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Vorrede. 


Bei  der  Bearbeitung  des  von  mir  herausgegebenen  Handbuches 
der  chemischen  Technologie,  welches  1898  vollendet  wurde,  stellte  es 
sich  als  wtlnschenswerth  heraus,  auch  die  hygienischen  Verhältnisse  der 
\ einzelnen  Betriebe,  die  Gefahren,  denen  die  Arbeiter  ausgesetzt  sind, 

— und  die  Schutzmassregeln  zu  besprechen.  Es  wurde  in  Aussicht  ge- 

- nommen,  dieser  Aufgabe  einen  besonderen  Band  zu  widmen,  bei  der 
Ausführung  aber  erschien  es  wünschenswerth , auch  manches  aufzu- 
nehmen, was  für  die  Arbeiter  Wohlfahrt  von  Bedeutung  ist,  ohne  mit 

_ der  Gewerbehygiene  in  unmittelbarem  Zusammenhang  zu  stehen.  So 
wurde  namentlich  die  Arbeiterversicherungsgesetzgebung  eingehend  be- 
handelt und  drei  Kapitel  wurden  den  Einrichtungen  für  Arbeitsnach- 
weis, den  Arbeitervertretungen  und  dem  Arbeiterrechtsschutz  gewidmet. 
Endlich  behandelt  ein  umfangreiches  Kapitel  die  sogenannten  Wohl- 
fahrtseinrichtungen, welche  von  den  Arbeitgebern  ohne  gesetzliche  Ver- 
pflichtung ins  Leben  gerufen  worden  sind.  Immerhin  haben  wir  uns 
auf  das  beschränkt,  was  den  Arbeiter  im  engem  Sinne  angeht,  die 
Berücksichtigung  gemeinnütziger  Bestrebungen  wurde  ausgeschlossen, 
auch  glaubten  wir  von  einer  Besprechung  der  Thütigkeit  der  zahl- 
reichen Vereine,  welche  sich  der  Wohlfahrtspflege  gewidmet  haben, 
absehen  zu  sollen,  zumal  diese  Themata  in  dem  vortrefflichen  Hand- 
buch der  socialen  Wohlfahrtspflege  von  Albrecht  (Berlin  1902)  ein- 
gehende Behandlung  gefunden  haben. 


Friedenau,  im  Oktober  1902. 
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Die  weitgehenden  socialen  Bestrebungen  neuerer  Zeit  zura  Wohle 
der  minder  bemittelten,  insbesondere  der  arbeitenden  Klassen  haben 
seit  etwa  einem  Jahrzehnt  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auch  auf 
die  Wohnungsverhältnisse  derselben  gerichtet.  Die  meisten  Staaten 
der  Welt  haben  erkannt,  dass  eine  der  wichtigsten  Fragen  der  Wohl- 
fahrtspflege die  Schaffung  gesunder,  fllr  das  geringe  Einkommen  er- 
schwinglicher und  die  Sittlichkeit  nicht  schädigender  Wohnungen  ist. 
Die  praktische  Bethütigung  dieser  Erkenntniss  hat  endlich  auch  einen 
grösseren  Umfang  angenommen,  so  dass  zu  hoffen  steht,  dass  die  viel- 
fach schreienden  Missstände  mit  der  Zeit,  wo  nicht  ganz  beseitigt,  so 
doch  wesentlich  gemildert  werden. 

Wohnungshygiene. 

Die  grosse  Bedeutung,  die  die  Hygiene  besonders  für  Klein- 
wohnungen hat,  ist  erst  ziemlich  spät  erkannt  worden.  Zwar  sind 
schon  frühzeitig,  insbesondere  bei  oder  nach  ausgobrochenen  Epidemien, 
Untersuchungen  und  Umfragen  veranstaltet  worden  — so  z.  B.  in 
Belgien  im  Jahre  1837  für  Brüssel,  in  England  1844  für  die  grossen 
Städte,  in  Frankreich  1850,  in  Dänemark  ebenfalls  1850  — welche  die 
Sterblichkeitsziffern  in  einzelnen  Stadtvierteln,  in  ganzen  Städten  oder 
auf  dem  Lande  feststellten,  und  hierüber  Vergleichsziffern  zur  Veröffent- 
lichung gebracht.  Eine  allgemeine  Statistik  Uber  das  Verhültniss  der 
Wohnungen  zu  der  Gesundheit  ihrer  Bewohner  fehlte  bisher.  Erst  in 
neuerer  Zeit  ist  von  verschiedenen  Seiten  auf  den  weitgehenden  Einfluss 
eindringlich  aufmerksam  gemacht  worden , den  die  Beschaffenheit  der 
Wohnungen  auf  den  Körper  und  den  Geist  des  Bewohners  auszuüben 
vermag.  Und  nicht  die  Wohnung  allein,  sondern  auch  ihre  Lage,  ihre 
Umgebung,  die  Zuführung  von  Licht,  Luft  und  Wasser,  der  Untergrund, 
auf  dem  sie  erbaut  ist,  die  Art  der  Entfernung  der  Auswurf-  und  Ab- 
fallstoffe sind  von  wesentlicher  Bedeutung  für  das  Wohlbefinden  der 
in  derselben  wohnenden  Menschen.  Mit  der  Zunahme  der  Wohndichte 
gewinnen  diese  Punkte  an  Bedeutung,  doch  übt  auch  die  tägliche  Be- 
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schäftigung  des  Menschen,  ob  hauptsächlich  in  freier  Luft  oder  in  ge- 
schlossenen Räumen,  auf  dessen  Wohnbedürfniss  einen  gewissen  Einfluss. 
Für  eine  eingehende  Darstellung  aller  Fragen  der  Hygiene  der  Arbeiter- 
wohnungen fehlt  hier  der  Raum,  doch  soll  versucht  werden,  die  Haupt- 
punkte in  knapper  Fassung  vorzufUhren. 

Die  Räume  einer  Wohnung  müssen  in  ihrer  Grösse  (sowohl  quadra- 
tischem wie  kubischem  Inhalt)  in  einem  richtigen  Verhältniss  zu  der 
Bewohnerzahl  stehen.  Die  Raumeiuheit  auf  1 Kopf  darf  nicht  zu  gering 
bemessen  sein,  zumal  für  die  in  Frage  stehenden  Wohnungen  kaum  mehr 
als  ein  ein-,  höchstens  zweimaliger  Luftwechsel  in  der  Stunde  anzunehmen 
ist;  sie  darf  aber  auch  nicht  zu  gross  sein,  da  dann  die  Kosten  für 
die  Erwärmung  der  Wohnung  in  der  kalten  Jahreszeit  in  keinem  Ver- 
hältniss zu  den  geringen  Einnahmen  der  Bewohner  stehen.  Die  An- 
sichten über  das  Mindestmaass  des  kubischen  Raumes  gehen  ziemlich 
weit  aus  einander,  doch  kann  ein  Luftraum  von  20 — 30  cbm  für  einen 
Erwachsenen  und  10 — 15  cbm  für  ein  Kind  als  ausreichend  bezeichnet 
werden.  Für  Schlafräume  allein  gilt  die  Norm  10 — 15  cbm  für  einen 
Erwachsenen  und  5 cbm  für  ein  Kind  unter  10  Jahren.  Die  Höhe 
der  Räume  braucht  kaum  über  3,3 — 3 m angenommen  zu  werden  und 
kann  unter  Umständen  auf  2,80  m ermässigt  werden.  Wichtig  ist  die 
genügende  Lüftbarkeit  der  Wohnung,  und  am  besten  ist  es,  die  Woh- 
nung durch  die  ganze  Tiefe  eines  Hauses  hindurchgehen  zu  lassen, 
so  dass  eine  Durchlüftung  durch  die  gegenüberliegenden  Fenster  statt- 
finden kann.  Ist  diese  nicht  möglich , so  wird  durch  besondere  Luft- 
schornsteine häufig  nachzuhelfen  sein.  Vielfach  wird  hierauf  noch  nicht 
genügendes  Gewicht  gelegt.  Vorrichtungen,  die  im  Stande  sind,  die 
abgesogene  unbrauchbare  Luft  durch  frische,  im  Winter  auch  vor- 
gewärmte Luft  so  zu  ersetzen,  dass  die  Einführung  derselben  von  den 
Bewohnern  nicht  unangenehm  empfunden  wird,  sind  für  Arbeiterwoh- 
nungen wichtig,  aber  nicht  immer  leicht  zu  beschallen.  Man  wird  auch 
derartige  Einrichtungen  immer  nur  mit  der  grössten  Vorsicht  anzu- 
wenden haben , da  durch  dieselben  eine  schwerere  Erwärmbarkeit  der 
Wohnung  entsteht.  Mit  ausreichender  Ventilation,  die  auch  ohne  Zu- 
thun der  Bewohner  in  Wirksamkeit  tritt,  sind  die  Küchen  zu  versehen, 
um  die  beim  Kochen  sich  entwickelnden  Dünste  schnell  zu  entfernen. 
Die  Treppenhäuser  sind  in  Folge  der  Lage  inmitten  der  auf  sie  mün- 
denden Korridore  häufig  zur  Lüftung  der  Wohnungen  mit  heranzuziehen, 
doch  ist  Bedacht  darauf  zu  nehmen,  dass  die  im  Treppenhaus  wegen 
seiner  Höhe  leicht  entstehenden  Luftströme  nicht  als  Zugluft  auftreten 
können  und  dass  sie  nicht  gar  zur  Verschlechterung  der  Luft  in  den 
oberen  Wohnungen  durch  Ueberleitung  schlechter  Grundluft  oder  von 
Wasch-  und  Kochküchendünsten  dienen. 

Alle  Wohn-  und  Schlafräume  müssen  Luft  und  Licht  direct  von 
aussen  erhalten.  Die  Grösse  der  Fenster  muss  in  einem  richtigen 
Verhältniss  zu  den  davon  erhellten  Räumen  stehen.  Gewöhnlich  wird 
die  Grundfläche  der  Räume  in  Beziehung  zu  der  Fensterfläche  gesetzt 
und  ein  Raum  für  ausreichend  beleuchtet  erachtet,  wenn  die  Fenster- 
fläche '/to — '/ls  Grundfläche  beträgt.  Besser  wäre  wohl,  die 

Fensterfläche  auf  den  Rauminhalt  zu  beziehen  und  dabei  die  Tiefe  der 
Räume  noch  besonders  zu  beachten,  derart,  dass  bei  zunehmender  Tiefe 
der  Räume  die  Grösse  der  Fensterfläche  und  die  Höhenlage  des  oberen 


Digitized  by  Google 


Wohmingshygiene. 


3 


Abschlusses  derselben  steigt.  Bei  Räumen  bis  zu  4 m Tiefe  dürfte 
dann  ‘/s 5 — '/so  des  Rauminhalts,  bei  tieferen  'so — 'Iss  ausreichend 
sein.  Die  Fenster  müssen  bis  ziemlich  dicht  unter  die  Decke  gehen 
und  so  eingerichtet  sein , dass  sie  ganz  und  besonders  auch  in  den 
überflügeln  geöffnet  werden  können.  Wichtig  ist  auch  die  ausreichende 
Lüftung  der  zur  Aufbewahrung  von  Speisen  und  Vorräthen  dienenden 
Räume  und  am  wichtigsten  die  richtige  Anlage  und  Lüftung  der  Aborte, 
auf  die  weiter  unten  noch  näher  eingegangen  werden  soll.  Eine  weitere 
Frage  der  Wohnungshygiene  ist  das  künstliche  Klima  der  Wohnungen 
und  die  Erwärmung  derselben  in  der  kalten  Jahreszeit.  Das  natürliche 
Klima  spielt  hierbei  eine  grosse  Rolle.  In  den  nördlicheren  Gegenden 
sind  Heizkörper,  welche  die  Wärme  für  eine  Zeitlang  festhalten,  gewisser- 
massen  aufspeichern,  nicht  zu  entbehren,  während  in  südlicheren 
Gegenden  die  Oefen  leichter  gebaut  werden  können.  Da  es  Heizkörper, 
die  eine  vollkommene  Verbrennung  des  Heizmaterials  herbeiführen,  nicht 
giebt,  so  bedingt  die  Erwärmung  der  Räume  eines  Hauses  die  Ver- 
schlechterung der  Luft  in  der  Umgebung  desselben.  Dieselbe  ist  um 
so  grösser,  je  unvollkommener  die  Verbrennung  stattfindet  und  je 
niedriger  die  Rauchabführungsvorrichtungen  sind.  Am  besten  wirkt 
hier  die  centrale  Heizanlage  mit  nur  einem  hohen  Rauchschlot  für  eine 
ganze  Anzahl  von  Räumen,  doch  ist  dieselbe  wegen  zu  grosser  Kosten 
bei  dauerndem  Betrieb  für  Arbeiterwohnhäuser  nicht  zu  verwenden. 
Wird  der  Betrieb  aber  unterbrochen,  so  fehlt  wenigstens  für  nördliche 
Gegenden  der  Wärmespeicher.  Die  Heizung  wird  zu  schnell  kalt. 
Von  Gasheizungen  gilt  dasselbe;  auch  sind  sie  noch  nicht  überall  so 
vollkommen,  dass  sie  die  Luft  nicht  verschlechtern.  Die  Oefen  dienen 
während  des  Brennens  auch  zur  Erneuerung  der  Luft  in  den  Zimmern. 
Gaskocheinrichtungen  sind  wegen  der  grossen  Reinlichkeit  sehr  zu 
empfehlen,  falls  das  Gas  nicht  zu  theuer  wird. 

Das  künstliche  Klima  wirkt  ausser  durch  die  Wärme  auch  durch 
den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  auf  den  menschlichen  Organismus 
ein.  W enn  auch  zu  trockene  Luft  dem  Menschen  nicht  zuträglich  ist, 
steht  doch  fest,  dass  das  Zusammenwirken  von  Feuchtigkeit  und  Wärme 
das  Allgemeinbefinden  des  Menschen  ungünstiger  beeinflusst,  als  das 
Zusammenwirken  von  Trockenheit  und  Wärme.  In  Folge  der  stärkeren 
Verdunstung  und  der  besseren  Wärmeleitungsfahigkeit  können  feuchter 
Baugrund  und  feuchte  Wände  auch  als  kalt  bezeichnet  werden,  zumal 
da  der  menschliche  Körper  gegen  die  Schwankungen  des  künstlichen 
Klimas  empfindlicher  ist  als  gegen  die  Wechsel  des  natürlichen.  Das 
künstliche  Klima  ist  aber  in  hohem  Grade  von  dem  natürlichen , der 
Beschaffenheit  des  Bodenreliefs  und  des  Bnugrundes  abhängig. 

Die  B e scha f f enh ei t des  Baugrundes  ist  hiernach  von  bedeu- 
tendem Einfluss  auf  die  Gesundheit  der  Bewohner.  Vielfache  Beobach- 
tungen haben  ergeben,  dass  die  Bewohnerschaft  von  Häusern  in  Thal- 
senken oder  -kesseln  oder  am  Fusse  von  Abhängen,  auch  in  Flussthälem 
in  höherem  Maasse  für  gewisse  Krankheiten  disponirt  ist,  als  die 
Bewohner  von  Häusern  erhöht  liegender  Gelände.  Die  Erscheinungen 
werden  in  Zusammenhang  gebracht  mit  der  Boden-  und  Grundwasser- 
beschaffenheit, wie  mit  dem  Höhenstande  des  letzteren  und  seiuen 
Schwankungen.  Je  tiefer  der  Grundwasserspiegel  unterhalb  der  Erd- 
oberfläche oder  der  Sohle  des  Hauses  liegt  und  je  geringeren  Schwan- 
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kungen  derselbe  unterworfen  ist,  desto  geeigneter  ist  der  Platz  für  die 
Bebauung  mit  Wohnhäusern.  Reichen  nur  die  Grundmauern  eines 
Hauses  in  feuchte  Bodenschichten,  so  ist  dies  nicht  bedenklich,  da  sich 
dieselben  aus  Baustoffen  herstellen  oder  damit  abdecken  lassen,  die 
wasserundurchlässig  sind.  Weit  schwieriger  und  auch  kostspieliger  ist 
die  Trockenlegung  von  Kellersohlen,  die  im  Grundwasser  liegen.  Für 
Kleinwohnungen  sollte  man  daher  derartige  Bauplätze  vermeiden.  So 
sind  auch  Ueberschwemmungsgebiete  völlig  ungeeignet  für  die  Erstellung 
von  Arbeiterwohnungen.  Von  gleicher  Wichtigkeit  ist  die  Reinheit 
des  Baugrundes;  er  soll  rein  sein  von  Mikroorganismen,  von  übel- 
riechenden und  giftigen  Gnsen.  Die  Humusdecke,  sowie  etwa  vorhandene 
Verunreinigungen  durch  Schutt,  Unrath  etc.  sind  sorgfältig  zu  entfernen 
und  durch  reinen  Sand  zu  ersetzen , falls  ein  solcher  Platz  nicht  ganz 
vermieden  werden  kann.  Die  Lebensbedingungen  der  Mikroben  werden 
verbessert  und  ihre  Vermehrungsfähigkeit  wird  verstärkt,  falls  unreine 
Grundfeuchtigkeit,  abgeschlossene  Luft  und  Wärme  sich  örtlich  ver- 
einigen. Dasselbe  gilt  besonders  vom  Haussch  wamm,  dessen  direkte 
Gesundheitsschädlichkeit  zwar  nicht  nachgewiesen , dessen  indirekten 
Wirkungen  aber  eine  sehr  grosse  Bedeutung  nicht  abgesprochen  werden 
kann.  Unreiner  Boden  reinigt  sich  vermöge  der  Umwandlung  der 
organischen  Stoffe  in  mineralische  mit  der  Zeit  selbst,  falls  die  Zu- 
führung neuer  Unreinigkeiten  aufhört.  Verstärkt  kann  diese  Assani- 
rung  durch  stark  wasserbedürftige  Bäume  und  Sträucher  werden.  Von 
allen  Gesichtspunkten  aus  sind  reiner  Kies-  und  Sandboden  mit  tiefer 
Lage  des  Grundwassers  die  besten  Bodenarten , welche  man  für  Be- 
bauung wählen  kann,  dann  folgen  lehmiger  Sand-  und  Lehmboden. 

Auch  die  Baukonstruktion  und  Baumaterialien  sind  von 
wesentlichem  Einfluss  auf  die  Gesundheit  Bei  letzteren  kommt  besonders 
die  Porosität,  die  Luftdurchlässigkeit,  Permeabilität,  das  Wasserfassungs- 
und Wasserleitungsvermögen,  sowie  die  Wärmekapacität  in  Frage.  Die 
Luftdurchlässigkeit  der  Baumaterialien  ist  geringer,  als  gemeinhin 
angenommen  wird.  Die  Lufterneuerung  in  geschlossenen  Räumen  findet 
zumeist  auf  anderem  Wege  statt.  Durch  Winddruck  wird  der  Luftdurch- 
tritt vermehrt,  durch  Feuchtigkeit  vermindert.  Die  Wärmekapacität 
ist  bei  den  dichteren  Baumaterialien  grösser  als  bei  den  poröseren,  ebenso 
die  Wärmeleitungsfähigkeit.  Für  die  gesundheitliche  Beurtheilung 
eines  Baumaterials  oder  einer  Baukonstruktion  sind  im  Wesentlichen 
die  Wärmebeständigkeit  und  das  Verhalten  gegen  Feuchtigkeit  mass- 
gebend. Beides  wird  vornehmlich  durch  die  Porosität  bestimmt.  Alle 
diese  Fragen  der  Hygiene  der  Baumaterialien  und  der  Baukonstruktionen 
können  hier  nur  gestreift  werden , zu  eingehenden  Studien  müssen 
Specialwerke  herangezogen  werden. 

Dichte,  für  Wasser  nicht  oder  wenig  durchlässige  Materialien 
eignen  sich  besonders  für  die  Herstellung  von  Grundmauern,  während 
für  die  aufgehenden  Wände  Porosität  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
keineswegs  schädlich  ist.  Meist  gute  Wärmeleiter,  vermögen  die  ersteren 
auch  gewöhnlich  wenig  Wasser  aufzusaugen,  weshalb  sich  das  in  der 
Luft  befindliche  Wasser  oft  in  beträchtlicher  Menge  innen  und  aussen 
an  ihnen  niederschlägt;  sie  sind  für  aufgehende  Mauern  zu  nass  und 
kalt.  Diese  Wirkung  wird  durch  die  Mörtelbänder  allerdings  sehr  ab- 
geschwächt, da  dieselben  stark  luftdurchlässig  und  hygroskopisch  sind. 
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Stark  lufthaltige  und  wasserdurchlässige  Gesteinarten , wie  Kalktutl', 
vulkanischer  Tuff,  grossporiger  Sandstein,  Raseneisenstein  etc.,  eignen 
sich  für  aufgeheude  Wände  nicht  sehr  oder  bedürfen  doch  nach  der 
Wetterseite  meist  eines  Schutzes  gegen  den  Schlagregen.  Den  Haupt- 
antheil  an  den  Ring-  und  Innenwänden  wird  wohl  der  Backstein  be- 
halten , dessen  Brauchbarkeit  von  dem  guten  Thonmaterial  und  dem 
Brande  desselben  abhängig  ist;  für  Zwischenwände  kommt  auch  der 
Lehmstein  an  Stellen,  wo  dessen  Trockenhaltung  gewährleistet  ist,  in 
Frage,  da  er  sehr  schlechter  Wärme-  und  Schallleiter  ist.  An  der 
Luft  erhärteter  Portlandcementmörtel,  Cementbeton  und  Schlackensteine 
haben  relativ  hohe  Luftdurchlässigkeit,  sind  also  vom  Standpunkte  der 
Gesundheitspflege  aus  einwandfrei.  Für  den  Bindemörtel  empfiehlt 
sich  ein  geringer  Zusatz  von  Trass  oder  langsam  bindendem  Cement, 
für  den  Putzmörtel  ein  Zusatz  von  Gips.  Holz  ist  schlechter  Wärme- 
leiter, daher  sehr  wärmebeständig,  aber  wenig  luftdurchlässig  (Eichen- 
holz fast  gar  nicht).  Feuchtigkeit  wird  vom  Holz  lange  und  in  grosser 
Menge  festgehalten.  Sogenanntes  lufttrockenes  Holz  enthält  noch  10 
Gewichtsprocente  Feuchtigkeit  und  veranlasst  die  unangenehmen  Eigen- 
schaften desselben,  das  Werfen  und  das  Schwinden.  Eisen  ist  sehr 
guter  Wärme-  und  Schallleiter,  giebt  also  leicht  Veranlassung  zur  Bil- 
dung von  Schwitzwasser. 

Ueber  den  Werth  von  Luftschichten  im  Ringmauerwerk  gehen 
die  Ansichten  weit  aus  einander.  Dass  sie  bei  sachgemässer  Herstellung 
in  langen,  nicht  durch  Oeffnungen  unterbrochenen,  aber  den  Winden 
ausgesetzten  Wänden  den  Luftdurchtritt  wesentlich  vermindern,  also 
zur  Warmhaltung  der  Räume  beitragen,  dürfte  aber  ausser  Frage 
stehen.  Dem  Deckenfüllmaterial  ist  besondere  Aufmerksamkeit  zu- 
zuwenden, da  dasselbe  leicht  gesundheitsschädlich  wirken  kann.  Reiner, 
trockener  Sand  und  Kies  mit  einer  den  Luftdurchtritt  von  unten  ver- 
hindernden dünnen  Lehmschicht  darunter  sind  die  besten  Materialien 
dafür.  Schutzvorrichtungen  gegen  aufsteigende  Feuchtigkeit  durch  Iso- 
lirungen  sind  nie  zu  verabsäumen.  Von  den  Fussböden  ist  leichte 
Reinigungsfähigkeit,  geringe  Abnutzung,  möglichst  geringe  Anzahl  von 
Fugen  und  gute  Wärmebeständigkeit  zu  verlangen.  Am  besten  scheint 
diese  Bedingungen  ein  Linoleumbelag  zu  erfüllen.  Das  Dach  kommt 
hygienisch  besonders  als  Schutz  gegen  das  Eindringen  des  Regenwassers 
und  als  Hauptfactor  bei  der  Wärmewirthschaft  in  Betracht.  Von  ihm 
ist  ausser  der  völligen  Dichtigkeit  gegen  die  Niederschläge  eine  ge- 
nügende Wärmebeständigkeit  zu  verlangen,  die  durch  ausreichende 
Lufträume  zwischen  Dach  und  bewohnten  Räumen  wesentlich  vermehrt 
werden  kann.  Steile  Dächer  mit  Ziegelbehang  erfüllen  diese  Zwecke 
wohl  am  besten.  Von  Wichtigkeit  ist  auch  die  genügende  und  un- 
schädliche Abführung  des  Niederschlagswassers.  Hier  sind  unterirdische 
Ableitungen  aus  wenig  oder  gar  nicht  wasseraufnahmefähigen  Materialien 
allen  anderen  vorzuziehen.  Den  Fenstern  ist  in  der  Hauptsache  die 
Aufgabe  der  Beleuchtung  und  der  Lüftung  der  Räume  zuzuschreiben. 
Weiter  oben  sind  schon  Verhältnisszahlen  der  Fensterfläche  zur  Raum- 
fläche gegeben.  Natürlich  werden  dieselben  beeinflusst  durch  die  Art 
des  Eintritts  des  Lichtes,  ob  direct  oder  durch  Reflex,  ob  durch  senk- 
rechte oder  schräge  Fenster,  ob  in  flache  oder  in  tiefe  Räume.  Die  Lüf- 
tung durch  die  Fenster  soll  möglich  sein,  aber  nicht  immer  selbstthätig 
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stattfinden.  Sie  sollen  also  in  den  Fugen  möglichst  dicht,  aber  leicht  zu 
öffnen  sein.  Besondere  Dichtung  verlangen  die  Fugen  zwischen  Mauer- 
werk und  Fensterholz,  da  hier  meist  die  unangenehmsten  Zuglufterschei- 
nungen  auftreten.  Auch  die  künstliche  Beleuchtung  hat  nicht 
zu  verkennenden  Einfluss  auf  die  Gesundheit,  und  es  muss  bekannt 
werden,  dass  die  noch  fast  allerorts  besonders  für  Arbeiterwohnungen 
übliche  Petroleumbeleuchtung  trotz  vielfacher  Verbesserungen  hygienisch 
auf  recht  niedriger  Stufe  steht.  Oeffentliche  Gasanstalten,  die  nicht 
als  Einnahmequelle  dienen,  sondern  zum  Selbstkostenpreise  billiges 
Blaugus  abgeben  würden,  müssten  als  beträchtlicher  Fortschritt  be- 
trachtet werden. 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Schaffung  guten  Wassers 
in  ausreichenden  Mengen.  Nach  dem  heutigen  Stande  der  hygienischen 
Forschung  kann  die  Reinlichkeit,  sowohl  in  Bezug  auf  den  Körper,  als 
auch  auf  die  Luft,  das  Haus  und  seine  Umgebung  als  die  wichtigste 
Bedingung  für  das  Wohlbefinden  des  Menschen , als  das  beste  Mittel 
zur  Verhinderung  oder  Dämpfung  ansteckender  Krankheiten  angesehen 
werden.  Den  Arbeiterwohnungen  sollte  also  dieses  in  erster  Linie  und 
zwar  so  bequem  wie  möglich  zugeführt  werden.  Bei  Anlagen  von 
mehreren  Etagen  ergiebt  sich  die  Herstellung  einer  centralen  Wasser- 
versorgung  daher  von  selbst.  Bedingung  dafür  ist  die  gleichzeitige  Her- 
stellung einer  genügenden  Wasserableitung,  also  Canalisation  Beide 
Leitungen,  besonders  aber  die  Canalisationsleitung  müssen  völlig  dicht 
sein,  und  auch  die  Ausgussstellen  müssen  so  eingerichtet  sein,  dass  ein 
Ausströmen  der  Grubengase  der  Canalisation  nicht  stattfinden  kann. 

Ferner  hat  die  Art  und  Zeit  der  Bauausführung  Einfluss  auf 
die  hygienische  Beschaffenheit  des  Hauses.  Der  Baubeginn  im  Frühjahr 
und  die  Beschaffung  des  inneren  Ausbaues  im  Winter  ist  die  beste 
Zeitfolge.  Der  Zeitpunkt,  zu  welchem  ein  neues  Gebäude  so  weit  aus- 
getrocknet ist,  dass  es  ohne  Schädigung  der  Gesundheit  bezogen  werden 
kann,  ist  von  der  Witterung  während  des  Baues,  den  Baumaterialien 
und  der  Bauart  so  sehr  abhängig,  dass  einheitliche  Nonnen  nicht  ge- 
geben werden  können.  Die  von  den  Baupolizeiordnungen  auferlegten 
Trockenfristen  sind  daher  anfechtbar.  Doch  werden  auch  die  anderer- 
seits vorgeschlagenen  Untersuchungen  des  Wassergehaltes  der  Wände 
von  der  Witterung  zur  Zeit  der  Vornahme  derselben  und  anderen  Um- 
ständen beeinflusst,  so  dass  auch  diese  wohl  kaum  immer  ein  richtiges 
Resultat  ergeben.  Die  Benutzung  abgelegener  Orte  eines  Neubaues 
Seitens  der  Arbeiter  zur  Befriedigung  ihrer  Bedürfnisse  sollte  unter 
allen  Umständen  verhindert  werden. 

Die  Entfernung  der  Fäkalien  wird  weiter  unten  noch  näher  be- 
legt. Die  Aufbewahrung  der  Abfallstoffe  geschieht  in  den  meisten 
Fällen  in  Kisten  oder  Tonnen,  entweder  für  jede  Haushaltung  getrennt 
oder  für  mehrere  zusammen.  Die  Entleerung  geschieht  mittelst  Fuhr- 
werks in  längeren  oder  kürzeren  Zeiträumen.  Dass  hierbei  hygienisch 
sehr  ungünstige  Verhältnisse  eintreten  können  und  in  der  That  auch  oft 
genug  eintreten,  liegt  auf  der  Hand.  Dieser  Frage  der  Wohnungshygiene 
sollte  daher  die  grösste  Aufmerksamkeit  zugewendet  werden.  Die 
Desinfektion  der  Müllgruben  oder  Kästen,  die  Abholung  in  sehr  kurzen 
Zeiträumen  mittelst  geschlossener  Fuhrwerke,  die  grösste  Vorsicht 
beim  Ausschütten  der  Abfälle  in  die  Fuhrwerke  etc.  wäre  Bedingung 
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für  die  möglichst  unschädliche  Aufbewahrung  und  Entfernung  der 
Abfälle. 

Eine  weitere  wichtige  Frage  der  Wohnungshygiene  ist  die  Wohn- 
weise  der  Bewohner.  Die  beste  Wohnung  kann  durch  unreinliche  Leute 
in  kurzer  Zeit  zu  einer  Pesthöhle  werden.  Durch  Fürsorge  für  Hein- 
haltung der  Wohnungen  und  Aborte,  Fernhaltung  von  Feuchtigkeit, 
schädlichen  Thieren,  Ungeziefer,  übelriechenden  Gegenständen,  Instand- 
haltung der  Wasserleitungs-,  Entwüsserungs-,  Heiz-  und  Kochanlagen, 
genügende  Lüftung,  Beseitigung  von  Unrath  etc.  können  die  Bewohner 
auf  eine  gesundheitsgemässe  Lebensführung  hingewiesen  und  zu  der- 
selben allmählich  erzogen  werden. 

Die  Auswahl  der  Lage  eines  Bauplatzes  für  Arbeiterwohnungen, 
die  Grösse  desselben,  die  Lage  der  Gebäude  zur  Himmelsrichtung,  die 
Grösse  der  Gebäude  resp.  die  Anzahl  der  in  einem  Gebäude  unterzu- 
bringenden Wohnungen  haben  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Gesundheit 
der  Bewohner  und  bedürfen  eingehender  Erwägung.  Die  Ansichten  Uber 
die  geeignetste  Lage  der  Wohnungen  zur  Himmelsrichtung  gehen 
weit  aus  einander,  dieselbe  ist  aber  auch  durch  das  Klima  wesentlich 
beeinflusst.  Für  mittlere  Breitengrade  wird  die  Süd-Nordlage,  obwohl 
nicht  ohne  Mängel,  doch  immer  die  empfehlenswertheste  sein,  da  in 
dieser  allein  die  günstigste  Ausnutzung  der  Besonnung  in  der  langen 
kühleren  Jahreszeit  ermöglicht  wird.  Für  die  kurze  Sommerzeit  ist 
Schutz  sowohl  vor  der  Wärmewirkung  als  auch  vor  grellen  Lichtwir- 
kungen anzustreben.  Zu  verkennen  ist  aber  nicht,  dass  die  Nordseite 
dabei  ganz  der  Besonnung  entbehrt,  also  Räume,  die  zum  dauernden 
Aufenthalt  bestimmt  sind , hygienisch  ungünstig  beeinflusst  werden. 
Ferner  wird  eine  Lage  der  Strassenzügo  von  Ost  nach  West  bedingt, 
wodurch  sie  den  vorherrschenden  Winden  ziemlich  stark  ausgesetzt 
sind.  Der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  empfiehlt 
daher  die  Anlage  der  Strassen  nach  der  Diagonale.  Doch  ist  auch 
diese  nicht  ohne  bedeutende  Mängel.  Für  die  Südost-  und  Südwestlage  ist 
die  Besonnung  im  Sommer  die  ungünstigste  und  für  die  Nordost-  und 
Nordwestlage  wird  eine  ausreichende  Besonnung  im  Winter  nicht  erreicht. 
Zur  Milderung  der  angeführten  Mängel  können  technische  Hülfsmittel 
herangezogen  werden.  Die  Gebäude  können  eine  so  freie  Lage  erhalten, 
dass  auch  die  Schattenseiten  genügendes  zerstreutes  Tageslicht  erhalten. 
Die  Fensteröffnungen  können  nach  der  Lage  der  Himmelsrichtung  an- 
gelegt und  nach  Süden  mit  Lichtschutzvorrichtungen  versehen  werden. 
Die  Wetterseite  wie  die  Sonnenseite  können  gegen  die  Einflüsse  der 
Feuchtigkeit  wie  der  zu  starken  Bestrahlung  geschützt  werden  und 
endlich  kann  der  Grundriss  eines  Gebäudes  so  eingerichtet  sein,  dass 
Aufenthaltsräume  sowohl  nach  der  einen  als  nach  der  anderen  Rich- 
tung liegen,  wodurch  ein  Wechsel  je  nach  der  Jahreszeit  ermöglicht  wird. 

Gesundheitlich  ist  die  völlig  offene  Bauweise  zweifellos  die 
beste.  Die  Räume  des  Hauses  können  die  ihrem  Zweck  am  meisten  ent- 
sprechende Lage  zur  Himmelsrichtung  erhalten,  sie  können  ausreichend 
mit  Luft  und  Licht  versorgt  werden,  und  die  Gebäude  können  durch 
Anlage  von  Gärten  um  sie  herum  trotz  grösster  Einfachheit  einen 
freundlichen  Eindruck  machen.  Diesen  Vorzügen  stellen  sich  aber  so 
wesentliche  Nachtheile  wirtschaftlicher  Natur  entgegen , dass  nur  in 
seltenen  Fällen  die  offene  Bauweise  wird  durchgeführt  werden  können. 
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Es  bedarf  ganz  wesentlicher  Mehrausgaben , nicht  allein  um  solche 
Wohnungen  zu  erbauen  und  warm  zu  gestalten,  sondern  auch  für  die 
Herstellung  der  Strassenztlge  und  Leitungsnetze,  die  für  grössere  An- 
lagen als  unentbehrlich  bezeichnet  werden  müssen.  Selbst  bei  Arbeiter- 
kolonien auf  parkartigen  Bauplätzen  werden  daher  mehrere  Wohnungen 
zu  einer  Baugruppe  oder  zu  einer  Reihe  vereinigt. 

Für  Arbeiterniederlassungen  auf  beschränktem  Gelände  wird  die  Zu- 
sammenlegung derWohnungen  nicht  allein  neben  einander  in  Reihen, 
sondern  auch  über  einander  die  Regel  bilden.  Gegen  derartige  Anlagen 
wird  auch  hygienisch  nicht  viel  einzuwenden  sein,  wenn  für  genügende 
Breite  der  Strassen  und  genügende  Entfernung  der  Rückseiten  der  Ge- 
bäude gesorgt  wird.  Bei  völliger  Umbauung  eines  Blocks  wird  sogar 
der  meist  nicht  zu  unterschätzende  Vortheil  erreicht,  dass  ein  völlig 
vom  Strassengetriebe  getrennter  und  sehr  gegen  die  Unbilden  der 
Witterung  geschützter  Platz  im  Blockinnern  entsteht,  der,  bei  genügender 
Grösse  mit  gärtnerischen  Anlagen  versehen,  einen  guten  Ersatz  für  die 
fehlenden  Gärten  der  offenen  Bauweise  bieten  kann.  Vor  einer  über- 
mässigen Ausnutzung  des  Geländes  und  zu  starker  Ueberbauung 
desselben  kann  dagegen  nicht  genug  gewarnt  werden.  Es  entstehen  da- 
durch alle  diejenigen  Mängel  und  Schäden,  die  das  Bewohnen  derartiger 
Häuser  gesundheitlich  unerträglich  macht.  Es  entstehen  kleine  Höfe, 
die,  von  Küchen-,  Waschküchen-  und  anderen  Dünsten  völlig  erfüllt, 
an  warmen  und  stillen  Tagen  eine  Temperatur  und  Luft  bekommen 
und  den  anliegenden  Räumen  mittheilen,  die  als  Lebensluft  nicht  mehr 
betrachtet  werden  kann.  Selten  dringt  ein  Sonnenstrahl  in  diese  Höfe, 
und  die  kühlere  Abend-  und  Nachttemperatur  vermag  denselben  keine 
Abkühlung  zu  bringen.  Die  Fenster  der  Wohnungen  liegen  sich  so 
nahe  gegenüber,  dass  sie  dauernd  verhängt  werden  müssen,  und  der 
Schall  dringt  aus  dem  fast  als  Schallrohr  wirkenden  Schacht  in  alle 
anliegenden  Räume,  so  dass  auch  an  Ruhe  nicht  zu  denken  ist.  Hier 
hindernd  und  zum  Besseren  wirkend  einzugreifen,  ist  die  Pflicht  der 
Verwaltungsbehörden.  Zur  Vermeidung  einer  Sinn  und  Gemüth  ver- 
ödenden Einförmigkeit,  die  auch  in  gewisser  Weise  die  Hygiene  berührt 
und  besonders  bei  Arbeiterwohnungen  häufig  vorkommt,  ist  auf  die 
wechselvolle  Gestaltung  der  Strassenzüge  und  der  an  denselben 
erbauten  Häuser  mehr  Gewicht  wie  bisher  zu  legen.  Dabei  können  die 
Einzelformen  der  Gebäude  von  jener  wohlthuenden  Einfachheit  sein, 
die  dem  Zweck  derselben  entspricht  und  wenig  Bau-  und  Unterhaltungs- 
kosten verursacht. 

Bebauungsplan. 

Die  Arbeiterniederlassungen  müssen  sich  dem  Stadtplan  organisch 
eingliedern.  Socialpolitisch  bedenklich  ist  es,  in  sich  abgeschlossene 
Arbeiterviertel  entstehen  zu  lassen , doch  erscheint  es  auch  unrichtig, 
Arbeiterwohnungen  in  Hinterhäuser  zu  verbannen,  wenn  die  Vorder- 
häuser mit  grosser  Pracht  für  wohlhabendere  Klassen  errichtet  werden. 
Naturgemäss  werden  Arbeiterwohnungen  in  der  Nähe  der  Arbeitsstätten 
mehr  gesucht  sein  als  in  weiter  Ferne  derselben.  Hierauf  ist  bei  Her- 
stellung von  Bebauungsplänen  also  auch  Rücksicht  zu  nehmen.  Aus- 
reichende und  billige  Fahrgelegenheit  kann  die  Mängel  grösserer  Ent- 
fernung mildern. 
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Bauordnung 

Mit  der  Ausbildung  des  Studtbebauungsplanes  im  engsten  Zusammen- 
hang steht  die  Bauordnung.  Sie  soll  im  Huhmen  der  oben  skizzirten 
Forderungen  des  Bebauungsplanes  im  Einzelnen  für  die  genügende 
Standfestigkeit,  den  Schutz  gegen  Feuersgefahr  sorgen,  den  Verkehr,, 
die  nachbarlichen  Beziehungen  und  die  Forderungen  der  socialen  Wohl- 
fahrt, Sittlichkeit  und  Gesundheit  regeln.  Die  Verschiedenartigkeit  der 
Bauordnungen  Deutschlands  ist  ausserordentlich  gross  und  sie  leiden 
vielfach  au  zu  grossem  Schematismus,  so  dass  sie,  zumal  bei  leider 
häufig  üblicher  bureaukratischer  Ausübung  mehr  hindernd  als  fördernd 
der  Entwicklung  des  Bauwesens  entgegentreten.  Ganz  besonders  gilt 
dies  für  die  Erbauung  von  Kleinwohnungen,  deren  Herstellung  an  sich 
schon  durch  die  geringe  zu  erwartende  Rente  erschwert  wird.  Besondere 
Bestimmungen  für  die  Herstellung  von  Kleinwohnungen  (überhaupt  ist 
der  baupolizeiliche  Begriff  .Kleinwohnung“  noch  in  keiner  deutschen 
Bauordnung  definirt)  giebt  es  in  deutschen  Bauordnungen  nicht  und  die 
gesundheitlichen  und  socialen  Aufgaben  sind  früher  stark  vernachlässigt 
oder  überhaupt  nicht  zum  Ausdruck  gekommen.  Erst  in  neuerer  und 
neuester  Zeit  findet  man  Anläufe  dazu,  dieser  Seite  der  Bauordnungen 
mehr  Beachtung  zu  schenken;  so  ist  z.  B.  im  Königreich  Sachsen  mit 
dem  1.  Juli  1900  ein  „Allgemeines  Baugesetz“  in  Kraft  getreten,  das 
in  vorzüglicher  Weise  allen  diesen  Gesichtspunkten  Rechnung  trägt. 

Ob  diese  Aufgaben  sich  durch  ein  „Reichswohnungsgesetz*,  das 
der  Verein  gleichen  Namens  anstrebt,  lösen  lassen,  ist  eine  schwer  zu 
entscheidende  Frage.  Da  die  Wohnarten  in  Folge  des  verschiedenen 
Klimas  und  der  wechselnden  Landesüblichkeit  sehr  verschieden  aus- 
fallen,  dürfte  es  aber  allgemein  durchführbare  Bestimmungen  nur 
wenige  geben.  Jedenfalls  müsste  der  Ortsgesetzgebung  noch  ein  weiter 
Spielraum  zum  Ausbau  des  Gesetzes  gelassen  werden  und  ob  dann  an 
dem  jetzigen  Zustand  viel  geändert  wird,  so  lange  die  Bauordnungen 
sich  in  konstruktiven  und  feuerpolizeilichen  Einzelforderungen  erschöpfen, 
ist  fraglich.  Eine  wesentliche  Verbesserung  des  Wohnungswesens  in 
sittlicher  und  hygienischer  Hinsicht  würde  aus  einer  dauernden  Ueber- 
wachung  desselben,  aus  einer  wiederkehrenden  Wohnungsinspektion, 
die  in  die  Bauordnung  einzugliedern  wäre,  entspringen  können. 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  weiter  die  Abstufung  der  Bauordnun- 
gen nach  territorialer  Seite  und  nach  Gebäudegattungen,  derart,  dass, 
vom  Centrum  der  Stadt,  in  dem  die  höchstmögliche  Bebauung  bei  Ge- 
schäftshäusern zugelassen  werden  kann,  ausgehend,  radial  die  Bebauungs- 
dichte abnimmt,  bis  sie  von  der  geschlossenen  Bebauung  Uber  die 
weiträumige  zur  offenen  Bauweise  überführt.  Bei  grösseren  Städten 
würden  sich  mehrere  Centren  bilden  lassen  oder  vielleicht  von  selbst 
bilden.  Hierdurch  würde  auch  der  ungesunden  Bodenspekulation  ent- 
schieden Einhalt  gethan.  Die  Assanirung  vorhandener  schlechter 
Stadtviertel  lässt  sich  überall  doch  nur  durch  öffentliche  Mittel  bewirken 
und  bei  neuen  Stadtvierteln  würde  durch  Abstufung  der  Bebauungs- 
dichte der  Grundwerth  erruässigt,  denn  erst  durch  die  Möglichkeit,  ein 
grosses  Mietbbaus  aufführen  zu  können,  wird  der  Bauspekulation  die 
Möglichkeit  gegeben,  unverhältnissmässig  hohe  Summen  für  den  Platz 
zu  bezahlen.  — Eine  wesentliche  Verbesserung  der  Bauordnungen 
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würde  stattfinden,  wenn  die  Bestimmungen  derselben  mehr  dem  Wesen 
der  einzelnen  Gebäudegattungen  angepasst  wären.  Für  Theater,  Kirchen, 
Fabriken,  Kaufhäuser,  Gasthäuser  sind  andere  Bestimmungen  erforder- 
lich als  für  Wohnhäuser  und  zumal  für  Einzelhäuser  und  für  kleine 
Miethhäuser  mit  nur  wenigen  Wohnungen.  Die  für  Massenmiethhäuser 
nöthigen  Vorschriften  der  Feuer-  und  Verkehrssicherheit  sind  für  kleinere 
Häuser  vielfach  zu  streng  und  ungerechtfertigt,  verhindern  häufig  den 
Bau  derselben  und  treiben  zum  Bau  der  grossen  Miethkasernen.  Auf 
alle  konstruktiven  und  feuerpolizeilichen  Vorschriften  der  Bauordnungen 
im  Hinblick  auf  Arbeiterwohnungen  einzugehen,  fehlt  hier,  zumal  mit 
Kücksicht  auf  die  grosse  Verschiedenartigkeit  derselben,  der  Baum. 
Für  Einzelhäuser  mit  ausreichendem  Bauwich  bedarf  es  nur  weniger 
Bestimmungen.  Es  wäre  möglich,  die  Vorschriften  über  Mauerstärken, 
Fach  werksauf  bauten,  Schornsteine,  Treppenbreiten  und  Steigungen, 
Stockwerkshöhen,  Anlage  von  Brandgiebeln,  Verkleidung  von  äusserem 
Holzwerk  etc.  in  vielen  Bauordnungen  wesentlich  zu  mildern.  Auch 
für  Gruppenhäuser  mit  wenigen  Kleinwohnungen  wäre  eine  Verringerung 
der  Forderungen  vielfach  angebracht,  so  ist  z.  B.  das  in  manchen 
Bauordnungen  noch  vorhandene  Verlangen  von  zwei  getrennten  Brand- 
giebeln bei  unmittelbarer  Aneinanderlnge  zweier  Häuser  für  derartige 
Gebäude  völlig  unnöthig.  Auch  die  Vorschriften  über  Treppenanlagen 
bilden  vielfach  eine  Erschwerung  des  Baues  kleinerer  Häuser  mit  nur 
einer  oder  wenigen  Wohnungen.  Die  Geschosshöhe  hat  schon  weiter 
oben  Erwähnung  gefunden;  vielleicht  können  bei  abgestufter  Bau- 
ordnung auch  für  die  Geschosshöhen  Abstufungen  eintreten,  derart, 
dass  für  weiträumigere  Bebauung  geringere  Höhen  gestattet  werden 
als  für  geschlossene.  Die  in  den  meisten  Bauordnungen  angegebenen 
Mindestmaasse  von  2,5 — 2,8  m werden  auch  für  Kleinwohnungen  wohl 
kaum  irgendwo  als  zu  hoch  empfunden.  Dagegen  bedürfen  die  Be- 
stimmungen über  die  Anzahl  der  zulässigen  Geschosse  in  Anbetracht 
der  empfehlenswerthen  Abstufung  der  Wohndichte  vielfach  der  Modi- 
fikation. Hiermit  zusammenhängend  sind  die  Vorschriften  über  die 
zulässige  Gebäudehöhe  mit  Bezug  auf  die  Strassenbreite  und  die  Grösse 
der  Höfe  sowie  die  Anlage  gemeinsamer  Höfe  und  die  Bildung  rück- 
wärtiger Baufluchtlinien  vielfacher  Verbesserungen  fähig,  einerseits 
durch  höher  gestellte  Anforderungen,  andererseits  durch  eintretende 
Vergünstigungen  beim  Bau  von  Kleinwohnungen.  Die  Anforderungen 
der  Bauordnungen  bezüglich  der  Sittlichkeit  werden  sich  insbesondere 
auf  die  Absehliessbarkeit  der  einzelnen  Wohnungen,  auf  die  Art  der 
Benutzung  der  Räume  derselben  und  auf  die  Anlage  der  Aborte  be- 
ziehen oder  beziehen  müssen,  und  hier  lassen  viele  Bauordnungen  die 
sociale  Wohlfahrtspflege  im  Stich.  Als  erstrebens werth es  Ziel  wäre  für 
Kleinwohnungen  zu  betrachten,  dass  jede  selbständige  Familienwohnung 
in  sich  abgeschlossen  sei,  eine  gesonderte  Abortanlage  habe  und  für  die 
erwachsenen  Kinder  einer  Familie,  sowie  für  etwaige  Afteriniether, 
Schlafgänger  etc.  Schlafräume  von  genügender  Grösse  für  die  Geschlechter 
getrennt,  aufweise.  Bestimmungen  Uber  die  Grösse  der  Wohnungen  im 
Verhältniss  zu  der  Bewohnerzahl,  sowie  Uber  die  Wohn  weise  der  Be- 
wohner, Reinhaltung  der  Wohnungen  etc.  (vergl.  weiter  oben)  sind  in 
Bauordnungen  nur  vereinzelt  vorhanden  und  dauernd  auch  nur  durch  die 
schon  angedeutete  Wohnungsinspektion  aufrecht  zu  erhalten. 
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Kellerwohnungen . 

Die  Statistik  hat  eine  relativ  günstige  Sterblichkeitsziffer  filr 
Kellerwohnungen  ergeben , besonders  bezüglich  der  Sommerkrank- 
heiten  der  Kinder  (Ruhr,  Durchfall  etc.),  was  wohl  auf  die  gleich- 
massigere  Temperatur  derartiger  Wohnungen  zurückzufübren  ist.  Wenn 
auch  die  dauernde  Trockenhaltung  der  Kellerwohnungen  nur  bei  ganz 
sorgfältiger  Isolirung  der  Wände  und  Fussböden  gegen  aufsteigende 
Feuchtigkeit  möglich  ist  und  die  ausreichende  Luft-  und  Lichtzu- 
führung Schwierigkeiten  begegnet,  so  ist  doch  nicht  zu  ersehen,  wes- 
halb bei  hochgelegenem  Gelände  mit  gutem  reinem  Baugrund  und 
bei  geringer  Tieflage  des  Fussbodens  unter  Terrain  Wohnungen  im 
Untergeschoss  eines  Hauses  nicht  gesundheitlich  brauchbar  sein  sollten. 
Ueber  die  zulässige  Tieflage  des  Untergeschossfussbodeus  resp.  der 
Herstellung  von  breiten  Laufgräben  vor  den  Aussenmauern  enthalten 
die  meisten  Baupolizeiordnungen  ausreichend  strenge  Bestimmungen, 
so  dass  für  oben  angedeutete  Verhältnisse  die  Errichtung  von  Keller- 
wohnungen wohl  gestattet  werden  könnte.  Im  tief  gelegenen  Gelände, 
mit  hohem  Grundwasserstand,  in  feuchten  Gegenden,  sind  Kellerwohnun- 
gen dagegen  unbedingt  zu  verbieten.  Also  auch  hier  bedürfen  die 
Bauordnungen  einer  Individualisirung. 


Dachwohnungen. 

Viel  ungünstiger  hat  sich  die  Sterblichkeitsziffer  in  Dachwoh- 
nungen ergeben.  Da  der  Temperaturwechsel  in  solchen  Wohnungen 
infolge  der  geringen  Stärke  von  Wänden  und  Decken  und  der  grossen 
Fläche  der  Dächer  bei  häufig  fehlender,  meist  ungenügender  Isolirung 
durch  Luftschichten  ein  sehr  grosser  ist  und  dieser  Wechsel  auf  den 
menschlichen  Organismus  besonders  im  künstlichen  Klima  der  Wohn- 
räume  höchst  nachteilig  ein  wirkt,  sollten  Dachwohnungen  möglichst 
vermieden  werden.  Durch  Verschärfung  der  baupolizeilichen  Bestim- 
mungen bezüglich  der  Verstärkung  der  Konstruktionen  mit  Rücksicht 
auf  die  Feuersgefahr  und  der  Verbesserung  der  Isoliruugen  durch 
doppelte  Luftschichten  sollte  die  Herstellung  von  Dachwohnungen  so- 
wohl erschwert  wie  auch  die  Bauart  verbessert  werden. 


Hofwohnungen. 

Hofwobnungen  werden  sich  nicht  überall,  besonders  bei  schmalen 
oder  tiefen  Baublocks  vermeiden  lassen.  Doch  ist,  wie  schon  früher 
gesagt,  auf  die  genügende  Grösse  der  Höfe  mit  Bezug  auf  die  Höhe 
der  ihn  umgebenden  Gebäude  zu  dringen  und  die  Anlage  der  Wohnun- 
gen in  Gebäuden,  die  mit  der  Hinterfronte  in  der  Grenze  stehen,  ist 
zu  verbieten.  Die  Höfe  werden  am  besten  als  Schmuckhöfe  oder 
Gärten  ausgebildet,  was  bei  ausreichender  Grösse  möglich  ist.  Hierdurch 
werden  die  schon  oben  erwähnten  rückwärtigen  Baufluchtlinien  ge- 
wonnen und  der  Anlage  gemeinsamer  Wohnhöfe  wird  Vorschub  ge- 
leistet, was  besonders  für  Kleinwohnungen  sehr  zu  empfehlen  ist. 
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Strassen. 

Eine  Frage  hygienischer  und  wirtschaftlicher  Natur  ist  noch  die- 
jenige nach  der  Art  der  Anlage  der  Strassen  und  der  Befestigung 
derselben.  Hier  ist  eine  Trennung  zwischen  Verkehrsstrassen  und 
Wobnstrassen  dringend  geboten  und  Arbeiterbäuser  sind  möglichst 
nur  an  letzteren  zu  errichten.  Bei  den  Wohnstrassen  wird  die  Breite 
des  Fahrdammes  auf  das  geringstmögliche  Maass  beschränkt,  die  Fuss- 
wege  werden  ausreichend,  aber  keineswegs  unnütz  breit  angelegt  und 
der  verbleibende  Streifen  wird  zu  Gartenanlagen  benützt,  die  in  grösserer 
Breite  an  der  Südseite  anzulegeu  sind,  lieber  die  noth wendigen  M nasse 
lassen  sich  einheitliche  Normen  nicht  geben,  doch  kann  ein  Mindest- 
maass  des  Fahrdammes  von  7 m für  ausreichend  erachtet  werden. 
Da  in  den  meisten  Fällen  die  Kosten  der  Strassenanlagen  von  den 
Adjacenten  getragen  werden,  wird  eine  Vergrösserung  der  Maasse  auf 
die  Miethen  ungünstig  einwirken.  Die  Breite  der  Strassen  ist  so  zu 
wählen,  dass  die  Lichtstrahlen  den  Schnittpunkt  der  Gebäudefronten 
mit  dem  Terrain  möglichst  unter  einem  kleineren  Winkel  als  45 u zur 
Horizontalen  treffen. 

Ueber  die  beste  Befestigungsart  der  Strassen  gehen  die  Ansichten 
sehr  auseinander.  Zu  verlangen  ist  von  der  Beschaffenheit  des  Pflasters, 
dass  dasselbe  eine  möglichst  ebene,  fugenfreie,  sehr  haltbare  Oberfläche 
hat,  deren  Befahren  wenig  Geräusch  verursacht  und  auf  der  sich  wenig 
Staub  bildet.  Für  Wohnstrassen  mit  geringem  Verkehr  mag  ein  Klein- 
pflaster nus  hartem  Material  mit  in  Cement  ausgegossenen  Fugen  diesen 
Anforderungen  neben  der  Billigkeit  am  meisten  entsprechen.  Für 
stärker  befahrene  Strassen  ist  ein  Pflaster  von  rechteckigen  Kopfsteinen 
aus  Granit  mit  Bitumen  vergossen  doch  wohl  noch  und  zwar  auch  dem 
Asphaltpflaster  vorzuziehen.  Die  Fusswege  können  auch  mit  Klein- 
pflaster oder  mit  Asphalt  oder  auch  mit  Cementfliesen  belegt  werden. 
Eine  Bekiesung  der  Fusswege  allein  dürfte  doch  zu  staubig  sein. 

Raumbedürfniss  und  Beschaffenheit  der  Räume. 

Das  Wohnbedürfniss  der  Arbeiter  ist  nach  der  Grösse  der  Familie, 
den  Einnahmen,  der  Ortsüblichkeit  etc.  sehr  verschieden.  Wünschens- 
werth  sind  für  Arbeiterwohnungen  folgende  Räume.  Ein  abgeschlossener 
Wohnungsflur,  eine  Küche,  eine  Speisekammer,  eine  Stube,  ein  Schlaf- 
zimmer für  die  Eltern  und  die  jüngeren  Kinder  und  Schlafräume  für 
erwachsene  Söhne  und  Töchter  getrennt  nach  den  Geschlechtern  und 
endlich  ein  Abort.  Für  3 — 4 Wohnungen  zusammen  ist  eine  Wasch- 
küche nöthig.  Die  Herstellung  eines  Badezimmers  für  jede  Wohnung 
gesondert  wird  für  deutsche  Verhältnisse  wohl  noch  lange  frommer 
Wunsch  bleiben.  Für  Einzelhäuser  und  ländliche  Anlagen  kann  unter 
Umständen  noch  ein  Stull  hinzukommen.  Die  Küche  darf  nicht  zu 
klein  sein.  Ausser  dem  Herd  sollen  darin  Aufstellung  finden  die 
Schränke  oder  Börte  für  die  Kochgeräthe,  eine  Spülwanne,  ein  Tisch 
und  ein  Stuhl,  eventuell  noch  Wasserbehälter  und  ausserdem  muss 
noch  Platz  bleiben  für  die  Frau  zum  Hantiren.  An  vielen  Stellen  wird 
die  Küche  auch  als  Esszimmer  benutzt.  Die  Grundfläche  muss  dann 
grösser  genommen  werden.  Soll  die  Küche  auch  als  Aufenthaltsraum 
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dienen,  so  ist  sie  recht  geräumig  anzulegen  und  die  englische  Art, 
die  Herstellung  einer  besonderen  Spülküche,  in  der  alle  schmutzigeren 
Arbeiten  vorgenommen  werden,  ist  dann  sehr  zu  empfehlen.  Dass  die 
Küche  Lüftungseinrichtungen  besitzen  muss,  ist  schon  weiter  oben  an- 
geführt. Zur  Verbesserung  derselben  dient  eine  geräumige  Rauchkappe 
über  dem  Herd.  Der  Fussboden  kann  aus  Terrazzo,  Fliesen  oder  Lino- 
leum auf  Cementestrich  (letzteres  besonders  für  den  Fall,  dass  die 
Küche  auch  Aufenthaltsraum  ist)  hergestellt  werden.  Die  Wandflächen 
werden  oben  geweisst  oder  mit  lichter  Farbe  gestrichen,  unten  am 
besten  mit  dunkelfarbigem  Oelanstrich  versehen.  Der  Fussboden  in 
der  Nähe  des  Herdes  und  des  Wasserausgusses  muss  fugenlos  sein.  Ist 
die  Küche  nur  Küche,  so  liegt  sie  am  besten  nach  Norden,  ist  sie  auch 
Aufenthaltsraum,  so  ist  eine  Lage  nach  Osten  oder  Süden  vorzuziehen; 
es  muss  dann  jedoch  für  Sonnenschutz  gesorgt  werden.  Eine  Speise- 
kammer, die  möglichst  neben  der  Küche  liegen  muss,  ist  für  Arbeiter- 
wohnungen, zumal  bei  mehrgeschossigen  oder  isolirt  belegenen  Ge- 
bäuden, eine  dringende  Noth wendigkeit.  Sie  muss  lüftbar  und  leicht 
zu  reinigen  sein,  hat  daher  am  besten  einen  massiven  Fussboden  aus 
Terrazzo  oder  Cementestrich.  Ersatz  für  fehlende  Speisekammern 
können  liiftbare  Speiseschränke  bieten.  Ueber  die  Grösse  der  Küche 
und  Speisekammer  mögen  die  später  dargestellten  Beispiele  Aufschluss 
geben. 

Auch  die  Grösse  der  Wohnstube  ist  je  nach  der  Ortsüblichkeit 
variabel.  An  vielen  Stellen  wird  dieselbe  als  sogenannte  beste^  Stube 
fast  gar  nicht  bewohnt,  dann  ist  natürlich  die  geringst  mögliche  Grösse 
angebracht,  doch  sollte  man  überall  empfehlen,  dieser  Unsitte  zu  steuern. 
Findet  die  Stube  als  Aufenthaltsraum  wirklich  Verwendung,  so  ist  ihre 
Grösse  mit  16 — 20  qm  zu  bemessen,  jedoch  ist  die  Anzahl  der  Be- 
wohner für  die  Grösse  bestimmend.  An  manchen  Stellen,  zumal  bei 
ein-  bis  zweistubigen  Wohnungen,  wird,  resp.  muss  die  Stube  auch 
als  Schlafstube  dienen.  Sie  ist  dann  nicht  unter  20 — 25  qm  gross  zu 
machen,  besser  noch  grösser.  Die  Stube  muss  einen  freundlichen, 
lichten  Eindruck  machen  und  ist  demgemäss  zu  malen  oder  zu  tape- 
ziren.  Der  Fussboden  besteht  am  besten  aus  Dielen  mit  Leinölfirniss 
gestrichen  oder  aus  Linoleum.  Die  Frage,  ob  ein  oder  zwei  Fenster 
in  der  Stube  anzulegen  sind,  muss  die  Ortsüblichkeit  entscheiden. 
Vielfach  wird  ein  Spiegelpfeiler  zwischen  zwei  Fenstern  verlangt.  Für 
das  Wohnzimmer  ist  die  Süd-  oder  Ostlage  die  beste.  Die  Schlaf- 
zimmer müssen  je  nach  der  Grösse  der  Bewohnerzahl  verschieden  gross 
angelegt  werden.  Das  Familienschlafzimmer  mache  man  möglichst 
nicht  unter  16 — 20  qm  gross.  Die  eventuell  noch  erforderlichen  Kinder- 
schlafzimmer können  kleiner  sein.  Sind  diese  Zimmer  nicht  von  eigenen 
erwachsenen  Kindern  bewohnt,  sondern  von  fremden  Aftermietbern, 
so  ist  eine  direkte  Verbindung  mit  dem  Flur  anzustreben.  Die  Fuss- 
böden  in  den  Schlafstuben  müssen  besonders  dichte  Fugen  haben  oder 
fugenlos  sein,  damit  Ungeziefer  sich  in  denselben  nicht  festsetzen  kann. 
Auch  für  die  Schlafzimmer  ist  lichte  Färbung  der  Wände  und  Decken 
zu  empfehlen.  Der  Raumbedarf  des  Wohnungsflures  ist  gering,  nur 
muss  er  so  liegen,  dass  die  Haupträume  von  ihm  aus  zugänglich  sind. 
Schlafzimmer  brauchen  keinen  direkten  Zugang.  Die  Breite  des  Flurs 
muss  so  gross  genommen  werden,  dass  die  Möbel  bequem  transportirt 
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werden  können.  In  grösseren  Miethhausern  ist  die  Beleuchtung  und 
Lüftung  des  Flures  häufig  mit  Schwierigkeiten  verknüpft.  Aushülfe 
gewähren  duffe  Scheiben  in  Thüren  oder  Kippfenster  oberhalb  derselben. 
Häufig  lässt  sich  eine  ausreichende  Beleuchtung  und  Lüftung  dadurch 
schaffen,  dass  Nebenräutne,  wie  Speisekammer  oder  Kloset,  nicht  bis 
zur  Decke  hochgeführt  werden,  so  dass  oberhalb  desselben  noch  directes 
Licht  und  Luft  in  den  Flur  eintreten  kann.  Die  Farbe  des  Flurs  sei 
eine  lichte.  Die  unteren  Wandflächen  werden  am  besten  mit  Oelfarbe 
gestrichen.  Die  Fussböden  müssen  möglichst  wasserdicht  hergestellt 
werden,  da  der  Flur  häufiger  Reinigung  bedarf.  Die  Anlage  von 
Wandschränken  kann  in  Arbeiterwohnungen  nur  empfohlen  werden. 
Jeder  unbrauchbar  erscheinende  Winkel  kann  dadurch  nutzbar  gemacht 
und  die  scheinbare  Unordnung,  die  in  Folge  des  Fehlens  von  aus- 
reichender Möblirung  leicht  eintritt,  verhindert  werden. 

Auch  die  Herstellung  von  Altanen  ist  bei  städtischen  Anlagen  mit 
grösserer  Anzahl  von  Wohnungen  übereinander  von  wesentlicher  Be- 
deutung. Es  wird  dadurch  nicht  allein  ein  Platz  gewonnen,  der  zum 
Ausklopfen  von  Decken  und  Polstern,  zum  Sonnen  von  Betten  und 
Trocknen  von  Kinderwäsche  etc.  benutzt  wird,  sondern  die  Familie 
hat  auch  einen  Sitzplatz  im  Freien,  der  in  der  heissen  Zeit  Abends 
den  ermüdeten  Bewohnern  Kühlung  und  Erquickung  gewährt,  während 
gleichzeitig  die  Wohnung  durchlüftet  werden  kann. 

Das  Treppenhaus  erhält  erst  wesentliche  Bedeutung  bei  Anlagen 
mit  mehreren  Wohnungen.  Bei  Einfamilienhäusern  liegt  die  Treppe 
im  Flur  und  bedarf  nur  der  für  den  Transport  der  Möbel  nöthigen 
Breite.  Mit  der  wachsenden  Anzahl  der  an  einem  Treppenhause  neben 
und  über  einander  liegenden  Wohnungen  muss  die  Breite  und  auch  die 
Bequemlichkeit  des  Steigungsverhältnisses  und  die  Herstellung  von 
Ruheplätzen  zunehmen.  Eck-  und  Winkelstufen  sind  zu  vermeiden. 
Auf  den  Podesten  sind  bei  mehrgeschossigen  Anlagen  Sitzplätze  anzu- 
bringen. Für  Gebäude  mit  nur  einer  oder  wenigen  Familienwohnungen 
sind  hölzerne  Treppen  von  unten  verputzt  völlig  ausreichend.  Mehren 
sich  aber  die  an  einem  Treppenhause  liegenden  Wohnungen,  so  sind 
massive  Treppen  in  massiven  Treppenhäusern  Bedingung.  Die  Bau- 
polizeiordnungen geben  hierüber,  sowie  auch  Uber  die  Anzahl  der  an 
einem  Treppenhause  überhaupt  gestatteten  Wohnungen  Vorschriften, 
die  aber  sehr  von  einander  abweichen  und  zum  'l'heil  für  Kleinwohnun- 
gen zu  strenge  sind.  Die  Treppenhäuser  müssen  mit  directem  Tages- 
licht beleuchtet,  gut  lüftbar  und  leicht  zu  reinigen  sein.  Die  Stufen 
werden  am  besten  mit  Hartholzbrettern  belegt.  Die  Handläufer  müssen 
sicher  und  gut  auf  Geländern  befestigt  sein,  die  so  eng  sind,  dass  das 
Durchkriechen  von  Kindern  verhindert  wird.  Eine  künstliche  Beleuch- 
tung der  Treppenhäuser  ist  nothwendig.  Bei  grösseren  Hausanlagen 
ist  es  empfehlenswerth,  die  Treppenhäuser  durch  den  Hausverwalter 
reinigen  zu  lassen. 

Einer  eingehenderen  Besprechung  bedarf  die  Abortanlage.  Der 
für  dieselbe  erforderliche  Raum  ist  nur  gering  und  doch  begegnet  die 
Herstellung  derselben  häufig  sehr  bedeutenden  Schwierigkeiten  und 
relativ  nur  wenige  ausgeführte  Kleinwohnungsanlagen  geben  gute  Bei- 
spiele für  Abortanlagen.  Bei  Einfamilienhäusern  braucht  der  Abort 
nicht  mit  im  Hause  zu  liegen,  soudern  kann  in  einem  gesonderten 
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Häuschen,  am  besten  mit  dem  Wohnbause  durch  eine  überdachte  Halle 
verbunden,  untergebracht  werden.  Für  Mehrfamilienhäuser  ist  die  An- 
lage eines  Abortes  für  mehrere  Wohnungen  nicht  empfehlens werth, 
obwohl  durch  die  Bauordnungen  in  der  Regel  diese  Anordnung  ge- 
stattet ist.  Jede  Wohnung  sollte  einen  Abort  in  nicht  zu  grosser 
Entfernung  haben.  Die  vielfach  übliche  Herstellung  der  Aborte  in 
halber  Geschosshöhe  mit  Zugang  vom  Treppenpodest  ist,  obwohl  bei 
guter  Lüftung  der  Aborte  und  guter  Abführung  der  Fäkalien  nicht 
ganz  zu  verwerfen,  doch  nicht  so  rnthsam  wie  die  Anlage  der  Aborte 
innerhalb  der  vom  Treppenhause  abgeschlossenen  Wohnungen.  Eine 
in  neueren  Kleinwohnungshäusern  öfter  vorkommende  Lage  des  Aborts 
neben  der  Küche  mit  Zugänglichkeit  von  einem  vor  der  letzteren 
liegenden  Altan  oder  Balkon  ist  besonders  zu  empfehlen,  vielleicht  noch 
mehr  als  die  auch  mehrfach  vorkommende  Zugänglichkeit  des  Abortes 
vom  Flur  aus.  Die  Anlage  eines  Vorraumes  vor  dem  Abort,  also  eines 
zweimaligen  Abschlusses  desselben  vom  Flur,  ist  als  besonders  gut  an- 
zurathen.  Für  die  Grösse  des  Abortes  reichen  Masse  von  0,8 — 0,0  m 
Breite  und  1,0 — 1,5  m Länge  aus.  Fussböden,  auch  unterhalb  des 
Sitzes  und  untere  Wandflächen  sind  wasserdicht  und  abwaschbar  her- 
zustellen. Aborte  in  Kleinwohnungen  sollten  immer  direkte  Be- 
leuchtung und  Lüftung  durch  Fenster  haben.  Die  Scheiben  der  letzteren 
sind  zu  mattiren.  Ist  Kübelsystem  in  Gebrauch,  so  muss  unterhalb 
des  festschliessenden  Sitz-  und  Brillenbrettes  ein  Ventilationsrohr  an- 
gebracht sein,  das  den  Dunst  über  Dach  hochfuhrt.  Mehrere  Abort- 
lüftungen  in  ein  Dunstrohr  hineinzuführen,  sollte  verboten  sein  und  ist 
es  auch  vielfach.  Sind  Aborte  au  Gruben  oder  Tonnen  angeschlossen, 
so  ist  für  genügende  Lüftung  der  Gruben  resp.  Tonnen  und  der  Abort- 
rohre bis  über  Dach  zu  sorgen  und  ein  Wasserverschluss  des  Abort- 
rohres zwischen  Grube  und  Rohr  einzufügen.  Die  Lüftungsrohre  sind 
unter  Umständen  künstlich  zu  erwärmen.  Trockenklosets,  die  mit  Erde, 
Torfmull  etc.  bedient  werden,  bedürfen  auch  der  Ablüftung  unterhalb 
der  Sitzbretter.  Die  Abortsitze  werden  wohl  fast  ausschliesslich  aus 
Holz,  das  gestrichen  oder  polirt  wird,  hergestellt.  Den  besprochenen 
Abtritten  weit  überlegen  sind  die  Anlagen  mit  Wasserspülung  der 
Klosets,  die  ein  bestimmtes  reichliches  Quantum  Wasser  selbstthätig 
und  mit  kräftigem  Strom  durch  das  Steingut-  oder  emaillirte  Eisen- 
becken treibt.  Diese  Klosets  sind  aber  auch  die  theuersten  sowohl 
in  der  Anlage,  als  auch  im  Betriebe  und  nur  in  Orten  möglich,  die 
Schwemmsystem  haben. 


Aeussere  Erscheinung. 

Was  das  Aeussere  der  Arbeiterwohnhäuser  betrifft,  so  ist  in  den 
letzten  Jahren  eine  Wandlung  zum  Besseren  zu  bemerken.  Während 
früher  eine  erschreckende  geistige  Oede  aus  den  mit  möglichst  viel 
Gyps  und  Akanthus  beklebten  Scheinarchitekturen  herausschaute,  werden 
zur  Zeit  schon  an  vielen  Stellen  die  Fassaden  aus  dem  Inneren  und 
dem  Zweck  des  Gebäudes  entwickelt.  Das  Streben  nach  Wahrheit  und 
malerischer  Wirkung,  die  feinfühlige  Bewältigung  der  Massen  und  die 
reizvollen  Farbenwirkungen,  der  Ersatz  der  architektonisch  missverstan- 
denen Zierathe  durch  gärtnerischen  Schmuck  oder  durch  praktisch 
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benutzbare  Erker  und  Altane  haben  schon  manche  vorbildliche  Arbeiter- 
wohnungsfassade geschaffen,  die  im  Stadtbilde  das  Auge  erfreut  und 
auf  die  künstlerische  Erziehung  des  Volkes  einwirken  kann. 

Wohnarten. 

Die  verschiedenen  Arten  der  Beschaffung  von  Arbeiterwohnungen, 
Eigenheim,  Genossenschaftswohnung,  Miethhaus,  Erbpacht  etc.  haben 
jede  ihre  Vorzüge  und  Mängel.  Auf  den  ersten  Blick  scheint  das 
Eigenheim  das  Beste  zu  sein.  Die  Familie  ist  völlig  unabhängig  und 
ungestört  von  den  anderen  Leuten.  Die  im  Garten  spielenden  Kinder 
sind  von  der  Frau  leicht  zu  kontroliren.  Die  Lüftungs-  und  Wärme- 
verhältnisse sind  nach  eigenem  Wunsche  zu  regeln,  die  Reinlichkeit 
und  Beschaffenheit  von  Haus  und  Hof  hängen  vom  eigenen  Willen 
allein  nb,  Streitigkeiten  mit  Nachbarn  sind  leichter  zu  umgehen  etc. 
Doch  stehen  diesen  Vorzügen  nicht  unbedeutende  Mängel  gegenüber. 
Der  wichtigste  ist  der,  dass  der  Arbeiter  zu  sehr  an  die  Scholle  ge- 
bunden ist.  Hört  die  Arbeitsgelegenheit,  von  der  die  Familie  lebt, 
plötzlich  auf  oder  treten  andere  Verhältnisse  ein,  die  einen  Wechsel 
des  Wohnorts  nöthig  erscheinen  lassen,  so  kann  das  eigene  Haus  zu 
einer  Last  werden,  ja  sogar  den  Ruin  der  Familie  herbeiführen.  Weiter 
ist  zu  beachten,  dass  mit  der  Vermehrung  der  Familie  häufig  die 
Wohnbedürfnisse  derselben  steigen  und  dann  wieder  nach  Aufwachsen 
der  von  Hause  gehenden  Kinder  fallen.  Eigene  Häuser  sind  dann 
entweder  zu  klein  oder  zu  gross,  jedenfalls  entsprechen  sie  nur  kurze 
Zeit  den  wirtschaftlichen  Bedürfnissen  der  Familie.  Hierdurch 
wird  aber  dem  Aftermietherwesen  Vorschub  geleistet.  Ferner  werden 
die  Anlagekosten  nicht  unwesentlich  vermehrt,  so  dass  die  Verzinsung 
der  Kapitalien,  falls  sie  nicht  durch  Vergünstigungen  von  Behörden 
oder  Arbeitgebern  ermässigt  werden,  weit  höhere  Belastungen  des 
Arbeiteretats  bringen,  als  die  Miethen  gleichartiger  Wohnungen.  Das 
Miethhaus  dagegen  hat  den  bedenklichen  Mangel,  dass  der  Miether 
vielfach  von  der  persönlichen  Auffassung  des  Vermieters  abhängig 
ist.  Diese  wird  im  eigenen  und  im  Interesse  der  übrigen  Miether 
dahin  gerichtet  sein,  die  Wohnungen  an  ruhige  und  wenig  zahlreiche 
Familien  zu  vermieten.  Kinderreiche  Familien  werden  daher  entweder 
gar  nicht  aufgenommen,  oder  sie  werden  leicht  zu  Prügeljungen,  die 
froh  sein  müssen,  wenn  ihnen  das  Wohnenbleiben  gestattet  wird. 
Eine  Umgehung  oder  Milderung  dieser  Mängel  ist  durch  die  Anlage 
genossenschaftlicher  Wohnungen  möglich.  Der  Bewohner  ist  nicht 
Besitzer  seines  Hauses  oder  seiner  Wohnung,  sondern  Theilhaber  an 
den  ganzen  von  der  Genossenschaft  erbauten  Häusern,  ob  sie  nun  als 
Ein-  oder  Mehrfamilienhäuser  erbaut  sind.  Die  Wohnung  ist  ihm  nicht 
kündbar,  er  kann  sie  aber  bei  wechselndem  Bedürfniss  aufgeben  und 
wechseln  oder  ganz  zurücktreten.  Diesen  Grundsatz  haben  viele  Ver- 
einigungen angenommen , die  den  Bau  von  Arbeiterwohnhäusern  be- 
treiben, auch  diejenigen,  die  auf  Grund  von  Stiftungen  entstanden  sind. 
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Bestrebungen  zur  Verbesserung  der  Wohnungs Verhältnisse 

der  Arbeiter. 

Rückblick. 

Die  Klagen  über  Wohnungsnoth  sind  keineswegs  neu.  Schon  aus 
dem  römischen  Alterthurn  und  dem  deutschen  Mittelalter  sind  Ueber- 
lieferungen  vorhanden,  die  Uber  Ueberfüllung  von  Wohnungen,  Schmutz 
in  denselben,  zu  hohe  Miethen  und  zu  starke  Ueberbauung  der  Grund- 
stücke Klagen  führen.  Bestrebungen  zur  Verbesserung  dieser  Zustände 
sind  aber,  soweit  bekannt  geworden,  nur  ganz  vereinzelt  vorgekommen 
und  sie  sind  dem  Vorgehen  einzelner  Reicher  zuzuschreiben.  Eine  der 
bedeutendsten  Einrichtungen  dieser  Art  in  Deutschland  ist  die  .Fug- 
gerei“ in  Augsburg.  Um  das  Jahr  1519  kaufte  Jakob  Fugger  aus 
Mitteln  des  von  den  Brüdern  Ulrich,  Georg  und  Jacob  Fugger-  gemein- 
sam betriebenen  Handels  eine  Anzahl  Häuser  und  Gärten  am  Kappen- 
zipfel vor  dem  Barfüsserthor  in  der  Jacober  Vorstadt  zu  Augsburg  und 
liess  an  deren  Stelle  53  Häuser  mit  je  2 Wohnungen  aufbauen. 

Diese  Wohnungen  sollten  laut  Stiftungsbrief  „frommen  armen 
Taglöhnern  und  Handwerkern,  Bürgern  und  Inwohnern  der  Stadt 
Augsburg,  die  es  nothdürftig  sind,  und  bei  denen  es  am  Besten  an- 
gelegt ist,  um  Gottes  willen  geliehen  und  darin  weder  schankhung. 
muet  und  Gab  nit  angesehen  werden.“ 

Für  Unterhalt  der  Gebäude  „solle  ein  jedes  Hausvolk  jährlich 
einen  Gulden  rheinisch  geben,  dazu  ein  jeder,  was  er  zerbricht,  wieder 
machen  lassen,  auch  ein  jeder  Mensch,  jung  oder  alt,  so  es  vermag, 
ein  Pater  noster.  ave  Maria  und  einen  Glauben  all’  Tag  sprechen  für 
die  Stifter,  dero  Eltern  und  Geschwister  und  Nachkommen  Seelen  zu 
Hilf  und  Trost.“ 

„Es  solle  auch  eine  Person  aufgestellt  werden,  welche  der  armen 
Leute  Häuser  .auswart  und  wohl  zusehe1  damit  die  Häuser  gut  an- 
gelegt, nichts  unehrbahres  oder  schändliches  gestattet,  sondern  ,sollich 
Almosen  dem  Allmächtigen  zu  Lob  und  Hilff  den  Armen  in  ewig  Zeit 
gehandhabt  werde1.“ 

Dieser  von  der  übrigen  Stadt  nach  allen  Seiten  hin  mit  einer 
Mauer  abgegrenzte  und  durch  3 Thore  verschliessbare  Häusercomplex 
wird  bereits  im  ältesten  Fugger’schen  Stiftsbuch  von  1548  „die  Fuggerei* 
genannt  und  die  in  Stein  gehauene  Inschrift  über  den  Thorbögen  lässt 
schliessen,  dass  schon  im  Jahre  1519  wenigstens  ein  Theil  der  Woh- 
nungen hergestellt  war,  wenn  nicht  etwa  statt  der  Jahreszahl  MDXIX 
die  Jahreszahl  MDXXI  zu  lesen  ist,  denn  der  Stiftsbrief  selbst  datirt 
erst  vom  23.  August  1521. 

Die  Fuggereigebäude,  welche  heute  noch  in  ihrer  alten  Gestalt 
existiren , sind  — abgesehen  von  dem  am  nördlichen  Eingangsthor 
gelegenen  Administrationsgebäude  und  der  unmittelbar  an  dieses  an- 
gebauten Fuggereikirche  St.  Marcus  — Häuser  mit  Erdgeschoss  und 
einem  Stockwerk  und  enthalten  je  zwei  Gnadenwohnungen,  die  eine 
zu  ebener  Erde,  die  andere  Uber  einer  Stiege.  Jede  Wohnung  ist  mit 
eigener  Hausthüre  — resp.  eigenem  Aufgang  — versehen  und  besteht 
aus  1 heizbaren,  1 unheizbaren  Zimmer,  1 Kammer,  Küche  und  Holz- 
Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt.  2 
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lege,  wozu  noch  bei  den  Parterrewohnungen  zum  grösseren  Theil  ein 
hinter  dem  Hause  gelegener  Hofraum  nebst  einem  kleinen  Gärtchen, 
bei  den  oberen  Wohnungen  aber  der  Dachboden  kommt. 

Sechs  breite  gerade  Strassen  und  vier  Thore,  das  Hauptthor  an 
der  Nordseite  einmllndend  in  die  Jacoberstrasse,  vermitteln  den  Verkehr 
innerhalb  der  Fuggerei  und  mit  der  Stadt. 

In  der  Mitte  der  Fuggerei,  am  Kreuzungspunkt  von  4 Strassen, 
befindet  sich  ein  Springbrunnen,  mit  steinernem  Wasserbassin,  zu 
welchem  von  der  städtischen  Wasserleitung  eine  Zweigleitung  führt. 

Ausserdem  sind  4 Pumpbrunnen  vorhanden.  Die  Beleuchtung  der 
Strassen  erfolgt  mittelst  Gaslaternen. 

Die  Fuggereigebäude  nehmen  — ausschliesslich  der  Strassen- 
flächen  — einen  Flächeninhalt  von  0,792  Hektar  ein  und  sind  nach 
der  bayerischen  Gesetzgebung,  weil  einem  Wohlthätigkeitszweck  ge- 
widmet. dauernd  von  der  Haussteuer  befreit,  und  mit  einem  Betrag 
von  214,130  Mark  gegen  Brandschaden  versichert. 

Die  aus  Erfüllung  des  Stiftungszweckes,  insbesondere  aus  Ver- 
waltung und  baulicher  Unterhaltung  der  Fuggerei  erwachsenden  Kosten 
werden  aus  Mitteln  der  fürstlich  und  gräflich  Fugger’schen  Stiftung 
gedeckt.  Die  Verwaltung  der  Fuggereistiftung  steht  ausschliesslich 
laut  Stiftungsurkunde  der  fürstlich  und  gräflich  Fugger’schen  Familie 
— vertreten  durch  das  fürstlich  und  gräflich  Fugger'sche  Familien- 
seniorat  in  Augsburg  — zu,  welche  deren  Ausübung  durch  die  mit 
der  Verwaltung  der  gesammteu  Fugger’schen  Stiftungen  betraute 
Stiftungsadministration  betbätigt. 

Was  nun  die  Verleihung  der  Wohnungen  anlangt,  so  erfolgt 
diese  genau  nach  dem  im  Stiftungsbriefe  niedergelegten  Willen  des 
Gründers. 

Für  die  Bewohner  der  Fuggerei  besteht  eine  eigene  Hausordnung, 
welche  jedem  mit  einer  Fuggereiwohnung  Begnadigten  bei  seinem  Ein- 
züge in  die  Fuggerei  gegen  Unterschrift  eröffnet  wird. 

Diese  Bestimmungen  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  das  fried- 
fertige Verhalten  der  Fuggereibewohner  untereinander,  auf  die  sittliche 
Erziehung  und  Ueberwachung  der  Kinder,  insbesondere  der  ledigen 
Töchter,  ferner  auf  die  sorgfältige  Behandlung  und  Reinhaltung  der 
Gnadenwohnung,  auf  das  jährlich  wenigstens  einmal  vorzunehmende 
Ausweisen  der  Wohnung,  sowie  Bestreitung  aller  durch  eigenes  Ver- 
schulden der  Hausbewohner  erwachsenden  Reparaturen  au  Fenstern, 
Schlössern,  Thüren,  Küchenpflaster  etc.  auf  eigene  Kosten;  ferner  auf 
Reinigung  der  Strassen,  besonders  im  Winter,  auf  Benützung  und 
Reinerhaltung  der  neuen  Abortanlagen  etc. 

Die  Abortfrage,  welche  bis  in  das  letzte  Jahrzehnt  ein  Schmerzens- 
kind der  Fuggerei  bildete,  ist  durch  die  Einführung  des  „Kübel- 
systems“ gelöst  und  zwar  zur  vollen  Zufriedenheit. 

Ohne  höhere  Genehmigung  darf  in  der  Fuggerei  Niemand  wohnen 
oder  beherbergt  werden,  und  ist  das  Verleihen  von  Zimmern  oder 
Schlafstellen  in  keiner  Weise  gestattet.  Nachts  10  Uhr  werden  sämmt- 
liche  Fuggereithore  geschlossen  und  in  den  Sommermonateu  Morgens 
4 Uhr,  in  den  Wintermonaten  Morgens  4’/*  Uhr  geöffnet.  Nach  der 
Thorsperre  darf  kein  in  der  Anstalt  nicht  wohnungsberechtigtes  Indivi- 
duum sich  darin  aufhalten  und  haben  alle  Beschäftigungen  und  Zer- 
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Streuungen,  welche  geeignet,  sind,  die  nächtliche  Ruhe  zu  stören , zu 
unterbleiben.  Verfehlungen  gegen  die  vorerwähnte  Hausordnung  ziehen 
Ordnungsstrafen  und  möglicherweise  auch  den  Verlust  des  Wohnrechtes 
in  der  Fuggerei  nach  sich. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  der  mit  einer  Fuggerei wohnung 
Begnadigte  ausser  der  einmaligen  Aufnahmegebühr  von  12  Gulden,  das 
ist  20  Mark  57  Pfennig  für  eine  ganze  Wohnung,  — für  eine  halbe 
Wohnung  die  Hälfte  — lediglich  jährlich:  1 Gulden  Wohnungs- 

recompens  und  1 Gulden  Unterhaltungsbeitrag  für  den  Fuggereimess- 
priester, welcher  täglich  in  der  St.  Marcuskirche  die  heilige  Messe  liest, 
zu  entrichten  hat. 

Ueberreste  ähnlicher,  auch  auf  die  Beschaffung  von  Wohngelegen- 
heiton  für  gering  Bemittelte  gerichtete  alte  Stiftungen  sind  in  manchen 
Städten  im  Anschluss  an  frühere  geistliche  Stifte  und  Klöster  noch  jetzt  zu 
finden.  Die  sogenannten  Präbendenstifte  gehören  hierher.  Weniger 
die  Anlage  von  Wohnungen  für  Arbeiter,  als  vielmehr  für  Ordens- 
oder StiftsbrUder  und  -Schwestern  bezweckend,  haben  die  sogenannten 
Beguinagen  im  Mittelalter  eine  zum  Theil  ausgedehnte  Thätigkeit  ent- 
faltet. Jetzt  trifft  man  diese  Beguinenböfe  ausser  in  Holland  nur  noch 
in  Belgien  an.  Sie  seien  hier  nur  erwähnt,  da  sie  mit  den  jetzigen 
Bestrebungen  die  Erbauung  von  einzelnen  Häuschen  mit  2 — 4 Woh- 
nungen gemein  haben.  Die  grösste  derartige  Niederlassung  ist  die 
Grand  Beguinage  de  St.  Elisabeth  in  Gent.  Die  alte  Anlage  ist  durch 
neue  Strassendurchbrüche  von  seiner  alten  Stelle  vom  Brügger  Thor 
verlegt.  Sie  bildet  aber  noch  jetzt  nach  einem  Plan  von  A.  Verhägen, 
der  durch  die  Fürsorge  des  Herzogs  von  Arenberg  1874  zur  Aus- 
führung gelangte,  eine  von  Mauern  und  Gräben  umgebene  kleine  Stadt 
mit  Strassen,  Plätzen,  Thoren,  18  Conventen  und  einer  Kirche  als 
Mittelpunkt.  Die  von  ca.  700  Beguinen  bewohnten  Häuser  sind  fast 
durchgängig  zweistöckige  Backsteinbauten  gothischen  Stiles  und  sämmt- 
lich  verschieden,  so  dass  das  Ganze  einen  höchst  malerischen  Anblick 
gewährt. 

Derartige,  wenn  auch  kleinere  und  vielleicht  mehr  klösterlich 
geschlossene  Anlagen  hat  es  übrigens  auch  iu  Deutschland  gegeben; 
das  dürfte  aus  den  noch  vielfach  vorhandenen  Strassenbezeichn ungen 
in  alten  Städten  (Beguinenhof,  Beguinenberg)  hervorgehen. 

Diese  alten  Anlagen  sind  aus  der  Mildthätigkeit  geschaffen  und 
mehr  oder  weniger  als  Schenkungen  zu  betrachten.  Aeltere  Anlagen, 
die  aus  der  Nothwendigkeit  entstanden  sind,  dem  vorhandenen  Wohnungs- 
bedürfniss  zu  genügen,  indem  für  die  aufgewendeten  Kosten  eine  an- 
gemessene Bezahlung,  sei  es  in  Baar  oder  durch  Arbeit,  verlangt 
wurde,  sind  nicht  bekannt  geworden.  Ausgenommen  hiervon  sind  die  iso- 
lirt  liegenden  Guts  - und  Bauernhöfe,  deren  Besitzer  schon  durch  die 
isolirte  Lage  gezwungen  waren,  ihren  Arbeitern  Behausung  zu  geben. 
Die  Arbeiterniederlassungen  dieser  sind  daher  meist  so  alt  wie  die 
Gehöfte  selbst.  Auch  jetzt  ist  es  noch  fast  überall  Bedingnng  für  die 
Annahme  ständiger  Arbeiter,  dass  sie,  sei  es  miethweise,  sei  es  durch 
Anrechnung  auf  ihren  Lohn.  Wohnung  erhalten.  Die  zum  Theil  höchst 
mangelhaften  Wohngelegenheiten  auf  dem  Lande  aus  alter  Zeit  sind 
aber  auch  im  Allgemeinen  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  verbessert 
worden  und  sind  zum  Theil  noch  verbesserungsbedürftig. 
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Gesetzliche  Bestimmungen. 

Reichsgesetzliche  Bestimmungen,  die  auf  die  Verbesserung  des 
Wohnungswesens  der  ärmeren  Volksklassen  abzielen  und  die  schon  seit 
Mitte  der  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  von  Vereinen  etc. 
erstrebt  wurden,  giebt  es  zur  Zeit  nicht,  sind  auch  nach  der  Ablehnung 
in  der  Reichstagssitzung  von  30.  Januar  1901  vorerst  nicht  zu  erwarten. 
Dagegen  sind  behördliche  Massnahmen,  die  das  Bauwesen  betreffen, 
in  den  Einzelstaaten  überall  vorhanden;  in  einzelnen  auch  solche,  die 
sich  speziell  mit  Kleinwohnungen  beschäftigen.  Die  ersteren  regeln 
die  Feststellung  der  Bebauungspläne,  der  Strassen-  und  Baufluchtlinien, 
die  Enteignung,  die  l'mlegung;  geben  den  Kommunalverwaltungen 
das  Recht  zum  Ausbau  der  Bauordnung  durch  Polizeiverordnungen  etc. 
Landesbauordnungen  giebt  es  z.  B.  in  Baden  1869,  Hessen  1881, 
Württemberg  1872,  Sachsen-Altenburg  1859,  Lübeck  1881,  Hamburg 
1882  mit  Nachträgen,  Braunschweig,  Anhalt  1881,  Bremen  1883, 
Bayern  1890  und  Königreich  Sachsen  1900.  Bezüglich  der  letzteren 
giebt  es  in  mehreren  Ländern  Gesetze,  die  das  Kost-  und  Quartier- 
gänger- und  Schlafstellenwesen  regeln  und  sich  mit  der  Sorge  für 
Unterkunftsräume  der  gewerblichen  und  landwirtschaftlichen  Arbeiter 
beschäftigen.  Auch  über  die  Beschaffenheit  und  Benutzung  von 
Wohnungen,  sowie  Uber  die  Befugniss,  gegen  ungesunde  Wohnungen 
vorzugehen,  giebt  es  vereinzelt  polizeiliche  Verordnungen.  Eigene 
Gesetze,  die  eine  Beaufsichtigung  der  vorhandenen  Wohnungen  vor- 
schreiben, — denn  die  Bauordnungen  wenden  sich  zur  Zeit  nur  an  die 
Bauenden,  regeln  nicht  die  Art  und  Weise  der  Benutzung  — giebt  es 
in  Hessen  seit  1893  und  in  Hamburg  seit  1898.  In  Bayern  ist  unter 
dem  10.  Februar  1901  eine  Verordnung  erlassen,  welche  die  Pflichten 
und  Rechte  der  für  grössere  Städte  und  dichtbevölkerte  Orte  ein- 
gesetzten Wohnungskommissionen  eingehend  regelt  und  auch  Fest- 
stellungen macht  Uber  die  an  die  Wohnungen  zu  stellenden  An- 
forderungen. ln  Preussen  ist  am  19.  März  1901  ein  bedeutsamer 
Runderlass  der  vier  Minister  für  Handel,  Kultus,  des  Inneren  und  für 
Landwirthschaft  erschienen,  der  Uber  die  zunächst  zu  ergreifenden 
Maassnahmen  zu  Besserung  der  Wohnungszustände,  Uber  die  Beschaffung 
von  Geldmitteln  zur  Herstellung  neuer  Kleinwohnungen,  gesunde  Boden- 
politik der  Gemeinden,  Erleichterung  des  Verkehrs  etc.  eingehende 
Direktiven  und  beachtenswerthe  Anregungen  giebt.  Es  ist  hier  leider 
nicht  Raum  genug,  auf  diese  behördlichen  Verfügungen  und  Gesetze 
näher  einzugehen.  Im  Allgemeinen  sind  dieselben  mit  Rücksicht  auf 
die  ungeheure  sociale  Wichtigkeit  und  im  Hinblick  auf  andere  Länder, 
z.  B.  England,  Belgien  etc.,  nicht  sehr  umfangreich.  Der  Erfolg 
muss,  da  sie  erst  in  den  letzten  Jahren  entstanden,  zum  Theil  auch 
noch  nicht  über  das  Stadium  der  vorbereitenden  Schritte  hinaus- 
gekommen sind,  abgewartet  werden. 

Beschaffung  der  Geldmittel. 

Einer  kurzen  Erwähnung  bedarf  noch  die  Beschaffung  der  Geld- 
mittel für  den  Bau  von  Kleinwohnungen.  Soll  der  Kleinwohnungsbau 
den  erforderlichen  Umfang  annehmen,  so  sind  Gelder  zu  geringem 
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Zinsfuss  und  in  beträchtlicher  Höhe  bereit  zu  stellen.  In  Deutschland 
sind  hierfür  verschiedene  Vorschläge  gemacht  und  zum  Theil  unter 
Anlehnung  an  fremde  Vorbilder  zur  Ausführung  gekommen.  Ausser 
den  Summen,  die  theils  durch  Arbeitgeber  im  eigenen  Interesse  oder 
aus  philanthropischen  Gründen,  theils  durch  Stiftungen  als  Grundstock 
für  die  Anlage  von  Arbeiterkolonien,  theils  auch  durch  Selbsthülfe  ver- 
ausgabt sind,  sollen  besonders  die  Sparkassen,  die  Rentenbanken  und  die 
Invalidenversicherungsanstalten  als  Darlehengeber  herangezogen  werden. 
Besonders  die  Thätigkeit  der  letzteren,  die  Aufbringung  grosser  Kapi- 
talien für  und  zum  Theil  auch  durch  die  Arbeiter,  rechtfertigt  die  Ver- 
wendung derselben  zur  wirtschaftlichen  Hebung  der  Kreise,  für  die  sie 
aufgebracht  sind,  natürlich  unbeschadet  der  Verpflichtung  gegen  die  Ver- 
sicherten. Da  durch  das  Invaliditäts-  und  Altersversicherungsgesetz  vom 
22.  Juni  1899  diese  Ausleihung  freigegeben  und  befürwortet  ist,  haben 
thatsächlich  seit  der  Zeit  grössere  Verwendungen  stattgefunden,  so  dass 
bis  Ende  des  Jahres  1900  bereits  69  Millionen  Mark  in  Kleinwohnungen 
angelegt  waren.  Als  Darlehensempfänger  haben  die  meisten  Versiche- 
rungsanstalten nur  gemeinnützige  Unternehmungen  beliehen.  Einige  An- 
stalten haben  auch  Darlehen  an  einzelne  Versicherte  gegeben,  ln  der 
Rheinprovinz  und  auch  anderwärts  haben  sich  Bauvereine  gebildet,  die 
für  den  selbstbauenden  Arbeiter  die  Darlehen  vermitteln  und  solidarisch 
für  die  Hypothekenschuld  haften.  An  anderen  Stellen  sind  die  Ge- 
meinden und  öffentlichen  Sparkassen  als  Vermittler  aufgetreten,  ver- 
einzelt werden  auch  an  Arbeitgeber  und  Bauunternehmer  Darlehen  zur 
Erbauung  von  Arbeiterwohnungen  bewilligt.  Der  oben  schon  erwähnte 
Erlass  der  vier  Minister  weist  auch  auf  die  Verwendung  der  Ueber- 
schüsse  der  kommunalen  Sparkassen  zu  diesem  Zwecke  hin.  Die  Be- 
leihungsgrenze betragt  zumeist  */»  des  abgeschätzten  Bau-  und  Platz- 
werthes. 

Zur  Verringerung  der  Kosten  der  Kleinwohnungen  werden  den 
Baugesellschaften  von  den  Gemeindeverbänden  mehrfach  noch  Erleichte- 
rungen gewährt,  die  in  Erlass,  Stundung  oder  Ermässigung  der  Strassen- 
baukosten,  Uebernahme  von  Aktien  oder  Geschuftsantheilen,  Uebernahme 
der  Garantie  für  die  Hypothekenschulden,  unentgeltlicher  Mithülfe  des 
Bürgermeisters  und  Stadtbaumeisters  bestehen  und  die  für  die  Erstel- 
lung von  Kleinwohnungen  von  grösster  Bedeutung  sind.  Natürlich  sind 
an  diese  Erleichterungen  Bedingungen  geknüpft,  die  die  ausschliess- 
liche Verwendung  der  Wohnungen  für  Arbeiter  in  gesundheitlich  ein- 
wandfreier Weise  gewährleisten,  den  Verkauf  nur  unter  Fixirung  des 
Kaufpreises  und  an  Arbeiter  gestatten  u.  a.  m. 

Durch  ein  Gesetz  vom  Jahre  1891  ist  den  sogenannten  General- 
kommissionen in  Preussen  die  Aufgabe  zuertheilt,  kleine  Rentenguter 
zu  bilden  und  die  Beleihungsgrenze  ist  auf  75°/o  der  Taxe  festgesetzt. 
Da  über  die  Grösse  des  Rentengutes  keine  bestimmten  Vorschriften 
erlassen  sind,  wohl  aber  seine  Zugehörigkeit  zum  landwirtschaftlichen 
Betriebe  bedingt  ist,  kann  für  Arbeiterwohnungen  landwirtschaftlicher 
Betriebe  hiermit  sehr  viel  geleistet  werden.  Für  Arbeiterwohnungen 
bei  Städten  oder  in  Industriebezirken  nur  dann,  wenn  die  Grösse  des 
Rentengutes  so  verringert  wird,  dass  sie  kein  Hinderniss  mehr  bietet. 
Die  Generalkommission  in  Münster  hat  auf  Verwendung  des  Pastors 
v.  Bodelschwingh  diese  Verwendbarkeit  anerkannt  und  22  Arbeiter- 
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häuser  in  der  Nahe  von  Bielefeld,  die  mit  7 — 9 Ar  Land  nusgestattet 
sind,  auf  die  Rentenbank  übernommen. 

Eine  für  Deutschland  neue  Art,  das  Bauland  für  Arbeiterwohnungen 
billig  zu  erhalten,  ist  die  Erwerbung  des  Erbbaurechtes.  Der  Kauf- 
preis des  Bauplatzes  wird  nicht  bezahlt,  sondern  die  Gemeinden  er- 
halten nach  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit  (etwa  80 — 90  Jahre)  das 
Bauland  mit  den  darauf  erbauten  Gebäuden  zurück.  Für  die  Erbauer 
der  Wohnungen  ist  also  ausser  der  Zahlung  des  Erbbauzinses  nur  die 
Aufbringung  des  Baukapitals  nöthig,  für  die  Bewohner  die  Amorti- 
sation ausser  der  Verzinsung,  und  die  Gemeinden  werden  trotzdem  die 
Grundrente  nach  Ablauf  der  Amortisationszeit  durch  den  Erwerb  der 
Gebäude  erhöht  sehen  und  brauchen  nicht  auf  die  voraussichtliche 
Steigerung  der  Bodenwerthe  zu  verzichten. 

Schlusswort. 

Bei  Gelegenheit  der  Pariser  Weltausstellung  ist  eine  Umfrage 
veranstaltet  worden,  auf  deren  Grundlage  die  Anzahl  der  in  Deutsch- 
land vorhandenen,  von  industriellen  Arbeitgebern  erbauten  Arbeiter- 
wohnungen am  1.  October  1898  zu  143,04!)  festgestellt  ist.  Das  ist 
im  Verhältniss  zu  der  Arbeiterbevölkerung  nur  sehr  wenig  und  es  fehlt 
auch  der  Nachweis,  dass  alle  vorhandenen  Wohnungen  den  an  dieselben 
zu  stellenden  Anforderungen  genügen.  Eine  Vermehrung  der  Arbeiter- 
wohnungen, auch  durch  öffentliche  Mittel,  ist  daher  trotz  des  Wider- 
spruchs einiger  Hausbesitzervereine,  die  sich  in  ihrem  Gewerbe  ge- 
schädigt glauben,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Bis  zur  Zeit  haben 
Arbeiterwohnungen  erbaut  und  erbauen  solche  noch  der  Staat  als 
Arbeitgeber,  Gemeinden,  private  Arbeitgeber,  Stiftungen,  gemeinnützige 
Baugesellschaften,  gemeinnützige  Vereine  und  Genossenschaften. 


Beschaffung  von  Wohnungen  durch  Arbeitgeber. 

Staatsbehörden. 

Die  Bemühungen  des  preussischen  Bergfiskus1)  zur  Ansiedelung 
der  auf  den  staatlichen  Berg-,  Hütten-  und  Salzwerken  beschäftigten 
Arbeiter  gehen  bis  in  den  Anfang  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts zurück.  Sie  haben  von  der  unter  der  Regierung  Friedrichs 
des  Grossen  begonnenen  Anlage  fiskalischer  Hüttenwerke  in  Über- 
schlesien ihren  Ausgang  genommen.  In  der  ersten  Zeit  nach  Begründung 
sind  den  Arbeitern  Wohnungen,  die  in  fiskalischen  Häusern  lagen,  un- 
entgeltlich oder  miethweise  überlassen  worden,  später  sind  dann  eine 
Zeit  lang  fiskalische  Häuser  an  Arbeiter  verkauft  worden.  Seit  dem 
Jahre  1819  sind  zinsfreie,  durch  monatliche  Lohnabzüge  zurückzahlbare 
Darlehen  an  die  Arbeiter  für  den  Bau  von  Wohnhäusern  gezahlt 
worden.  Auf  den  Saarbrückener  Werken  hat  man  schon  im  Jahre  1810 

')  Vgl.  Schriften  der  Centralstelle  für  Arbeitcnvohlfalirtseinrichtuiige»  Xr.  1. 
Referat  des  Oberbergraths  Taeglichsbeck-Rerlin. 
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bergfiskalische  Grundstöcke  parcellirt  und  zu  billigen  Preisen  an  Berg- 
arbeiter verkauft  mit  der  Verpflichtung,  darauf  Häuser  zu  bauen. 
Seit  dem  Jahre  1842  ist  der  Bau  von  ßergarbeiterwohnungen  durch 
Gewährung  von  Beihülfen  gefördert  worden.  Bauprämien  sind  auf  den 
Saarbrückener  Gruben  schon  von  1842,  in  Oberschlesien  erst  seit  dem 
Jahre  1855  aus  den  Werkskassen  gewährt  worden.  Grundstücke  zum 
Häuserbau  wurden  in  Oberschlesien  seit  1855  den  Arbeitern  geschenkt, 
während  im  Saarbrückener  Bezirk  solche  Schenkungen  seit  dem  Jahre 
1833  nicht  mehr  stattgefunden  haben.  Während  diese  Bandarlehen 
bis  dahin  aus  fiskalischen  Werkskassen  oder  lokalen  Knappschafts- 
oder Bergbauhülfskassen  gezahlt  worden  sind,  ist  seit  den  Jahren 
186465  nach  Uebergang  obiger  Kassen  in  Selbstverwaltung  das  An- 
siedelungswerk auf  Kosten  des  Bergfiskus  allein  und  in  erweitertem 
Umfange  fortgesetzt  worden.  Es  wurde  durch  Kabinetsordre  vom 
4.  Mai  1864  für  die  oberschlesischen  Werke  bestimmt,  dass  neben  der 
kostenfreien  Ueberlassung  eines  Bauplatzes  von  */*  Morgen  Grösse  und 
einer  Bauprämie  von  100  Thalern  baulustigen  Arbeitern  ein  unverzins- 
liches mit  12l/»°/o  jährlich  zuriickzablbares  Baudarlehen  bis  zu 
500  Thalern  gewährt  werden  solle.  Später,  im  Jahre  1875,  ist  die 
Amortisation  auf  10  °/o  zurückgesetzt  und  im  Jahre  1877  der  Bau- 
vorschuss auf  700  Thaler  erhöht  worden.  Auch  für  die  Saaarbrücker 
Werke  sind  seit  1865  ähnliche  Bestimmungen  mit  abweichender  Ver- 
theilung  der  Geldbeträge  für  Prämien  und  Vorschuss  erlassen  worden. 
An  diese  Schenkungen  und  Ueberweisungen  von  Darlehen  und  Prämien 
sind  natürlich  Bedingungen  und  Vorschriften,  bezüglich  der  Benutzung 
und  Verkäuflichkeit  der  Gebäude  geknüpft,  die  weiter  unten  erwähnt 
sind.  Die  Höhe  der  Vorschüsse  und  Prämien  beträgt  für  die  ober- 
schlesischen Werke  in  der  Zeit  von  1854 — 1890(91  1,643,640  Mark 
Vorschüsse  an  1364  Empfänger  und  367,455  Mark  Prämien  an 
1250  Empfänger.  In  der  Zeit  von  1865 — 1874  sind  davon  die  weitaus 
meisten  Beträge,  nämlich  1,224,150  Mark  Vorschüsse  an  787  Em- 
pfänger und  228,555  Mark  Prämien  an  787  Empfänger  gezahlt  worden. 

Auf  den  Saarbrückener  Werken  haben  von  1842  — 1890/91  5264  Ar- 
beiter Bauprämien  im  Betrage  von  3,787,950  Mark  und  2944  Arbeiter 
4,117,050  Mark  Bauvorschüsse  erhalten  und  die  Zahl  ist  in  den  letzten 
zehn  Jahren  noch  wesentlich  vermehrt,  wie  aus  einer  Angabe  der 
Königlichen  Bergwerksdirektion  Saarbrücken  hervorgeht,  wonach  von 
1871  — 1899  rund  7000  Bergleute  4,521,000  Mark  Bauprämien  und 

5.321.000  Mark  unverzinsliche  Darlehen  erhalten  haben.  Auch  auf 
den  Werken  der  Oberbergamtsbezirke  Dortmund  und  Klausthal,  sowie 
in  Rüdersdorf  und  dem  Salzwerk  Stassfurt  sind  Arbeiterkolonien,  wenn 
auch  bei  ersteren  beiden  nur  vereinzelt  und  bei  letzteren  beiden  in 
geringer  Ausdehnung  mit  Hilfe  von  Bauprämien  und  unverzinslichen 
Darlehen  entstanden.  In  ganz  Preussen  sind  in  der  Zeit  von  1865  bis 
1899  zur  Beförderung  der  Arbeiteransiedelungen  bei  den  Staats  werken 

5.050.000  Mark  Bauprämien  und  7,300,000  Mark  unverzinsliche  Bau- 
darlehen von  der  Bergverwaltung  gezahlt  worden.  Auch  eigene  Häuser 
hat  der  Staat  für  neu  zuziehende  mittellose  Bergleute  erbaut,  denen 
die  Wohnungen  gegen  eine  massige  Miethe  vermiethet  werden.  Zu 
günstige  Bedingungen  werden  vermieden,  um  die  Neigung  zur  An- 
siedelung nicht  zu  beeinträchtigen.  Im  Bezirk  der  Saarbrückener  Berg- 
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Werksdirektion  war  bis  Ende  1875  mit  der  Erbauung  von  45  solcher 
Doppelwohnhäuser  das  Bedürfniss  gedeckt.  Seit  1895  — infolge  des 
Gesetzes  vom  13.  August  1895,  mit  Nachträgen  vom  2.  Juli  1898, 
23.  August  1899  und  19.  Juli  1900,  betreffend  die  Aufnahme  von 
Anleihen  von  zusammen  20  Millionen  Mark  zum  Zweck  der  Erbauung 
von  Miethhäusern  für  Arbeiter  und  gering  besoldete  Beamte , sind 
wieder  138  Arbeitermiethswohnungen  ausgeführt  oder  in  Ausführung 
begriffen.  Die  Gesammtzahl  der  zur  Zeit  im  Bezirk  der  Saarbrückener 
Bergwerksdirektion  bestehenden  fiskalischen  Mietwohnungen  beträgt  358. 

Die  Gebäude  werden  als  Ein-,  Zwei-,  Vier-  und 
Achtfamilienhäuser  erbaut,  enthalten  in  jeder  W ohnung 
Küche,  Stube,  Flur,  häufig  gemeinsam,  und  eine  bis 
drei  Kammern,  zum  Theil  auch  Stallung  im  Keller 
oder  einem  Nebengebäude.  Bei  manchen  Anlagen  fehlt 
die  Durchlüftbarkeit,  bei  anderen  wird  die  Küche  als 
Flur  benutzt,  bei  vielen  fehlt  eine  Speisekammer.  In 
Fig.  1 ist  die  Zeichnung  eines  Arbeitermiethshauses 
jg  i für  2 Familien  gegeben,  das  den  neuzeitlichen  An- 
forderungen gut  entsprechen  dürfte.  Die  Grundfläche 

_ji , ttlr  eine  Wohnung  beträgt  70,53  qm.  Die  Küche  hat 

18,91  qm  Fläche,  ist  also  recht  geräu- 
mig. Speisekammer  fehlt.  Die  Stuben 
haben  15,97  qm,  resp.  12,15  qm  Grösse. 
Im  Bodenraum  befinden  sich  noch  2 Kam- 
mern. Das  Erdgeschoss  hat  im  Lichten 
eine  Höhe  von  2,95  in.  Der  Keller  unter 
Küche  und  Flur  ist  reichlich  gross.  Die 
Verbindung  des  Stalles  mit  dem  Wohn- 
hause  durch  eine  bedachte  Halle  ist  be- 
achtenswerth.  Typische  Prämienhäuser, 
wie  sie  heute  noch  beliebt  sind,  sind  in 
dem  Werk:  „Die  Einrichtungen  zum 

Besten  der  Arbeiter  auf  den  Bergwerken 
Preussens“  1875/76  und  auch  in  den 
„Schriften  der  Zentralstelle  für  Arbeiter- 
Wohlfahrtspflege“  Nr.  1,  1892,  ent- 
halten. Die  zur  Zeit  gültigen  Bedin- 
gungen für  die  Ertheilung  von  Prämien  und  Vorschüssen  sind  kurz 
folgende.  Das  zu  prämirende  Haus  muss  einschliesslich  der  Umfas- 
sungswände mindestens  40  qm  Grundfläche  und  ausser  der  Küche 
noch  3 bewohnbare  Bäume  von  zusammen  wenigstens  32  qm  Grund- 
fläche enthalten.  Das  Haus  muss  in  guter  Bauweise  nach  einem 
seitens  der  Bergwerksdirektion  zu  genehmigenden  Plan  und  inner- 
halb eines  Jahres  erbaut  sein.  Der  Erdgeschossfussboden  muss  45  cm 
über  dem  umgebenden  Gelände  liegen.  Ausgeschlossen  vom  Prämien- 
empfang  sind  Bergleute,  die  durch  ihre  Führung  Anlass  zur  Un- 
zufriedenheit geben,  die  weder  Frau  noch  Kinder  haben,  die  ihrer 
Militärpflicht  noch  nicht  genügt  haben , die  das  25.  Lebensjahr  noch 
nicht  erreicht,  oder  das  40.  schon  überschritten  haben,  deren  Gesund- 
heitszustand den  Eintritt  einer  baldigen  Invalidität  erwarten  lässt,  deren 
Bauplätze  nicht  innerhalb  des  festgesetzten  Baurayons  oder  so  liegen. 


Kgl.  Ber g werksdirek tion  Saarbrücken. 
Zweifamilieu-Haut». 
Maassstab  1 : 200. 


Fig.  1. 
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dass  sie  für  den  Grubenbetrieb  störend  werden  können,  die  ein  Haus 
besitzen,  die  bereits  eine  Bauprämie  erhalten  haben  und  deren  Bau- 
plätze mit  Hypotheken  belastet  sind.  Die  Prämienhöhe  ist  abhängig 
von  der  Grundfläche  der  bewohnbaren  Bäume  und  bewegt  sich  von 
750  Mark  bei  der  geringsten  Grundfläche  von  32  qm  bis  900  Mark 
bei  60  qm  Grundfläche  und  darüber.  Die  Prämienempfünger  sind  ver- 
pflichtet, 10  Jahre  selbst  in  dem  von  ihnen  erbauten  Hause  zu  wohnen 
und  nichtbenutzte  Räumlichkeiten  nur  an  Bergarbeiter  im  Dienst  der 
Königlichen  Steinkohlengruben  zu  vermiethen.  Eine  Veräusserung  darf 
nur  an  Bergleute  im  aktiven  Dienst  der  Königlichen  Gruben  unter  den 
gleichen  Bedingungen  und  mit  Zustimmung  der  Bergwerksdirektion 
geschehen.  Gast-  und  Schankwirthschaften,  sowie  offene  Ladengeschäfte 
dürfen  nur  mit  ausdrücklicher  Genehmigung  betrieben  werden.  Nach 
10  Jahren  erlischt  der  Anspruch  des  Königlichen  ßergffskus  an  die 
Prämien.  Bauvorschüsse  werden  bis  zu  1500  Mark  gewährt  und  sind 
zinsfrei;  sie  werden  in  monatlichen  Raten  von  3—15  Mark  mit  jährlich 
mindestens  150  Mark  zurückgezahlt  oder  vom  Lohn  zurückgerecbnet. 
Die  Kosten  der  Prämienhäuser  und  der  fiskalischen  Gebäude  sind  infolge 
verschiedener  Umstände  — bei  manchen  Prämienhäusern  haben  z.  B. 
die  Leute  selbst  mitgebaut  — so  verschieden,  dass  ein  Vergleich  nicht 
möglich  ist;  sie  bewegen  sich  zwischen  1200  und  5500  Mark  pro 
Wohnung. 

Dem  Beispiel  des  preussischen  Bergfiskus  ist  das  Herzoglich  An- 
haltische  Salzwerk  Leopoldshall  gefolgt,  dessen  Arbeitern  neben 
unentgeltlichen  Baustellen  Hausbauprämien  im  Falle  der  Sesshattmachung 
gewährt  werden.  In  Württemberg  sind  für  die  Arbeiter  der  staat- 
lichen Hüttenwerke  und  Salinen  mehr  als  300  Miethwohnungen  vor- 
handen. Eine  umfangreiche  Thätigkeit  im  Bau  von  Wohnungen  für 
ihre  Arbeiter  und  Unterbeamte  hat  die  Königlich  preussische  Staats- 
eisenbahnverwaltung seit  etwa  30  Jahren  entwickelt.  Hier  sind  es 
ausschliesslich  Gebäude,  die  im  Besitz  der  Verwaltung  bleiben  und  als 
Dienstwohnungen  unter  Anrechnung  auf  das  Gehalt  oder  den  Lohn 
oder  miethweise  den  Angestellten  oder  Arbeitern  überlassen  werden. 
Am  1.  April  1899  waren  im  Bereich  der  Königlich  preussischen  und 
Grossherzoglich  hessischen  Staatseisenbahnverwaltung  30,840  Woh- 
nungen vorhanden,  wovon  ca.  16,000  an  Unterbeamte  als  Dienst- 
wohnungen, 6340  als  Miethwohnungen  an  Betriebs-  oder  Werkstätten- 
Unterbeamte,  Hilfsbedienstete  und  Arbeiter  vergeben  waren,  ln  Folge 
der  oben  schon  erwähnten  Gesetze  vom  13.  August  1895  etc.  sind  seit 
Ende  1899  noch  2570  Wohnungen  an  112  Orten  theils  fertig  gestellt, 
theils  im  Bau,  theils  in  Vorbereitung.  Das  Mietherträgniss  dieser 
Wohnungen  beläuft  sich  auf  4 °/o  des  Anlagekapitals.  Auch  im  Bereich 
der  allgemeinen  Bauverwaltung  sind  Wohnungen  aus  den  durch 
das  genannte  Gesetz  zur  Verfügung  gestellten  Mitteln  erbaut. 

Die  Wohnhaustvpen  sind  ausserordentlich  verschieden;  vorherrschend 
sind  Zwei-  und  Vierfamilienhäuser.  Neuerdings  werden  aber  auch  in 
grösseren  Orten  in  Folge  der  gesteigerten  Bodenpreise  Gebäude  mit  mehr 
Wohnungen  erbaut.  Eins  der  besten  Beispiele  ist  ein  Vierfamilienhaus, 
Fig.  2 und  3,  das  auf  dem  Werkstättenbahnhof  in  Leinhausen  bei  Han- 
nover viel  gebaut  ist  und  noch  gebaut  wird.  Die  Grundfläche  des 
Gebäudes  beträgt  146,63  qm  und  der  Raum  ist  gut  ausgenutzt.  Jede 
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Wohnung  hat  einen  getrennten  Eingang  und  getrennte  Kellerräumlich- 
keiten.  Zu  jeder  Wohnung  gehört  ein  Stall  mit  ebenfalls  getrennten 
Zugängen.  Die  Kosten  des  Hauses  betragen  etwa  9700  Mark , des 
Stalles  1600  Mark.  Für  Grunderwerb,  Wege  etc.  kommen  hinzu 
2100  Mark,  so  dass  pro  Wohnung  etwa  6350  Mark  durch  die  Miethe 


Fig.  2. 


Grundriss  des  fcrdgesckusses. 

YiorJumiln-nhaus  des  Werkstatt enbahnhofVs  zu  Leiuliausen  bei  Hannover. 

zu  verzinsen  sind.  Das  einzige,  was  den  Häusern  ein  fremdartiges 
Aussehen  verleiht,  ist  das  auf  denselben  liegende  Holzzementdach. 

In  ähnlicher,  wenn  auch  nicht  so  umfangreicher  Weise  haben  auch  die 
bayrischen,  sächsischen  und  württembergischen  Staatseisen- 


Fig.  3. 


Grundriss  des  ersten  Stockwerkes. 


bahnverwaltungen  für  die  Unterbringung  ihrer  niederen  Bediensteten 
gesorgt.  In  Bayern  ist  neuerdings  — ausser  den  schon  vorhandenen 
etwa  6680  Wohnungen  für  Unterbeamte,  Hilfsbedienstete  und  VVerk- 
stättenarbeiter  — eine  Anleihe  von  6 Millionen  Mark  für  den  Bau  von 
Arbeiterwohnungen  genehmigt  worden.  In  Sachsen  waren  Ende  1 899 
1108  Miethwohnungen  an  Beamte  und  Arbeiter  abgegeben,  ferner 
3022  Dienstwohnungen  an  mittlere  und  untere  Beamte.  Weiter  sind 
505  Wohnungen  aus  neuester  Zeit  theils  vollendet,  theils  im  Bau  und 
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für  die  nächsten  Jahre  wird  eine  bedeutende  Erweiterung  der  Bau- 
thätigkeit  beabsichtigt.  Auch  die  Pensionskasse  für  die  Arbeiter  der 
sächsischen  Staatseisenbahneu  hat  in  Dresden-Friedrichsstadt  mit  dem 
Bau  eines  grösseren  Arbeiterwohnhauses  begonnen,  ln  Württemberg 
waren  für  die  Arbeiter  der  staatlichen  Verkehrsanstalten  590  Mieth- 
wolinungen  am  31.  Mai  1899  vorhanden,  davon  450  in  2 Bauquar- 
tieren in  Stuttgart.  Eins  davon  soll  um  noch  250  Wohnungen  ver- 
mehrt werden. 

Auch  der  preussischeMilitärfiskus  hat  in  der  Nähe  seiner  Werk- 
stätten Spandau,  Hanau  und  Siegburg  Wohnungen  für  die  in  denselben 
beschäftigten  Arbeiter  erbaut.  Insbesondere  ist  die  Kolonie  „Husel- 
horsf“  bei  Spandau  mit  200  Wohnungen  neuester  Einrichtungen  be- 
merkenswerth.  Auf  der  Torpedowerkstatt  zu  Friedrichsort  bei  Kiel  ist 
schon  seit  Anfang  der  80er  Jahre  vorigen  Jahrhunderts  in  Folge  der 
Vergrösserung  des  Etablissements  Wohnungsnoth  eine  dauernde  Kala- 
mität. Die  Arbeiter  haben  weite  Wege,  eine  Anzahl  sogar  eine 
istündige  Dampfschifffahrt  zu  machen  und  sind  daher  leicht  geneigt, 
die  Arbeitsstätte  zu  wechseln.  Die  Anlage  einer  Kolonie  war  daher  eine 
Nothwendigkeit  für  das  Institut.  Zur  Zeit  besteht  sie  aus  144  Woh- 
nungen, die  theils  in  Zweifamilien-,  theils  in  Vierfamilienhäusern  unter- 
gebracht sind.  Da  eine  grössere  Anzahl  unverheiratheter  Arbeiter 
unterzubringen  war,  sind  die  Wohnungen  so  eingerichtet,  dass  im  Dach- 
geschoss Kammern  für  Einlogirer  angebracht  sind.  Sonst  enthalten 
sie  meist  Stube  ca.  15  qm,  Scldufstube  ca.  15  qm  und  Küche  ca.  7 bis 
10  qm,  sind  also  ziemlich  klein.  Die  Häuser  liegen  in  Gfärten,  die  vor 
dem  Hause  Ziergärten,  hinter  demselben  Küchengärten  sind.  Zu  jeder 
Wohnung  gehört  ein  Stall. 

Die  Reichspostverwaltung  hat  seit  einigen  Jahren  ebenfalls  ihr 
Augenmerk  auf  die  Schaffung  von  Wohnungen  für  die  Unterbeamten 
gerichtet  und  Ende  1900  etwa  600  Familienwohnungen  und  ca.  50  Stu- 
ben für  Unterbeamte  zur  Verfügung.  Bedeutende  Mittel  — etwa 
3,600,000  Mark  sind  von  der  preussischen  Domänenver  waltung  zur 
Vermehrung  und  Verbesserung  ihrer  Arbeiterwohnungen  aufgewendet 
worden1).  Auch  vom  Keichsamt  dos  Inneren  sind  im  letzten  Jahre 
(1901)  beträchtliche  Summen  (im  Ganzen  2,000,000  Mark)  für  Zwecke 
der  Wohnungsfürsorge  an  gemeinnützige  Baugesellschaften  nusgeliehen 
worden;  und  zwar  an  mehrere  Arbeiterbauvereine  im  Bezirk  des  Kaiser- 
Wilhelms-Kanals  und  in  Kiel , an  Beamtenwohnungsvereine  in  Berlin 
und  Posen,  an  Spar-  und  Bauvereine  in  Dresden  und  Wilhelmshaven  etc. 
Es  steht  zu  erwarten,  dass  diese  Bewilligungen  für  die  Folge  eher  er- 
höht als  beschränkt  werden,  da  z.  B.  für  das  Jahr  1902  Anträge  auf 
Bewilligung  von  Bauhülfen  in  weit  grösserem  Umfange  vorliegen. 

Stadtverwaltungen. 

In  neuerer  und  neuester  Zeit  haben  auch  eine  Anzahl  von  Stadt- 
verwaltungen und  Gemeinden  für  die  von  ihnen  beschäftigten  Arbeiter, 
vereinzelt  auch  wohl,  um  der  Wohnungsnoth  im  Allgemeinen  zu 

')  Die  obigen  Zahlen  über  die  Tlmtigkeit  der  Staatsbehörden  zur  Beschaffung 
von  Wohnungen  für  ihre  Arbeiter  sind  zumeist  den  Schriften  des  Vereins  für 
Socialpolitik,  Band  XCVI,  entnommen. 
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steuern,  Wohnungen  in  eigener  Regie  erbaut  und  vermiethet,  so  z.  B. 
Altona,  Cassel,  Dresden,  Stuttgart,  Mannheim,  Strassburg  i.  E.,  Ulm, 
Karlsruhe  und  andere  mehr. 

In  Frankfurt  a.  M.  ist  die  Stadtverwaltung  an  einem  Aktien- 
unternehmen  für  den  Bau  von  Kleinwohnungen  mit  einem  Kapital  von 
200,000  Mark  betheiligt,  wofür  sie  von  den  erstellten  Wohnungen  eine 
entsprechende  Anzahl  für  ihre  Angestellten  verlangen  darf.  Ausser- 
dem hat  die  Stadt  noch  selbst  180  Wohnungen  nufgeführt,  die  sie  an 
ihre  unteren  Beamten  und  Arbeiter  vermiethet.  Eine  der  neuesten 
städtischen  Arbeiterkolonien  ist  diejenige  der  Stadt  Düsseldorf  auf  einem 
Gelände  an  der  Pionier-,  Luisen-,  Scheuren-  und  Hüttenstrasse.  Es 
sind  141  theils  ein-,  theils  zwei-,  theils  dreizimmerige  Wohnungen  mit 
Küche,  Flur  und  Speisekammer  erbaut.  Die  Gebäude  haben  ausser 
Keller  und  Dachgeschoss,  die  zu  Waschküchen  und  Kellern,  resp.  zu 
Trockenböden  hergerichtet  sind,  4 Geschosse.  In  jedem  Geschoss  liegen 
nur  2 Wohnungen  an  einem  Treppenhaus,  also  8 im  Ganzen  und  jede 
Wohnung  bildet  ein  abgeschlossenes  Ganzes.  Abort,  vom  Flur  aus 
zugänglich,  und  Speisekammer,  die  mit  der  Küche  in  direkter  Ver- 
bindung steht,  haben  direkte  Luft-  und  Lichtzuführung.  Fast  jede 
Wohnung  hat  einen  an  der  Küche  belegenen  Balkon.  In  einzelnen 
Häusern  befinden  sich  im  Erdgeschoss  Läden.  Die  Etagenhöhen  be- 
tragen von  Oberkante  Fussboden  bis  Oberkante  Fussboden  3,50  m,  im 
Keller  2,70  m.  Die  Ausführung  der  Gebäude  ist  einfach  und  ge- 
diegen. Ringwände  massiv  mit  Wasserkalkmörtel  gemauert  und  aussen 
mit  Cement  geputzt,  zum  Theil  auch  im  Rohbau  verblendet.  Innere 
Wände  ebenfalls  massiv  mit  Weisskalkmörtel  geputzt,  Zwischendecken 
als  Balkenlagen  mit  Schutzdecken  und  Spalierdeckenputz,  Zimmerfuss- 
boden  aus  Pitch  pine,  Flure  mit  Mettlacher  Platten  belegt.  Treppen 
von  Eisen  mit  aufgeschraubten  Eichenholzauftritten,  eisernem  Geländer 
mit  polirtem  Eichenholzhandläufer.  Dächer,  theils  mit  Falzziegeln, 
theils  mit  Moselschiefer  gedeckt.  Küchen  mit  Granitspülstein  versehen 
und  mit  Oelfarbe  gestrichen,  die  übrigen  Zimmer  tapezirt  und  die  Decken 
mit  Leimfarbe  gestrichen.  Elektrische  Klingelanlage  an  jeder  Flur- 
thür und  für  jede  Wohnung  an  der  Hausthür.  Flure  und  Treppen  mit 
Gas  von  stadtwegen  beleuchtet.  Der  Miethberechnung  sind  die  Grund- 
flächen der  Wohnungen  ausschliesslich  Speicher  und  Keller  zu  Grunde 
gelegt  und  wohl  je  nach  der  Höhenlage  wird  ein  Zuschlag  oder  ein 
Abzug  gerechnet.  Die  Miethpreise  bewegen  sich  zwischen  234  und 
444  Mark.  Zwei  Grundrisse  und  eine  Ansicht  sind  in  Fig.  4 — 6 dar- 
gestellt. Die  Miethe  wird  monatlich  pränumerando  bezahlt,  auch  die 
Kündigungsfrist  ist  monatlich , was  etwas  kurz  scheint.  Unter- 
vermiethungen und  das  Halten  von  Quartiergängern  sind  nicht  gestattet. 
Die  Reinigung  der  Treppen  und  Flure  geschieht  von  den  Miethern 
wochenweise  wechselnd,  was  zu  manchen  Unzuträglichkeiten  Ver- 
anlassung geben  kann.  Auch  Hof  und  Strasse  müssen  von  den  Erd- 
geschossmiethern  gereinigt  werden.  Die  Anlage  ist  zum  1.  October 
1901  fertig  geworden  und  scheint  im  Allgemeinen  mustergültig  zu 
sein,  wenn  auch  die  Miethpreise  nicht  niedrig  sind.  Leider  befinden 
sich  im  Inneren  des  von  den  vier  genannten  Strassen  begrenzten  Bau- 
blocks Gebäude,  z.  B.  Feuerwehrdepot  etc. 
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Private. 

Die  ersten  von  privaten  Arbeitgebern  veranlassten  Arbeiternieder- 
lassungen sind  in  Deutschland  wohl  kaum  viel  über  40  Jahre  alt. 

Fip.  4. 


Grundriss  der  Obergeschosse. 

Städtische  Wohnhäuser  an  der  Seheuren-  und  Louiaenstrasse  in  Düsseldorf1). 

Einer  der  ersten  Arbeitgeber,  der  sich  mit  den  Wohnungsverhiiltnissen 
seiner  Arbeiter  beschäftigte,  dürfte  wohl  Krupp  in  Essen  gewesen  sein. 

Fig.  5. 


')  Leider  siud  nicht  von  allen  dargestellten  Anlagen  die  entwerfenden  Archi- 
tekten zu  ermitteln  gewesen. 
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Der  ungeheure  Aufschwung,  den  dessen  Gussstahlwerk  im  Anfang  der 
60er  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  genommen  hatte  und  mit  dem 
die  Entwickelung  der  Wohnungsverhältnisse  in  der  Stadt  Essen  nicht 
Schritt  hielt,  führte  den  Besitzer  des  Werkes  dazu,  für  die  Unter- 
bringung der  Arbeiter  zu  sorgen  ').  Im  Jahre  1858  waren  von 
17,105  Einwohnern  in  Essen,  die  in  1319  Häusern  wohnten,  1047,  im 
Jahre  1864  dagegen  von  31,327  in  2045  Häusern  wohnenden  Men- 
schen 0003  Krupp’sche  Arbeiter.  Dass  bei  dieser  stnrken  Arbeiter- 
zunahme eine  Uebervölkerung  der  Arbeiterviertel  stattfand , scheint 
erklärlich.  Während  im  Jahre  1858  im  Durchschnitt  auf  jedes  Haus 
in  Essen  13,11  Bewohner  kamen,  wohnten  im  Jahre  1864  in  den 

Fig.  6. 


Sibirische  Wohnhäuser  an  der  Hfittenstrasse  In  Düsseldorf. 


Arbeitervierteln  in  jedem  Hause  18,74  (zweite  Weberstrasse  und  Thiel- 
manngasse) resp.  23,89  (Stadtbezirk  zum  Heiligen  Geist)  Menschen. 
Die  natürliche  Folge  des  Wohnungstnangels,  resp.  der  Uebervölkerung, 
war  eine  Steigerung  der  Miethpreise  und  eine  Erhöhung  der  Sterb- 
lichkeitsziffer in  diesen  Stadtvierteln.  Als  dann  1866  in  Essen  und 
vorzugsweise  in  diesen  Stadtvierteln  die  Cholera  wüthete,  konnten 
durchgreifende  Massregeln  zur  Verbesserung  der  Wohnungsverhältnisse 
nicht  mehr  umgangen  werden.  Nachdem  schon  1801,62  2 Häuser  mit 
zusammen  10  Meisterwohnungen  an  der  Hügelstrasse  erbaut  waren, 
wurde  im  Jahre  1863  eine  Kolonie  .Alt  Westend“  von  144  Wohnungen 
in  8 Reihenhäusern  gegründet.  Dieser  folgte  die  Gründung  der  Kolonien 
.Neu  Westend"  1871  mit  108  Wohnungen  in  18  Doppelhäusern, 
.Nordhof“  1871  mit  102  Wohnungen,  davon  30  in  massiven  Häusern, 

')  Vgl.  Wohlfahrtseinrichtnngen  .1er  Gussstahlfabrik  vou  Friedrich  Krupp  zu 

Essen. 
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120  in  Baracken,  „Baumhof“  1871  mit  154  Wohnungen  in  41  Häusern, 
„Schederhof“  1872/73  mit  492  Wohnungen  in  82  Häusern,  „Baracken- 
Schederhof“  1872/73  mit  280  Wohnungen  in  70  Gebäuden,  „Cronenberg“ 
1872 — 74  mit  1356  Wohnungen  in  221  Häusern.  Ausserdem  sind 
noch  an  verschiedenen  Stellen  Wohnungen  für  Beamte  und  auf  den 
Aussenwerken  für  die  Zechen  „Hannover“  und  „Hannibal“  bei  Watten- 
scheid 471,  für  die  Hütten  in  Hochfeld,  Mühlhofen  und  Hermanns- 
hütte  169,  für  die  Bergverwaltungen  Kirchen,  Weilberg  und  Sage  45 
und  für  das  Stahlwerk  Annen  57  Wohnungen  für  Arbeiter  gebaut 
worden.  Während  die  Gebäude  der  bisher  aufgeführten  Kolonien  zur 

Fig.  7. 


Au*  den  Kruppschen  Arbeiterkolonien.  Arch.  Kgl.  Haurath  Schmoll  1. 
Centralbl.  d.  Bauverw.  1900,  Nr.  96,  S.  685. 


Befriedigung  des  vorhandenen  Bedürfnisses  in  möglichst  kurzer  Zeit 
als  reine  Nutzbauten  hergestellt  worden  sind,  hat  der  Erbauer  der  in 
den  90er  Jahren  gegründeten  Kolonien  Alfredshof,  Altenhof  und 
Friedrichshof  auch  die  künstlerische  Seite  beachtet,  so  dass  hier  An- 
lagen entstanden  sind,  die  als  Muster  der  Fürsorge  eines  Arbeitgebers 
für  seine  Arbeiter  betrachtet  werden  können.  Die  Kolonie  Alfredshof, 
deren  Lageplan  in  Fig.  7 dargestellt  ist,  liegt  auf  einem  19,7  Hektar 
grossen,  hochgelegenen,  freien,  gesunden  und  nach  Norden  abfallenden 
Gelände.  Sie  ist  auf  500  Wohnungen  berechnet,  von  denen  Ende  1900 
etwa  230  fertig  gestellt  waren.  Das  in  Folge  l’latzmangels,  zu  hoher 
Grunderwerbungskosten  und  zu  grosser  Entfernungen  von  der  Fabrik 
bei  den  älteren  Kolonien  angewendete  System  der  Unterbringung  einer 
grösseren  Anzahl  von  Familien  in  einem  Hause,  Uber  und  neben  ein- 
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ander,  ist  hier  verlassen  worden.  Es  sind  Ein-  bis  Vierfamilienhäuser 
und  ausserdem  Reihenhäuser  mit  10  und  17  Wohnungen  errichtet 

worden.  Jede  Wohnung  ist  für 
sich  abgeschlossen.  Die  Einfamilien- 
häuser (Fig.  8)  haben  im  Erdge- 
schoss Küche,  Flur,  Veranda,  Kloset 
und  2 Zimmer;  im  Dachgeschoss 
noch  2 Zimmer,  sind  also  recht  ge- 
räumig, zumal  da  auch  die  Zimmer- 
grössen ausreichend  sind.  Die  Küche 
wird  als  Wohnraum  benutzt.  Die 
Zweifamilienhäuser  haben  ausser 
Küche  mit  Zubehör  im  Erdgeschoss 
und  Dachgeschoss  je  nur  1 Zimmer. 
Die  Vierfamilienhäuser  (Fig.  9)  sind 
kreuzweise  getheilt,  haben  unten 
Küche  und  1 Zimmer,  im  Dach- 
geschoss 2 Zimmer.  Da  die  Längs- 
achse dieser  Gebäude  im  Lageplan 
fast  von  Norden  nach  Süden  ge- 
richtet ist,  liegen  die  Fronten  nach 
Osten  und  Westen,  ferner  ist  eine 
Durchlüftung  nicht  möglich.  Beachtenswerth  ist  die  Lage  des  Spül- 
steins in  der  Wohnküche  in  einer  Nische. 

Die  Reihenhäuser  (Fig.  10)  haben  unten  ebenfalls  Küche  und 


Fig.  9. 


Au»  der  Kolonie  Alfredshof.  Vierfamilienhaus.  (Arch.  Kpl.  Baurath  Sclunohl.) 
(’entralbl.  der  Bauverw.  1900.  Nr.  96,  S.  586. 


Zimmer,  oben  1 — 2 Zimmer.  Bei  allen  Grundrissen  ist  die  Lage  des 
Klosets  sehr  praktisch  in  unmittelbarer  Nähe  des  Hauses  und  doch  durch 
Flur  oder  Vorraum  davon  getrennt.  Die  Abortgruben  liegen  vom  Hause 


Fig.  8. 


Aus  der  Kolonie  Alfredshof.  Einfamilienhaus. 
Arch.  Kgl.  Baurath  Schmohl. 
Centralbl.  der  Bauverw.  1900,  Nr.  96,  S.  586. 
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isolirt,  sind  wirksam  entlüftet  und  werden  regelmässig  zur  Nachtzeit 
durch  Maschinen  geruchlos  gereinigt  und  event.  desinlicirt.  Die  Küche 

Fig.  10. 


Ans  der  Kolonie  Alfredsliot'.  Heiheuhduser.  lArcli  KkI.  Ilaurath  Sclnnohl.i 
Centralbl.  der  Bauverw.  1900.  Nr.  96,  S.  *>86. 


ist  unterkellert.  Trockenboden  liegt  im  Dachgeschoss.  Die  äussere 
Ansicht  einer  Anzahl  dieser  Häuser  zeigt  Fig.  11  und  es  ist  aus  der- 

Fig.  1 1. 


Strassenbild  aus  der  Kolonie  Alfredsbof.  (Arch.  Kgl.  Muurath  Schmohl ) 

Centralbl.  der  Bauverw.  1900,  Nr.  96,  S 587. 

selben  zu  ersehen,  welch  freundliches  Aussehen  mit  geringen  tech- 
nischen Mitteln  zu  erreichen  ist.  Die  Wandflächen  sind  theils  geputzt, 

Handbuch  der  Arbeit crwohlfahrt.  3 
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theils  im  Rohbau  gefugt.  Das  Holzwerk  ist  dunkel  lasirt.  Die  Dächer 
sind  mit  rothen  oder  grauen  Falzziegeln  gedeckt.  Die  Kosten  der 
Häuser  sind  verhältnissmässig  gering.  Das  Einfamilienhaus  kostet  ca. 
5000 — 5500  Mark,  das  ist  pro  Kubikmeter  umbauten  Raumes  9,6 
bis  11  Mark.  Das  Zweifamilienhaus  kostet  7500  Mark,  das  ist  ca. 
10  Mark  pro  Kubikmeter,  bei  dem  Vierfamilienhaus  ermässigt  sich 
dieser  Einheitssatz  auf  9,8 — 10  Mark,  während  ein  ganzes  Haus  13,600 
bis  18,200  Mark  kostet,  je  nachdem  die  Wohnungen  3 oder  4 Räume 
enthalten. 

Bei  der  Kolonie  Friedrichshof  ist  wegen  des  theuren  Baugeländes 
das  Cottage-System  wieder  verlassen  worden.  Es  sind  oder  werden  in 
7 dreistöckigen  und  2 zweistöckigen  Gebäuden  zusammen  205  Woh- 


Fig.  12. 


Aus  der  Kolonie  Altenhof.  (Arcb.  Kgl.Burath  Schmolil.» 
Centralbl.  der  Bouverw.  1900,  Nr.  97t  8.  591. 


nungen  von  je  etwa  80  qm  Grundfläche  erbaut.  Die  Gebäude  sind 
um  drei  Schmuckhöfe  mit  Spielplätzen  und  Gartenanlagen  herum- 
gruppirt  und  haben  von  einander  9 — 10  m Entfernung.  In  jeder 
Etage  gehören  nur  2 Wohnungen  zu  einem  Treppenhaus  und  jede 
Wohnung  ist  für  sich  abgeschlossen.  Die  Baukosten  dieser  Häuser 
betragen  pro  Kubikmeter  etwa  10  Mark. 

In  der  Kolonie  Altenhof  werden  alten  invaliden  Arbeitern  Woh- 
nungen zur  lebenslänglichen  Benutzung  unentgeltlich  abgegeben.  Die 
Situation  ist  aus  dem  Plan  in  Fig.  12  ersichtlich.  Es  sind  Einzel- 
und  Doppelhäuser  sowie  auch  Dreifamilienhäuser  errichtet.  Ein  der- 
artiges Haus  ist  in  Fig.  13  und  14  dargestellt.  Nur  bei  den  zwei- 
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räumigen  Wittwenwohnuiigen  sind  auch  Gebäude  mit  2 Wohnungen 
Uber  einander  hergestellt,  doch  hat  jede  Wohnung  für  sich  einen  be- 
sonderen Eingang.  Die  Grundstücke  haben  eine  Grösse  von  etwa 
300  qm  *)■ 

Die  Vermiethung  der  Wohnungen  geschieht  ausser  an  die  Lehrer 
der  Kolonien  und  an  Polizeibeamte  und  Gensdarmen  in  der  Kegel  nur 
an  Beamte  und  Arbeiter  der  Fabrik.  Dabei  werden  vornehmlich 
Arbeiter  mit  langer  Dienstzeit  und  grosser  Kinderzahl  berücksichtigt, 
und  die  Meister,  Maschinisten  und  Reparaturschlosser  etc.  werden  mög- 
lichst in  der  Nähe  der  Fabrik  untergebracht,  damit  sie  immer  zur 


Kie.  13  und  14. 


Au*  der  Kolonie  Altenhof.  Dreifarailienhaua.  (Arch.  Kgl.  Iiaur;it.h  Schniolil  ) 
Ontralbl.  der  Bauverw.  1900,  Nr.  97.  8.  5«9 


Hand  sind.  Die  Miethe  für  Beamte  beträgt  180 — 1700  Mark,  für 
Arbeiter  00 — 200  Mark:  sie  wird  letzteren  am  14tägigen  Lohn  prä- 
numerando für  14tügige  Wohnzeit  abgezogen.  Die  Annahme  von  Kost- 
gängern ist  von  besonderer  Erlaubniss  abhängig.  Da  die  Miethpreise 
bedeutend  billiger  sind  als  in  Privathäusern , ist  die  Nachfrage  nach 
diesen  Wohnungen  eine  sehr  grosse. 

Auch  Darlehen  zu  billigem  Zinsfuss  (3  "jo ) mit  Amortisation  in  25  Jah- 
ren werden  aus  einem  Fonds  von  500,000  Mark,  den  Herr  F.  A.  Krupp 
im  Jahre  1800  aussetzte,  an  Arbeiter  zum  Bau  oder  Erwerb  von  Eigen- 
häusern gezahlt.  Die  Bedingungen  hierfür  sind  ähnliche  wie  bei  den 
Staatswerken.  Bis  jetzt  sind  185  Darlehen  von  1000 — 13,000  Mark, 

0 Centralblatt  der  Bauverwaltung,  Jahrgang  1900,  Xr.  95  u.  fgd 
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im  Ganzen  320,000  Mark  abgegeben  und  zwar  zum  Theil  wieder  aus 
den  zur  regelmässigen  Tilgung  eingegangenen  Beträgen. 


Fig.  15. 


-jy  i i j i j i | i i i_ 

lirundriss  vom  Erdgeschoss.  Logirhuus  II  für  80  unvorlieirathctc  Arbeiter 
Au»  der  Kolonie  Schederliof.  (Arch  KrI.  Baurath  Schinohl.) 
Centralbl.  der  Bauverw.  1900,  Nr.  98,  S.  599. 


Für  die  unverheirateten  Arbeiter  der  Fabrik  oder  verheiratete, 
die  ihre  Familie  in  der  Heimath  zurückgelassen  haben,  sind  Untev- 


Fig.  lli. 


kunftsräume  in  Kasernen  geschaffen  und  Menagen  eingerichtet.  Auf 
der  Kolonie  Schederbot  sind  Logirhäuser  für  ledige  Facharbeiter  er- 
richtet, die  allen  Comfort  enthalten,  um  die  jungen  Arbeiter  zur  Weiter- 
bildung anzuregen  und  sie  von  allzu  frühem  Heiraten  abzuhalten. 
Das  in  zwei  Grundrissen  (Fig.  15  und  16)  dargestellte  Gebäude  enthält 
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ausser  den  Logirzimmem  für  30  Mann  ein  grösseres  Arbeitszimmer, 
einen  Speisesaal,  Waschraum,  Putzzimmer,  Badezimmer,  Wohnung  für 
den  Verwalter,  Küche,  Anrichte  etc.  - — Für  Unterhaltung  ist  durch 
eine  Kegelbahn  gesorgt. 

In  den  60er  und  70er  Jahren  begonnene  Arbeiterniederlassungen 
bedeutenden  Umfangs  sind  noch  diejenigen  des  Bochumer  Vereins 
für  Bergbau  und  Gussstahlfabrikation,  dessen  Kolonie  .Stahl- 
hausen“ 1866  in  der  Nähe  der  Fabrik  angelegt  und  nach  und  nach  auf 
99  Wohngebäude  mit  je  2 — 15  Wohnungen  angewachsen  ist.  Einige 
Jahre  später  wurde  in  der  Nähe  der  Zeche  .Vereinigte  Maria- Anna  und 
Steinbank“  die  Kolonie  .Eppendorf“  mit  21  Gebäuden  und  zusammen 
84  Wohnungen  gegründet.  Im  Jahre  1890  kamen  bei  der  Steinkohlen- 
zeche .Hasenwinkel“  weitere  38  Gebäude  init  85  Wohnungen  hinzu, 
und  später  sind  dann  noch  bei  der  Zeche  .Engelsburg“  und  dem  Eisen- 
werk .Stahlindustrie“  Arbeiterkolonien  errichtet.  Im  Ganzen  hat  der 
Verein  etwa  1045  Wohnungen  für  verheirathete  und  ein  Kost-  und 
Logirhaus  für  alleinstehende  Arbeiter  gebaut,  in  denen  zusammen  etwa 
6000  Personen  beherbergt  werden.  Das  Cottage-System  ist  im  All- 
gemeinen durchgeführt,  die  Strassen  sind  mit  Baumreihen  bepflanzt 
und  vor  den  Häusern  befinden  sich  Gärten.  Die  Miethe  für  die  Arbeiter- 
wohnungen schwankt  zwischen  88  und  185  Mark  und  wird  bei  der 
14tügigen  Löhnung  abgezogen. 

Der  G eorgs  - Mari  e n-Berg  werks-  und  Huttenverein  bei 
Osnabrück  war  in  Folge  seiner  Lage  schon  vor  Beginn  des  Betriebes 
gezwungen,  Arbeiter-  und  Beamteuhäuser  zu  erstellen.  Schon  seit  1860 
bildet  das  Werk  eine  selbständige  Gemeinde  und  besteht  zur  Zeit  aus 
1 40  Arbeiterwohnhäusern  mit  330  Wohuungen.  Die  Wollwäscherei 
und  Kämmerei  in  Döhren  bei  Hannover  hat  in  den  Jahren  1872  73 
27  Wohnungen  in  Zwei-  und  Vierfamilienhäusern  (später  noch  48)  an- 
gelegt und  auch  die  Anfänge  der  Anlage  der  Arbeiterkolonie  bei  der 
Augsburger  Kammgarnspinnerei  stammen  aus  dem  Anfang  der 
70er  Jahre.  Die  Niederlassung  besteht  aus  18  Gebäuden  verschiedener 
Grösse  und  Bauart  mit  zusammen  118  Wohnungen,  die  auf  einem  etwa 
8 Hektar  grossen  Grundstück  erbaut  und  von  Gärten  und  Basenflächen 
umgeben  sind.  Durch  Gewährung  von  Bauvorschüssen  und  Bauprämien, 
letztere  seit  1888  nicht  mehr,  nach  dem  Muster  der  staatlichen  Berg- 
werke hat  z.  B.  dieMansfelderKupferschiefer  bauende  Gesell- 
schaft in  Eisleben  die  Erbauung  von  Eigenhäusern  begünstigt. 
Pro  Quadratmeter  bebauter  Grundfläche  sind  für  einstöckige  Gebäude 
32  Mark,  für  zweistöckige  42  Mark  als  Darlehen  gewährt,  das  mit 
3 °/o  verzinst  und  vom  6.  Jahre  nach  Empfang  an  mit  1 °o  zurück- 
gezahlt wird.  Bis  Ende  1899  waren  in  dieser  Weise  etwa  900  Häuser 
erbaut.  Ausserdem  hat  die  Gewerkschaft  für  den  Bau  von  eigenen 
Familienwohnungen  und  Schlafhäusern  etwa  2 's  Millionen  Mark  aus- 
gegeben. 

Die  Firma  Villeroy  & Boch  in  Mettlach  a.  d.  Saar  hat  seit 
dem  Jahre  1889  aus  den  Mitteln  einer  Stiftung  von  1 Million  Mark  die 
Ansiedelung  ihrer  Arbeiter  betrieben.  Die  Bedingungen  für  die  Be- 
willigung eines  Darlehens  sind  auch  hier  ähnliche  wie  bei  den  Staats- 
bergwerken. Zur  Verzinsung  und  Amortisation  der  Anlagekapitalien 
werden  5 °/o  erhoben,  doch  sind  grössere  Abtragungen  keine  Seltenheit. 
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Bis  Ende  1899  waren  324  Häuser  mit  einem  Kostenaufwande  von  rund 
948,000  Mark  erbaut  oder  angekauft. 

Die  Arbeiter  der  mechanischen  Weberei  von  D.  Peters  & Co.  in 
Newiges  bei  Elberfeld  werden  zum  Erwerb  der  von  der  Fabrik  selbst 
erbauten  und  zuerst  vermietheten  Häuser  ermuntert,  indem  ihnen  die 
jährlichen  Abzahlungen  procentual  mit  der  Beschäftigungsdauer  in  der 
Fabrik  steigend  ermässigt  werden.  Als  Anzahlung  werden  8 u/o  des 
Kaufpreises  geleistet  und  der  Rest  wird  mit  5 °,'o  verzinst  und  mit 
3 °/o  amortisirt.  Die  Abstufungen  der  Prämien  sind  folgende:  Bei 
einjähriger  Beschäftigung  15u,u,  bei  fünfjähriger  20  °,o,  bei  zehnjähriger 
25  °/o  und  für  jedes  Kind,  das  1 Jahr  oder  darüber  beschäftigt  ist, 
5 °/o  bis  zum  Maximum  von  35  °/o , die  von  der  Anzahlung  sowohl  als 
auch  von  der  jährlichen  Zahlung  abgezogen  werden.  Der  Käufer  kann 
jederzeit  zurücktreten  und  erhält  dann  seine  Anzahlung  mit  Zins  und 
Zinseszins  zurück , während  die  jährlichen  Zahlungen  als  Miethe  ge- 
rechnet werden  und  die  Prämien  verfallen.  Auch  bei  Aufgabe  der 
Thätigkeit  im  Geschäft  kann  der  Arbeiter  im  Besitz  des  Hauses  blei- 
ben, wenn  er  die  vollen  8''«  bezahlt.  Nach  10  Jahren  begiebt  sich 
die  Fabrik  des  Rechtes,  die  Rückerstattung  der  Prämien  verlangen  zu 
können.  Das  Haus  geht  dann  auch  formell  in  den  Besitz  des  Arbeiters 
über.  Die  Einfamilienhäuser  sind  als  Doppelhäuser  und  in  Reihen 
erbaut,  enthalten  3 — 4 Wohnräume,  Küche,  Keller  und  Boden  und 
kosten  je  nach  der  Grösse,  einschliesslich  Grunderwerb,  2000  bis 
3500  Mark.  Zu  jedem  Hause  gehören  35 — 120  qm  Gartenland  und 
zu  den  grösseren  18  qm  Hofplatz.  Bis  Ende  1809  waren  35  Häuser 
notariell  verkauft  und  16  mit  Ankaufsrecht  vergeben.  7 aus  den  ersten 
Versuchsjahren  stammende  Häuser  sind  noch  vermiethet. 

Die  Schröder’sche  Papierfabrik  in  Golzern-Sacbsen  giebt  die 
von  ihr  erbauten  Wohnungen  an  erprobte  Arbeiter  entweder  unentgeltlich 
als  Lohnaufbesserung  oder  gegen  die  geringe  Miethe  von  60 — 70  Mark 
pro  anno  ab,  während  die  Selbstkosten  180 — 240  Mark  per  Wohnung 
pro  anno  ohne  Grunderwerbkosten  betragen.  Die  Gebäude  sind  nach 
verschiedenen  Typen  als  Doppel-  oder  Vierfainilienhäuser  mit  völliger 
Trennung  von  einander,  auch  in  den  Eingängen,  erbaut  und  liegen  in 
Gärten.  Kartoßelland  kann  pachtweise  je  nach  Bedarf  erworben  werden. 
Ein  Zweiwohnungshaus  ist  in  den  Fig.  17  und  18,  ein  Vierwohnungs- 
haus in  den  Fig.  19  und  20  dargestellt.  Bei  ersteren  ist  die  Stube 
unterkellert  und  im  Dachgeschoss  befinden  sich  ausser  einem  Boden- 
raum noch  2 Kammern;  bei  letzteren  sind  2 Keller  unter  den  Stuben 
nach  vorne,  2 unter  den  Küchen  nach  der  Seite  gelegen  und  im  Ober- 
geschoss befinden  sich  Schlafstube  und  Kammern , sowie  eine  Art 
Balkon.  Die  Kosten  der  Gebäude  betragen  für  die  erste  Type  pro 
Wohnung  3700  Mark  und  für  die  zweite  3250  Mark. 

Die  badische  Anilin-  und  Sodafabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh., 
deren  Arbeiterzahl  am  1.  Juni  1899  5616  betrug,  hat  ebenfalls  als 
eine  der  ersten  Bedingungen  zur  Heranziehung  eines  soliden,  sesshaften 
und  zufriedenen  Arbeiterstammes  die  Schaffung  gesunder  und  billiger 
Wohnungen  angesehen  und  demgemäss  eine  Kolonie  gegründet,  die 
Ende  1898  aus  142  Häusern  für  532  Familien  bestand.  Jedes  Haus 
ist  freistehend,  rings  von  Garten  umgeben,  und  vertikal  in  4 von  ein- 
ander getrennten  Wohnungen  mit  eigenem  Eingang  und  eigenem 
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Garten  getheilt.  Die  Wasserversorgung  erfolgt  im  Anschluss  an  die 
städtische  Wasserleitung  durch  50  Ventilbrunnen.  Die  Errichtung  der 
Arbeiterhäuser  erforderte  einen  Aufwand  von  über  2,830,000  Mark, 
welche  unverzinslich  angelegt  sind,  denn  die  Miethe  — für  die  Arbeiter- 
wohnung 1,80  Mark,  für  die  Aufseherwohnung  2,30  Mark  pro  Woche, 
das  ist  etwa  13  der  für  die  weit,  minderwerthigeren  Miethwohnungen 


Fig.  17  um!  ]R. 


Zwelfiimilleti-ArbeiterwuhrttmuH  der  SchröderVelieii  PaiderCibrik  in  Oolr-ern  in  Suehsrn 
(Arch.  Haendel  und  Frauke-Leipzig.) 


fr  f 


Grundriss  vom  Erdgeschoss. 


der  Nachbarschaft  bestehenden  Sätze  — ist  so  niedrig  bemessen,  dass 
sie  nicht  ausreicht,  um  die  im  Jahre  1898  auf  47,200  Mark  sich  be- 
laufenden Unterhaltungs-  und  Reparaturkosten  zu  decken. 

Die  Papierfabrik  von  Kühler  & Niethammer  in  Kriebstein 
bei  Wald  heim  in  Sachsen  hat  10  Arbeiterwohnhäuser  mit  zusammen 
44  W'ohnungen  und  ein  Burschenhaus  für  etwa  30  Burschen  erbaut. 
Die  Miethe  beträgt  90  Mark  pro  Jahr,  ist  also  auch  kein  ausreichendes 
Aequivalent,  da  der  Herstellungspreis  pro  Wohnung  einschliesslich 
Grunderwerb  2250 — 8750  Mark  beträgt.  Schlafstellen  dürfen  ohne 
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Erlaubnis»  der  Yermiether  nicht  abgegeben  werden , ebenso  ist  der 
Ausschank  von  Spirituosen  verboten.  Die  Burschen  zahlen  für  Woh- 
nung und  Beköstigung  4 Mark  pro  Woche. 

Eine  sehr  beachtenswerthe  Arbeiterniederlassung  ist  bei  den 

Fig.  19  und  20. 


Vierfainilien-Arbeiterwohnhaus  d*r  Schrödcr'schen  Papierfabrik  in  Golzern  in  Sachsen 
tAreh.  Haendel  und  Franke -Leipzig.) 


Grundriss  vom  Erdgeschoss. 


Höchster  Farbwerken  vormals  Meister,  Lucius  k Brüning  zu 
Höchst  a.  M.  entstanden,  uni  den  Stamm  der  aus  rund  3*300  Personen 
bestehenden  Arbeiterschaft  unterzubringeu.  Mit  Erbauung  von  Arbeiter- 
wohnungen  durch  die  Fabrik  wurde  bereits  im  Jahre  1875  begonnen; 
im  Jahre  1000  ist,  um  zu  den  eigenen  Mitteln  noch  Kapitalien  der 
Invalidenversicherung  aufnelimen  zu  können , eine  gemeinnützige  Ge- 
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Seilschaft  gegründet  worden,  deren  Aktien  — 2 Millionen  Mark  — 
im  Besitz  der  Farbwerke  verblieben  sind.  Die  Gebäude  sind  als 
Einfamilien-.  Doppel-  oder  Reihenhäuser  erbaut  und  zeichnen  sich 


KinfamilienhauM  der  Höchster  Farbwerke.  (Baubureati  der  Farbwerke.  Arcb.  Kutt.) 


durch  praktische  innere  Einrichtung,  sowie  durch  zweckentsprechende 
äussere  Erscheinung  aus.  ln  Fig.  21  und  22  ist  ein  Einfamilienhaus 
dargestellt,  das  im  Dachgeschoss  noch  ein  Zimmer,  eine  Kammer, 
Bodenraum  und  einen  Wand- 
schrank enthält  und  unter 
dem  Schlafzimmer  unter- 
kellert ist.  Die  Kosten  sind 
zu  ca.  5000  Mark  berechnet. 

Fig.  23  und  24  zeigen  ein 
Doppelhaus,  dessen  Kosten 
sich  auf  8700  Mark  be- 
laufen. In  Fig.  25 — 27 
sind  Grundrisse  vom  Erd- 
und  vom  Dachgeschoss,  so- 
wie die  Ansicht  eines  Reihen- 
hauses gegeben,  dessen  Eck- 
wohnung  zu  7200  Mark, 
dessen  Mittelwohnung  zu 
4000  Mark  berechnet  sind. 

Aufseherhäuser  sind  für  eine 
Familie  in  Fig.  28,  20  und 
30a,  für  zwei  Familien  in 
Fig.  30  und  30a  dargestellt.  Das  Doppelhaus  kostet  12,500  Mark.  Nicht 
veranschlagt  sind  dabei  Grunderwerb,  Wasserversorgung,  Kanalisirung, 
Einfriedigung,  Wege  und  Gartenanlagen.  Dabei  ist  von  vornherein  als 
Grundsatz  aufgestellt,  dass  die  Wohnungen  nicht  in  das  Eigenthum  der 
Arbeiter  übergehen  sollten.  Dieses  System  soll  auch  ferner  für  die 
Aktiengesellschaft  beibehalten  werden. 

Die  Zahl  der  bis  Ende  1900  erbauten  Arbeiterwohnungen  beträgt, 
soweit  Miethe  davon  erhoben  wird,  485.  Die  Miethe  beträgt  für 
Arbeiterwohnungen  von  2 Zimmern,  Küche,  Keller,  Stall  und  Garten 


Einfamilienhaus  der  Höchster  Farbwerke. 
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2,30  Mark  pro  Woche,  für  solche  Wohnungen  mit  3 Zimmern,  2 Kam- 
mern und  gleichem  Zubehör  4,20  Mark  pro  Woche.  Die  Verzinsung 
des  Anlagekapitals  erreicht  dabei  nicht  3ü/o. 

Mit  Ausnahme  der  neun  ältesten  zweistöckigen  Häuser  haben  alle 
Wohnungen,  seien  sie  nun  wie  die  meisten  als  Doppelhäuser  oder  wie 
ein  kleinerer  Theil  als  Einzelhäuser,  viergetheilte  oder  Reihenhäuser 
erbaut,  einen  Garten  von  200 — 250  qm  Fläche  in  unmittelbarem  An- 


Fig.  23  und  24. 


Grundrisse  vom  Krdgescnoss  uud  Dachgeschoss. 
(Buubureuu  der  Höchster  Farbwerke  Arcli.  Kult.) 


Schluss  an  die  Wohnung;  von  der  Strasse  an  vollständige  Trennung 
der  Gärten  und  Wohnungen,  so  dass  jede  Familie  ein  kleines  An- 
wesen für  sich  bewohnt.  Die  Lage  der  Wohnräume  ist  möglichst  nach 
Süden,  der  Küchen,  Eingänge  etc.  nach  Norden.  Die  Abmessungen 
der  Küchen  sind  nicht  grösser,  als  dafür  nöthig,  um  die  Benutzung 
derselben  als  Wohnraum  zu  verhindern.  Jeder -Wohn-  und  Schlaf- 
raum, also  auch  die  Kammern  der  grösseren  Wohnungen  haben  be- 
sonderen Eingang  vom  Flur  oder  Treppenhaus.  Der  letztere  Umstand 
ist  besonders  wichtig  für  Wahrung  der  Sittlichkeit  bei  Aufnahme  von 
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Schlafgängern,  die  prinzipiell  zulässig,  wenn  es  sich  um  Arbeiter  der 
Farbwerke  handelt,  aber  in  jedem  Einzelfalle  der  Genehmigung  der 


Fi».  25. 


Grundriss  vom  Erdgeschoss.  Muussstab  1 : *00. 
Reihenhäuser  für  Arbeiter  der  Höchster  Farbwerke. 
» Haubureau  der  Höchster  Farbwerke.  Arcli.  Kutt  > 


Verwaltung  bedarf.  Diese  wird  versagt,  wenn  die  Grösse  der  Wohnung 
für  die  Kopfzahl  der  Familie  gerade  noch  ausreicht.  Sümmtliche  Woh- 


Fi((.  26. 


Grundriss  vom  Dachgeschoss 

nungen  sind  an  die  städtische  Wasserleitung  angeschlossen  und  mit  Gas 
aus  der  eigenen  Fabrik  versehen.  Ein  Vergleich  der  Miethpreise  mit  der 
Einnahme  der  mit  3,35  Mark  pro  Tag  besoldeten  Arbeiter  zeigt,  dass 
selbst  bei  Familien  mit  grosser  Kinderzahl,  also  einer  grossen  Woh- 
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nung  von  4,20  Mark  pro  Woche  nur  18°'«  des  Einkommens  für  Woh- 
nungsmiethe  verwendet  werden.  Die  Wohnungen  sind  sehr  begehrt 
und  die  Nachfrage  in  keiner  Weise  durch  den  Umstand  beeinträchtigt, 
dass  vierzehntägige  Kündigung  vereinbart  ist,  die  übrigens  nur  für 
Fälle  offensichtlicher  Böswilligkeit  und  fast  immer  mit  der  Beschränkung 


Reihenhäuser  fiir  Arbeiter  der  Höchster  Farbwerke,  (ßauhureau  der  Farbwerke  Arch.  Kutt.) 
Ansicht  zu  Flg.  -•'*  und  26 


angewendet  wird,  dass  der  Abziehende  eine  andere  Wohnung  gefunden 
hat.  Die  bauliche  Instandhaltung  und  grössere  im  Laufe  der  Jahre 
nothwendig  werdende  Erneuerungsarbeiten  gehen  zu  Lasten  der  Ver- 
waltung, dagegen  sind  kleinere  Reparaturen,  die  durch  Schonung  der 


Fig.  28.  Kig.  29. 


Grundriss  vom  Erdgeschoss.  Grundriss  vom  Obergeschoss. 

Miuissstab  1 : 200.  Einfamilienhaus  für  Aufseher  der  Höchster  Farbwerke, 
(ßauhureau  der  Farbwerke.  Arch.  Kutt.) 


Räume  und  genügende  Reinlichkeit  vermieden  oder  sehr  vermindert 
werden  können,  von  den  Miethern  zu  leisten.  Die  Häuser  sind  massiv 
erbaut,  mit  überwölbten  Kellern  und  einfacher,  aber  solider  innerer 
Ausstattung.  Nach  den  Statuten  der  neu  gegründeten  Aktiengesell- 
schaft können  auch  an  andere  im  Kreise  Höchst  beschäftigte  Arbeiter 
Wohnungen  vermiethet  werden,  solange  aber  Arbeiter  der  Farbwerke 
sich  um  dieselben  bewerben , erhalten  sie  naturgemäss  den  Vorzug. 
Bei  der  neuen,  in  der  Gemarkung  Zeilsheim,  ’jt  Stunde  von  den  Farb- 


Digitized  by  Google 


Private. 


45 


werken  entfernt  gelegenen  Niederlassung,  die  auf  einem  Areal  von 
20  ha  Fläche  erbaut  wird , wird  die  Verzinsung  des  Anlagekapitals 
trotz  verhältnissmä8sig  geringen  Bodenpreises  durch  die  auf  Grund  des 

Fifr.  30. 


Zweifamilienhaus  fiir  Aufseher  der  Höchster  Farbwerke.  Maassstab  1 : 200. 
i H.iulmreau  der  Furlnverke  Arcli  Kult.) 


Ansiedelungsgesetzes  zu  übernehmenden  Lasten  für  Schule , Kirche, 
Gemeindeverwaltung,  Strassenherstellung,  Kanalisirungetc.  eine  noch  viel 
geringere  sein  als  bei  den  früheren. 

Die  Firma  unterstützt  auch  den  Bau  von  Eigenhäusern  auf  er- 

Fig.  30a. 


Ansichten  zu  Kig.  2«,  29  und  30. 

Ein-  und  Zweifamilienhaus  für  Aufseher  der  Höchster  Farbwerke. 


erbtem  oder  erworbenem  Grund  und  Boden  in  den  benachbarten  Land- 
gemeinden, namentlich  wenn  etwas  Landwirtschaftsbetrieb  damit  ver- 
bunden ist.  Zum  Theil  hat  diese  Unterstützung  mitgeholfen , dass 
nahezu  25  °/o  der  Arbeiter  im  eigenen  Besitzthum  wohnen. 

Ferner  werden  aus  einer  von  den  früheren  Besitzern  am  Tage 
der  goldenen  Hochzeit  des  ersten  deutschen  Kaiserpaares  gegründeten 
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Stiftung  mit  einem  Kapital  von  150,000  Mark  an  Mitglieder  der  Stif- 
tung — die  Mitgliedschaft  wird  durch  5jährigen  ununterbrochenen 
Dienst  als  Arbeiter  oder  Aufseher  der  Fabrik  erworben  — Darlehen 
bis  zur  Höhe  von  3000  Mark  gegen  gerichtliche  Sicherheit  bei  4°/o 
Verzinsung  und  2 °/°  Tilgung  zum  Erwerb  von  Immobilien  gegeben. 

Zur  Vermehrung  gesunder  Schlafstellen  für  ledige  und  entfernter 
ansässige  verheirathete  Arbeiter  wurde  im  Jahre  1888  und  den  fol- 
genden durch  Erbauung  mehrerer  Schlafsäle  geschritten.  In  denselben 
sind  5 bis  6 Abtheilungen  für  je  6 Mann  unter  einem  Dach  vereinigt, 
ausserdem  ein  gemeinschaftlicher  Aufenthaltsraum  und  eine  Familien- 
wohnung für  den  Verwalter  des  Schlafsaales.  Der  Miethpreis  beträgt 
pro  Bett  und  Woche  1 Mark  einschliesslich  Wäsche.  Dieses  System 
dürfte,  falls  Grund  und  Boden  keine  wesentliche  Rolle  spielen,  den 
Vorzug  vor  grossen  Arbeiterkasernen  verdienen.  Im  Allgemeinen  ziehen 
die  Arbeiter  jedoch  vor,  Schlafstellen  bei  Familien  zu  miethen. 

Mit  den  Mitteln  einer  von  Herrn  Meister  und  Dr.  Lucius  gewid- 
meten Stiftung  von  rund  300,000  Mark  und  auf  einem  von  der  Firma 
erworbenen  Gelände  ist  noch  eine  Kolonie  mit  dem  Namen  „Arbeiter- 
heim“ angelegt  worden,  die  aus  freundlichen  Einzel wolinungen  für 
Arbeiter  und  Aufseher  besteht,  und  die  an  diese  nach  Zurücklegung 
einer  20jährigen  pienstzeit  bei  den  Farbwerken  zur  miethfreien  Be- 
nutzung auf  Lebenszeit  vergeben  werden.  Dieses  Arbeiterheim  zählt 
zur  Zeit  60  Einzelhäuser,  welche  auf  einem  3 Hektar  grossen  um- 
friedigten und  parkartig  bepflanzten  Grundstück  zerstreut  liegen.  Die 
Häuschen  sind  von  verschiedener  Grösse,  die  kleineren  für  ältere  Leute, 
deren  Kinder  schon  einen  eigenen  Hausstand  besitzen,  die  grösseren 
für  solche,  welche  sehr  jung  bei  den  Farbwerken  eintreten  und  nach 
20jähriger  Dienstzeit  noch  unversorgte  Kinder  haben.  Jeder  Wohnung 
ist  ein  kleiner  Nutzgarten  und  ein  kleiner  Stall  zugetheilt.  Die  ganze 
Anlage  gehört  auch  mit  ihren  sonstigen  der  Wohlfahrtspflege  gewid- 
meten Institutionen  zu  den  besten , die  in  Deutschland  in  den  letzten 
Jahrzehnten  geschaffen  wurden. 

Die  „Harburger  Gum mikamm-Compagnie"  zu  Hamburg  hat 
vor  Jahren  kleine  Häuschen  für  ihre  Arbeiter  in  weiter  Ferne  von  der 
Fabrik  in  Wandsbeck  erbaut,  damit  aber  seit  Jahren  schon  aufgehört. 
Jetzt  unterstützt  die  Fabrik  Arbeiter-Baugenossenschaften.  Die  vor- 
handenen Häuser  sind  an  bevorzugte  Arbeiter  billig  vermiethet  oder 
an  invalide  pensionirte  Arbeiter  als  Freiwohnung  vergeben. 

Die  Arbeiterkolonie  der  „Howal  d ts  werke“  in  Diedrichsdorf 
bei  Kiel,  zu  der  Anfangs  der  80er  Jahre  der  Grund  gelegt  wurde,  ist 
ein  rnternehmen,  das  sich  in  sich  verzinst.  Die  Gebäude  liegen  auf  einem 
hoch  und  frei  gelegenen  Gelände  mit  Aussicht  auf  die  Kieler  Bucht,  sind 
theils  Zwei-,  theils  Vierwohnungs-,  theils  Reihenhäuser  und  im  Aeusseren 
sehr  mannigfaltig  gehalten.  Der  Erdgeschoss-Grundriss  zu  einem  Doppel- 
hause ist  in  Fig.  31  dargestellt.  Im  Dachgeschoss  befinden  sich  2 Kam- 
mern und  Bodenraum. 

Die  vereinigte  Maschinenfabrik  Augsburg  und  Maschinen- 
baugesellschaft N ürnberg  hat  bei  Gustavsberg  in  Hessen  eine  Ar- 
beiterkolonie von  123  Familienwohnungen  gegründet,  und  in  Giebitzen- 
hof  bei  Nürnberg  wird  zur  Zeit  eine  Ansiedelung  erbaut,  die  nach  ihrer 
Fertigstellung  334  Familienwohnungen  enthalten  soll. 
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Es  ist  im  Rahmen  dieser  Abhandlung  unmöglich,  alle  Arbeiter- 
niederlassungen, die  von  privaten  Arbeitgebern  gegründet  sind,  zu  er- 
wähnen oder  auch  nur  alle  Arbeitgeber  aufzuzählen,  die  sich  mit  der 
Wohnungsfrage  beschäftigt  haben,  erwähnt  seien  noch  die  Alsen’sche 
Portlandcementfabrik  in  Itzehoe,  die  Süddeutsche  Baumwollspinnerei- 
Actiengesellschaft  vormals  Staub  & Co.  in  Kuchen-Altenstadt  bei  Geis- 
lingen. die  Norddeutsche  Jutespinnerei  und  Weberei  in  Schiffbeck,  die 
Baumwollspinnerei  am  Stadtbach  in  Augsburg,  Kolonie  des  Kommerzien- 
raths  Vogel  zu  Lunzenau,  Siegersdorfer  Werke  in  Siegersdorf-Schlesien, 
W.  Spindler  in  Spindlersfeld  bei  Berlin,  Gebrüder  Körting  in  Körtings- 
dorf bei  Hannover,  Anilinfabrik  von  A.  Leonhardt  & Co.  in  Mühlheim 
a.  M.,  der  Selbecker  Bergwerksverein,  die  Firma  W.  Grillo,  Zinkhütte 
in  Hamborn,  die  Duisburger  Kupferhütte,  H.  .1.  Vvgen  & Co.  in  Duis- 
burg, Zuckerraffinerie  von  Chs.  de  Vos  & Co.  in  Itzehoe. 

Alle  diese  Niederlassungen  sind  entstanden  theils  aus  der  Noth- 
wendigkeit,  den  in  den  Werken 
beschäftigten  Arbeitern  Woh- 
nungen in  der  Nähe  der  häufig 
isolirt  liegenden  Fabriken  zu 
schaffen,  theils  auch  um  die  Ar- 
beiter an  das  Werk  zu  fesseln 
und  so  demselben  einen  tüchtigen 
Arbeiterstamm  zu  gewinnen  und 
zu  erhalten,  zum  geringsten  Theil 
aus  rein  philanthropischen  Grün- 
den. Die  weitaus  häufigste  Art 
der  Fürsorge  der  Arbeitgeber  be- 
steht in  der  Schaffung  von  zum 
Werk  gehörigen  Miethwohnungen. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass 
dadurch  der  Arbeiter  noch  mehr 
in  Abhängigkeit  vom  Arbeitgeber 
kommt,  als  er  durch  sein  Arbeits- 
verhältniss  so  wie  so  schon  ist,  und  das  ist  der  Grund,  weshalb  ge- 
rade bessere  Arbeiter  häufig  die  private  Mietliwohnung  vorziehen,  auch 
wenn  sie  schlechter  ist.  Ein  Eigenheim  ist  zweifellos  ideal  das  er- 
strebenswerthere,  kann  aber  nur  dann  gute  Erfolge  zeitigen,  wenn  die 
Arbeiter  sich  in  einem  dauernd  gesicherten  Arbeitsverhältniss  mit  aus- 
kömmlichem Lohn  befinden  und  von  früh  an  zur  Sparsamkeit  angehalten 
werden,  so  dass  die  regelmässigen  Abtragungen  keine  merkbare  Last 
sind,  und  von  vornherein  genügende  Anzahlungen  geleistet  werden  können. 


1 ■ i50. 

ivo  I t ) i s t i o n« 

Zweifamilienhaus  der  Arbeiterkolonie  der 
^Howaldtswerke“  in  Diedricksdorf  bei  Kiel. 


Bau  von  kleinen  Wohnungen  durch  Stiftungen,  gemein- 
nützige Baugesellschaften,  gemeinnützige  Vereine 
und  Genossenschaften. 

Die  gemeinnützige  Bauthätigkeit,  das  heisst  diejenigen  Bestrebungen 
zur  Lösung  der  Wohnungsfrage,  die  mehr  oder  weniger  auf  eiuen  Theil 
des  aus  der  Unternehmerthätigkeit  sich  ergebenden  Ueberschusses  ver- 
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zichten,  oder  die  auf  dem  Princip  der  Selbsthülfe  beruhen,  hat  ver- 
schiedene Organisationsformen  angenommen.  Die  ältesten  sind  Aktien- 
gesellschaften, die  ihre  Gemeinnützigkeit  dadurch  bekunden,  dass  sie 
die  Höhe  der  Dividende  beschränken.  Dann  folgen  Vereine  und  Ge- 
sellschaften, deren  Betriebskapital  aus  den  ohne  Anspruch  auf  Ver- 
zinsung eingezahlten  Beiträgen  der  Mitglieder  besteht.  Noch  mehr 
den  Charakter  der  Wohlthätigkeit  haben  die  Stiftungen,  deren  anfäng- 
liches Grundkapital  aus  der  Schenkung  einzelner  oder  mehrerer  Wohl- 
thäter  hervorgegangen  ist.  Im  Gegensatz  zu  diesen  steht  die  Organi- 
sationsform der  Genossenschaft  und  dieser  dürfte  allem  Anschein  nach 
für  den  Bau  von  Kleinwohnungen  die  Zukunft  gehören.  Sie  haben 
ihr  Vorbild  in  den  englischen  Building  Societies,  deren  es  im  Anfang 
der  70er  Jahre  in  England  gegen  2000  gab.  Durch  einen  geringen 
Anfangsbeitrag  wird  die  Mitgliedschaft  erworben  und  damit  die  Ver- 
pflichtung, durch  kleine,  dem  Einkommen  des  Arbeiters  angepasste 
Ratenzahlungen , die  aber  nur  nach  der  unteren  Grenze  beschränkt 
sind , einen  oder  mehrere  Geschäftsantheile  von  ebenfalls  massiger 
Höhe  mit  der  Zeit  aufzubringen.  Das  Betriebskapital  wird  durch  diese 
Aufbringungen  unter  Zuhülfenahme  des  Hypothekarcredits,  Ausgabe  von 
Schuldverschreibungen,  Annahme  von  Spareinlagen  der  Mitglieder  ge- 
bildet. Die  Beschaffung  der  Wohnungen  geschieht  entweder  nach  dem 
System  des  Eigenheims  oder  dem  des  Antheils  am  Genossenschafts- 
hause. Bei  grösserer  Anzahl  von  Anwärtern  als  Wohnungen  ent- 
scheidet das  Loos.  Die  grösste  Schwierigkeit,  die  diesen  Genossen- 
schaften entgegentrat  und  deren  Ausdehnung  hinderte,  war  die  Solidar- 
haft  und  erst  mit  dem  Erlass  des  Genossenschaftsgesetzes  vom  1.  Mai 
1880,  das  die  beschränkte  Haftpflicht  einführte,  ist  ein  ausserordent- 
licher Aufschwung  zu  verzeichnen,  der  noch  immer  und  zwar  haupt- 
sächlich durch  die  Begünstigung  Seitens  der  Invalidenversicherungs- 
anstalten zunimmt(s.  den  betreffenden  Abschnitt).  Als  weitere  Institutionen, 
die  für  den  Bau  von  Kleinwohnungen  überhaupt  und  insbesondere  nach 
dem  Genossenschaftsprincip  durch  aufklärende  Schriften  und  Versamm- 
lungen sowie  durch  Sammlung  von  Musterzeichnungen  etc.  eintreten, 
sind  zu  nennen  der  Verein  für  Socialpolitik,  die  Centralstelle  für  Arbeiter- 
wohlfahrtseinrichtungen, der  Verein  Arbeiterheim  in  Bethel  bei  Biele- 
feld, der  Verband  der  Baugenossenschaften  Deutschlands  und  der 
Verband  der  auf  der  Grundlage  des  gemeinschaftlichen  Eigenthums 
stehenden  deutschen  Baugenossenschaften , der  Rheinische  Verein  zur 
Förderung  des  Arbeiterwohnungswesens,  der  Verein  für  Förderung  des 
Arbeiterwohnungswesens  und  verwandter  Bestrebungen  zu  Frankfurt  a.M., 
der  Victoria-Melitta-Verein  in  Hessen  u.  a.  m. 

Manche  Gesellschaften  und  Vereine  bauen  nur  Häuser,  die  dazu 
bestimmt  sind , in  den  Besitz  der  Arbeiter  überzugehen , andere  haben 
dem  Miethhausbau  den  Vorzug  gegeben  und  wieder  andere  bauen  so- 
wohl Eigenhäuser  wie  auch  Wohnungen  zum  Verniiethen. 

Die  gemeinnützige  Bauthätigkeit  beginnt  in  Deutschland  mit  der 
Gründung  der  Berli  ner  gemeinnützigen  Baugesellschaft  im  Jahre 
184  8.  Die  Erfolge  dieses  als  Aktiengesellschaft  organisierten  Unter- 
nehmens sind  lange  Jahre  hindurch  relativ  nicht  sehr  bedeutend  gewesen. 
Im  Jahre  1852  wurde  vom  Kaiser  Nikolaus  I.  von  Russland  der  Gesell- 
schaft ein  Kapital  von  1000  Ducaten  gestiftet,  das,  unter  der  Verwal- 


Digitized  by  Google 


Stiftungen,  gemeinnützige  Baugesellschaften  etc. 


49 


tung  derselben  stehend,  den  Namen  „Alexandrastiftung“  erhielt.  Das 
anfängliche  Grundprincip  der  Gesellschaft,  die  erbauten  Wohnungen 
zuerst  zu  vermiethen  und  nach  30  Jahren  in  das  Eigenthum  der  Miether 
übergehen  zu  lassen,  musste  aufgegeben  werden,  da  nach  abgelaufenen 
30  Jahren  von  den  92  Miethgenossenwohnungen  nur  noch  13  im  Be- 
sitz der  ursprünglichen  Miether  waren  und  von  diesen  keiner  Neigung 
hatte,  das  Grundstück  zu  übernehmen.  Jetzt  werden  die  von  der  Ge- 
sellschaft erbauten  Wohnungen  an  kleine  Leute  vermiethet  und  sie 
besitzt  zur  Zeit  in  verschiedenen  Stadttheilen  circa  420  Wohnungen. 
13  Werkstätten,  8 Läden,  3 Kinderbe wahranstalten , während  die 
Alexandrastiftung  238  Wohnungen,  11  Werkstätten,  4 Läden  und 
1 Kinderbewahranstalt  in  Besitz  hat. 

Die  im  Jahre  1853  auch  als  Aktiengesellschaft  gegründete 
Mühlhausener  Gesellschaft  für  Arbeiter  Wohnungen  hat,  nach- 
dem sie  bis  zum  Jahre  1897  1243  Häuser  mit  meist  4 unter  einem 
Dach  vereinigten  und  durch  ein  Mauerkreuz  getheilten  Eigenwohnungen 
(sogenannter  Mühlhausener  Typus)  erbaut  hatte,  ihre  Thätigkeit  ein- 
gestellt. Die  Häuser  sind  vielfach  in  andere  Hände  übergegangen, 
durch  An-  und  Aufbauten  vergrössert  worden  und  für  den  eigentlichen 
Zweck  verloren  gegangen , so  dass  im  Ganzen  die  Erfolge  als  sehr 
ungünstige  bezeichnet  werden  müssen- 

Die  Gründung‘der  Gladbach  er  Aktien-Baugesellschaft  zu 
München-Gladbach  fallt  in  das  Jahr  1809.  Sie  hat  zur  Zeit 
544  kleine  Häuser  mit  1 bis  2 Wohnungen  zum  Verkauf  und  29  grössere 
Gebäude  mit  7 bis  8 Wohnungen  zum  Vermiethen  erbaut.  Der  Eigen- 
thumserwerb findet  derart  statt,  dass  dem  Käufer  das  Haus  unter  An- 
zahlung von  Vls  des  Kaufpreises  zur  Miethe  überlassen  wird.  Als 
weitere  Miethe  werden  jährlich  5°/o  des  Kaufpreises  und  ausserdem  als 
Amortisation  so  viel  erhoben,  dass  mindestens  ljn  des  Kaufpreises 
herauskommt.  Ist  '/»  desselben  abgezahlt,  so  wird  der  Käufer  notariell 
Besitzer.  Der  Rest  wird  in  etwa  16  Jahren  getilgt.  Die  Erfolge 
dieser  Gesellschaft  sind  sehr  viel  günstiger  wie  die  der  vorher  ge- 
nannten. 

Auch  die  Barmer  Baugesellschaft  für  Arbeiterwoh- 
nungen, die  im  Jahre  1872  gegründet  wurde,  hat  gute  Erfolge  zu 
verzeichnen.  Sie  besitzt  zur  Zeit  355  Häuser  meist  mit  1 bis  2 Woh- 
nungen; nur  4 Häuser  haben  8 Wohnungen.  Die  Anzahl  der  Räume  in 
einer  Wohnung  wechselt  zwischen  3 und  6.  Jede  Wohnung  hat  einen 
besonderen  Kellerraum  und  einen  Abort.  Die  Bauart  der  Gebäude  ist 
sehr  verschieden.  Die  Grundstückfläche  für  jede  Wohnung  beträgt  etwa 
300  qm.  Etwa  die  Hälfte  der  Häuser  ist  verkauft.  Die  Wohnungen 
in  den  grossen  Häusern  werden  nur  vermiethet.  Eine  Vermehrung  dieser 
letzteren  um  5 ist  in  Aussicht  genommen. 

Die  gemeinnützige  Aktien-Baugesellschaft  in  Duisburg, 
die  im  Jahre  1876  begründet  ist,  baut  nur  auf  Bestellung  gegen  An- 
und  Abzahlung.  Sie  hat  zur  Zeit  121  getrennte  Wohnungen  in  frei- 
stehenden Doppelhäusern  oder  in  viertheiligen  Gebäuden  erbaut. 

Weiter  sind  hier  als  mit  dem  Bau  von  Eigen häusern  beschäftigte 
Gesellschaften  noch  zu  nennen  die  gemeinnützige  Baugesellschaft  in 
Lüneburg,  die  Aktiengesellschaft  für  gemeinnützige  Bauten  in  Benrath, 
die  zur  Zeit  112  Wohnungen  in  freistehenden  Doppelhäusern  erbaut 
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hat,  die  gemeinnützige  Baugesellschaft  in  Düren,  die  100  Einfamilien- 
(meist  Reihen-)häuser  erstellt  hat,  die  gemeinnützige  Baugesellschatt 
in  Hennef,  die  nur  auf  Bestellung  baut,  die  Aktien-Baugesellschaft  in 
Odenkirchen,  die  Aktien-Baugesellschaft  zu  Rheydt,  die  141  Häuser 
mit  252  Wohnungen  erbaute,  die  gemeinnützige  Baugesellschaft  in  Ham- 
burg mit  190  Häusern  und  andere  mehr. 

Von  Vereinen,  die  sich  mit  der  Erstellung  von  Eigenhäusern 
beschäftigen,  ist  als  der  älteste  der  Verein  „Arbeiterheim“  in  Biele- 
feld zu  nennen,  der  circa  140  Häuser  mit  je  2 bis  3 Wohnungen  erbaut 
hat.  Die  Anzahlung  beträgt  500  Mark  und  die  Miethe  und  Abzahlung 
besteht  in  3*/2  °/o  beziehungsweise  2°/o  des  Anlagekapitals.  Der  Verein 
hat  für  die  Häuser  das  unbeschränkte  Vorkaufsrecht  zum  ursprünglichen 
Erwerbspreise,  wodurch  verhindert  wird,  dass  die  Gebäude  Spekulations- 
objekte werden. 

Der  gemeinnützige  Bremer  Bauverein  — gegründet  im 
Jähe  1887  — hat  viele  Einfamilienhäuser  in  Reihen  zum  Erwerb  durch 
die  Arbeiter  erbaut  und  nur  wenige  Doppelhäuser.  Bis  Ende  1899  sind 
430  Häuser  mit  468  Wohnungen  fertig  gestellt  und  davon  133  in 
das  Eigenthum  der  Erwerber  übergegangen.  Ausserdem  sind  10  Häuser 
mit  20  Wohnungen  zum  Vermiethen  hergestellt. 

Eine  umfangreiche  Thätigkeit  hat  der  Verein  für  das  Wohl 
der  arbeitenden  Klassen  in  Stuttgart  gegründet  1806  — 
seit  Mitte  der  90er  Jahre  vorigen  Jahrhunderts  im  Häuserbau  ent- 
wickelt. Es  sind  in  dieser  kurzen  Zeit  nicht  weniger  wie  86  Miets- 
häuser mit  297  Wohnungen  und  186  Häuser  mit  558  Wohnungen  zum 
Eigenthumserwerb  erbaut  worden,  die  insgesammt  einen  Werth  von 
3,461,259  Mark  repräsentiren.  Der  Verein  hat  sich  den  Rückkauf  zum 
ursprünglichen  Verkaufswerth  durch  Eintragung  in  das  Grundbuch  ge- 
sichert und  der  Rückkauf  kann  schon  eintreten , wenn  der  Erwerber 
das  Haus  mit  mehr  als  3/s  des  Ankaufspreises  mit  Hypotheken  belastet. 
Die  Häuser  dürfen  nicht  umgebaut  werden.  Eine  Versicherung  gegen 
Miethausfall  schützt  den  Erwerber  gegen  die  Nachtheile  des  Leer- 
stehens von  Wohnungen,  deren  jedes  Haus  3 enthält.  Um  die  Ab- 
miether  gegen  Uebervortheilung  durch  die  Hauserwerber  zu  schützen, 
sind  die  Miethhäuser  gewissermassen  als  Sicherheitsventil  erbaut. 

Weiter  mögen  noch  erwähnt  werden  der  gemeinnützige  Bau  verein 
in  Remscheid  mit  80  Erwerbshäusem  zu  200  Wohnungen,  der  Verein 
„Eigenes  Heim*  zu  Emden  mit  14  Einfamilienhäusern,  der  Bauverein 
„Heimstätte“  zu  Soltau  (Hannover)  mit  48  Eigenhäusern  und  der  Bau- 
verein „Daheim“  zu  Darmstadt  mit  10  Einfamilienhäusern. 

Die  bisherige  Thätigkeit  der  Gesellschaften  mit  beschränkter 
Haftung,  die  sich  in  der  Hauptsache  auf  Erwerbshäuser  erstreckt, 
lässt  wegeii  der  Kürze  der  Zeit,  die  sie  bestehen,  noch  keine  sichere 
Beurtheilung  ihrer  Erfolge  zu,  bisher  sind  sie  nicht  bedeutend. 

Die  gemeinnützige  Baugesellschaft  zu  Iserlohn,  1890  gegründet,  hat 
100  Wohnungen  in  20  Häusern  erstellt  und  der  gemeinnützige  Osna- 
brücker  Bauverein  zu  Osnabrück  — 1894  gegründet  — hat  72  Einzel- 
wohnhäuser erbaut,  deren  Kosten  zwischen  4400  bis  5300  Mark  liegen. 

Die  erste  und  zur  Zeit  auch  noch  einzige  Stiftung,  die  mit  der 
Erstellung  von  Eigenhäusern  vorgegangen  ist,  ist  die  im  Jahre  1870 
gegründete  Abegg’sche  Stiftung  in  Danzig.  Auch  hier  sind  die  Erfolge 
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in  den  ersten  20  Jahren  nur  geringe  gewesen,  was  vielleicht  an  zu  ge- 
ringen Mitteln,  an  zu  theurem  Grund  und  Boden  liegt,  dessen  Aptirung 
von  der  Stiftung  getragen  und  dessen  Bebauung  infolge  des  schlechten 
Untergrundes  theuer  wurde,  ln  den  Jahren  1874 — 76  wurden  18  Häuser 
an  der  Abegg-Gasse  erbaut,  die  zum  Theil  schon  wieder  in  andere 
Hände  Ubergegangen  sind,  da  eine  Beschränkung  hierin  den  Verkauf 
unmöglich  machte.  Sodann  wurden  auf  einem  Grundstück  von  14,800  qm 
Fläche,  dessen  Aptirung  allein  39,000  Mark  kostete,  2 Doppelhäuser, 
jedes  einzelne  Haus  mit  6 Wohnungen,  erbaut,  die  schwer  zu  verkaufen 
waren,  und  bei  denen  die  Stiftung  in  Folge  Rückkaufs  und  Wieder- 
verkaufs bedeutende  Verluste  erlitt.  Es  wurde  nun  mit  dem  Eigenbau 
ganz  aufgehört  und  nur  die  Bauplätze  wurden  unter  günstigen  Bedin- 
gungen abgegeben.  Dann  hat  die  Stiftung  Jahre  lang  in  anderen  Wohl- 
fahrtsbestrebungen mitgewirkt.  Erst  mit  der  Verlegung  des  Thätig- 
keitsfeldes  nach  Neufahrwasser  ist  ein  Aufschwung  entstanden.  Es 
wurden  hier  bis  1895  in  drei  Jahren  47  Arbeiter-  und  8 bessere  Häuser 
erbaut  und  auf  Abzahlung  verkauft.  Noch  umfangreicher  wird  die 
Bauthätigkeit  im  Jahre  1896,  wo  auf  einem  Grundstück  in  der  Vor- 
stadt Langefuhr  .Aller  Engel“  87  kleine,  12  um  */»  grössere  und  8 
um  '/*  grössere  Arbeiterhäuser  sowie  1 Geschäftshaus  und  1 Bäckerei 
erbaut  worden  sind.  Der  Preis  der  kleinsten  Häuser,  deren  Grundstück 
etwa  100  qm  Fläche  hat,  beträgt  einschliesslich  Wasserleitung  und 
Kanalisation  3200  Mark,  die  Miethe  16  Mark  pro  Monat,  wovon 
13,34  Mark  als  Zinsen  und  2,66  Mark  als  Abzahlung  gerechnet 
werden.  Da  eine  Beschränkung  in  der  Ausnutzung  der  Wohnung 
nicht  stattfindet,  nur  Schlafgänger  sind  verboten,  zeigt  sich  der  grosse 
Mangel,  dass  die  Hausbesitzer  einen  Theil  ihrer  Wohnung  vermiethen 
und  doch  zu  eng  wohnen.  Im  Jahre  1898  ist  daher  wieder  der  Ver- 
such gemacht  worden,  Häuser  mit  2 Wohnungen  über  einander  und 
zwar  meist  als  Doppelhäuser  zu  errichten.  Es  sind  davon  in  einer 
neuen  Kolonie  .Leg-Striess“  in  den  Jahren  1898 — 1900  44  Doppel- 
häuser und  1 Einzelhaus  erbaut.  Die  ersteren  kosten  5856  Mark,  die 
monatliche  Miethe  beträgt  26,60  Mark,  wovon  4,64  Mark  als  Abzahlung 
gelten.  Als  Anzahlung  werden  150  Mark  verlangt,  die  wie  die  jähr- 
lichen Abzahlungen  von  55,68  Mark  von  der  Stiftung  mit  4 °/o  ver- 
zinst werden.  Nach  circa  14  Jahren  hat  der  Miether  1200  Mark  er- 
spart und  das  Haus  wird  ihm  gerichtlich  aufgelassen.  Der  Rest  von 
4800  Mark  wird  durch  Hypothek,  die  mit  6>/>  °/o  verzinst  und  amorti- 
sirt  wird,  sicher  gestellt.  Nach  weiteren  10  Jahren  ist  die  Hypothek 
auf  3500  Mark  verringert,  und  dann  kann  die  Stiftung  dieselbe  kün- 
digen. Bei  einem  eventuellen  Verkauf  hat  die  Stiftung  das  Vorkaufs- 
recht. Jetzt  scheint  der  Hausbau  wegen  Mangel  an  Mitteln  ins  Stocken 
gerathen  zu  sein,  doch  sind  die  Erfolge  der  letzten  10  Jahre  mit  Rück- 
sicht auf  die  geringen  anfänglichen  Baarmittel  als  recht  günstige  zu 
bezeichnen. 

Andere  Stiftungen  erbauen  nur  Miethhäuser,  entweder  kleinere 
mit  1 bis  3,  oder  grössere  mit  4 und  mehr  Wohnungen.  Hierher  gehören 
die  Aders’sche  Wohnungsstiftung  in  Düsseldorf,  die  schon  genannte 
. Alesandra'-Stiftung  in  Berlin,  die  „Gerhard  vom  Rath-Stiftung“  in 
Köln,  der  die  Arbeiteransiedelung  „Wilhelmshöhe“  bei  Köln  ihre  Ent- 
stehung verdankt,  die  Königshaustiftung  in  Nürnberg,  die  schon  1854 
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gegründet,  nur  4 Häuser  mit  48  Wohnungen  ihr  eigen  nennt  u.  a.  m. 
Das  weitaus  umfangreichste  Unternehmen  dieser  Art  ist  die  H.  J.  Meyer- 
Stiftung  für  Erbauung  billiger  Wohnungen  in  Leipzig,  die  1888 
als  Verein  gegründet,  im  Jahre  1900  in  eine  Stiftung  übergeführt  wurde 
und  die,  unter  Aufsicht  der  städtischen  Behörden  stehend,  als  Entwicke- 
lungskern die  statutarische  Bestimmung  hat,  dass  der  gesammte  Ertrag 
für  die  ununterbrochene  Erweiterung  in  den  von  Anfang  an  eingehaltenen 
Grenzen  socialwirthscbaftlicher  Natur  verwendet  werden  musss.  In  dieser 
Zeit  sind  in  Leipzig-Lindenau  auf  3 grossen  Baublocks  52  Häuser  mit 
529  Wohnungen  und  2110  Bewohnern,  sowie  ein  Schulhaus  und  ein 
Waschhaus  erbaut,  ferner  in  Leipzig-Eutritzsch  auf  einem  sehr  grossen, 
zwischen  Schönfelder-,  Hamburger-,  Theresien-  und  Querstrasse  be- 
legenen  Baublock  39  Häuser  mit  etwa  350  Wohnungen  erbaut  oder 
im  Bau  begriffen.  Der  Plan  zu  der  letzten  Anlage  ist  in  Fig.  32  dar- 
gestellt, die  typischen  Wohnungsgrundrisse  in  Fig.  33.  Jede  Wohnung 
enthält  danach  2 Stuben,  Kammer,  Küche,  Flur  und  Kloset,  letzteres 
von  einer  Verlängerung  des  Treppenpodestes  aus  zugänglich,  also  ausser- 
halb der  Wohnung  und  in  halber  Höhe  der  Etage  liegend.  Fast  jede 
Wohnung  hat  einen  von  der  Küche  aus  zugänglichen  Balkon.  Von  den 
in  den  Achtzehn-Meter-Häusern  liegenden  Wohnungen  ist  immer  nur 
eine  durchlüftbar,  was  als  Mangel  bezeichnet  werden  muss,  Die  Gebäude 
sind  ausser  Keller  und  Dachboden  viergeschossig  und  an  jedem  Treppen- 
haus liegen  in  jeder  Etage  2,  äusserstens  3 Wohnungen  (vergl.  Fig.  33) 
die  Miethpreise  sind  nach  der  Höhenlage  der  Wohnungen  dififerenzirt 
und  betragen  zwischen  114  und  210  Mark.  Bei  dem  ausserordentlichen 
Andrang,  der  zu  diesen  Wohnungen  stattfindet  — zu  140  Wohnungen 
in  Eutritzsch  hatten  sich  im  vorigen  Frühjahr  über  550  Bewerber  und 
zu  den  im  Januar  1901  ausgeschriebenen  60  Wohnungen  hatten  sich 
740  Bewerber  gemeldet  — kann  eine  hygienisch-ökonomisch  sehr  wich- 
tige Auswahl  stuttfinden.  Zu  den  dreiräumigen  Wohnungen,  die  das 
Hauptkontingent  der  ganzen  Anlage  stellen , werden  nur  Familien 
mit  höchstens  5 Köpfen  im  Haushalt  zugelassen.  Ferner  wird  dem 
Bewerber  die  Wohnung  nach  seinem  Einkommen  derart  zugewiesen, 
dass  er  nicht  mehr  als  l/7  seines  Einkommens  zu  Wohnungszwecken 
ausgiebt.  Nach  obigen  Miethpreisen  liegen  also  die  Einkommen  der 
Miether  zwischen  800  und  1500  Mark.  Das  ganze,  gross  angelegte 
Werk  ist  in  jeder  Hinsicht  mustergültig  und  nachahmenswerth. 

Von  Vereinen,  die  Miethhüuser  bauen,  sind  ausser  den  oben 
schon  genannten,  theils  Eigenhäuser,  theils  Miethwohnungen  erbauenden 
zu  nennen:  , Verein  für  kleine  Miethwohnungen“  in  Bremen,  der  Ein- 
wohnungshäuser baut,  der  .Wohnungsverein“  in  Stuttgart,  der  Verein 
.Arbeiterbund“  in  Neumünster,  der  Verein  .Arbeiterheim“  in  Frank- 
furt a.  M.,  der  Verein  „Ostheim-Leipzig“  in  Leipzig-Seilershausen  und 
der  .Verein  für  Verbesserung  der  Wohnungs Verhältnisse“  in  München. 
Die  gemeinnützige  Baugesellschaft  in  Cassel  und  die  gemeinnützige 
Baugesellschaft  in  Liblar  sind  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haftung, 
die  Miethwohnungen  erbauen,  und  von  Aktiengesellschaften  sind  hier 
ausser  den  oben  beim  Eigenhausbau  schon  erwähnten  zu  nennen:  der 
Wohnungsverein  in  Heilbronn,  die  gemeinnützige  Baugesellschaft  in 
Frankfurt  a.  M.,  der  Bauverein  für  Arbeiterwohnungen  in  Darmstadt, 
der,  1866  gegründet,  erst  10  Gebäude  mit  88  Wohnungen  erbaut  hat, 
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der  Bau-  und  Sparverein  in 
Frankfurt  a.  M.,  der  202  Woh- 
nungen in  87  Häusern  erstellt 
hat,  die  gemeinnützige  Bauge- 
sellschaft in  Freiburg  i.  B.,  der 
gemeinnützige  Bauverein  in 
Landsberg  a.  W.,  die  Aktien- 
gesellschaft zur  Erbauung  billi- 
ger Wohnungen  in  Worms,  die 
1897  gegründet,  50  Häuser  mit 
100  Wohnungen  erbaut  hat,  fer- 
nerdiel 890 gegründete  A k t i e n - 
baugesellschaft  für  kleine 
Wohnungen  in  Frankfurt 
a.  M.,  die  500  Wohnungen  in 
45  Häusern  erbaut  und  24  Häu- 
ser mit  50  Wohnungen  von  der 
im  Jahre  1900  eingegangenen 
Aktienbaugcsellschaft  für  kleine 
Wohnungen  übernommen  hat. 
Die  Miethe  für  die  kleinsten 
nur  aus  2 Räumen,  aus  Wohn- 
und  Kochraum  und  Schlafstube 
bestehenden  Wohnungen  be- 
trägt 120  Mark.  Diese  Gesell- 
schaft ist  eine  der  ersten  in 
Deutschland,  die  in  grösserem 
Massstab  den  Erbbau  einzu- 
führen versucht.  Dieser  Neue- 
rung ist  weiter  oben  schon  Er- 
wähnung gethan.  Das  durch 
die  Gesellschaft  von  einer  Stif- 
tung erworbene  Terrain  fällt 
in  80  Jahren  mit  den  darauf 
stehenden  Gebäuden  an  die 
Stiftung  zurück.  Der  Pacht- 
preis, den  die  Gesellschaft  für 
das  Bauterrain  zahlt,  entspricht 
der  Verzinsung  eines  Kauf- 
preises von  etwa  5 Mark  für  das 
Quadratmeter.  Sie  istdurch  diese 
niedrige  Bodenerwerbsquote  in 
dieLage  versetzt,  die  Baudichtig- 
keit und  die  Etagenzahl  weit 
niedriger  zu  gestalten,  als  bei 
sonst  üblichen  Grundstücksprei- 
sen  in  Grossstädten  möglich  ist. 
Die  umfangreichste  Thätigkcit  im  Bau  von  Arbeiterwohnungen 
auf  gemeinnütziger  Grundlage  haben  besonders  in  den  letzten  10  Jahren 
die  Genossenschaften  entfaltet.  Es  würde  zu  weit  führen,  die  ge- 
summten Erfolge  derartiger  auf  Selbsthülfe  beruhender  Unternehmungen 
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hier  darzulegen ; selbst  die  Aufzählung  aller  in  Deutschland  bestehenden 
Genossenschaften  ist  hier  nicht  angängig.  (Eine  tabellarische  Zusammen- 
stellung derselben  ist  in  Band  96  der  Schriften  des  Vereins  für  Social- 
politik gegeben,  dem  auch  ein  Theil  der  oben  stehenden  und  nach- 
folgenden Angaben  entnommen  ist.  Es  kunn  daher  auf  diese  hier 
verwiesen  werden.)  Diese  Genossenschaften  bauen  auch  entweder  Eigen- 
häuser oder  Miethwohnungen  oder  auch  beides.  Die  älteste  derartige, 
auf  dem  Princip  der  Selbsthülfe  beruhende  Vereinigung  von  Arbeitern 
ist  der  nach  dem  Muster  des  Kopenhagener  Arbeiterbauvereins  im 
Jahre  1878  von  Mitgliedern  des  Flensburger  Arbeitervereins  gegründete 
»Flensburger  Arbeiterbauverein*,  der  zu  Anfang  als  eine  Gesell- 
schaft mit  unbeschränkter  Haftung  organisirt,  im  Jahre  1890  auch  zu 
dem  Princip  der  beschränkten  Haftung  Ubergegangen  ist.  Der  Verein 
baut  Eigenhäuser  und  besitzt  zur  Zeit  83  Häuser,  von  denen  17  in  den 
eigenthümlichen  Besitz  der  Erwerbsberechtigten  übergegangen  sind, 
während  66  noch  unter  der  Kontrole  des  Vereins  stehen.  Diese  werden 
von  zusammen  1102  Personen  bewohnt.  Im  Bau  begriffen  sind  noch 
1 Doppelhaus  mit  12  Zweistubenwohnungen  und  1 Doppelhaus  mit  6 
Dreistubenwohnungen.  Ferner  hat  der  Verein  1 Freiwohuungshaus  für 
4 Familien  erbaut,  das  den  Namen  , Voigtsstift“  führt.  Weiter  besitzt 
der  Verein  noch  reichlich  60,000  qm  Baugrund.  Die  Mitgliederzahl 
betrug  Ende  1900  900.  Der  Geschäftsantheil  ist  auf  250  Mark  fest- 
gesetzt, der  durch  wöchentliche  Beiträge  von  40  Pfennig  allmählich 
aufgebracht  wird.  Die  erbauten  Häuser  werden  unter  den  Mitgliedern 
verloost.  Wer  dadurch  Erwerbsberechtigter  wird,  übernimmt  das  Haus 
zum  Herstellungswerth;  er  kann  jedoch  auch  das  Erwerbsrecht  vor 
dem  Antritt  an  einen  anderen  Genossen  übertragen,  was  häufig  geschieht, 
und  wofür,  da  die  Nachfrage  nach  Vereinshäusern  sehr  stark  ist,  mehrere 
hundert  Mark  Abstandsgelder  gezahlt  werden.  Die  Miethen  der  Woh- 
nungen, die  je  nach  Grösse  und  Lage  zwischen  70  uud  235  Mark 
kosten,  sind  so  berechnet,  dass  der  Annahmewerth  des  Hauses  mit 
1 */*  °/o  amortisirt  wird.  Nach  10  Jahren  wird  der  Erwerbsberechtigte 
notariell  Eigenthümer  und  hat  dann  Uber  den  Rest  des  Geldes,  das 
mit  4°/o  zu  verzinsen  ist,  an  den  Verein  eine  Obligation  auszustellen, 
die  vom  Verein  nicht  gekündigt  werden  kann.  Für  Nothfälle  und  um 
bedürftigen  und  würdigen  Vereinsmitgliedern  die  Erfüllung  ihrer  Pflichten 
gegen  den  Verein  zu  erleichtern,  ist  ein  Hülfsfonds  aus  freiwilligen 
Zuwendungen  und  Uoberschüssen  der  Verwaltung  gebildet,  aus  dem 
Darlehen  an  Vereinsmitglieder  bis  zum  Betrage  ihres  Guthabens,  jedoch 
nicht  über  150  Mark  gegen  Schuldschein  gewährt  werden.  Diese  Dar- 
lehen sind  mit  4°/o  zu  verzinsen  und  mit  mindestens  10°/o  jährlich 
abzutragen.  Ist  Gewinn  vorhanden , so  wird  er  als  Dividende  auf  die 
Geschäftsantheile  vertheilt,  nach  einer  ganz  neuen  statutarischen  Be- 
stimmung aber  nur  bis  zur  Höhe  von  4°/o.  Die  Guthaben  der  Mit- 
glieder betrugen  am  1.  Oktober  1900  199,586  Mark,  die  Spareinlagen, 
die  ebenfalls  von  den  Genossen  und  ihren  Kindern  angenommen , mit 
4°/o  verzinst  und  zum  Häuserbnu  verwendet  werden,  betrugen  266,982  Mark, 
der  Reservefonds  47,146  Mark,  der  Specialreservefonds  15,127  Mark, 
und  das  Aktivvermögen  542,393  Mark.  Die  Organisation  und  die  Er- 
folge dieses  Vereins,  die  mit  Rücksicht  auf  die  kleinen  Verhältnisse 
Flensburgs  immerhin  als  sehr  beachtenswerthe  bezeichnet  werden  müssen, 
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sind  hier  etwas  näher  behandelt,  da  dieselbe  die  erste  von  Arbeitern 
ins  Leben  gerufene  Baugenossenschaft  war  und  auch  noch  fast  ein 
Jahrzehnt  blieb,  und  da  die  Einrichtungen  desselben  spater  vielfach 
als  Vorbild  gedient  haben. 

Die  im  Jahre  1886  mit  28  Mitgliedern  zuerst  auch  als  Genossen- 
schaft mit  unbeschränkter  Haftung  begründete,  bald  aber  in  eine  solche 
mit  beschränkter  Haftung  übergeführte  Berliner  Baugenossen- 
schaft, die  mit  ähnlichen  Geschäftsprincipien  arbeitet  und  auch  Eigen- 
häuser baut,  hat  in  Folge  der  grösseren  Verhältnisse  schneller  Erfolg 
gehabt.  Sie  besass  Ende  1899  schon  177  Häuser  mit  499  Wohnungen. 

Der  wesentlichste  Unterschied  zwischen  den  eben  geschilderten 
Genossenschaften  und  dem  auch  im  Jahre  1886  ins  Leben  getretenen 
Spar-  und  Bauverein  zu  Hannover  besteht  darin,  dass  dieser 
nur  Mietwohnungen  erbaut,  die  gemeinschaftliches  Eigenthum  des 
Vereins  bleiben.  Die  Normalhäuser  enthalten  in  jedem  Stockwerk 
2 Wohnungen,  im  Ganzen  8,  da  sie  4geschossig  sind.  Jede  Wohnung 
besteht  aus  1 Stube,  2 Kammern,  Küche  und  Vorplatz.  Kloset  ist  für 
2 Familien  gemeinsam  vom  Treppenpodest  aus  zugänglich,  was  als  nach- 
ahmenswert nicht  gelten  kann.  Bis  Ende  1899  sind  53  Häuser  mit 
zusammen  437  Wohnungen  erbaut  worden.  Zu  Anfang  sind  die  der 
finanziellen  Entwickelung  des  Vereins  entgegentretenden  Schwierigkeiten 
ziemlich  bedeutende  gewesen;  jetzt  hat  er  aber  unter  allen  deutschen 
Baugenossenschaften  die  grösste  Mitgliederzahl  und  die  Geschäftsanteile 
und  Spareinlagen  übersteigen  die  Summe  von  1,000,000  Mark  bedeutend. 
Die  fertig  gestellten  Wohnungen  werden  unter  den  Mitgliedern  ver- 
loost.  Die  älteren  Mitglieder , die  noch  keine  Wohnung  haben , er- 
halten je  nach  der  Anzahl  der  Jahre,  die  sie  Mitglied  sind,  Loose, 
höchstens  jedoch  fünf.  Fällt  einem  Mitglieds  eine  Wohnung  zu,  die 
nach  Lage  oder  Preis  ihm  nicht  gefällt,  so  werden  Loos  und  Wohnungs- 
nummer wieder  in  die  Trommel  geworfen.  Die  Uebertragung  einer  ge- 
wonnenen Wohnung  auf  ein  anderes  Mitglied  ist  nicht  zulässig.  Das 
Miethverhältniss  ist  Seitens  der  Verwaltung  nur  kündbar,  wenn  die 
Miethzahlungen  nicht  regelmässig  erfolgen  oder  wenn  der  Miether  durch 
sein  Verhalten  Anlass  dazu  giebt.  Zur  Abstellung  von  Beschwerden, 
Reparaturbegutachtungen  etc.  ist  eine  Beschwerdekommission  ernannt, 
deren  5 Mitglieder  tbeils  der  Verwaltung  augehören,  theils  Miether 
sind.  Die  Miethpreise  bewegen  sich  zwischen  120  und  255  Mark  und 
dürfen  nicht  erhöht  werden.  Im  Jahre  1892  gegründete  Tochteranstalten 
dieses  Vereins  sind  der  Göttinger  Spar-  und  Bauverein,  der 
Ende  1899  12  Häuser  mit  108  Wohnungen  erstellt  hatte,  und  der 
Bo rl i n er  Spar-  und  Bauverein,  dessen  Erfolge  in  der  kurzen  Zeit 
seines  Bestehens  sehr  bedeutende  sind.  Ende  1900  waren  30  Häuser  mit 
zusammen  352  Wohnungen  und  einem  Werth  von  über  2,000,000  Mark 
fertig  gestellt.  Trotz  der  hohen  Grundstückpreise  von  40 — 70  Mark 
pro  Quadratmeter  und  einer  Ausnutzung,  die  lange  nicht  an  die  bau- 
polizeilich zulässige  Grenze  heranreicht,  sind  in  der  Sickinger-  und 
besonders  in  der  Proschauerstrasse  Anlagen  geschaffen,  deren  Woh- 
nungen zu  verhältnissmässig  billigen  Preisen  allen  hygienischen  An- 
forderungen genügen.  Bei  einer  Anlage  im  Westen  Berlins  auf  einem 
Stadtviertel  mit  landhausmässiger  Bebauung  — also  einer  Geländeaus- 
nutzung von  nur  3/io  (bei  EckgrundstUcken  */i o ) der  Gesammtfläche  und 
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nur  2 voll  ausgebauten  Geschossen  mit  theils  ausnutzbarem  Keller- 
und Dachgeschoss  — ist  die  Aufgabe,  eine  Rentabilität  zu  gewinnen, 
auch  noch  gelöst  worden.  Der  Grundriss  vom  ersten  Stockwerk,  sowie 
eine  Ansicht  dieser  Anlage,  sind  in  Fig.  34  und  35  dargestellt.  Der 
Bodenwerth  betrug  pro  Quadratmeter  25  Mark.  Das  Haus  enthält 
2 Läden  und  20  Wohnungen,  je  aus  2 Stuben  und  Küche  bestehend. 
Die  Miethe  für  die  Wohnung  beträgt  260  Mark.  Von  besonderer  Be- 
deutung sind  die  Anlagen  des  Vereins  dadurch,  dass  sie  mustergültige 
Beispiele  für  die  architektonische  Ausbildung  der  Arbeiterwohnungen 
in  Grossstädten  gehen,  die  sich  von  den  in  ermüdender  Eintönigkeit 
erbauten  Arbeitervierteln  der  Grossstädte  hervorragend  abhehen. 

Der  auch  im  Jahre  1892  mit  62  Mitgliedern  gegründete  Spar- 
und Bauverein  in  Hamburg  zeigt  ebenfalls  eine  sehr  günstige  Ent- 


Fig.  34. 


Wohnhausanlage  des  Berliner  Spar-  und  Bauvereins  an  der  Ulmen-  und  Eschenallee. 


Wickelung.  Die  Mitgliederzahl  betrug  nach  Ablauf  des  Geschäftsjahres 
1900  1652,  die  auf  3570  Geschäftsantheile  586,049  Mark  und  sonst 
noch  231,805  Mark  auf  Kapitalvorschusskonto  eingezahlt  hatten.  Die 
Zahl  der  Wohnungen  war  von  282  im  Vorjahre  auf  418  gestiegen.  In 
der  Hauptsache  sind  die  Wohnungen  dreiräumig,  — 2 Zimmer  und 
Küche,  Speisekammer  und  Kloset,  das  mit  im  Wohnungsflur  liegt.  — 
Doch  sind  auch  zwei-,  vier-  und  filnfräumige  Wohnungen  erbaut.  Ein 
in  der  Reginenstrasse  belegener  Gebäudekomplex  ist  in  Fig.  36  dar- 
gestellt, er  zeigt  eine  — durch  Konkurrenzausscbreiben  gewonnene  — 
sehr  beachtenswerthe  Lösung.  Die  hufeisenförmige  Gestalt  des  Grund- 
risses, zwischen  dessen  Schenkeln  ein  freier,  und  doch  vom  Strassen- 
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verkehr  abgeschlossener  Garten  liegt,  ermöglicht  es,  zahlreichen  Woh- 
nungen Frontzimmer  zu  geben.  Die  Erbauung  von  Hinterwohnungen 
ist  dadurch  ganz  vermieden,  und  fast  alle  Wohnungen  sind  durchlttft- 
bar.  Auch  die  äussere  Erscheinung  des  Komplexes  gewinnt  durch  die 
Grundrissgestaltung  ganz  bedeutend.  Die  Miethen  liegen  zwischen  200 
und  375  Mark.  Die  Anzahl  der  Bewerber,  besonders  um  die  dreiräumigen 
Wohnungen,  war  sehr  gross. 

Eine  auf  die  Arbeiter  einer  Fabrik  beschränkte  Genossenschaft  ist 
der  Bauverein  Schuckert’scher  Arbeiter  in  Nürnberg,  der 
im  September  189(5  mit  283  Mitgliedern  gegründet,  am  31.  December 
1900  schon  1571  Mitglieder  zählte,  und  ausschliesslich  Miethwohnungen 
in  grossen  Häusern  für  seine  Mitglieder  erbaut.  Die  schnellen  Erfolge 


Fig.  35. 
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WohtihAU*<»nliige  des  Berliner  Spar-  und  Bauvereins  an  der  Ulmen-  und  Eschenallee. 
Ansieht  von  der  Escbenallee. 


dieses  Unternehmens  sind  neben  dem  Wohlwollen  der  Fabrikdirektion 
wesentlich  auf  das  Entgegenkommen  des  Generaldirektors  Wacker  der 
Fabrik  zurückzuführen,  der  dem  Verein  ein  grosses  Grundstück  in  der 
Nähe  der  Fabrik  zu  niedrigem  Preise  überliess,  das,  durch  weitere  An- 
käufe abgerundet,  Platz  hat  für  80  Wohnhäuser  zu  je  8 Wohnungen. 
Der  Lageplan  dieser  Niederlassung  ist  in  Fig.  37  dargestellt.  Zwischen 
den  das  Gelände  umschliessenden  breiteren  Verkehrsstrassen  sind  hier 
schmalere  Wohnstrassen  hergestellt,  die  den  Platz  in  Streifen  zertheilen, 
deren  Hauptfronten  nach  Südsüdwest,  resp.  Nordnordost  liegen.  Wie  aus 
dem  weiter  in  Fig.  38  gegebenen  Wohnungsgrundriss  hervorgeht,  liegen 
auch  nach  hinten  noch  Zimmer,  so  dass  ein  Wechsel  in  der  Benutzung 
der  Räume  je  nach  der  Jahreszeit  und  eine  ausreichende  Durchlüftung 
möglich  ist.  Ende  1900  waren  fertig  gestellt  8 Wohnungen  mit 
2 Zimmern,  Küche  und  Vorplatz,  273  Wohnungen  mit  3 Zimmern, 
Küche  und  Vorplatz  und  45  Wohnungen  mit  4 Zimmern,  Küche  und 
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nungen  von  1667  Personen  bewohnt.  Im  Laufe  des  Jahres  1901  sind 
noch  weitere  80  Wohnungen  bewohnbar  geworden.  Die  Miethen  haben 
folgende  Abstufungen  je  nach  der  Höhenlage : Wohnungen  mit  2 Zim- 


Fig.  37. 
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Lageplan' vom  Bauquartier  des  Bauvereins  Schuckert'scher  Arbeiter. 


mern  und  Zubehör  140 — 180  Mark,  Wohnungen  mit  3 Zimmern  165 
bis  240  Mark,  und  Wohnungen  mit  4 Zimmern  210 — 280  Mark,  was 

Fig.  38. 


mindestens  30°/o  niedriger  ist,  als  gleichartige  Wohnungen  in  der  Nähe 
der  Kolonie. 

Andere  Genossenschaften , die  mit  Erfolg  Eigenwohnungen  oder 
Miethhäuser  für  Arbeiter  erbaut  haben,  sind  der  Arbeiterbauverein  für 
Gaarden,  Kiel  und  Umgegend  in  Ellerbeck,  der,  1890  gegründet,  bis 
Ende  1899  326  Eigenhäuser  mit  339  Wohnungen  — also  vornehmlich 
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Einfamilienhäuser  — und  3 Häuser  mit  6 Wohnungen  zum  Vermiethen 
erbaut  hat;  der  Bau-  und  Sparverein  in  Esslingen,  der  in  17  Häusern 
119  Wohnungen  erstellte;  der  Altonaer  Spar-  und  Bauverein,  der  in 
33  Häusern  278  Wohnungen  zum  Vermiethen  baute;  der  Spar-  und 
Bauverein  in  Reutlingen,  der  sowohl  Eigenhäuser  wie  auch  Miethhäuser 
schuf;  der  Miether-  und  Bauverein  in  Karlsruhe,  der  101  Miethwoh- 
nungen  in  15  Häusern  baute  und  viele  andere  mehr.  Im  Qanzen  sind 
nach  der  oben  schon  erwähnten  tabellarischen  Zusammenstellung  in 
den  Schriften  des  Vereins  für  Socialpolitik  bis  Ende  1899  von  gemein- 
nützigen Gesellschaften,  Vereinen,  Stiftungen  und  Genossenschaften  in 
Deutschland  8478  Gebäude  mit  24,075  Wohnungen  erstellt  und  die 
dafür  aufgewendeten  Kosten  betragen  85,528,323  Mark. 


Landwirtschaftliche  Klein  Wohnungen. 

Ueber  die  Thätigkeit  landwirtschaftlicher  Arbeitgeber  oder  ge- 
meinnütziger Vereinigungen  zur  Schaffung  von  Arbeiterwohnungen  auf 
dem  Lande  ist  bisher  nicht  viel  bekannt  geworden.  Soweit  es  private 
Arbeitgeber  — und  das  sind  die  weitaus  meisten  — betrifft,  wohl  aus 
dem  Grunde,  weil  es  als  selbstverständlich  angesehen  wird,  den  beim 
Arbeitgeber  beschäftigten  Leuten  Wohnung  in  der  Nähe  der  Arbeits- 
stelle zu  gewähren,  und  weil  die  Wohnungen  derselben  schon  von  Alters 
her  vorhanden  waren.  Die  massige  Lage  der  Landwirtschaft  ist  auch 
der  Grund,  dass  diese  alten  Wohnungen  möglichst  in  Bestand  gelassen 
und  nur  ausgebessert  oder  erneuert  werden,  wenn  es  nicht  mehr  anders 
ging.  So  findet  man  auf  dem  Lande  noch  viele  alte  Arbeiterwohnungen, 
die  nicht  mehr  zeitgemäss  sind;  doch  soll  nicht  verkannt  werden,  dass 
besonders  in  den  letzten  Jahren  schon  viel  für  die  Verbesserung  der 
Wohnverhältnisse  der  Landarbeiter  geschehen  ist. 

Durch  das  Aufblühen  der  deutschen  Industrie,  die  dem  Arbeiter 
höheren  Lohn  zahlen  konnte,  durch  die  Verbesserung  der  Verkehrs- 
mittel und  dadurch,  dass  dem  Arbeiter  in  der  Stadt  grössere  Freiheit 
und  mehr  Vergnügungen  winken  und  durch  anderes  mehr,  ist  in  den 
letzten  20  Jahren  eine  Landflucht  entstanden,  die  an  vielen  Stellen  die 
schwierigsten  Verhältnisse  hervorrief.  Dazu  kam  die  Nothwendigkeit  der 
Vermehrung  der  Arbeitskräfte  durch  Einführung  der  intensiven  Wirth- 
schaft,  die  das  Wanderarbeiterwesen  zeitigte,  das  auch  nicht  günstig 
auf  die  eingesessenen  Arbeiter  einwirkte.  So  sieht  man  im  Allgemeinen 
im  Gegensatz  zu  den  Städten  keine  Wohnungsnoth , sondern  eine  Ar- 
beiternoth,  die  auf  die  Verbesserung  der  Wohnverhältnisse  der  Arbeiter 
vielfach  günstig  einwirkte,  da  die  Leute  schlechte  Wohnungen  nicht 
bezogen. 

Die  Anstellungsart  des  ländlichen  Arbeiters  ist  grundsätzlich 
eine  verschiedenartige;  vielfach  ist  er  auf  Emolumente,  freie  Wohnung, 
Kartoffelland,  Kubhaltung,  Schweinezucht,  Kornempfang  procentual  von 
der  Ernte  bei  geringem  Lohn  gestellt;  vereinzelt  ist  auch  der  Versuch 
gemacht  worden,  den  Arbeiter  am  Reinverdienst  des  Gutes  participiren 
zu  lassen.  Nach  anderen  Kontrakten  erhält  er  höheren  Lohn  oder 
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Akkordbezahlung,  muss  aber  seine  Wohnung  und  Lebensbedürfnisse 
bezahlen.  Hiernach  sind  auch  die  Wanderarbeiter,  die  nur  für  einen 
Theil  des  Jahres  beschäftigt  werden,  meistens  besoldet.  Wieder  anders 
sind  die  sogenannten  freien  Arbeiter  gestellt.  Diese  sind  im  Besitz 
einer  kleinen  Landwirthschaft,  aber  nicht  im  Stande,  sich  ohne  Zu- 
hülfenahme  fremder  Lohnarbeit  zu  ernähren.  Leider  ist  diese  Alt  der 
Arbeiterschaft  in  Deutschland  nicht  zur  Genüge  vertreten,  da  bei  recht- 
zeitiger Sesshaftmachung  der  Arbeiter  in  dieser  Form  zu  einer  Zeit, 
als  die  Auswanderung  nach  Amerika  begann,  also  in  den  vierziger  und 
fünfziger  Jahren  vorigen  Jahrhunderts,  die  jetzt  so  schroff  hervortre- 
tenden Mängel  wesentlich  hätten  gemildert,  wo  nicht  vermieden  werden 
können.  Mit  der  Herstellung  solcher  Anwesen  beschäftigt  sich  neuerdings 
auf  gemeinnütziger  Grundlage  die  im  Jahre  1899  gegründete  Deutsche 
Ansiedelungsgesellschaft  in  Berlin,  über  deren  Erfolge  Erfahrungen 
und  Berichte  noch  nicht  vorliegen.  Ein  ähnlicher  Versuch  ist  schon  im 
Jahre  1890  im  Kreise  Herzig  gemacht  worden,  wo  der  Kreis  als 
Bauherr  solche  kleine  Ansiedelungen  für  unbemittelte  Landarbeiter  her- 
stellte und  denselben  auf  monatliche  Abzahlung  überliess.  Ueber  die 
Erfolge  dieses  Unternehmens  ist  Näheres  nicht  bekannt  geworden. 

Die  Wohnarten  der  ländlichen  Arbeiter  sind  nach  den  oben  ge- 
schilderten Anstellungsverhältnissen  verschieden  und  sie  unterscheiden 
sich  von  den  Ansiedelungen  städtischer  Arbeiter  im  Wesentlichen  da- 
durch, dass  neben  dem  Vorhandensein  eines  Stalles  das  Verlangen  zu 
stellen  ist,  dass  möglichst  alle  Bäume  zu  ebener  Erde  liegen  müssen. 
Als  unentbehrlich  für  eine  Familie  müssen  verlangt  werden,  1 Wohn- 
stube, 1 oder  besser  2 Schlafkammern,  1 Küche,  1 Kellerraum,  1 Boden- 
raum und  1 Stallraum,  wünschenswerth  ist  noch  1 Vorraths-  und  Ge- 
räthekammer.  Eine  solche  Wohnung  erfordert  50 — 60  qm  Grundfläche. 
Das  Wohnzimmer  wird  ziemlich  im  Geviert  und  mit  möglichst  geringer 
Unterbrechung  der  Wandflächen  durch  Thüren  und  Fenster  20 — 22  qm 
gross  angelegt.  Die  Schlafkammern  erhalten  eine  Grösse  von  je  10 
bis  15  qm  und  sind  möglichst  so  tief  zu  machen,  dass  2 Betten  hinter 
einander  darin  Platz  finden,  also  4,0 — 4,2  m.  Vielfach  ist  nur  eine 
Kammer  vorhanden  und  dann  schlafen  die  Eltern  mit  den  kleinen  Kin- 
dern in  der  Wohnstube.  Besser  ist  zur  Trennung  der  Geschlechter 
und  bei  ansteckenden  Krankheiten  die  Anlage  zweier  Kammern,  zumal 
an  vielen  Orten  noch  die  sogenannte  Scharwerker-  oder  Hofgänger- 
wirthschaft  üblich  ist.  Eine  Kammer  muss  heizbar  sein,  die  zweite 
kann  im  Dachraum  liegen.  Die  Küche,  welche  häufig  gleichzeitig  als 
Vorflur  für  die  Wohnung  benutzt  wird,  soll  mindestens  8—10  qm  gross 
sein.  Die  Anlage  eines  3 — 5 qm  grossen  Raumes  zum  Unterbringen 
der  Arbeitsgeräthe  und  Vorrätbe,  gleichzeitig  Eingang  zum  Keller  und 
Aufstieg  zum  Boden  ist  anzurathen.  Ist  ein  getrennter  Vorflur  vor- 
handen, der  dann  zur  Unterbringung  der  Arbeitsgeräthe  benutzt  wird, 
so  soll  dieser  mit  der  Küche  zusammen  eine  Grösse  von  12 — 17  qm 
haben.  Die  Höhe  der  Räume  betrage  2,5 — 2,8  m;  für  Bodenkammern 
kann  dieselbe,  falls  polizeilich  zulässig,  auf  2,20  m eingeschränkt  wer- 
den. Der  Keller,  unter  der  Küche  oder  dem  Flur  oder  auch  unter 
einer  Kammer  belegen,  wird  mit  6—8  qm  Grundfläche  und  mit  1,8 
bis  2,0  in  lichter  Höhe  ausreichend  gross  sein.  Der  Bodenraum  hat 
die  Ausdehnung  der  ganzen  Wohnung.  Die  Ausnutzung  der  Boden- 
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räume  zu  anderen  der  unten  wohnenden  Familie  fernstehenden  Zwecken 
ist  nicht  rathsam.  Da  gewöhnlich  zwei  oder  mehrere  Wohnungen  zu 
einem  Gebäude  vereinigt  werden,  ist  es  rathsam,  die  erforderlichen 
Räume  einer  Wohnung  zu  einem  geviertförmigen  oder  rechteckigen 
Grundriss  zusammenzustellen  und  unbedingt  nöthig,  alle  Wohnungen 
gleichartiger  Arbeiter  sowohl  in  Bezug  auf  die  Grösse  und  Anzahl  der 
Räume  als  auch  auf  ihre  Lage  zu  einander  und  zur  Dorfstrasse  ganz 
gleich  zu  gestalten.  Das  Wohnzimmer  und  möglichst  auch  die  Schlaf- 
kammern  sind  der  Wärme  wegen  in  das  Innere  des  Hauses  zu  ver- 
legen, so  dass  sie  nur  eine  Aussenwand  haben.  Die  Schlafkammern 
sind  vom  Wohnzimmer  aus  zugänglich  zu  machen,  bei  Hofgängerwirth- 
schaft  unter  Umständen  eine  vom  Vorflur  oder  der  Küche  aus;  eine 
Verbindung  unter  einander  ist  nicht  nöthig.  Um  den  Leuten  die  Mög- 
lichkeit zu  geben,  das  Fleisch  der  von  ihnen  aufgezogenen  Schweine 
räuchern  zu  können,  ist  es  erforderlich,  eine  unter  guter  Kontrole 
stehende  gemeinsame  Räuchereinrichtung  oder  besser  für  jede  Wohnung 
gesondert  einen  Rauchboden  herzustellen.  Natürlich  muss  derselbe  so 
gebaut  sein,  dass  er  keine  Feuersgefahr  für  die  Gebäude  birgt.  Der 
ländliche  Charakter  der  Gebäude  wird  am  besten  gewahrt,  wenn  sie 
nur  einstöckig  ohne  oder  wenigstens  nur  mit  niedrigem  Drempel  und 
ziemlich  steilem  Dach  angelegt  sind.  Die  Grösse  des  Stallraumes  richtet 
sich  nach  den  Bedingungen,  unter  denen  die  Arbeiter  angenommen  sind. 
Häutig  wird  den  Leuten  1 Kuh  im  Hofviehhause  gefüttert;  dann  ist 
nur  Raum  für  2—4  Schweine  in  2 Buchten  von  je  3,5 — 4,0  qm  Grund- 
fläche und  für  Federvieh,  das  heisst  Hühner,  unter  Umständen  Gänse,  etwa 
2 — 3 qm  nöthig,  zusammen  etwa  10 — 12  qm  einschliesslich  der  Gänge. 
Halten  die  Leute  die  Kuh  im  eigenen  Stall,  so  kommt  der  Raum  dafür 
mit  etwa  6 qm  einschliesslich  Futtergang  hinzu.  Wo  überhaupt  keine 
Kuh  gehalten  wird , ist  gewöhnlich  Raum  für  1 oder  2 Ziegen  mit 
etwa  4 qm  vonnöthen.  Die  eigene  Schafhaltung  der  Leute  hat  meist 
ganz  aufgehörl,  wo  sie  noch  stattfindet,  wird  Raum  für  2 Schafe  mit 
2,5 — 3,5  qm  gewährt.  Ueber  den  Ställen  sind  Bodenräume  zur  Unter- 
bringung der  Stroh-  und  Futtervorräthe  vorzusehen.  Die  Staüräume 
werden  entweder  am  Giebel  der  Wohnhäuser  angebaut  oder  in  einem 
besonderen  Gebäude  untergebracht.  Ersteres  ist  nur  bei  Einfamilien- 
und  Doppelhäusern  möglich  und  dann  bei  sorgfältiger  Absonderung 
von  der  Wohnung  nicht  zu  verwerfen.  Eine  Verbindung  zwischen 
Stall  und  Flur  oder  Küche  ist  jedoch  unzulässig.  Die  Verbindung 
des  Stalles  mit  dem  Wohnhause  durch  einen  bedachten  Gang  ist  zu 
empfehlen.  Die  Anlage  von  Aborten,  möglichst  für  jede  Wohnung  ge- 
trennt, ist  dringend  nothwendig;  ferner  werden  noch  erfordert  Dünger- 
platz,  Zufuhrweg  für  Stroh,  Brennmaterial  etc.,  eventuell  auch  Ein- 
friedigungen, um  die  Gehöfte  zu  trennen.  Die  Häuser  werden  meist 
in  der  Nähe  des  den  Leuten  überwiesenen  Ackerlandes  erbaut.  Die 
alte  wendische  Anlage  der  Dörfer  am  Südabhange  eines  flachen  Thal- 
kessels mit  einem  gemeinsamen  Dorfteich  in  der  Mitte  hat  vieles  für 
sich.  Meistens  findet  man  die  ländlichen  Dorfgebäude  zu  beiden  Seiten 
einer  Strasse  errichtet,  hinter  den  Wohnhäusern  einen  kleinen,  etwa 
8 — 12  m breiten  Hofraum  mit  einem  Stall  als  Abschluss  und  einem 
Nutzgarten  dahinter.  Vor  dem  Hause  empfiehlt  sich  die  Anlage  eines 
Ziergartens,  wodurch  ein  freundliches  Aussehen  erzielt  und  der  Staub 
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des  Weges  mehr  von  den  Wohnungen  abgehalten  wird.  Der  Grundriss 
eines  Zweifamilienhauses  mit  nur  1 Kammer  und  besonderem  Flur  ist 
in  Fig.  39,  und  der  Grundriss  eines  Reihenhauses  mit  2 Kammern,  von 
denen  eine  von  der  Küche  aus  zugänglich  ist,  aber  ohne  gesonderten 
Vorflur  in  Fig.  40  dargestellt. 

Wesentlich  andere  Bedingungen  haben  die  Gebäude  zur  Unterkunft 
der  Wanderarbeiter  zu  erfüllen.  Dieselben  werden  mehr  kasernenartig 
gestaltet,  da  in  der  Hauptsache  jugendliche  Arbeiter  und  Arbeiterinnen 
beschäftigt  werden ; sie  können  auch  leichter  erbaut  sein,  da  sie  in  der 
kalten  Jahreszeit  nicht  benutzt  werden.  An  Räumen  sind  erforderlich: 
Gemeinsamer  Aufenthalts-  und  Essraum,  Schlafzimmer  in  ausreichender 
Grösse  und  Zahl  für  je  6 — 8 Männer  oder  Mädchen,  die  für  die  Ge- 
schlechter in  den  Ein-  resp.  auch  in  den  Aufgängen  völlig  getrennt 


Fig.  39. 


Zweifamilienhaus  auf  dem  Gute  Cadow  in  Pommern.  Grundriss  vom  Erdgeschoss. 


sind.  Mehr  wie  6—8  Personen  in  einen  Raum  zu  legen,  entspricht  nicht 
den  Wünschen  der  Leute,  da  die  aus  einem  Ort  stammenden  Leute 
gerne  zusammenwohnen.  Je  ein  kleines  Schlafzimmer  für  die  etwa  vor- 
handenen Familien.  Eine  geräumige 
40.  Küche  mit  grossem  Herd,  so  ein- 

gerichtet, dass  viele  Töpfe  auf  dem- 
selben Platz  haben,  da  gewöhnlich 
jeder  für  sich,  oder  2 Leute  zusam- 
men kochen.  Bei  grossen  Anlagen 
Kankenstuben , und  endlich  eine 
Vorschnitterwohnung,  die  häufig 
als  knappe  Arbeiterwohnung  ein- 
gerichtet ist.  Die  Lage  der  Räume 
wird  praktisch  so  disponirt,  dass 
die  Schlafräume  im  Obergeschoss, 
und  die  übrigen  Räume  im  Erd- 
geschoss liegen.  In  Fig.  41  und  42 
sind  die  Grundrisse  eines  solchen 
Hauses  durgestellt.  Zu  denselben 
ist  konstruktiv  zu  bemerken , dass  die  oberen  Zwischenwände  und  die 
Zwischendecke  mit  dem  oberen  Fussboden  aus  Drahtziegel  mit  Gips- 


Grundriss  vom  Erdgeschoss  Reihenhaus  in 
Friedrichsdorf  i.  M.  (Arch.  Wagner  ) 
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mörtelputz  resp.  Cementbetonbelag  hergestellt  sind,  was  sich  gut  be- 
währt hat. 

Bei  den  kleinsten  selbständigen  landwirtschaftlichen  Gehöfts- 
anlagen , den  Häusern  für  freie  Arbeiter  und  den  sogenannten  Häus- 


Fig.  41  und  42. 


Grundriss  vom  Obergeschoss.  Maassstab  1 : 200. 

Wohnhaus  für  Wanderarbeiter  in  Gross-Walnistorf  in  Mecklenburg.  (Arch.  Wagner.) 
Grundriss  vom  Erdgeschoss. 

lereien  kommt  zu  dem  Wohnbedürfniss  für  die  Menschen  noch  die 
Unterbringung  des  Viehes  und  der  Erntefrüchte  hinzu.  Zwei  Grund- 
risse solcher  Häuser  sind  in  den  Fig.  43  und  44  gegeben.  Weitere 
sehr  schöne,  aber  auch  theure  Lösungen  zu  derartigen  Gebäuden  sind 
in  der  „Sammlung  von  Entwürfen  kleinbäuerlicher  Gehöfte  für  das 
Königreich  Sachsen“  dargestellt,  die  ausser  der  eigenen  Wohnung  noch 
eine  Mietwohnung  enthalten,  welche  Anlage  häufig  praktisch  sein  wird. 


Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt. 
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Baracken. 


Baracken. 


Kg.  43. 


Zur  vorübergehenden  Unterbringung  von  Arbeitern  bei  Bauten  etc. 
werden  sogenannte  Baracken  erbaut.  Ihrer  Bestimmung  gemäss  werden 
sie  nur  leicht  konstruirt,  doch  so,  dass  sie,  falls  sie  auch  im  Winter 

benutzt  werden  sollen,  genügenden 
Schutz  gegen  die  Unbilden  der  Wit- 
terung gewähren.  Die  Baracken  wer- 
den meist  kasernenartig  hergestellt 
und  sind  vielfach  mit  Verpflegungs- 
anstalten verbunden , da  ihre  isolirte 
Lage  dies  schon  mit  sich  bringt.  Beim 
Bau  des  Nord-Ostsee-Kanals  sind  der- 
artige Anlagen  in  grösserem  Maass- 
stabe ausgeführt  worden.  Fig.  45 
bis  47  zeigen  2 Beispiele.  Die  ersteren 
beiden  Figuren  stellen  das  Verwal- 
tungsgebäude dar,  das  ausser  den 
Räumen  für  die  Verwaltung  und  den  Hausvater,  eine  Gastwirthschaft 
und  einen  Laden  zum  Verkauf  von  Lebensmitteln,  wollenen  Kleidungs- 
stücken, Tabak  etc.,  eine  Kochküche  nebst  Speisekammer,  eine  Wasch- 
küche nebst  Desinfectionsraum , einen  zwischen  beiden  belegenen 

Speisesaal , der  gleichzeitig  als 


Hätmlereianlagc.  (Arch.  Warner.) 
Grundriss  vom  Krdgoschosa. 


Fig.  44. 


Betsaal  benutzt  wird,  einen  Bade- 
raum für  Regenbäder,  ein  Arzt- 
zimmer nebst  Wartezimmer  ent- 
hält. Die  Schlaf  baracken (Fig.  47) 
enthalten  heizbare  Zellen  für  je 
8 Lagerstätten  und  einen  Raum- 
inhalt von  12  cbm  pro  Kopf,  so- 
wie einen  oder  mehrere  Räume 
für  Aufseher.  Alle  Zellen  liegen 
an  einem  langen,  1,3  m breiten 
Corridor,  der  zu  einem  Versamm- 
lungssaal führt. 


Ausland. 


H&nslereianlage. 

Aua:  Isael,  das  landwirtschaftliche  Bauwesen 


Die  vorliegende  Arbeit  würde 
eine  bedenkliche  Lücke  aufweisen, 
wenn  nicht  wenigstens  in  kurzen 
Zügen  der  Bestrebungen  des  Auslandes  in  der  Wohnungsfrage  Er- 
wähnung gethun  würde,  die  vielfach  anregend  und  vorbildlich  für  die 
deutschen  Bestrebungen  gewesen,  vielfach  jedoch  auch  weit  hinter  diesen 
zurückgeblieben  sind.  Selbstverständlich  kann  diese  kurze  Darstellung 
keinen  erschöpfenden  Ueberblick  geben  über  alles,  was  auf  diesem  Ge- 
biete ira  Ausland  geschehen  ist,  da  es  hierzu  sowohl  an  Raum  mangelt, 
als  auch  die  Quellen  lückenhaft  sind;  doch  dürfte  ein  Vergleich  mit  den 
deutschen  Verhältnissen  lehrreich  und  nicht  ohne  Interesse  sein. 
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Oesterreich. 

In  Oesterreich  scheint  die  Tbätigkeit  bezüglich  der  Erstellung  von 
Kleinwohnungen  noch  ziemlich  wenig  entwickelt  zu  sein  *).  Staat  und 
Gemeinden  haben  sehr  wenig  gethan  und  die  genossenschaftliche  Bau- 
tätigkeit ist  fast  ganz  unentwickelt.  Zwar  sind  nach  der  .Statistischen 
Kontrolkommission“  im  Jahre  1897  10  Baugenossenschaften  vorhanden; 
dieselben  haben  jedoch  theils  andere  Gebiete  erwählt,  theils  sind  sie 
Erwerbsgesellschaften.  Eine  wirklich  für  Arbeiter  und  Familien  mit 
kleinem  Einkommen  Wohnungen  bauende  Vereinigung  ist  der  1899 
begründete  .Erste  Spar-  und  Bauverein  von  Bediensteten  der  k.  k.  öster- 
reichischen Staatsbahnen ‘ der  am  1.  April  1900  den  Bau  von  3 Häusern 
mit  48  Wohnungen  in  Hütteldorf  bei  Wien  in  Angriff  genommen 
hat.  Zwei  andere  Baugesellschaften  in  Landeck  in  Tirol  und  Knittel- 
feld in  Steiermark  sind  von  der  Staatseisenbahnverwaltung  subventionirt 
worden,  haben  aber  zur  Zeit  erst  wenig  Miethhäuser  erbaut.  Ebenso 
wenig  entwickelt  ist  das  Vereins-  und  Stiftungswesen.  Hier  sind  zu 
nennen  der  Verein  zur  Herstellung  von  Arbeiter  Wohnungen  in  Laibach, 
der  7 freistehende  Häuser  mit  je  8 zwei-  und  dreiräumigen  Wohnun- 
gen und  mit  je  140  qm  Gartenland  pro  Wohnung  erbaut  hat  und  die 
grossangelegte  „Kaiser  Franz  Joseph  I.  „Jubiläumsstiftung  für  Volks- 
wohnungen und  Wohlfahrtseinrichtungen“.  Dieselbe  verdankt  ihre  Ent- 
stehung dem  durch  die  Volkszählung  vom  Jahre  1890  gegebenen 
Nachweis  von  der  Wohnungsnot!)  und  der  Ueberfüllung  der  Klein- 
wohnungen in  den  ärmeren  Stadtvierteln  von  Wien.  Die  Verhandlun- 
gen zwecks  Schaffung  einer  Institution  zur  Besserung  dieser  Verhält- 
nisse greifen  in  die  Jahre  1894/95  zurück  und  die  Gründung  der 
Stiftung  wurde  in  das  Jahr  des  50jährigen  Regierungsjubiläums  des 
Kaisers  Franz  Josephs  1.  gelegt.  Der  Stiftung  wurde  bei  dieser  Ge- 
legenheit aus  dem  Stadterweiterungsfond  ein  Kapital  von  500,000  Kr. 
zur  Verfügung  gestellt;  weiter  gewnnn  sie  aus  der  Liquidation  eines 
im  Jahre  1886  gegründeten  Vereins  für  Arbeiterhäuser  eine  Arbeiter- 
kolonie von  69,935  Kr.  Werth  und  von  Seiten  der  ersten  österreichischen 
Sparkasse,  der  niederösterreichischen  Handels-  und  Gewerbekammer 
und  des  niederösterreichischen  Gewerbevereins  sowie  von  5 Kuratoren 
der  Stiftung  1 ,308,000  Kr.,  ferner  widmeten  6 Gönner  34,600  Kr., 
so  dass  die  bisherige  Gesammteinnahine  1,912,535  Kr.  betrug.  Im 
XIII.  Bezirke  der  Stadt  Wien  (Breitensee)  wurde  sodann  ein  Grund- 
stück von  49,312  qm  Fläche  erworben,  das  in  5 Baugruppen  einge- 
theilt  nach  einer  vorläufigen  Berechnung  1 196  Wohnungen  für  etwa 
6500  bis  7000  Personen  erhalten  soll.  Davon  sollen  143  Wohnungen 
Küche  und  Kabinet,  741  Wohnungen  Küche  und  Zimmer,  263  Woh- 
nungen Küche,  Zimmer  und  Kabinet  und  49  Wohnungen  Küche  und 
2 Zimmer  erhalten.  Mit  dem  Bau  einer  Gruppe  (II.  lj  wurde  alsbald 
begonnen  und  der  Fig.  48  im  Erdgeschossgrundriss  dargestellte  Kom- 
plex erbaut.  Die  grundlegenden  Normen  waren  folgende:  1.  die  ge- 
ringste Grundfläche  eines  Zimmers  ist  16  qm,  eines  Kabinets  oder  eiuer 
Küche  8 qin.  Für  Wohnungen  nur  aus  Zimmer  und  Küche  bestehend 


')  Vgl.  E.  v.  l’hilippovich : „Sociale  Verwaltung  in  Oesterreich  am  Ende  des 
1®.  Jahrhunderts.“ 
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gilt  für  das  erstere  das  Minimalmaass  von  20  qm.  2.  Die  geringste 
Höhe  der  Wolinriiume  darf  2,70  m betragen.  3.  Für  einen  Erwachsenen 
ist  4 qm,  fittr  ein  Kind  2 qm  Grundfläche  als  geringstes  Einheitsmaass  ftlr 
den  Schlafraum  anzunehmen  und  hiernach  die  Belegung  einzurichten.  Der 
Herd  kommt  mit  4 qm  in  Abrechnung.  4.  Sämmtliche  Schlaf-  und  Wohn- 
räume  müssen  Licht  und  Luft  direkt  aus  dem  Freien  empfangen.  5.  Die 
Fensterfläche  eines  jeden  Raumes  muss  mindestens  ’/'io  der  Grundfläche 


Grundriss  vom  Erdgeschoss  Bauquartier  II,  1.  Kaiser  Franz  Joseph  I.  Jubiläumsstiftung 
für  Volkswohnungen  und  Wohlfahrtseinrichtungen  in  Wien. 

desselben  betragen  und  die  Fenster  müssen  gänzlich  zum  Oeffnen  ein- 
gerichtet sein.  6.  Als  Maximalmaass  einer  Wohnung  gilt  ein  bewohn- 
barer Raum  von  56  qm.  7.  Für  jede  Wohnung  ist  eine  Speisekammer 
oder  wenigstens  ein  Speiseschrank,  beide  mit  direkter  Lüftung  nach 
aussen,  vorzusehen.  8.  Nur  aus  einem  Zimmer  bestehende  Wohnun- 
gen dürfen  nur  an  Miethparteien  abgegeben  werden,  die  aus  höchstens 
2 erwachsenen  Personen  bestehen.  9.  Aftermiether  oder  Bettgeher 
sind  unbedingt  ausgeschlossen.  — Wie  aus  dem  Plan  hervorgeht,  sind 
9 Reihenhäuser  und  an  den  beiden  Endpunkten  des  Blocks  je  ein 
Ledigenheim  für  Frnuen  und  Männer  errichtet.  Jedes  Haus  besteht 
aus  Keller-,  Erd-  und  3 Obergeschossen,  sowie  dem  Dachboden.  Zu 
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jedem  Treppenhaus  gehören  in  jedem  Stockwerk  höchstens  4 Wohnun- 
gen. Von  den  in  der  ganzen  Anlage  geschaffenen  3 Geschäftslokalen, 
9 Magazinen  und  137  Wohnungen  bestehen  12  Wohnungen  aus  Küche 
mit  2 Zimmern,  22  aus  Küche  mit  Kabinet  und  Zimmer,  95  aus  Küche 
und  Zimmer,  4 aus  Köche  und  Kabinet  und  4 aus  einem  Wohnraum 
mit  Kochofen.  Es  bieten  diese  Wohnungen  Raum  für  729  Erwachsene, 
pro  Wohnung  5,32  Personen  und  pro  Person  einschliesslich  der  Küche 
(excl.  4 qm  für  den  Herd)  0,14  qm  Fläche  und  18  cbm  Luftraum.  Zu 
jeder  Wohnung  gehört  ein  Kloset  mit  Vorraum,  eine  Keller-  und  eine 
Dachbodenabtheilung.  Die  Zimmer  und  Kabinette  haben  Oefen  und 
jeder  Raum  eine  Ventilation.  Treppen  und  Gänge  sind  mit  Auer'scbem 
Gaslicht  beleuchtet  und  in  jedem  Geschoss  befindet  sich  ein  Wasser- 
hahn. Bei  der  Grundrissanlage  tritt  störend  hervor,  dass  nur  ein  Theil 
der  Wohnungen  durchlüftbar  ist,  doch  wird  dieser  Mangel  durch  die 
Ventilationsvorrichtungen  wohl  etwas  ausgeglichen.  Die  Küchen  sind 
zwar  etwas  klein,  dafür  sind  aber  die  Wohnzimmer  wieder  reichlich 
bemessen.  Besonders  rühmend  ist  die  geräumige  Herstellung  der  Klosets 
mit  den  Vorräumen  hervorzuheben.  Es  will  scheinen,  dass  im  Allge- 
meinen die  Belegungszahlen  etwas  hochgegriffen  sind.  Die  Miethpreise 
betragen  pro  Monat  für  Zimmer  und  Küche  (Belegraum  5 Personen) 
21 — 26  Kr.,  für  Zimmer,  Kabinet  und  Küche  (Belegraum  7 Personen) 
32  Kr.,  für  2 Zimmer  und  Küche  (Belegraum  11  Personen)  38 — 41  Kr. 
Hierbei  ist  das  Waschen  der  Leib-,  Haus-  und  Bettwäsche  (Maximum 
5 Kr.  pro  Person  und  Monat),  ferner  die  Benutzung  der  Badegelegen- 
heit, der  Volksbibliothek  und  der  sonstigen  Wohlfabrtseinrichtungen 
mit  eingerechnet.  Ein  Hausverwalter  führt  die  Aufsicht,  sorgt  für  die 
Beachtung  der  Hausordnung,  schliesst  die  Vermiethungen  ab  und  zieht 
die  Miethe  ein.  — Das  am  Ende  des  Blocks  bei  E.  erbaute  Männer- 
heim enthält  41  Zimmer  mit  54  Betten  und  das  am  anderen  Ende  er- 
baute Frauenheim  enthält  43  Betten  in  41  Zimmern.  Die  Ledigenheime 
sind  möblirt  und  mit  Centralheizungen  versehen.  Die  Miethen  betragen 
pro  Woche  für  einen  Raum  mit  einem  Bett  3 Kr.,  mit  2 Betten  5 Kr. 
und  mit  3 Betten  6 Kr.  Im  Winter  für  die  Beheizung  etwas  mehr. 
Im  Kellergeschoss  des  Männerheims  befindet  sich  eine  für  die  ganze 
Niederlassung  bestimmte  Dampfwaschanstalt  und  in  demjenigen  des 
Frauenheims  eine  Badeanstalt  mit  getrennten  Zugängen  für  Männer 
und  Frauen.  Der  innere  geräumige  Hofplatz  ist  theils  zu  einem  Kinder- 
spielplatz eingerichtet,  theils  mit  Gartenanlagen  versehen.  Die  oben 
schon  erwähnten,  vom  Verein  für  Arbeiterhäuser  in  den  Jahren  1 886  87 
im  X.  Bezirk  geschaffene,  im  Jahre  1896  an  die  Stiftung  übergegangene 
Kolonie  besteht  aus  18  Einfamilienhäusern  mit  Flur,  Abort,  Treppe, 
Küche,  Zimmer  und  Kabinet  im  Erdgeschoss,  2 Kabinetten  und  Zimmer 
im  Obergeschoss  und  30 — 100  qm  Gartenland.  Die  Häuser  sind  zum 
Theil  schon  verkauft,  vier  waren  Anfang  1900  sogar  schon  ausbezahlt. 
Im  Jahre  1900  wurde  die  Erbauung  einer  zweiten  Häusergruppe,  be- 
stehend aus  7 Häusern  mit  106  Wohnungen  in  Angriff'  genommen, 
um  am  1.  Juni  1901  der  Benutzung  übergeben  zu  werden  und  im 
Jahre  1901  mit  dem  Bau  einer  dritten  Gruppe  aus  10  Häusern  mit 
156  Wohnungen  vorgegangen. 

Die  Erfolge  dieser  gross  angelegten  Thätigkeit  sind  nicht  ausge- 
blieben. Am  Ende  des  Jahres  1900  waren  von  den  137  Wohnungen 
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bereits  134  vermiethet.  Dabei  hat  sich  gezeigt,  dass  die  kleinen 
Wohnungen  zuerst  Miether  fanden.  Weniger  güustig  haben  die  Ledigen- 
heime abgeschnitten;  besonders  das  Frauenheim  fand  wenig  Miether 
und  die  Verwaltungs-,  Aufsichts-  und  Heizungskosten  stehen  in  einem 
ungünstigen  Verhältnis  zu  den  geringen  Miethseinnahmen. 

Die  Baukosten  für  den  Quadratmeter  bebauter  Fläche  haben  an- 
nähernd 240 — 280  Kr.  betragen.  Die  Verzinsung  der  ganzen  Anlage  be- 
trägt jetzt  etwa  3°/0t  doch  soll  eine  höhere  Verzinsung  zu  3 '/»  bis  even- 
tuell 4u/o  nach  weiterer  Ausgestaltung  der  Anlage  wahrscheinlich  sein. 

Dem  Beispiel  dieser  Stiftung  folgend  haben  einige  Arbeiterunfall- 
versicherungsanstalten  seit  einigen  Jahren  aus  eigenen  Mitteln  und  in 
eigener  Regie  Arbeiterwohnungen  erbaut.  So  die  Anstalt  in  Triest, 
die  in  der  Nähe  von  Triest  22  Gebäude  mit  je  8 Wohnungen  für  zu- 
sammen circa  500  Personen  geschaffen  hat;  jene  in  Graz,  die  7 Reihen- 
häuser mit  18  Wohnungen  erbaute  und  den  Bau  gleicher  Gebäude  in 
Leoben  in  Arbeit  hat;  die  Anstalt  in  Wien,  die  in  einem  Vorort  von 
Wien,  Florisdorf,  0 Reihenhäuser,  darunter  ein  Ledigenheim  für  zu- 
sammen etwa  350  Personen  herstellte;  und  endlich  die  Anstalt  für  Ober- 
österreich in  Salzburg,  die  an  verschiedenen  Orten  Wohnhäuser  für 
zusammen  78  Familien  erbaute.  In  Linz  hat  die  allgemeine  Sparkasse 
und  Leihanstalt  auf  Handpfänder  70  zweiräumige-  Wohnungen  in  5 
dreistöckigen  Häusern  hergestellt.  Umfangreicher  ist  die  Thätigkeit 
des  Staates  als  Arbeitgeber  und  der  privaten  Arbeitgeber,  doch  sind 
die  Quellen  für  das  Studium  dieser  Thätigkeit  wohl  mangelhnft,  so 
dass  manches  Geschaffene  der  Oeffentlichkeit  entgangen  sein  kann. 
Im  Bereiche  der  Staatsbahnverwaltung  sind  für  die  weit  von  Ortschaften 
entfernt  wohnenden  Betriebsbeamten  und  auch  für  Arbeiter  Wohnungen 
gebaut.  Letztere  sind  zum  grössten  Theil  in  0 Kolonien,  2 bei  Gmünd, 
je  eine  bei  Neu-Sandez,  Lemberg,  Jagore  und  Strvj  zusammengezogen 
und  umfassen  404  Wohnungen  mit  Gärten  in  134  Häusern  und 
123  Wohnungen  ohne  Gärten  in  17  Häusern. 

Zu  den  Privatbetrieben,  die  ihren  Arbeitern  den  Erwerb  von 
Eigenhäusern  erleichtern,  gehören  die  Berndorfer  Metallwaarenfabrik 
Arthur  Krup  in  Berndorf  und  die  Baumwollspinnerei  und  Weberei  von 
F.  M.  Hämmerle  in  Dornbirn  und  Giesingen,  von  denen  die  erstere 
1899  an  88  Arbeiter,  Meister  und  Beamte  Darlehen  zum  Erwerb  eines 
Eigenhauses  bei  20 — 25jähriger  Rückzahlung  vorgestreckt  hatte  und 
ausserdem  noch  Uber  527  Miethwolinungen  in  114  Häusern  verfügte. 
Die  Miethhäuser  der  letzteren  sind  ein-  und  zweistöckig,  theils  vertikal, 
theils  horizontal  getheilt,  ausschliesslich  für  zwei  Familien  bestimmt. 
Bei  einigen  Häusern  ist  etwas  grösseres  Gartengelände  von  0,5 — 0,6  ha 
vorhanden,  so  dass  den  Bewohnern  Viehwirthschaft  ermöglicht  wird. 
Die  in  einer  Gebirgslandschaft  liegenden,  von  Obstbäumen  beschatteten, 
im  Schweizerstyl  mit  offenen  Veranden  erbauten  Häuschen  machen  einen 
überaus  freundlichen  Eindruck.  Der  Zins  für  die  Häuser  ist  ein  be- 
scheidener, wie  auch  überhaupt  auf  eine  Amortisation  nicht  gerechnet 
wird,  sondern  nur  darauf,  die  Arbeiter  an  die  Fabrik  zu  fesseln. 
Ausserdem  werden  einzelnen  Arbeitern  kleine  Landwirthschaften  von 
0,2 — 0,8  ha  mit  ein-  und  zweistöckigen  Wohnhäusern  gegen  monatliche 
Ratenzahlungen  verkauft. 

Vereinzelt  werden  den  Arbeitern  die  von  den  Fabriken  erbauten 
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Wohnungen  unentgeltlich  überlassen,  z.  B.  bei  der  Glashütte  von 
Joseph  Inwald  in  Böhmen,  den  Hüttenwerken  von  Friedrich  von 
Neumann  in  Marktl,  der  Spinnerei  von  Aug.  Bräunlich  in  Pottschach  u.  A. 
Allgemeiner  ist  die  Erbauung  von  Miethhäusern  üblich.  Eine  sehr  um- 
fangreiche Miethwobnungsanlage  befindet  sich  bei  der  österreichischen 
Waffenfabriksgesellschaft  in  Steyr,  die  für  etwa  die  Hälfte  ihrer  Arbeiter 
(2500 — 3000)  Wohnungen  erbaut  hat,  und  eine  andere  sehr  gut  ein- 
gerichtete Kolonie  für  etwa  200  Arbeiterfamilien  ist  die  bei  der  Eisen- 
giesserei  und  Maschinenbauaktiengesellschaft  von  Ganz  & Co.,  in  Leobers- 
dorf.  Weiter  sind  noch  zu  nennen  die  Baumwoll-  und  Seidenspinnerei 
und  Weberei  von  Ritter,  Rittmeyer  & Co.  in  Strazig  bei  Görz,  der 
österreichische  Verein  für  chemische  und  metallurgische  Produktion 
in  Aussig  in  Böhmen,  die  Witkowitzer  Bergbau-  und  Eisenhütten- 
gesellschaft, die  österreichische  alpine  Montangesellschaft  u.  A.  ln  den 
Vororten  Bubna  und  Smichow  bei  Prag  sind  von  einer  Vereinigung 
von  Arbeitgebern,  die  schon  im  Jahre  1809  zu  einer  Aktiengesellschaft 
zum  Bau  von  Arbeiterwohnungen  zusammentraten,  Arbeiterwohnungen  — 
in  ersterem  200,  in  letzterem  150  — erbaut,  die  zur  Zeit  von  Arbeitern 
der  Staatsbahngesellschaft,  der  Maschinen-  und  Waggonfabrik  F.  Ring- 
hoffer  und  der  Baumwollspinnerei  von  F.  Richter  & Co.  bewohnt 
werden. 

Schweiz. 

In  der  deutschen  Schweiz  reichen  die  ersten  Anfänge  zur  Besse- 
rung des  Wohnungswesens  in  den  Anfang  der  fünfziger  Jahre  des  vorigen 
Jahrhunderts  zurück.  Eine  Aktiengesellschaft  führte  in  den  Jahren 
1854 — 56  in  Basel  drei  kleine  Häuserkomplexe  mit  zusammen  31  Woh- 
nungen zum  Versuch  auf,  doch  blieb  es  lange  bei  diesem  Versuch. 
Im  Jahre  1870  wurde  eine  zweite  Aktiengesellschaft,  die  Baugesellschaft 
für  Arbeiterwohnungen,  gegründet,  die  im  Laufe  der  Jahre  103  Häuser 
in  verschiedenen  Orten,  aber  mehr  für  den  kleinen  Mittelstand,  als  für 
Arbeiter,  erbaute.  Beide  Gesellschaften  haben  5 °/o  Dividende  gegeben 
und  trotzdem  Reservefonds  gesammelt,  sind  also  gewissermassen  Erwerbs- 
gesellschaften gewesen.  Im  Jahre  1874  wurde  von  einer  Genossen- 
schaft — dem  Baseler  Bauverein  — eine  Anzahl  Eigenhäuser  erstellt, 
doch  sind  die  Erfolge  massig,  so  dass  derselbe  seit  1877  seine  Thätig- 
keit  eingestellt  hat.  Die  von  Privatunternehmern  und  Arbeitgebern 
hergestellten  Wohnungen  sind  theils  zum  Vermiethen,  meist  aber  auch 
zum  Verkauf  gebaut.  In  Bern  war  im  Jahre  1889  die  Wohnungs- 
noth  in  Arbeiterkreisen  aufs  Höchste  gestiegen,  so  dass  die  Gemeinde 
sofort  mit  der  Erbauung  von  14  Doppelhäusern  vorging,  zu  denen 
Uber  100  Miether  sich  einfanden.  Diese  Bauthätigkeit  wurde  dann  im 
Anfang  der  neunziger  Jahre  fortgesetzt,  so  dass  bis  Ende  1893  100 
Wohnungen  vorhanden  waren,  zu  denen  sich  398  Miether  meldeten. 
Erst  in  diesen  Jahren  beginnt  eine  umfassende  Thätigkeit  in  der 
Wohnungsfrage  mit  einer  auf  die  grossen  Städte  beschränkten  allge- 
meinen statistischen  Aufnahme  über  Wohndichte,  Häuserzahl  und  Raum- 
grösse, Sterblichkeitszitfern  etc.,  die  im  Ganzen  recht  ungünstige  Resultate 
zeigte.  Damit  wurde  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  die  Wohnungs- 
frage gelenkt  und  Mittel  zur  Verbesserung  in  Vorschlag  gebracht  und 
berathen.  ln  Basel  wurde  im  Jahre  1895  ein  neues  Hochbautengesetz 
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und  ein  Gesetz  über  Zonenexpropriation  angenommen,  das  sich  aber 
fast  ausschliesslich  an  neue  Bauten  wendet,  eine  Kontrole  Uber 
vorhandene  Wohnungen  und  über  die  spätere  Benutzung  neuer  aber 
nicht  involvirt.  Das  hierfür  in  Vorschlag  gebrachte  Wohnungsgesetz 
ist  schliesslich  abgelehnt  worden,  ln  Zürich  ist  die  älteste  gemein- 
nützige Baugesellschaft,  die  Aktiengesellschaft  für  Erstellung  von  Arbeiter- 
wohnungen, die  1800  gegründet,  1809  40  Häuser  mit  100  Wohnungen 
zum  Vermiethen  erbaut  hatte.  Ferner  sind  zu  nennen  der  Aktien- 
bauverein Zürich,  gegründet  1872,  der  bis  1890  157  billige  Wohnun- 
gen mit  Garten  zum  Verkauf  hergestellt  und  bis  auf  10  schon  ver- 
kauft hatte;  die  Genossenschaft  .Eigenheim“,  die  bis  1899  42  Gebäude 
meist  mit  je  3 Wohnungen  aber  für  den  Mittelstand  erbaute;  die  Bau- 
gesellschaft .Daheim“,  die  Genossenschaft  .Westheim“,  der  Verein 
Züricher  Wohnungsvermiether,  gegründet  1891,  und  die  Züricher  Bau- 
und  Spargenossenschaft,  gegründet  1892,  von  denen  die  beiden  letzten 
ziemliche  Erfolge  zu  verzeichnen  haben.  Aber  auch  diese  Vereinigungen 
kommen  mehr  dem  kleinen  Mittelstand  zu  gute.  In  W'interthur  besteht 
seit  1872  eine  Aktiengesellschaft  für  Erstellung  billiger  Wrohnungen, 
die  bis  Ende  1898  178  Häuser  mit  360  Wohnungen,  theils  Ein-,  theils 
Zwei-,  theils  Dreifamilienhäuser  erbaut  und  grösstentheils  verkauft  hatte. 

Auch  die  Erfolge  der  Thätigkeit  von  Behörden,  Genossenschaften. 
Gesellschaften,  Vereinigungen  und  privaten  Arbeitgebern  in  der  fran- 
zösischen Schweiz  sind  bezüglich  des  Wohnungsbaues  für  Arbeiter 
verhältnissraässig  gering.  Die  älteste  Gesellschaft  zu  Neuchätel, 
.Association  immobiliere,  Le  Locle“,  1855  gegründet,  die  50  Häuser  er- 
baute, existirt  nicht  mehr,  und  die  1860  gegründete  .Societe  de  con- 
struction  de  Lausanne“  hat  8 Gebäude  mit  74  Wohnungen  und  24 
Magazine  erbaut.  Eine  dritte  Gesellschaft,  „Soci^tö  pliilanthropique 
immobilere  Vevey“,  1868  gegründet,  hatte  bis  1896  nur  2 dreistöckige 
Gebäude,  in  denen  102  Personen  wohnten,  erbaut  und  jetzt  mehrere 
weitere  Bauten  in  Arbeit.  Zu  Genf  hat  die  .Association  coopdrative 
immobiliere“,  1867  gegründet,  76  Einzelhäuser  erbaut  und  vermiethet, 
eine  andere  Gesellschaft  daselbst,  ,Le  Foyer“, gegründet  1894,  33 Einzel- 
häuser und  eine  dritte,  die  .Sociöte  Genevoise  des  logements  hygieniques“, 
1892  gegründet,  8 Gebäude  mit  je  10 — 15  Wohnungen.  Die  1870 
gegründete  .Socidte  immobiliere  de  la  Chaux  des  Fonds“  zu  Neuchätel 
hat  75  Gebäude  errichtet;  ,Le  Foyer  ä Neuchätel“,  gegründet  1895, 
erbaute  Eigenhäuser  auf  Abzahlung,  befindet  sich  aber  erst  im  Anfangs- 
stadium der  Thätigkeit.  Es  giebt  noch  eine  Keihe  von  Gesellschaften 
und  Genossenschaften , die  Eigenhäuser  und  Miethwohnungen  erbauen, 
doch  ist  die  Zahl  der  bisher  geschaffenen  Wohnungen  nur  gering. 
Von  privaten  Arbeitgebern  sind  zu  nennen  Russ  Suchard  et  Co.  ä 
Serrieres,  die  37  Arbeiterwohnungen  erbauten,  M.  Petitpierre,  ancien 
Conseiller  d’Etat  ä Neuchätel,  Mernod  frdres,  Fabrikanten  zu  Le  Croix, 
Juned  & Cie  ä Luccens  u.  a.  m.  Von  1893  an  hat  die  Stadt  Neuchätel 
Kleinwohnungen  und  zwar  23  Gebäude  mit  öl  Wohnungen  erbaut  und 
die  Stadt  Lausanne  hat  angefangen,  eine  Anzahl  Gruppenhäuser,  deren 
Projekte  aus  einer  Konkurrenz  gewonnen  sind,  zu  erbauen.  In  Genf  hat  die 
Stadt  mit  Hülfe  des  Staates  eine  Arbeiterniederlassung  angefangen,  deren 
Kosten  2,024,000  Francs  betragen  soll  und  die  kantonale  Sparkasse  be- 
schäftigt sich  mit  dem  Bau  von  Arbeiterwohnungen  für  2,000,090  Francs. 
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In  England  hat  die  Gesetzgebung  schon  frühzeitig  — vor  etwa 
50  Jahren  — auf  den  Bau  von  Kleinwohnungen  und  auf  die  Ver- 
besserung der  Wohnungsverhältnisse  der  Arbeiter  eingewirkt,  ln 
neuester  Zeit  sind  durch  die  Gesetze  vom  18.  August  1890  und  vom 
5.  August  1891  den  Lokal-  und  Sanitätsbehörden  weitgehende  Rechte 
eingeräumt  in  Bezug  auf  die  Kontrole  von  Wohnungen  mit  Rücksicht 
auf  die  Art  ihrer  Benutzung  sowie  die  Befugniss  zu  positiven  Eingriffen, 
sei  es,  dass  hierdurch  sanitäre  Verhältnisse  in  den  Häusern,  z.  ß.  die 
Art  und  die  Stärke  ihrer  Benutzung  geregelt  wrerden,  sei  es,  dass  die 
Behörden  Expropriationen  sanitätswidriger  Häuser  vornehmen  wollen 
oder  dass  sie  sie  selbst  als  Bauherrn  und  Vermiether  erstehen.  Im 
Jahre  1899  wurde  dann  noch  den  Grafschafts-,  Stadt-  und  Bezirks- 
vorständen durch  Gesetz  die  Ermächtigung  ertheilt,  unter  gewissen  Be- 
dingungen für  die  Erbauung  oder  Erwerbung  von  Häusern  Vorschüsse 
zu  geben  und  zu  diesem  Zweck  nötigenfalls  Anleihen  aufzunehmen. 
Die  Erfolge  dieser  Gesetzgebung  und  die  Einwirkung  derselben  auf 
den  Bau  von  Kleinwohnungen  sind  denn  auch  ganz  bedeutende  ge- 
wesen. Im  Jahre  1898  gab  es  in  Grossbritannien  und  Irland  nicht 
weniger  als  2586  eingetragene  Bauvereine,  von  denen  2495  dem 
Registriramte  Bericht  erstatteten.  Danach  war  ihr  Mitgliederstand 
012,874,  ihr  eigenes  Kapital  792  Millionen  Mark,  neben  430  Millionen 
Mark  Einlagen  und  sonstigen  Guthaben,  sowie  60  Millionen  Mark  nicht 
behobener  Dividenden.  Nicht  alle  diese  Baugenossenschaften  haben  social- 
politische Bedeutung,  sondern  sind  zum  Theil  Realkreditinstitute,  deren 
Mitglieder  Einlagen  machen  nicht  für  eigene  Bauzwecke,  sondern  um 
ihre  Ersparnisse  in  Hypotheken  anzulegen. 

Als  Beispiel  der  ausgedehnten  Thätigkeit  einer  englischen  Behörde 
mag  diejenige  des  Londoner  Grafschaftsrath  angeführt  werden. 
Derselbe  hat  in  10  Jahren  seines  Bestehens  erbaut,  resp.  im  Bau  auf 
Boundary  Street  Area  im  Kirchspiel  Bethnal  Green  auf  einem  6 ha 
grossen  Baugrund,  der  mit  verfallenen  und  durchseuchten  Häusern  be- 
deckt wnr,  23  fünfstöckige  Häuser  mit  1009  Wohnungen  für  etwa 
5400  Personen  nebst  Waschhaus  etc.  und  77  Werkstätten;  in  Cable 
Street  und  Brook  Street,  Limehouse  2 Häuser  für  zusammen  720  Per- 
sonen; in  Cläre  Market,  Stranddistrict  Wohngelegenheit  für  750  Per- 
sonen in  Mill  Lane,  Deptford,  solche  für  550  Personen,  in  Schelton 
Street,  St.  Giles,  5 Häuser  für  292  Personen,  in  Ann  Street,  Poplar, 
Wohngebäude  für  180  Personen,  in  Brookes  Market  1 Haus  für  00 
Personen,  in  Milbank  auf  einem  Grundstück  in  Wcstminster  16  Häuser 
für  4300  Personen;  beim  Black  wall  Tunnel  1 Haus  für  240  Personen; 
in  Green  Street.  Borough  Road  und  Gern  Street  in  South wark  Wohn- 
gelegenheit für  4300  Personen;  beim  Strassendurchbruch  von  Holborn 
zum  Strand  1 Haus  für  3300  Personen;  bei  der  Long  Lane-Regulirung 
Häuser  für  500  Personen;  ferner  auf  vier  Stellen  Cottagehäuser  für 
1040  Personen;  1 Logirhaus  für  324  Personen,  l’rojektirt  sind  auf 
einem  Terrain  in  Süd-London  Cottagewohnungen  für  10 — 12, 000  Personen 
und  auf  5 kleineren  Grundstücken  Cottagewohnungen  für  5292  Per- 
sonen. Im  Ganzen  sind  oder  werden  danach  für  40,000  Personen  vom 
Londoner  Grafschaftsrath  Wohngelegenheiten  geschaffen  und  die  Aus- 
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gaben  dafür  betragen  über  40  Millionen  Mark.  Ausser  London  haben 
noch  von  grösseren  Städten  Birmingham,  Manchester,  Glasgow,  Liver- 
pool, wo  in  den  letzten  Jahren  nicht  weniger  als  4200  Häuser  abge- 
brochen und  dafür  830  Einzelwohnhäuser  für  Arbeiter  und  eine  Anzahl 
grosser  Miethhäuser  erbaut  sind,  von  kleineren  Richmond,  Greenock  und 
Croydon  Wohnungen  in  grösserem  Maassstabe  erbaut.  Auch  von  privaten 
Arbeitgebern  ist  in  England  vieles  geschaffen  worden.  Eine  besonders 
wegen  der  hervorragenden  architektonischen  Beschaffenheit  weithin  be- 
kannt gewordene  Arbeiterniederlassung  privater  Arbeitgeber  ist  diejenige 
von  Port  Sunlight,  der  Seifenfabrik  von  Gebrüder  Lever, 
unweit  der  Stadt  Birkenhead  bei  Liverpool.  Die  Anlage  stammt  aus 
neuester  Zeit,  da  die  Gründung  der  Fabrik  erst  etwas  über  10  Jahre 
zurückliegt.  Fast  von  Anfang  an  war  die  Frage  der  geeigneten  Unter- 
bringung der  Arbeiter  mit  dem  Bestände  der  Fabrik  verknüpft.  Das9 
dieselbe  nicht  allein  praktisch  und  gesundheitlich,  sondern  auch  archi- 
tektonisch hervorragende  Lösung  gefunden  hat,  ist  das  Verdienst 
des  kunstsinnigen  Leiters  der  Fabrik,  der  hervorragende  Architekten, 
wie  Douglas  und  Minohull  in  Chester,  E.  George  & Yeates  in  London, 
E.  Newton  in  London,  W.  Owen  in  Warrington,  T.  N.  Lockwood  & 
Sons  in  Chester,  zu  den  Bauten  heranzog.  Die  finanzielle  Grundlage 
hat  das  Unternehmen  durch  Verwendung  eines  Theilbetrages  des  Rein- 
gewinnes der  Fabrik  erhalten.  Mit  diesem  wurde  das  angrenzende 
Gelände  angekauft,  wurden  nach  und  nach  Häuser  errichtet,  Strassen 
angelegt,  Parkanlagen  geschaffen  etc.  Diese  so  verwendeten  Kapitalien 
kommen  ohne  jede  Verzinsung  den  Arbeitern  zu  gute.  Dieselben  zahlen 
als  Miethe  (für  die  kleinsten  Wohnungen  3 — 4 sh.,  für  die  grösseren 
5 — 6 sh.  die  Woche),  nur  die  (in  England  bedeutenden)  Steuern  und 
Abgaben  sowie  die  Kosten  der  Unterhaltung  und  Amortisation.  Die 
Gebäude  sind  durchweg  Einzelhäuser  in  Reihen  angeordnet  und  zeigen 
im  Allgemeinen  nur  je  2 Grundrissformen  für  Arbeiter-  und  Aufseher- 
oder Unterbeamtenwohnungen  (cfr.  Fig.  49 — 54.)  Die  Abweichungen 
von  der  in  Deutschland  üblichen  Form  sind  bedeutend,  aber  sehr  be- 
achtcnswerth.  Die  kleinsten  Wohnungen  zeigen  im  Erdgeschoss  ausser 
dem  Eingang  mit  der  Treppe  nach  oben  nur  eine  geräumige  Kochstube, 
daneben  aber  eine  Abwaschküche,  in  der  die  weniger  reinlichen  Arbeiten 
der  Wirthschnft  vorgenommen  werden;  ausserdem  Speisekammer  und 
Bad.  Der  Abort  liegt  auf  dem  Hofe.  Im  ausgebauten  Dachgeschoss 
liegen  die  Schlafzimmer.  3 an  der  Zahl.  Diese  Grundlagen  sind  auch 
für  die  grösseren  Wohnungen  beibehalten,  nur  durch  1 Wohnzimmer 
im  Erdgeschoss  und  1 Schlafzimmer  im  Dachgeschoss  vermehrt  und 
durch  die  grössere  Geräumigkeit  umgestaltet.  Es  wird  also  in  der 
Küche  gewohnt,  was  sehr  wohl  angeht,  wenn  man  die  Bedingung 
der  Anlage  einer  gesonderten  Abwaschküche  erfüllt  und  den  Koch- 
und  Wohnraum  gross  genug  anlegt.  In  Deutschland  wird  gewöhnlich 
die  Küche  ganz  nebensächlich  behandelt  und  dadurch  ein  Raum  mehr 
erzielt,  der  dem  Uebel  der  „guten  Stube“  Vorschub  leistet,  denn  die 
Leute  wohnen  doch  in  der  Küche  und  den  Schlafzimmern.  Das  Vor- 
handensein eines  Bades  in  jeder  Wohnung  wird  vielleicht  für  deutsche 
Verhältnisse  als  zu  weitgehend  betrachtet  werden  können.  Auch  aus 
dem  konstruktiven  Aufbau  der  Gebäude  kann  manches  Lehrreiche  ent- 
nommen werden.  Die  Mauern  sind  aus  scharfgepressten,  wenig  hygro- 
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skopischen  Maschinensteinen  hergestellt  und  dünner,  als  bei  uns  üblich. 
Die  nur  60 — 40  cm  weit  aus  einander  liegenden  und  nur  5 cm  breiten 
Deckenbalken , sowie  das  wesentlich  leichter  als  bei  uns  konstruirte 

Fig.  4!). 


Kubrikdorf  Port  Sunlight  bei  Liperpool.  Kleinet  Arbeiterwohnhau.s. 

Erdgeschoss.  Obergeschoss. 

Centralhl.  der  Bauvenv.  1899,  Nr.  23,  S.  134. 

Dach  belasten  die  Mauern  auch  weniger  und  gleichmässiger.  Wenn 
auch  das  gem'assigtere  Klima  Englands  eine  leichtere  Bauweise  zulässt, 
so  muss  doch  gesagt  werden,  dass  in  Deutschland  bezüglich  der  Kon- 

Fig.  51.  Fig.  52. 


Fabrikdorf  Port  Sunlight  bei  Liverpool.  Urosses  Arbeiterwohnhaus. 
Erdgeschoss.  Obergeschoss. 

Centralhl.  der  Bauverw.  1899,  Nr.  23,  S.  134. 


Fitf.  50. 


struktionsstärken  besonders  bei  kleinen  Einzelhäusern  des  Guten  zu 
viel  gethan  wird.  Das  Erdgeschoss  der  Häuser  liegt  wenig  über 
Terrain  und  ist,  wie  auch  das  Obergeschoss,  nur  2,74  in  hoch.  Das 
Aeussere  der  Häuschen  ist  aus  den  beigegebenen  Ansichten  Fig.  55 
und  56  zu  ersehen.  Besonders  bemerkenswerth  ist,  dass  bei  den  kleinen 
Häusern  durch  das  Ueberragen  der  Vorderfronte  auf  die  Flucht  eines 
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Erkers  nicht  allein  ein  sehr  gefälliges  Aeussere  erreicht,  sondern  im 
Obergeschoss  auch  Platz  gewonnen  wird.  Die  Dächer  sind  mit  rothen 


Fig.  53. 


Erdgeschoss  Unt  erbcumten- Wohnhäuser . 
Centralbl.  der  B&uverw.  1899,  Nr.  *3,  8.  134 


Ziegeln  eingedeckt.  Die  Wandflächen  sind  unten  gefugt,  oben  geputzt 
und  weiss  gelassen,  die  Hölzer  dunkel  gestrichen.  Durch  diese  Aus- 


Fig.  54. 


Fabrikdorf  Port  Sunlight  bei  Liverpool. 
Obergeschoss. 


führung  ist  bei  der  Lage  der  Gebäude  im  Grünen  eine  Farbenwirkung 
erzielt,  die  einen  sehr  freundlichen  Anblick  gewährt.  Auf  die  übrigen 
ebenfalls  sehr  beachtenswertben  Wohlfahrtseinrichtungen,  der  Nieder- 
lassung, Schule,  Post,  Klubhaus,  Oberbeamtenwohnungen  etc.  kann 
hier  nicht  näher  eingegangen  werden. ') 

*)  Vgl.  Centralblatt  der  Bauverwaltung. 
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Fig.  55. 


Strasscnbild  aus  dem  Fabrikdorf  Port  Sunlight  bei  Liverpool. 
Ceutralbl.  der  Bauverw.  1899.  Nr.  2»,  S-  135. 


Fig.  50. 


1 


Strossenbild  aus  dem  Fabrikdorf  Port  Sunlight  bei  Liverpool 
Centralbl.  der  Bauverw.  1899,  Nr.  23,  S.  134. 
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Belgien. 

In  Belgien  sind  aus  früherer  Zeit  nur  wenige  Bestrebungen  zur 
Verbesserung  der  VVohnungsverhältnisse  der  Arbeiterbevölkerung  be- 
kannt geworden.  Vor  dem  Jahre  1889  bestanden  nur  10  Gesellschaften 
und  Vereinigungen  für  den  Bau  von  Arbeiterwohnungen , z.  B.  die 
Immobiliere  bruxelloise,  1865  gegründet,  die  Antwerpener  Gesellschaft, 
1867  gegründet,  die  Societe  Liegeoise,  gegründet  1867,  die  Societe 
anonyme  des  habitations  de  l’agglomeration  bruxelloise,  1868  gegründet, 
und  nach  Angaben  vom  Jahre  1885  sind  von  allen  Baugesellschaften 
in  den  zehn  vorangegangenen  Jahren  nur  1069  Häuser  gebaut  worden. 

Im  Jahre  1886  beginnt  eine  Umfrage  Uber  die  Beschaffenheit  der 
Wohnungen  der  Arbeiterquartiere,  die  die  schlimmsten  Zustände  auf- 
deckt und  damit  den  Anstoss  zur  Verbesserung  der  Lage  gab. 

Doch  erst  durch  eine  Reihe  von  gesetzlichen  und  Verwaltungs- 
politischen Maassnahmen  aus  den  Jahren  1889,  1892,  1893  und  1897 
betreffend  Arbeiterwohnungen  und  die  Errichtung  von  Comitds  de 
Patronage  fängt  an  ein  Umschwung  einzutreten.  Diese  Comites  de 
Patronage,  die  aus  mindestens  5,  höchstens  18,  theils  von  der  Regierung, 
theils  vom  dauernden  Ausschuss  des  Provinzialrathes  ernannten  Mit- 
gliedern bestehen  und  deren  Mitgliedschaft  ein  Ehrenamt  ist,  haben 
eine  Reihe  von  Aufgaben  zu  erfüllen.  Sie  haben  die  Errichtung  und 
Vermiethung  von  gesunden  Arbeiterwohnungen  und  ihren  Verkauf  an 
Arbeiter  gegen  haar  oder  gegen  Annuitäten  zu  begünstigen;  sie  haben 
alles  zu  studiren,  was  die  Hygiene  der  von  der  Arbeiterklasse  be- 
wohnten Häuser  und  Oertlichkeiten  betrifft;  sie  haben  das  Spar-,  das 
Versicherungswesen,  wie  die  Einrichtungen  für  Kreditgewährung,  gegen- 
seitige Unterstützung  und  Altersversorgung  zu  befördern;  sie  können 
Geschenke  und  Legate  empfangen,  Preise  ausschreiben  etc.  und  berichten 
alljährlich  an  die  Ministerien  der  Industrie  und  Arbeit  wie  für  Acker- 
bau und  öffentliche  Arbeiten.  Alle  ihre  Acte  sind  gebühren-,  wie  ihre 
Korrespondenz  portofrei.  Sie  sollen  insbesondere  alle  Mittel  studiren, 
um  den  Arbeitern  die  Erwerbung  eines  Hauses  zu  erleichtern,  die 
Bildung  von  Gesellschaften  zur  Erbauung  von  Arbeiterwohnungen 
unterstützen,  Baupläne  entwerfen  und  prüfen.  Sie  sollen  eine  fort- 
währende und  allgemeine  Ueberwachung  der  Arbeiterwohnungen  und 
stark  bevölkerter  Quartiere  ausüben  und  statistisches  Material  über 
den  Zustand  der  Arbeiterwohnungen  sammeln.  Sie  sollen  die  Wohnungen 
mit  Einwilligung  des  Inhabers  besichtigen,  Luftraum,  Bauzustand, 
Kanalisation  u.  s.  w.  prüfen,  dem  Wohnungsinhaber  wie  Eigentlnimer 
Rathschläge  zur  Beseitigung  von  Uebelstünden  geben , eventuell  die 
Kommunal-  und  Sanitätsbehörde  darauf  aufmerksam  machen  und  ihnen 
Maassregeln  vorschlagen.  Sie  sollen  mit  Unternehmern  und  Arbeitern 
sich  in  Verbindung  setzen,  für  Einrichtungen  der  Sparsamkeit,  für 
Versicherungen  Propaganda  machen  und  die  Gründung  von  Hülfskassen 
unterstützen.  Für  dieses  umfassende  Programm  ehrenamtlich  Leute  zu 
finden,  die  mit  Lust  und  Ausdauer  an  der  Erfüllung  desselben  arbeiten, 
ist  nicht  leicht,  zumal  sie  in  allen  Untersuchungen  etc.  von  dem  guten 
Willen  der  Wohnungsinhaber  abhängig  sind.  Und  thatsächlich  sind 
die  Erfolge  dieser  Kommissionen  nur  vereinzelt  von  Bedeutung.  Besser 
wirken  und  haben  gewirkt  die  Wohnverbote  und  Androhungen  zur 
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Schliessung  von  ungesunden  Häusern  durch  die  städtischen  Behörden. 
Zur  Schaffung  materieller  Hülfe  bei  der  Erstellung  von  Arbeiter- 
wohnungen ist  dann  noch  die  staatlich  beaufsichtigte  Sparkasse  „Caisse 
generale  d’  epargne  et  de  retraite“  herangezogen  — und  das  ist  von 
grosser  Bedeutung  geworden  — die  einen  Theil  ihrer  disponiblen  Fonds 
in  Darlehen  zum  Zweck  des  Baues  oder  der  Erwerbung  von  Arbeiter- 
häusern anlegen  kann.  Ferner  werden  Steuerbefreiungen  gewährt  für 
Arbeiterhäuser,  und  zwar  sind  Häuser,  deren  Ertrag  eine  mit  der 
Grösse  der  Städte  variable  vorher  festgesetzte  Summe  nicht  übersteigt, 
von  der  staatlichen  Thür-  und  Fenstersteuer,  Mobiliensteuer  und  allen 
analogen  Provinzial-  und  Kommunalabgaben  befreit.  Ferner  tritt  eine 
Ermässigung  der  Gebühren  für  Besitzveränderungen,  Hypothekenüber- 
tragungeu  oder  Eintragungen  auf  die  Hälfte,  eine  Herabsetzung  aller 
Notariatsgebühren  auf  die  Hälfte  ein.  So  sind  alle  Vorbedingungen 
gegeben , die  eine  gründliche  und  schnelle  Verbesserung  der  Wohn- 
verhältnisse der  Arbeiter  möglich  machen  können,  und  doch  scheint 
das  Sanirungswerk  nur  langsam  vor  sich  zu  gehen.  Zwar  sind  durch 
diese  gesetzlichen  Bestimmungen  sowie  insbesondere  durch  die  Art  des 
Eingreifens  der  staatlichen  Sparkasse  veranlasst,  inzwischen  bis  zum 
Jahre  1900  nicht  weniger  wie  140  mit  derselben  in  Geschäftsverbindung 
stehende  Gesellschaften  entstanden,  von  denen  130  Aktiengesellschaften, 
10  Genossenschaften  sind.  Eine  einzige  dieser  Gesellschaften,  die 
Aktiengesellschaft  .Foyer  de  rouvrier“1  in  Lüttich,  die  1890  gegründet 
wurde,  hat  bis  zum  1.  Januar  1900  1211  Häuser  errichten  helfen  und 
war  der  Sparkasse  mit  2,4  Millionen  Franken  verschuldet.  Doch  sind 
die  Wohnungsverhältnisse  besonders  in  den  grossen  Städten  Antwerpen. 
Brüssel  etc.  noch  immer  mangelhaft  genug. 

Unter  den  privaten  Arbeitgebern  sind  es  besonders  die  Kohlen- 
bergwerke, die  schon  von  Alters  her  für  ihre  Arbeiter  Wohnungen 
erbauten,  resp.  erbauen  mussten.  Bis  1808  waren  bei  diesen  etwa 
4250  Arbeiterwohnungen  hergestellt,  meist  in  kleinen  Häusern  mit 
Gärten,  theils  zum  Erwerb,  theils  zur  Miethe;  so  die  „Citd  du  Grand- 
Hornu“  unweit  Mons,  die  zur  Zeit  550  Einfamilienhäuser  mit  Gärten 
enthält;  die  „Citd  de  Bosquet-Ville“,  die  in  Houdeng  von  der  Kohlen- 
grubengesellschaft .Bois-du-Luc“  erbaut  wurde;  die  Niederlassung  der 
Koblengrubengcsellschaft  Mariemont-Bascoup,  die  in  etwa  000  Häusern 
3500  Personen  beherbergt;  die  aus  420  vermietheten  Einfamilienhäusern 
bestehende  Kolonie  der  Steinbrüche  in  Queuast  in  Brabant;  die  Anlage 
bei  der  Leinwandspinnerei  Iiey  in  Ruysbroek,  die  etwa  100  Häuser 
für  geringen  Preis  an  besonders  verdiente  Arbeiter  vermiethet,  die 
Citö,  die  die  Stadt  Brüssel  für  die  Arbeiter  ihrer  Gasanstalt  errichtete 
u.  a.  m.  Erwerbshäuser  sind  ferner  seitens  der  Stärkefabrik  ltemy 
in  Wvgmael  bei  Löven , seitens  der  Hütten  Marcinell-Couillet,  seitens 
der  Papierfabrikanten  Denaeye  in  Willebroek  errichtet  worden. 

Holland. 

In  Holland  beginnt  die  Untersuchung  über  die  Arbeiterwobnungen 
mit  einer  auf  Befehl  des  Königs  Wilhelm  III.  im  Jahre  1853  an- 
gestellten  Umfrage.  Der  Bericht  über  dieselbe  ist  besonders  bezüglich 
der  Wohnungen  in  den  Grossstädten,  Amsterdam  und  Rotterdam  sehr 
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ungünstig.  Im  Jahre  vorher  hatte  sich  in  Amsterdam  schon  der  erste 
Verein  zur  Verbesserung  der  Arbeiterwohnungen  gebildet,  für  den 
25  bemittelte  Amsterdamer  das  nötbige  Geld  aufbrachten.  Diesem 
folgte  2 Jahre  später  ein  zweiter,  bald  ein  dritter  und  auch  in  anderen 
Städten  wurden  bald  ähnliche  Vereine  oder  Gewerkschaften  gegründet. 
In  Leeuwarden  wurden  1871  von  einigen  Arbeitern  der  kooperative 
Bauverein  „ Selbsthülfe*,  in  Boisward  1873  der  Verein  „Arbeiterwohl“ 
gegründet.  Heute  findet  man  solche  Vereine  weiter  in  Heerenveen, 
Joure,  Haarlem,  Goes  und  Deventer.  Bei  diesen  Vereinen  sind  die 
Wohnungen  das  gemeinschaftliche  Eigenthum  der  Mitglieder.  In 
Zwolle,  Arnhem  und  Groningen  sind  Bauvereine  für  die  Arbeiter  ge- 
gründet, deren  Wohnungen  in  das  Eigenthum  der  Bewohner  über- 
gehen. Auch  in  den  Städten  Utrecht,  Groningen,  Haag,  Leyden  und 
Rotterdam  sind  Vereine  gegründet,  die  sehr  gute  Wohnungen  an 
Arbeiter  vermiethen.  In  den  letzten  Jahren  sind  von  einigen  industriellen 
Unternehmern  Schritte  gethan,  um  ihren  Geschäftsangehörigen  gesunde 
Wohnungen  zu  verschaffen,  so  z.  B.  von  der  Maschinenfabrik  von 
Gebr.  Stork  & Co.  in  Hengelo,  der  Bierbrauerei  und  Essigfabrik  „de 
Gekroonde  Valk“,  Aktiengesellschaft  vormals  van  Vallenhoeven  & Co. 
in  Amsterdam  und  Dordrecht,  welche  schon  bis  zum  Jahre  1896  in  der 
Nähe  der  Fabrik  in  Amsterdam  64  gesunde  Wohnungen  hatte  bauen 
lassen.  Am  bekanntesten  ist  die  Arbeiterniederlassung  der  „Nieder- 
ländischen Hefe-  und  Spiritusfabrik*  bei  Delft  geworden,  deren 
Direktor  van  Marken  in  langgjähriger  Arbeit  und  nach  manchen  Ent- 
täuschungen die  Kolonie  zu  der  jetzigen  Höhe  gebracht  hat.  Derselbe 
gründete  im  Jahre  1882  die  Aktiengesellschaft  „Gemeinsames  Eigen- 
thum“ mit  einem  Kapital  von  160,000  Gulden,  wovon  32,000  Gulden, 
und  zwar  von  dem  Gründer  allein  eingezahlt  wurden.  In  den  Jahren 
1883,84  wurden  auf  einem  von  Herrn  van  Marken  gekauften,  ca. 
4 Hektar  grossen  Weideland,  das  in  eine  Parkanlage  — Agneta  Park  — 
umgewandelt  wurde,  neben  der  eigenen  Wohnung  des  Direktors 
80  Wohnungen  erbaut,  ferner  ein  Ladengeschäft,  ein  Vergnügungs- 
local,  ein  Konsumverein  und  ein  Spielgarten  etc.  eingerichtet.  Zu  jeder 
Wohnung  gehört  ein  kleiner  Garten  und  die  ganze  Anlage  gewährt 
mit  ihren  Rasen-  und  Wasserflächen  und  Baumgruppen  einen  freund- 
lichen Anblick  (vergl.  Lageplan  Fig.  57).  Für  die  Bauart  der  Gebäude 
ist  das  Cottagesystem  in  Anwendung  gekommen,  derart,  dass  3,  4, 
höchstens  6 und  8 meist  neben,  zum  Theil  aber  auch  Uber  einander 
belegene  Wohnungen  zu  einem  Hause  vereinigt  sind.  Jede  Wohnung 
hat  ihren  gesonderten  Eingang.  Mehrere  Typen  dieser  Wohnungen 
sind  in  den  Fig.  58 — 61  dargestellt,  aus  denen  man  ersieht,  wie  sehr 
verschieden  in  den  verschiedenen  Gegenden  die  Ansprüche  sind.  Bis 
auf  die  Stuben  würden  für  deutsche  Verhältnisse  die  Räume  zu  klein 
sein.  Die  überall  vorhandenen  Alkoven  sind  hier,  weil  nicht  direkt 
lüftbar,  unangebracht.  Bei  der  ersten  Type  fehlt  überhaupt  die  Durch- 
lüftbarkeit  der  Wohnung,  was  bei  der  dortigen  Lage  im  Park  vielleicht 
nicht  unangenehm  hervortritt.  Die  Treppenaufgänge  in  den  Küchen 
möchten  ebenfalls  als  störend  empfunden  werden.  Dagegen  ist  die 
Anzahl  der  Räume  reichlich  und  als  besonders  empfehlenswerth  müssen 
die  vielen  Wandschränke,  die  das  Herumliegen  von  Sachen  verhindern, 
anerkannt  werden.  Auch  das  Aeussere  der  Gebäude  giebt  ein  Vorbild 
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für  einfache  und  doch  freundlich  wirkende  Häuschen.  Nach  der  eigenen 
Angabe  des  Herrn  van  Marken  sind  die  Erfolge  zuerst  nicht  sehr  er- 

Fig.  57. 


Lageplan.  A Kochhaus.  B Verkaufsmagazin.  C Wohnung  des  Direktors  van  Marken. 
D Projektirte  Schule.  E Vereinsgeb&ude.  F Kinderspielplatz.  G Musikzelt. 

//  Bootsschuppen.  1 Verwendbares  Bauterrain. 

Der  „Agnetapurk“,  Arbeiteransiedelung  der  Niederländischen  Presshefe-  und  Spiritusfabrik 

in  Delft. 


Fig.  58. 


Vierfamilienhaus  des  „Agnetupaik",  Arbeiteransiedelung  der  Niederländischen  Presshefe-  und 

Spiritusfabrik  in  Delft. 

muthigend  gewesen.  Es  hat  vielleicht  die  Lage  der  Wohnungen  in 
der  Nähe  der  Direktorwohnung  abschreckend  gewirkt;  vielleicht  glaubten 
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die  Leute  ihre  Freiheit  beschränkt  zu  sehen.  Die  Preise  der  Wohnungen 
waren  ausserdem  zu  Anfang  10°/o  theurer  als  in  der  Stadt;  sie  haben 
allmählich  heruntergesetzt  werden  müssen.  Durch  die  Miethe  sollte  eine 
langsame  Amortisation  der  Gebäudewerthe  eintreten  und  so  sollten  die 

Bewohner  allmählich  gemeinsam  in  den  Besitz  der  Häuser  gelangen. 
Auch  hier  ist  der  Erfolg  hinter  den  Erwartungen  zurückgeblieben,  da 
langst  nicht  der  erwartete  Betrag  amortisirt  wurde.  Langsam  ist  in 
diesen  Verhältnissen  Wandel  eingetreten  und  am  1.  Januar  1900  waren 
74  Wohnungen  mit  386  Personen  bewohnt.  Als  besonders  günstig  wird 
der  moralische  Erfolg  dieses 
Beisammenwohnens  geschil- 
dert, und  das  ist  gewiss  hoch 
anzuschlagen. 

Aus  Italien,  Griechen- 
land und  Spanien  ist  We- 
niges über  Bestrebungen  zur 
Verbesserung  der  Wohnungs- 
verhältnisse der  Arbeiter  be- 
kannt geworden,  doch  werden 
massige  Zustände  hier  durch 
das  Klima  wohl  wesentlich  ge- 
mildert. 

Russland. 

ln  Russland  sind  es 
insbesondere  die  Arbeitgeber 
grosser  industrieller  Unterneh- 
mungen, die  theils  aus  Selbst- 
erhaltungstrieb, theils  in  Folge 
der  obligatorischen  Verfügun- 
gen der  Fabrik-  und  Berg- 
behörden, denen  die  Aufsicht 
über  diese  Etablissements,  ein- 
schliesslich der  Arbeiterwoh- 
nungen, zusteht,  für  die  Unter- 
bringung ihrer  Arbeiter  in 
W ohnungen  von  einer  bestimm- 
ten hygienischen  Norm  sorgen 
müssen.  Ob  diese  mit  den  neuzeitlichen  Forderungen  anderer  Länder  sich 
überall  decken,  ist  aus  den  Berichten  nicht  ersichtlich,  doch  scheint  die 
Unterbringung  auch  der  verheiratheten  Arbeiter  in  Kasernen  mehr  üb- 
lich zu  sein.  Von  Arbeiterkolonien  privater  Arbeitgeber  sind  zu  nennen 
die  Kolonie  Dago-Kertel,  die  237  Einzelhäuser  zum  Erwerb  durch  die 
Bewohner  zählt,  die  Niederlassung  bei  der  Fabrik  von  Phalatine  & 
Söhnen  zu  Ramenski,  die  schon  seit  Anfang  der  60er  Jahre  vorigen 
Jahrhunderts  für  die  Familien  Einzelwohnungen,  für  die  unverheiratheten 
Arbeiter  Kasernen  errichtet  hat.  Die  Arbeiterstadt  der  Waggonfabrik 
Kolomensky  zu  Kolomma,  die  17,000  Arbeiter  beschäftigt  und  Einzel- 
häuser wie  Kasernen  erbaut  hat,  die  Niederlassung  bei  der  Fabrik  von 
Tver,  die  ausser  Kasernen  auch  Einzelhäuser  zum  Erwerb  durch  die 
Arbeiter  in  12  Jahren  erbaut,  die  Kolonie  der  russisch-amerikanischen 


Fig.  60. 


Dreifuinilicnhitus  des  „Agnelapark“.  Arbeiteransiede- 
lung  der  Niederländischen  Presshefe-  und  Spiritus- 
fabrik in  Delft 
Grundriss  vom  Krdgeschoss. 


Fig.  01. 
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Kautschukindustrie  und  viele  andere  mehr.  Gemeinnützige  Bauunter- 
nehmungen für  Arbeiterwohnungen  auf  genossenschaftlicher  Basis  giebt 
es  in  Russland  nicht  bis  auf  die  Arbeitergenossenschaft  in  Kiew,  die 
aber  auch  andere  Zwecke  verfolgt;  ebenso  wenig  existiren  specielle 
gesetzliche  Bestimmungen  über  Baugesellschaften  und  Genossenschaften. 
Von  Baugesellschaften  auf  humanitärer  Grundlage  ist  in  erster  Linie 
die  schon  1858  gegründete  Aktiengesellschaft  zur  Verbesserung  der 
Wohnungen  der  arbeitenden  und  nothleidenden  Bevölkerung  in 
St.  Petersburg  zu  nennen,  deren  statutarische  Bestimmungen  auch  auf 
die  hygienische  Benutzung  der  errichteten  Wohnungen  ihr  Augenmerk 
richten.  Ferner  sind  hier  zu  nennen  die  im  Jahre  1900  gegründete 
Aktiengesellschaft  zur  Beschaffung  hygienischer  billiger  Wohnungen 
für  die  jüdische  Bevölkerung  und  das  Institut  des  Ehepaares  Hippolit 
und  Ludovica  Wawelberg  .Billige  Wohnungen“  in  der  Stadt  Warschau, 
das  als  eine  Art  Stiftung  anzusehen  ist,  ferner  die  kürzlich  gegründeten 
Gesellschaften  „Selbsthülfe*  und  Gesellschaft  der  Wohnungseigen- 
thümer. 

Schweden,  Norwegen,  Dänemark. 

Aus  Schweden  sind  die  Nachrichten  Uber  den  derzeitigen  Stand 
der  Wohnungsfrage  und  der  bisher  erreichten  Erfolge  nur  spärlich  zu 
uns  gekommen.  In  Folge  der  zerstreuten  Lage  der  industriellen  Eta- 
blissements ist  allgemein  von  einer  Wohnungsnoth  wohl  kaum  die 
Rede,  zumal  der  alte  Zustand,  dass  die  Wohnung  für  den  Arbeiter 
vom  Arbeitgeber  unentgeltlich  hergegeben  wird,  noch  vielfach  vor- 
herrscht. Ob  die  Wohnungen  dann  immer  den  neuzeitlichen  Anfor- 
derungen genügen,  dürfte  fraglich  sein. 

Von  den  grossen  Städten  des  Landes  sind  es  besonders  Stockholm 
und  Gothenburg,  die  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen.  Während 
nun  aus  Stockholm  nur  geringe  Anläufe  zur  Besserung  der  Wohnungs- 
verhältnisse der  Arbeiter  bekannt  geworden  sind,  hat  sich  in  Gothen- 
burg schon  seit  langen  Jahren  eine  rege  Thätigkeit  auf  diesem  Gebiet 
entwickelt.  Schon  im  Laufe  der  40er  Jahre  vorigen  Jahrhunderts 
wurden  auf  städtischem  Gelände  und  aus  Mitteln,  für  die  die  Stadt  die 
Sicherheit  übernahm,  87  kleine  Wohnungen  in  Holzhäusern  errichtet. 
In  den  50er  Jahren  und  später  wurden  dann  aus  den  Mitteln  einer 
Stiftung  37  Häuser  mit  321  Wohnungen  hergestellt.  Die  Gothenburger 
Sparkasse  hat  in  den  60er  Jahren  eine  Anzahl  von  Erwerbshäusern 
erbaut  und  Anfangs  der  70er  Jahre  eine  gemeinnützige  Aktiengesell- 
schaft für  gleiche  Zwecke  unterstützt.  Die  von  dieser  Gesellschaft 
erbauten  Häuser,  die  an  sich  schon  nicht  eigentlich  für  Arbeiter  passten, 
da  sie  zu  gross  waren,  sind  dann  später  nach  Uebergang  in  das  Eigen- 
thum der  Erwerber  leider  zu  Spekulationsobjekten  geworden.  Seit  dem 
Jahre  1872  sind  auch  Baugenossenschaften  in  grösserer  Zahl  sowohl 
für  Arbeiterwohnungen  als  für  Wohnungen  des  Mittelstandes  tbätig 
und  haben  gute  Erfolge  zu  verzeichnen.  Auch  eine  Reihe  von  Arbeit- 
gebern hat  in  Gothenburg  an  der  Lösung  der  Arbeiterwohnungsfrage 
mitgearbeitet,  so  z.  B.  die  Direktion  der  Staatseisenbabnen , die  in 
mehreren  grossen  Häuserblocks  164  Wohnungen  errichtet  hat,  die 
Aktiengesellschaft  „Carnegie“,  die  Quartiere  mit  237  Wohnungen  er- 
baute u.  a.  m.  So  steht  Gothenburg  mit  an  der  Spitze  derjenigen 
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Städte,  die  schon  von  früher  Zeit  her  in  hervorragender  Weise  ihr 
Augenmerk  auf  diese  socialpolitisch  wichtige  Frage  gerichtet  und  zur 
Lösung  derselben  beigetragen  hat. 

In  Norwegen  ist  die  Wohnungsfrage  hauptsächlich  in  den  beiden 
grössten  Städten  Christiania  und  Bergen  aber  erst  Mitte  der  90cr  in 
Folge  des  schnellen  Anwachsens  derselben  brennend  geworden.  Bei 
einer  in  dieser  Zeit  in  Christiania  vorgenommenen  Untersuchung  einer 
Anzahl  von  kleinen  Wohnungen  ergab  sich,  dass  etwa  20  % übervölkert 
waren  und  dass  bei  etwa  25  °/o  Schlafgänger  einquartirt.  waren.  Weiter 
stellte  sich  heraus,  dass  sehr  viele  der  untersuchten  Wohnungen  selbst 
nicht  den  geringsten  hygienischen  Ansprüchen  genügten.  Es  bildete 
sich  daher  ein  Arbeiterwohnungsbureau,  das  Veranlassung  zur  Schlies- 
sung der  schlimmsten  und  zur  Besserung  vieler  anderer  Wohnungen  gab. 
Gleichzeitig  sind  auch  Baugesellschaften  entstanden,  die  eine  grössere 
Anzahl  von  kleinen  Wohnungen  hergestellt  haben,  meist  aber  als  Er- 
werbsgesellschaften auftreten.  Endlich  hat  der  Bürgerrath  die  Mittel 
zur  Erbauung  dreier  Arbeiterhäuser  mit  zusammen  ca.  240  Wohnungen 
bewilligt. 

In  Dänemark,  insbesondere  in  Kopenhagen,  hat  man  schon 
sehr  frühzeitig  sein  Augenmerk  auf  die  Arbeiterwohnungsverhältnisse 
gerichtet.  Um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  schon  erstellte  der 
Staat  in  der  Nähe  des  Königlichen  Arsenals  Wohnungen  für  das  bei 
der  Marine  beschäftigte  Personal.  Mit  dem  Wachsthum  der  Flotte 
jedoch,  das  noch  verschiedene  andere  Industrien  heranzog,  zeigte  diese 
Niederlassung  sich  als  nicht  ausreichend.  Im  Jahre  1630  begann 
König  Christian  IV.  den  Bau  einer  neuen  Kolonie,  die  den  Namen 
.Nyboder“  führt.  Sie  ist  im  Laufe  der  Jahre  vielfachen  Aenderungen 
ausgesetzt  gewesen  und  wurde  in  den  80er  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts gründlich  umgebaut.  Jetzt  enthält  sie  378  Häuser  für  etwa 
4000  Personen,  die  auf  die  eine  oder  die  andere  Art  zur  Marine  ge- 
hören. In  Folge  einer  Wohnungsstatistik  im  Jahre  1850,  die  die  Ueber- 
füllung  der  Arbeiterviertel  nachwies,  wurde  im  Jahre  1851  eine  Aktien- 
gesellschaft für  den  Bau  von  Arbeiterwohnhäusern  zu  Christianhavn 
(einem  der  stärkstbevölkerten  Industrieviertel  Kopenhagens)  gegründet 
und  wenig  später  mit  dem  Bau  von  3 grossen  Gebäuden  für  Arbeiter 
mit  zusammen  62  Wohnungen  begonnen.  Die  Wohnungen  sind  noch 
jetzt,  obwohl  etwas  veraltet,  sehr  gesucht  und  selten  steht  eine  leer. 
Nachdem  dann  im  Jahre  1853  eine  Choleraepidemie  furchtbar,  besonders 
unter  der  Arbeiterbevölkerung,  gewüthet  hatte,  wurde  die  Arbeiterkolonie 
gegründet,  die  den  Namen  „Wohnungen  der  Aerztegesellschaft“  führt. 
Die  Stadt  trat  hierfür  ein  ungefähr  16,000  qm  grosses  Terrain  ab, 
das  sich  später  auf  40,000  qm  ausdehnte.  Das  Centralkomitee  und 
die  Aerztegesellschaft  gaben  die  während  der  Choleraepidemie  an- 
gesammelten  48,000  Mark  und  die  Sparkasse  von  Kopenhagen  sowie 
die  staatliche  Lebensversicherungsbank  steuerten  bis  zur  Hälfte  des 
Schätzungswertes  bei.  Dann  begann  man  mit  dem  Bau  der  Häuser, 
deren  sich  80  auf  dem  genannten  Terrain  im  Jahre  1872  erhoben.  In 
den  Jahren  1877 — 1881  wurden  dann  in  der  Nähe  des  „Sund“  auf 
einem  14,000  qm  grossen  Terrain  noch  eine  Gruppe  theils  zwei-,  theils 
dreistöckiger  Wohngebäude  errichtet,  deren  Einwohnerzahl  2600  be- 
trägt. Im  Ganzen  hat  die  Gesellschaft  727  Wohnungen  erbaut,  darunter 
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48  dreizimmerige,  329  zweizimmerige  und  350  einzimmerige;  jede  Woh- 
nung hat  ausserdem  Küche  und  Bodenraum  für  Brennmaterialien.  Die 
Häuser  liegen  frei  und  gesund,  sind  aber  reichlich  klein;  trotzdem  sind 
sie  sehr  gesucht,  weil  sie  wesentlich  billiger  sind  als  private  Wohnungen 
in  der  Stadt.  Ausserdem  hat  die  Gesellschaft  noch  eine  Reihe  anderer 
Wohlfahrtseinrichtuugen  gebaut,  resp.  unterstützt.  Nach  dem  Kriege 
von  1864  wurde  zu  Frederiksborg  die  Kolonie  „Classen"  aus  den  Mitteln 
des  Classen’schen  Fideikommisses  auf  einem  34,000  qm  grossen  Grund- 
stück gegründet.  Im  Jahre  1866  wurde  der  Grundstein  gelegt  und 
im  Jahre  1879  waren  alle  Wohnungen  bewohnt.  Die  Kolonie  enthält 
378  Wohnungen,  8 dreizimmerige,  276  zweizimmerige,  94  einzimmerige, 
je  mit  Küche,  Speicher  und  kleinem  Garten,  eine  Kirche,  eine  Pfarre, 
ein  Kinderasyl,  eine  Dampfwäsche,  Magazine  und  Wohnung  für  den 
Administrator.  Ferner  giebt  es  noch  eine  Anzahl  kleiner  Kolonien, 
z.  B.  diejenige  zu  Nybor,  die  von  einer  Aktiengesellschaft  im  Jahre 
1868  gegründet,  146  Wohnungen  enthält;  diejenige  der  Aktiengesell- 
schaft für  Arbeiterwohnungen  von  1860,  die  aus  142  Familien  wohnungen 
besteht,  diejenige  des  Hülfsvereins  zu  Christianshavn  mit  200  Woh- 
nungen und  eine  solche  für  alte  verarmte  Leute  mit  116  Wohnungen, 
die  unentgeltlich  vergeben  werden,  endlich  diejenige  des  Vereins- Arbeiter- 
heim in  Frederiksborg,  die  aus  68  Mieth-  und  12  Freiwohnungen  besteht. 
Die  Bauthätigkeit  auf  genossenschaftlicher  Basis  beginnt  mit  der 
Gründung  des  „Arbeiterbauvereins“,  der  auf  Anregung  des  Arztes 
Ulrich  von  Arbeitern  der  Maschinenfabrik  von  Burmeister  und  Wain 
im  Jahre  1865  ins  Leben  gerufen  wurde.  Es  ist  dies  die  erste  Ver- 
einigung für  den  Bau  von  Arbeiterwohnungen  überhaupt,  die  auf  dem 
Princip  der  Selbsthülfe  beruht  und  die  Organisation  derselben  ist  lur 
alle  späteren  gleichgerichteten  Bestrebungen,  besonders  in  Deutschland 
vorbildlich  gewesen.  Die  Grundlage  derselben  ist  die  allmähliche  An- 
sammlung der  Mitgliederantheile,  durch  kleine,  dem  Einkommen  an- 
gepasste wöchentliche  Ratenzahlungen.  Aus  diesen  Mitteln  werden 
eventuell  unter  Zuhülfenahme  des  Hypothekenkredits  kleine  Häuser 
erbaut,  die  durch  Loos  auf  die  Mitglieder  vertheilt  werden  und  durch 
Ratenzahlungen  in  das  Eigenthum  derselben  übergehen.  In  der  ersten 
Zeit  sind  die  Erfolge  des  Vereins  nur  geringe  gewesen;  jetzt  hat  er 
14,000  Mitglieder  und  1176  Gebäude  vollendet  und  50  weitere  im 
Bau.  Die  Häuser  enthalten  fast  durchweg  2 Wohnungen , bestehend 
aus  2 Zimmern  und  Küche  nebst  Keller  und  1 oder  2 Bodenkammern. 
Die  Kolonien  sind  Uber  die  Stadt  vertheilt.  Der  Werth  derselben 
beträgt  über  11  Millionen  Mark,  von  denen  fast  6 Millionen  abgetragen 
sind.  Die  Sterblich keitszifler  ist  ausserordentlich  günstig.  In  den 
letzten  8 Jahren  ist  im  Durchschnitt  in  Kopenhagen  eine  Sterblich- 
keitsziffer von  18,7  #/oo,  in  den  Kolonien  des  Vereins  dagegen  von  nur 
12,6  °/oo  festgestellt  worden. 

Von  Mitte  der  70er  bis  Ende  der  90er  Jahre  sind  gemeinnützige 
Gesellschaften  für  den  Bau  von  Arbeiterhäusern  nicht  entstanden;  erst 
mit  dem  Erlass  des  Gesetzes  vom  26.  Februar  1898,  das  2'/i  Millionen 
Mark  für  die  Herstellung  von  gesunden  Arbeiterwohnungen  gegen 
3 °/o  Verzinsung  und  1 °o  Amortisation  bewilligte,  ist  hierin  ein  Um- 
schwung eingetreten.  Es  haben  sich  inzwischen  mehrere  neue  Gesell- 
schaften gegründet,  z.  B.  die  Bau  vereine  „Godthaab“  und  „Enighed“, 
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die  beide  nach  den  Principien  des  oben  genannten  Vereins  wirthschaften; 
die  Arbeiterbauvereine  der  Gasanstalt  Frederiksborg  und  von  Valby  und 
die  Baugesellschaft  , Fra  in“  zu  Lingley,  12  kin  von  Kopenhagen.  Die 
Erfolge  dieser  neuen  Unternehmungen  sind  wegen  der  Kurze  der  Zeit 
noch  nicht  zu  beurtheilen.  Auch  in  den  übrigen  Städten  und  auf  dem 
Lande  hat  man  schon  frühzeitig  angefangen,  für  gute  Wobngelegenheit 
der  Arbeiter  zu  sorgen.  Theils  haben  Baugesellschaften,  theils  die 
Besitzer  industrieller  Etablissements  für  die  Unterbringung  der  Arbeiter 
gesorgt.  Ein  Beispiel  hierfür  ist  die  Aktiengesellschaft  für  Arbeiter- 
wohnungen „Rördal“  bei  der  Portlandcementfabrik  zu  Alborg,  die 
1899  gegründet  schon  eine  rege  Thätigkeit  entwickelt  hat.  Es  wird 
beabsichtigt,  Wohnungen  mit  Gärten  für  408  Familien  zu  errichten1). 

Frankreich. 

In  Frankreich  sind  in  älterer  Zeit  fast  ausschliesslich  private 
Arbeitgeber  mit  der  Erbauung  von  Wohnungen  für  ihre  Arbeiter  und 
Angestellten  vorgegangen.  Von  diesen  giebt  es  eine  grosse  Zahl. 
Besonders  bekannt  geworden  sind  die  Arbeiterniederlassungen  der 
grossen  Minengesellschaften  von  Leus,  d’Anzin  und  Blanzy,  von  denen 
die  erstere  in  der  Zeit  von  1852 — 1900  mehr  als  4800  Wohnungen 
erbaut  hat  und  dieselben  an  ihre  Arbeiter  gegen  einen  Zins  vermiethet. 

Die  Minengesellschaft  von  Anzin  besitzt  über  8000  Häuser,  die  meist 
in  kleinen  Gärten  liegen.  Auch  Häuser,  die  gegen  monatliche  Ab- 
zahlung an  die  Arbeiter  verkauft  werden,  sind  gebaut  worden ; ferner 
werden  Vorschüsse  gegeben  an  solche  Arbeiter,  die  sich  selbst  ihr 
Haus  bauen  wollen.  Auf  diese  Arten  sind  741  Häuser  in  das  Eigen- 
thum der  Arbeiter  übergegaugen.  Die  Minengesellschaft  von  Blanzy 
gewährt  ihren  Arbeitern  Baudarlehen  von  800  Mark  zinsfrei  gegen 
Abzahlung  in  10  Jahren,  giebt  ihnen  den  Baugrund  zu  billigem  Preise 
und  auf  Kredit  und  unterstützt  so  die  Ansiedelung.  Ausserdem  hat  ' 
die  Gesellschaft  noch  eine  grosse  Zahl  von  Mietlnvohnungen  erbaut. 
Ferner  haben  die  grossen  Eisenbahngesellschaften  theils  Mietkwohnungen 
für  ihre  Angestellten  und  Arbeiter  erbaut,  theils  befördern  sie  die  An- 
siedelung durch  Darlehen  etc.  Von  Fabrikbetrieben  sind  zu  nennen: 
die  Färberei  von  Thaon  zu  Thaon  les  Vosges;  M.  Menier  zu  Paris,  der 
seit  1874  auf  der  Hütte  von  Noisiel  eine  Arbeitcrniederlassung  erbaute, 
die  bis  1898  3(55  Wohnungen  enthielt:  M.  M.  Schneider  & Cie.  zu 
Paris,  die  sowohl  den  Eigenhausbau  ihrer  Arbeiter  unterstützten  als 
auch  selbst  Mieth Wohnungen  erbauten;  die  Compagnie  des  Christalleries 
de  Baccarat,  die  wohl  überhaupt  einer  der  ersten  Arbeitgeber  war,  der 
der  Wohnungsfrage  näher  trat,  da  die  ersten  Wohnungen  schon  im 
Jahre  1750  gebaut  worden  sind.  Die  zur  Zeit  auf  247  Arbeiter- 
wohnungen angewachsene  Kolonie  ist  in  der  Umgebung  der  Fabrik  in 
den  dazu  gehörigen  Gärten  erbaut  und  die  Wohnungen  werden  den 
Arbeitern  unentgeltlich  überlassen.  Im  Allgemeinen  wird  auch  von  den 
Arbeitgebern  in  Frankreich  das  System  der  miethweisen  Ueberlassung 
der  Wohnungen  bevorzugt,  obwohl  auch  alle  anderen  in  Deutschland 

')  Der  obige  Bericht  über  Dänemark  entstammt  ausser  einigen  Angaben,  die 
den  Jahresberichten  der  Gesellschaften  entnommen  sind,  der  Broschüre  „Bes  habi- 
tations  ouvrit-res  en  Dänemark,  par  M.  C.  Trap  et  M.  • >.  Schmidth. 
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üblichen  Formen  der  Fürsorge  der  Arbeitgeber  für  ihre  Arbeiter  und 
Angestellten  angetroffen  werden. 

Die  ersten  Anfänge  der  gemeinnützigen  Bestrebungen  auf  dem 
Gebiete  des  Arbeiterwohnungswesens  datiren  aus  dem  Jahre  1860,  zu 
welcher  Zeit  in  Amiens  eine  Aktiengesellschaft  für  Arbeiterhäuser  ge- 
gründet wurde,  die  sich  zur  Zeit  jedoch  in  Liquidation  befindet.  In 
das  Jahr  1867  fällt  die  Gründung  der  »Compagnie  immobiliere  de  Lille“, 
die  Ende  1899  261  Häuser  verkauft  hatte.  Aus  den  siebziger  Jahren  wird 
von  5 neuen  Gründungen  aus  Reims,  Havre,  Nancy,  Boebec  und  Orleans 
berichtet,  deren  Erfolge  aber  nur  gering  sind.  In  Paris  ist  die  erste 
Gesellschaft  im  Jahre  1882  entstanden,  die  „Societe  des  habitations 
ouvrieres  de  Passy-Auteuil“ , die  auch  nur  wenig  leistete.  Eine  der 
wenigen  Gesellschaften  aus  den  achtziger  Jahren,  die  mit  wirklichem  Er- 
folg gewirkt  hat,  ist  die  »Societe  de  logements  äconomiques  et  d'alimen- 
tation“  zu  Lyon,  die  bis  Ende  1899  118  Häuser  mit  1417  Wohnungen, 
aber  nicht  allein  für  Arbeiter,  erstellte.  Eine  aus  verschiedenen  Stif- 
tungen dotirte  Wohlthätigkeitsgesellschaft,  die  1888  gegründet  bis  Ende 
1899  7 Gebäude  mit  zusammen  298  Wohnungen  errichtete,  ist  die 
„Socidtä  philanthropique  de  Paris“.  Im  Jahre  1890  bildete  sich  in  Paris 
eine  Centralstelle  für  das  gesummte  Wohnungswesen,  die  „Societe  fran- 
9aise  des  habitations  ä bon  marchf*“ , die  durch  Schriften,  Versamm- 
lungen etc.  eifrig  für  die  Besserung  der  Wohnungsverhältnisse,  Grün- 
dung neuer  Baugesellschaften  etc.  eintritt.  Seit  der  Zeit  sind  noch  eine 
Anzahl  Gesellschaften  entstanden,  so  in  Epinal,  Marseille,  Beifort,  Feuilly, 
St.  Denis,  La  Rochelle,  Bordeaux,  Athis  etc.  Die  meisten  sind  Aktien- 
gesellschaften, einige  Wohlthätigkeitsanstalten,  einige  beruhen  auf  dem 
Princip  der  Selbsthülfe  etc.  Im  Jahre  1894  ist  man  durch  Errichtung  von 
. Comites  des  habitations  ä bon  marche“  und  Einsetzung  eines  „Conseil 
superieur  des  habitations  a bon  marchä“  dem  belgischen  Beispiel  gefolgt 
mit  dem  Unterschied,  dass  das  französische  Gesetz  sich  nicht  auf  die 
WohnungsfUrsorge  für  Arbeiter  beschränkt,  sondern  auch  auf  Angestellte, 
gering  besoldete  Beamte  etc.  erstreckt.  Zur  Geldbeschaffung  sind  die 
Armenverwaltungen,  gewisse  unter  staatlicher  Aufsicht  stehende  Privat- 
wohlthätigkeitsanstalten  und  die  allgemeine  Depotskasse  herangezogen. 
Nach  den  Berichten  des  „Conseil  supörieur“  schreitet  das  durch  diese 
Gesetzgebung  geplante  Werk  nur  langsam  vorwärts.  Im  Jahre  1899 
hatten  von  den  90  Departements  erst  50  lokale  Wohnungscomites  in 
der  Zahl  von  88  errichtet.  Von  diesen  hatten  16  keine  Berichte  ein- 
gesandt,  35  nichts  gethan,  und  die  übrigen  21  waren  der  Mehrzahl 
nach  Uber  Verhandlungen,  Umfragen,  Bemühungen,  Subventionen  zu 
erhalten,  nicht  hinausgekommen.  Trotzdem  bestanden  Ende  1899  61 
in  Wirksamkeit  stehende  Gesellschaften  für  den  Bau  von  kleinen  Woh- 
nungen, die  einen  Immobiliarwerth  von  zusammen  17,248,000  Francs 
zu  Buch  hatten,  754  Einzelwohnhäuser,  278  grosse  Miethhäuser  mit 
2743  Wohnungen  zum  Vermiethen  erbaut  und  545  Eigenthutnshäuser 
verkauft  und  608  weitere  Häuser  mit  Anwartschaft  auf  Erwerb  ver- 
miethet  hatten. 

Amerika. 

In  Amerika  sind  auch  wieder  in  erster  Linie  die  Arbeitgeber 
an  der  Herstellung  der  Wohnungen  für  ihre  Arbeiter  betheiligt.  Auch 
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hier  giebt  es  eine  grosse  Zahl  von  Werken  und  Etablissements,  die 
durch  ihre  Lage  gezwungen  waren,  für  die  Unterkunft  der  Arbeiter 
zu  sorgen,  andere  haben  vielleicht  aus  freien  Stücken  Wohnungen  er- 
baut, um  einen  Stamm  guter  Arbeiter  heranzuziehen  und  an  sich  zu 
fesseln.  Es  sind  zu  nennen:  .The  Draper  Manufacturing  Company“  in 
Hopedale-Massachusets,  die  Häuser  für  ungefähr  250  Familien  erbaut 
hat,  die  je  nach  der  Grösse  der  Familien  verschieden  gross  sind.  Für 
junge  Eheleute  ist  das  halbe  Doppelhaus  mit  4 Räumen  sehr  gesucht, 
Familien  mit  mehr  Kindern  wohnen  in  5-  oder  öräumigen  Cottages. 
Wasserleitung,  Gas  und  elektrisches  Liebt  giebt  das  Werk.  Die  Miethe 
bewegt  sich  zwischen  1,75  bis  0,55  Dollars  pro  Woche  einschliesslich 
Wasser.  «The  Westinghouse  Air  Brake  Company  of  Wilmerding“,  Pen- 
sylvania,  hat  bis  zum  Jahre  1800  75  Häuser  zum  Erwerb  gebaut,  von 
denen  etwa  die  Hälfte  schon  in  den  Besitz  der  Erwerber  übergegangen 
ist.  «The  Niagara  Power  Company“  in  New  York  hat  zu  Ecbota,  New 
York,  eine  Arbeiterstadt  gegründet,  die  zur  Zeit  128  .dwellings“ 
für  Angestellte  enthält.  Die  kleineren  Häuser  haben  4 Räume  mit 
Zubehör,  die  grösseren  10  Räume  mit  Zubehör  und  sonstigen  wünschens- 
werthen  Einrichtungen,  Bad,  elektrischem  Licht  etc.  Die  Miethe  liegt 
zwischen  9 und  30  Dollars  pro  Monat  inklusive  Wasser  und  Licht. 
.The  N.  O.  Nelson  Manufacturing  Company“  in  St.  Louis,  Missouri,  hat 
eine  Arbeiterkolonie  zu  Leclaire,  Illinois,  18  Meilen  von  St.  Louis  ent- 
fernt gebaut.  Die  Hälfte  der  Häuser  ist  vermiethet,  die  andere  Hälfte 
ist  verkauft.  Alle  Häuser  sind  im  Cottagestyl  errichtet  und  keines 
gleicht  dem  anderen.  Besonders  bekannt  ist  die  Arbeiterstadt  der 
«Pullmann  Palace  Car  Company“  geworden.  Im  Jahre  1880  wurden  die 
Werkstätten  von  Chicago  nach  einem  1600  Hektar  grossen  Platz  19  Kilo- 
meter südlich  davon  an  der  Illinois  Central-Eisenbahn  verlegt.  Für 
die  Arbeiterstadt  wurde  das  westliche  Ufergelände  des  Calumet-Sees 
gewählt,  da  dieses  für  die  Ent-  und  Bewässerung  und  auch  durch  die 
Bodenbeschaffenheit  besonders  günstig  war.  Am  25.  Mai  1880  wurde 
der  erste  Spatenstich  gethan  und  uro  30.  September  1884  betrug  die 
Bevölkerung  der  Stadt  bereits  8500  Seelen  in  1360  Haushaltungen. 
In  der  Mitte  der  Stadt  erhebt  sich  ein  Wasserthurm  und  um  diesen 
herum  sind  die  öffentlichen  Gebäude  gruppirt,  während  die  Wohn- 
strassen  sich  hauptsächlich  nach  Süden  hin  erstrecken.  Bei  den  Wohn- 
häusern wurde  auf  Mannigfaltigkeit  im  Einzelnen  und  in  der  Gruppirung 
gesehen , so  dass  die  in  Parkanlagen  liegenden , von  Erholungs-  und 
Spielplätzen  unterbrochenen  und  mit  Bäumen  bepflanzten  Strassen  einen 
freundlichen  Anblick  gewähren.  Die  Gesellschaft  ist  die  alleinige  Eigen- 
thümerin  der  ganzen  Stadt,  die  Arbeiter  sind  Miether.  Die  Miethen 
liegen  zwischen  16,8  Mark  pro  Monat  für  eine  Wohnung  von  2 Räumen 
und  42  Mark  für  eine  Wohnung  von  4 Räumen  einschliesslich  Gas 
und  Wasser.  Sehr  viele  Häuser  enthalten  mehrere  Wohnungen.  Die 
Einzelhäuser  sind  theurer.  Die  Kündigungsfrist  beträgt  10  Tage,  was 
sehr  kurz  scheint.  «The  Apollo  Steel  and  Iron  Company  of  Apollo“  bei 
Pittsburg  hat  eine  der  besten  und  künstlerisch  schönen  Arbeiterkolonien, 
genannt  „Vandergrift“  für  etwa  1000  Familien,  seit  1895  geschaffen. 
Fast  jeder  Mann  ist  Besitzer  seines  Hauses  und  jedes  Haus  hat  Bad 
und  Wasserkloset.  «The  National  Cash  Register  Company  of  Dayton“, 
Ohio,  hat  zwar  keine  Häuser  für  ihre  Arbeiter  gebaut,  aber  den  Sinn 
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derselben  für  Gartenanlagen  und  schöne  Anpflanzungen  geweckt  und 
dauernd  durch  praktische  Unterweisungen  und  Auszahlung  von  Preisen 
unterhalten,  so  dass  deren  Häuser  einen  sehr  freundlichen  Eindruck 
gewähren.  Weiter  sind  von  Arbeitgebern  noch  zu  nennen  S.  D.  Warren 
& Company  of  Cumberland  Mills,  Maine;  Howland  Mills  Corporation,  New 
Beiford;  Willimantic  Linen  Company,  Willimantic,  Connecticut  u.  a.  m. 
Seitens  der  öffentlichen  Gewalten  oder  Seitens  der  Gemeinden  ist  für 
die  Erstellung  von  Arbeiterwohnungen  ausser  gesetzlichen  und  polizei- 
lichen Maassnahmen  zur  Verbesserung  der  Arbeitsverhältnisse  nichts 
geschehen,  auch  Stiftungen  oder  von  öffentlichen  Behörden  unterstützte 
Unternehmungen  giebt  es  nicht;  was  auf  dem  Gebiete  der  gemein- 
nützigen Unternehmungen  erreicht  worden  ist,  ist  auf  private  Anstren- 
gungen allein  zurückzuführen.  Die  bisher  erstandenen  Gesellschaften 
für  den  Bau  kleiner  Wohnungen  sind  theils  reine  Handelsgesellschaften, 
theils  bekunden  sie  ihre  Gemeinnützigkeit  durch  Beschränkung  der 
Dividenden,  theils  sind  sie  auch  Genossenschaften  und  Vereine,  auf  dem 
Princip  der  Selbsthülfe  basirt.  Derartige  Unternehmungen  beschränken 
sich  auf  die  grossen  Städte.  Miethhaus-Unternehmungen  giebt  es  in 
New  York,  Boston  und  Chicago.  Gesellschaften  zur  Erstellung  kleiner 
Häuser  existiren  in  Washington  und  Philadelphia.  Ausserdem  sind  noch 
eine  grosse  Anzahl  ausgezeichneter  Häuser  in  den  Arbeiterkolonien  New 
Orange,  Woodbine  und  Aliance,  New  Jersey  vorhanden,  die  vom  Baron 
v.  Hirsch  erbaut  sind.  Die  grösste  derartige  Unternehmung  ist  »The  City 
and  Suburban  Homes  Company“  in  New  York,  die  1896  gegründet 
wurde  und  auf  3 Grundstücken  Miethhäuser  erbaut  hat.  Eines,  ge- 
nannt »Alfred  Corning  Clark  Estate“,  enthält  in  9 Gebäuden  373  Woh- 
nungen. 74  davon  haben  2 Räume,  236  3,  61  4 und  2 haben  5 Räume. 
Das  zweite,  genannt  »The  First  Avenue  Estate“,  enthält  148  Wohnungen 
zu  2,  3 und  4 Räumen;  das  dritte  liegt  in  der  Vorstadt  Boro  of  Brook- 
lyn, heisst  »The  Homewood  Estate“  und  ist  mit  100  Cottages  bebaut. 
The  Tenement  House  Building  Co.,  1885  gegründet,  beschränkt  die 
Dividende  auf  4°/o.  Andere  Unternehmungen  auf  rein  kommercieller 
Basis  sind  The  New  York  Firesroof  Building  Company,  The  Franklin 
Court  Building  und  The  New  York  Model  Dwellings  Company.  Weiter 
sind  noch  zu  nennen  The  Improved  Dwellings  Company  of  the  Boro 
of  Brooklyn,  New  York,  die  3 Gebäudegruppen  für  ungefähr  400  Familien 
besitzt;  The  Improves  Dwellings  Association  of  New  York  City,  die 
Gebäude  für  220  Familien  erbaut  hat.  In  Boston  giebt  es  2 Gesell- 
schaften, »The  Improved  Dwelling  Association  of  Boston“,  die  ihre  Divi- 
denden auf  4 »/«  beschränkt  und  »The  Boston  Cooperative  Building  Com- 
pany“, die  seit  mehr  als  25  Jahren  existirt,  für  32 1 Familien  Wohnungen 
besitzt,  aber  rein  kommerciellen  Charakter  hat.  ln  Washington  ist  die  be- 
deutendste der  Baugesellschaften,  die  ihre  Dividende  auf  5 °/o  beschränkt, 
»The  Sanitary  Improvement  Company",  die,  1897  gegründet,  28  kleine 
Gruppenhäuser,  mit  je  2 völlig  von  einander  getrennten  Wohnungen 
erbaut  hat.  Die  Miethpreise  betragen  für  3räumige  Wohnungen  9,5 
bis  10  Dollars  und  für  4räumige  12  bis  12,5  Dollars.  Die  Woh- 
nungen sind  mit  allem  Comfort  eingerichtet  und  doch  verhältnissmässig 
billig,  so  dass  die  Erfolge  dieser  Gesellschaft  bestimmenden  Einfluss 
auf  weitere  Unternehmungen  haben  werden.  In  Philadelphia  besteht 
seit  1896  noch  eine  »Octavia  Hill  Association“,  die  nach  dem  Vorbild 
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der  Octavia  Hill  in  London  die  Sanirun#  ungesunder  Häuser  sich  zum 
Arbeitsfeld  genommen  hat.  Die  in  Amerika  in  grosser  Zahl  vorhan- 
denen und  sehr  beliebten  „Cooperative  Building  and  Loan  Associations* 
haben  nicht  den  Zweck.  Häuser  zu  erbauen,  sondern  die  Geldmittel 
für  die  Erbauung  oder  den  Ankauf  von  Häusern  für  Arbeiter  zu  be- 
schaffen. Durch  monatliche  Beiträge  der  Mitglieder,  die  sich  auf  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Jahren  binden,  werden  Summen  augesammelt, 
bis  sie  zur  Erbauung  eines  Hauses  ausreichen.  Diese  werden  als  Dar- 
lehen an  dasjenige  Mitglied  zur  Benutzung  gegeben,  das  bei  einer  Ver- 
steigerung des  Darlehens  die  höchste  Prämie  bietet.  Der  Miether  kommt 
durch  monatliche  Abzahlungen  allmählich  in  den  Besitz  des  Hauses. 
Dies  ist  der  Geschäftsgrundzug  dieser  Vereinigungen,  die  sonstigen 
Principien  dieser  Genossenschaften  sind  sehr  verschieden.  Im  Jahre  1893 
bestanden  5838  solcher  Genossenschaften,  von  denen  manche  schon 
über  25  Jahre  alt  sind;  sie  sind  also  in  Amerika  sehr  beliebt  und 
haben  viel  zur  Sesshat’tmachung  der  Arbeiterbevölkerung  beigetragen1). 
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Schlafstellenwesen. 

Von  Kreisassistenzarzt  Dr.  Ascher  in  Königsberg  i.  J’r. 


Unter  Schlafstelle  versteht  man  eine-Stelle  in  einer  Familie,  in 
der  eine  nicht  zur  Familie  gehörige  Person  schläft,  d.  h.  in  Wirklichkeit 
ein  zum  Schlafen  hergerichtetes  Bett.  Man  unterscheidet  von  den  Schlaf- 
stellern die  Zimmerabmiether,  welche  auch  von  einer  fremden  Familie 
eine  Schlafstätte  abmiethen,  aber  in  Gestalt  eines  besonderen  Zimmers, 
also  eine  ökonomisch  höher  stehende  Form  der  Aftervermiethung.  Der 
Schlafsteller  oder  die  Schlafstellerin  wohnen  in  demselben  Zimmer  wie 
die  eigentliche  Familie  und  zahlen  in  Folge  dessen  auch  nur  einen 
geringen  Preis.  Dass  dieses  enge  Zusammenleben  nicht  nur  hygienisch 
zu  verwerfen  ist,  weil  dadurch  der  Luftraum  der  in  der  Regel  schon 
an  sich  sehr  eng  wohnenden  Familie  gekürzt  wird,  sondern  noch  mehr 
sittlich  im  höchsten  Grade  bedenklich  ist,  dürfte  allgemein  bekannt  sein. 

Wie  gross  die  Zahl  der  Schlafsteller  in  den  verschiedensten 
Gegenden  des  Deutschen  Reiches  ist,  zeigte  die  Volkszählung  vom 
2.  December  1895.  An  jenem  Tage  kamen  auf  1000  männliche  Per- 
sonen in  Berlin  77,2,  in  Königsberg  i,  Pr.  33,0,  in  Charlottenburg  30,4, 
in  Bremen  1,8,  Aachen  1,9  männliche  Schlafgänger.  Dabei  war  in 
diesen  beiden  letzteren  Städten  auch  die  Zahl  der  Zimmerabmiether,  die 
einen  Einfluss  auf  die  Zahl  der  Schlafgänger  zu  haben  pflegt,  relativ 
gering.  Weibliche  Schlafgänger  kamen  in  Berlin  25,0,  in  Königs- 
berg i.  Pr.  19,5  auf  1000  weibliche  Personen,  wohingegen  in  Charlotten- 
burg, Aachen,  Dortmund,  Krefeld,  Köln  und  Düsseldorf  diese  Zahl 
unter  0,5  betrug1). 

Woher  diese  Unterschiede  kommen,  ist  noch  nicht  genügend  auf- 
geklärt. Da  aber  Königsberg  i.  Pr.  eine  verhältnissmässig  grosse  An- 
zahl Schlafsteller  und  Schlafstellerinnen  aufweist,  und  ich  Gelegenheit 
hatte,  darüber  einige  Erfahrung  zu  sammeln,  dürften  einige  Stich- 
proben diese  Verhältnisse  besser  schildern  als  theoretische  Auseinander- 
setzungen. 

Im  Erdgeschoss  eines  Hofhauses  einer  relativ  guten  Gegend  fand 
ich  in  dem  einzigen  der  Familie  gehörigen  Zimmer  eine  vor  einem  Tage 
entbundene  Frau  mit  ihrem  Säugling.  In  demselben  Zimmer  schlief 
ausser  dem  Familienvater  und  einigen  Kindern  noch  ein  Schlafbursche, 


’)  Hirsclifelö,  Charlottenburger  Statistik. 
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allerdings  ein  Verwandter  des  Mannes.  Dabei  machte  das  Ganze  noch 
einen  ziemlich  sauberen  und  anständigen  Eindruck,  und  die  Frau  lag 
hinter  einem  Vorhang. 

In  einem  alten,  höchst  unsauberen  Hause  der  Altstadt  wohnt  eine 
Wittwe  in  den  30er  Jahren,  die  vor  Kurzem  ausserehelich  ein  Kind 
geboren  hatte;  ausser  ihren  Kindern,  von  denen  das  älteste  ein  Mädchen 
von  12  Jahren  ist,  schläft  dort  ein  Schlafbursche,  der  ein  Verwandter 
der  Frau  ist.  Vor  dem  Bett  der  Frau  hängt  ein  Vorhang.  Der  Schlaf- 
bursche soll  übrigens  nicht  der  Vater  des  zuletzt  geborenen  Kindes 
sein.  Die  Frau  ist  offenbar  fleissig,  verdient  ihren  Unterhalt  als  Auf- 
wärterin und  stillt  dabei  ihr  jüngstes  Kind,  das  sehr  gut  gediehen  ist. 
Der  Luftraum  dieser  Stube  beträgt  pro  Person  13  cbm. 

In  einem  alten,  unsauberen  Hause  eines  Arbeiterviertels  bewohnt 
eine  Familie  ein  Zimmer;  Kochgelegenheit  befindet  sich  im  Hausflur. 
Ausser  einem  Sohn  von  9 Jahren  lebt  dort  noch  ein  1 jähriges  Pflege- 
kind. In  einer  Ecke  hat  ein  Flickschuster  seine  Werkstatt  aufgeschlagen, 
ausserdem  wohnt  er  noch,  in  demselben  Zimmer;  hierfür  zahlt  er 
4,50  Mark  monatlich.  Das  Zimmer  ist  kahl,  unfreundlich  und  un- 
sauber. 

In  derselben  Gegend  wohnt  in  einer  engen  Dachstube  eine  Wittwe, 
bei  der  ihre  erwachsene  Tochter,  eine  Verkäuferin  lebt,  sowie  drei  vom 
Magistrat  in  Pflege  gegebene  Kinder  eines  Trunkenboldes.  Von  diesem 
Zimmer  ist,  direkt  unter  dem  schrägen  Dach  liegend,  ein  kleiner  Ver- 
schlag abgeschlagen,  hinter  dem  ein  Taubstummer  schläft,  der  angeblich 
sehr  gern  hier  bleibt,  da  er  von  der  Frau  gut  verstanden  wird. 

ln  einem  anderen  Arbeiterviertel  wohnen  bei  einer  Zimmermanns- 
familie,  die  drei  Pflegekinder  hält,  zwei  weibliche  Personen,  von  denen 
eine  noch  im  Wochenbett  liegt.  Die  andere  zahlte  4 Mark  für  den 
Monat  für  die  Schlafstelle. 

In  anderen  Familien,  in  denen  junge  Mädchen  zu  Hause  wohnen, 
wird  oft  nur  Nachts  in  demselben  Zimmer  ein  Bett  aufgeschlagen,  das 
ein  fremder  junger  Mann  bezieht.  Dabei  habe  ich  nur  Familien  notirt, 
die  sicherlich  keine  offenkundige  Prostitution  treiben,  sondern  die  noch 
einen  relativ  anständigen  Eindruck  machten,  denen  aber  das  Zusammen- 
schlafen verschiedener  Geschlechter,  die  nicht  zu  derselben  Familie  ge- 
hören, durchaus  nicht  anstössig  erschien. 

Verfolgt  man  aber  die  Kriminalstatistik,  so  kann  es  nicht  zweifel- 
haft sein,  dass  dieses  Zusammenleben  nicht  immer  harmlos  abläuft, 
und  dass  die  Gelegenheit  zu  unsittlichen  Verbindungen,  namentlich  zum 
Ehebruch,  doch  recht  häufig  benutzt  wird. 

So  entnehmen  wir  der  Schrift  des  Bürgermeisters  Lange  (Bochum1) 
Folgendes:  , Auf  den  industriellen  Werken  wird  die  Arbeit  abwechselnd 
in  Tag-  und  Nachtschichten  verrichtet,  und  es  ist  fast  zur  Regel  ge- 
worden, dass,  während  der  verheirathete  Arbeiter  ausserhalb  den 
Unterhalt  für  sich  und  seine  zahlreiche  Familie  erwirbt,  der  in  Kost 
und  Logis  aufgenommene  Arbeiter  sich  zu  Hause  bei  der  Familie  be- 
findet. Hier  kommt  es  vor,  dass  er  die  Abwesenheit  des  Familien- 
hauptes benutzt,  das  Weib  seines  Kost-  und  Logirwirthes.  sowie  die 
unmündigen  Töchter  desselben  verführt  und  dadurch  namenloses  Un- 


')  Schriften  des  Vereins  für  Socislpolitik,  ßd.  31. 


Digitized  by  Googl 


Schlafstellenwesen. 


95 


glück  über  die  Familie  bringt.  Abgesehen  davon,  dass  dadurch  eine 
vollständige  Demoralisation  in  einer  solchen  Familie  eintreten  muss, 
müssen  oftmals  Kinder  des  zartesten  Alters  Zeugen  der  Verworfenheit 
und  Schande  der  eigenen  Mutter  sein;  sie  werden  dadurch  unwillkürlich 
zu  geschlechtlichen  Ausschweifungen  sich  verirren  und  in  sittlicher 
Hinsicht  verkommen  und  früher  oder  später  daran  zu  Grunde  gehen. 
Das  verführte  und  entehrte  Weib  ist  oft  so  schamlos  und  entartet  ge- 
worden, dass  es,  wie  es  leider  des  Oefteren  vorgekommen,  zur  Kupplerin 
an  den  eigenen  Kindern  wird  und  unerfahrene,  aus  fremden  Gegenden 
zugezogene  jugendliche  Arbeiter,  die  da  glaubten,  das  verlassene 
Elternhaus  in  der  Fremde  ersetzt  zu  erhalten,  zur  Sittenlosigkeit  und 
Unzucht  systematisch  verführt  und  förmlich  anleitet.  Der  betrogene 
Ehegatte  sucht  sich  Uber  den  Verlust  des  Hauptfundaments  jeder 
christlichen  Ehe,  der  ehelichen  Treue,  durch  die  Branntweinflasche  zu 
trösten.  Er  vernachlässigt  seine  Arbeit,  sorgt  nicht  mehr  in  aus- 
reichendem Mansse  für  seine  Familie  und  wird,  abgestumpft  und  gleich- 
gültig für  seine  verlorene  Ehre,  vom  Trünke  zum  Müssiggang  kommen 
und,  wenn  er  anfänglich  noch  aus  Furcht  vor  Strafe  vor  Verbrechen 
zurückschrecken  wird,  dennoch  von  Stufe  zu  Stufe  sinken  und  schliesslich 
mit  seiner  Familie,  die  sich  durch  das  ehebrecherische  Leben  seiner 
Frau  noch  vermehrt  hat,  der  öffentlichen  Fürsorge  anheimfallen.  Durch 
dieses  sog.  Kostgängerwesen , welches,  je  mehr  die  Industrie  zu- 
genommen, desto  weiter  sich  als  eine  wahre  Seuche  verbreitet  hat, 
sind  ausser  dem  Ruin  zahlreicher  Familien  Verbrechen  der  mannig- 
faltigsten Art,  sogar  Mord  und  Todtschlag  vorgekommen.“ 

Wenn  sich  auch  die  Begriffe  Kostgänger,  Schlafsteller  nicht  völlig 
decken,  wird  es  Jedem,  der  öffentliche  Vorgänge  aufmerksam  zu  ver- 
folgen pflegt,  unzweifelhaft  sein,  dass  jene  Schilderungen  ohne  wesent- 
liche Veränderungen  auch  für  unser  Thema  und  für  andere  Gegenden 
Deutschlands  zutreflen. 

Ausser  den  eigentlichen  Schlafsteller  giebt  es  noch  Uebergänge 
zu  den  Pensionären,  d.  h.  Aftermiether,  die  von  den  Wirthen  halbe 
oder  ganze  Kost  beziehen.  So  sah  ich  eine  Stube,  in  der  eiu  Schlaf- 
steller mit  zwei  erwachsenen  Söhnen  der  Wirthin  zusammen  schlief,  und 
der  für  Wohnung  und  volle  Kost  34  Mark  bezahlte.  Die  Wohnung 
lag  im  Hofe  in  einem  ziemlich  neuen  Hause;  der  Eindruck  war  ein 
sauberer.  Auch  hier  schlief  im  Zimmer  nebenan  eine  erwachsene 
Tochter  mit  der  Mutter,  durch  deren  Zimmer  der  Schlafsteller  hin- 
durch musste. 

Von  solchen  Verhältnissen  berichtet  auch  Lehmann  (Die  Woll- 
phantasiewaarenindustrie  im  nordöstlichen  Thüringen 1).  Die  Gewährung 
von  Kost  und  Logis  an  Wirkerburschen  und  -mädchen  bilde  einen  will- 
kommenen Nebenverdienst  für  die  im  eigenen  Hause  arbeitenden  Wirker- 
meister. Das  Unterbringen  dieser  Aftermiether  in  den  Bodenkammern 
dürfte  der  gewöhnliche  Brauch  sein.  Diese  Dachkammern  werden 
lediglich  als  Schlafräume  benutzt,  und  zur  Winterszeit  mag  der  Auf- 
enthalt in  den  leicht  gebauten  Räumen  nicht  gerade  angenehm  sein. 
Es  werde  ganze  und  halbe  Kost  gewährt;  die  erstere  bilde  die  Regel. 
Bei  halber  Kost  zahlten  die  Burschen  wöchentlich  5 — 6 Mark , die 


')  Schriften  des  Vereins  fiir  Sozialpolitik.  Bd.  31. 
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Mädchen  3 Mark.  Dafür  giebt  es  Schlafstelle,  des  Morgens  Kaffee 
und  Mittagessen.  Bei  voller  Kost  zahlten  die  Burschen  8 — 9 Mark, 
die  Mädchen  5 Mark.  — Es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  der  billigere 
Preis  für  die  Mädchen  nicht  bloss  von  ihrer  geringeren  Nahrungs- 
aufnahme herrührt,  sondern  dass  von  letzteren  wohl  auch  häusliche 
Hülfe  erwartet  und  geleistet  wird. 

Von  den  schlesischen  Webern  berichtet  Lange1)  (Die  Haus- 
industrie Schlesiens),  dass  die  Unverheiratheten  meist  bei  Verheiratheten 
als  Schlafsteller  wohnen;  sie  essen  meist  ungekochte  oder  kalte  Speisen; 
das  Mittagessen  liefert  die  Wirthin  für  20 — 30  Pfennig.  In  Breslau, 
wo  dieselben  Schlafverhältnisse  vorlägen,  ässen  die  Mädchen  Mittags 
meist  in  den  Volksküchen  oder  in  einem  Kaffeekeller. 

Nach  K.  Frankenstein8)  geben  die  meisten  Breslauer  Ar- 
beiterinnen für  die  Wohnung  wöchentlich  1 Mark  aus  (d.  h.  als  Schlaf- 
steller), für  Mittagessen  1,75,  Frühstück  und  Abendessen  2,25,  Beitrag 
zur  Krankenkasse  0,15;  Kleidung,  Wäsche,  Heizung,  Beleuchtung  und 
alles  Uebrige  1,35,  zusammen  6,50.  Da  die  meisten  Breslauer  Ar- 
beiterinnen, meint  Frankenstein,  aber  nur  6 Mark  pro  Woche  ver- 
dienen und  noch  weniger,  so  müssen  sie  entweder  darben  oder  sieb 
der  Prostitution  ergeben.“ 

Für  die  Kostgänger  sowohl  wie  für  die  Scblafsteller  kommt  als 
erschwerender  Umstand,  der  sie  häufig  der  Verführung  aussetzt,  hinzu, 
dass  ihnen  für  ihre  geringe  Bezahlung  nur  das  Anrecht  auf  die  Schlaf- 
stelle, nicht  aber  für  das  ganze  Zimmer  gewährt  wird,  so  dass,  wenn 
an  Sonn-  und  Feiertagen  die  Familie  des  Wirthes  zu  Hause  bleibt  oder, 
um  auszugehen,  die  Wohnung  abschliesst,  ihnen  ein  geeigneter  Unter- 
kunftsraum fehlt;  es  bleibt  den  Schlafstellern,  männlichen  wie  weib- 
lichen, kaum  etwas  anderes  als  die  Strasse,  die  Kneipe  oder  der 
Tanzsaal. 

Will  man  die  geschilderten  Uebelstände  abstellen,  so  muss  man 
zunächst  ihre  Ursachen  kennen  lernen.  Dass  die  Wirthe,  d.  h.  Arbeiter, 
kleine  Beamte  etc.,  Schlafstellen  vermiethen,  wird  so  lange  geschehen, 
als  die  Wohnungsmiethe  einen  hohen  Procentsatz  des  Einkommens  in 
Anspruch  nimmt.  Wenn  hier  in  Königsberg  der  gut  gelohnte  Arbeiter 
von  1000  Mark  210 — 240  Mark  für  Wohnungsmiethe  abgeben  muss, 
d.  h.  21 — 24  °/o  seines  Einkommens,  der  schlecht  gelohnte  von  600  Mark 
150 — 180  Mark,  d.  h.  25 — 30°/o,  so  ist  es  erklärlich,  dass  er  durch 
Aftervermiethung  dieses  Missverhältniss  zu  verringern  sucht,  und  des- 
halb sind  4 Mark  monatlich  oder  48  Mark  jährlich  eine  sehr  erhebliche 
Verbesserung  seines  Budgets.  Man  rechnet,  um  es  hier  einzuschalten. 
15°/o  des  Einkommens  für  Wohnungsausgabe  als  diejenige  Grenze,  bis 
zu  der  ein  gesundes  Arbeiterbudget  gehen  darf.  Aehnlich  wie  in 
Königsberg  liegen  aber  die  Verhältnisse  in  anderen  Städten,  grossen 
wie  mittleren. 

Den  Unverheiratheten  oder  denjenigen  Verheiratheten,  welche  keine 
eigene  Wirthschaft  halten  wollen  oder  können,  ist  es  natürlich  sehr 
bequem,  wenn  ihnen  die  Sorge  für  ihr  Unterkommen  für  einen  geringen 
Preis  abgenommen  ist;  und  da  es  uns  an  grossen  Logirhäusern  fehlt,  die, 


J)  Ebenda  1.  c. 

*)  Scbmoller’s  Jahrbuch  12.  .Tahrg.,  2.  Heft,  S.  188. 
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ähnlich  wie  in  England,  für  ein  billiges  Unterkommen  dieser  Kategorien 
sorgen,  so  ist  das  Schlafstellen  wesen  der  einzig  mögliche  und  vor  Allem 
der  von  Alters  her  gebräuchliche  Ausweg.  Dass  aber  diese  Zustände 
der  Besserung  bedürfen,  das  lehrt  am  besten  die  gerichtliche  Statistik. 

Diejenigen  Stellen,  an  denen  zuerst  das  Bedürfniss  nach  Unter- 
bringung von  Arbeitern,  die  ausserhalb  von  Familien,  eigenen  oder 
fremden,  zu  übernachten  gezwungen  waren,  sich  fühlbar  machte,  sind 
die  Bergwerke.  Man  ist  hier,  wo  die  Arbeiter  aus  meilenweiten  Ent- 
fernungen zusammenkamen  und  nicht  täglich  nach  ihrer  Heimath 
zurückkehren  konnten,  an  die  Errichtung  von  Schlafhäusern  gegangen. 
Es  mag  deshalb  hier  die  genauere  Schilderung  eines  solchen,  das  sich 
im  Laufe  der  Zeit  bewährt  haben  soll,  folgen1);  es  muss  allerdings 
bemerkt  werden,  dass  es  sich  hier  um  bessere  Lohnverhältnisse  handelt 
als  etwa  bei  den  schlesischen  Arbeiterinnen , von  denen  oben  die 
Rede  war: 

In  der  Nähe  der  Grube  Hasard  bei  Lüttich  liegt  das  Arbeiter- 
hötel  Louise;  es  bedeckt  eine  Bodenfläche  von  1000  qm  und  fasst  ausser 
dem  Beamtenpersonal  200  Arbeiter.  Es  befinden  sich  in  ihm  ein  Cafö, 
ein  Erholungsraum  für  100  Personen,  Bäder,  Waschgelegenheit,  Biblio- 
thek etc.  Die  grossen  Schlafsäle  sind  durch  2,5  m hohe  Scheidewände 
in  Zellen  für  1 — 3 Personen  getheilt;  jeder  Insasse  hat  ein  eisernes  Bett 
mit  Strohsack,  Seegrasmatratze,  zwei  Leintücher,  zwei  wollene  Decken  im 
Sommer,  drei  im  Winter,  einen  Stuhl  und  einen  Schrank  zur  Verfügung. 
Das  Mobiliar  jeder  Zelle  kostet  100  Francs.  Trotz  strenger  Hausordnung 
sollen  die  Insassen  sehr  zufrieden  sein.  Die  drei  Mahlzeiten  erhält  jeder 
Mann  auf  Bons,  welche  er  für  14  Tage  entnimmt.  Die  Ernährung 
soll  vorzüglich  sein,  u.  a.  werden  Mittags  125  g Fleisch  verabreicht. 
Für  1 Franc  20  Centimes  pro  Tag  erhält  der  Mann  volle  Nahrung  in 
drei  Mahlzeiten  und  ein  Frühstück,  welches  er  in  der  Grube  verzehrt, 
Wohnung,  Wäsche,  besonders  die  seines  Arbeitsanzuges.  Das  Reinigen 
der  täglich  frisch  verabfolgten  Wäscbe  geschieht  mechanisch.  — Dieses 
Hotel  hat  180000  Francs  gekostet,  ist  seit  1872  eröffnet  und  ge- 
wöhnlich mit  200  Bergleuten  belegt,  theils  verheiratheten,  theils  Jung- 
gesellen. Es  hat  sich  so  gut  bewährt,  dass  1875  ein  zweites  für 
180  Arbeiter  in  gleichem  Stil  errichtet  und  zwischen  diesen  ein  Arbeiter- 
kasino zum  Vergnügen  und  zur  Zerstreuung  der  Bergleute  erbaut 
wurde. 

In  Deutschland  scheint  im  Allgemeinen  keine  grosse  Neigung  zu 
bestehen,  das  Schlafstellenwesen  aufzugeben.  Wenigstens  lagen  1890 
von  den  31,874  ledigen  Arbeitern  der  Hütten  und  Gruben  Ober- 
schlesiens trotz  der  Bemühungen  der  Verwaltungen  in  den  Schlaf- 
häusern nur  5,8°/o,  in  Schlafstellen  dagegen  27,0°:o  und  bei  den  Eltern 
64°'n:  von  den  2974  Schlafstellen  in  Schlafhäusern  waren  nur  2163  be- 
legt, d.  h.  ca.  80°/o. 

Auch  im  Oberbergamtsbezirk  Halle  waren  die  mit  Schlaf häusern 
gemachten  Erfahrungen  keine  günstigen.  So  sind  die  grösseren,  1873 
und  1874  auf  den  fiskalischen  Braunkohlengruben  bei  Eggersdorf  und 
Langenbogen  erbauten  Schlafhäuser  nicht  mehr  im  Gebrauch,  und  von 
den  drei  für  3 — 400  auswärtige  Arbeiter  bei  Rüdersdorf  errichteten 

l)  Füller,  Weyl’s  Uewerbehygiene,  S.  372. 
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war  1890  nur  ein  einziges  und  zwar  mit  11  Mann  belegt.  Auch  in 
Stassfurt  beherbergte  das  für  100  Arbeiter  erbaute  Schlafhaus  zu  der- 
selben Zeit  nur  8 Mann.  Dagegen  sollen  die  auf  den  Privatwerken 
errichteten  sehr  einfachen  Baracken,  welche  Kochgelegenheit  zur  Her- 
stellung des  eigenen  Essens  bieten,  mehr  gesucht  sein. 

Die  bedeutendsten  Schlafhäuser,  9 an  der  Zahl  mit  2414  Betten, 
besitzt  dieMansfelderkupferschieferbauendeGewerkschaft, 
darunter  eins  mit  48  Betten  für  Mädchen.  Trotz  hygienisch  vorzüg- 
licher Einrichtung,  trotz  Lesezimmer,  Bibliothek,  Kegelbahn  etc.  und 
trotz  des  geringen  Preises  von  5 Pfennig  pro  Tag  im  Sommer  und 
8 Pfennig  im  Winter  für  Wohnung,  Licht  und  Feuerung  hat  die  Zahl 
der  Benutzer  so  abgenommen,  dass  ein  Tbeil  dieser  Bauten  in  Familien- 
wohnungen umgewandelt  wurde.  Die  jungen  Burschen  lieben  nun  ein- 
mal nicht  die  strenge  Hausordnung. 

In  Westfalen,  wo  viele  aus  den  östlichen  Provinzen  eingewan- 
derte junge  Leute  beschäftigt  werden,  die  vielleicht  nur  einmal  jährlich 
nach  Hause  kommen,  giebt  es  eine  grössere  Reihe  von  Schlafhäusern, 
mit  denen  gleichzeitig  eine  Speisewirthschaft  verbunden  ist;  zur  Be- 
nutzung dieser  besteht  vielfach  ein  Zwang. 

Im  Saarbecken  befinden  sich  auf  jeder  Grube  grössere  Schlaf- 
häuser, welche  auch  verheiratlieten  Arbeitern,  während  der  Woche,  wo  sie 
nicht  nach  ihrer  Heimath  zurückkehren,  Unterkunft  gewähren.  Muster- 
gültig scheint  das  Schlaf  haus  der  Grube  von  der  Heydt  zu  sein 
(genauere  Beschreibung  und  Zeichnung  cf.  Füller  1.  c.  p.  377).  Diese 
Schlafhäuser  sind  wegen  der  grossen  Entfernung  anderer  Unterkunfts- 
räume stets  voll  belegt. 

Es  würde  zu  weit  führen , auf  alle  die  Bestrebungen  einzugehen, 
die  von  einsichtsvollen  Verwaltungen  grösserer  Werke  gemacht  worden 
sind,  um  ihren  Arbeitern  fern  von  der  Heimath  oder  den  ledigen,  die 
keine  andere  Heimath  besitzen,  eine  gute  und  billige  Unterkunft  zu 
schaffen.  So  seien  die  Krupp’schen  Werke  erwähnt1),  die  Schottische 
Glashütte  in  Jena  mit  ihren  riesigen  Schlafhäusern , die  aber  mehr 
Internaten  der  wohlhabenden  Classen  gleichen,  u.  a.  m.;  hier  finden  auch 
zweckmässig  die  Schlnfhäuser  der  grösseren  Güter,  Ziegeleien  und 
anderer  mehr  ländlicher  Unternehmungen  Erwähnung  für  die  Unter- 
bringung der  Saisonarbeiter.  Alle  derartigen  Bestrebungen  sind  zu  em- 
pfehlen, sobald  sie  für  ein  billiges  Geld  eine  geeignete  Unterkunft 
bieten  und  unter  strenger  behördlicher  Aufsicht  stehen,  so  dass  auch 
wirklich  etwas  Gutes  geleistet  wird. 

Die  zuletzt  geschilderten  Massnahmen  zur  Unterbringung  von 
Arbeitern  und  Arbeiterinnen  in  Schlafhäusern  haben  das  Gemeinsame, 
dass  sie  von  einzelnen  Arbeitgebern  für  ihre  Arbeitnehmer  geschaffen 
wrerden,  also  mehr  eine  private  Thätigkeit  darstellen,  die  nur  bestimmten 
Arbeitern  zu  gute  kommt.  Sie  sind  in  grösseren  Städten  nicht  möglich, 
hier  muss  die  Thätigkeit  von  Vereinen  oder  von  Gemeinden  eintreten. 
In  Deutschland  ist  uns  bisher  kein  Beispiel  bekannt,  wo  eine  Gemeinde 
diese  Fürsorge  übernommen  hätte.  Hier  sind  es  im  Allgemeinen  reli- 
giöse Vereine  gewesen,  die  mit  dem  Hintergründe  der  religiösen  Für- 
sorge die  Unterbringung  unverheiratheter  oder  überhaupt  heimathloser 

’l  Kley,  Bei  Krupp  (Leipzig  1x99). 
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Arbeiter  in  »Herbergen  zur  Heiniatli“  und  ähnlichen  Unternehmungen 
sich  zur  Aufgabe  machen.  Ueber  ihre  Erfolge  fehlt  die  Statistik,  je- 
doch können  sie  einen  grossen  Einfluss  auf  das  Schlafstellenwesen 
schon  deshalb  nicht  haben,  weil  sie,  ihren  Bestimmungen  gemäss,  nur 
für  den  vorübergehenden  und  nicht  für  den  dauernden  Aufenthalt  ihrer 
Pflegebefohlenen  sorgen.  Anders  schon  steht  es  mit  Instituten  wie 
dem  »Münchener  Arbeiterinnenheim"  in  der  Theresienstrasse.  welches 
alleinstehenden  Frauen  und  Mädchen , Ladnerinnen , Comptoiristinnen, 
Arbeiterinnen  u.  s.  w.  gegen  geringes  Entgelt  gesunde,  reine  Schlaf- 
stellen , nahrhafte  Kost  und  einen  Aufenthaltsraum  für  freie  Stunden 
bietet.  Die  Schlafstelle  kostet  Mark  1,20,  1,50,  2, — wöchentlich, 
je  nach  der  Zahl  der  Insassen  eines  Zimmers.  Das  Haus  wird  von 
einem  gemeinnützigen  Verein  unterhalten  und  scheint  sich  nicht  zu 
rentiren. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  in  England.  Hier  sind  theils  von 
Gemeinden,  theils  durch  Privatunternehmungen  Musteranstalten  gebaut 
worden , grosse  Logirhäuser , die  eine , wenn  auch  mässige  Verzinsung 
abwarfen  und  ausserdem  noch  den  Erfolg  hatten,  dass  ihre  Konkurrenz 
die  Inhaber  privater  Logirhäuser,  zu  Verbesserungen  zwangen.  Aller- 
dings scheint,  wenigstens  für  unsere  Begriffe,  der  Preis  pro  Bett  kein 
geringer  zu  sein;  indess  lassen  sich  die  Geldwerthe  auf  dem  Kontinent 
nicht  mit  den  englischen  vergleichen. 

Wenn  man  sieht,  welchen  Schwierigkeiten  bei  uns  in  Deutschland 
die  Besorgung  billiger  Wohnungen  für  Arbeiterfamilien  sowohl  bei 
Arbeitgebern  wie  bei  Arbeitnehmern  als  auch  bei  Gemeinden  begegnet, 
wird  man  sich  kaum  Hoffnungen  hingeben  dürfen,  dass  auf  dem  Wege 
kommunalen  oder  genossenschaftlichen  Vorgehens  in  nächster  Zeit  für 
das  Schlafstellenwesen  etwas  Erspriessliches  zu  erwarten  wäre.  Der 
Arbeitnehmer,  namentlich  der  jüngere,  fügt  sich  ungern  auch  nur  dem 
entferntesten  Zwange  derjenigen  Ordnung,  die  in  grossen  Logirhäusern 
für  die  Aufrechthaltung  von  Sauberkeit,  Sittlichkeit  und  der  für  den 
Nebenmenschen  nüthigen  Nachtruhe  unbedingt  erforderlich  ist.  Gerade 
bei  jüngeren  Arbeitern  ist  ein  gewisses  Pochen  auf  ihre  wirthschaft- 
liche  Selbständigkeit  ein  hervorstechender  Zug,  der  noch  dadurch  be- 
sonders gefördert  wird,  dass  er  sich  in  den  Familien,  in  denen  er  Kost- 
gänger oder  Schlafsteller  ist,  als  eine  sehr  willkommene  Einnahmequelle 
betrachtet  weiss.  Vielleicht  lässt  sich  diesem  Gefühl  etwas  cntgegen- 
kommen  und  ihm  doch  die  Spitze  dadurch  abbiegen , dass  er  es  mit 
mehreren  zu  theilen  gezwungen  ist.  Befinden  sich  in  einer  Familie 
mehrere,  etwa  sechs  bis  zehn  Schlafsteller  oder  Kostgänger,  so  kann 
sich  unmöglich  der  einzelne  allzusehr  als  den  Herrn  der  Situation 
fühlen;  andererseits  übt  jeder  über  seinen  Nachbar  ganz  unwillkürlich 
eine  gewisse  Controle  in  Bezug  auf  das  Verhalten  zur  Wirthin  und 
den  Töchtern  aus.  Ich  möchte  es  deshalb  empfehlen,  Arbeiterfamilien, 
namentlich  solchen,  in  denen  das  Familienoberhaupt  durch  einen  Unfall 
oder  eine  Krankheit  ausser  Stand  gesetzt  ist,  den  vollen  Unterhalt  zu 
verdienen,  von  Vereinen  oder  Genossenschaften  die  Mittel  zur  Ein- 
richtung und  zur  ersten  Unterhaltung  eines  solchen  »Arbeiterpensionats“ 
zu  gewähren,  sie  sich  massig  verzinsen  zu  lassen  und  sich  dafür  eine 

’)  Cahn,  Das  Schlafstellenwesen  in  den  deutschen  Gressstädten  (Stuttgart  1898). 
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Kontrole  über  dieses  „Pensionat1- , das  sowohl  Schlafsteller  wie  Kost- 
gänger aufnehmen  darf,  vorzubehalten. 

Auch  Polizeimassregeln  sind  von  nicht  zu  unterschätzender  Be- 
deutung, vorausgesetzt,  dass  ihre  Befolgung  durch  häufige  Kontrole 
gesichert  ist.  So  sind  eine  Reihe  von  preussischen  Regierungsbezirken, 
sowie  eine  Anzahl  von  Einzelstaaten  mit  Polizeiverordnungen  vorgegangen. 
Unter  den  ersteren  erwähne  ich  die  Regierungsbezirke  Arnsberg,  Düssel- 
dorf, Oppeln,  Minden  nnd  Lüneburg,  unter  den  letzteren  Baden,  Hessen 
und  Braunschweig.  Gefordert  wird  im  Allgemeinen  ein  Luftraum  von 
10  cbm  pro  Person  bei  3 qm  Bodenfläche  und  2,80  m Höhe,  Tren- 
nung der  Geschlechter,  Abort  für  je  20  Personen,  gute  Erleuchtung. 
Lüftbarkeit,  Anzeigepflicht  mit  Zahl  und  Geschlecht  der  Schlafleute 
und  Länge,  Breite  und  Höhe  der  Schlafräume.  Diese  Polizei  Verord- 
nungen sind  wenigstens  im  Stande,  den  allerschlimmsten  Uebelständen 
abzuhelfen. 

Eine  besondere  Behandlung  verdienen  diejenigen  Schlafstellen,  die 
die  Arbeitgeber  ihren  Arbeitnehmern  in  der  eigenen  Behausung  zu 
geben  pflegen.  Ueber  die  Zustände  in  diesen  Schlafräumen  haben  wir 
nur  wenig  zuverlässiges  Material. 

Indessen  genügt  dieses  Wenige  schon,  um  ein  energisches  Vor- 
gehen auf  diesem  Gebiete  zu  veranlassen.  So  ergaben  die  Erhebungen 
der  Bäcker  Münchens')  im  Jahre  1808,  dass  in  22°/o  der  Luftraum 
unter  10  cbm  betrug  — ohne  Abzug  des  Kubikinhaltes  der  im  Schlaf- 
raum befindlichen  Gebrauchsgegenstände  — , und  es  ist  besonders  her- 
vorzuheben, dass  dies  namentlich  für  die  grösseren  Betriebe  zutraf, 
und  dass  sogar  bisweilen  in  einem  Bett  mehr  als  eine  Person  zu  schlafen 
hatte.  Auch  die  Reinlichkeit  dieser  Räume  wie  der  Wäsche  liess  viel- 
fach zu  wünschen  übrig.  Aehnlich  lagen  die  Verhältnisse  bei  Schuh- 
macher, Schneider  und  Barbier,  und  besonders  ungünstig  die  der  Kell- 
nerinnen in  grossen  Cafds  und  Restaurants.  Kaum  glaublich  scheinen 
die  Unterkunftsräume  zu  sein,  die  den  auswärtigen  Saisonarbeitern  ') 
in  München,  aber  auch  anderwärts  geboten  werden:  offene  Verschlüge 
neben  dem  Trockenraum,  die  nach  oben  hin  unverschliessbare  Oeffnungen 
hatten.  Für  derartige  Betriebe  mit  Saisonarbeitern  sind  allmählich  von 
verschiedenen  preussischen  Regierungspräsidien  und  für  das  Herzogthum 
Braunschweig  ähnliche  Verordnungen  erlassen  worden  wie  die  oben  er- 
wähnten für  Schlafsteller.  Ihre  Wirksamkeit  hängt  natürlich  ganz  von 
der  Durchführung  der  Kontrole  ab.  ln  neuester  Zeit  hat  man  versucht 
auf  Grund  der  Gewerbeordnung,  die  die  Arbeitgeber  zur  Beschaffung 
gesunder  Betriebsräume  verpflichtet,  eine  Besserung  derjenigen  Schlaf- 
räurae  zu  erzielen,  welche  die  Arbeitgeber  nach  dem  Arbeitsvertrage 
ihren  Angestellten  zu  gewähren  haben.  Dies  trifft  besonders  auf  Hand- 
werker zu , welche  ihren  Geholfen  und  Lehrlingen  eine  Schlafstelle 
gewähren.  Der  Erfolg  dieses  Vorgehens  bleibt  noch  abzuwarten. 

')  Cahn  1.  c. 
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Eine  Reihe  von  Krankheitserregern  halten  sich  verhältnissmässig 
lange  Zeit  in  Räumen,  welche  von  Kranken  bewohnt  waren,  und  zwar 
finden  sich  diese  Keime  hauptsächlich  in  dem  Staube  an  den  Wänden, 
auf  den  Möbeln,  dem  Fussboden  und  in  den  Zwischendeckenfüllungen. 
So  wurden  oft  in  derartigem  Staube  Tuberkelbacillen  und  Pneumo- 
kokken (Erreger  der  Lungenentzündung)  nachgewiesen.  Besonders  stark 
ist  die  Infection  der  Krankenzimmer,  wenn  dieselben  von  unreinlichen 
Tuberculösen,  welche  ihren  Auswurf  in  das  Zimmer  spuckten,  bewohnt 
wurden.  In  neuester  Zeit  haben  experimentelle  Untersuchungen  einen 
näheren  Einblick  gegeben  in  die  Verhältnisse,  unter  denen  die  Tuberkel- 
bacillen und  andere  Bacterien  von  den  Athmungswegen  des  Menschen 
aus  in  die  Luft  gelangen.  Es  hat  sich  nämlich  gezeigt,  dass  beim 
Husten,  Niessen,  ja  selbst  beim  Sprechen  Keime  in  feinster  Tröpfchen- 
form in  die  Luft  verspritzt  werden.  Vertheilt  man  Objectträger  auf 
einen  Tisch  und  lässt  man  einen  Tuberculösen  darüber  sprechen , so 
finden  sich  auf  einer  grossen  Anzahl  der  Objectträger  Tuberkelbacillen, 
dasselbe  gelang  auch  bei  Leprakranken  und  mit  anderen  Bacterien. 
Diese  keimhaltigen,  feinsten  Tröpfchen  können  sich  längere  Zeit,  meist 
mehrere  Stunden  lang,  in  der  Luft  halten  und  werden  durch  die  aller- 
geringsten Luftströme,  wie  z.  B.  durch  das  einfache  Gehen  des  Men- 
schen, in  alle  Theile  des  Zimmers  vertheilt.  Nach  einiger  Zeit  setzen 
sie  sich  an  beliebigen  Stellen  der  Wände  und  der  Möbel  ab  und  werden 
dort  durch  Eintrocknen  soweit  fixirt,  dass  nunmehr  eine  stärkere  Be- 
wegung, z.  B.  ein  Anfassen,  Klopfen,  Abstäuben  des  betreffenden  Gegen- 
standes nöthig  ist,  um  sie  von  neuem  in  die  Luft  gelangen  zu  lassen 
und  somit  eine  Infectionsgelegenheit  für  den  Zimmerbewohner  zu  geben. 

Da  gerade  bei  der  Tuberculose,  aber  auch  bei  anderen  Krankheiten 
der  Athmungswege,  wie  z.  B.  der  Influenza,  dem  Keuchhusten,  der 
Lungenentzündung,  die  Kranken  oft  husten  oder  niessen,  so  ist  es  in 
hohem  Grade  wahrscheinlich , dass  auf  dem  eben  beschriebenen  Wrege 
sehr  häufig  das  ganze  Krankenzimmer  inficirt  werden  kann.  Aehnlich 
ist  es  auch  bei  der  Diphtherie,  und  es  gelang  gleichfalls  wiederholt,  die 
Diphtheriebacillen  im  Zimmerstaube  nachzuweisen. 

Die  ersterwähnte  Art  der  Verbreitung,  namentlich  der  Tuberkel- 
bacillen, kommt  durch  die  Unsitte  vieler  Menschen,  auf  den  Boden  zu 
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spucken,  zu  Stande,  besonders  auf  dem  Lande,  wo  die  Sitte  herrscht, 
den  Fussboden  mit  Sand  zu  bestreuen  zwecks  besserer  Reinigung. 
Theils  aus  Gewohnheit,  theils  aus  Unkenntniss  der  Gefahr  spucken  die 
Kranken  einfach  in  den  Sand.  Das  Sputum  trocknet  so  leicht  an  und 
wird  durch  Zertreten  in  feine  trockene  Stäubchen  verwandelt,  welche, 
ohne  fester  fixirt  zu  sein , sofort  durch  den  geringsten  Anlass  in  die 
Luft  emporgewirbelt  werden  können. 

Bei  einer  zweiten  Kategorie  von  Krankheiten,  den  Masern,  dem 
Scharlach  und  den  Pocken , müssen  wir  einen  anderen  Infectionsweg 
annehmen.  Hier  ist  im  Wesentlichen  der  Ansteckungskeim  in  den 
trockenen  Hautabschuppungen  der  Kranken  zu  suchen;  er  gelangt  ver- 
muthlich  in  solchen  feinsten  Stäubchen  in  die  Luft  und  inficirt  nun  das 
Zimmer,  ja  vielfach  auch  über  dasselbe  hinaus  noch  die  Nachbarschaft. 
Dass  auch  dieses  Krankheitsgift  gleichwie  die  vorigen  sich  sehr  lange 
ausserhalb  des  Körpers  in  trockenem  Zustande  erhalten  kann,  ist  durch 
zahlreiche  Beobachtungen  auf  das  Sicherste  erwiesen. 

Bei  einer  dritten  Art  von  Infectionskrankhoiten  endlich,  beim 
Typhus,  der  Cholera  und  der  Ruhr  haben  wir  den  Krankheitserreger 
fast  ausschliesslich  in  den  Darmentleerungen  zu  suchen,  und  hier  ist 
die  Gefahr  einer  Zimmerinfection  eine  bedeutend  geringere,  da  es  gut 
möglich  ist , durch  geeignete  Behandlung  dieser  Ausleerungen  die 
Krankheitskeime  vollkommen  von  vornherein  von  der  Wohnung  fern- 
zuhalten. Auf  diesen  wichtigen,  viel  zu  wenig  seither  berücksichtigten 
Punkt  hat  namentlich  v.  Esmarch  auf  der  im  Jahre  1897  abgehaltenen 
Versammlung  des  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspllege , wo  die 
Frage  der  Wohnungsdesinfection  einer  eingehenden  Erörterung  unter- 
zogen und  der  jetzige  wissenschaftliche  Standpunkt  genau  präcisirt  und 
klargelegt  wurde,  hingewiesen.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  es  bei 
diesen  Krankheiten  in  einem  einigermassen  geordneten  Haushalte  nicht 
zu  schwer  werden,  die  Infectionserreger  direct  am  Krankenbette  abzu- 
fangen und  durch  Zusatz  von  Desinficientien  unschädlich  zu  machen. 
Es  hängt  dies  natürlich  in  erster  Linie  von  dem  Verständniss  der 
pflegenden  Personen  ab , und  es  ist  Sache  des  behandelnden  Arztes, 
durch  Belehrung  und  leichtfassliche  Vorschriften  dieses  Verständniss  zu 
wecken  und  zu  vermehren.  Aber  auch  bei  anderen  Krankheiten  ge- 
staltet sich  die  Desinfection  des  Krankenzimmers  und  seines  Inhalts 
nach  Ablauf  der  Krankheit  um  so  einfacher,  je  mehr  während 
der  Dauer  der  Krankheit  für  Reinlichkeit  und  Unschädlich- 
machung der  Ansteckungsstoffe  gesorgt  wird. 

Bei  Typhus,  Cholera  und  Ruhr  kann  demnach  in  den  meisten 
Fällen  von  einer  Zimmerdesinfeetion  abgesehen  werden ; dagegen  ist  es 
nothwendig,  in  allen  Fällen  von  Diphtherie,  Scharlach  und  vorgeschritte- 
ner Lungenschwindsucht  dieselbe  vorzunehmen;  aber  gerade  bei  diesen 
drei  in  der  Praxis  häufig  vorkommenden  Krankheiten  wird  sie  so  selten 
ausgeführt. 

Es  unterliegt  überhaupt  keinem  Zweifel,  dass  die  Wohnungs- 
desinfection , trotzdem  sie  von  allen  Seiten  als  eines  der  wichtigsten 
Mittel  zur  Bekämpfung  der  Infectionskrankheiten  anerkannt  ist,  in  der 
Praxis  verhältnissmässig  selten  angewendet  wird  und  beim  Publicum 
und  auch  bei  vielen  Aerzten  ziemlich  unbeliebt  ist.  Die  Ursache  dieser 
Abneigung  ist  in  erster  Linie  in  der  Umständlichkeit  und  der  Un- 
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Sicherheit  der  seither  angewandten  Methoden  zu  suchen.  Bekanntlich 
wurden  im  Laufe  der  Zeit  die  verschiedensten  Mittel  empfohlen  und 
wieder  verwerten;  eine  Zeitlang  waren  Räucherungen  mit  Chlor,  Brom 
und  schwefliger  Säure  beliebt;  namentlich  das  letztere  Mittel  wurde 
bis  in  die  neueste  Zeit  viel  angewendet,  hat  sich  aber  als  völlig 
wirkungslos  erwiesen. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  wurden  aus  der  grossen  Zahl  der  an- 
gepriesenen Desinfectionsmittel  durch  die  praktische  Erfahrung  die 
brauchbarsten  ausgelesen.  Bei  der  Auswahl  eines  Desinfections- 
verfahrens  kommen  folgende  Punkte  in  Betracht:  es  muss  wirksam, 
billig,  für  die  damit  zu  behandelnden  Gegenstände  unschädlich  und  für  die 
mit  seiner  Ausführung  betrauten  Personen  gefahrlos  sein.  Eine  wirklich 
sichere  Desinfection  lässt  sich  im  Allgemeinen  nicht  durch  Laien, 
sondern  nur  durch  ein  gut  geschultes  Desinfectionspersonal  ausführen. 

A.  Desinfectionsmittel. 

Als  solche  stehen  uns  zur  Verfügung  chemische,  physikalische  und 
mechanische. 

1.  Chemische  Desinfectionsmittel. 

Für  die  Praxis  am  geeignetsten  sind; 

a)  Kresolseifenlösung.  Von  Kresolseife  (Liquor  Kresol.  saponat.  des 
Arzneibuchs  für  das  Deutsche  Reich,  4.  Ausgabe)  wird  ein  Gewichts- 
theil  mit  1!)  Gewichtstheilen  Wasser  gemischt.  100  Theile  enthalten 
annähernd  2,5  Theile  rohes  Kresol.  — Das  Kresolwasser  (Aqua  cresolica 
des  Arzneibuchs)  enthält  in  100  Theilen  5 Theile  rohes  Kresol,  ist  also 
vor  dem  Gebrauch  mit  gleichen  Theilen  Wasser  zu  verdünnen. 

b)  Kaliseifenlösung.  300  g Kaliseife  oder  auch  gewöhnliche 
Schmierseife  werden  in  10  Liter  heissem  Wasser  aufgelöst.  Die  Lösung 
ist  heiss  zu  verwenden. 

c)  Karbolsäure  in  3 °/o iger  Lösung  wird  wenig  mehr  verwendet, 
da  man  in  der  Kresolseifenlösung  ein  billigeres  und  weniger  giftiges 
Desinfectionsmittel  gefunden  hat. 

d)  Chlorkalk.  Der  Chlorkalk  muss  trocken  und  in  wohl  ver- 
schlossenen Gefässen  aufbewahrt  sein.  Er  muss  stark  nach  Chlor 
riechen.  Er  wird  als  Chlorkalkpulver  selbst  oder  in  2 “/n  iger  Lösung 
benutzt;  man  mischt  20  g Chlorkalk  mit  1 Liter  kaltem  Wasser  und 
giesst  nach  Absetzen  der  ungelösten  Theile  die  klare  Lösung  ab. 

e)  Kalkmilch.  Zur  Herstellung  derselben  wird  1 kg  reiner  ge- 
brannter Kalk,  sogenannter  Fettkalk,  zerkleinert,  mit  4 Liter  Wasser 
gemischt,  und  zwar  in  folgender  Weise:  von  dem  Wasser  giesst  man 
etwa  a/i  Liter  in  das  zum  Mischen  bestimmte  Gefäss  und  legt  den  Kalk 
hinein.  Nachdem  derselbe  das  Wasser  aufgesogen  hat  und  dabei  zu' 
Pulver  zerfallen  ist  (gelöschter  Kalk),  wird  er  mit  dem  Rest  des  Wassers 
(3l/4  Liter)  zu  Kalkmilch  verrührt.  Die  Kalkmilch  wird  am  besten 
jeweilen  kurz  vor  der  Verwendung  frisch  zubereitet.  Wenn  dies  nicht 
möglich  ist,  so  muss  sie  in  einem  gut  verschlossenen  Gefässe  auf- 
bewahrt und  vor  dem  Gebrauche  tüchtig  umgescbüttelt  werden. 

f)  Sublimatlösung.  1 ; 1000.  Die  Lösung  wird  hergestellt  durch 
Auflösen  von  Sublimat-Kochsalzpastillen  im  Wasser  (1  Pastille  enthaltend 
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1 g Sublimat  auf  1 Liter  Wasser).  Die  Gefässe  sind  mit  Gift  zu  be- 
zeichnen. Die  Sublimatlösung  darf  nur  auf  Verordnung  und  unter 
Aufsicht  des  Arztes  angewendet  werden.  Metallgegenstände  sind  nicht 
mit  Sublimatlösung  zu  desinficiren. 

g)  Formaldehyd.  Der  Formaldehyd  ist  ein  stark  riechendes,  auf 
die  Schleimhäute  der  Luftwege,  der  Nase,  der  Augen  reizend  wirkendes 
Gas,  das  aus  Formalin,  einer  im  Handel  vorkommenden,  etwa  35"/oigen 
wässerigen  Lösung  des  Formaldehyds  (Formaldehydum  solutum  des 
Arzneibuchs)  durcli  Kochen  oder  Zerstäubung  mit  Wasserdampf  oder 
Erhitzen  sich  entwickeln  lässt.  Das  Formalin  ist  bis  zur  Benutzung 
gut  verschlossen  und  vor  Licht  geschützt  aufzubewahren. 

Der  Formaldehyd  in  Gasform  ist  für  die  Desinfection  geschlossener 
oder  allseitig  gut  verschliessbarer  Räume  verwendbar  und  eignet  sich 
zur  Vernichtung  von  Krankheitskeimen,  die  an  freiliegenden  Flächen 
oberflächlich  oder  doch  nur  in  geringer  Tiefe  haften.  Stark  beschmutzte 

Wäsche,  Bettzeug,  Kleider,  Teppiche  werden 
dadurch  nicht  mit  Sicherheit  desinficirt, 
_ ebensowenig  verschlossene  Schubladen  und 

Schränke.  Zum  Zustandekommen  der  des- 
i M inficirenden  Wirkung  sind  erforderlich: 

Vorgängiger,  allseitig  dichter  Abschluss 
des  zu  desinficirenden  Raumes  durch  Ver- 
klebung, Verkittung  aller  Undichtigkeiten 
der  Fenster  und  Thüren,  der  Ventilations- 
Öffnungen  u.  dergl. 

Entwickelung  von  Formaldehyd  in 
einem  Mengenverhältnisse  von  wenigstens 
2 */* — 5 g auf  1 cbm  Luftraum. 

Gleichzeitige  Entwickelung  von  W asser- 
dampf  bis  zu  einer  vollständigen  Sättigung 
der  Luft  des  zu  desinficirenden  Raumes  (auf  100  cbm  Raum  sind  3 Liter 
Wasser  zu  verdampfen).  Wenigstens  7 Stunden  andauerndes  ununter- 
brochenes Verschlossenbleiben  des  mit  Formaldehyd  und  Wasserdampf 

erfüllten  Raumes;  diese  Zeit  kann  bei  Ent- 
wickelung doppelt  grosser  Mengen  von 
Formaldehyd  auf  die  Hälfte  abgekürzt 
werden. 

Zur  Entwickelung  des  Formaldehyds 
sind  eine  Reihe  von  Apparaten  im  Handel, 
von  denen  die  empfehlenswerthesten  der 
kombinirte  Schering’sche , der  Breslauer 
(Flügge)  und  die  von  Czaplewski  und  Praus- 
nitz  angegebenen  sind.  Bei  dem  Schering- 
schen  Apparat  (Fig.  62)  wird  fester  poly- 
merisirter  Formaldehyd  oder  Trioxvmethy- 
len  verwendet,  welches  beim  Verdampfen 
über  der  Spiritusflnmme  unter  dem  Ein- 
fluss der  heissen  Verbrennungsgase  in 
wirksamen  Formaldehyd  verwandelt  wird. 
Gleichzeitig  wird  dabei  Wasser  verdampft.  Beim  Breslauer  Apparat 
(Fig.  63)  werden  die  Formaldehyddämpfe  durch  Verdampfen  einer  ver- 


Schering'scher  corabinirter 
Aeskulapapparat. 


Fig.  63. 


Breslauer  Desinfectiousappurat 
von  Flügge. 
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dünnten  Formalinlösung  entwickelt.  Der  Apparat  kann  nach  Belieben 
in  dein  zu  desinficirenden  Zimmer  oder  ausserhalb  desselben  aufgestellt 
werden.  In  letzterem  Falle  werden  die  Formaldehyd-  und  Wasser- 
dämpfe durch  das  Schlüsselloch  oder  durch  kleine  in  die  Thüre  ge- 
bohrte Oeffnungen  geleitet. 

Die  Apparate  von  Czaplewski  und  Prausnitz  sind  nach  dem  Princip 
des  Sprays  gebaut  und  können  ebenso  wie  die  Schering’schen  Apparate 
nur  im  Zimmer  aufgestellt  werden. 

Für  kleinere  Gemeinden,  für  welche  die  Anschaffung  eines  Apparates 
zu  theuer  ist,  kommen  die  Carboformal- Glühblocks  Krell-Elb  (vgl. 
Fig.  64),  in  Betracht.  Dieselben  stellen  Briquetts  dar,  in  deren  Innern 
ein  Kern  von  festem  Trioiymethvlen  sich  befindet.  Durch  einfaches 
Anzünden  mit  einem  Streichholz  kommen  die  Briquetts  in’s  Glühen, 
wobei  das  Trioxymethylen  zu  Formaldehyd  vergast  wird.  Gleichzeitig 
muss  durch  Einlegen  von  glühend  gemachten  Backsteinen  in  einen  Eimer 
mit  Wasser  der  nöthige  Wasserdampf  entwickelt  werden. 

Die  Desinfection  mittelst  der  Formaldehydapparate  darf  nur  durch 
geschulte,  damit  genügend  vertraute  Desinfectoren  ausgeführt  werden. 
Zur  Entfernung  des  stechenden  Geruchs  aus  den  desinficirten  Räumen 
leitet  man  am  besten  Ammoniakgas  vermittelst  eines  besonderen  Appa- 

Fig.  65. 


Carbofunual-ülUlibluck 
von  Krell-Elb. 


Ammoniakentwickler. 


Fig.  64. 


rates  (vgl.  Fig.  65)  durch  das  Schlüsselloch  hinein.  Der  Apparat,  be- 
stehend aus  dem  Mantel  M,  dem  Brenner  B und  Kessel  K,  wird  vor  die 
Thür  des  desinficirten  Raumes  gestellt;  in  den  Brenner  B wird  die  zur 
Verdampfung  nothwendige,  aus  der  beigegebenen  Gebrauchsanweisung 
ersichtliche  Menge  von  Brennspiritus , in  den  Kessel  K durch  die 
Schraubenöffnung  0 die  erfordliche  Menge  25°/niger  Ammoniaklösung 
gefüllt.  Die  Rinne  P,  welche  ein  Abtropfen  des  kondensirten  Ammoniak- 
wassers verhindern  soll,  wird  schon  bei  der  Vorbereitung  des  Zimmers 
zur  Desinfection  mittels  des  angehefteten  Drahtes  <1  an  dem  Thür- 
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drücker  befestigt.  In  den  Ansatz  ti  schiebt  rann  das  leicht  gekrümmte 
Rohr  r und  verbindet  letzteres  durch  den  Gummischlauch  s mit  dem 
Kessel  K.  Man  zündet  den  Spiritusbrenner  B an,  einige  Minuten  darauf 
beginnt  die  Ammoniakentwicklung;  'ji  Stunde  nach  Beendigung  der- 
selben werden  Thüren  und  Fenster  geöffnet,  um  den  Ammoniakgeruch 
in  kürzester  Zeit  zu  entfernen. 

2.  Physikalische  Desinfectionsmittel. 

a)  Gesättigter  Wasserdampf  von  mindestens  100".  Hiezu  bedarf 
es  besonderer  Desinfectionsapparate,  welche  von  Sachverständigen  ge- 
prüft sein  müssen.  Am  besten  sind  solche  Apparate,  in  welchen  ge- 
spannter strömender  Wasserdampf  zur  Verwendung  kommt.  Die  Be- 
dienung der  Apparate  ist  nur  gut  instruirten  Desinfectoren  zu  übertragen. 

Fig.  66  stellt  einen  zu  der  Desinfection  im  Grossen  dienenden  Apparat 
von  der  Fabrik  Schimmel  u.  Co.  (Chemnitz)  dar.  Aebnliche  Apparate 
werden  von  Buddenberg  ( Dortmund),  Ritschel-Henneberg  (Berlin)  u.  a. 
hergestellt.  Das  dabei  angewendete  Desinfectionsverfahren  besteht  zu- 
nächst in  der  Vorwärmung  der  zu  de'sinficirenden,  in  den  Apparat  ge- 
brachten Gegenstände,  dann  in  der  Einwirkung  des  frei  strömenden 


Fig.  66. 


Grosser  Dampfdesinfcctions&pp&rat  von  Schimmel  .t  Co.  in  Chemnitz  zur  Desinfection  von 
Kleidern,  Helten  etc. 


Wasserdampfes  auf  dieselben  und  endlich  in  der  Nachtrocknung  der 
desinficirten  Gegenstände  bei  gleichzeitigem  Durchströmen  des  Appa- 
rates mit  frischer  Luft.  Dadurch  wird  ausser  der  Sicherheit  und  der 
Raschheit  der  Desinfectionswirkung  eine  gebrauchsfähige  Erhaltung  und 
möglichste  Schonung  der  behandelten  Gegenstände  erzielt. 

Der  abgebildete  Apparat  ist  von  elliptischer  Form  mit  durchfahr- 
barem Wagen  und  Thüren  an  beiden  Stirnseiten.  Die  Anlage  ist  so 
eingerichtet , dass  eine  getrennte  Beladung  mit  dem  zu  desinficirenden 
Material  (a)  und  Entladung  (b)  möglich  ist.  Für  die  Vorwärmung  und 
die  Nachtrocknung  ist  in  dem  Apparat  ein  System  von  Rippenheizrühren 
untergebracht.  In  der  Abbildung  sieht  man  den  ausgezogenen  Wagen, 


Digitized  by  Google 


Physikalische  und  mechanische  Mittel,  Ausführung  der  Desinfection.  107 


in  dem  sich  Beutel  befinden,  welche  die  zu  desinficirenden  Kleider  ent- 
halten. Ledersaehen  dürfen  nicht  mit  in  den  Apparat  gebracht  werden, 

weil  Leder  durch  die  Dämpfung  brüchig  wird.  Der  beladene  Wagen 
wird  in  den  Apparat  zurückgeschoben  und  die  Thtire  fest  zugeschraubt. 
Hierauf  lässt  man  das  geheizte  Rohrsystem  so  lange  wirken,  bis  das 
Thermometer  eine  Innentemperahir  von  etwa  60"  C.  zeigt.  Dann  lasst 
man  durch  Oeffneu  des  zugehörigen  Ventils  Dampf  in  das  Innere  des 
Apparates  etwa  30  Minuten  lang  strömen,  innerhalb  welcher  Zeit  die 
nöthige  Temperatur  von  100  0 C.  in  den  Gegenständen  gewöhnlich  erreicht 
ist.  Es  kann  das  durch  elektrische  Kontact-  und  Maximalthermometer, 
die  in  den  Gegenständen  mit  verpackt  werden , leicht  naehge  wiesen 
werden.  Dann  wird  der  d i recte  Einlass  von  Dampf  abgestellt,  die  Luft- 
klappen geöffnet  und  bei  Weiterheizen  des  Kollisystems  der  Apparat 
10 — 15  Minuten  lang  nachventilirt,  wodurch  das  Nach  trocknen  erfolgt. 
Das  ganze  Verfahren  ist  nun  beendet,  der  Wagen  kann  nach  Oeffnung 
der  Tiiiire  ausgefahren,  entladen  und  wieder  neu  beschickt  werden. 

bl  Siedehitze.  Die  zu  desinficirenden  Objecte  müssen  wenigstens 
Stunde  lang  im  Wasser  oder  10  Minuten  in  Kaliseifenlösung  (S.  108) 
oder  in  2°/«iger  Sodalösung  gekocht  werden.  Die  Flüssigkeit  muss 
während  dieser  Zeit  beständig  im  Sieden  erhalten  werden  und  die 
Gegenstände  vollständig  bedecken. 

c)  Verbrennung  bei  werthlosen  Objecten.  Die  Verbrennung  wird 
am  besten  im  Ofen  des  Krankenzimmers  selbst,  oder  wo  dies  nicht 
möglich  ist,  im  Freien  ausgeführt. 

ö.  Mechanische  Mittel. 

Dieselben  dienen  dazu,  Gegenstände  mechanisch  von  den  Infections- 
keirnen  zu  befreien : Abreiben  mit  Brot , mit  feuchten  Lappen  oder 
Bürsten.  Ausklopfen,  Ausbürsten,  Lüften  u.  dergl.,  doch  ist  dies  Ver- 
fahren meist  unwirksam. 

Unter  diesen  angeführten  Desinfectionsmitteln  ist  die  Auswahl  nach 
Lage  und  Umständen  zu  treffen. 

B.  Ausführung  der  Deslnfeetiou  im  Allgemeinen. 

Die  Desinfection  hat  sich  zu  richten : 

1.  Aut'  alle  Gegenstände,  mit  denen  der  Kranke  in  Berührung 
kam,  wie  Wäsche.  Kleider,  verschiedene  Gebrauchsgegenstände,  Ess- 
geschirr, Entleerungen  und  Absonderungen  der  Kranken,  Betten, 
Möbel  u.  s.  w,,  sowie  auf  den  Kranken  selbst. 

2.  Auf  das  Krankenzimmer. 

3.  Auf  den  Körper  der  Genesenen. 

1.  Auf  die  Kleidung  und  den  Körper  des  Krankenpflegers. 

Die  Desinfection  Nr.  1 und  4 kommt  in  Betracht  während  der 
Krankheit,  die  Nr.  2 und  3 nach  der  Beendigung  derselben.  Während 
der  Krankheit  unterliegt  insbesondere  die  beschmutzte  Wäsche,  das 
Essgeschirr,  die  Entleerungen  und  Absonderungen  der  Kranken  der 
Desinfection.  Bei  einer  gründlichen  Ausführung  derselben  kann  eine 
Infeetion  des  Zimmers  hintangehalten  werden , insbesondere  ist  dies, 
wie  schon  erwähnt,  bei  den  Infectionskrankheiten  möglich,  bei  denen 
wir  den  Erreger  fast  ausschliesslich  in  den  Dannentleerungen  zu  suchen 
haben,  wie  hei  Typhus,  Cholera  und  Ruhr. 
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Die  Desinfection  nach  der  Krankheit  soll  nicht  zu  früh  erfolgen, 
im  Einzelnen  muss  der  Zeitpunkt  vom  behandelnden  Arzt  hiefür  be- 
stimmt werden. 

1.  Desinfection  während  der  Krankheit. 

a)  Abgänge  erkrankter  Personen,  Schmutzwasser,  Aborte  und  Abort- 
gruben. 

Stuhlentleerungen  Kranker,  insbesondere  bei  Typhus,  Cholera, 
Ruhr  und  Pest,  sind  im  Steckbecken  direct  aufzufangen  und  in  ungefähr 
gleichen  Theilen  Kalkmilch  oder  Kresolseifenlösung  gut  zu  mischen. 
Die  Gemische  müssen  mindestens  2 Stunden  stehen  bleiben  und  dürfen 
erst  dann  in  den  Abort  geschüttet  oder  in  die  Erde  vergraben  werden. 
Die  Gefässe  sind  mit  Kalkmilch  oder  Kresolseifenlösung  nachzuspülen. 

Erbrochenes  und  Urin  sind  wie  Stuhlentleerungen  zu  behandeln. 

Auswurf  (Tuberculose , Lungenentzündung,  Diphtherie,  Influenza, 
Scharlach,  Keuchhusten,  Pest)  muss  in  Spucknäpfen  oder  Speigläsern, 
die  zur  Hälfte  mit  Kresolseifenlösung  gefüllt  sind,  aufgefangen  werden 
und  darin  wenigstens  1 Stunde  verweilen,  bevor  er  in  den  Abort  ge- 
gossen wird.  Das  Gefäss  ist  nachher  mit  Kresolseifenlösung  gut  zu 
reinigen.  Für  Krankenhäuser  ist  Sterilisiren  der  Speigläser  durch 
Dämpfe  in  eigenen  Apparaten  empfehlenswert!).  Das  Ausspucken  in 
Taschentücher  soll  möglichst  vermieden  werden.  Beschmutzte  Taschen- 
tücher müssen  G Stunden  in  Kresolseifenlösung  gelegt  werden.  Besser 
sind  billige  Taschentücher  aus  Baumwolle  (das  Dutzend  8—10  Pfennige) 
oder  aus  Papier  mit  Baumwollgerippe,  die  man  nach  der  Benutzung 
einfach  verbrennt. 

Verbandstücke  müssen  am  besten  im  Ofen  des  Krankenzimmers 
selbst  verbrannt  werden. 

Fussböden,  Wände,  Möbel  etc.,  welche  durch  Entleerungen  oder 
Absonderungen  Kranker  verunreinigt  worden  sind,  müssen  sofort  mit 
Lappen,  welche  mit  Kresolseifenlösung  durchtränkt  sind,  gründlich  und 
wiederholt  abgewischt  werden.  Die  Lappen  werden  entweder  ver- 
brannt oder  für  wenigstens  24  Stunden  in  Kresolseifenlösung  gelegt. 

Ess-  und  Trinkgeräthe  sind  in  kochendes  Wasser,  am  besten  mit 
Sodazusatz,  zu  legen. 

Schmutzwässer  (Waschwasser,  Badewasser)  werden  mit  Kalkmilch 
oder  mit  Chlorkalk  desinficirt.  Von  Kalkmilch  wird  so  viel  genommen, 
dass  das  Gemisch  rothes  Lackmuspapier  kräftig  und  dauernd  bläut 
(etwa  5 Liter  auf  100  Liter  Schmutzwasser).  Von  Chlorkalk  wird  so  viel 
zugesetzt,  bis  die  Flüssigkeit  stark  nach  Chlor  riecht  (250  g Chlorkalk 
aut'  ein  Vollbad  von  200  Liter  Wasser).  In  allen  Fällen  darf  die 
Flüssigkeit  erst  nach  2 Stunden  abgegossen  werden. 

Aborte.  Das  Sitzbrett  wird  mit  heisser  Kaliseifenlösung  oder  mit 
Kresolseifenlösung  gründlich  abgescheuert,  ebenso  die  Thüre,  nament- 
lich die  Thürgriffe.  Bei  Typhus,  Cholera,  Ruhr  und  Pest  wird  ausserdem 
der  Abfalltrichter  bezw.  das  Abfallrohr  reichlich  mit  Kalkmilch  bespült. 

Abortgruben  sollen  beim  Herunnahen  von  Cholera,  Typhus  oder 
Pest  entleert,  gereinigt  und  wenn  nöthig  ausgebessert  werden.  Während 
einer  Cholera-  oder  Typhusepidemie  selbst  ist  eine  Entleerung  nur 
vorzunehmen . wenn  die  Anfüllung  es  erforderlich  macht.  In  diesem 
Falle  muss  der  Inhalt  der  betreffenden  Grube  wenigstens  24  Stunden 
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vor  der  Entleerung  mit  so  viel  Kalkmilch  Ubergossen  und  gut  vermischt 
werden,  dass  rothes  Lackmuspapier  durch  die  Mischung  stark  blau  wird. 

b)  Bettzeug,  Wäsche,  Kleider  und  Gebrauchsgegenstände. 

Leibwäsche,  Bettwäsche,  Wolldecken,  waschbare  Kleidungsstücke, 

StrohsackhUllen  u.  dergl.,  welche  mit  infectiösen  Entleerungen  oder 
Absonderungen  beschmutzt  worden  sind,  müssen  sofort  in  Kresolseifen- 
lösung eingelegt  werden  uud  darin  wenigstens  24  Stunden  verbleiben, 
bevor  sie  weiter  benutzt  werden.  Die  Flüssigkeit  muss  in  dem  Eimer 
die  eingetauchten  Gegenstände  vollständig  bedecken.  Der  Eimer  mit 
der  Kresolseifenlösung  wird  am  besten  im  Krankenzimmer  selbst  uuf- 
gestellt.  Mit  Blut,  Eiter  oder  Fäcalien  beschmutzte  Wäsche  darf  nicht 
mit  Dampf  desinficirt  werden , weil  dieselbe  dadurch  unauslöschliche 
Flecke  bekommt.  Nicht  beschmutzte  Wäsche  kann  dagegen  auch  im 
Dampf  desinficirt  werden.  Nicht  desinficirte  Wäsche  von  Kranken 
darf  unter  keinen  Umständen  zum  Waschen  gegeben  werden. 

Kleider,  welche  nicht  waschbar  sind,  Matratzen,  Federbetten,  Kissen, 
Decken,  Bettvorlagen,  Teppiche,  Stoffvorhänge  können  sicher  nur  in 
Dampfapparaten  desinficirt  werden.  Pelz-  oder  Lederbesatz,  welcher 
sich  an  diesen  Gegenständen  befindet,  ist  vorher  abzutrennen.  Die  zu 
desinficirenden  Gegenstände  müssen  vor  dem  Transport  nach  der 
Desinfectionsanstalt  in  Tücher  oder  Säcke  eingebunden  werden,  welche 
mit  Kresolseifenlösung  befeuchtet  sind. 

Steht  ein  Dampfdesinfectionsapparat  nicht  zur  Verfügung,  so 
können,  aber  nur  als  Nothbehclf,  die  Gegenstände  mit  Kresolseifen- 
lösung oder  Sublimatlösung  gut  durchfeuchtet  oder  mit  in  die  Lösung 
getauchten  Bürsten  sorgfältig  abgebürstet  und  alsdann  wenigstens 
ö Tage  lang  an  einem  warmen  trockenen,  dem  Sonnenlichte  möglichst 
zugänglichen  Orte  gründlich  gelüftet  und  ausgetrocknet  werden. 

Bücher,  Briefe,  Zeitschriften  sind  am  besten  im  Krankenzimmer 
selbst  im  Ofen  zu  verbrennen,  eventuell  Formaldehyddiimpfe. 

c)  Die  Kranken  selbst  sollen  am  ganzen  Körper  rein  gehalten  werden, 
Gesicht  und  Hände  müssen  täglich  mehrmals  mit  warmem  Seifen  wasser 
sorgfältig  gereinigt  werden.  Leib-  und  Bettwäsche  muss  öfters  ge- 
wechselt werden.  Mit  Entleerungen  oder  Absonderungen  beschmutzte 
Wäsche  ist  sofort  zu  wechseln  und  zu  desinficiren.  Verunreinigte 
Körpertheile  müssen  sogleich  mit  warmer  Kresolseifenlösung  gewaschen 
werden.  Der  Mund  des  Kranken  muss  nach  jeder  Mahlzeit  durch  Aus- 
spülen gereinigt  werden.  Jede  unnöthige  Berührung  des  Kranken 
(Küssen  etc.)  ist  zu  vermeiden.  Unbefugte  Personen  dürfen  zu  den 
Kranken  unter  keinen  Umständen  zugelassen  werden. 

2.  Desinfection  des  Krankenzimmers  nach  der  Krankheit. 

Dieselbe  kann  entweder  mit  flüssigen  und  mechanischen  Desinfec- 
tionsmitteln  oder  mit  Formaldehyddämpfen  ausgefiihrt  werden. 

al  Desinfection  mit  flüssigen  und  mechanischen  Desinfectionsmitteln. 

Geweisste  Wände  sind  mit  Kalkmilch  frisch  zu  tünchen.  Wände 
mit  Oelfarbenanstrich  werden  mit  Kresolseifenlösung  und  hinterher  mit 
reinem  Wasser  abgewaschen.  Wände  mit  Leimfarbenanstrich  werden 
ebenfalls  mit  Kresolseifenlösung  abgewaschen  und  frisch  angestrichen. 
Nicht  waschbare  Tapeten  werden  entweder  durch  Besprengen  (Spray) 
mit  Kresolseifenlösung  bezw.  Sublimatlösung  oder  durch  sorgfältiges 
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Abreiben  mit  Graubrot  (24  Stunden  altes  Brot)  desinficirt.  die  Brot- 
krilmel  werden  verbrannt.  Eine  Desinfection  der  Decke  des  Zimmers 
ist  meist  nicht  nöthig. 

Der  Fussboden  wird  mit  Kresolseifenlösung,  darauf  mit  Wasser 
und  Seife  gründlich  gescheuert.  Die  in  dem  Fussboden  befindlichen 
Ritzen  werden  mit  Kresolseifenlösung  ausgegossen.  Gewöhnliche  Fuss- 
böden  können  mit  Kalkmilch  angestrichen  werden,  welche  nach  2 Stun- 
den durch  Waschen  entfernt  wird.  Dichtschliessende  Parquetböden 
werden  mit  Kresolseifenlösung  gründlich  abgerieben.  Die  Möbel.  Bett- 
gestelle, Thüren  und  Fenster  sammt  deren  Rahmen  und  Verkleidungen 
werden  kräftig  mit  in  Kresolseifenlösung  getränkten  Lappen  abgerieben 
und  dann  trocken  gerieben. 

Ueber  diese  bisher  geübten  Desinfectionsmethoden  führten  Flügge 
und  Silberschmidt  den  Nachweis,  dass  sie  nicht  vollkommen  sind.  Beim 
Abwaschen  des  Fussbodens,  der  Wände,  Tische  u.  s.  w.  fehlt  es  vor 
allem  an  der  nöthigen  Zeitdauer  der  Einwirkung  der  Desinfectionsmittel. 
Wo  Löcher,  Ritzen,  Vertiefungen  im  Boden  sind,  stagnirt  das  Des- 
inficiens  längere  Zeit  und  tödtet  alles  ab;  Erhebungen  auf  horizontalen 
Flächen  und  verticale  Flächen  werden  dagegen  zu  rasch  wieder  vom  Des- 
inficiens  frei,  weil  die  dünne  Lage  Flüssigkeit  abläuft  oder  verdunstet 
und  das  Desinficiens  in  trockenem  Zustande  nicht  mehr  wirkt.  Mau 
hat  bisher  die  Wichtigkeit  der  Einwirkungsdauer  immer  noch  unter- 
schätzt. Neuere  Versuche  haben  zweifellos  festgestellt,  dass  z.  B. 
Sublimatlösung  1 : 1000  mindestens  30  Minuten  lang  einwirken  muss, 
um  Eiterbacterien  sicher  abzutödten. 

Ganz  besonders  ist  nach  Flügge  das  Abreiben  mit  Brot  wenig  ver- 
lässig; dasselbe  wirkt  nur  bei  kleinen  Flächen  sicher,  welche  exact  be- 
arbeitet werden  können,  für  grössere  Zimmerwände  aber  ist  die  Wir- 
kung unsicher,  da  die  Ausdauer  und  Sorgfalt  des  Desinfectors  nicht 
so  lange  anhält.  In  den  letzten  Jahren  wurde  daher  versucht,  mittelst 
Formaldehyd  diese  complicirte  Methode  zu  vereinfachen  und  wenig- 
stens theilweise  zu  ersetzen. 

b)  Desinfection  mit  Formaldehyd. 

Wie  schon  erwähnt  , eignet  sich  der  Formaldehyd  besonders  zur 
sogenannten  Oberflächendesinfection.  Das  Gas  wirkt  nämlich 
nur  oberflächlich  auf  die  Wände,  die  Zimmerdecken,  die  freien  glatten 
Flächen  der  Geräthschaften ; dagegen  nicht  in  das  Innere  der  Polster- 
möbel, Betten  etc.  Damit  das  gasförmige  Formaldehyd  von  allen  Seiten 
einwirken  kann,  müssen  alle  zu  desinficirenden  Gegenstände,  wie  Feuster- 
vorhünge,  Decken,  Kleider,  sorgfältig  ausgebreitet  oder  aufgehängt  und 
Falten  nach  Thunlichkeit  vermieden  werden.  Der  Zimmerboden  wird 
vor  der  Desinfection  mit  Kresolseifenlösung  reichlich  befeuchtet,  wobei 
sichtbar  durch  verdächtige  Entleerungen  oder  Absonderungen  be- 
schmutzte Stellen,  und  namentlich  die  Umgebung  des  Bettes  besonders 
zu  berücksichtigen  sind.  Die  Leib-  und  Bettw'äsche  wird  in  einen 
Behälter  mit  Kresolseifenlösung  im  Zimmer  selbst  gelegt  und  bleibt 
darin  während  der  Dauer  der  Zimmerdesinfection.  Die  Bettstellen 
werden  von  der  Wand  abgerückt,  Thüren  von  Schränken  und  sämrut- 
liche  Schubladen  geöffnet,  sodann  werden  Wäscheleinen  gezogen,  an 
denen  Betten,  Decken,  kleinere  Teppiche  und  Kleider  so  aufgehängt 
werden,  dass  sie  nirgends  aufliegen  und  dass  nicht  enge  Falten  gebildet 
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werden.  Die  Betten  sind  so  aufzuhängen,  dass  sie  an  den  Zipfeln  mit 
Bindfaden  festgebunden  und  freihiingend  befestigt  werden.  Kleider 
sind  ebenfalls  freihängend  zu  befestigen,  Röcke  und  Blousen  u.  s.  w., 
indem  man  eine  Stange  durch  beide  Aermel  steckt,  Rockkragen  sind 
aufzuklappen , sämmtliche  Taschen  werden  nach  aussen  umgewendet. 
Von  grösster  Wichtigkeit  ist  eine  sorgfältige  Abdichtung  des  Zimmers, 
da  hievon  der  Erfolg  der  Desinfection  wesentlich  abhängt.  Fenster 
und  Stubenthüren  sind  mit  Wattestreifen  sorgfältig  zu  dichten.  Sprünge 
in  den  Fensterscheiben  und  Thüren  sind  mit  Kitt  zu  verschliessen.  Die 
Schlüssellöcher  der  Thüren  werden  bis  auf  dasjenige  der  Aussenthüre 
verstopft.  Auf  Luftheizungs-,  Ventilations-  und  andere  Oeffnungen  in 
den  Wänden  (auch  Rohrleitungen,  Klingelleitungen  u.  s.  w.,  welche  zu 
Nebenräumen  führen)  ist  zu  achten,  nölhigenfalls  ist  Verklebung  mit 
Papier  oder  Kitt  vorzunehmen.  Ofenthüren  sind  fest  zu  schliessen  und 
ebenfalls  mit  Watte  zu  dichten,  grobe  Sprünge  im  Ofen  zu  verkleben. 
Im  Winter  empfiehlt  es  sich,  das  zu  desinficirende  Zimmer  vorher  auf 
etwa  1 5 0 C.  zu  heizen. 

Hierauf  wird  das  Zimmer  ausgemessen  und  sein  Kubikinhalt  be- 
rechnet. Je  nach  der  Art  des  Apparates  wird  dann  die  entsprechende 
Menge  Formalin  bezw.  Formalinpastillen,  Wasser  und  Spiritus  eingefüllt 
und  der  Apparat  entweder  im  Zimmer  selbst  aufgestellt  und  angezündet, 
oder  ausserhalb  des  Zimmers  aufgestellt,  in  letzterem  Fall  werden  die 
sich  entwickelnden  Dämpfe  mittelst  eines  durch  das  Schlüsselloch  ge- 
steckten Röhrchens  in  das  Zimmer  eingeleitct  (die  genaueren  Anord- 
nungen sind  aus  der  den  Apparaten  beigegebenen  Anweisung  ersicht- 
lich). Nach  7 Stunden  wird  zunächst  zur  Desodorisirung  Ammoniak 
eingeleitet  und  nach  einer  weiteren  halben  Stunde  das  Zimmer  geötfnet. 
Nach  Jstündiger  gründlicher  Durchlüftung  (Oeffnen  aller  Thüren  und 
Fenster)  kann  das  Zimmer  wieder  bewohnt  werden.  Während  des 
Lüitens  wird  das  Zimmer  wieder  wohnlich  hergerichtet,  die  Möbel 
werden  wieder  an  ihren  Platz  gerückt,  polirte  Möbel  und  Metalltheile 
mit  trockenen  Tüchern  abgerieben,  die  in  die  Kreosolseifenlösung  ein- 
gelegten Wäschestücke  werden  herausgenommen  und  in  Wasser  aus- 
gewaschen, die  aufgehängten  Kleidungsstücke  etc.  abgenommen,  die 
Verdichtungen  entfernt  und  der  Fussboden  nochmals  gescheuert. 

Die  ganze  Desinfection  von  der  Vorbereitung  des  Zimmers  bis  zu 
der  Zeit,  wo  dasselbe  wieder  beziehbar  ist,  dauert  höchstens  12  Stunden: 
1 Stunde  Vorbereitung,  1 Stunde  Formaldehydentwickelung,  7 Stunden 
Einwirkungsdauer  der  Dämpfe,  1 Stunde  Ammoniakentwickelung  und 
Einwirkung,  2 Stunden  Lüftung  und  Wiederherrichtung.  Wenn  man 
also  Morgens  mit  der  Desinfection  beginnt,  so  kann  man  Abends  in 
dem  Zimmer  ohne  Belästigung  wieder  schlafen.  Bei  Verwendung  von 
doppelten  Formaldehydmengen  lässt  sich  diese  Zeit  noch  verringern, 
indem  dabei  die  Einwirkungsdauer  der  Dämpfe  .auf  31/*  Stunden  be- 
schränkt werden  kann. 

Die  Kosten  der  Formaldehyddesinfection  sind,  abgesehen  von  der 
einmaligen  Anschaffung  des  Apparates,  verhältnissmässig  gering  und 
nicht  wesentlich  höher  als  bei  den  seither  verwendeten  Methoden. 

In  einer  Reihe  von  Städten  (Breslau,  Stettin,  Köln,  Würzhurg, 
HaUe  a.  S.)  ist  die  Formaldehyddesinfection  bereits  seit  längerer  Zeit 
mit  Erfolg  eingeführt  und  erfreut  sich  dort  allgemeiner  Beliebtheit. 
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Seitens  des  Publicums  herrscht  allgemeine  Befriedigung  darüber,  dass 
keine  Sachen  aus  dem  Hause  fortgeschaflt  werden,  und  dass  nicht  die 
geringste  Beschädigung  der  Wohnung  stattfindet.  Die  Art  und  Weise 
der  Methode  gefällt  allgemein  und  macht  einen  beruhigenden  Ein- 
druck. Die  Technik  der  Abdichtung,  der  Vorbereitung  des  Zimmers, 
der  Handhabung  der  Apparate  wurde  von  dem  Desinfectionspersonal 
sehr  rasch  erlernt  und  mit  Leichtigkeit  gehandhabt. 

Jedenfalls  stellt  die  Formaldehyddesinfection  einen  Fortschritt  in 
der  Wohnungsdesinfection  dar  und  ist  derselben  auf  Grund  der  vor- 
liegenden Erfahrungen  die  weiteste  Verbreitung  in  Stadt  und  Land  zu 
wünschen.  An  Einfachheit  und  Zuverlässigkeit  ist  sie  den  seitherigen 
Verfahren  überlegen  und  erreicht  jedenfalls  so  viel,  wie  wir  zur  Zeit 
mit  den  vorhandenen  Mitteln  überhaupt  erreichen  können. 

Alle  die  erwähnten  Desinfectionsmethoden  kommen  natürlich  auch 
bei  der  Desinfection  von  Fabriken  und  Fabrikgebäuden,  Abortanlagen 
u.  s.  w.  in  Betracht.  Von  grösster  Bedeutung  ist  hier  die  grösste  Rein- 
lichkeit, wie  überhaupt  gründliche  Reinlichkeit  halbe  Des- 
infection ist  und  nutzbringender  ist  als  eine  schlechte 
Desinfection. 

3.  Desinfection  der  Genesenen  und  Leichen. 

Genesene  müssen  in  einem  warmen  Seifenbad  oder  mit  Seifen- 
frasser  am  ganzen  Körper  mit  Einschluss  der  Haare  und  des  Bartes 
gut  abgewaschen  und  mit  reiner  Wäsche  und  frischer  oder  gründlich 
desinficirter  Kleidung  versehen  werden. 

Leichen  von  Menschen,  welche  an  einer  gemeingefährlichen  epi- 
demischen Krankheit  gestorben  sind,  sind  in  ein  mit  Kresolseifenlösung 
oder  Sublimatlösung  getränktes  Leintuch  einzuschlagen  und  alsdann  in 
dichte  Särge  zu  legen,  welche  am  Boden  mit  einer  reichlichen  Schicht 
Sägemehl,  Torfmull  oder  anderen  aufsaugenden  Stoffen  bedeckt  sind. 

4.  Vorsichtsmassregeln  für  Krankenpfleger  u.  s.  w. 

Das  Pflegepersonal  soll  ein  waschbares  üeberkleid  oder  eine  den 
Vorderkörper  bedeckende  Schürze  anlegen;  es  darf  im  Krankenzimmer 
nichts  geniessen  und  muss  sich  nach  jeder  Berührung  des  Kranken, 
sowie  vor  jedem  Verlassen  des  Krankenzimmers  Hände  (Nägel)  und 
Vorderarme  mit  warmer  Kresolseifenlösung  gründlich  waschen.  Vor 
jedem  Verlassen  des  Krankenzimmers  hat  es  üeberkleid  oder  Schürze 
abzulegen.  Durch  infectiöse  Entleerungen  oder  Absonderungen  der 
Kranken  beschmutzte  Kleidungs-  und  Wäschestücke  sind  in  der  früher 
beschriebenen  Weise  zu  desinficiren. 
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Von  Dr.  Felix  Hirsohfeld.  l’rivatdocent  an  der  Universität  Berliu. 


Uebersiclit  des  Stoffwechsels  des  Menschen. 


Der  Stoff-  oder  Nahrungsbedarf. 


Zur  Aufrechterhaltung  des  Stoffwechsels  des  Organismus  ist  eine 
Summe  von  Stoffen  nothwendig,  die  wir  in  ihrer  Gesannntheit  als 
Nahrung  bezeichnen.  Zu  einem  Theil  dient  die  Nahrung  als  Ersatz 
für  die  abgenutzten  Gewebsbestandtheile , zum  andern , und  zwar  zum 
überwiegenden  Theile,  soll  durch  die  Nahrungsmittel  das  bei  dem  Stoff- 
umsatz nothwendige  Brennmaterial  geliefert  werden.  Um  die  Grösse 
des  Stoffumsatzes  und  damit  auch  des  Nahrungsbedarfes  kennen  zu 
lernen,  giebt  es  verschiedene  Verfahren. 

Die  genaueste  Methode  beruht  auf  der  Kenntniss  der  auf- 
genommenen und  ausgeschiedenen  Gasverbindungen.  Da  wir  nämlich 
alle  Stoffe  kennen,  die  in  den  Nahrungsmitteln  enthalten  sind,  und 
wissen,  dass  dieselben  zu  Kohlensäure,  Wasserdampf  und  Harnstoff 
verbrannt  werden , genügt  die  Bestimmung  des  eingeathmeten  Sauer- 
stoffs und  die  der  abgegebenen  Endproducte  des  Stoffwechsels,  um 
hieraus  das  Maass  der  Zersetzungen  im  Thierkörper  zu  berechnen. 

Ein  einfacheres  Verfahren,  um  die  Grösse  des  Stoffwechsels  und 
dadurch  den  Nahrungsbedarf  zu  ermitteln,  stellt  die  Untersuchung  der 
Kost  dar.  Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Nahrung  von  Personen,  welche 
längere  Zeit  bei  dieser  Kost  keine  Gewichtsveränderung  erfahren  haben, 
zuvörderst  dem  Gewichte  nach  bestimmt  und  alsdann  auf  ihre  che- 
mischen Bestandtheile  untersucht.  Beobachtet  man  auf  diese  Weise 
eine  Reihe  von  Personen  aus  den  verschiedensten  Ständen,  so  erfährt 
man  hierdurch  nicht  nur  das  für  die  Erhaltung  des  Organismus  noth- 
wendige Maass,  sondern  man  gewinnt  auch  ein  Bild  von  der  Zusammen- 
setzung der  Kost  der  verschiedenen  Bevölkerungsklassen.  Es  sind 
wesentlich  drei  verschiedene  chemische  Körper,  welchen  wir  bei  der 
Prüfung  der  menschlichen  Nahrung  immer  begegnen,  die  Eiweiss- 
stoffe  oder  Proteine,  die  Fette  und  die  Kohlehydrate.  Die 
Kohlehydrate  erscheinen  meist  in  der  Form  von  Stärke,  in  geringerer 
Menge  in  Form  von  Zucker. 

Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt  8 
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Bei  der  Messung  des  Stoffumsatzes  oder  Nahrungsbedarfes  aus  den 
Nahrungsstoffen  besitzen  wir  einen  zuverlässigen  Maassstab  für  den 
Werth  aller  Nahrungsmittel  in  der  Verbrennungs wärme  der  einzelnen 
Verbindungen.  Durch  eine  Reihe  von  Untersuchungen  ist  nämlich 
festgestellt,  dass 

1 g Eiweiss  = 4100  Calorien 

l g Fett  = 9300 

1 g Kohlehydrat  — 4100  , 

Die  kleine  Calorie,  die  als  Einheit  dient,  bezeichnet  die  Wärmemenge, 

welche  nothwendig  ist,  um  1 g Wasser  um  1°  0.  zu  erwärmen.  Bei 
den  Berechnungen  Uber  den  Stoffhaushalt  des  Menschen  gebraucht  man 
häufig  die  grosse  Calorie,  welche  gleich  1000  kleinen  Calorien  zu  setzen 
ist.  Durch  Untersuchungen  an  Tbieren  ist  bestätigt  worden,  dass  sich 
die  einzelnen  Nahrungsstoffe  je  nach  ihrem  Verbrennungswerthe  bei 
dem  Stoffwechsel  des  Organismus  betbeiligen.  1 g Fett  ist  für  den 
Organismus  also  ebensoviel  werth  wie  etwa  2 1 1 g Kohlehydrat  oder 
Eiweiss. 

Allerdings  müssen  wir  berücksichtigen,  dass  diese  gegenseitige  Ver- 
tretung der  einzelnen  Nahrungsstoffe  nicht  ins  Unbegrenzte  gehen  kann. 
Es  ist  z.  B.  für  den  Menschen  unmöglich,  so  viel  Fleisch,  d.  i.  eine  fast 
ausschliessliche  Ei weissnahrung,  zu  sich  zu  nehmen,  um  dadurch  den 
Nahrungsbedarf  zu  decken.  Besser  gelingt  es  schon  durch  zwei 
Nahrungsstoffe.  So  geniessen  die  von  pflanzlichen  Nahrungsmitteln 
lebenden  Völker  oft  nur  Eiweiss  und  Kohlehydrate.  Der  Zuckerkranke 
wird  bisweilen  auf  eine  nur  aus  Eiweiss  und  Fett  bestehende  Kost 
hingewiesen. 

Bei  der  Vertretung  der  einzelnen  Nahrungsstoffe  darf  ferner  das 
Eiweiss  nicht  vollständig  ausfallen.  Da  nämlich  ununterbrochen  stick- 
stoffhaltige Stoffe  im  Organismus  zerfallen,  muss  in  der  Nahrung  eine 
gewisse  Menge  Eiweiss  enthalten  sein.  Wie  hoch  diese  Eiweissmenge 
sein  muss,  ist  noch  nicht  genau  ermittelt.  Wir  dürfen  aber  nach  allen 
Erfahrungen  annehmen,  dass  bei  freigcwühlter  Kost,  die  den  später  zu 
besprechenden  Bedingungen  genügt,  der  Eiweissbedarf  des  Organismus 
befriedigt  wird. 

Durch  die  bisherigen  Untersuchungen  ist  sichergestellt,  wie  hoch 
das  gesammte  Nährmaterial  des  Organismus  sein  muss,  damit  kein 
Gewichtsverlust  eintritt.  und  Gleichgewicht  zwischen  Aufnahme  und 
Ausgabe  besteht.  So  darf  mau  annehmen , dass  für  den  erwachsenen 
kräftigen  Mann  von  70  kg  Körpergewicht  bei  mittelschwerer  Arbeit 
eine  Nahrung  genügt,  deren  Verbrennungswärme  etwa  3000  Calorien 
beträgt.  Diese  Wärmemenge  würde  im  Organismus  durch  eine  Nahrung 
geliefert  werden,  deren  Zusammensetzung  ist: 

120  g Eiweiss,  60  g Fett,  ">00  g Kohlehydrate  oder 
100  g „ 100  g „ 400  g , 

Selbstverständlich  ist  dieser  Werth  keine  feststehende  Zahl  für  alle 
Personen  von  gleichem  Körpergewicht,  sondern  entsprechend  der  alten 
Erfahrung,  dass  die  Esslust  der  einzelnen  Personen  innerhalb  gewisser 
Grenzen  schwnnkt,  muss  angenommen  werden,  dass  die  zu  ernährende 
Organmasse  bei  verschiedenen  Personen  auch  eine  sehr  wechselnde  ist. 
Bei  kleinerem  Körpergewicht  ist  der  Bedarf  des  Organismus  auch  meist 
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geringer;  jedoch  sinkt  der  Umsatz  nicht  parallel  dem  Körpergewicht. 
Dem  kleineren  Körper  entspricht  nämlich  eine  grössere  Oberfläche  und 
damit  auch  eine  grössere  Wärmeabgabe.  Rubner  hat  mit  Berück- 
sichtigung dieser  Umstände  folgende  Mittelwerthe  aufgestellt: 


Körpergewicht 

bei  50  kg 
80  „ 
70  „ 

*0  , 


Wärmewerth 
• Nahrungsstofle 
2472  Calorien 
2792  „ 

309*  * 

3372 


Eiweis» 

Fett 

74  g 

44  g 

106  .. 

50  „ 

11H  .. 

50  „ 

12«  „ 

61  „ 

Kohlehydrate 

409  g 
461  „ 

500  „ 

550  „ 


Abgesehen  von  dem  Gehalt  an  organischen  Nahrungsstoffen  muss  die 
Nahrung  noch  eine  bestimmte  Menge  Wasser  und  Mineralsalze 
enthalten. 

Der  Wassergehalt  der  Nahrung  schwankt  bei  dem  gesunden, 
kräftigen  Manne  zwischen  2 und  4 Litern.  Die  FlUssigkeitsaufnahme 
erfolgt  entweder  zusammen  mit  den  Speisen  (Brei,  Suppen  u.  s.  w.) 
oder  unmittelbar  durch  Trinken.  Die  Flüssigkeitsausfuhr  kommt  un- 
gefähr zur  Hälfte  durch  den  Urin  zu  Stande.  Hierbei  werden  die 
stickstoffhaltigen  Zersetzungsprodukte,  vor  allem  der  Harnstoff,  sowie 
auch  der  grösste  Theil  der  anorganischen  Salze  mit  aus  dem  Körper 
herausgespült.  Ein  anderer  Weg,  auf  dem  das  Wasser  den  Körper 
verlässt,  sind  die  Athmungswege.  Mit  der  ausgeathmeten  Luft  wird 
nämlich  immer  eine  gewisse  Menge  Wasserdampf  entsprechend  einer 
Wassermenge  von  etwn  500  g in  24  Stunden  ausgeschieden.  Bei 
stärkerer  Muskelarbeit  und  bei  erhöhter  Aussentemperatur  steigt  die 
auf  diese  Weise  ausgeschiedene  Wassermenge  sehr  an.  Auch  die  durch 
die  Haut  als  Schweiss  nach  aussen  abgegebene  Flüssigkeit  ist  unter 
diesen  Verhältnissen  beträchtlich;  sie  kann  z.  B.  unter  der  Einwirkung 
heisser  Bäder  Uber  2 Liter  betragen. 

Ueber  den  Stoffwechsel  der  Mineralsalze  ist  ermittelt,  dass  der 
Schwefel  und  der  Phosphor  des  Eiweisses  im  Organismus  Sauerstoff 
aufnehmen,  und  zum  grössten  Theil  als  schwefelsaure  und  phosphor- 
saure Salze  im  Harn  ausgeschieden  werden.  Die  Tagesmenge  dieser 
Phosphate  sowohl  wie  dieser  Sulfate  im  Harn  beträgt  je  1 — 2 g. 

Den  Hauptbestandteil  der  Salze  macht  das  Kochsalz  (Chlor- 
natrium) aus.  Zum  grössten  Theil  geht  dasselbe  unverändert  durch 
den  Organismus  hindurch,  zu  einem  kleinen  Theile  spaltet  es  sich  je- 
doch ebenso  wie  die  anderen  Chlorverbindungen  und  trägt  zu  der  Bil- 
dung der  Salzsäure  im  Magensaft  bei. 

Während  von  Chlomatrium  täglich  gewöhnlich  5 — 15  g genossen 
werden , beträgt  der  Bedarf  an  anderen  chemischen  Stoffen , so  an 
Eisen  und  Kalk,  nur  Bruchtheile  eines  Gramms.  Genaue  Zahlen 
hat  die  Wissenschaft  noch  nicht  ermittelt.  Die  Zufuhr  von  Eisen  er- 
folgt unter  normalen  Verhältnissen  ausschliesslich  durch  Nahrungsmittel 
oder  in  Form  organischer  Eisenverbindungen.  Eisenreiche  Nahrungs- 
mittel sind  einzelne  grüne  Gemüse  (Möhren,  Kohl,  Spinat,  Spargel), 
das  Obst,  das  Gelbe  des  Eies.  Sehr  eisenarm  ist  vor  allem  die  Milch, 
der  Reis  und  ein  sehr  kleienarmes  weisses,  also  nach  dem  üblichen 
Sprachgebrauch  , feines“  Mehl,  und  daher  auch  das  aus  dem  kleien- 
armen Weizenmehl  bereitete  Weissbrot. 

Bunge  hat  im  Hinblick  auf  die  grosse  Eisenarmuth  der  Milch 
darauf  hingewiesen,  dass  man  unter  Umständen  Säuglinge,  die  zu  lange 
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an  der  Brust  gehalten  werden,  der  Möglichkeit  aussetzt,  eine  zu 
eisenarme  Nahrung  zu  erhalten.  Kinderärzte  haben  in  der  That  be- 
stätigt, dass  unter  diesen  Verhältnissen  sich  gewisse  Nachtheile  einstellen 
können.  Der  Uebergang  zur  gemischten  Kost  erscheint  daher  bisweilen 
als  eine  Nothwendigkeit. 

Der  Kalkbedarf  macht  sich  am  meisten  beim  wachsenden  Indivi- 
duum geltend,  da  zum  Knochenaufbau  hauptsächlich  die  Kalksalze  ge- 
braucht werden.  Thatsächlich  ist  auch  die  Milch  besonders  reich  an 
Kalksalzen.  Im  Trinkwasser  sind  häufig  viel  Kalksalze  enthalten ; es 
ist  jedoch  nicht  wahrscheinlich,  dass  diese  anorganischen  Kalkverbin- 
dungen von  dem  Organismus  auch  benutzt  werden.  Kalk  ist  zum 
grössten  Theil  in  den  pflanzlichen  Nahrungsmitteln,  so  z.  B.  den  Kar- 
toffeln, enthalten,  während  das  Fleisch  sehr  kalkarm  ist.  Fleischfressende 
Thiere  decken  ihren  Kalkbedarf  zum  grössten  Theil  durch  Knochen. 
Einzelne  Krankheiten  bei  dem  Menschen,  vor  allem  die  Rachitis  oder 
englische  Krankheit,  lassen  sich  auf  das  Ausbleiben  der  Verkalkung 
an  den  Knochen  zurückführen.  Man  darf  jedoch  nicht  annehmen,  dass 
in  solchen  Fällen  die  Nahrung  einfach  zu  kalkarm  war.  Durch  Unter- 
suchungen der  neuesten  Zeit  ist  vielmehr  wahrscheinlich  geworden, 
dass  zu  wenig  Kaiksalze  der  Nahrung  von  dem  Darmkanal  in  die 
Körpersäfte  übergingen  oder  auch  dass  nachträglich  eine  Auflösung 
von  Knochen  durch  Säuren  stattfänd. 

Die  Umwandlung  der  Nahrung  im  Verdauungskanal  des  Menschen. 

Der  Verdauungskanal  des  Menschen  stellt  ein  6 — 8 m langes  ge- 
schlossenes Röhrensystem  dar.  Der  Magen  ist  eine  spindelförmige 
Erweiterung,  dessen  Wandung  jedoch  nur  wenig  von  der  des  Darms 
verschieden  ist.  In  dieser  Beziehung  bietet  er  einen  grossen  Unter- 
schied gegen  den  Magen  vieler  pflanzenfressenden  Thiere,  bei  denen 
die  Magenmuskulatur  sehr  kräftig  entwickelt  ist.  Die  Speisen  gelangen 
durch  die  Speiseröhre  von  dem  Munde  und  Rachen  her  in  wenigen 
Sekunden  in  den  Magen;  hier  verweilen  sie  mehrere  Stunden.  Die 
ersten  Bestandtheile  verlassen  allerdings  den  Magen  nach  etwa  Stunde; 
bei  grösseren  Mahlzeiten  dauert  es  jedoch  oft  bis  5 oder  7 Stunden, 
bis  der  Magen  wieder  vollständig  leer  ist.  Aus  dem  Magen  tritt  der 
dünnflüssige  Speisebrei  in  den  Darm.  Der  oberste  Theil  des  Darms, 
der  12  Finger-  und  der  Dünndarm,  liefert  noch  einen  Verdauungssaft : 
aber  in  ihm  beginnt  schon  die  Aufsaugung  der  Nährflüssigkeit.  Zum 
grössten  Theile  findet  diese  Aufsaugung  allerdings  erst  in  dem  unteren 
Tbeile  des  Darms,  namentlich  in  dem  Dickdarm  statt.  Die  Auf- 
saugung geht  in  der  Weise  vor  sich,  dass  die  Nährlösung  in  die 
Lücken  der  Schleimhaut  des  Darms  eintritt;  die  oberste  Lago  der 
Zellen  des  Darms  ist  hierbei  besonders  tbätig.  Von  den  Saft- 
kanälen wird  die  Nährlösung  dann  weiter  durch  besondere  Bahnen, 
die  Lymphgefässe  oder  durch  die  Blutgefässe  in  den  Organismus  über- 
geführt. 

Die  chemischen  Vorgänge,  welche  sich  bei  der  Verdauung  ab- 
spielen, sind  je  nach  der  Beschaffenheit  der  einzelnen  Nährstoffe  ver- 
schieden. Sämmtliche  Speisen  werden  im  Munde  erst  zerkleinert  und 
hierbei  mit  dem  Speichel  durchfeuchtet.  Der  Speichel,  der  aus  den 
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am  Boden  der  Mundhöhle  und  an  der  Wangenschleimhaut  liegenden 
Speicheldrüsen  entleert  wird,  enthält  das  diastatische  Ferment,  das  die 
unlöslichen  Kohlehydrate  in  lösliche  Form,  in  Zucker  überführt.  In 
den  meisten  menschlichen  Nahrungsmitteln  sind  die  Kohlehydrate  näm- 
lich in  Form  von  Stärke  enthalten.  Rohe  Stärke,  wie  sie  in  dem  Mehl 
oder  in  ungekochten  Kartolfeln  enthalten  ist,  würde  von  dem  diastati- 
schen  Ferment  des  Speichels  zwar  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
angegriffen  werden;  doch  ist  die  Einwirkung  des  Verdauungssaftes  be- 
deutend erleichtert  und  ausgiebiger,  wenn  die  Zellhüllen  durch  den 
Kochprocess  oder  das  Backen  gesprengt  sind.  Die  Umwandlung  der 
Stärke  in  Zucker  beginnt  schon  bei  dem  Kauen  im  Munde  und  setzt 
sich  alsdann  im  Magen  fort.  Sobald  die  Thätigkeit  der  Verdauungs- 
drüsen  im  Magen  jedoch  ihren  Höhepunkt  erreicht  hat,  wird  die 
Stärkeumwandlung  unterbrochen,  und  zwar  deshalb,  weil  der  salzsäure- 
haltige Magensaft  die  Thätigkeit  der  Diastase  unmöglich  macht.  Im 
Magen  findet  hauptsächlich  die  Verdauung  der  Eiweissstoffe  statt.  Zu 
diesem  Zwecke  sondert  der  Magen  einen  eiweissverdauenden  Saft  zu- 
gleich mit  etwas  Salzsäure  ab.  Das  genossene  Eiweiss  wird  hier- 
durch zum  Theil  in  Lösung  gebracht,  zum  grösseren  Theil  jedoch  nur 
in  seinem  Zusammenhang  gelockert  und  in  diesem  Zustande  in  den 
Darm  übergeführt. 

Die  Verdauungsvorgänge  in  dem  Magen  sind  also  durchaus  nicht 
weitgehender  Natur.  Es  ist  jedoch  anzunehmen,  dass  die  Magenver- 
dauung  noch  anderen  Zwecken  als  der  Auflösung  der  Nahrungsmittel 
dient,  indem  durch  die  Salzsäure  eine  antiseptische  Wirkung 
ausgeübt  wird.  Eine  Vernichtung  aller  mit  der  Nahrung  eingeführten 
Bacillen  wird  durch  den  nur  0,1  °/o  Salzsäure  enthaltenden  Magen- 
saft zwar  nicht  immer  herbeigeführt  werden.  In  vielen  Fällen  wird 
es  sich  nur  um  eine  Abschwächung  der  eingedrungenen  Keime  handeln 
können.  Bemerkenswerth  ist  jedoch,  dass  diese  antiseptische  Kraft  des 
Magens  von  der  Absonderung  der  Salzsäure  abhängt,  und  diese  Ab- 
sonderung geht  nicht  ununterbrochen  vor  sich,  sondern  sie  wird  ebenso 
wie  die  Thätigkeit  der  Speicheldrüsen  erst  durch  den  Genuss  fester 
Nahrung  angeregt.  Wird  also  der  Magensaft  bei  der  Verdauung  durch 
reichliches  Trinken  verdünnt,  oder  werden  Krankheitskeime  in  Flüssig- 
keiten durch  Trinken  aufgenommen,  so  ist  die  Möglichkeit  am  grössten, 
dass  die  Keime  ungehindert  durch  den  Magen  in  den  Darm  gelangen 
und  da  schädlich  wirken. 

Aber  auch  noch  in  einer  anderen  Beziehung  können  wir  uns  den 
Magen  als  eine  Art  Schutzorgan  vorstellen.  Koncentrirte  Lösungen  von 
Salz,  Zucker  oder  Alkohol,  sowie  auch  einzelne  Gewürze  rufen  nämlich 
in  dem  Magen  eine  Absonderung  von  Flüssigkeit  hervor,  so  dass  da- 
durch eine  Verdünnung  stattfindet  und  so  der  empfindliche  Darm 
unter  Umständen  vor  .zu  starken  Reizen  geschützt  wird. 

Die  weitere  Verdauung  der  Nahrung  findet  im  Darm  statt.  Hier 
wird  unter  dem  Einfluss  des  Saftes  der  Darmdrüsen,  der  Leber  und 
der  Bauchspeicheldrüse , welche  letztere  beiden  ihr  Sekret  durch  einen 
feinen  Gang  in  den  Darm  entleeren,  die  stark  saure  Beschaffenheit 
der  aus  dem  Magen  herausgetretenen  Nährlösungen  gemildert.  Als- 
dann findet  die  weitere,  im  Magen  unterbrochene  Umwandlung  der 
Stärke  in  Zucker  statt,  ferner  wird  das  Eiweiss  in  eine  vollständige 
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Lösung  gebracht,  und  schliesslich  das  Fett  in  Form  von  feinen  Tröpf- 
chen vertheilt. 

Die  Aufsaugung  der  genossenen  Nahrung  findet  in  einem  sehr 
vollkommenen  Maasse  statt.  Die  Vorstellung  von  Laien,  dass  manchen 
Personen  die  genossene  Nahrung  nicht  bekomme,  dass  sie  vielmehr 
unbenutzt  wieder  ausgeschieden  wird , beruht  auf  irrthümlichen  An- 
schauungen. Die  individuellen  Unterschiede  sind  nicht  beträchtlich. 
Im  Allgemeinen  kann  mau  annehmen,  dass  kaum  4 — -8  °/o  der  genossenen 
Speisen  unbenutzt  in  dem  Stuhl  entleert  werden.  Nur  wenn  schwer  ver- 
dauliche pflanzliche  Nahrungsmittel,  wie  Schwarzbrot,  Htllsenfrllchte 
u.  s.  w.,  in  grossen  Mengen  verzehrt  werden,  leidet  die  Aufsaugung  in 
einem  höheren  Maasse  (vergl.  Abschnitt  über  Verdaulichkeit).  Alsdann 
wird  der  Stuhlgang  von  dem  Gesunden  täglich  oft  mehrmals  entleert, 
während  bei  dem  Genuss  der  leicht  verdaulichen,  vorwiegend  aus  Weiss- 
brot, Fleisch  und  Eiern  bestehenden  Kost  der  Stuhlgang  meist  nur 
einmal  am  Tage,  bisweilen  sogar  alle  2 oder  3 Tage  entleert  wird. 

Ein  ungefähres  Bild  über  die  Verwerthung  der  Nahrung  unter 
diesen  verschiedenen  Verhältnissen  erhalten  wir  aus  folgender  Tabelle: 


Aufnahme  (Mittelwerth) : 

Mittelwerth  des  24stündi^en  Kothes: 

97  £ Eiweisa,  80  g Fett  und  1120  j?  Kohle- 

162 g 

feuchte  Substanz, 

hydrate. 

27,4  „ 

trockene  Substanz, 

Die  Nahrung  enthielt 

1,8  „ 

N (entsprechend  11g  N-haltigei 

320-  400  % Fleisch. 

Stoffen), 

290  „ Schwarzbrot, 

5,8  „ 

Fett, 

140  „ Weiaabrot. 

4,7  „ 

Salze. 

Hiernach  wurden  also  von  den  547  g Nährstoffen  der 
Nahrung  kaum  5 “o  unverwerthet  im  Koth  ausgeschieden. 

Dagegen  ergab  die  Beobachtung  des  Stoffwechsels  von  Zuchthaus- 
gefangenen, welche  fast  ausschliesslich  vegetabilische  Kost  (Schwarz- 
brot, Kartoffeln,  Erbsen,  Bohnen  u.  s.  w.)  und  nur  geringe  Meugen  von 
Fleisch  erhielten: 


Aufnahme  (Mittelwerth): 

98  g Eiweisa,  31  g Fett,  540  g Kohle- 
hydrate. 

Die  Nahrung  enthielt 

550  g Schwarzbrot, 

100  ,,  Erbsen, 

750  „ Kartoffel. 


Mittelwerth  des  24stiindigen  Kothes: 
418  g feuchte  Substanz, 

71  „ trockene  Substanz, 

4,2  „ N (entsprechend  26,2  g N'-hal- 
tigen  Stoffen), 

3,6  „ Fett. 


Es  wurden  also  von  den  604  g Nährstoffen  der  Nahrung 
etwa  10"/«  unverwerthet  im  Koth  ausgeschieden. 


Die  Nahrungs-  und  Genussmittel. 

Während  als  Nahrung  die  Gesammtheit  der  Verbindungen  be- 
zeichnet wird,  welche  zur  Bestreitung  des  Stoffumsatzes  aufgenommen 
werden,  nennt  man  die  einzelnen  Stoffe,  so  wie  sie  in  der  Natur  Vor- 
kommen oder  erst  durch  Zubereitung  gewonnen  werden,  Nahrungs- 
mittel. Die  chemischen  Verbindungen,  welche  in  diesen  Nahrungs- 
mitteln enthalten  sind,  heissen  Nahrungsstoffe.  Ausser  den  drei 
hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  Gruppen,  den  Eiweissstoffen, 
den  Fetten  und  den  Kohlehydraten,  werden  von  den  Menschen  noch 
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in  geringerer  Menge  andere  chemische  Verbindungen  wie  Leim,  orga- 
nische Säuren  u.  s.  w.  genossen.  Auch  der  Alkohol  wird  im  Körper 
zersetzt.  Wegen  der  schädlichen  Nebenwirkungen,  die  er  jedoch  aus- 
übt, trägt  man  Bedenken,  ihn  zu  den  Nahrungsstoffen  zu  zählen. 

Als  Genussmittel  werden  im  Gegensatz  zu  den  Nahrungsmitteln 
diejenigen  Verbindungen  angesehen,  durch  deren  Zersetzung  im  Orga- 
nismus keine  wesentliche  Kraftquelle  gewonnen  wird.  Für  die  Auswahl 
der  Genussmittel  bleibt  der  Wohlgeschmack  maassgebend. 


Die  Beurtheilung  der  Nahrungsmittel  nach  Nfthrwerth,  Verdaulichkeit, 

Geld  werth. 


Der  N äh  r werth. 


Der  Nährwerth  eines  Nahrungsmittels  hängt  in  erster  Linie  von 
dem  Gehalt  an  Nährstoffen  und  den  durch  diese  im  Organismus  ent- 
wickelten Wärmemengen  ah.  Für  die  Beurtheilung  des  Nährwerthes 
kommt  also  zunächst  die  chemische  Zusammensetzung  in  Betracht. 
Ferner  ist  zu  berücksichtigen,  in  welcher  Menge  erfahrungsgemäss  die 
einzelnen  Nahrungsmittel  verzehrt  werden  können.  Naturgemäss  werden 
im  Allgemeinen  Speisen , deren  Wassergehalt  ein  niedrigerer  ist , dem 
Organismus  mehr  Spannkräfte  zuführen,  als  solche  mit  einem  höheren 
Wassergehalt.  Man  kann  daher  folgende  Definition  des  Nährwerthes 
geben : 

Als  nahrhaft  sind  diejenigen  Nahrungsmittel  zu  be- 
zeichnen, welche  eine  im  Verhältniss  zu  ihrem  Gewicht 
und  Volumen  bedeutende  Menge  von  Nährstoffen  ent- 
halten und  welche  von  dem  Magen  in  grosser  Menge  ver- 
tragen werden,  ohne  rasch  das  S ättigu ngs gefüh  1 hervor- 
zurufen. 

Bei  dieser  Auffassung  ist  wohl  ohne  Weiteres  klar,  dass  man  bei 
der  Schätzung  des  Nährwerthes  eines  Gerichts  individuelle,  provinziale 
und  nationale  Gewohnheiten  berücksichtigen  muss.  Die  zur  Berechnung 
des  Nährwerthes  nothwendige  Kenntniss  der  Zusammensetzung  der 
gebräuchlichsten  Nahrungsmittel  geht  aus  folgender  Tabelle  hervor, 
die  ich  ebenso  wie  die  weiteren  Zahlenreihen  grösstentheils  meinem 
Buch  über  , Nahrungsmittel  und  Ernährung“  entnommen  habe.  Die 
einzelnen  Werthe  sind  hierbei  zum  Theil  abgerundet,  um  die  Um- 
rechnung in  andere  Verhältnisse  zu  erleichtern.  Ein  geringfügiger 
Gehalt  der  Nahrungsmittel  an  einzelnen  Stoffen  wurde  nicht  berück- 
sichtigt. Den  Angaben  lagen  zum  Theil  eigene  Analysen , zum  Theil 
die  Beobachtungen  von  J.  König  zu  Grunde. 


Eiweiss 

1 kg  Rindfleisch  (ohne  sicht- 
bares Fett  und  Knochen)  200  g 
1 Ei  (von  50  g Gewicht)  . . 6 „ 

1 Häring  (mittclfett)  ...  16  _ 

1 kg  Fettkäse  (Schweizerkäse)  250  .. 

1 „ Magerkäse  (Backsteinkäse)  300  „ 

1 Liter  Milch 35  „ 

1 „ Rahm 40  r 


Fett 

Kohle- 

hydrate 

Alkohol 

1000  Calorien 
werden  bei  der 
Verbrennung 
iin  Organismus 
erzeugt  durch : 

30  g 

— g 

— g 

910  g 

ö r 

— n 

V 

14  Stück 

n „ 

ji 

— „ 

6 , 

30  „ 

n 

262  g 

60  „ 

30  l 

n 

523  „ 

3o  „ 

40  „ 

r 

1740  ccm 

180  „ 

40  „ 

r 

500  „ 
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Kohle- 

1000 Calorieu 
werden  bei  der 

Eiweiss 

Fett 

Alkohol 

Verbrennung 

hydrate 

im  Organismus 
erzeugt  durch: 

1 kg1  Butter  .... 

8 g 

850 

g 

— f? 

*—  f? 

126  g 

i 

„ Margarinebutter 

• n 

900 

TT 

TT 

120  „ 

i 

„ Schweineschmalz  . 

• n 

1000 

«r 

~ n 

107  „ 

i 

„ Schwarzbrot  . . 

■ 60  B 



500  „ 

TT 

435  , 

i 

n Weissbrot 

• 70  „ 

— 

„ 

550  „ 

TT 

395  „ 

i 

„ Zucker  

* n 

— 

tt 

970  „ 

TT 

250  - 

i 

„ Kartoffeln  . . . 

. 20  „ 

— 

200  , 

TT 

1108  ., 

i 

„ Reis 

. 80  * 

— 

n 

700  ., 

TT 

2911  „ 

i 

„ Erbsen  

. 280  „ 

17 

„ 

Ö30  . 

TT 

305  „ 

i 

„ MÖhreu  .... 

• 10  „ 

— 

65  .. 

TT 

3,62  kg 

i 

„ Weisskraut  . . . 

■ 18  „ 

— 

n 

48  „ 

TT 

3,69  „ 

i 

„ Aepfel 

• n 

— 

130 

TT 

1,86  „ 

i 

n Spargel  .... 

■ 18  „ 

— 

* 

26  „ 

TT 

5,67  „ 

i 

Liter  Bier  .... 

G „ 



50  „ 

30  „ 

2,27  Liter 

i 

„ Branntwein  (fuselfreier 

Korubranntwein) 

• TT 

— 

TT 

n 

400  , 

6,36  „ 

i 

,.  Weisswein  (leichter 

80  „ 

Moselwein)  . . 

• TI 

— 

tt 

(Extracl  und 
Zucker) 

80  „ 

1,6  „ 

Tausend  Calorieu  bezeichnen  den  dritten  Theil  des  Bedarfs  eines 
erwachsenen,  kräftigen  Mannes  von  70  kg  Körpergewicht  bei  massig 
schwerer  Muskelarbeit  oder  die  Hälfte  des  Bedarfs  einer  50  kg  schweren 
Frau  bei  Ruhe. 

Aus  diesen  Zahlen  Uber  den  Nährwerth  der  einzelnen  Nahrungs- 
mittel geht  hervor,  dass  in  dieser  Beziehung  etwa  900  g Rindfleisch 
= 14  Eiern  oder  l3t  Liter  Milch  gleichwertig  sind.  Da  nach  der 
allgemeinen  Erfahrung  jedoch  */j  Liter  Milch  weniger  sättigend  wirkt 
als  */a  Pfund  Fleisch  oder  4 Eier,  so  wäre  Milch  also  nahrhafter  als 
Fleisch  und  Eier. 

Die  Fette  sind  wegen  ihres  hohen  Verbrennungswerthes  säromt- 
lich  als  nahrhaft  zu  bezeichnen.  Dazu  kommt  noch , dass  die  Aus- 
nützung der  Fette  im  Darmkanal  eine  sehr  gute  ist,  so  dass  für  den 
im  Kothe  unbenutzt  abgehenden  Antheil  hei  ihnen  ein  geringerer  Werth 
als  bei  allen  anderen  Nahrungsstoffen  in  Abzug  zu  bringen  ist. 

Von  den  pflanzlichen  Nahrungsmitteln  hat  den  höchsten  Nährwerth 
das  Brot,  da  von  diesem  430  g ebensoviel  Nährstoffe  enthalten  wie 
etwa  1100  g Kartoffeln  oder  300  g Reis  oder  300  g Erbsen.  Das 
Weisshrot,  das  aus  dem  kleienärmeren  Weizenmehl  meist  unter  einem 
geringen  Zusatz  von  Milch  hergestellt  wird,  hat  einen  höheren  Nähr- 
stoffgehalt als  das  roggenmehlhaltige  Schwarzbrot.  Unter  den 
alkoholischen  Getränken  hat  den  höchsten  Nährwerth  das  Bier,  da  es 
nicht  nur  eine  Alkohol-,  sondern  auch  eine  etwa  5 — 6%ige  Kohle- 
hydratlösung darstellt.  Da  hiervon  meist  beträchtlichere  Mengen  ge- 
trunken werden,  unverhältnissmässig  mehr  als  von  Wein,  so  wird  ver- 
ständlich , dass  hei  einer  an  Biergenuss  gewöhnten  Bevölkerung  sich 
der  Nährwerth  dieses  Getränks  durch  häufiges  Auftreten  der  Fettleibig- 
keit bemerkbar  macht  ■). 

')  Dass  das  Bier  trotz  seines  Nährwerthes  auch  bei  reichlichem  Genuss  Xach- 
tlieile  mit  sich  bringt,  soll  noch  bei  der  Besprechung  des  Alkoholiamus  erörtert 
werden. 
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Ferner  kommt  bei  der  Schätzung  des  Nährwerthes  noch  in  Be- 
tracht, in  welcher  Zusammenstellung  oder  Zubereitung  die  einzelnen 
Speisen  für  gewöhnlich  genossen  werden.  Da  nämlich  die  Fette  selten 
für  sich  allein  verzehrt  werden,  erlangen  die  einzelnen  Nahrungsmittel 
dadurch  eine  besondere  Bedeutung,  dass  sie  gewissermassen  Träger 
dieses  besonders  hochwerthigen  Nährstoffes  werden.  Gewohnheiten 
spielen  hierbei  eine  sehr  grosse  Rolle.  So  ist  in  Norddeutschland  das 
Brot  der  hauptsächlichste  Fettträger,  während  es  in  Süddeutschland 
meist  ohne  jeden  Fettzusatz  verzehrt  wird.  Einen  besonders  hohen 
Nährwerth  hat  z.  B.  eine  Mahlzeit,  die  aus  einem  Glase  Milch,  Brot  und 
Butter  besteht,  während  ein  Gericht,  das  aus  magerem  Fleisch  und 
vielleicht  einigen  Kartoffeln  zusammengesetzt  ist,  entgegen  der  all- 
gemeinen Anschauung,  durchaus  nicht  besonders  nahrhaft  zu  nennen 
ist.  Eier,  roh  getrunken,  liefern  dem  Organismus  weniger  Nährstoff, 
als  wenn  sie  gesotten  zusammen  mit  viel  Butter  genossen  werden. 
Die  Kenntniss  des  durch  den  Verbrennungswerth  bedingten  Nährwerths 
der  Nahrungsmittel  hat  uns  in  dieser  Beziehung  über  viele  früher  un- 
verständlich scheinende  Thatsachen  aufgeklärt.  Wir  verstehen  dadurch, 
wieso  Personen,  die  fortdauernd  die  , kräftigste“  Nahrung  gemessen, 
doch  häufig  mager  bleiben,  während  andere,  die  nach  der  allgemeinen 
Anschauung  sich  äusserst  mässig  halten,  doch  immer  mehr  Fett  an- 
setzen. 


Die  Verdaulichkeit. 

Als  verdaulich  bezeichnen  wir  im  Allgemeinen  diejenigen  Speisen, 
die  im  Magen  rasch  von  den  Verdauungssäften  angegriffen  werden,  so 
dass  sie  bald  in  den  Magcndarmknnal  übergehen.  Ferner  wird  noch 
häufig  als  Kennzeichen  der  leichten  Verdaulichkeit  angesehen,  dass  die 
Speisen  bei  magenkranken  Personen  mit  herabgesetzter  Verdauungs- 
fähigkeit keine  Beschwerden  hervorrufen.  Einen  bestimmten  Maassstab 
für  die  Verdaulichkeit  hat  man  in  den  letzten  Jahrzehnten  gewonnen, 
indem  man  die  Speisen  durch  die  Schlundsonde  in  den  verschiedenen 
Phasen  der  Verdauung  ausheberte.  Als  leicht  verdaulich  sind  die 
Speisen  zu  bezeichnen,  die  nur  einer  kurzen  Zeit  zu  ihrer  Verdauung 
im  Magen  bedürfen.  Dass  hierbei  die  Mengenverhältnisse  eine  grosse 
Rolle  spielen,  ist  selbstverständlich.  Penzoldt  hat  auf  Grund  derartiger 
Beobachtungen  folgende  Stufenleiter  für  die  Verdaulichkeit  aufgestellt: 


Es  verliessen  den  Magen  in  1 — 2 Stunden: 


100 — 200  Wasser,  rein, 

220  Wasser,  kohlensäurehaltig, 

200  Thee  | 

200  Kaffee  \ ohne  Zuthat, 

200  Cacao  ) 

200  Bier  (Eiweiss  0,5%,  Kohlehydrate 
6 4 o,  Alkohol  3 " o), 

In  2—3 

200  Kaffee  mit  Sahne, 

200  racKu  mit  Milch, 

200  Malaga, 

200  Ofner  Wein, 

300 — 500  Wasser, 


200  leichte  Weine, 

100 — 2lK)  Milch,  gesotten  (E.  3,5,  F.  3,0, 
K.  4), 

200  Fleischbrühe,  ohne  Zuthat, 

100  Eier,  weich  (E.  12,  F.  12). 


Stunden: 

20o  Schellfisch,  gesotten  iE.  17,  F.  0,5), 
200  Stockfisch,  gesotten  (E.  20,  F.  1 ), 
150  Blumenkohl,  gesotten  (E,  2,  K.  4), 
150  Blumenkohl  als  Salat, 

150  Spargel,  gesotten  (E.  2,  K.  2), 
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In  2—3  Stunden. 


300—500  Bier, 

300 — 500  Milch,  gesotten, 

100  Eier,  roh  und  Rührei,  hart  oder 
Omelette  (E.  12,  F.  12), 

100  Rind  fleischwurst,  roh, 

250  Kalbshirn,  gesotten, 

250  Kalbsbries,  gesotten  (E.  28,  F.  0,5), 
72  Austern,  roh, 

200  Karpfen,  gesotten, 

200  Hecht,  gesotten  (E.  18,  F.  0,5), 


150  Kartoffel,  Salzkartoffel  (E.  2,  K.  20), 
150  Kartoffel  als  Brei, 

150  Kirschen,  Compot, 

150  Kirschen,  roh  (K.  12), 

70  Weissbrot,  frisch  und  alt,  trocken  oder 
mit  Thee  (E.  7,  K.  52), 

70  Zwieback,  frisch  und  alt,  trocken  oder 
mit  Thee  (E.  9,  F.  1,  K.  75), 

70  Brezel, 

50  Albert-Bisijuits. 


ln  3—4  Stunden : 


230  junge  Hühner,  gesotten  (E.  20,  F.  4 ), 
220 — 230  junge  Hühner,  gesotten, 

230  Rebhühner,  gebraten, 

220—  200  Tauben,  gesotten, 

195  Tauben,  gebraten, 

250  Rindfleisch,  roh,  gekocht  (mager 
E.  21,  F.  1,5), 

250  Kalbsfiisse,  gesotten, 

160  Schinken,  gekocht, 

160  Schinken,  roh, 

100  Kalbsbraten,  warm  und  kalt  (mager 
E 20,  F.  1,5), 

100  Beefsteak,  gebraten,  kalt  oder  warm, 
100  Beefsteak,  roh,  geschabt, 

100  Lendenbraten, 

200  Rheinsalm,  gesotten, 


72  Kaviar,  gesalzen  |E.  31,  F.  16), 

200  Neunaugen  in  Essig,  Bücklinge  ge- 
räuchert, 

150  Schwarzbrot  (E.  6,  F.  0,5,  K.  50), 
150  Schrotbrot, 

150  Weissbrot, 

100 — 150  Albert- Bisquits, 

150  Kartoffeln,  Gemüse, 

150  Reis,  gesotten  (E.  8,  K.  76), 

150  Kohlrabi,  gesotten  (E.  3,  K.  8), 

150  Möhren,  gesotten  (E.  1,  K.  9l, 

150  Spinat,  gesotten, 

150  Gurkensalat, 

150  Radieschen,  roh, 

150  Aepfel  (K.  13). 


In  4 — 5 Stunden: 

210  Tauben,  gebraten,  250  Gans,  gebraten  (E.  16), 

250  Rindsfilet,  gebraten,  280  Ente,  gebraten, 

250  Beefsteak,  gebraten,  200  Heringe  in  Salz. 

250  Rindszunge,  geräuchert  (E.  24,  F.  11).  150  Linsen,  als  Brei  (E.  25,  K.  54), 

100  Rauchfleisch  in  Scheiben  (E.  27,  F.  1 5),  200  Erbsen,  als  Brei  (E  23,  K.  52), 

250  Hase,  gebraten,  150  Schnittbohnen,  gesotten  (E.  3,  K.(>). 

240  Rebhühner,  gebraten, 

Für  die  Verdaulichkeit  ist  die  Zubereitung  der  Speisen  von  der 
grössten  Bedeutung.  So  wird  Fleisch  in  rohem  oder  in  gesottenem 
Zustand  besser  vertragen,  als  wenn  es  mit  Fett  gebraten  ist.  Das 
Fett  ist  im  Allgemeinen  nicht  als  leicht  verdaulich  zu  betrachten. 
Am  besten  vertragen  wird  die  Butter;  dann  folgen  in  absteigender 
Reihe  Rahm,  Fett  vom  gekochten  Schinken,  zerlassenes  Schweine-  oder 
Gänseschmalz  und  als  sch werst verdauliches  Gericht  fetter  Braten.  Bei 
den  pflanzlichen  Nahrungsmitteln  ist  die  Verdaulichkeit  verringert,  wenn 
die  Holzfaserhülle  (Celluloseraembran)  der  Zellen  (vergl.  S.  157)  nicht 
vollständig  durch  die  Zubereitung  gesprengt  und  von  dem  übrigen 
Zellinhalt  getrennt  ist.  So  ist  besonders  das  kleienhaltige  Roggenbrot 
als  schwer  verdaulich  zu  bezeichnen,  während  das  aus  dem  kleienarmen 
Weizenmehl  hergestellte  Weissbrot  gut  vertragen  wird.  Einzelne 
Stoffe,  wie  z.  B.  der  Zucker,  geben  auch  im  Magendarmkanal  leicht  zu 
Gährungen  Anlass  und  sind  deshalb  nicht  als  leicht  verdaulich  zu  be- 
zeichnen. Wichtig  ist  ferner,  dass  die  Zerkleinerung  der  Nahrung 
entweder  durch  das  Kochen  oder  durch  längeres  Kauen  im  Munde 
vollendet  wird.  Frisches  Brot  ist  deshalb  als  schwerer  verdaulich  an- 
zusehen, weil  es  in  der  Regel  im  Munde  nicht  genügend  zerkaut  wird 
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und  in  grossen  weichen  Flocken  in  den  Magen  gelangt,  während  der 
Zwieback  deshalb  besonders  gut  vertragen  wird,  weil  seine  Härte  fast 
eine  Zerreibung  im  Munde  notbwendig  macht. 

Bei  der  Beurtheilung  der  Verdaulichkeit  ist  immer  die  individuelle 
Gewöhnung  der  zu  Ernährenden  zu  berücksichtigen.  Speisen,  die  von 
der  ärmeren  Bevölkerung  häufig  gut  vertragen  werden,  rufen  bei  anderen 
Personen  mitunter  zuerst  nach  ihrem  Genüsse  Magenbeschwerden  her- 
vor. Bisweilen  besteht  auch  ein  Widerwille  gegen  einzelue  Nahrungs- 
mittel, die  sonst  leicht  verdaulich  sind,  wie  gegen  Milch.  Mitunter 
macht  sich  der  Widerwille  nur  gegen  die  Zubereitung  geltend.  So 
lehnen  viele  geschabtes  rohes  oder  uur  leicht  (englisch)  gebratenes 
Fleisch  ab,  weil  der  Geschmack  ihnen  fremdartig  erscheint. 

Unter  dem  Begriff  der  Verdaulichkeit  hat  man  vielfach  auch  die 
Fähigkeit  der  einzelnen  Stoffe  von  dem  Darmkanal  durch  das  auf- 
saugende Organ  System  in  die  Ly  mph-  und  Blutbahnen  übergefilhrt  zu 
werden  verstanden.  Richtiger  wohl  bezeichnet  man  diese  Eigenschaft 
mit  den  Namen  Ausnützung  oder  Resorptionsfähigkeit. 

Ueber  die  Ausnützung  der  gebräuchlichsten  Nahrungsmittel  geben 
folgende  Zahlen  Rubner’s  den  besten  Aufschluss. 


Trockensub- 
stanz in  der 

Koth 

frisch 

Kotli 

trocken 

Proc.  Verlust 
u <1  Troeken- 
snbstuns 

Hauptnahrungs- 

mittel 

Speise 

durch  Koth 

frisch 

b 

ff 

V 

K 

1.  Weissbrot  . . 

. 779 

109 

28,9 

3,7 

1287 

2.  Schwarzbrot 

. 773 

815 

115,8 

15.0 

1360 

3.  Reis  . . . . 

. 660 

195 

27,2 

4,1 

688 

4.  Macoroni  . . 

. 626 

98 

27,0 

4,8 

695 

5.  Kartoffel  . . . 

. 819 

645 

93,8 

9,4 

3078 

(5.  Wirsing  . . . 
7.  Gelbe  Rüben 

. 494 

1670 

78,8 

14.9 

8831 

. 412 

1092 

85,0 

20,7 

5183 

8.  Gemischte  Kost 

. 615 

131 

34,0 

5,5 

— 

9.  Eier  .... 

. 247 

64 

13,0 

5,2 

948 

10.  Fleisch  . . . 

. 3o7 

53 

17,2 

5,0 

1172 

11.  Milch  . . . . 

. 315 

96 

24,8 

8,8 

2438 

12.  Milch  und  Käse 

. 42n 

98 

25,3 

6,0 

1 2291  ccm  Milch 
1 200  g Käse 

18.  Fettversuch  . . 

. 545 

299 

46,5 

8,5 

— 

Wir  ersehen  hieraus,  dass  von  den  meisten  Nahrungsmitteln 
90 — 96°/o  der  verzehrten  Menge  aus  dem  Darm  in  die  Körper- 
säfte übergeführt  werden.  Thatsächlich  stellt  sich  die  Ausnützung 
sogar  wohl  noch  etwas  besser,  da  in  dem  Koth  ausser  den  Resten  der 
genossenen  Speisen  auch  der  nicht  wieder  aufgesaugte  Antheil  der 
Verdauungssäfte  ausgeschieden  wird.  Die  Grösse  dieses  Factors  ist 
nicht  genau  in  Anschlag  zu  bringen,  da  er  je  nach  der  wechselnden 
Nahrung  sehr  verschieden  ausfallt  und  naturgemäss  am  meisten  dann 
in  Betracht  kommt,  wenn  die  genossenen  Nahrungsmittel  wenig  Schlacken 
hinterlassen,  also  gut  ausgenutzt  werden. 

Am  besten  ausgenutzt  werden  das  Fleisch,  die  Eier,  während  die 
Milch  nicht  in  gleich  hohem  Maasse  zur  Verwerthung  gelangt.  Bei 
Kindern  wird  ein  höherer  Antheil  in  die  Körpersäfte  übergefilhrt  als 
bei  Erwachsenen.  Einzelne  pflanzliche  Nahrungsmittel  wie  der  Reis 
und  das  Weissbrot  werden  ebenso  gut  wie  Fleisch  und  Eier  ausgenutzt. 
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Von  den  anderen  Nahrungsmitteln,  wie  den  Rüben,  dem  Wirsingkohl, 
dem  Schwarzbrot  erscheinen  dagegen  15 — 20%  unbenutzt  im  Stuhl- 
gang wieder. 

Die  schlechte  Ausnutzung  einzelner  Vegetabilien  hat  ihre  Ursache 
in  der  Anwesenheit  von  grossen  Mengen  Holzfaserstoff,  ein  Umstand, 
der  auch  die  langsame  Umwandlung  dieser  Nahrungsmittel  im  Magen 
erklärt.  Die  Ausnutzung  im  Darm  wird  daher  ebenso  wie  die  Magen- 
verdauung eine  bessere,  wenn  die  Holzfäserzellenschicht  durch  das 
Kochverfahren  von  dem  übrigen  Inhalt  der  Zellen  getrennt  wird. 

Bemerkenswerth  ist.  dass  die  Aufsaugung  im  Darm  im  Gegensatz 
zur  Magenverdauung  wenig  durch  die  individuelle  Gewöhnung  beein- 
flusst ist.  Der  Japaner,  der  seit  Generationen  auf  den  Reis  als  Nahrung 
angewiesen  ist,  nutzt  diesen  in  demselben  procentischen  Verhältniss 
aus  wie  der  bayrische  Arbeiter,  der  dieses  Gericht  vielleicht  zum 
ersten  Mal  geniesst.  Der  Gefangene,  der  etwa  15  Jahre  lang  in  dem 
Zuchthaus  die  dort  übliche  Kost  verzehrt  hat,  verwerthete  nach  meinen 
Beobachtungen  diese  im  Darm  in  derselben  Weise  wie  derjenige,  der 
an  vorwiegend  animale  Nahrung  gewöhnt  war  und  erst  mit  Widerwillen 
die  voluminöse  vegetabilische  Kost  verzehren  musste. 


Der  Geldwert!). 


Der  Geldwerth  der  Nahrungsmittel  ist  von  der  grössten  Bedeutung 
nicht  allein  deshalb,  weil  wir  dadurch  erfahren,  wie  aufs  Zweck  massigste 
die  Ernährung  in  beschränkten  Verhältnissen  einzurichten  ist,  sondern 
auch,  weil  sie  uns  ein  Bild  der  Verbreitung  der  einzelnen  Lebensmittel 
in  den  verschiedenen  Bevölkerungsschichten  zu  geben  vermag.  Ein 
ungefähres  Bild  von  dem  Geldwerth  der  einzelnen  Nahrungsstoffe  er- 
halten wir  nach  den  Angaben  König’s,  der  aus  den  Marktpreisen  der 
gebräuchlichsten  Nahrungsmittel  folgende  Werthe  berechnete: 

1 kg  thierisches  Eiweiss  ....  6,00  Mark 

1 kg  pflanzliches  Eiweiss  ....  1,25  , 

1 kg  thierisches  Fett 2,00  , 

1 kg  Kohlehydrate 0,25  „ 


Den  Werth  jedes  einzelnen  Nahrungsmittels  lernt  man  am  besten 
kennen,  wenn  man  entsprechend  die  in  ihnen  enthaltenen  Nährstoffe 
und  die  von  ihnen  im  Organismus  entwickelte  Wärme  berechnet,  um 
hieraus  zu  ermitteln , welche  Mengen  von  Nährstoffen  für  einen  be- 
stimmten Preis  in  den  verschiedenen  Nahrungsmitteln  geboten  werden. 
Auf  diese  Weise  habe  ich  auf  Grund  der  Berliner  Marktpreise  des 
verflossenen  Jahrzehnts  den  Geldwerth  von  1000  Calorien  ermittelt. 


Die  Resultate  sind  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich : 

Preis  der  Um  1000  Calorien  Geldwerth 
Gewichts-  zu  liefern  sind  von  1000 
einheit  nothwendig:  Calorien 

1 kg  Rindfleisch 1,00  M.  910  g 1,45  M. 

1 Ei  (von  50  g Gewicht) 0,06  „ 14  Stück  0,84  „ 

1 Hering  (mittelfett,  von  100  g Gewicht)  0,0s  „ 6 .,  0,48  „ 

1 kg  Fettkäse  (Schweizerkäse)  . . . 1,60  „ 262  g 0,42  „ 

1 „ Magerkäse  (Backsteinkäsc) . . . 0,60  „ 523  „ 0,31  „ 

1 Liter  Milch 0,18  „ 1740  ccm  0,31  ., 

1 ..  Rahm 1,20  „ 500  ..  0,60  „ 


Digitized  by  Google 


Geldwert!). 


125 


Breis  der 

Um  1000  Calorien 

Geldwerth 

Gewichts- 

zu  liefern  sind 

von  1000 

einheit 

nothwendig: 

Calorien 

1 

kg  Butter 

2,40  M. 

126  g 

0,30.51. 

1 

Margariuebutter 

1,60  „ 

120  - 

0,19  ,. 

1 

Schweineschmalz 

1,40  „ 

107  „ 

0,15  „ 

1 

Schwarzbrot 

0,25  r 

435  ,. 

0,11  „ 

1 

Weissbrot 

0,40  r 

395  „ 

0.16  .. 

1 

Zucker  

0,60  „ 

250 

0.15  _ 

1 

Kartoffel 

0,06  „ 

1108  .. 

0,t>7  „ 
o,17  „ 

1 

Reis 

0,60  „ 

290  „ 

1 

Erbsen 

0,30  „ 
0,10  .. 

305  „ 
3,22  kg 

0.09  „ 
0,32 

1 

„ 

Möhren  ....  ... 

1 

Weisskraut 

0.20  „ 

3.69  „ 

0,74 

1 

TT 

Aepfel 

0,40  .. 

1,86  „ 

0,75  „ 

1 

- 

Spargel 

1,50  „ 

5,67  „ 

8,50  „ 

1 

Eiter  Bier  

0,30  .. 

2,27  Liter 

0,68  „ 

1 

Branntwein  (fuselfreier  Korn- 

branntweinl 

1,00  .. 

0,36  ., 

0,30  „ 

1 

n 

Weisswein  (leichter  Moselwein) 

1,00  „ 

1,00  „ 

1,60  „ 

Zur  Würdigung  dieser  Zahlen  sei  daran  erinnert,  dass  zur  Ernährung 
eines  kräftigen  gesunden  Mannes  bei  massiger  Muskelanstrengung  etwa 
3000  Calorien  nothwendig  sind  (S.  148).  Bei  Verwendung  der  billigsten 
Nahrungsmittel  stellten  sich  die  Kosten  der  Ernährung  auf  etwa 
30  Pfennige,  wie  die  Beobachtung  der  Zuehthausbeköstigung  ergab. 
So  billige  Ernährung  ist  jedoch  nur  dann  möglich,  wenn  die  Nahrungs- 
mittel im  Grossen  bezogen  werden.  Eine  bessere  Ernährung  wie  die 
in  den  Berliner  Krankenhäusern,  die  Fleisch  in  massigen  Mengen  (täg- 
lich etwa  200  g),  sowie  Weissbrot  enthält,  stellt  sich  auf  etwa  50  bis 
60  Pfennige  für  die  Person;  jedoch,  wie  wieder  zu  betonen  ist,  nur  bei 
der  Massenernährung.  1000  Calorien  der  gemischten  Kost  kosten  als- 
dann etwa  20  Pfennige. 

Vergleicht  man  hiermit  die  in  obiger  Tabelle  gegebenen  Werthe, 
so  sieht  man,  dass  1000  Calorien  in  den  Kartoffeln  etwa  7 Pfennige, 
im  Schwarzbrot  etwa  10  Pfennige  und  ebensoviel  in  den  Erbsen, 
Bohnen  u.  s.  w.  kosten.  Der  Zucker  erweist  sich  als  ein  etwa  ebenso 
billiges  Nahrungsmittel  wie  das  Weissbrot.  Die  Fette  stellen  sich  etwas 
theurer  als  die  pflanzlichen  Nahrungsmittel.  Für  1000  Calorien  werden 
bei  ihnen  15 — 30  Pfennige  bezahlt.  Die  theuersten  von  den  gebräuch- 
lichen Nahrungsmitteln  sind  Fleisch  und  Eier ').  1000  Calorien  kosten 

etwa  1 — 1,5  Mark.  Im  Käse  und  in  den  Heringen  werden  sie  dagegen 
mit  30 — 50  Pfennigen  bezahlt.  Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Geldwerth 
des  Nährstoffs  im  Käse  und  in  der  Butter  sich  ebenso  hoch  stellt  wie 
in  der  Milch.  Es  ist  hieraus  zu  ersehen,  dass  die  Kosten  der  Fabri- 
kation sich  bei  diesen  beiden  Nahrungsmitteln  kaum  geltend  machen. 
Bei  der  Besprechung  der  künstlichen  Nährmittel  werde  ich  noch  darauf 

')  Bei  dem  Fleisch  wurde  nach  meinen  Erfahrungen  ‘25'  ■ als  Knochen, 
Sehnen  und  Knorpel  angenommen.  Diese  Zahl  erscheint  vielleicht  sehr  hoch*  im 
Hinblick  auf  die  Thatsache,  dass  als  Marktpreis  jedoch  nur  1,22—1,29  51.,  im 
Mittel  also  1,26  M.  fiir  das  Kilogramm  angenommen  wurde,  glaube  ich  einen  der- 
artig hohen  Abzug  nothwendigerweise  machen  zu  müssen.  Der  Preis  für  reines 
Fleisch  würde  sich  demnach  auf  1,60  51  stellen.  Die  in  den  wohlhabenden  Klassen 
beliebten  Fleischsorten  (Roastbeef,  Schnitzel,  Filet)  sind  viel  theurer. 
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zurUckkommen , wie  wichtig  dieser  Punkt  ist  und  wie  wenig  die  mit 
grossen  Kosten  hergestellten  Präparate,  deren  Geldwerth  von  den  Fabri- 
kanten immer  mit  dem  des  Fleisches  verglichen  wird,  geeignet  sind, 
die  bei  dem  Volke  schon  verbreiteten  billigen  Fleischersatzmittel,  den 
Hering  und  den  Käse,  zu  verdrängen. 

Die  grünen  Gemüse,  die  Rüben,  das  Obst  erscheinen  als  ziemlich 
theure  Nahrungsmittel.  Es  ist  dies  durch  die  Verhältnisse  der  Gross- 
stadt bedingt;  dort  wo  die  Produktionsstätten  den  Verbrauchenden  näher 
liegen,  würden  diese  Zahlen  ganz  anders  ausfallen. 


Die  einzelnen  Nahrungsmittel. 

Die  Milch. 

Für  d ie  menschliche  Ernährung  kommt  im  Wesentlichen  nur  die 
Kuhmilch  in  Betracht.  Die  Zusammensetzung  der  Kuhmilch  weicht 
von  der  der  Frauenmilch  zwar  beträchtlich  ab;  die  Verbreitung  der 
Kuhmilch  ist  lediglich  aus  der  Thatsache  zu  erklären,  dass  die  Rinder 
das  einzige  zu  Gebote  stehende  Vieh  sind,  das  Milch  in  grösserer 
Menge  zu  liefern  vermag.  Der  Unterschied  zwischen  der  Frauenmilch 
und  der  Kuhmilch  liegt  hauptsächlich  darin,  dass  die  Kuhmilch  etwa 
3 — 81/»  °/o  Eiweiss,  die  Frauenmilch  nur  etwa  1*«  Eiweiss  enthält; 
während  der  Fettgehalt  in  beiden  Milcharten  annähernd  der  gleiche 
ist  und  ungefähr  3®/«  beträgt,  ist  die  Frauenmilch  reicher  an  Milch- 
zucker, etwa  « — 7 °/o  gegenüber  4 °/o  Milchzucker  in  der  Kuhmilch. 
Die  Ziegenmilch,  welche  gelegentlich  wohl  noch  zur  Verwendung 
kommt,  hat  die  annähernd  gleiche  Zusammensetzung  wie  die  Kuhmilch. 

Die  weisse  Farbe  der  Milch  rührt  von  zahllosen  kleinen  Fett- 
kügelchen her,  die  in  der  wässerigen  Lösung  von  Eiweiss,  Kohlehydraten 
und  Salzen  schweben.  Der  Wassergehalt  der  Milch  beträgt  80 — 90 °/o, 
der  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  dementsprechend  10 — 14°/o.  Das 
specifische  Gewicht  der  Milch  schwankt  zwischen  1,029  und  1,034.  Zu- 
satz von  Wasser  erniedrigt  das  specifische  Gewicht.  Aus  dem  speci- 
Ii8chen  Gewicht  können  jedoch  nur  mit  Vorsicht  Schlüsse  auf  die  Güte 
der  Milch  gezogen  werden;  denn  von  einem  hohen  Gehalt  an  Eiweiss- 
stoffen, Kohlehydraten  und  Salzen  würde  eine  Erhöhung  des  specifischen 
Gewichtes  bedingt  werden,  während  der  werthvollste  Bestandtheil  der 
Milch,  das  Fett,  leichter  als  Wasser  ist  und  dementsprechend  eine  Er- 
niedrigung des  specifischen  Gewichtes  herbeiführt.  Die  ihres  Fett- 
gehaltes beraubte  Milch,  die  sogenannte  Magermilch,  hat  daher  ein 
höheres  specifisches  Gewicht  als  die  Vollmilch,  nämlich  1033 — 1038. 
Die  Güte  der  Milch  hängt  wesentlich  von  dem  wechselnden  Fettgehalt 
ab,  während  der  Gehalt  an  Milchzucker  und  an  Eiweiss  viel  weniger 
Schwankungen  unterworfen  ist.  Der  Fettgehalt  der  Milch  ist  im 
Sommer  meist  etwas  geringer  als  im  Winter.  Es  hängt  dies  damit 
zusammen,  dass  die  Kühe  im  Winter  das  sogenannte  Trockenfutter  er- 
halten. Um  eine  gute  Milch  für  die  Säuglingsernährung  zu  gewinnen, 
sind  daher  in  den  Grossstädten  Molkereien  angelegt  worden,  in  denen 
die  Kühe  fortdauernd  in  dieser  Weise  gefüttert  werden.  Hierbei  besteht 
jedoch  der  Nachtheil,  dass  das  Vieh  ununterbrochen  im  Stall  gehalten 
wird  und  dadurch  wohl  in  seiner  Widerstandsfähigkeit  gegen  Krankheiten 
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ebenso  leidet  wie  ein  zu  steter  Zimmerhaft  verurtheilter  Mensch.  Die 
von  einer  Kuh  täglich  gelieferte  Milchnienge  beträgt  im  Durchschnitt 
10 — 20  Liter;  Einzelne  Kühe,  namentlich  von  Schweizer  und  Holländer 
Rassen,  geben  allerdings  noch  grössere  Milchmengen,  bis  über  30  Liter 
täglich.  Auf  die  Zusammensetzung  der  Milch  übt  es  auch  einen  Einfluss, 
ob  dieselbe  am  Beginn  oder  am  Schluss  des  Melkens  gewonnen  ist. 
Die  ersten  Portionen  sind  meistens  fettärmer  als  die  letzten. 

ln  den  letzten  Jahrzehnten  sind  allerlei  Nebenproducte,  die  aus  ver- 
schiedenen Industriezweigen  gewonnen  wurden,  zur  Viehfütterung  ver- 
wandt worden.  So  wurden  Rübenschnitzel  von  den  Zuckerrüben,  sowie 
die  Rückstände  von  der  Zuckergewinnung,  die  Schlempe  aus  Spiritus- 
brennereien, Treber  u.  s.  w.  verwandt.  Es  soll  hierdurch  vielfach  ein 
abnorm  hoher  Wassergehalt  der  Milch  herbeigefübrt  worden  sein.  Der 
wesentlichste  Nachtheil  liegt  darin,  dass  Verdauungskrankheiten  der 
Milchkühe  durch  zu  reichliche  Verwendung  dieser  Futtermittel  hervor- 
gerufen wurden.  Es  liegt  nahe,  die  in  Deutschland  immer  mehr  sich 
verbreitende  Tuberculose  der  Rinder,  die  Perlsucht  zum  Theil  auf  eine 
unzweckmässige  Fütterung  zurückzuführen.  Ferner  ist  noch  möglich, 
dass  einzelne  Stolle  in  die  Milch  übergehen;  so  ist  sogar  beobachtet 
worden,  dass  bei  Fütterung  mit  einer  noch  stark  spiritushaltigen 
Schlempe  die  Milch  alkoholhaltig  wurde. 

Aus  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Milch  ergiebt  sich  ohne 
Weiteres  die  Erklärung  für  eine  Reihe  von  Thatsachen.  Beim  ruhigen 
Stehen  der  Milch  müssen  die  Fettkügelchen , die  sonst  in  der  ganzen 
Milch  vertheilt  sind,  nach  oben  kommen.  Dieser  Theil  der  Milch,  der 
Rahm  (die  Sahne,  der  Obers)  wird  also,  wenn  er  von  der  übrigen 
Milch  getrennt  ist,  oft  bis  20  °/o  Fett,  dagegen  Eiweiss,  Kohlehydrate 
und  Salze  nur  annähernd  in  gleicher  Menge  wie  die  übrige  Milch  ent- 
halten. Diese  letzteren  Bestandtheile  sind  nämlich  in  der  Milch  gelöst 
und  bleiben  daher  überall  in  gleicher  Vertheilung.  Die  nach  Ent- 
fernung des  Rahms  übrigbleibende  Milch  ist  die  sogenannte  Mager- 
milch. In  der  neueren  Zeit  wird  in  den  grösseren  Molkereien  der 
Rahm  durch  Centrifugiren  von  der  Milch  getrennt,  und  hierdurch  ge- 
lingt es  nun,  den  Fettgehalt  des  Rahms  sehr  zu  steigern,  während  der 
übrig  bleibenden  Magermilch  der  Fettgehalt  fast  vollständig  entzogen 
wird.  Durch  Mischung  der  bei  dem  Centrifugiren  sich  bildenden  Sus- 
pensionen ist  es  möglich,  Milch  von  einer  beliebigen  Zusammensetzung 
herzustellen  (Fettmilch),  wie  aus  der  unten  angegebenen  Tabelle  her- 
vorgeht. Durch  heftiges  Schütteln  der  Milch  bei  mittlerer  Temperatur 
ballen  sich  die  Milchkügelchen  zusammen  und  es  bildet  sich  Butter. 
Die  alsdann  übrig  bleibende  Magermilch  geht  rasch  in  saure  Gährung 
über,  die  sogenannte  Buttermilch.  Setzt  man  das  aus  Thiermagen 
gewonnene  Labferment  oder  eine  Säure  zur  Milch  zu,  so  tritt  sofort 
Gerinnung  ein.  Das  Eiweiss  mitsammt  dem  Fett  fällt  aus  und  bildet  den 
Käse,  während  die  Kohlehydrate  und  Salze  übrig  bleiben  (Molken). 
Derselbe  Vorgang  erfolgt  auch  unter  der  Einwirkung  von  Bacterien,  wobei 
der  Milchzucker  in  saure  Gährung  übergeht  und  die  hierbei  sich  bildende 
Milchsäure  die  Gerinnung  hervorruft.  Je  nachdem  die  Gerinnung  durch 
Labferment  oder  durch  Säuren  herbeigefübrt  wird,  spricht  man  von  der 
ausgepressten  Flüssigkeit  als  von  süssen  oder  sauren  Molken.  Die  Molken, 
denen  die  ältere  Medicin  eine  grosse  Heilkraft  zuschrieb,  enthalten  neben 
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Spuren  von  Eiweiss  und  Fett  also  hauptsächlich  die  Kohlehydrate  und 
die  Salze  der  Milch.  Die  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Milch- 
präparate ist  am  besten  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich. 


Eiweiss 

Fett 

Milch- 

zucker 

Milch- 

säure 

Alkohol 

Keine  Kuhmilch 

3,3% 

3,1  °/o 

4.2% 





Rahm  (sehr  fettreich) 

Gartner’scbe  Fettmilch 

25,7  „ 

3.5  r 

— 

— 

3,0  .. 

6.0  „ 

1,0,. 

— 

— 

Kosc’sche  Fettmilch  5°/o  .... 

1,0  „ 
2,3  „ 

5,0  „ 

1,2 

— 

— 

» r 10  „ 

10,0  ,. 

1,3.. 

— 

— 

Magermilch  (durch  Centn fugiren  ge- 

wonnen) 

3,3 

0,2  . 

4,3  .. 

— 

— 

Buttermilch  

3,5  .. 

1,1  - 

3,6  r 

0,3% 

— 

Molken 

0,«  . 

0,3* 

4.1  „ 

0,3  „ 

— 

Kefyr  (nach  1 tägigem  Stehen)  . . . 

8,8  „ 

2,2  .. 

8,8  „ 

0.3 

0,5  7» 

„ (nach  Stägigera  Stehen)  . . . 

3,8  - 

2,2  „ 

1,6  „ 

0,6  „ 

1,3  „ 

Coudensirte  Milch  al  mit  Zuckerzusatz 

13,0 

17,5  „ 

61,1 

— 

— 

b)  ohne  Zuckerzusatz 

17,8  „ 

15,7  „ 

15,4  .. 

— 

— 

Sterilisirter  Rahm 

3,4., 

85,0  * 

3,0  „ 

— 

— 

Der  Kefyr  ist  Milch,  die  durch  ein  besonderes  Ferment  in  al- 
koholische und  saure  Gährung  versetzt  ist.  Ursprünglich  wurde  dieses 
Verfahren  nur  bei  der  Stutenmilch  in  den  Steppen  Russlands  angewendet. 
Gegenwärtig  kann  man  den  Kefyr  in  Deutschland  überall  selbst  be- 
reiten, da  die  zur  Gährung  nothwendigen  Stoffe,  die  sogenannten  Kefyr- 
körner,  überall  käuflich  sind. 

Die  kondensirte  Milch  wurde  früher  mit  einem  starken  Zucker- 
zusatz der  Haltbarkeit  halber  hergestellt,  in  der  neueren  Zeit  Uber- 
wiegen die  einfach  durch  Erhitzung  vor  dem  Verderben  geschützten 
Milchpräparate.  In  gleicher  Weise  ist  auch  der  kondensirte  Rahm 
hergestellt. 

Wohl  bei  keinem  anderen  Nahrungsmittel  ist  so  mit  Verfälschung 
zu  rechnen  wie  mit  der  Milch.  Früher  beschränkte  die  Verfälschung 
sich  im  Wesentlichen  auf  Zusatz  von  Wasser.  Der  Nachweis  eines 
solchen  Zusatzes  wird  am  häufigsten  dadurch  erbracht,  dass  Salpeter- 
säure oder  vielmehr  deren  Salze  in  der  Milch  nachgewiesen  wird.  Das 
Brunnenwasser  enthält  nämlich  meist  salpetersäurehaltige  Verbindungen, 
während  die  Milch  hiervon  gänzlich  frei  ist.  Schwierigkeiten  entstehen 
allerdings  dadurch,  dass  unter  Umständen  das  Reinigen  der  Milch- 
gefässe  mit  einem  stark  salpetersäurehaltigen  Wasser  einen  Wasserzusatz 
vortäuschen  kann , während  umgekehrt  ein  Zusatz  von  W'asser,  das 
sehr  arm  an  salpetersauren  Salzen  ist,  bei  der  Untersuchung  ent- 
gehen kann  ’). 

In  der  neuesten  Zeit  ist  unter  den  Verfälschungen  wohl  die  häufigste 
der  Zusatz  von  Magermilch  zur  Vollmilch.  Als  gänzlich  unberechtigt 
stellt  sich  die  Einführung  der  sog.  Halb  milch,  einer  Mischung  von 
Vollmilch  und  Magermilch,  dar.  Wenn  wirklich  auch  unter  den  ärmeren 
Klassen  das  Verlangen  nach  billiger  Milch  die  Milchproducenten  oder 
Milchhändler  zu  der  Vornahme  solcher  Mischungen  veranlasst  hat,  so  er- 
giebt  sich  doch  wohl  ohne  Weiteres , dass  ein  solches  Vergehen  zu 

')  Das  Berliner  aus  zwei  Landseen  gewonnene  Leitungswasser  ist  für  gewöhn- 
lich frei  von  Salpetersäure.  Wird  in  Berlin  also  in  einer  Milchprobe  Salpeter- 
säure gefunden,  so  kann  man  hieraus  auch  den  Schluss  ziehen,  dass  der  Wasser- 
zusatz ausserhalb  der  Stadt  erfolgt  ist. 
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weiteren  Verfälschungen  verleitet.  Die  Thatsache,  dass  der  Fettgehalt 
der  Milch  meist  höher  ist,  als  dem  gesetzlich  vorgeschriebenen  Mindest- 
maass  von  2,9  oder  3°/o  entspricht,  soll  nach  einzelnen  Berichten 
übrigens  auch  bewirkt  haben,  dass  die  Vollmilch  durch  Zugiessen  von 
Magermilch  noch  so  verdünnt  wird,  dass  ihr  Fettgehalt  dem  gesetzlich 
verlangten  Mindestmaass  genügt.  Der  in  Gressstädten  käufliche  Kahm 
ist  häufig  so  fettarm,  dass  er  sich  kaum  von  der  Milch  unterscheidet. 
In  Berlin  hat  sich  daher  der  Brauch  eingebürgert,  diesen  fettarmen 
Rahm  als  süsse  Sahne,  Kaffeesahne  oder  schlechthin  Sahne  zu  bezeichnen, 
während  der  fettreichere  Rahm  Schlagsahne  genannt  wird. 

Abgesehen  von  der  Verfälschung,  die  bei  der  Milch  durch  Zusatz 
von  Wasser  oder  Magermilch  ausgeiührt  wird,  ist  bei  der  Milch  mit 
den  Gefahren  zu  rechnen,  dass  Krankheitskeime  mit  ihr  in  den  mensch- 
lichen Organismus  gebracht  werden.  Eine  jede  Milch,  selbst  wenn  sie 
unter  den  grössten  Vorsichtsmassregeln  gemolken  wird,  enthält  zwar 
eine  gewisse  Anzahl  von  Keimen,  da  diese  durch  die  Milcbausführungs- 
gänge  von  aussen  her  eindringen  können;  ausserdem  siedeln  sich  aber 
in  der  Luft  vorhandene  Bakterien  in  der  Milch  ebenso  wie  auf  jedem 
anderen  freiliegenden  Nahrungsmittel  bald  an.  Die  wissenschaftlichen 
Beobachtungen  haben  jedoch  ergeben,  dass  nur,  wenn  beim  Melken  mit 
sehr  wenig  Vorsicht  verfahren  wird  und  Staub-  oder  Schmutzpartikel 
in  die  Milch  gelangen,  die  Zahl  der  Keime  ansteigt.  Besonders  wichtig 
hierbei  ist,  dass  eine  derartig  verunreinigte  Milch  auch  durch  Erhitzen 
nicht  so  rasch  sterilisirt  werden  kann.  Milch,  die  zur  Säuglings- 
ernährung dient,  darf  daher  nur  bei  Anwendung  äusserster  Reinlichkeit 
in  den  Ställen  gemolken  werden.  Dass  für  diese  Zwecke  auch  die 
Trockenfütterung  für  Kühe  am  geeignetsten  ist,  wurde  schon  erwähnt. 
Zu  einer  nachträglichen  Beseitigung  des  möglicherweise  doch  in  die 
Milch  hineingekommenen  Schmutzes  dient  das  Durchseihen  derselben 
durch  Tücher  oder  auch  durch  Kies.  Der  Nachtheil,  den  Bakterien  der 
Milch  bringen,  ist  mannigfach.  Erstens  werden  Zersetzungen  in  der 
Milch  herbeigeführt.  Am  häufigsten  geht  hierbei  der  Milchzucker  in 
saure  Gährung  über,  und  die  gesummte  Milch  gerinnt.  Aber  auch 
andersartige  Zersetzungen  können  von  bestimmten  Bacillen  in  der  Milch 
eingeleitet  werden.  Der  Geschmack  der  Milch  ändert  sich  hierbei  meist 
und  diese  ist  zum  Genüsse  von  Menschen  alsdann  nicht  geeignet.  Wenn 
es  auch  möglich  ist,  dass  die  Milch,  welche  in  unsauberen,  schlecht 
ventilirten  Ställen  gemolken  wurde,  Riechstoffe  aufnimmt  und  dadurch 
ihren  guten  Geschmack  verliert,  ohne  schädlich  zu  wirken,  so  wird  man 
doch  vom  allgemein  hygienischen  Standpunkt  aus  eine  solche  Milch  als 
unappetitlich  und  dadurch  als  nicht  für  die  menschliche  Ernährung  ge- 
eignet bezeichnen  dürfen. 

Ausser  den  in  der  Luft  überall  verbreiteten  Bakterien  können  nuch 
bestimmte  Krankheitserreger  in  die  Milch  gelangen  und  dadurch  Ver- 
breitung finden.  Am  häufigsten  kommt  dies  für  den  Typhusbacillus 
in  Betracht.  Die  Uebertragung  findet  entweder  durch  die  nicht  genügend 
gereinigten  Hände  der  melkenden  Person  oder  durch  das  Äusspülen 
der  Milchgefässe  mit  verunreinigtem  Wasser  statt.  Schliesslich  besteht 
auch  die  Möglichkeit,  dass  die  Kühe  das  verunreinigte  Wasser  getrunken 
haben  und  die  für  den  Menschen  schädlichen  Bacillen  durch  den  Thier- 
körper hindurch  in  die  Milch  gelangt  sind.  Auch  Diphtherie  und 
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Schar  lach -Epidemien  sind  schon  auf  den  Genuss  von  Milch  zurück- 
geführt  worden.  In  Betreff  des  letzteren  Punktes  ist  jedoch  nichts 
Sicheres  anzugeben,  da  der  Erreger  der  Scharlachkrankheit  noch  nicht 
bekannt  ist. 

Schliesslich  besteht  noch  die  Möglichkeit,  dass  Krankheiten  des 
Viehes  durch  die  Milch  auf  den  Menschen  übertragen  werden.  So  ist 
nach  Genuss  einer  Milch , die  an  Maul-  und  Klauenseuche 
leidende  Kühe  lieferten,  eine  Mundentzündung  beim  Menschen  beob- 
achtet worden.  Auch  Milzbrand  kann  durch  die  Milch  übertragen 
werden. 

Die  grösste  Bedeutung  hat  aber,  schon  wegen  der  Häufigkeit,  die 
Erkrankung  der  Kühe  an  Tuberkulose  (Perlsucht). 

Wenn  nur  ein  kleiner  Krankheitsherd  sich  im  Körper  des  Rindes 
befindet,  braucht  die  Milch  allerdings  nicht  bacillenhaltig  zu  sein.  Nur 
bei  allgemein  verbreiteter  Tuberkulose,  namentlich  aber  dann,  wenn  die 
Euter  erkrankt  sind,  ist  zu  erwarten,  dass  die  Milch  Bacillen  enthalten 
wird.  Neuerdings  hat  zwar  Koch  darauf  hingewiesen,  dass  die  Tuberkel- 
bacillen des  Rindes  wahrscheinlich  bei  dem  Menschen  keine  Tuberkulose 
hervorrufen.  Immerhin  besteht  die  Möglichkeit  einer  Ansteckung. 
Diese  Frage  ist  nämlich  auch  deshalb  noch  nicht  gelöst,  weil  wir  über 
die  Wege,  auf  denen  die  tuberkulöse  Infektion  erfolgt,  noch  nicht  sicher 
unterrichtet  sind. 

Für  die  Unschädlichkeit  der  tuberkelbacillenhaltigen  Milch  spräche 
zwar  die  Thatsache,  dass  so  selten  Tuberkulose  im  Unterleibe  bei 
Kindern  gefunden  wurde.  Dem  gegenüber  haben  jedoch  Grawitz  und 
Aufrecht  darauf  hingewiesen,  dass  auch  die  tuberkulöse  Infektion  durch 
die  Nahrung  von  den  Mandeln  und  den  Lymphdrüsen  des  Halses  aus- 
gehen kann.  So  lange  die  Unschädlichkeit  der  tuberkelbacillenhaltigen 
Milch  also  nicht  erwiesen  ist,  wird  man  vom  Standpunkt  des  Hygienikers 
den  Genuss  einer  derartigen  Milch  in  ungekochtem  Zustande  verwerfen 
müssen.  In  dieser  Beziehung  ist  besonders  wichtig,  dass  schon  kurz 
dauerndes  Erhitzen  der  Milch  genügt,  um  sowohl  die  Tuberkelbacillen 
wie  alle  anderen  Krankheitskeime  unschädlich  zu  machen. 

Die  Bedeutung  der  Milch  beruht  vor  allem  darauf,  dass  sie  für 
Säuglinge  die  einzig  zuträgliche  Nahrung  ist.  Ein  Kind  im  ersten 
Jahre  bedarf  durchschnittlich  “/*  — 1 '/*  Liter  Milch.  Wenn  die  Milch 
auch  alle  Nährstoffe,  Eiweiss,  Fette,  Kohlehydrate  und  Salze,  enthält, 
so  kann  sie  doch  als  keine  ausreichende  Nahrung  für  den  gesunden 
Erwachsenen  angesehen  werden.  Denn  1 Liter  Milch  liefert  bei  der 
Verbrennung  im  Organismus  etwa  600  Calorien.  Es  würden  also,  um 
den  Stoffbedarf  eines  kräftigen  Mannes  zu  decken,  ungefähr  5 Liter 
Milch  erforderlich  sein.  Eine  solche  Ernährung  würde  jedoch  durch 
ihren  grossen  Wassergehalt  schädlich  wirken , ganz  abgesehen  davon, 
dass  sie  rasch  Widerwillen  hervorrufen  müsste.  1 ’/» — 2 Liter  Milch 
sind  wohl  das  höchste  Maass , das  noch  gern  genossen  werden  kann. 
In  den  meisten  Fällen  wird  man  jedoch  auf  die  Dauer  nicht  weit  über 
1 — 1 Liter  Milch  hinausgehen  dürfen,  wenn  man  nicht  den  Genuss 
anderer  Nahrungsmittel  zu  sehr  einschränken  will.  Andererseits  wird 
man  bei  beabsichtigter  reichlicher  Ernährung  diesen  Milchgenuss  nicht 
vernachlässigen  dürfen,  denn  solche  Mengen  Milch  können  neben  der 
anderen  Kost  leicht  verzehrt  werden.  Da  die  Milch  als  Getränk  dient. 
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macht  ihr  Ausfall  den  Genuss  grösserer  Mengen  von  fester  Nahrung 
nöthig,  die  oft  nicht  bewältigt  werden  können.  Daher  ist  bei  Kindern 
an  dem  Genuss  von  1 Liter  Milch  täglich  unbedingt  festzuhalten. 

Neben  dem  hohen  Nährwerth  der  Milch  ist  noch  ihre  grosse  Ver- 
daulichkeit von  Bedeutung.  Es  verlassen  100— 20t)  com  Milch  den  mensch- 
lichen Magen  schon  1—2  Stunden  nach  dem  Genüsse  und  000 — 500  ccm 
Milch  bedürfen  nur  etwa  2—8  Stunden  Verdauungszeit,  In  Folge 
dessen  ist  auch  die  Milch  dasjenige  Nahrungsmittel , das  bei  der 
Krankenernührung  am  häufigsten  gegeben  wird.  Auch  Fiebernde  und 
Magenkranke  können  in  der  Regel  Milch  am  besten  vertragen.  Die 
Ausnutzung  der  Milch  im  Darm  ist  dagegen  keine  so  günstige.  Sie 
hinterlässt  mehr  Rückstände  als  z.  B.  das  Fleisch,  die  Eier  oder  das 
Weissbrot.  Namentlich  bei  dem  Erwachsenen  ist  die  Ausnutzung  un- 
günstig, wenn  grössere  Mengen  von  Milch  genossen  werden.  Nach 
den  Beobachtungen  Kubner's  entsprach  nämlich  der  nicht  zur  Auf- 
saugung kommende  Antheil  einem 

Tagesnahnmg 

U033  ccm  Milch  4100  ccm  Milch 

Verlust  an  Trockensubstanz  . 10,2  °’n  0,4  n,‘o 

, , Eiweiss  ....  7,7  . 12,0  „ 

. . Fett '>,(>  „ 4,0  , 

, , Milchzucker  . . 0 „ 0 „ 

Dabei  ist  jedoch  besonders  bemerkenswert!) , dass  die  Milch  bei  den 
meisten  Menschen  eher  die  Stuhlverstopfung  begünstigt,  obgleich  sie 
zu  den  reichlich  kothbildenden  Nahrungsmitteln  gehört.  Nur  wenn 
kalte  Milch  ungekocht  getrunken  wird,  regt  sic  bei  manchen  Personen 
den  Stuhlgang  an. 

Der  Geldwerth  der  Milch  ist  von  allen  thierischen  Nahrungsmitteln 
der  niedrigste,  da  1 Liter  Milch  auch  in  den  Grossstädten  nur  mit  etwa 
20  Pfennigen  bezahlt  wird.  1000  Caloricn,  etwa  der  dritte  Theil  des 
Nährstofl’bedarfs  eines  erwachsenen  kräftigen  Mannes,  würden  durch 
Verbrennung  von  etwa  1 V Liter  Milch  im  Organismus  erzeugt  werden 
und  dem  entsprechend  etwa  35  Pfennige  kosten.  Nach  statistischen 
Berechnungen  darf  man  den  Milchverbrauch  in  Deutschland  auf  jährlich 
etwa  80  kg  für  die  Person  veranschlagen,  dies  würde  einem  durch- 
schnittlichen täglichen  Verbrauch  von  kaum  1 1 Liter  entsprechen. 

Seitdem  der  Milch  in  grossen  Molkereien  durch  Centrifugiren  ihr 
Fettgehalt  entzogen  wird,  ist  auch  die  Magermilch  (Zusammensetzung 
s.  S.  128)  in  Grossstädten  eine  bekannte  Handelswaare  geworden.  Ihr 
Geschmack  sagt  wohl  den  Wenigsten  zu,  und  nur  bei  den  ärmsten 
Klassen  findet  die  Magermilch  wegen  ihres  geringen  Preises  von  etwa 
8 Pfennigen  für  das  Liter  zur  Ernährung  der  Kinder  an  Stelle  der 
Vollmilch  Verwendung.  Es  ist  dies  sehr  bedauerlich,  da  der  Nähr- 
werth der  Magermilch  kaum  die  Hälfte  von  dem  der  reinen  Kuhmilch 
beträgt.  Vielfach  ist  die  Magermilch  zur  Erhöhung  des  Eiweissgehalts 
als  Zusatzmittel  zu  Gebacken  empfohlen  worden.  In  Berlin , wo  das 
Weizenbrot  häufig  mit  Milch  zusammen  hergestellt  wird , ist  diese 
Empfehlung  auch  an  vielen  Stellen  befolgt  worden.  Der  Preis  der 
mit  Magermilch  hergestellten  Gebäcke  übertrifft  den  des  mit  Wasser 
z.ubereiteten  Weizenbrotes  jedoch  so  beträchtlich,  dass  für  die  Gesammt- 
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heit  sich  keine  nutzbringende  Verwerthung  der  Magermilch  ergeben 
hat.  Im  grossen  Ganzen  dient  in  Deutschland  die  Magermilch  zum 
kleineren  Theile  zur  Bereitung  von  Käse,  zum  grösseren  Theile  zur 
Viehfütterung. 

Die  Buttermilch  war  früher,  als  noch  die  Verarbeitung  der 
Milch  meist  in  kleineren  Betrieben  stattfand,  ein  viel  gebräuchlicheres 
Nahrungsmittel  als  gegenwärtig;  sie  ist  die  nach  der  Darstellung  der 
Butter  übrigbleibende  Lösung  der  Milch,  die  im  Wesentlichen  die 
Eiweissstoffe , Kohlehydrate  und  Salze  der  Milch  enthält.  Der  saure 
Geschmack  der  Buttermilch  rührt  von  einer  Umwandlung  des  Milch- 
zuckers in  Milchsäure  her;  allerdings  fällt  nur  ein  kleiner  Theil  des 
Milchzuckers  dieser  Zersetzung  anheim,  wie  aus  den  S.  128  mitgetheilten 
Zahlen  hervorgeht.  Der  Nährwerth  der  Buttermilch  ist  etwas  höher 
als  der  der  Magermilch,  weil  sie  in  der  Regel  noch  mehr  Fett  als  diese 
enthält.  Wegen  ihres  Säuregehalts  wirkt  sie  meist  abführend.  Die 
Buttermilch  wurde  früher  von  Aerzten  vielfach  für  Magenleidende  und 
Fieberkranke  verordnet.  Gegenwärtig  ist  diese  Anwendung  seltener  ge- 
worden. Einmal,  weil  die  Buttermilch  nicht  mehr  so  reichlich  zur  Ver- 
fügung steht  wie  früher;  ferner  trägt  man  wohl  Bedenken,  eine  an 
Gährungserregern  so  reiche  Flüssigkeit  als  Getränk  für  Kranke  zu 
nehmen.  Es  kommt  überdies  hinzu,  dass  die  Buttermilch  noch  roh 
genossen  werden  muss. 

Als  Nahrungsmittel  für  Gesunde  wird  auch  häufig  noch  die 
sogenannte  saure  Milch  verwendet.  Zu  diesem  Zwecke  wird  Voll- 
milch in  flachen  Gefässen  2 — 3 Tage  bei  warmer  Temperatur  hingestellt. 
Die  Umwandlung  des  Milchzuckers  in  Milchsäure  ist  alsdann  so  weit 
gediehen,  dass  Gerinnung  eingetreten  ist  und  das  Ganze  einen  angenehm 
erfrischenden  Geschmack  zeigt. 

Ebenso  wie  die  Buttermilch  werden  auch  die  Molken  in  neuerer 
Zeit  wenig  von  Aerzten  empfohlen.  Früher  wurde  vielfach  in  Kur- 
orten eine  Molkenkur  gegen  alle  möglichen  Leiden,  namentlich  aber 
gegen  Katarrhe  der  Schleimhäute  und  Tuberkulose  angewandt.  Ein 
bestimmter  Nutzen  der  Molken  ist  nicht  nachgewiesen.  Im  Hinblick 
auf  den  geringen  Nährwerth,  da  wir  es  hierbei  nur  mit  den  Salzen 
und  den  Kohlehydraten  der  Milch  zu  thun  haben,  sucht  inan  jetzt  bei 
der  Ueberernährung,  die  für  Lungenkranke  das  Vortheilhafteste  ist. 
lieber  Nahrungsmittel  von  höherem  Nährwerth  gemessen  zu  lassen. 
Nur  der  abführenden  Wirkung  wegen  werden  die  Molken  wohl  noch 
hier  und  da  bei  wohlgenährten,  blutreichen  Personen  verordnet. 

Mehr  in  Gebrauch  gezogen  wird  neuerdings  der  Kefyr  (Dar- 
stellung S.  128).  In  allen  Fällen,  in  denen  reine  Kuhmilch  nicht  gern 
genommen  wird,  oder  sogar  auf  unüberwindlichen  Widerwillen  stösst, 
empfiehlt  sich  der  Gebrauch  des  Kefyr.  Der  Nährwerth  ist  zwar  etwas 
geringer  als  der  der  Kuhmilch . jedoch  übertrifft  er  noch  den  der 
Buttermilch,  da  der  grösste  Theil  des  Fettes  in  der  Milch  verbleibt. 

Der  Rahm  ist  vor  allem  wohl  ein  Luxusgetränk,  das  in  geringen 
Mengen  dem  Kaffee  oder  Thee  zugesetzt  wird.  Da  der  Rahm  sehr 
grosse  Mengen  Fett  enthält,  ist  er  als  Nahrungsmittel  von  hohem 
Werth.  Uebcrall  da,  wo  schwächliche  Personen  reichlich  ernährt 
werden  sollen,  empfiehlt  sich  daher  die  Verwendung  von  Rahm, 
‘s — 3,i  Liter  können  täglich  leicht  genossen  werden,  wofern  man  den 
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Kahm  mit  anderen  Getränken  zusammen , namentlich  concentrirtem 
Kaffee  oder  concentrirtem  Thee,  mischen  lässt.  Sahne  allein  würde  in 
den  meisten  Fällen  nicht  gut  vertragen  werden. 

Die  Butter. 

Die  Butter  wird  aus  der  Milch  oder  dem  Rahm  gewonnen,  indem 
durch  starkes  Schütteln  die  gleichmäßige  Vertheilung  der  einzelnen 
Fettkügelchen  aufgehoben  wird,  so  dass  diese  zusammenfliessen.  Durch 
Auswaschen  und  Aussalzen  wird  die  noch  anhaftende  Flüssigkeit  und 
die  Eiweissstoffe,  das  Casein,  entfernt.  Bei  diesem  Vorgänge  können 
auch  einzelne  Bacillen  der  Milch  in  die  Butter  übergehen.  Es  ist  dies 
deshalb  von  besonderer  Bedeutung,  weil  die  Butter  meist  roh  genossen 
wird,  eine  Vernichtung  der  Keime  also  nicht  immer  nachher  stattfindet. 
Das  in  den  letzten  Jahren  beobachtete  Vorkommen  von  Tuberkelbacillen 
in  der  Butter  musste  daher  grosse  Beunruhigung  hervorrufen.  Wenn 
auch,  wie  schon  erwähnt  wurde,  die  Uebertragbarkeit  der  Tuberkulose 
vom  Rinde  auf  den  Menschen  von  Koch  neuerdings  bezweifelt  wurde, 
scheint  der  Vorschlag  doch  angemessen,  zur  grösseren  Sicherheit  nur 
sterilisirten  Rahm  zur  Butterbereitung  zu  verwenden  '). 

Die  Schilderung  der  Herstellung  lässt  es  begreiflich  erscheinen,  dass 
die  Butter  ausser  dem  Butterfett  etwas  Salze,  etwas  Käsestoff  und 
Wasser  enthält.  Der  Wassergehalt  der  Butter  beträgt  für  gewöhnlich 
etwa  10°/o,  er  kann  beträchtlich  dadurch  gesteigert  werden,  dass  der 
Butter  reichlich  Kochsalz  zugesetzt  wird.  Eine  solche  Butter  bindet 
soviel  Wasser,  dass  sie  oft  weniger  als  70  °'0  Fett  enthält  und  natur- 
gemäss  einen  viel  geringeren  Werth  hat.  Der  Salzzusatz  hat  aller- 
dings den  Vortheil,  dass  die  Butter  sich  länger  unzersetzt  erhält;  die 
Exportbutter  ist  daher  immer  ziemlich  salzreich.  Zur  Erhaltung  der 
Haltbarkeit  ist  es  auch  nothwendig,  dass  das  Eiweiss,  das  Casein,  mög- 
lichst vollständig  aus  der  Milch  ausgewaschen  wird,  weil  das  Milch- 
eiweiss  einen  günstigen  Nährboden  für  die  Bacillen  bildet,  die  dann 
die  Zersetzung  der  Butter,  das  sogenannte  Ranzigwerden,  herbeifuhren. 
Bei  diesem  Vorgänge  wird  nun  wesentlich  das  Fett  der  Butter  in  seine 
Bestandtheile,  die  Fettsäuren  und  das  Glycerin,  zerlegt.  Die  Fettsäuren 
sind  im  Wasser  löslich  und  auch  flüchtig,  d.  h.  gehen  leicht  in  Dampf- 
form über,  und  verbreiten  dadurch  ihren  charakteristischen  Geruch. 
Die  leichte  Löslichkeit  in  den  Fettsäuren  im  Wasser  bewirkt,  dass  eine 
ranzige  Butter  durch  Kneten  im  Wasser  die  Fettsäuren  an  dieses  ab- 
geben und  so  wieder  schmackhaft  werden  kann. 

Der  Nährwerth  der  Butter  ist  sehr  hoch.  Wenn  aber  an  und  für 
sich  alle  Fette  einen  hohen  Verbrennungswerth  (S.  120)  haben,  so  kommt 

x)  Allerdings  muss  man  doch  darauf  hinweisen,  dass  für  gewöhnlich  die 
Butter  als  Infektionsquelle  für  Tuberkulose  nicht  in  Betracht  kommt;  denn  gerade 
in  dem  letzten  Jahrzehnt  ist  durch  systematische  Anwendung  der  Ueberernährung 
bei  Lungenkranken  eine  weitgehende  Besserung  und  sogar  Heilung  erzielt  worden. 
Bei  diesem  Vorgehen  ist  aber  die  Butter  in  grossen  Mengen  verwendet  worden 
und  im  Hinblick  auf  die  grosse  Verbreitung  der  Tuberkulose  bei  dem  Rindvieh 
wird  sicher  auch  verdächtige  Butter  verbraucht  worden  sein.  Ueberall  da,  wo 
eine  reichliehe  Ernährung  gelang,  trat  auch  ein  Stillstand  der  Krankheit  ein.  Nie  hat 
man  durch  klinische  Beobachtung  feststellen  können,  dass  gewissermaassen  eine 
neue  Ausbreitung  erfolgte,  die  auf  die  Nahrungsmittel  zu  beziehen  gewiesen  wäre. 
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bei  der  Butter  noch  ganz  besonders  in  Betracht,  dass  von  ihr  sehr 
grosse  Mengen  mehr  als  von  anderen  Fetten  verzehrt  werden  können. 
Manche  Personen  können  täglich  200 — 250  g Butter  zu  sich  nehmen, 
ohne  dass  Magenbeschwerden  bei  ihnen  auftreten.  Zur  Durchführung 
der  Ueberernährung  bei  heruntergekommenen,  schwächlichen  Personen 
ist  daher  das  Butterfett  nicht  zu  entbehren,  da  es  besser  als  alle  anderen 
Fette  im  Magen  vertragen  wird.  Die  Verwerthung  der  Butter,  wie  des 
Fettes  überhaupt,  im  Darm  ist  bei  dem  gesunden  Menschen  sehr  günstig, 
nur  bei  katarrhalischen  Zuständen  leidet  die  Aufsaugung  des  Fettes  etwas 
mehr  als  die  der  anderen  Nährstoffe. 

Der  Geldwerth  der  Butter  ist  ein  hoher,  wie  dies  auch  nicht  anders 
zu  erwarten  ist.  da  bei  einem  Fettgehalt  der  Milch  von  etwa  3 — 3 1js  °/o 
über  30  Liter  Milch  zur  Herstellung  eines  Kilo  Butter  gebraucht  wer- 
den, und  die  übrig  bleibende  Magermilch  grösstentheils  nur  zur  Vieh- 
fütterung Verwendung  findet.  Der  Preis  eines  Kilo  Butter  beträgt 
daher  in  den  Grossstädten  im  Kleinhandel  2,50 — 2,80  Mark. 

In  Deutschland  wird  mehr  Butter  verbraucht,  als  gegenwärtig  von 
der  eigenen  Landwirthschaft  hergestellt  wird,  wie  aus  folgenden  Zahlen 
hervorgeht,  in  denen  der  Werth  der  Waaren  nach  Millionen  Mark  an- 
gegeben ist.  Da  nach  Lichtenfeldt  der  Verbrauch  einer  Person  im  Jahre 
in  Deutschland  sich  auf  etwa  5 kg  Butter  beziffert,  würde  der  Gesammt- 
verbrauch  etwa  270,000  Tonnen  im  Werthe  von  etwa  400  Millionen  Mark 
entsprechen.  Die  inländische  Produktion  würde  also  selbst  bei  einer 
Einfuhr  von  17,000  Tonnen  Butter  im  Jahre  1900  noch  94  °/o  des  ein- 
heimischen Verbrauchs  decken. 


(Einfuhr 

Ausfuhr 

1895 

. . . 9,8  Millionen  Mark 

11,9  Millionen 

Mark 

1896 

• • ■ 11,5 
. . . 15,3 

14,2 

1897 

7,0 

T» 

1898 

. . . 14,9 

5,5 

1899 

. . . 19,9 

5,8 

1900 

. . . 25,5 

5,5  „ 

Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass  erst  in  den  letzten  vier  Jahren 
die  Einfuhr  die  Ausfuhr  so  beträchtlich  übertraf.  Die  Einfuhr  erfolgt 
aus  Russland,  Oesterreich  und  den  Niederlanden.  Die  Ausfuhr  erfolgt 
im  Wesentlichen  nach  England. 

Ein  Bestreben,  Ersatzmittel  für  die  Butter  herzustellen,  hat  sich 
wesentlich  wegen  ihres  hohen  Geldwerthes  geltend  gemacht;  in  den 
letzten  Jahren  wurde  häufig  auch  betont,  dass  die  Ersatzmittel  vor  der 
Naturbutter  den  Vortheil  hätten,  dass  sie  sicher  keine  Bacillen  ent- 
hielten, eine  Behauptung,  die  jedoch  durchaus  nicht  immer  zutrifift. 

Das  verbreitetste  Präparat  ist  die  Margarinb u tter.  Seit  etwa 
30  Jahren  in  Frankreich  zuerst  hergestellt,  hat  sich  besonders  im  letzten 
Jahrzehnt  der  Verbrauch  dieser  Kunst  butter  ausserordentlich  vermehrt.  Die 
Margarinbutter  wird  aus  dem  Rindertalg  hergestellt,  indem  das  schwerer 
lösliche  Stearinfett,  das  zur  Kerzenfabrikation  Verwendung  findet,  von 
den  leichter  löslichen  Olein-  und  Margarinfetten  getrennt  wird.  Es 
wird  hierauf  noch  der  gesammten  Masse  etwas  Milch,  sowie  Farbstoffe, 
bisweilen  auch  etwas  reine  Naturbutter  zugesetzt.  Ausserdem  muss  in 
Deutschland  noch  etwas  Sesamöl  der  Margarinbutter  beigemengt  werden, 
damit  durch  dieses  leicht  nachweisbare  Fett  eine  betrügerische  Ver- 
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wechsluug  der  Margarinbutter  mit  Naturbutter  verhiudert  wird.  Die 
Margarinbutter  stellt  im  Geschmacke  einer  frischen  Naturbutter  ent- 
schieden nach,  kann  jedoch  den  geringeren  Sorten  gleichgestellt  werden. 
Die  chemische  Zusammensetzung  der  beiden  Butterarten  ist  annähernd 
die  gleiche.  Trotzdem  ist  der  Nährwerth  der  Margarinbutter  wohl  etwas 
geringer  zu  veranschlagen  als  der  der  reinen  Milchbutter,  weil  von  der 
letzteren  meist  grössere  Mengen  verzehrt  werden  können.  Für  die  Er- 
nährung von  Kranken  und  empfindlichen  Personen  ist  daher  die  Ver- 
wendung von  Margarinbutter  nicht  geeignet,  obgleich  die  Ausnutzung 
im  Darm  eine  günstige  ist.  Der  Geldwerth  der  Margarinbutter  ist 
natürlich  geringer,  als  der  der  reinen  Butter,  er  schwankt  sehr  nach 
der  Beschaffenheit  der  einzelnen  Präparate. 

Die  Margarinbutter  ist  in  den  letzten  Jahren  von  verschiedenen 
Seiten  angegriffen  worden,  auch  deshalb,  weil  ihre  zunehmende  Ver- 
breitung den  Preis  der  reinen  Milchbutter  verringerte.  Dieser  Grund 
darf  natürlich  für  eine  unbefangene  Beurtheilung  nicht  in  Betracht 
kommen.  Für  die  Margarinbutter  kann  geltend  gemacht  werden,  dass 
ekelerregende  Stoffe  kaum  bei  ihrer  Darstellung  verwendet  werden 
können.  Andererseits  ist  darauf  hinzu  weisen,  dass  vielfach  nur  des 
Scheines  halber  gerade  von  den  ärmsten  Klassen  eine  unnütze  Ausgabe 
gemacht  wird.  Denn  häufig  wird  auch  zu  Kochzwecken  Margarinbutter 
genommen,  obgleich  die  Erfahrungen  in  der  Küche  den  Verbrauch  des 
reinen  Rinderfettes  oder  desselben  zusammen  mit  Schweinefett  möglich 
erscheinen  lassen.  Es  ist  aber  nicht  richtig,  die  Kosten  für  ein  umständ- 
liches Fabrikationsverfahren  auszugeben,  wenn  die  Rohprodukte  genügen 
können. 

Alle  anderen  Ersatzmittel  haben  noch  wenig  Verbreitung  gefunden. 
So  kann  die  aus  Cocosnüssen  hergestellte  Cocosbutter  auch  einen  wenig 
verwöhnten  Geschmack  kaum  befriedigen ; zu  Koch-  und  Backzwecken 
findet  sie  allerdings  häufig  Verwendung. 

In  den  letzten  Jahren  ist  ein  neues  Präparat,  Sana,  auf  dem 
Markt  erschienen.  Diese  Kunstbutter  soll  aus  Pflanzenfetten,  ausge- 
schmolzenem Rinderfett  und  süsser  Mandelmilch  hergestellt  sein.  Der 
Zusatz  dieses  letzteren  Stoffes  soll  verbürgen,  dass  keine  schlechten 
Fette  zur  Herstellung  genommen  werden,  weil  die  Mandelmilch  nicht 
in  dem  gleichen  Maasse  wie  die  der  Margarinbutter  beigemischte  säuer- 
liche Milch , eine  möglicherweise  beginnende  Zersetzung  des  Fettes  zu 
verdecken  vermag.  Sana  wird  gern  genommen  und  könnte  auch  empfind- 
licheren Personen  empfohlen  werden.  Der  Geldwerth  ist  um  etwa 
80  Pfennige  für  das  Kilogramm  geringer,  als  der  der  reinen  Natur- 
butter. Die  Annahme,  dass  die  Sana  keine  Tuberkelbacillen  enthalten 
kann,  hat  sich  jedoch  nicht  bestätigt,  denn  gerade  die  ersten  Unter- 
suchungen ergaben  diese  Keime,  die  wahrscheinlich  aus  den  Lymph- 
drüsen  des  eingeschmolzenen  Rinderfettes  herrührten. 

Als  bestes  und  billigstes  Ersatzmittel  der  Butter  kann 
man  gegenwärtig  für  die  ärmeren  Klassen  das  Schweinefett 
empfehlen.  Der  Preis  desselben  beträgt  wohl  meist  ebenso  viel  als 
der  der  Margarinbutter,  da  es  jedoch  im  zerlassenen  Zustande  kein 
Wasser  enthält,  bietet  es  mehr  Nährstoffe.  Die  Verdaulichkeit  des 
Schweineschmalzes  im  Magen,  sowie  die  Ausnutzung  im  Darm  ist  eine 
gute.  Für  Kochzwecke  wäre,  wie  schon  erwähnt  wurde,  in  erster  Linie 
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das  noch  etwas  billigere  Rindsfett  zu  verwenden.  Der  Preis  dieser 
beiden  Fette  schwankt  zwischen  1 — 1,5  Mark  für  das  Kilogramm. 

Ser  Käse. 

Der  Käse  stellt  das  Milcheiweiss  dar,  das  durch  die  Gerinnung 
aus  der  Milch  gewonnen  wird ; diese  Gerinnung  wird  durch  Zusatz  von 
Labferment  aus  Kälbermagen  oder  Säure  in  der  Milch  herbeigeführt. 
Neben  dem  Casein  geht,  wenn  Vollmilch  oder  Rahm  benutzt  wurde, 
das  Fett  in  den  Niederschlag  über.  Ausserdem  enthält  dieser  ein  Theil 
der  Salze  und  etwas  Milchzucker.  Durch  Auspressen  wird  der  grösste 
Theil  der  Flüssigkeit  und  der  Kohlehydrate,  sowie  ein  gewisser  Theil 
der  Salze  wieder  entfernt.  Wird  die  Herstellung  des  Käses  bei  niederer 
Temperatur  vorgenommen  und  wird  die  Flüssigkeit  nur  in  geringem 
Maasse  ausgepresst,  so  bleibt  der  Käse  in  einem  ziemlich  weichen  Zu- 
stande, Weichkäse,  während  im  anderen  Fall  die  Hartkäsearten  entstehen. 
Je  nach  der  Art  und  Weise  der  Behandlung  des  Käses,  der  Aufbewah- 
rung, des  Salzzusatzes  u.  s.  w.  wird  der  Geschmack  der  einzelnen  Käse- 
arten  bedingt.  In  den  frischen  Käse  gehen  die  Bacillen  der  Milch  zum 
Theil  über;  bei  der  weiteren  Aufbewahrung  des  Käses,  der  sogenannten 
Reifung,  werden  diese  allerdings  durch  die  Zersetzungen  zerstört.  Bak- 
terien und  Schimmelpilze  zersetzen  das  eiweisshaltige  Material  des  Käses 
zum  Theil,  so  dass  sich  unter  Umständen  auch  giftige  Toxine  (das  Tyro- 
toxin  oder  Käsegift)  bilden.  Die  Fette  erleiden  zum  Theil  eine  Spaltung  in 
Fettsäuren  und  Glycerin,  der  Milchzucker,  der  noch  in  Spuren  dem  Käse 
beigemischt  ist,  zerfällt  in  Milchsäure  und  Kohlensäure.  Durch  den 
Gasdruck  dieser  letzteren  Verbindung  entstehen  die  bekannten  Löcher 
im  Käse.  Ein  starker  Salzzusatz  verhindert  unter  Umständen  die  Kohlen- 
säureentwickelung. Frischer  Käse  reagirt  meist  sauer,  während  er 
später  alkalische  Reaktion  annimmt. 

Die  Zusammensetzung  des  Käses  entspricht  im  Ganzen  dem  Material, 
aus  dem  er  gewonnen  wurde.  Aus  Rahm  und  Vollmilch  werden  die 
sogenannten  Fettkäsearten  gewonnen,  in  denen  entsprechend  der  Zu- 
sammensetzung der  Milch  der  Eiweissgehalt  annähernd  der  gleiche  ist 
wie  der  Fettgehalt.  In  einzelnen  Fettkäsesorten  ist  sogar  der  Fett- 
gehalt noch  grösser  als  der  Eiweissgehalt.  Benutzt  man  die  bei  der 
Butterung  übrig  bleibende  Magermilch  zur  Käsebereitung,  so  wird  nur 
ein  sehr  fettarmer  Käse  gewonnen.  Die  Zusammensetzung  der  ein- 
zelnen Sorten  ist  aus  folgenden  Zahlen  ersichtlich: 


Magerkäse: 

Eiweiss 

Fett 

Kohlehydrate 

Salze 

Quark 

Backstciukäse  (aus  centrifugirtirr  Milch) 

16,3  7« 
HA  „ 

1,8  > 

1,5  „ 

1,6% 

4,6, 

1,1 7» 

5,2  „ 

Fettkäse  (ans  Vollmilch): 

Schweizer  Käse 

Camembert-Käse 

30,6  „ 
IS, 9 ., 

28,5  ., 
21,0  „ 

3,6  , 

3,4  „ 

4,7  „ 

Man  kann  die  Zusammensetzung  des  Käses  meist  schon  aus  dem 
Preise  erkennen.  Die  Magerkäsearten  sind  nämlich  naturgemäss  die 
billigsten.  In  Deutschland,  wo  die  Herstellung  der  Butter  in  den  land- 
wirtschaftlichen Betrieben  den  wichtigsten  Theil  der  Milchverwerthung 
darstellt,  wird  dementsprechend  verhältnissmüssig  viel  Magerkäse  her- 
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gestellt.  Da  in  den  letzten  Jahren  immer  mehr  die  Abscheidung  des 
Milchfetts  mittels  der  Centrifuge  vorgenotnmen  wird,  ist  die  übrig  blei- 
bende Magermilch  meist  sehr  fettarm  und  darum  zur  Käsebereitung  nicht 
mehr  gut  geeignet.  Ein  schmackhafter  Kiise  soll  z.  B.  nach  den  An- 
gaben von  Soxhlet  sieb  in  der  Regel  nur  aus  solcher  Magermilch  be- 
reiten lassen,  die  etwa  0,7  "o  Butterfett  enthält;  die  iin  Handel  vor- 
kommende Magermilch  weist  jedoch  häutig  nur  0,2  0/0  Fett  auf.  Aus 
diesen  Thatsaclien  ist  das  Auftauchen  eines  neuen  Nahrungsmittels, 
des  sogenannten  Margarinkäses,  zu  erklären.  Es  wurde  hierbei  der  zu 
fettarmen  Magermilch  Margarinl mtter  zugesetzt,  um  einen  schmackhaf- 
teren Käse  zu  erhalten.  Ein  solches  Präparat  ist  von  vornherein  natür- 
lich nicht  zu  verurt heilen.  Gegen  die  meisten,  jetzt  im  Handel  be- 
findlichen Margarinkilsearten  ist  jedoch  einzuwenden,  dass  ihr  Preis  ein 
zu  hoher  ist  und  sie  dementsprechend  nicht  als  billiges  thierisches  Eiweiss 
für  die  grosse  Masse  der  Bevölkerung  zu  empfehlen  sind.  Der  Werth 
des  Käses  als  Nahrungsmittel  liegt  vor  Allein  darin,  dass  er  für  die 
ärmere  Bevölkerung,  die  wesentlich  die  grossen  Massen  pflanzlicher 
Nahrungsmittel  zu  sich  nimmt,  ein  wenig  voluminöses  Nahrung«-  und 
Gen usgmittel  ist.  Die  Verdaulichkeit  des  Käses  im  Magen  ist  aller- 
dings keine  besonders  günstige.  Von  Magenkranken  ist  der  Käse  daher 
zu  vermeiden,  da  schon  bei  Gesunden  nach  seinem  Genuss  leicht  Be- 
schwerden uuftreten.  Namentlich  die  billigen  Magerkäsesorfen  sind  als 
schwer  verdaulich  zu  bezeichnen.  Die  Verwerthung  des  Käses  im  Darm 
ist  eine  sehr  gute.  Ueber  96  °/o  des  genossenen  Käses  wird  vom  Darm 
in  die  Körpersäfte  übergeführt.  Käse  wird  in  annähernd  gleichen 
Mengen  wie  Butter  in  Deutschland  eingefllhrt.  Der  Werth  der  Einfuhr 
betrug  in  den  letzten  Jahren  annähernd  20  Millionen  Mark;  die  Aus- 
fuhr von  Käse  beträgt  nur  etwa  den  2o.  Theil  hiervon. 

Die  Eier. 

Von  den  Eiern  kommen  als  Nahrungsmittel  fast  nur  die  Hühner- 
eier in  Betracht.  Ein  Huhn  liefert  im  Durchschnitt  etwa  50 — 100  Eier 
im  Jahr.  Die  Grösse  und  das  Gewicht  derselben  wechseln  ausserordent- 
lich, das  Gewicht  schwankt  zwischen  35  und  70  g im  Durchschnitt  und 
beträgt  50  g,  wovon  7 — 8 g auf  die  Schale  abgehen.  Von  den  übrig 
bleibenden  40  g darf  man  15  g auf  das  Gelbei  und  25 — 30  g auf  das 
Weissei  rechnen.  Das  Gelbei  enthält  reichlich  Salze,  so  Eisen,  wesent- 
lich die  Fettbestandtheile  des  Eies,  ausserdem  stickstoffhaltige  Stoffe, 
wie  Lecithin,  Cholestearin.  Die  Bedeutung  dieser  beiden  letzteren  Stoffe 
liegt  darin,  dass  durch  sie  der  Eiweissansatz  bei  Kindern  besonders 
gefördert  wird.  Das  Weissei  enthält  wesentlich  Eiweiss  und  ist  wohl 
wegen  des  mangelnden  Fettgehaltes  leichter  verdaulich  als  das  G'elbei, 
hat  aber  eben  deshalb  auch  einen  geringeren  Nährwerth.  Ein  Ei  von 
50  g Gewicht  enthält  etwa  6 g Eiweiss  und  5 g Fett;  es  entspricht 
an  Nährwerth  etwa  */»  Liter  Milch  oder  50  g magerem  Fleisch.  Der 
Nährwerth  der  Eier  wird  jedoch  häufig  dadurch  erhöht,  dass  diese  mit 
Butter  zusammen  verzehrt  werden.  Die  Verdaulichkeit  der  Eier  ist  als 
günstig  zu  bezeichnen,  wenn  auch  bei  einzelnen  Personen,  namentlich 
bei  Kranken,  Abweichungen  Vorkommen,  Hartgekochte  Eier  gelten 
mit  Unrecht  als  schwer  verdaulich.  Werden  sie  genügend  im  Munde 


Digitized  by  Google 


138 


Ernährung. 


zerkleinert,  so  bieten  sie  der  Einwirkung  des  Magensafts  wenig  Wider- 
stand. Die  Ausnutzung  der  Eier  im  Darm  ist  vorzüglich,  sie  werden 
fast  vollständig  aufgesaugt. 

Die  Eier  sind  leicht  zersetzlich,  wobei  sie  meist  durch  Entwicklung 
von  Schwefelwasserstoff  einen  intensiven  Geruch  entwickeln.  Für  ge- 
wöhnlich wird  die  Zersetzung  durch  Bakterien  hervorgerufen,  die  an 
Bruchstellen  durch  die  Schale  und  Eiliaut  hindurchdringen.  Ausnahms- 
weise gelangen  auch  schon  im  Geschlechtskanal  der  Vögel  vor  der  Bil- 
dung der  Schale  Bakterien  in  das  Ei.  Ferner  ist  möglich,  wenn  es 
auch  selten  Vorkommen  mag,  dass  Krankheitskeime  durch  das  Ei  und 
die  unverletzte  Schale  hindurchwandem.  Ebenso  dringen  chemische 
Stoffe,  wie  Kochsalz,  beim  Aufbewahren  des  Eies  in  Salzlösung,  oder 
verdünnte  Carbolsäure  in  die  Eier  ein.  Zur  Aufbewahrung  werden  die 
Eier  meist  in  Kalkwasser  gelegt,  in  dem  sie  sich  bei  kühler  Temperatur 
mehrere  Monate  frisch  erhalten.  Bei  der  Untersuchung  der  Eier  ist 
von  Bedeutung,  dass  frische  Eier  durchsichtig,  verdorbene  undurch- 
sichtig erscheinen;  ferner  vermindert  sich  das  specifische  Gewicht  der 
Eier  fortdauernd  um  ein  Geringes,  je  'älter  sie  werden.  Frische  Eier 
sinken  in  einer  10°/«igen  Kochsalzlösung  sofort  nieder. 

Der  Verbrauch  von  Eiern  in  Deutschland  übersteigt  sehr  bedeutend 
die  heimische  Eierproduktion.  Während  1885  für  etwa  21  Millionen 
und  1880  für  etwa  40  Millionen  Mark  für  Eiereinfuhr  in  Deutschland 
ausgegeben  wurde,  erreichte  dieser  Werth  1900  sogar  103  Millionen 
Mark,  entsprechend  118,000  Tonnen  Eier.  Rechnet  man,  dass  auf 
1 kg  Eier  etwa  20  Eier  gehen,  so  würden  auf  den  Kopf  der  Bevölke- 
rung Deutschlands  etwa  45  Eier  entfallen.  Da  Lichtenfeldt  auf  Grund 
verschiedener  Berechnungen  den  jährlichen  Eierverbrauch  einer  Person 
in  Deutschland  im  Durchschnitt  auf  etwa  100  Stück  annimmt,  würde 
also  etwa  die  Hälfte  des  Verbrauchs  durch  die  Einfuhr,  die  andere 
Hälfte  durch  die  heimische  Produktion  gedeckt  werden.  Die  Herkunft 
dieser  Eier  ist  meist  Russland  und  Oesterreich.  Eine  nennenswerthe 
Ausfuhr  steht  dieser  gewaltigen  Einfuhr  nicht  gegenüber. 

Das  Fleisch. 

Unter  dem  Begriff  Fleisch  im  engeren  Sinne  versteht  man  die 
Muskelmasse  mehrerer  Hausthiere,  sowie  des  Wildes,  im  weiteren  Sinne 
jedoch  sämmtliche  Organe  dieser  Thiere  sowohl , wie  der  Fische  und 
Schalenthiere  (Krebse,  Hummern  u.  s.  w.).  Bei  den  Rindern  darf  man 
etwa  60  °/o , bei  den  Schweinen  etwa  80  °/o  des  gesummten  Gewichts 
auf  Fleisch  mit  Fett  und  Knochen  rechnen.  Für  das  Fett  und  die 
Knochen  müssen  dann  noch  weitere  25  °/o  der  übrigbleibenden  Masse 
in  Abzug  gebracht  werden.  Ein  Rind  von  etwa  500  kg  liefert  hier- 
nach nur  etwa  200 — 250  kg  reines  Fleisch,  ein  Schwein  von  100  kg 
Gewicht  etwa  65  kg  Fleisch. 

Der  chemischen  Zusammensetzung  nach  besteht  das  Fleisch  haupt- 
sächlich aus  Eiweiss.  Das  die  Muskelfasern  umgebende  Bindegewebe 
enthält  noch  ausserdem  leimgebende  Substanz  (1 — 2°o).  Der  Eiweiss- 
gehalt des  Fleisches  beträgt  etwa  20°/o.  Der  Fettgehalt  des  Fleisches 
schwankt  zwischen  1 und  35  °/o ; entsprechend  der  Zunahme  des  Fett- 
gehalts sinkt  der  Wassergehalt  des  Fleisches.  Sehr  junge  und  ab- 
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gemagerte  Thiere  haben  ein  wasserreicheres  Fleisch.  Ausserdem  sind 

in  dem  Fleisch  noch  die  sogenannten  Extractivstoffe  enthalten  (Crea- 
tinin, Sarkin,  Xantin  u.  s.  w.),  die  beim  Kochen  in  die  Brühe  über- 
gehen und  deren  charakteristischen  Geschmack  bedingen.  Die  Menge 
der  Extraktivstoffe  macht  1 — 2 "'o  aus.  Ausserdem  enthält  das  Fleisch 
noch  etwa  1 #/o  Mineralbestandtheile,  und  /.war  hauptsächlich  Phosphate 
und  Kalisalze  sowie  reichlich  Eisen. 

Der  Geschmack  des  Fleisches  wird  zum  Theil  durch  die  Fütterung 
beeinflusst.  Besonders  tritt  dies  bei  Schweinen  hervor,  bei  denen  Fütte- 
rung mit  Schlempe,  Eicheln  u.  s.  w.  dem  Fleisch  einen  widrigen  Bei- 
geschmack verleiht.  Das  Fleisch  weiblicher  Thiere  ist  im  Allgemeinen 
schmackhafter  als  das  der  männlichen,  gleiches  Alter  der  Thiere  vor- 
ausgesetzt. Das  Fleisch  alter  Thiere  schmeckt  in  Folge  des  stark  ent- 
wickelten Bindegewebes  meist  unnngenehm  zäh,  es  enthält  jedoch  reich- 
lich Extraktivstoffe,  weshalb  hieraus  vorzügliche  Suppen  gewonnen 
werden  können. 

Je  nach  dem  Reichthum  des  Fleisches  an  Blutfarbstoff  spricht  man 
von  rothem  oder  weissem  Fleisch.  Zu  der  letzteren  Sorte  gehört  das 
Fleisch  von  Hühnern  und  Kälbern;  es  ist  im  Allgemeinen  leicht  ver- 
daulich, den  früher  angenommenen  Vorzug  des  niedrigen  Gehaltes  an 
Extraktivstoffen  besitzt  es  jedoch  nicht.  Die  Anschauung,  dass  dieses 
Fleisch  vorzugsweise  für  Nierenkranke  geeignet  sei,  ist  nicht  berechtigt. 

Die  Knochen  und  die  zum  Genuss  nicht  brauchbaren  Theile  machen 
durchgängig  20 — 30°/o  des  Fleisches  aus,  bei  kleineren  Thieren,  wie 
Hühnern,  Tauben,  sogar  oft  50°/o. 

Das  frisch  geschlachtete  Fleisch  wird  in  der  Kegel  nicht  sofort 
zum  Genuss  genommen;  die  bei  der  Leichenstarre  sich  bildende  Milch- 
säure lockert  erst  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Muskelfasern  und 
macht  dadurch  das  Fleisch  weicher  und  schmackhafter.  Dieser  Process 
wird  in  gleicher  Weise  hervorgerufen,  wenn  mau  das  Fleisch  in  saure 
Milch  oder  Essig  legt.  Nach  mehreren  Tagen,  wenn  die  Fäulniss  immer 
stärker  wird,  verliert  das  Fleisch  die  saure  Beschaffenheit  und  reagirt 
alkalisch;  unter  dem  Einfluss  der  Fäulniss  schreitet  die  Auflockerung 
des  Eiweisses  fort.  Bei  einzelnen  Fleischsorten,  wie  dem  des  Wildes, 
sucht  man  diesen  Zustand  immer  herbeizuführen  (haut  gout),  da  anderen- 
falls das  Fleisch  zu  zäh  sein  würde.  Man  muss  jedoch  dabei  beson- 
ders dafür  Sorge  tragen,  dass  diese  Fäulnissvorgänge  nicht  zu  lange 
fortdauem,  da  sonst  das  Fleisch  ungeniessbar  wird.  Ein  solches  Fleisch 
ist  auch  zur  Bereitung  von  Suppen  vollständig  ungeeignet.  Hierbei 
gehen  nämlich  in  die  Fleischbrühe  soviel  von  den  durch  die  Fäulniss 
löslich  gemachten  eiweisshaltigen  Zersetzungsprodukten  über,  dass  diese 
Suppe  ungeniessbar  würde.  Bei  dem  Braten  hingegen  findet  unter  der 
Einwirkung  der  höheren  Temperatur  eine  Zersetzung  dieser  Stoffe  noch 
in  einem  gewissen  Maasse  statt.  Wenn  die  Fäulniss  nicht  zif  weit 
vorgeschritten  ist,  kann  ein  solches  Fleisch  durch  Ueberbrühen  mit 
heissem  Essig  oder  Kochen  mit  Thierkohle  oder  Wässern  in  einer  Lösung 
von  übermnngnnsaurem  Kali  wieder  geniessbar  gemacht  werden.  Es 
werden  alsdann  die  Zersetzungsprodukte  weiter  oxydirt,  dadurch  unschäd- 
lich gemacht  und  fortgespült. 

Das  Fleisch  kann  roh  genossen  werden,  wofern  es  durch  Schaben 
zerkleinert  ist.  Für  gewöhnlich  muss  jedoch  der  Geschmack  des  rohen 
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Fleisches  durch  Zusatz  von  Essig  und  Oel  oder  Gewürzen  annehmbar 
gemacht  werden. 

Das  Kochen  des  Fleisches  hat  den  Vortheil,  dass  alle  Parasiten 
(Finnen  und  Trichinen),  sowie  alle  Krankheitskeime  abgetödtet  werden. 
Zu  diesem  Zwecke  muss  jedoch  die  Hitze  in  allen  Theilen  des  Fleisches 
über  70 — 80  Grad  steigen.  Man  erkennt  dies  daran,  dass  das  Fleisch 
nicht  mehr  röthlich  aussieht,  sondern  die  durch  Zersetzung  des  Blut- 
farbstoffes bedingte  graue  Färbung  angenommen  hat.  Die  einfachste 
Zubereitung  des  Fleisches  stellt  das  Sieden  in  Wasser  dar.  ein  bei  den 
ärmeren  Klassen  fast  ausschliesslich  beliebtes  Verfahren.  Hierbei  gehen 
die  Extraktivstoffe  und  Salze  des  Fleisches  zum  grössten  Theil  in  die 
Brühe  über;  ebenso  Spuren  von  Eiweiss,  die  aber  als  Schaum  ebenso 
wie  das  Fett  meist  abgeschöpft  werden.  Aus  diesem  Grunde  ist  die 
Fleischbrühe  auch  hauptsächlich  Genussmittel,  nicht  Nahrungs- 
mittel. Um  die  Auslaugung  möglichst  zu  befördern  und  eine  sehr 
gehaltreiche  Brühe  zu  gewinnen,  muss  das  Fleisch  in  kleine  Stücke 
geschnitten  sein  und  in  kaltem  Wasser  auf  den  Herd  gesetzt  werden. 
In  diesem  Falle  büsst  das  gesottene  Fleisch  jedoch  viel  von  seinem 
Wohlgeschmack  ein. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Eiweissgehalt  und  damit  der  Nährwerth 
des  gesottenen  Fleisches  nur  wenig  verringert,  da  wesentlich  die  Ex- 
traktivstoffe in  die  Brühe  übergehen.  Diese  Verbindungen  werden  aber 
im  Organismus  nicht  vollständig  verbrannt  und  tragen  also  auch  wenig 
zum  Stoffwechsel  bei.  Man  darf  daher  den  Verlust  des  Fleisches  beim 
Kochen  auf  weniger  als  3°/o  veranschlagen.  Diese  Thatsacbe  ist  be- 
sonders bemerkenswerth,  weil  sich  im  Volke  und  namentlich  bei  ge- 
bildeten Laien  die  Anschauung  festgesetzt  hat,  dass  ausgekochtes  Fleisch 
die  »beste  Kraft“  verloren  habe  und  deshalb  werthlos  für  die  Er- 
nährung sei.  Eine  unbefangene  Betrachtung  der  Lebensweise  der 
ärmeren,  körperlich  arbeitenden  Bevölkerungsklassen,  die  fast  nur  ge- 
sottenes Fleisch  geniessen,  müsste  schon  das  Irrige  einer  solchen  An- 
nahme erkennen  lassen,  die  durch  die  chemischen  Analysen  vollständig 
widerlegt  ist. 

Beim  Dämpfen  oder  Braten  wird  das  Fleisch  in  reinem  Fett  oder 
in  Fett  unter  Zusatz  von  Wasser  erhitzt.  An  der  Oberfläche  des  Fleisches 
bilden  sich  durch  Zersetzung  der  organischen  Stoffe  die  für  die  ein- 
zelnen Braten  charakteristischen  Krusten,  die  auch  meist  mehr  Fett 
als  die  Innenmasse  des  Fleisches  enthalten.  Der  Zusatz  von  Wasser  beim 
Braten  findet  deshalb  statt,  damit  ein  zu  grosser  Wasserverlust  ver- 
ringert und  das  Fleisch  saftiger  wird.  Bei  dem  Kochen  wird  näm- 
lich von  dem  etwa  70 — 75  "jo  betragenden  Wassergehalt  des  Fleisches 
oft  die  Hälfte  abgegeben.  Es  entsprechen  daher  in  der  Zu- 
sammensetzung 50 — 60  g zubereiteten  Fleisches  100  g rohem 
Fleisch. 

Der  W erth  des  Fleisches  beruht  in  erster  Linie  auf  seinem  Wo  h 1- 
geschmack.  Daher  stellt  es  in  seiner  verschiedenen  Zubereitung  das 
beliebteste  Nahrungsmittel  der  wohlhabenden  Klassen  dar  und  ist  ge- 
wissermaassen  der  Hauptbestandtheil  einer  jeden  Mahlzeit;  alle  anderen 
Speisen  erscheinen  nur  als  Zukost.  Bei  der  ärmeren  Bevölkerung  ist 
hingegen  das  Fleisch  nur  die  Würze  der  voluminösen  vegetabilischen 
Kost  und  wird  mehr  zum  Genussmittel,  insofern  die  von  seiner  Zer- 
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Setzung  im  Organismus  herrilhrende  Kraftquelle  neben  den  übrigen 
Nahrungsmitteln  kaum  in  Betracht  kommt. 

Es  ist  überhaupt  von  grosser  Bedeutung,  dass  das  Fleisch  keinen 
besonders  hohen  Nährwerth  hat.  Das  Fleisch  ruft  nämlich  nach 
seinem  Genuss  ein  so  starkes  Sättigungsgefllhl  hervor,  dass  hiervon  nicht 
soviel  genossen  werden  kann,  wie  noth wendig  wäre,  um  den  Stoff- 
bedarf des  Menschen  zu  decken.  Das  Fleisch  steht  im  Nährwerth  also 
der  Milch  und  namentlich  den  Fetten  weit  nach  (vergl.  S.  120).  Bei 
der  Ernährung  fettleibiger  Personen  wird  daher  reichlicher  Fleischgenuss 
empfohlen,  weil  Sättigung  erreicht  werden  soll,  ohne  dass  zu  viel 
Nährstoffe  genossen  werden.  Umgekehrt  wird  man  dann,  wenn  eine 
reichliche  Ernährung  erzielt  werden  soll,  dafür  sorgen  müssen,  dass 
nicht  zuviel  Fleisch  genossen  wird. 

Die  Verdaulichkeit  des  Fleisches  im  Magen  ist  hingegen  eine  sehr 
günstige , und  zwar  wird  namentlich  rohes,  geschabtes  Fleisch  rasch 
verdaut.  Das  Braten  des  Fleisches  in  Fett  beeinträchtigt  die  Verdau- 
lichkeit mehr  als  das  Sieden  in  Wasser.  So  verlassen  450  g gesottenes 
Kalbshirn  den  Magen  schon  nach  2 — 3 Stunden,  200  g Beefsteak 
dagegen  erst  nach  4 — 5 Stunden.  Das  Fleisch  der  verschiedenen  Thiere 
weist  wenig  Verschiedenheiten  auf,  wofern  nur  der  Fettgehalt  nicht 
bedeutend  ist.  Fettes  Fleisch  ist  nämlich  meist  als  schwer  verdaulich 
zu  bezeichnen;  nur  einzelne  Fleischsorten,  wie  etwa  fetter  Schinken, 
können  hiervon  ausgenommen  werden.  Die  Ausnutzung  des  Fleisches 
im  Darm  ist  ebenfalls  vorzüglich;  es  hinterlässt  nur  wenig  Rückstände 
im  Koth. 

Der  Geld  werth  des  Fleisches  ist  der  höchste  von  allen  gebräuch- 
lichen Nahrungsmitteln,  da  1 kg  Fleisch  etwa  1,50  Mark  kostet  und 
hierdurch  nur  soviel  Nährstoffe  dem  Organismus  geboten  werden  wie 
durch  ein  halbes  Kilogramm  Brot,  das  kaum  den  10.  Theil  kostet.  Auch 
in  der  Milch  und  dem  Käse  stellt  sich  das  Eiweiss  viel  billiger,  in  den 
Eiern  etwas  wohlfeiler.  Gerade  in  den  ärmeren  Klassen  ist  die  Schwierig- 
keit, eine  wohlschmeckende,  nicht  zu  voluminöse  Kost  zusammenzu- 
setzen , wesentlich  durch  den  hohen  Preis  des  Fleisches  bedingt.  Je 
weniger  Geldmittel  daher  für  die  Ernährung  zur  Verfügung  stehen, 
desto  geringer  wird  die  Menge  des  Fleisches  sein  müssen. 

Wichtiger  als  bei  jedem  anderen  Nahrungsmittel  ist  bei  dem  Fleisch 
die  Frage,  eine  zweckmässige  Aufbewahrungsmethode  zu 
kennen.  Die  Möglichkeit,  den  Fleischreichthum  überseeischer  Länder 
für  die  Ernährung  der  europäischen  Bevölkerung  zu  verwenden,  beruht 
darauf,  dass  das  Fleisch  lange  vor  dem  Verderben  geschützt  wird  und 
dabei  doch  nicht  an  Geschmack  verliert. 

Die  älteste  bekannte  Aufbewahrungsmethode  ist  das  Ein  salzen 
oder  Pökeln.  Das  Fleisch  wird  hierbei  mit  Salz,  dem  etwas  Salpeter 
zugesetzt  ist,  eingerieben,  und  in  Schichten,  zwischen  denen  noch  Salz 
gestreut  wird,  hingelegt.  Das  Salz  wird  von  dem  Wasser  des  Fleisches 
gelöst  und  dringt  in  dasselbe  ein.  Das  Fleisch  verliert  bei  diesem 
Vorgänge  an  Wasser  und  giebt  neben  geringen  Mengen  von  Eiweiss 
wesentlich  seine  Extraktivstoffe,  sowie  seine  Salze  (Kaliumphosphat)  ab, 
an  deren  Stelle  es  Kochsalz  aufnimmt.  Wegen  dieses  Verlustes  der 
Extraktivstoffe  kann  Pökelfleisch  auch  nicht  zur  Bereitung  von  Suppen 
dienen.  Vor  der  Zubereitung  muss  dieses  Fleisch  erst  gewässert  wer- 
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den,  damit  der  Ueberschuss  von  Kochsalz  sich  wieder  etwas  verringert. 
Der  Verlust  an  Nährstoffen  bei  dem  Pökeln  ist  nicht  beträchtlich,  da- 
gegen ist  die  Verdaulichkeit  verringert.  Für  Kranke  oder  schwächliche 
Personen  ist  Salzfleisch  daher  nicht  geeignet.  Früher,  als  die  Schiff- 
fahrt noch  zum  grössten  Theil  durch  Segelschiffe  ausgeübt  wurde,  war 
auf  längeren  Reisen  Salzfleisch  die  einzige  thierische  Nahrung  der 
Mannschaft,  und  das  Entstehen  von  Scorbut  wurde  hierauf  zurückge- 
führt. Die  Ausnutzung  des  Pökelfleisches  im  Darm  ist  eine  gute.  Be- 
merkenswerth ist,  dass  mageres  Fleisch  durch  das  Pökeln  mehr  ver- 
ändert wird  als  fettes  Fleisch , da  bei  diesem  letzteren  in  Folge  des 
geringeren  Wassergehalts  der  Diffusionsprocess  sich  nur  in  geringerem 
Maasse  vollzieht. 

Ein  weiteres,  gleichfalls  schon  lange  bekanntes  Verfahren  stellt  das 
Räuchern  dar.  Es  wird  hierbei  meist  das  Einsalzen  vorausgeschickt. 
Bei  dem  Räuchern  wird  der  Wassergehalt  des  Fleisches  noch  mehr  ver- 
ringert, während  brenzliche  Oele  und  Kreosot  aufgenommen  werden. 
Das  Eintreten  der  Fäulniss  wird  hierdurch  bei  einzelnen  Fleischwaaren 
sehr  lange  verhindert.  Es  eignen  sich  jedoch  nicht  alle  Fleischsorten 
hierzu;  ausserdem  ist  zu  berücksichtigen,  dass  durch  den  starken  Salz- 
und  Kreosotgehalt  der  Räucherwaaren  leicht  eine  Gesundheitsschädigung 
hervorgerufen  werden  kann,  da  Personen  mit  empfindlichen  Nieren  diese 
Nahrung  schlecht  vertragen. 

Eine  viel  längere  Haltbarkeit  gewährleistet  das  Kochen  des 
Fleisches  unter  Luftabschluss  und  nachheriges  Verschliessen  in  luft- 
dichten Behältern.  Bei  diesem  Verfahren,  das  in  Amerika  schon  seit 
Langem  geübt  wird,  kommt  das  Fleisch  in  Büchsen  in  den  Handel 
(Corned  Beef).  Dieses  Fleisch  enthält  etwa 

30  "o  Eiweiss,  ll",o  Fett  und  3“'o  Salze. 

Der  Geschmack  des  Büchsenfleisches  steht  aber  dem  des  frischen  Flei- 
sches entschieden  nach.  Von  dem  Magen  wird  solches  Fleisch  in  der 
Regel  gut  verdaut.  Der  Geldwerth  des  Büchsenfleisches  ist  annähernd 
der  gleiche  wie  der  des  frischen  Fleisches.  Da  jedoch  der  Gehalt  an 
Nährstoffen  grösser  ist,  so  stellt  sich  der  Preis  des  Eiweisses  in  dem 
Büehsenfleisch  etwas  niedriger  als  in  dem  frischen  Fleisch. 

Zur  Verwerthung  des  australischen  Viehs  wird  vielfach  die  Ge- 
friermethode angewandt.  Namentlich  Hammel  werden  auf  eigens 
zu  diesem  Zweck  eingerichteten  Schiffen  in  Gefrierkamraern  nach  Eng- 
land gebracht.  Dieses  gefrorene  Fleisch  muss  nach  dem  Aufthauen 
rasch  verarbeitet  werden.  Es  ist  daher  erklärlich,  dass  dasselbe  sich 
bisher  nur  in  London  und  in  englischen  Häfen  Verbreitung  verschafft 
hat.  Der  Geschmack  des  gefrorenen  Fleisches  soll  dem  des  frischen 
Fleisches  nur  wenig  nachstehen,  sodass  es  von  der  grossen  Masse  der 
Bevölkerung  in  gekochtem  Zustand  nicht  erkannt  wird. 

Bei  der  Beurtheilung  des  Fleisches  kommt  schliesslich  noch  dessen 
Gehalt  an  Parasiten  in  Betracht.  In  dem  Rindfleisch  ist  häufig  eine 
Finne  enthalten,  deren  Genuss  beim  Menschen  den  Bandwurm  (Taenia 
saginata)  hervorruft.  Im  Schweinefleisch  ist  eine  besondere  Finnenart 
enthalten,  die  ebenfalls  die  Entwickelung  eines  Bandwurms  beim  Men- 
schen hervnrruft.  Entsprechend  der  Gewohnheit,  häufiger  rohes  Schweine- 
fleisch in  Würsten,  Schinken  u.  s.  w.  zu  verzehren,  ist  der  von  der 
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Schweinefinne  herrührende  Bandwurm  (Taenia  solium)  am  verbreitetsten. 
Einen  sicheren  Schutz  gegen  die  Infektion  mit  Finnen  gewährt  nur  das 
Kochen  des  Fleisches,  obgleich  Räuchern  oder  Pökeln  bei  längerer  Ein- 
wirkung allerdings  auch  die  Finnen  meist  zum  Absterben  bringt. 

Der  bei  Weitem  gefährlichste  Parasit  des  Schweinefleisches  ist  die 
Trichine,  die  bei  dem  Menschen  tödtliche  Erkrankungen  hervorruft. 
Das  Krankheitsbild  verläuft  zuerst  unter  den  Erscheinungen  eines  Magen- 
darmcatarrhs , während  später  nach  der  Einwanderung  der  Trichinen 
vom  Darm  in  die  Muskeln  Schmerzen  in  diesen  auftreten.  Zur  Ver- 
meidung der  Uebertragung  von  Trichinen  ist  das  Kochen  des  Fleisches 
anzurathen,  wenn  auch  in  der  Regel  nach  längerem  Einpökeln  die 
Trichinen  meist  absterben. 

Viel  seltener  kommt  die  sogenannte  Fleischvergiftung  in  Be- 
tracht. Zum  Theil  sind  es  giftige  Stoffe,  welche  bei  der  Fäulniss  des 
Eiweisses  entstehen,  zum  anderen  Theil  ist  die  Fleischvergiftung  durch 
die  Entwickelung  bestimmter  Bacterien  in  dem  faulenden  Fleische  be- 
dingt. 

Schliesslich  können  Krankheitskeime,  wie  Tuberkelbacillen, 
Milzbrandbacillen,  durch  das  Fleisch  auf  den  Menschen  übertragen 
werden,  wenn  auch  thatsächlich  selten  mit  dieser  Möglichkeit  zu  rechnen 
ist.  In  grossen  Städten  ist  durch  die  Einrichtung  der  Schlachthäuser 
und  die  Besichtigung  des  Fleisches  durch  Tbierärzte  und  sofortiges 
Kochen  des  verdächtigen  Fleisches  der  weitmöglichste  Schutz  geschaffen, 
der  naturgemäß  auf  dem  platten  Lande  nicht  überall  mit  der  gleichen 
Genauigkeit  durchgeführt  werden  kann. 

Ausser  dem  Muskelfleisch  kommen  noch  die  anderen  Organe  der 
Schlachtthiere  für  die  Ernährung  in  Frage.  Am  meisten  hat  von  jeher  die 
Verwendung  des  Blutes  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gelenkt.  Da  die 
Thiere  durchschnittlich  ein  Dreizehntel  ihres  Körpergewichts  im  Blut  ent- 
halten, lässt  sich  leicht  entnehmen,  dass  es  sich  hierbei  um  grosse  Nähr- 
stoffmengen handelt,  denn  das  Blut  enthält  fast  eben  so  viel  Eiweiss 
wie  das  Fleisch,  nämlich  etwa  20  °/o.  Sonstige  Nährstoffe  sind  in  dem- 
selben allerdings  nicht  in  nennenswertlier  Menge  enthalten.  Der  grosse 
Eisengehalt  des  Blutes  hat  seine  Benutzung  zur  Heilung  und  Vor- 
beugung der  Bleichsucht  nahegelegt.  Das  Trinken  von  Blut,  das  hier 
und  da  in  Frankreich  empfohlen  worden  ist,  hat  sich  jedoch  nicht  ein- 
bürgern können,  hauptsächlich  wegen  des  nicht  zusagenden  Geschmackes. 
Im  Hinblick  auf  den  möglichen  Uebergang  von  Krankheitskeimen  oder 
Parasiten  in’s  Blut  scheint  eine  solche  Sitte  auch  nicht  ganz  unbedenk- 
lich. Am  häufigsten  findet  noch  das  Blut  bei  der  Herstellung  von 
Würsten  Verwendung. 

Der  Werth  der  anderen  Organe  ist  ein  sehr  verschiedener.  Die 
Knorpel  enthalten  etwa  10 — 1 5 °/o  Leimstoffe,  sie  werden  unverändert 
in  geringer  Menge  nur  bisweilen  im  Kalbfleisch  genossen.  Meist  dienen 
die  Knorpel  zur  Herstellung  von  Sülzen.  Zu  den  werthvollsten  Organen 
gehört  die  Zunge,  die  wegen  ihres  Wohlgeschmacks  auch  einen  hoben 
Marktwerth  besitzt.  Der  Nährwerth  und  die  Verdaulichkeit  sind  eben- 
falls günstig  zu  beurtheilen.  Das  Gleiche  gilt  für  das  Gehirn  und  die 
Lungen.  Andere  Organe,  wie  die  Leber,  die  Milz  und  die  Nieren, 
werden  meist  geringer  bewerthet  und  finden  ebenso  wie  einzelne  kleine 
Muskeln,  z.  B.  die  des  Kopfes,  zur  Wurstbereitung  Verwendung.  Hier- 
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durch  ist  der  billige  Preis  vieler  Wurstarten  erklärlich,  die  für  die 
ärmeren  Volksclassen  häufig  das  Ersatzmittel  des  frischen  Fleisches 
darstellen. 

Die  Zusammensetzung  der  einzelnen  Organe  ist  nach  J.  König 
folgende: 

Wasser  N -haltige  Stoffe,  Eiweiss  Fett 
Zunge  vom  Ochsen,  frisch  68,8°/«  17,1“®  18,1"/® 


Lunge 79,9  „ 15.2  „ 2,5  „ 

Herz 71,1  „ 17,5  „ 10,1  ,. 

Niere 75,5  „ 18,4  4,4  „ 

Milz 72,5  „ 17,8  - 4,2  „ 

Leber 71,5  „ 20,0  ..  5,6  „ 

Thymus  (Kalbsmilch)  . . 70,0  „ 28,0  6,4  „ 


Unter  den  Schlachtthieren  kommen  für  Deutschland  fast  nur  Rind, 
Hammel  und  Schwein  in  Betracht.  Die  grosse  Bedeutung  des  Rind- 
fleisches geht  aus  folgenden  Zahlen  über  die  Ein-  und  Ausfuhr  an 
Schlachtvieh  im  Jahr  11*00  hervor.  Es  betrug  der  Werth  in  Millionen 
Mark: 


der  Einfuhr 

an  Rindvieh  . 60,4  Millionen 
„ Schweinen  . 5,1  v 

„ Schafen  . 0,1  ,, 


der  Ausfuhr 
2,5  Millionen 
0,3 


Die  Ausfuhr  von  Schafen  erfolgt  wesentlich  nach  England.  Das 
Hammelfleisch  spielt  in  Frankreich  und  England  eine  viel  grössere  Rolle 
als  in  Deutschland. 

Die  Viehzählung  vom  1.  Dezember  1900  ergab  folgende  Zahlen  über 
den  inländischen  Bestand: 


Stückzahl  Lebendgewicht  Verkaufewerth 

Rinder  . . . 18,94  Millionen  666,4  Millionen  Tonnen  4184  Millionen  Mark 

Schweine  . . 16,81  „ — 914  „ r 

Ziegen  . . . 3,27  „ — 54,6  r „ 

Das  Fleisch  des  Wildes  hat  nur  als  Luxusnahrung  eine  gewisse 
Bedeutung,  der  Menge  nach  kommt  es  daher  neben  dem  übrigen  Schlacht- 
vieh kaum  in  Betracht.  Mehr  Bedeutung  für  den  grösseren  Theil  der 
Bevölkerung  hat  das  Geflügel,  namentlich  Gänse  und  Hühner  (s.  w.  u.). 

Der  Gehalt  an  reinem  Fleisch  ist  bei  diesen  Thieren  durchschnitt- 
lich folgender: 


(iesaimntgewicht 

Keines  Fleisch 

Gaus  . 

• 5,0  kg 

3,0  kg 

Ente 

1,3  „ 

0,8  r 

Huhn  . 

■ 0,7  . 

0,4  „ 

Taube 

0,3  .. 

0,15  „ 

Pute  . 

• o,0  ,, 

3,1  „ 

Reli 

. 12,0 

7,0  „ 

Hase 

• 2,0  „ 

1,0  _ 

Rebhühn e 

r . 0,4  v 

0,2 

Fasanen 

■ ■ 0,5  „ 

0,3  „ 

Eine  geringe  Verbreitung  hat  sich  das  Kaninchen  als  Schlacht- 
thier erworben,  das  in  Frankreich  als  Nahrung  für  die  ärmere  Bevöl- 
kerung sehr  beliebt  ist.  Man  hat  deshalb  in  Deutschland  wieder- 
holt seine  Einführung  empfohlen;  wie  J.  König  jedoch  hervorhebt, 
nicht  mit  Recht,  denn  bei  allen  kleinen  Thieren  ist  der  Stoffumsatz 
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entsprechend  der  grösseren  Körperoberfl'äche  und  der  lebhaften  Be- 
weglichkeit ein  grösserer  (vergl.  S.  115);  die  Fleischproduktion  stellt 
sich  daher  bei  allen  kleineren  Thieren  theuerer  als  bei  den  grösseren. 
Nur  wo  die  kleineren  Thiere  ein  als  Luxusnabrung  dienendes  Fleisch 
hergeben,  wie  das  Geflügel,  stellt  sich  die  Aufzucht  desselben  lohnend. 
Für  Deutschland  liefert  das  Schwein  daher  immer  noch  das  werthvollste 
und  billigste  Fleisch,  besonders  da  es  neben  dem  Eiweiss  grosse  Mengen 
von  Fett  enthält. 

Der  Genuss  des  Pferdefleisches  hat  sich  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten besonders  in  den  Industriestädten  auch  sehr  verbreitet.  Das 
Pferdefleisch  unterscheidet  sich  durch  seine  dunkelrothbraune  Farbe  und 
durch  das  gelbliche  Aussehen  des  Fettes  von  den  anderen  Fleischarten. 
Es  wird  meist  zur  Herstellung  von  Rauchfleisch  verwendet,  ohne  dass 
die  meisten  Konsumenten  den  Ursprung  des  Fleisches  kennen.  An  und 
für  sich  soll  das  Pferdefleisch  durchaus  nicht  schlecht  schmecken.  Der 
allgemein  verbreitete  Widerwillen  gegen  dieses  Nahrungsmittel  ist  des- 
halb erklärlich,  weil  meist  nur  alte,  abgemagerte  Pferde  dem  Schlächter 
überantwortet  werden ; nur  ausnahmsweise  kommen  verunglückte  jüngere 
Thiere  zur  Verwendung.  Es  muss  übrigens  besonders  darauf  hinge- 
wiesen werden,  dass  trotz  des  billigeren  Preises  des  Pferdefleisches  sein 
gesammter  Nährwerth  wegen  des  niedrigen  Fettgehalts  meist  geringer 
ist  als  der  von  fettreichem  Schweinefleisch.  Der  Wunsch,  ein  fleisch- 
artiges  Gericht  auf  dem  Tisch  zu  sehen,  ist  jedoch  in  den  ärmsten 
Klassen  naturgemäss  am  ehesten  zu  erfüllen,  wenn  das  billigste  Fleisch 
gekauft  wird. 

Der  Verbrauch  an  einzelnen  Fleischsorten  stellt  sich  in  Deutschland 
nach  einer  Berechnung  von  Lichtenfeldt  für  das  Jahr  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  auf  etwa  40  kg  und  zwar  von : 


Rindfleisch  . . 

auf  13,3  kg 

Ziegenfleisch  . . auf  0 ,2 

kg 

Kalbfleisch 

” ,’.9  " 

Geflügel  . . . . „ 2,25 

n 

Hammel  fleisch 

n 1 J n 

Wild  ......  0,13 

Schweinefleisch 

„ I7,y  „ 

Fische,  frisch  . . „ 0,90 

rt 

Pferdefleisch  . 

„ 0,7  r 

„ konservirl  „ 3,1 

p 

Die  Fische. 

Das  wichtigste  Ersatzmittel  des  Fleisches  sind  Fische.  Die  Zu- 
sammensetzung der  gebräuchlichsten  Fische  ist  nach  J.  König  etwa 
folgende: 


Wasser 

N-haltige  Stoffe 

Fett 

Hecht  .... 

. 79,6 

18,4 

0,5 

Schellfisch  . . 

81.5 

10,9 

0,3 

Scholle  . . . 

. 78,3 

18,7 

1,9 

Karpfen  . . . 

77,0 

21,9 

1,1 

Lachs  oder  Salm 

04,3 

21,6 

12.7 

Flussaal  . . . 

57,4 

12,8 

28,4 

Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  der  Gehalt  an  Nährstoffen  annähernd 
der  gleiche  ist  wie  im  Fleisch,  nur  enthalten  die  Fische  bedeutend 
weniger  Extraktivstoffe  (Creatin,  Creatinin,  Carnin,  Xanthin  u.  s.  w.). 
Es  ist  daher  nicht  möglich,  aus  ihnen  Suppen  herzustellen.  Wichtig 
ist  jedoch,  dass  die  Fische  weniger  sättigend  wirken  und  Hausfrauen 
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ist  bekannt,  dass  grössere  Mengen  von  Fischen  als  von  Fleisch  zu 
einer  Mahlzeit  gehören.  Für  Gesunde  ist  die  Verdaulichkeit  der  Fische 
im  Magen  eine  befriedigende.  Die  sehr  fetten  Fische  stehen  in  Bezug 
auf  Verdaulichkeit  auf  derselben  Stufe  wie  das  fette  Fleisch.  Die  Aus- 
nutzung im  Darm  ist  vorzüglich. 

Der  Geldwerth  der  Fische  ist  sehr  verschieden.  Die  Flussfische 
sind  bei  uns  in  Deutschland  meist  sehr  theuere  Nahrungsmittel:  See- 
fische dagegen,  namentlich  Schellfisch  und  Scholle,  stellen  sich  bedeutend 
billiger.  Man  hat  in  dem  letzten  Jahrzehnt  versucht,  in  grösserem  Mass- 
stabe  Seefische  als  billiges  thieriscbes  Volksnahrungsmittel  in  den  Handel 
zu  bringen.  Die  Schwierigkeit  liegt  jedoch  in  dem  raschen  Verderben, 
welchem  das  Fischfleisch  ganz  besonders  ausgesetzt  ist. 

Nur  wo  grössere  Anstalten,  wie  Krankenhäuser,  Gefängnisse,  die 
Seefische  in  grösseren  Massen  auf  einmal  verwenden  können,  sind  sie 
thatsächlich  ein  billiges  Ersatzmittel  für  das  Fleisch.  Im  freien  Handel 
erhöhen  sich  die  Kosten  wegen  der  Verluste  durch  die  Fiiulniss  der 
Fische  oft  so  beträchtlich,  dass  ihre  Verwendung  für  die  ärmere  Be- 
völkerung nicht  mehr  lohnend  ist.  Schliesslich  kommt  noch  in  Be- 
tracht, dass  nur  in  grossen  Städten,  die  eine  gute  Verbindung  mit  der 
See  durch  Eisenbahnverbindung  haben,  sich  die  Einführung  dieser  Fische 
ermöglicht,  für  kleinere  Städte  ist  der  Transport  meist  zu  umständlich. 

Von  den  Fischkonserven  hat  sich  in  Deutschland  fast  nur  der 
Hering  eine  weite  Verbreitung  verschafft.  Der  getrocknete  Stock- 
fisch oder  Kabeljau,  der  in  anderen  Ländern  sehr  beliebt  ist,  wird  in 
den  meisten  Theilen  Deutschlands  unbekannt  sein.  Der  Hering  wird 
zum  grossen  Theil  in  gesalzenen),  zum  kleineren  Theil  in  geräuchertem 
Zustand  genossen.  Eine  besondere  Art  von  Heringen,  die  meist  an 
der  Westküste  von  Schleswig-Holstein  und  Jütland  gefangen  wird, 
heisst  Sprotten.  Die  Sardellen  und  Sardinen  stammen  von  einer  in 
dem  Mittelmeer  vorkommenden  kleinen  Heringsart.  Das  mittlere  Ge- 
wicht eines  Herings  beträgt  bei  den  allerdings  starken  Schwankungen 
von  60 — 180  g durchschnittlich  etwa  100  g.  Die  Abfallstoffe  sind  wie 
bei  allen  kleineren  Thieren  sehr  beträchtlich,  über  ein  Drittel  des  Ge- 
sammtgewichts.  Der  Fettgehalt  schwankt  zwischen  3 und  20°jo.  In 
einem  Hering  sind  daher  meist  etwa  15  g Eiweiss  und  5 — 10  g Fett 
enthalten.  Der  Genuss  von  Heringen  hat  in  Deutschland  stetig  zu- 
genommen. So  betrug  der  jährliche  Verbrauch  an  gesalzenen  Heringen 
auf  den  Kopf  der  Bevölkerung: 

von  1836—40  1,10  kg 

„ 1856—60  1,36  „ 

„ 1876—80  2,88  „ 

„ 1896—1900  3,30  „ 

Nur  für  einzelne  Kreise  der  Bevölkerung  kommt  der  Caviar  in 
Betracht.  Er  ist  trotz  seines  hohen  Nährwerths  mehr  Genuss-  als 
Nahrungsmittel,  da  man  hiervon  nur  geringe  Mengen  zu  verzehren 
pflegt.  Der  Caviar  enthält  etwa  30  °/o  Eiweiss  und  15  °/o  Fett.  Der 
Kochsalzgehalt  schwankt  zwischen  5 und  10°/o.  Der  Caviar  besteht 
aus  den  Eiern  des  Stör.  Hauptsächlich  wird  er  an  der  Wolga  ge- 
wonnen. Der  an  der  Elbe  gesammelte  Caviar  gilt  als  nicht  so  wohl- 
schmeckend. 
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Eine  ähnliche  Bedeutung  wie  der  Caviar  besitzt  die  Auster,  deren 
Gehalt  an  Nährstoffen  allerdings  geringer  ist.  Nach  den  Untersuchungen 
von  Stutzer  enthalten  die  Austern  etwa  6°/o  Eiweiss  und  2 °/o  Fett. 
In  15  Austern,  die  etwa  100  g wiegen,  ist  also  derselbe  Gehalt  an 
Ei  weissstoffen  wie  in  einem  Hühnerei,  jedoch  bedeutend  weniger  Fett. 


Die  pflanzlichen  Nahrungsmittel. 

Die  pflanzlichen  Nahrungsmittel  machen  im  Allgemeinen  bei  allen 
Völkern  die  Hauptmasse,  in  heissen  Ländern  sogar  die  alleinige  Nahrung 
aus.  Nur  wenige  von  diesen  Nahrungsmitteln  werden  roh  ohne  weitere 
Zubereitung  von  den  Menschen  genossen,  wie  das  Obst.  Bei  den  meisten 
pflanzlichen  Nahrungsmitteln  ist  erst  ein  umständliches  Verfahren  noth- 
wendig,  bevor  sie  als  Nahrung  dienen  können.  Der  chemischen  Zu- 
sammensetzung nach  unterscheiden  sich  diese  Nahrungsmittel  von  den 
thierischen  durch  ihren  geringeren  Eiweissgehalt,  sowie  in  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  der  Fälle  auch  durch  einen  niedrigen  Fettgehalt. 
Dagegen  weisen  sie  reichliche  Mengen  von  Kohlehydraten  auf.  Die 
Kohlehydrate  sind  vorwiegend  in  der  Form  von  Stärke  vorhanden,  so 
in  den  Getreidearten,  den  Kartoffeln  u.  s.  w.  Einzelne  Gemüse  ent- 
halten neben  der  Stärke  noch  Zucker,  so  z.  B.  die  Mohrrübe.  Das  Obst 
enthält  die  Kohlehydrate  fast  nur  in  der  Form  von  Zucker.  Beim 
Kochen  geht  der  in  Wasser  leicht  lösliche  Zucker  zugleich  mit  den 
Salzen  bisweilen  zum  grössten  Theil  in  das  Kochwasser  über.  Durch 
Weggiessen  des  Koch wassers  wird  daher  ein  Theil  der  Bestandteile 
den  Pflanzen  entzogen.  Das  Eiweiss  der  Pflanzen  hat  dieselbe  Zu- 
sammensetzung wie  das  thierische  Eiweiss.  Eine  besondere  Beschaffen- 
heit, nämlich  eine  zähe,  klebende  Konsistenz,  zeichnet  das  im  Getreide 
vorwiegend  enthaltene  Eiweiss,  den  Kleber,  aus.  Ein  Unterschied 
zwischen  den  pflanzlichen  und  thierischen  Nahrungsmitteln  besteht  noch 
darin,  dass  in  den  letzteren  annähernd  der  gesammte  Stickstoff' in  Form 
von  Eiweiss  enthalten  ist,  während  in  den  vegetabilischen  Nahrungs- 
mitteln neben  dem  Eiweiss  noch  andere  stickstoffhaltige  Stoffe  Vor- 
kommen. So  ist  z.  B.  in  den  Kartoffeln  nur  etwa  die  Hälfte  des  Stick- 
stoffes in  Form  von  Eiweiss  gebunden.  Dabei  fehlen  die  eigentüm- 
lichen, das  Nervensystem  anregenden  Stoffe,  die  sog.  Extractivstoffe 
oder  Basen  des  Fleisches  (Creatinin,  Carnin,  Xanthin  u.  A),  die  der 
Fleischbrühe  den  anregenden  Geschmack  verleihen.  Wir  müssen  hieraus 
den  Schluss  ziehen,  dass  zur  Erhaltung  des  Stickstoffbedarfs  des  Or- 
ganismus (S.  114)  von  pflanzlichen  N-Verbindungen  mehr  notwendig  ist 
als  von  thierischen. 

Die  Fette  kommen  in  den  meisten  Pflanzen  nur  in  sehr  geringer 
Menge  vor.  Eine  Ausnahme  bildet  die  Frucht  des  Oelbaumes,  die 
Olive,  die  für  die  südlichen  Länder  das  hauptsächlichste  fetthaltige 
Nahrungsmittel  darstellt.  In  den  mitteleuropäischen  Ländern  stehen 
die  pflanzlichen  Fette  an  Bedeutung  den  tierischen  weit  nach.  Neuer- 
dings gelangt  zwar  das  C'ocosfett  (S.  135),  sowie  das  Fett  des  Bnum- 
wollensamens  vielfach  in  den  Handel;  letzteres  dient  aber  nur  zur 
Verfälschung  der  gebräuchlichen  Speisefette. 
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Für  die  pflanzlichen  Nahrungsmittel  ist  eine  Verbindung  charak- 
teristisch, die  Cellulose  oder  Holzfaser,  welche  die  Wandungen  der 
meisten  Pflanzenzellen  bildet.  Die  Cellulose  wird  von  den  menschlichen 
Verdauungssäften  nicht  angegriffen.  Sie  verhindert  daher  unter  Um- 
ständen die  Einwirkung  der  Verdauungssäfte  auf  die  in  den  Zellen 
liegende  Stärke , sowie  besonders  auf  das  an  den  Zellwänden  haftende 
Eiweiss.  Nur  wenn  durch  längeres  Kochen  die  Zellenwände  gesprengt 
sind,  wird  die  Verdauung  der  meisten  pflanzlichen  Nahrungsmittel  er- 
möglicht. Die  Cellulose  geht  zu  einem  Theil  un  zersetzt  durch  den 
Darmkanal  hindurch  und  übt  dadurch  einen  mechanischen  Reiz  auf  den 
Darm  aus,  so  dass  dessen  Thätigkeit  beschleunigt  wird;  zum  anderen 
Theil  wird  die  Cellulose  durch  die  Thätigkeit  der  Bakterien,  nicht  durch 
die  Verdauungsfermente  zersetzt.  Hierbei  bilden  sich  reichlich  Kohlen- 
säure, Essig-  und  Buttersäure,  Verbindungen,  welche  ebenfalls  die 
Darmthätigkeit  anregen  und  die  zu  Gasbildung  in  dem  Darm  führen. 
Die  Beimengung  von  einem  stark  cellulosehaltigen  Material  zu  den 
Nahrungsmitteln,  wie  z.  B.  von  Kleie  zum  Mehl  für  die  Brotbereitung, 
ist  daher  geeignet,  die  Trägheit  des  Darms,  die  Stuhlverstopfung,  zu 
beseitigen. 

Die  Salze  der  pflanzlichen  Nahrungsmittel  sind  im  Ganzen  die- 
selben wie  die  der  thierischen.  Der  Gehalt  der  Pflanzen  an  diesen 
mineralischen  Stoffen  hängt  in  hohem  Maasse  von  dem  Boden  und  der 
Düngung  ab.  Einzelne  Nahrungsmittel,  wie  z.  B.  die  Kartoffeln,  ent- 
halten sehr  viel  Kalisalze,  eine  Thatsache,  die  nach  Bunge  das  Ver- 
langen nach  Kochsalz  gerade  beim  Genuss  dieser  Nahrungsmittel 
erklärt. 


Bas  Brot. 

Es  erscheint  auffallend,  dass  die  Kenntniss  der  Brotbereitung,  also 
eines  doch  sehr  umständlichen  Verfahrens,  Jahrtausende  zurückreicht, 
dass  sie  von  Völkern  geübt  wurde,  deren  Kenntniss  auf  anderen  tech- 
nischen Gebieten  wenig  entwickelt  war.  Zu  der  Herstellung  des  Brotes 
ist  nothwendig,  dass  das  Getreidekorn  zuerst  von  der  Achre  getrennt 
wird.  Alsdann  muss  die  aus  Cellulose  bestehende  Schicht  des  Getreide- 
korns durch  das  Mahlen  gesprengt  und  von  der  inneren  Stärkeschicht 
getrennt  werden.  Aus  dem  Mehl  wäre  alsdann  erst  der  Teig  zu  be- 
reiten , der  durch  ein  bestimmtes  Verfahren  so  weit  gelockert  werden 
muss,  dass  er  dann  bei  der  Einwirkung  der  Hitze  ein  poröses  Gebäck 
liefert.  Für  die  Beurtheilung  der  Beziehungen  zwischen  Korn  und 
Brot  in  quantitativer  Hinsicht  ist  wichtig,  dass  100  Theile  Korn  etwa 
80  Theile  Mehl  und  20  Theile  Kleie  liefern.  Da  80  Theile  Mehl  beim 
Backen  Wasser  aufnehmen,  entsprechen  diese  dann  100 — 110  g Brot. 
Im  Allgemeinen  darf  man  also  annehmen,  dass  100  Theile  Korn  an- 
nähernd gleichen  Theilen  Brot  entsprechen. 

Die  Bedeutung  des  Brotes  liegt  in  dem  geringen,  höchstens  40°ib 
betragenden  Wassergehalt.  Die  meisten  Vegetabilicn  sind  nach  der 
bei  uns  in  Deutschland  üblichen  Zubereitung  meist  viel  wasserreicher 
und  enthalten  höchstens  20 °;n  Trockensubstanz;  es  ist  dem  entsprechend 
das  Verlangen  nach  einem  weniger  voluminösen  Nahrungsmittel  be- 
greiflich. Bei  der  ärmeren  Bevölkerung,  wo  die  billigen  vegetabilischen, 
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voluminösen  Nahrungsmittel  in  der  Kost  überwiegen,  wäre  es  unmög- 
lich, mit  diesen  allein  den  Stoffbedarf'  zu  decken.  Hier  liefert  das  Brot 
bei  einem  täglichen  Verbrauch  von  etwa  einem  Pfund  für  die  Person 
oft  50  °;o  der  zur  Haltung  des  Stoffumsatzes  nöthigen  Nährstoffe.  Bei 
Völkern,  die  an  ein  Nahrungsmittel  in  wasserarmerer  Zubereitung 
gewöhnt  sind,  wie  die  Japaner,  bei  denen  der  Reis  als  eine  viel 
concentrirtere  Speise  als  bei  uns  genossen  wird , genügt  daher  dieses 
eine  Nahrungsmittel.  Die  Gerste,  welche  in  Japan  auch  bekannt 
ist,  hat  lange  nicht  die  Bedeutung,  welche  den  Cerealien  in  Europa 
zukommt. 

Der  Werth  des  Brotes  liegt  ferner  darin,  dass  es  ein  leicht  trans- 
portables und  — namentlich  für  das  Roggenbrot  gilt  dies  — ein  für 
mehrere  Tage  haltbares  Nahrungsmittel  ist. 

Zur  Brotbereitung  sind  verschiedene  Getreidearten  geeignet.  In 
Deutschland  überwiegt  das  Brot  aus  Roggenmehl , das  ausserdem  nur 
in  Russland  und  Skandinavien  verbreitet  ist.  Der  Weizen  ist  in 
ganz  Süd-  und  Westeuropa  das  einzige  Brotgetreide.  Während  in 
Deutschland  die  ärmeren  Klassen  hauptsächlich  das  billigere  Roggen- 
brot bevorzugen , hat  der  theure  Preis  des  Weizens  in  Italien  dazu 
geführt,  dass  die  ärmeren  Klassen  dort  auf  das  Brot  überhaupt  ver- 
zichten und  nur  auf  Mais  (Polenta),  sowie  Reis  sich  beschränken.  Die 
Gerste  ist  als  Brotfrucht  in  einzelnen  Gegenden  Schottlands  und 
Skandinaviens  verbreitet.  Ebenso  ist  auch  der  Hafer  die  Brotfrucht 
einzelner  ärmerer  Landstriche  im  Norden  Europas.  In  Amerika  sowie 
auch  in  einzelnen  warmen  Ländern  in  Europa,  wie  Italien,  Rumänien, 
wird  auch  Mais  vielfach  zur  menschlichen  Ernährung  herangezogen. 
1891  wurde  auch  zu  einer  Zeit,  als  der  Roggen  in  mehreren  Ländern 
zugleich  missrathen  war  und  dadurch  einen  sehr  hohen  Preis  hatte,  der 
Mais  in  Deutschland  mit  dem  Roggen  zusammen  zu  Brot  verbacken. 
Diese  Neuerung  ist  aber  mit  Recht  bald  aufgegeben  worden.  Ab- 
gesehen davon,  dass  der  Geschmack  dieses  Brotes  nicht  zusagte,  ist  zu 
erwägen,  dass  der  Mais  bei  uns  gewöhnlich  nicht  zur  Reife  gelangt. 
Er  wird  zwar  vielfach  angebaut;  jedoch  meist  in  unreifem  Zustande 
an  das  Vieh  verfüttert.  Ueberdies  ist  der  Mais  auch  im  Welthandel 
keine  billige  Brotfrucht  und  bei  vermehrter  Nachfrage  würde  dieser 
Preis  voraussichtlich  noch  mehr  steigen.  Schliesslich  wird  durch  den 
Mais  bisweilen  eine  mit  Magenbeschwerden  und  nervösen  Symptomen 
einhergehende  Erkrankung,  die  sogenannte  Pellagra,  hervorgerufen. 
Gerste  oder  Hafer  ist  in  früheren  Jahrhunderten,  in  denen  eine  Miss- 
ernte einzelner  Länder  nicht  so  rasch  durch  die  Zufuhr  anderer  Ge- 
biete ausgeglichen  werden  konnte,  wiederholt  zur  Brotbereitung  ver- 
wendet worden,  wie  auch  die  chemische  Zusammensetzung  dieser  Ge- 
treidearten dem  Roggen  und  Weizen  ähnelt.  Diese  Brote  besitzen  jedoch 
einen  sehr  hohen  Cellulosegehalt,  so  dass  sie  schlecht  ausgenutzt  wer- 
den, ferner  sagt  ihr  Geschmack  nicht  zu,  weshalb  sie  sich  hauptsäch- 
lich keine  Verbreitung  verschaffen  konnten. 

Ueber  den  Verbrauch  und  den  Anbau  der  wichtigsten  Getreide- 
arten in  Deutschland  geben  folgende  Zahlen  Aufschluss,  denen  auch 
die  statistischen  Angaben  Uber  die  Kartoffeln  und  den  Rübenbau  bald 
beigefügt  sind.  Im  Jahr  1900  war  bei  einer  Bevölkerung  von  56,35  Mil- 
lionen 
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Verfügbar  für  den  Kopf 


Ernteüäche 

Ernteertrag 

der  Bevölkerung  im  Jahr 
(unter  Zurechnung  der 

Roggen  . . . 

5,95 

Mill.  Hektar 

Einfuhr) 

8,55  Mill.  Tonnen  144,0  kg 

Weizen  u.  Spelz 

2,87 

4,31 

89,8  , 

Gerste 

1,67 

_ 

3,00 

69,5  . 

Hafer  .... 

4,12 

7,09 

116,9  „ 

Kartoffeln 

3,22 

J* 

40,59 

581,1  „ 

Zuckerrüben 

0,43 

i» 

1,79*)  , 

31,9  r Zucker 

Unter  den  Fehlern  des  Getreides  kommen  zum  Theil  Verunreini- 
gungen durch  Unkraut,  wie  die  Kornrade,  zum  Theil  Pilzentwickelungen 
an  der  Aehre  in  Betracht.  Die  wichtigste  Krankheit  des  Getreides 
stellt  die  Ansiedelung  des  Mutterkornpilzes  dar.  Das  Getreide 
enthält  dabei  eine  giftige  Substanz,  das  Ergotin.  Im  Mittelalter  wurden 
hierdurch  häufig  Erkrankungen  erzeugt,  die  sogar  in  Form  von 
Epidemien  auftraten.  Einzelne  Glieder  starben  hierbei  vollständig  ab. 
In  der  Gegenwart  schützt  man  sich  durch  sorgfältige  Reinigung  des 
Getreides  genügend  vor  dieser  Gefahr. 

Die  Zusammensetzung  der  Getreidearten  ist  aus  folgender  Tabelle 


ersichtlich. 

W asser 

Stickstoffsubstanz 

(Eiweiss) 

Fett 

Kohlehydrate 

Cellulose 

Weizen 

18,6  °/o 

12,4  > 

1,7  #/o 

67,9  °/o 

2,5  °;o 

Roggen 

15,1  . 

11,5  . 

1,8  , 

67,8  „ 

2,0  , 

Gerste 

13,8  , 

11,1  , 

2,2  , 

64,9  . 

5,3  , 

Hafer 

12,4  „ 

10,4  „ 

5,2  . 

57,8  , 

11,2  „ 

Mais 

13,1  , 

9,8  , 

4,0  . 

68,4  , 

2,5  , 

Für  die  Zusammensetzung  des  Mehls,  das  aus  den  einzelnen  Ge- 
treidearten bereitet  wird,  ist  wichtig,  wie  viel  von  der  cellulosehaltigen 
Schicht,  der  Kleie,  dem  Mehl  beigemischt  ist.  An  der  äusseren  Hülle 
haften  auch  die  ei  weisshaltigen  Bestandtheile , der  sogenannte  Kleber. 
Je  sorgfältiger  also  das  Mehl  durchgesiebt,  je  weisser  und  je  feiner  es 
nach  dem  üblichen  Sprachgebrauch  geworden  ist,  desto  ärmer  wird  es 
auch  bisweilen  an  Eiweiss.  Das  Weizenmehl  lässt  sich  in  viel  höherem 
Maasse  von  der  Kleie  befreien  als  das  Koggenmehl,  aus  diesem  Grunde 
zeigt  das  letztere  auch  immer  eine  mehr  graue  Färbung.  Weizen- 
gebäcke  enthalten  durch  Beimischung  von  Milch  in  den  Teig  mitunter 
einen  etwas  höheren  Eiweissgehalt.  Im  Allgemeinen  ist  jedoch  die 
chemische  Zusammensetzung  der  Brote  wenig  von  einander  verschieden, 
wie  aus  folgenden  Zahlen  hervorgeht. 


Feineres  Weizenbrot  . . . 

Wasser 

35,6  °,iu 

Eiweiss 

7,1  > 

Fett 
0,5  > 

Kohle- 

hydrate 

56,6  °/o 

Cellulose 
0,3  % 

Gröberes  „ ... 

40,4  , 

6,2  „ 

0,4  „ 

51,1  , 

0,6  , 

Roggenbrot 

42  3 

6,1  „ 

0,4  „ 

49,2  . 

0,5  „ 

Pumpernickel 

43,4  , 

7,6  , 

1,5  „ 

45,1  , 

1,0  * 

Commissbrot  (Soldatenbrot) 

45,0  . 

6,2  , 

1,4  . 

46,8  „ 

')  Die  oben  angegebenen  Zahlen  betreffen  die  Menge  des  erhaltenen  Roh- 
zuckers. An  Rüben  werden  etwa  12  Millionen  Tonnen  geerntet.  (Vergl.  Be- 
schreibung des  Zuckers.) 
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Vergleicht  man  die  Zahlen  Uber  die  Zusammensetzung  des  Brotes 
mit  dem  der  Körner,  so  sieht  man,  dass  das  Brot  etwa  s/t  von  dem 
Stärkegehalt,  aber  kaum  von  dem  Eiweiss  des  Korns  enthält. 
Der  grössere  Verlust  an  Eiweiss  ist  durch  den  Abgang  desselben  mit 
den  Hüllen  bei  dem  Mahlen  bedingt. 

Nur  zum  kleinen  Tlieile  wird  das  Mehl  zur  Bereitung  von  Nahrungs- 
mitteln, wie  Maccaroni,  Klössen  u.  s.  w.  verwendet,  zum  bei  Weitem 
grössten  Theile  dient  es  der  Herstellung  des  Brotes.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  das  Mehl  mit  Wasser,  bisweilen  auch  noch  mit  einem  Zusatz  von 
Milch  verrührt.  Würde  dieser  Teig  sofort  gebacken  werden,  so  ent- 
stände hieraus  ein  festes  Gebäck,  wie  es  z.  B.  das  schwedische  Bauern- 
brot ist.  In  der  Regel  wird  jedoch  der  Teig  erst  gelockert,  und  zwar 
erreicht  man  dies,  indem  ein  Theil  der  Stärke  in  Zucker  übergeht  und 
dieser  dann  weiter  in  Kohlensäure,  Alkohol,  Essig-  und  Buttersäure 
zerfällt.  Damit  diese  Umwandlung  eingeleitet  wird,  muss  dem  Teig 
ein  die  Gährung  hervorrufendes  Material,  und  zwar  Hefe  oder  Sauer- 
teig zugesetzt  werden.  Die  Hefe  sind  Pilze,  die  bei  ihrer  Entwickelung 
jene  Umwandlung  des  Zuckers  bewirken.  Der  Sauerteig  ist  ein  durch 
bestimmte  Gährungserreger  in  Zersetzung  übergehender  Teig.  Liebig 
wies  seiner  Zeit  darauf  hin,  dass  bei  dieser  Gährung  zu  viel  von  dem 
Materiale  zersetzt  und  unbenutzt  als  Gas  in  Form  von  flüchtigem  Alkohol 
und  Kohlensäure  in  die  Luft  entweiche.  Er  schlug  deshalb  die  Benutzung 
eines  sogenannten  Backpulvers  vor,  bei  dem  eine  Entwickelung  von 
Kohlensäure  durch  Erwärmen  oder  Säurezusatz  zu  kohlensaurem 
Ammoniak  stattfindet;  die  Entwickelung  der  Kohlensäure  lockert  dann 
den  Teig  in  gewünschtem  Maasse.  Einzelne  Brotsorten  jedoch , vor 
Allem  das  in  Deutschland  beliebte  Roggenbrot,  sagen  der  allgemeinen 
Geschmacksrichtung  nur  dann  zu,  wenn  in  ihnen  durch  die  Entwicke- 
lung des  Sauerteigs  jene  charakteristischen  Fettsäuren  entstanden  sind. 

Nachdem  der  Teig  aufgelockert  ist,  wird  er  dann  durch  die  Er- 
hitzung im  Backofen  einem  Kochprocess  unterworfen.  Hierbei  findet 
noch  eine  vollständigere  Aufschliessung  der  Stärkekörnchen  statt,  so 
dass  diese  leichter  der  Einwirkung  der  Verdauungssäfte  anbeimfallen. 
An  dem  Brote  unterscheidet  man  die  Kruste  und  die  Krume.  Die 
Krume  enthält  etwas  mehr  Stickstoff.  In  der  Kruste  ist  ein  Theil  der 
Stärke  schon  in  Dextrin  und  Zucker  übergeführt , ausserdem  enthält 
dieselbe  eigenthümlich  schmeckende  Röstprodukte.  Die  Kruste  enthält 
weniger  Wasser. 

Von  den  beiden  in  Deutschland  hauptsächlich  verbreiteten  Brot- 
arten ist  das  Roggenbrot,  für  gewöhnlich  Schwarz-  oder  Graubrot  ge- 
nannt, das  hauptsächlichste  Nahrungsmittel  des  grössten  Theils  der 
Bevölkerung.  Das  Roggenbrot  hat  den  Vortheil  der  grösseren  Halt- 
barkeit. Es  verliert  z.  B.  in  3 Tagen  nur  etwa  0,3  °/o  Wasser  von  dem 
früheren  Gesammtgewicht,  während  eine  etwa  80  g schwere  Semmel 
(Weissbrot)  nach  3 Tagen  nur  70  g wiegt  und  kaum  geniessbar  ist. 

Einen  wichtigen  Unterschied  sowohl  in  dem  Aussehen  wie  in  der 
Verdaulichkeit  übt  die  Anwesenheit  der  cellulosehaltigen  Kleie,  der 
Hüllen  der  Getreidekörner.  In  dem  Weizenbrot  ist  entsprechend  dem 
niedrigen  Cellulosegehalt  des  Weizenmehls  sehr  wenig  hiervon  vorhanden. 
Ein  solches  Brot  sieht  heller  aus  und  wird  im  Magen  ziemlich  rasch  ver- 
daut; es  hinterlässt  auch  bei  dem  Durchgang  durch  den  Darm  wenig 
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Rückstände.  Das  Weizenbrot  begünstigt  aber  eben  dadurch  auch  die  Ent- 
stehung von  Stuhlträgheit,  da,  je  weniger  Massen  im  Darm  vorhanden 
sind , desto  geringer  auch  der  Reiz  für  die  Thätigkeit  der  Darm- 
muskulatur ausfällt.  Anders  ist  dies  mit  dem  Roggenbrot.  Schon 
das  gewöhnliche  in  den  Städten  verkaufte,  unter  Benutzung  von  Sauer- 
teig hergestellte  Brot,  dem  kleine  Mengen  von  Weizenmehl  bei  der 
Herstellung  beigemengt  sind,  wird  im  Magen  nicht  so  rasch  umge- 
wandelt; auch  die  Ausnutzung  im  Darm  ist  weniger  gut  als  die  des 
Weissbrotes.  Noch  grösser  ist  der  Kleiengehalt  in  dem  sogenannten 
Landbrot  und  dem  Brot  der  Soldaten , dem  Commissbrot.  Dieses 
Soldatenbrot  ist  aus  einem  Mehl  hergestellt,  dem  beim  Vermahlen 
nur  15  °/o  Kleie  zu  entziehen  sind.  Den  höchsten  Kleiengehalt  zeigt 
der  westphälische  Pumpernickel , auf  dessen  Schnittfläche  man  schon 
bei  der  Betrachtung  mit  blossem  Auge  oft  die  Kleienschalen  sehen 
kann.  Entsprechend  der  Zunahme  von  Kleie  sinkt  die  Verdaulichkeit 
des  Brotes  im  Magen  und  die  Ausnutzung  im  Darm.  Namentlich  das 
Eiweiss  des  Brotes  wird  schlecht  verwerthet,  wie  aus  folgenden  Zahlen 
hervorgeht.  Es  betrug  nämlich  nach  A.  Meyer  bei  Genuss  gleicher 
Gewichtsmengen  von  Semmel,  Roggenbrot  und  Pumpernickel  der  nicht 
zur  Aufsaugung  gekommene  Antheil,  der  unbenutzt  in  dem  Stuhlgang 
entleert  wurde, 


an  Trocken- 
substanz 

bei  Semmel  ....  5,6  °/o 

„ Roggenbrot  . . . 10,1  „ 

, Pumpernickel  . . 19,3  , 


an  Eiweiss 


19,9  > 
22.2  . 
42,3  , 


Die  Stärke  des  Brotes  wird  also  verhältnissmässig  gut  vom  Organismus 
verwerthet. 

Bei  sehr  reichlichem  Genuss  von  dem  gröberen  Roggenbrot  — 
täglich  Uber  600 — 700  g — entwickelt  sich  im  Darm  eine  starke 
Gährung,  wobei  namentlich  Butter-,  Essig-  und  Milchsäure  gebildet 
wird,  so  dass  es  zur  Bildung  von  Darmkatarrben  kommen  kann.  Ein 
an  Kleie  reiches  Weizenbrot,  das  sogenannte  Grahambrot,  wird  auch 
in  England  hergestellt  und  hat  neuerdings  auch  in  Deutschland  einige 
Verbreitung  gefunden.  Es  hat  vor  dem  Roggenkleienbrot  den  Vortheil, 
dass  es  im  Magen  leichter  verdaut  wird,  während  es  im  Darm  in  Folge 
seiner  schlechten  Ausnutzung  den  gleichen  Reiz  auf  die  Thätigkeit  der 
Darmmuskulatur  ausübt.  Das  Grahambrot  wird  daher  zur  Beseitigung 
der  chronischen  Stuhlverstopfung  angewandt. 

Neuerdings  ist  noch  ein  Brot  von  Gelink  empfohlen  worden,  das 
aus  eingeweichtem  und  zerquetschtem  Roggen  ohne  Vermahlung  her- 
gestellt wird.  Im  Aussehen,  Geschmack  und  Zusammensetzung  ähnelt 
es  den  groben  Roggenbroten;  auch  die  Verdaulichkeit  im  Magen  und 
die  Ausnutzung  im  Darm  ist  annähernd  die  gleiche.  Einen  bestimmten 
Vortbeil  für  die  Gesundheit  kann  man  daher  in  seiner  Einführung 
nicht  erblicken. 

Aus  Weizenmehl  w'ird  noch  ein  haltbares  Gebäck,  der  Zwieback, 
hergestellt.  Der  Wassergehalt  beträgt  nur  etwa  10  °/o  gegenüber 
30 — 40  °/o  bei  dem  gewöhnlichen  Brote.  Demgemäss  enthält  der  Zwie- 
back annähernd  10%  Eiweiss  und  70 — 80  °/o  Stärke.  Er  wird  im 
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Magen  oft  besser  verdaut  als  das  gewöhnliche  Weissbrot,  da  er  durch 
seine  Härte  eine  vollständigere  Zerkleinerung  im  Munde  nothwendig 
macht. 

Durch  Zusatz  von  Butter,  Eiern,  Milch  und  Zucker  werden  die 
kuchenartigen  Gebäcke  hergestellt,  denen  noch  meist  verschiedene  Stoffe 
(Mandeln , Chocolade  u.  s.  w.)  zugesetzt  werden.  Der  Zuckergehalt 
dieser  Gebäcke  beträgt  etwa  10 — 45°/n,  der  Stärkemehlgehalt  schwankt 
zwischen  35  und  50°/o.  Die  Verdaulichkeit  des  Kuchens  ist  in  Folge 
des  hohen  Zuckergehaltes  im  Magen  keine  gute. 

Der  Geldwerth  des  Brotes  ist  nicht  hoch,  er  ist  annähernd  der 
gleiche  wie  der  der  Hülsenfrüchte,  des  Meises  u.  s.  w.,  nur  die  Kartoffeln 
sind  die  einzigen  billigeren  Nahrungsmittel.  1000  Calorien,  entsprechend 
den  Nährstoffen  eines  lpfündigen  Roggenbrotes,  kosten  meist  etwa 
12  Pfennig,  im  Weizenbrot  meist  20  Pfennig. 

Der  Reis,  die  Hirse,  der  Buchweizen. 

Der  Reis  ist  die  Brotfrucht  der  Völker  des  mittleren  und  südlichen 
Asiens.  In  der  chemischen  Zusammensetzung  ähnelt  er  den  europäischen 
Brotfrüchten,  jedoch  ist  er  etwas  eiweissärmer;  im  Durchschnitt  ent- 
hält er  etwa  8 °/o  Eiweiss,  78  °/o  Kohlehydrate,  0,5  0/o  Cellulose.  Wenn 
der  Aufbau  des  einzelnen  Reiskorns  bei  mikroskopischer  Betrachtung 
sich  einem  Roggen-  oder  Weizenkorn  ziemlich  ähnlich  erweist,  so  liegen 
aber  doch  in  einem  wichtigen  Punkte  Verschiedenheiten  vor,  die  den 
Reis  als  ein  werthvolleres  Nahrungsmittel  erscheinen  lassen.  Die 
Cellulosehülle  ist  nämlich  bei  dem  Reis  nicht  so  eng  mit  der  Eiweiss- 
schicht verwachsen  wie  bei  unserem  Getreide.  Die  Einwirkung  der 
Verdauungssäfte  ist  in  Folge  dessen  ermöglicht,  auch  wenn  der  Reis 
nur  gekocht  ist,  ein  Mahlen  des  Reises  ist  nicht  nothwendig.  Ein 
weiterer  Vorzug  des  Reises  scheint  auch  der  niedrige  Aschegehalt,  der 
namentlich  in  einzelnen  Reissorten,  so  der  japanischen,  gefunden  wird. 
W ie  schon  erwähnt  (S.  118)  hat  Bunge  besonders  darauf  hingewiesen, 
dass  in  Folge  des  niedrigen  Gehaltes  an  Kalisalzen  auch  das  Verlangen 
nach  Kochsalz  viel  geringer  ist.  Es  ist  wahrscheinlich , dass  eben 
dadurch  die  Nieren  als  das  Ausfuhrorgan  der  Salze  aus  dem  Körper 
besonders  geschont  werden.  Für  Nierenkranke  erscheint  daher  der 
Reis  als  ein  sehr  geeignetes  Nahrungsmittel.  Der  Reis  wird  im  Magen 
sehr  gut  verdaut.  Reisbrei  und  Reissuppen  gehören  zu  den  Speisen, 
welche  vom  Magen  am  besten  vertragen  werden.  Auch  die  Ausnutzung 
des  Reises  im  Darm  ist  vorzüglich.  Bemerkenswerth  ist  hierbei,  dass 
sich  die  Verwerthung  bei  den  Europäern,  die  an  Reisgenuss  gar  nicht 
gewöhnt  sind,  annähernd  ebenso  stellt,  wie  bei  den  ausschliesslich  auf 
den  Reis  angewiesenen  Japanern.  Bei  der  Ernährung  der  Gesunden 
spielt  der  Reis  in  Deutschland  nur  eine  geringe  Rolle.  Obgleich  die 
Statistik  Uber  die  Einfuhr  ergiebt,  dass  der  Verbrauch  von  Reis  stetig 
zunimmt,  so  beträgt  er  gegenwärtig  doch  immer  nur  erst  '/so  von  dem 
des  Roggens.  Die  Zubereitung  des  Reises  in  Deutschland  ist  auch 
derart,  dass  nur  geringe  Quantitäten  davon,  höchstens  100 — 150  g 
roher  Reis  genossen  werden  können,  da  der  Wassergehalt  des  Gerichtes 
ein  zu  grosser  ist.  In  Japan  jedoch  werden  auf  die  Dauer  täglich 
etwa  500 — 600  g roher  Reis  von  einem  Erwachsenen  genossen.  Durch 
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Zusatz,  von  scharfen , aus  Bohnen  und  Reis  hergestellten  Saucen  wird 
dabei  der  Geschmack  des  Reises  pikanter  gemacht. 

Noch  weniger  Verbreitung  als  der  Reis  hat  die  Hirse.  In  einzelnen 
tropischen  Gegenden,  so  bei  den  Abessiniern,  spielt  die  Hirse  die  Rolle 
des  Brotes.  Die  Hirse  wird  in  Deutschland  meist  ebenso  wie  der  Reis 
als  Brei  genossen. 

Der  Buchweizen,  der  nicht  eigentlich  zu  den  Halmfrüchten  oder 
Cerealien  gehört,  findet  in  Deutschland  nur  bisweilen  als  Nahrungs- 
mittel Verwendung,  hat  jedoch  dadurch  eine  Bedeutung,  dass  er  am 
weitesten  von  allen  Getreidearten  in  nördlichen  Ländern  angebaut  werden 
kann  und  auch  auf  einem  leichten  sandigen  Boden  gedeiht.  Da  aus 
dem  Buchweizen  ein  Mehl  bereitet  werden  kann , stellt  er  die  Brot- 
frucht der  nördlichen  Länder  dar.  Ausserdem  wird  er  in  zerkleinertem 
Zustand  als  Graupen  oder  Grütze  benutzt,  in  dieser  Form  bildet  er  in 
der  Zubereitung  eines  festen  Breies  bei  den  russischen  Arbeitern  neben 
dem  Schwarzbrot  den  Hauptbestandtheil  der  Nahrung  (Erismann). 


Die  Hülsenfrüchte. 

Die  Hülsenfrüchte  besitzen  den  höchsten  Eiweissgehalt  von  allen 
pflanzlichen  Nahrungsmitteln.  Ihre  Verwendung  erfolgt  ausschliesslich 
in  Form  von  breiartigen  Gerichten  oder  Suppen.  Die  Herstellung  eines 
dem  Brot  ähnlichen  Gebäcks  ist  deshalb  unmöglich,  weil  das  Eiweiss 
der  Hülsenfrüchte  nicht  identisch  mit  dem  Eiweiss  des  Getreides,  dem 
Kleber,  ist  und  keine  Auflockerung  durch  Gährung  gestatten  würde. 
Der  Fettgehalt  der  Hülsenfrüchte  ist  ebenfalls  meist  grösser  als  bei  den 
Getreidearten,  bei  denen  er  kaum  nennenswerth  ist.  Die  Kohlehydrate 
sind  vorwiegend  in  der  Form  von  Stärke  vorhanden.  Zucker  fehlt  meist; 
die  Verzuckerung  des  Stärkemehls  durch  diastatisches  Ferment  und  die 
Verdauungssäfte  gelingt  jedoch  nicht  so  leicht  wie  bei  den  Cerealien. 
Die  Verdauung  der  Hülsenfrüchte  im  Magen  geht  ebenfalls  nicht  leicht 
vor  sich,  da  sie  meist  zu  Gasbildung  Veranlassung  geben.  Auch  die 
Ausnutzung  im  Darm  fällt  nur  unvollkommen  aus;  namentlich  das  Ei- 
weiss der  Hülsenfrüchte  wird  schlecht  aufgenommen.  Die  Zusammen- 
setzung der  gebräuchlichsten  Hülsenfrüchte  ist  folgende: 


Stiekotoff- 

substanz 

Fett 

Kohlehydrate 

Holzfaser 

Bohnen  . 

. 23,70  o/o 

1,96  o/o 

55,6  °/o 

3,9  > 

Erbsen 

. 22,15  . 

1.40  „ 

52,7  . 

5,7  . 

Linsen 

. 25,90  . 

1,90  . 

52,8  . 

3,9  , 

In  Folge  der  schlechten  Verdaulichkeit  ist  daher  der  Nährwerth  der 
Hülsenfrüchte  nicht  so  hoch  zu  veranschlagen , wie  man  nach  den 
Zahlen  über  die  Zusammensetzung  annelinien  könnte.  Die  Verdaulich- 
keit der  Hülsenfrüchte  wird  grösser,  wenn  die  Schalen,  d.  h.  die 
cellulosehaltigen  Hüllen,  die  in  ihrem  Zusammenhang  mit  dem  Körner- 
inhalt gelockert  sind,  entfernt  werden.  Neuerdings  kommen  auch  Mehle 
in  den  Handel,  die  nach  Beseitigung  der  Schalen  aus  den  Hülsen- 
früchten gewonnen  sind. 
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Die  Kartoffel. 

Nächst  dem  Brote  nimmt  die  Kartoffel  für  den  grössten  Theil  der 
Bevölkerung  die  wichtigste  Stellung  unter  den  Nahrungsmitteln  ein. 
Der  Grund  ist  die  Billigkeit,  die  leichte  Verdaulichkeit  und  der  Um- 
stand, dass  die  Zubereitung  der  Kartoffel  wenig  Mühen  verlangt.  Die 
Billigkeit  der  Kartoffeln  ist  dadurch  zu  erklären,  dass  diese  Frucht  sich 
mit  einem  geringeren  Boden  begnügt,  als  alle  anderen  Getreidealten. 
Ferner  ist  der  Ertrag  dieses  Bodens  etwa  Kmul  so  gross  als  der  an 
Roggen  (vergl.  S.  150).  So  betrug  der  Ertrag  eines  Hektars  Ackerland 
in  Deutschland  nach  dem  Durchschnitt  der  Jahre  von  181*3 — 1899 

an  Kofrjroii  .....  14,500  kg 

..  Kartoffeln  ....  11*. 000  r 


Bei  diesen  Zahlen  ist  allerdings  zu  berücksichtigen,  dass  in  den  Kar- 
toffeln in  Folge  des  Wassergehaltes  von  75°/o  nur  etwa  der  dritte  oder 
vierte  Theil  der  Nährstoffe  enthalten  sind  von  dem  der  Getreub  arten. 

Trägt  man  die  genauen  Zahlen  über  die  Zusammensetzung  des 
Roggens  (S.  150)  und  der  Kartoffeln  in  diese  Rechnung  ein.  so  bringt 
im  Jahre 

1 ha  mit  Koggen  bebaut  = 11. 1 '45  kg  Nährstoffe. 

1 „ „ Kartoffeln  bebaut  = 27,470  „ 


Besonders  in  dem  letzten  Jahrzehnt  ist  es  durch  die  Auswahl  ge- 
eigneter Sorten  von  Kartoffeln  bei  der  Aussaat  gelungen,  den  Ertrag 
beträchtlich  zu  steigern. 

Die  Produktion  von  Kartoffeln  beträgt  für  den  Kopf  der  Bevölkerung 
in  Deutschland  etwa  tim*  kg  das  Jahr  gegenüber  16**  kg  Roggenkorn. 

In  wie  hohem  Maasse  gerade  Deutschland  den  Kartoffelanbau  pflegt, 
geht  aus  folgenden  Zahlen  hervor.  Im  Jahr  1873  kamen  in 


Deutschland  . . . 

Frankreich  . . . . 

Russland  . . . . 

Italien 


Anf  lOOo  Kinwohner  Auf  100  ha  Ge.nimmtiläche 

Hektar  Kai  toffcllan  . Hektar  Kartoilelluud 


61,4 
«9.4 
31, H 

'*,1 


5,6 

2.9 

0,6 

o,7 


Dementsprechend  beträgt  auch  die  Kartoffelproduktion  in  Frank- 
reich nur  etwa  die  Hälfte  (317  kg  im  Jahr  für  den  Einwohner)  von 
derjenigen  in  Deutschland  und  nur  in  Irland  hat  sie  die  gleiche  Höhe. 

Die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Kartoffeln  in  Deutschland  sind  nicht 
bedeutend,  sie  halten  sich  ungefähr  das  Gleichgewicht. 

Der  Hauptvorzug  der  Kartoffel  ist,  dass  sie  nach  einem  einmaligen 
kurzen  Kochprocess  ein  wohlschmeckendes  Gericht  ubgiebt,  während 
bei  den  Cerealien  erst  eine  umständliche  und  deshalb  kostspielige  Be- 
arbeitung nothwendig  ist,  um  aus  ihnen  das  Brot  zu  erhalten.  Bei 
Weitem  der  grösste  Theil  der  in  Deutschland  gezogenen  Kartoffeln  wird 
unmittelbar  verbraucht.  Ein  weit,  geringerer  Theil,  5 —7  °/«  der  Gesammt- 
masse,  wird  in  den  Brennereien  zur  Herstellung  von  Spiritus  verbraucht. 
Die  Herstellung  von  Stärkemehl  beschränkt  sich  bisher  wohl  nur  auf 
die  Verwerthung  eines  kleinen  Theils  der  gesammten  Kartoffelernte.  In 


Digitized  by  Google 


Ernährung. 


156 


einzelnen  Landstrichen  wird  zwar  Kartoffelmehl  zur  Brotbereitung  ver- 
wendet , jedoch  ist  es  der  Technik  bisher  noch  nicht  gelungen , ein 
weiten  Kreisen  zusagendes  Nahrungsmittel  in  dem  Kartoffelmehl  dar- 
zustcllen. 

Die  Zusammensetzung  der  Kartoffeln  geht  aus  folgenden  Zahlen 
von  J.  König  hervor. 


Wasser 

Stickstoff- 

substanz 

Fett 

N-freie 

Stoffe 

Holzfaser 

Minimum  . 

. 68,03  °/o 
. 84,90  „ 

0,83  °|o 

0,04  ° o 

19,45  #/o 

0,28  »/o 

Maximum  . 

3,06  „ 

0,96  . 

22,57  , 

1,57  , 

Mittel  . 

. 74,98  „ 

2,08  , 

0,15  , 

21,01  . 

0,69  , 

Die  wasserreichsten  Kartoffeln  werden  nur  auf  Moorboden  in  be- 
sonders regnerischen  Jahren  erhalten.  Für  gewöhnlich  werden  die 
meisten  im  Handel  vorkommenden  Kartoffeln  nicht  allzuweit  von  der 
Mittelzahl  König's,  2 u/o  Eiweiss  und  20  n/o  Kohlehydrate,  abweichen. 
Die  unserem  Geschmack  am  meisten  zusagenden  Sorten  enthalten  eher 
etwas  mehr  Kohlehydrate  und  weniger  Eiweiss,  als  dieser  Mittelzahl 
entspricht.  Auch  iur  die  Verwendung  in  Brennereien  eignen  sich 
solche  stärkereichen  und  eiweissarmen  Sorten  am  meisten , da  nur  die 
Stärke  verwertliet  werden  kann,  während  die  EiweissstofTe  die  Schlempe 
bilden.  Die  Kartoffeln  können  etwa  */*  — 1 Jahr  aufbewahrt  werden. 
Nach  dieser  Zeit  pflegen  sie  meist  zu  verderben.  Auch  sind  die  Kar- 
toffeln vor  dem  Einfluss  der  Kälte  zu  schützen , da  sich  sonst  ein 
Theil  der  Stärke  in  Zucker  umsetzt  und  solche  Kartoffeln  alsdann 
rasch  faulen. 

Für  die  Verwerthung  der  Kartoffel  in  wirthschaftlicher  Beziehung 
ist  wichtig,  ob  die  Kartoffeln  roh  oder  gekocht  geschält  werden;  im 
ersteren  Falle  betragen  die  Abfallstoffe  bis  20°/o,  in  dem  letzteren  Falle 
nur  etwa  0 — 8°/o. 

Der  Nährwerth  der  Kartoffeln  ist  in  Folge  des  hohen  Wasser- 
gehaltes von  75 — 80  «/»  und  des  dementsprechend  hohen  Gewichts  und 
Volumens  kein  besonders  hoher.  Allerdings  können  Personen , die  an 
Kartoffelgenuss  gewöhnt  sind,  täglich  bis  2 kg  hiervon  zu  sich  nehmen. 
Bei  dem  Kochen  ändert  die  Kartoffel  ihr  Gewicht  fast  gar  nicht;  viel- 
fach herrscht  die  Gewohnheit,  die  Kartoffel  in  einer  wasserreichen 
Zubereitung,  nämlich  in  kleinen  Stücken  in  Brühe,  zu  sich  zu  nehmen. 
Der  Nährwerth  dieser  Gerichte  ist  naturgemäss  noch  geringer.  Durch 
die  Hinzufügung  von  Fett  wird  einer  Kartoffelmahlzeit  allerdings  ein 
grösserer  Nährwerth  häufig  verliehen.  Grösser  als  der  Nähr werth  ist 
die  Verdaulichkeit  der  Kartoffeln  im  Magen,  hier  werden  sie  rasch 
verdaut,  namentlich  wenn  sie  in  Breiform  genossen  werden.  Auch 
die  Ausnutzung  der  Kartoffeln  im  Darm  ist  günstig  zu  nennen , sie 
Ubertrifft  die  des  Schwarzbrotes;  der  Gehalt  an  Holzfaser  ist  iu  den 
Kartoffeln  annähernd  der  gleiche  als  in  feinem  Weizenmehl.  Nur  wenn 
grosse  Mengen  genossen  werden  und  die  Kartoffeln  ausserdem  noch 
im  Munde  schlecht  gekaut  werden,  bilden  sie  grosse  Massen  eines 
schlackenreichen  Kothes.  Aus  diesem  Grunde  werden  erfahrungsgemäss 
Kartoffeln  verordnet,  wenn  Fremdkörper  wie  Nadeln  verschluckt  sind, 
und  diese  aus  dem  Darm  ohne  eine  Beschädigung  der  Wand  wieder 
entleert  werden  sollen. 
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Die  Gemüse. 

Unter  Gemüsen  im  engsten  Sinne  des  Wortes  versteht  mun  für 
gewöhnlich  nur  die  grünen  Pflanzentheile  mehrerer  Gartengewächse, 
welche  meist  durch  Kochen  mit  Wasser  erweicht  und  für  den  Genuss 
fertig  gemacht  werden.  Im  weiteren  Umfang  sind  die  knollenartigen 
Gewächse,  Rüben,  Fruchtsamen  u.  s.  w.  damit  inbegriffen.  Die  Zu- 
sammensetzung der  gebräuchlichsten  Gemüse  ist  nach  J.  König  folgende: 


W a88cr 

N-haltigc 

Stoffe 

Fett 

Kohlehydrate 

Möhren 

. 86,8  °/o 

1,2  °/o 

0,3  °/o 

9,2  °/o 

Kohlrüben 

. 87,8  „ 

1,5  . 

0,2  , 

8,2  , 

Blumenkohl 

. 90,9  , 

2,5  , 

0,3  . 

4,5  . 

Winterkohl 

. 80,8  , 

4,0  , 

0,9  „ 

11,6  , 

Rosenkohl 

85,6  „ 

4,8  „ 

0,5  „ 

6,2  . 

Rothkraut 

. 90,1  , 

1,8  . 

0,2  , 

5,9  „ 

Weisskraut  . 

90,0  . 

1,9  „ 

0,2  „ 

4,8  , 

Spinat  . . 

88,5  , 

3,5  „ 

0,6  , 

4,4  . 

Spargel  . . 

93,8  , 

1,8  . 

0,3  , 

2,6  „ 

Nach  dieser  Tabelle 

scheinen 

die  Mohrrüben  von 

den  verbreiteten 

Gemüsen  den  höchsten  Nährwerth  zu  besitzen.  Der  Kohlehydratgehalt 
steigt  von  10  °/o  bisweilen  auf  15°/n.  Die  Hälfte  davon  ist  auf  Zucker 
und  zwar  meist  Rohrzucker  zu  rechnen;  der  süsse  Geschmack  rührt 
hiervon  her.  In  einzelnen  Landstrichen  wird  auch  der  eingekochte 
Möhrensaft  als  Versüssungsmittel  gebraucht.  Nächst  der  Mohrrübe 
verdient  die  Kohlrübe  oder  Wruke  noch  als  billiges  Nahrungsmittel 
Beachtung.  Der  Gehalt  der  meisten  anderen  Gemüse  an  Nährstoffen 
ist  geringer.  Das  Weisskraut  wird  am  häufigsten  in  der  Form  eines 
Dauergemüses,  als  sogenanntes  Sauerkraut  genossen.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  das  fein  zerschnittene  Weisskraut  in  Fässern  unter  Zusatz  von 
Kochsalz  eingestampft.  Der  Zucker  des  Krautes  geräth  hierbei  in 
Gährung  und  bildet  etwa  1 °/n  Milchsäure. 

Einzelne  Pflanzen,  wie  der  Spargel,  der  Blumenkohl,  sind  theure 
Gemüse,  die  daher  nur  für  einzelne  Volkskreise  in  Betracht  kommen. 
In  den  letztgenannten  Gemüsen  ist  der  Kohlehydratgehalt  im  Verhält- 
niss  zum  Eiweissgehalt  gering.  Dieser  Punkt  ist  hei  der  Ernährung 
des  Kranken,  namentlich  bei  der  der  Zuckerkranken  von  Bedeutung, 
weil  alsdann  kohlehydratarme  und  eiweissreiche  Nahrungsmittel  vorzugs- 
weise zu  verwenden  sind.  Der  Nährwert!)  mehrerer  Gemüse  wird  noch 
erhöht,  wenn  sie  zusammen  mit  Kartoffeln  gekocht  werden,  eine  be- 
sonders bei  den  ärmeren  Klassen  beliebte  Zubereitungsweise.  In  den 
wohlhabenden  Klassen  wird  der  Nährwertli  der  Gemüse  meist  durch 
den  Zusatz  von  Fetten  gesteigert;  namentlich  der  Spinat  kann  zusammen 
mit  grossen  Mengen  von  Fett  verzehrt  werden. 

Die  Verdaulichkeit  der  Gemüse  ist  sehr  verschieden.  Zu  den 
Speisen,  die  vom  Magensaft  am  raschesten  angegriffen  werden,  gehören 
Blumenkohl,  Spargel,  Kartoffeln,  Reis,  Spinat.  Die  Rüben  sind  wohl 
etwas  schwerer  verdaulich.  Am  längsten  Zeit  zur  Verdauung  erfordern 
die  Hülsenfrüchte  sowie  die  Kohlarten , die  wegen  ihrer  Neigung  zur 
Gasbildung  im  Magen  und  Darm  von  allen  Personen  mit  geschwächter 
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Verdauungskraft  zu  meiden  sind.  Die  Ausnutzung  der  einzelnen  Ge- 
müse im  Darm  ist  schwer  genau  festzustellen.  Für  gewöhnlich  hat 
die  Beantwortung  dieser  Frage  auch  nur  einen  geringen  Werth,  der 
meistens  nur  wenig  von  diesen  Speisen  getroffen  wird.  Bei  reichlicher 
Gemüsenahrung  wird  im  Allgemeinen  der  Koth  wasserreicher  und 
voluminöser,  ein  Umstand,  der  bei  der  Behandlung  der  Stuhlverstopfung 
zu  berücksichtigen  ist. 

Der  Verbreitung  der  meisten  Gemüse  steht  entgegen,  dass  nur 
einzelne  von  ihnen  lange  haltbar  sind.  In  den  letzten  Jahren  werden 
die  Gemüse  allerdings  in  getrocknetem  Zustand  als  Dörrgemüse  oder 
gekocht  in  sterilisirten  Büchsen  in  den  Handel  gebracht.  Der  ver- 
hältnissmässig  theure  Preis  dieser  Konserven  gestattet  bisher  leider  nur 
eine  ausgedehnte  Verwendung  in  den  wohlhabenden  Klassen. 

Die  Pilze  sind  in  Bezug  auf  ihren  Nährwerth  im  Allgemeinen 
den  Rübenarten  gleichzustellen.  Sie  enthalten  etwa  90  °/o  Wasser. 
2 — 4 0.o  Eiweiss  und  etwa  5 "jo  Kohlehydrate.  Die  Verdaulichkeit  der 
Pilze  im  Magen  ist  ziemlich  gut,  die  Ausnutzung  im  Darm  jedoch 
ziemlich  ungünstig,  weshalb  ihr  Nährwerth  auch  geringer  anzuschlagen 
ist.  Ein  Nachtheil  ist  das  häufige  Vorkommen  von  giftigen  Pilzarten. 
Die  in  weiten  Kreisen  als  Merkmale  der  Giftigkeit  geltenden  Mittel 
haben  gar  keinen  Werth.  Man  weiss  jedoch , dass  die  in  den  Pilzen 
vorhandenen  giftigen  Stoffe  in  heissem  Wasser  löslich  sind.  Es  ge- 
währt daher  einen  gewissen  Schutz , wenn  man  die  Pilze  lange  in 
Wasser  kocht,  das  Kochwasser  mehrmals  erneuert  und  dieses  dann  voll- 
ständig weggiesst. 

Eine  besonders  werth  volle  Pilzart  ist  der  Champignon  und  die 
Trüffel.  In  der  Zusammensetzung  entsprechen  sie  den  anderen  Pilzen. 
Ihr  Werth  liegt  in  dem  eigenartigen  Aroma,  in  welchem  ihnen  aber 
andere  Arten  ähneln,  die  im  Handel  vielfach  für  sie  ausgegeben  werden. 

Die  Salatkräuter. 

Die  Salatkräuter  bilden  gewissermassen  den  Uebergang  zu  den 
Genussmitteln,  da  in  ihnen  so  wenig  im  Darm  aufsaugbare  Nährstoffe 
enthalten  sind , dass  sie  kaum  in  Betracht  kommen.  Aus  den  Salat- 
arten z.  B.,  die  meist  ungekocht  auf  den  Tisch  kommen,  wird  so  gut 
wie  nichts  vom  Darm  in  die  Säfte  übergeführt.  Einzelne  Pflanzen  wie 
die  Zwiebeln  werden  wegen  ihres  scharfen  Geschmackes  nur  in  ge- 
ringen Mengen  einzelnen  Speisen  zugesetzt.  Die  Verdaulichkeit  dieser 
Vegetabilien  ist  je  nach  der  Gewöhnung  der  einzelnen  Personen,  wobei 
auch  provinziale  und  nationale  Gewohnheiten  eine  grosse  Rolle  spielen, 
eine  sehr  verschiedene.  Mehrere  dieser  Kräuter,  wie  Sellerie,  Petersilie, 
werden  in  geringen  Mengen  auch  der  Fleischbrühe  zugesetzt.  Hierbei 
geht  etwas  Zucker  in  Lösung,  der  bei  längerem  Auf  bewahren  der 
Brühe  in  saure  Gährung  übergeht.  Auf  diese  Weise  ist  die  den  Haus- 
frauen bekannte  Erfahrung  zu  erklären,  dass  keine  mit  Suppenkräutern 
hergestellte  Suppe  längere  Zeit  sich  unverändert  erhält. 

Das  Obst. 

Die  gebräuchlichsten  Obstarten  haben  nach  J.  König  folgende 
Zusammensetzung : 
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Wasser 

Eiweis» 

Kohle- 

hydrate 

Freie 

Säure 

Aepfel 

84,8  #,o 

0,3  ü » 

13,0  “/« 

0,8  V 

Birnen 

83,0  „ 

0,3  . 

11,8  , 

0,2  „ 

Pflaumen 

84,9  , 

0,4  . 

8,3  , 

Pfirsiche 

80,0  , 

0,7  , 

11,6  , 

0,9  „ 

Aprikosen 

81,2  , 

0,5  , 

11,0  „ 

1,2  . 

Apfelsinen  ohne  Schalen  . 

89.0  , 

0,7  , 

5,5  „ 

2,4  . 

Kirschen 

79,8  , 

0,7  , 

12,1  , 

0,9  . 

Weintrauben 

78,2  , 

0,6  , 

26,3  , 

0,8  . 

Erdbeeren 

87,7  , 

0,5  . 

7,7  . 

0,!»  „ 

Himbeeren 

85,7  „ 

0,4  , 

4,5  , 

1,4  . 

Heidelbeeren 

78,4  , 

0,8  , 

5,9  . 

1,6  . 

Brombeeren 

86,4  , 

0,5  , 

6,2  „ 

1,1  - 

Stachelbeeren  . . . . 

85,7  „ 

0,4  , 

8,4  , 

1,4  - 

Johannisbeeren  . . . . 

84,8  , 

0,5  . 

7,3  , 

2,1  , 

Preisselbeeren  . 

89,6  „ 

0,2  . 

4,1  . 

2,3  . 

Wacholderbeeren  . . 

78,5  , 

0,9  , 

12,2  , 

2,8  „ 

Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  das  Obst  im  Durchschnitt  etwa  '/» °/o 
Eiweiss  und  4 — 12  °/o  Kohlehydrate  enthält,  nur  die  Weintrauben 
machen  eine  Ausnahme , da  sie  26  °/o  Kohlehydrate  aufweisen.  Im 
Allgemeinen  darf  man,  ohne  einen  zu  grossen  Fehler  zu  begehen,  den 
Zuckergehalt  des  Kernobstes  wohl  auf  10°/o,  den  der  Beerenfrüchte 
auf  etwa  5 °/o  veranschlagen.  Die  Schwankungen  zwischen  den  ein- 
zelnen Arten  einer  Frucht  sind  oft  grösser  als  zwischen  den  verschie- 
denen Früchten. 

Die  Kohlehydrate  sind  im  Wesentlichen  Zucker,  und  zwar  der  die 
Polarisationsebene  nach  links  drehende  Fruchtzucker  (Levulose),  der 
Traubenzucker  und  in  geringen  Mengen  auch  der  Rohrzucker,  näclist- 
dem  noch  Pectinstoffe,  Stärke,  Cellulose  u.  s.  w.  Die  Säuren  des  Obstes 
sind  Aepfelsäure,  Weinsteinsäure,  Citronensäure  u.  s.  w.  Reichliche 
Mengen  von  Säure  können  unter  Umständen  den  Zuckergehalt  des 
Obstes  so  verdecken,  dass  dieses  keinen  besonders  süssen  Geschmack 
aufweist.  Die  Empfindung  der  Süssigkeit  hängt  ausserdem  auch  von 
dem  Gehalt  an  Fruchtzucker  und  Rohrzucker  ab,  da  diese  beiden  Zucker- 
arten auf  die  Geschmacksnerven  stärker  ein  wirken,  als  die  gleichen 
Mengen  von  Traubenzucker.  Das  sogenannte  Nachreifen  des  Obstes  be- 
ruht auf  dem  Uebergang  von  Traubenzucker  in  den  süsser  schmecken- 
den Fruchtzucker,  sowie  einer  Abnahme  des  Säure-  und  Cellulose- 
gehaltes. 

Das  Obst  hat  einen  nicht  geringen  Nährwerth,  namentlich  deshalb, 
weil  hiervon  beträchtliche  Mengen  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Mahl- 
zeiten verzehrt  werden  können.  Der  Nährwerth  wird  ein  noch  höherer, 
wenn  das  Obst  gekocht  zusammen  mit  viel  Zucker  genossen  wird.  Die 
Verdauung  des  Obstes  im  Magen  ist  sehr  günstig,  auch  ist  die  Aus- 
nutzung im  Darm  sehr  vollkommen,  da  der  Zucker  wegen  seiner  grossen 
Diffusionsfähigkeit  leicht  in  die  Körpersäfte  übergeht.  Auf  den  Zucker- 
sowie  den  Säuregehalt  ist  die  abführende  Wirkung  des  Obstes  zu 
schieben. 

Es  ist  aus  allen  diesen  Gründen  zu  ersehen,  dass  das  Obst  ein 
sehr  werthvolles  Nahrungsmittel  darstellt.  Dass  sein  Genuss  nicht  in 
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dem  Maasse  verbreitet  ist,  wie  es  zu  wünschen  wäre,  hat  den  Grund, 
dass  das  Obst  namentlich  in  grossen  Städten  noch  ein  ziemlich  theures 
Nahrungsmittel  ist.  Das  Nächstliegende  wäre  deshalb,  einen  vermehrten 
Anbau  von  Obst  zu  empfehlen.  Thatsächlich  hat  auch  der  Obstbau  in 
Deutschland  in  den  letzten  Jahren  zugenommen , obgleich  für  22  bis 
06  Millionen  Mark  frisches  Obst  und  für  20 — 25  Millionen  Mark  ge- 
trocknetes Obst  in  den  Jahren  von  1807 — 1900  noch  eingeführt  wurde. 
Eine  Ausfuhr  von  frischem  Obst  erfolgt  fast  nur  nach  England , sie 
betrug  in  den  letzten  Jahren  4 — 10  Millionen  im  Werthe.  Es  kommt 
jedoch  noch  ein  Umstand  in  Betracht,  um  die  geringe  Verbreitung  des 
Obstgenusses  zu  erklären,  nämlich  die  geringe  Haltbarkeit  der  meisten 
Früchte.  Es  ist  daher  eine  dringende  Aufgabe,  Conservirungsmethoden 
anzuwenden,  die  es  ermöglichen,  ein  wohlschmeckendes  Dauerobst 
herzustellen,  dessen  Geldwerth  die  Verbreitung  des  Obstes  auch  in  den 
ärmeren  Kreisen  gestattet.  Bis  jetzt  ist  in  Deutschland  in  grossem 
Maassstab  nur  das  Trocknen  angewandt  worden.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  das  Obst  theils  geschält,  theils  ungeschält  einer  Hitze  von  60 — 05  0 
ausgesetzt.  Einzelne  Früchte  werden  bisweilen  vorher  mit  einem  Zucker- 
guss überzogen.  Der  Zuckergehalt  des  Darrobstes  beträgt  30  — 40%, 
der  Wassergehalt  20 — 50%.  Das  hierbei  gewonnene  Produkt,  das  so- 
genannte Darrobst,  genügt  aber  noch  nicht  allen  Ansprüchen. 

In  Frankreich  sehr  verbreitet  ist  die  Darstellung  von  Obstpasten. 
Unter  Pasten  versteht  man  das  durchgetriebene  und  in  Form  von 
Täfelchen  getrocknete  Mark  verschiedener  Fruchtgattungen,  die  durch 
Aufkochen  in  Wasser  sich  dann  rasch  in  ein  wohlschmeckendes  Compot 
verwandeln  lassen.  Zur  Pastenbereitung  eignen  sich  sehr  Aprikosen, 
Mirabellen,  Aepfel,  Birnen,  Pflaumen,  indem  man  diese  Früchte  weich 
kocht,  durch  ein  Sieb  treibt,  und  dann  durch  Kochen  in  offenen  Kesseln 
auf  freiem  Feuer  unter  fortwährendem  Umrühren  eindickt.  In  ähnlicher 
Weise  wird  in  Holland  und  am  Niederrhein  das  sogenannte  Obstkraut 
bereitet,  das  eigentlich  nur  einen  eingedickten  Obstsaft  darstellt  und 
das  häufig  zusammen  mit  Brot  verzehrt  wird.  Am  besten  eignen  sich 
süsse  Aepfel  zur  Herstellung  dieses  Obstkrautes.  Die  weiteste  Ver- 
breitung hat  das  Pflaumenmus  gewonnen.  Durch  Zusatz  von  Zucker, 
Citrone  u.  s.  w.  werden  ferner  Gelees,  Marmeladen  hergestellt. 
Schliesslich  werden  auch  die  Früchte  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Zucker 
nur  so  weit  gekocht,  dass  sie  ihre  ursprüngliche  Form  beibehalten  und 
nicht  viel  anders  als  frisch  gekochtes  Obst  schmecken.  Alle  diese  Ver- 
fahren dienen  aber  zum  grössten  Theil  bisher  nur  der  Darstellung  von 
Luxusnahrungsmitteln.  Verbreitung  in  weiten  Volksschichten  haben  sich 
diese  bisher  noch  nicht  verschaffen  können. 

Das  gleiche  Urtheil  wird  man  auch  über  die  Südfrüchte  abgeben 
müssen,  deren  Verbrauch  in  Deutschland  zwar  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten stetig  zugenommen  hat,  die  aber  vielleicht  nur  in  den  Gross- 
städten auch  ein  Nahrungsmittel  aller  Bevölkerungsschichten  bilden. 
Der  Verbrauch  beträgt  für  den  Kopf  der  Bevölkerung  etwa  2 kg;  der 
Werth  der  gesammten  Einfuhr  beziffert  sich  auf  etwa  12  Millionen  Mark. 
Die  chemische  Zusammensetzung  der  Südfrüchte  ist  ähnlich  der  des 
Darrobstes.  Getrocknete  Feigen  enthalten  sogar  annähernd  bis  50  'jo 
Zucker,  sie  sind  im  Vcrhältniss  zu  ihrem  Nährwerth  ein  entschieden 
billiges  Nahrungsmittel. 
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Eine  bei  Weitem  geringere  Bedeutung  als  das  Obst  haben  die 
Nüsse,  die  in  ihrer  Zusammensetzung  auch  den  Mandeln  ähneln,  wie 
aus  folgender  Tabelle  J.  König’s  hervorgeht. 


Wasser 

Stickstoff- 

substanz 

Fett 

Kohle- 

hydrate 

Holzfaser 

Wüllnüsse  . 

• 7,2  > 

15,8  > 

57,4  *.'8 

13,0  ®/n 

4,0  > 

Haselnüsse  . 

. 7.1  . 

17,4  „ 

62,6  , 

7.2  , 

3,2  , 

Mandeln  . 

. 6,0  , 

23,5  , 

53,0  , 

7,8  , 

6,5  , 

Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass  die  Menge  der  Nährstoffe 
nicht  unbeträchtlich  ist,  jedoch  werden  sie  für  gewöhnlich  in  so  ge- 
ringen Mengen  verzehrt,  dass  der  Nährwerth  kaum  in  Betracht  kommt. 
Erwähnenswerth  ist  der  niedrige  Kohlehydratgehalt  dieser  Früchte. 
Zuckerkranke,  die  wenig  von  diesem  Nahrungsstoff  geniessen  sollen, 
können  sich  daher  aus  Nüssen  oder  Mandeln  geeignete  Gebäcke  her- 
stellen. 


Der  Zucker. 

Der  Zucker,  der  in  den  europäischen  Staaten  verbraucht  wird, 
verdankt  seinen  Ursprung  fast  nur  dem  Saft  der  Zuckerrüben.  Bis 
zum  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  ausschliesslich  der  aus 
den  Tropen,  namentlich  aus  Westindien  stammende  Kolonialzucker,  der 
aus  dem  Zuckerrohr  gewonnen  wurde,  verwendet,  ln  Folge  der  von 
Napoleon  I.  verhängten  Kontinentalsperre  entwickelten  sich  damals  die 
ersten  Zuckerfabriken  in  Deutschland,  welche  die  Zuckerrüben  ver- 
arbeiteten. Ihre  Blüte  erlangte  diese  Fabrikation  jedoch  erst  in  der 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts  und  seitdem  ist  sie  in  Deutschland  noch 
dauernd  gewachsen.  Der  Zuckerverbrauch  betrug  in  Deutschland  auf 
den  Kopf  der  Bevölkerung  im  Jahr 

187071  = S,7  kg 

1880/81  = 6,4  „ 

1890/91  = 9,5  „ 

1899  1900  = 18,7  „ 

Der  Zuckerverbrauch  ist  demnach  ständig  gestiegen ; jedoch  lehrt  die 
Beobachtung  der  Lebensweise  der  einzelnen  Bevölkerungsklassen,  dass 
der  Zucker  nur  in  den  wohlhabenden  Klassen  genossen  wird.  Hier 
beträgt  der  Zuckerverbrauch  für  die  Person  am  Tage  häufig  30 — 80  g, 
was  einem  jährlichen  Durchschnitt  von  20  kg  entsprechen  würde.  Man 
ist  bei  uns  zu  sehr  gewöhnt,  in  dem  Zucker  nur  ein  Versüssungsmittel, 
also  gewissermassen  ein  Genussmittel  zu  sehen.  Es  wird  zu  wenig 
berücksichtigt,  dass  der  Zucker  auch  ein  Nährmittel  darstellt  und  dass 
sogar  sein  Geldwerth  geringer  ist  als  der  des  Weizenbrotes;  denn  wenn 
auch  1 Pfund  Weizenbrot  nur  etwa  20  Pfennig,  1 Pfund  Zucker  da- 
gegen 30  Pfennig  kostet,  so  ist  doch  in  dem  Zucker  fast  gar  kein 
Wasser,  in  dem  Brot  hingegen  nur  etwa  60  °/n  Trockensubstanz  ent- 
halten. 

Der  grössere  Theil  des  in  Deutschland  gewonnenen  Zuckers  wird 
ausgeführt.  Es  sind  dies  etwa  1 Million  Tonnen  im  Jahr,  deren  Werth 
etwa  210  Millionen  Mark  betragen;  der  Verbrauch  an  Zucker  in 
Deutschland  war  dagegen  in  dem  schon  oben  erwähnten  Jahr  1899 
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760.000  Tonnen.  Für  den  Rübenbau  sind  in  den  letzten  Jahren  etwa 

430.000  Hektar  als  Anbaufläche  vorhanden.  Zum  Vergleiche  sei  darauf 
hingewiesen,  dass  die  Erntefläche  von  Roggen  etwa  6 Millionen  Hektar 
und  die  von  Kartoffeln  etwa  3 Millionen  Hektar  beträgt  (vergl.  S.  150). 
Ein  Hektar  liefert  etwa  300  Doppelcentner  Rüben,  von  Roggengetreide 
etwa  14  Doppelcentner,  an  Kartoffeln  etwa  120  Doppelcentner.  Hierbei 
muss  jedoch  berücksichtigt  werden,  dass  die  Zuckerrübe  durchschnittlich 
einen  guten  Boden  verlangt,  während  bei  der  Besprechung  der  Kar- 
toffel schon  hervorgehoben  wurde,  dass  deren  grosse  Verbreitung  gerade 
durch  ihre  Genügsamkeit  in  dieser  Beziehung  zu  erklären  ist.  Be- 
merkenswerth ist  auch,  dass  die  Zuckerrübe  gerade  in  dem  gemässigten 
Klima,  also  in  Deutschland  am  besten  fortkommt,  während  ihr  wärmere 
Länder  wie  Italien  nicht  Zusagen. 

Der  Zuckergehalt  der  Rübe  beträgt  etwa  12°/o.  Durch  eine  sorg- 
fältige Kultur,  geeignete  Düngung,  Auswahl  besonderer  Sorten  u.  s.  w. 
ist  es  sogar  gelungen,  den  Zuckergehalt  bis  über  15°;o  zu  steigern. 
Zugleich  hat  auch  die  Fabrikation  auf  diesem  Gebiete  solche  Fort- 
schritte gemacht,  dass  im  Jahre  1886  noch  8,1  kg  Rüben,  im  Jahre 
1899  hingegen  nur  6,9  kg  Rüben  zur  Herstellung  von  1 kg  rohem 
Zucker  erforderlich  waren. 

Neben  dem  aus  Rüben  gewonnenen  Zucker  spielt  der  aus  der 
Kartoffelstärke  gewonnene  sogenannte  Stärkezucker  kaum  eine  Rolle. 
Die  Produktion  an  festem  Stärkezucker  beträgt  kaum  1 ü/o  der  Menge 
des  Rübenzuckers.  Nur  der  im  Handel  vielfach  vorkommende  Syrup, 
der  an  Stelle  des  Honigs  häufig  zur  Bereitung  von  Gebacken  dient,  wird 
aus  der  Kartoffelstärke  gewonnen.  Der  Syrup  ist  im  Wesentlichen  eine 
wässerige,  etwa  30 — 50  °/o  enthaltende  Zuckerlösung , die  jedoch  noch 
durch  verschiedene  andere  Stoffe,  namentlich  Farbstoffe,  Salze,  Pflanzen- 
säure u.  s.  w.  verunreinigt  ist. 

Der  im  Handel  vorkommende  Zucker  ist  meist  gänzlich  wasser- 
frei. Die  weisse  Farbe  erhält  der  Zucker  dadurch,  dass  durch  ein 
komplicirtes  Verfahren  unter  Anwendung  von  Kalk,  Ultramarin  u.  s.  w. 
die  bräunlichen  Farbstoffe  beseitigt  werden.  Der  Nährwerth  des 
Zuckers  ist  ein  ziemlich  beträchtlicher.  Eine  gewisse  Vorsicht  ist  bei 
seiner  Verwendung  jedoch  deshalb  nothwendig,  weil  der  Zucker  bei 
reichlicherem  Genuss  zu  leicht  die  Magenfunktionen  stört  und  die  Auf- 
nahme der  anderen  Speisen  beeinträchtigt.  Am  besten  wird  der  Zucker 
vertragen  in  Form  von  Lösungen,  namentlich  im  Thee,  Kaffee,  Cacao 
(Chokolade)  und  in  Limonaden.  Saure  und  bittere  Stoße  machen  den 
Zucker  für  den  Magen  am  meisten  annehmbar.  In  zuckerreichen  Ge- 
backen wie  in  Kuchen  ist  der  Zucker  häufig  durchaus  nicht  leicht, 
verdaulich.  Die  Ausnutzung  des  Zuckers  im  Darm  ist  eine  gute. 

Von  Alters  her  gilt  der  Zucker  als  besonders  schädlich  für  die 
Zähne,  obgleich  dies  eigentlich  durch  sichere  wissenschaftliche  Beob- 
achtungen noch  nicht  erwiesen  ist.  Bunge  glaubt,  dass  der  naebtheilige 
Einfluss  des  Zuckers  auf  die  Zähne  dadurch  zu  erklären  sei,  dass  der 
Zucker  so  wie  er  durch  das  allgemein  übliche  Verfahren  hergestellt 
wird,  frei  von  Mineralsalzen  ist.  Die  Abwesenheit  des  Kalkes  in  diesem 
künstlichen  Nahrungsmittel  gegenüber  den  von  der  Natur  gelieferten 
kalkreicheren  Speisen  bewirke , dass  der  Kalkmangel  im  Organismus 
sich  auch  in  einem  Zerfall  der  Zähne  äussere.  Jedoch  ist  gegen  diese 
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Anschauung  geltend  zu  machen , dass  der  Genuss  von  etwa  50  g 
Zucker  im  Laufe  des  Tages  doch  leicht  durch  andere  kalkreichere 
Nahrungsmittel  ausgeglichen  werden  kann. 

Gegenüber  dem  Verbrauch  an  Zucker  spielt  der  von  Honig  nur 
eine  geringe  Rolle.  In  früheren  Jahrhunderten,  im  Mittelalter  sowohl 
wie  im  Alterthum,  war  der  Honig  in  der  Küche  das  einzige  Versüssungs- 
mittel.  Die  Honigkultur  wurde  im  Mittelalter  auch  schon  deshalb  be- 
sonders gepflegt,  weil  das  von  den  Bienen  gelieferte  Wachs  das  Material 
zu  den  Kerzen  für  den  Dienst  in  den  Kirchen  lieferte.  Gegenwärtig 
wird  der  Honig  zum  Theil  zur  Darstellung  von  Gebacken  benutzt,  zum 
Theil  auf  Brot  gestrichen  verzehrt.  Dass  an  Stelle  des  Honigs  nament- 
lich in  Gebacken  vielfach  der  Stärkezuckersyrup  genommen  wird,  ist 
schon  erwähnt  worden.  In  diätetischer  Beziehung  hat  der  Honiggenuss 
die  Bedeutung,  dass  die  Darmthätigkeit  durch  ihn  angeregt  wird  und 
er  als  das  angenehmste  Abführmittel  gelten  kann. 

Die  künstlichen  Versüssungsmittel , vor  allem  das  Saccharin, 
haben  in  chemischer  Beziehung  gar  keine  Verwandtschaft  mit  dem 
Zucker.  Das  Saccharin  ist  eine  Benzolverbindung  und  hat  gar  keinen 
Nährwerth,  es  wirkt  200— 300mal  so  süss  wie  der  Zucker.  Zur  Ver- 
süssung  der  Speisen  genügt  also  täglich  der  Genuss  von  0,1 — 0,3  g 
Saccharin.  Derartige  Mengen  sind  für  den  menschlichen  Organismus 
sicher  unschädlich.  Trotzdem  ist  die  allgemeine  Verwendung  von 
Saccharin  bei  der  Ernährung  der  Gesunden  nicht  wünschenswerth,  da 
dem  Saccharin  der  Nährwerth  des  Zuckers  fehlt.  Nur  bei  Krank- 
heiten, namentlich  für  Zuckerkranke,  denen  der  Zuckergenuss  schädlich 
ist,  oder  für  Fettleibige,  die  überhaupt  möglichst  wenig  geniessen 
sollen,  wäre  der  Gebrauch  des  Saccharin  zu  empfehlen.  Es  dürfen 
jedoch  immer  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Saccharin  genommen 
werden,  da  sich  sonst  ein  störender  Beigeschmack  geltend  macht,  der 
sich  bisweilen,  z.  B.  bei  der  Versüssung  von  Früchten,  durch  Zusatz 
von  etwas  Rum  oder  Arac  verdecken  lässt.  Neben  dem  Saccharin  sind 
in  den  letzten  Jahren  noch  andere,  ihm  chemisch  nahestehende  Ver- 
bindungen zur  Versüssung  empfohlen  worden,  wie  die  „Kry stallose“ 
und  das  .Zuckerin“.  Der  störende  Beigeschmack,  der  dem  Saccharin 
anhaftet,  ist  in  diesen  letztgenannten  Präparaten  geringer. 

Die  Genussmittel. 

Unter  Genussmitteln  versteht  man  im  Wesentlichen  diejenigen 
Verbindungen,  welche  nichts  zu  den  Stoffwechselvorgängen  im  Orga- 
nismus beitragen  und  die  nur  wegen  charakteristischer,  den  Geschmack 
anregender  Eigenschaften  genossen  werden.  Es  ist  hierbei  jedoch  zu 
berücksichtigen,  dass  eine  strenge  Scheidung  der  Speisen  in  Nahrungs- 
oder Genussmittel  nicht  immer  möglich  ist;  denn  einzelne  Genussmittel, 
wie  z.  B.  der  Kaffee,  der  Thee  können  zusammen  mit  anderen  Nah- 
rungsmitteln genossen  werden  und  dadurch  erst  die  Träger  für  diese 
letzteren  abgeben.  Auch  bei  der  Besprechung  einzelner  Gemüse  oder 
Salatpflanzen  ist  schon  erwähnt  worden , dass  ihr  Nährstoffgehalt  so 
gering  ist,  dass  sie  mehr  als  Genussmittel  anzusehen  sind. 

Unter  die  Genussmittel  sind  auch  alle  Gewürze,  vor  allem  das 
Kochsalz  zu  rechnen.  Wenn  auch  eine  bestimmte  Menge  von  Kochsalz 
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für  den  Bestand  des  Organismus  durchaus  nothwendig  ist,  so  findet  für 
gewöhnlich  ein  Kocbsalzzusatz  nur  deshalb  statt,  damit  ein  sonst  viel- 
leicht vorhandener  weichlicher  Geschmack  schärfer  wird.  Ueber  den  Zu- 
satz von  Gewürzen  entscheiden  die  Gewohnheiten  der  zu  Ernährenden, 
wobei  individuelle  Neigungen  ebenso  wie  nationale  und  provinziale  Sitten 
massgebend  sind.  Es  sei  hier  nur  an  die  bekannte  Verwendungsweise 
von  Zwiebel,  Paprika  u.  s.  w.  erinnert.  Eine  gewisse  Menge  von  Ge- 
würzen ist  bei  jeder  Kost  unerlässlich.  Die  Verbesserung  der  Gefiingniss- 
kost  in  den  letzten  Jahrzehnten  beruht  zu  einem  grossen  Theil  darauf, 
dass  der  im  Wesentlichen  pflanzlichen  Kost  mehr  Genussmittel  und 
durch  eiue  entsprechende  Zubereitung  mehr  Gewürze,  darunter  auch 
der  Essig,  beigemengt  wurden.  Auf  diese  Weise  wurde  die  Kost  für 
die  Gefangenen  so  annehmbar  gemacht,  dass  der  früher  vielfach  beob- 
achtete Widerwille  und  Ekel,  der  zu  einer  Verweigerung  der  Nahrungs- 
aufnahme trotz  lebhaften  Hungergefühls  führte,  sich  jetzt  nie  mehr 
bemerkbar  macht. 

In  den  Gewürzen  wie  dem  Pfeffer,  Senf,  Ingwer,  Kümmel  u.  s.  w. 
sind  meist  scharf  schmeckende  und  die  Schleimhäute  reizende  ätherische 
Oele  und  Alkaloide  enthalten.  Die  Magenschleimhaut  wird  hierdurch 
häufig  zu  einer  vermehrten  Aufnahme  (Resorption)  der  Nährlösungen 
angeregt.  Auch  wird  bisweilen  die  Muskelthätigkeit  des  Magens  eben 
dadurch  gefördert.  Im  Allgemeinen  tritt  jedoch  diese  Wirkung  zurück 
gegenüber  der  Thatsache,  dass  durch  den  Zusatz  der  Gewürze  die  Speisen 
einen  gewissen  pikanten  Reiz  erhalten  sollen.  Häufig  macht  man  aller- 
dings nur  deshalb  von  ihnen  Gebrauch,  um  den  Geschmack  schon  etwas 
verdorbener  Nahrungsmittel  zu  verbessern.  Namentlich  bei  der  Zu- 
bereitung des  Fleisches  und  der  Wurstfabrikation  ist  dies  zu  befürchten. 

Die  meist  verbreitetsten  Genussmittel  sind  die  Fleischbrühe,  der 
Kaffee  und  der  Thee.  Der  Cacao  kann  wegen  der  nahen  chemischen 
Verwandtschaft  der  in  ihm  enthaltenen  Bestandtheile  hier  ebenfalls  be- 
sprochen werden,  wenn  er  auch  namentlich  in  der  Form  von  Chokolade 
mehr  ein  Nähr-  als  ein  Genussmittel  darstellt. 

Die  Fleischbrühe. 

Unter  dem  Banne  der  Anschauungen  Liebig's,  der  in  dem  Eiweiss, 
insbesondere  in  dem  Fleische  den  wichtigsten  Nährstoff  des  Menschen 
erblickte,  war  man  geneigt,  auch  in  der  Fleischbrühe  ein  wichtiges 
Nahrungsmittel  zu  sehen.  Die  Möglichkeit,  den  Viehreichthum  Nord- 
amerikas für  Europa  zu  benutzen , schien  durch  die  damals  zuerst 
unternommene  Fabrikation  des  Fleischextraktes  fast  verwirklicht,  da 
man  glaubte,  dass  der  durch  das  Einkochen  des  ausgelaugten  Fleisch- 
saftes entstandene  dickflüssige  Extrakt  die  reine  „Kraft*  des  Fleisches 
enthalte.  Diese  Anschauung  hat  sich  als  irrig  erwiesen,  wenn  auch 
der  Fleischextrakt  als  ein  werthvolles  Genussmittel  anerkannt  werden 
muss.  Sein  Verbrauch  hat  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  so  ge- 
hoben, dass  gegenwärtig  für  etwa  10 — 12  Millionen  Mark  hiervon  in 
Deutschland  jährlich  eingeführt  wird.  Die  Hauptbezugsquelle  war  bis 
vor  Kurzem  Südamerika,  namentlich  Uruguay;  erst  in  den  letzten 
Jahren  ist  Australien  als  Ausfuhrland  hinzugekommen. 

Der  Fleischextrakt  wird  aus  magerem  Fleische  gewonnen,  wobei 
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30  kg  mageres  Fleisch  etwa  1 kg  Extrakt  liefern.  Der  Extrakt  ent- 
hält etwa  20  "/o  Wasser  und  ebenso  viel  Salze;  in  den  übrig  bleibenden 
60°/o  organischer  Substanz  ist  vorwiegend  Leim,  Kreatin,  Kreatinin, 
Sarkosin  u.  s.  w.,  d.  h.  die  sogenannten  Extraktivstoffe  des  Fleisches 
enthalten.  Der  Fleischextrakt  besteht  also  im  Wesentlichen  aus  den- 
selben Stoffen,  welche  die  Fleischbrühe  enthält.  Im  Stoffwechsel  des 
Organismus  werden  diese  Verbindungen  nur  um  ein  Weniges  weiter 
oxydirt,  aber  nicht  vollständig  verbrannt,  sie  tragen  also  kaum  etwas 
zu  dem  Stoffwechsel  des  Organismus  bei.  Die  Erfahrungen  in  der 
Küche  haben  gelehrt,  dass  schmackhafte  Fleischbrühen  nicht  allein  aus 
Fleischextrakt  zu  bereiten  sind,  sondern  dass  dieser  nur  ein  gutes 
Zusatzmittel  zu  der  aus  frischem  Fleisch  bereiteten  Brühe  darstellt. 
Auch  zur  Zubereitung  von  Gemüsen,  Fleischsaucen,  einzelnen  Fleisch- 
gerichten u.  s.  w.  kann  der  Fleischextrakt  verwandt  werden. 

Neuerdings  sind  an  Stelle  des  Fleischextraktes  Nährmittel  in  den 
Handel  gekommen,  welche  ausser  den  ebengenannten  Bestandteilen 
des  Fleisches  auch  reichliche  Mengen  von  Eiweiss  (bis  20  °/o)  enthalten. 
Wenn  diese  Präparate  auch  an  Nährwert!)  den  Fleischextrakt  dadurch 
übertreffen,  so  ist  andererseits  der  Fleischextrakt  ebenso  wie  dieser  neu 
empfohlene  Fleischsaft  ein  so  theures  Präparat,  dass  man  durch  sie 
überhaupt  keine  nennenswerte  Einfuhr  von  Nährstoffen  erreichen  kann. 
Die  Fleischbrühe  enthält  nach  J.  Munk : 

Eiweissstoffe  . 0,3-  0,4% 

Leimstoffe  . . 0,3—  0,7  „ 

Salze.  . . . 1,3 — 1,8  „ 

Fett  ....  0,2— 0,8  „ 

Extractivstoffe  . 0,5— 0,8  „ 

Die  Fleischbrühe  wirkt  sowohl  auf  die  Verdauungsorgane  wie  auch 
auf  das  Herz  und  das  Centralnervensystem  anregend.  In  Folge  dessen 
ist  auch  die  Fleischbrühe  ein  wichtiges  Krankennahrungsmittel.  Durch 
Zusatz  von  Suppenmehlen , Reis  u.  s.  w.  wird  ihr  bisweilen  ein  ge- 
ringer Nährwert  verliehen. 


Der  Kaffee,  Thee.  Cacao. 


Die  Verbreitung  dieser  Genussmittel  geht  aus  folgenden  Zahlen 
hervor,  die  den  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  Deutschlands  berech- 
neten Jahresverbrauch  angeben ; dieser  betrug  an 


Kaffee 


Thee  Cacao  (in  Bohnen) 


1836/40  . . 1.01  kg  0,004  kg  0,01  kg 

1856/60  . . 1,79  „ 0,02  „ 0.02  „ 

1876/80  . . 2,33  „ 0,03  „ 0,05  „ 

1896 1900  . 2,69  „ 0,05  „ 0,28  „ 


Hieraus  geht  hervor,  das  bei  Weitem  am  verbreitetsten  der  Kaffee  ist 
und  zwar  sind  es  zumeist  die  billigen,  in  Centralamerika  und  Brasilien 
gewonnenen  Kaffeesorten.  Die  besseren  Sorten  stammen  zum  grössten 
Theil  aus  Niederländisch-Indien  und  Ceylon,  während  der  berühmte,  aus 
Arabien  stammende  Mokkakaffee  einen  kaum  nennenswerthen  Bruch- 
teil des  gesummten  Kaffeeverbrauchs  ausmacht.  Im  Thee  und  Kaffee  ist 
im  Wesentlichen  derselbe  Bestandteil,  nämlich  Kaffein,  Thein,  der  nach 
seiner  chemischen  Zusammensetzung  Trimethvlxanthin  genannt  wird. 
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Im  Kaffee  ist  ausserdem  auch  ein  erst  beim  Küsten  sich  bildendes 
ätherisches  Oel,  das  Kaffeol  enthalten.  Zur  Bereitung  des  Kaffees  ist 
eine  bedeutend  grössere  Menge  erforderlich,  als  zu  der  von  Thee, 
nämlich  für  eine  Tasse  Kaffee  etwa  10  g,  für  eine  Tasse  Thee  dagegen 
nur  etwa  3 g Substanz.  Im  Orient  werden  noch  weit  grössere  Mengen 
von  Kaffee  genommen.  In  Folge  dessen  treten  auch  die  später  noch 
zu  erwähnenden  Wirkungen  auf  den  Organismus  bei  dem  Kaffee  stärker 
hervor  als  bei  dem  Thee.  Der  Thee  stellt  sieb  daher  auch  als  ein  billigeres 
Getränk  dar,  und  es  wäre  daher  sowohl  vom  gesundheitlichen  wie  vom 
volkswirthschaftlichen  Standpunkt  eigentlich  zu  wünschen,  dass  bei  uns 
in  Deutschland  der  Thee  ebenso  wie  in  Russland  und  England  beliebter 
wäre.  Allerdings  ist  ein  dauernder  Nachtheil  für  die  Gesundheit  vom 
Kaffee  kaum  zu  befürchten. 

Das  Kaffein  wirkt  auf  das  Herz  und  das  Centralnervensystem  er- 
regend ein,  bei  der  Wirkung  des  Kaffees,  so  wie  er  gewöhnlich  ge- 
trunken wird,  kommt  ausserdem  noch  der  Einfluss  des  heissen  Wassers 
hinzu,  ein  Umstand,  der  das  subjektive  Wohlgefühl,  sowie  die  Anregung 
der  Verdauungsthätigkeit  zum  Theil  erklärt.  Einen  Nährwerth  besitzt 
der  Kaffee  nicht,  ein  solcher  kann  ihm  nur  durch  Zusatz  von  Rahm 
und  Zucker  verliehen  werden.  Die  Erregung  des  Nervensystems  geht 
in  der  Regel  rasch  vorüber,  ebenso  die  des  Gefässsystems,  nur  bei 
wenigen  nervösen  Personen,  namentlich  solchen  jugendlichen  Alters, 
können  sich  nach  dem  Genuss  starken  Kaffees  bisweilen  Beschwerden, 
wie  Herzklopfen,  Athemnoth,  Hitzegefühl  einstellen,  so  dass  unter  diesen 
Verhältnissen  der  Thee  den  Vorzug  vor  dem  Kaffee  verdient,  wenn 
nicht  überhaupt  Verzicht  auf  alle  derartigen  erregenden  Getränke  ge- 
leistet wird.  Kinder  bis  zu  10  oder  15  Jahren  erhalten  zweckmässiger 
Weise  wohl  auch  keinen  Kaffee.  Im  Magen  wird  von  Gesunden  der 
Kaffee  gut  vertragen,  bei  Magenerkrankungen  erweist  sich  der  Thee 
bisweilen  noch  nützlicher.  Der  Kaffee  befördert  durch  seinen  Gerb- 
säuregehalt die  Bewegung  des  Darms,  wirkt  dadurch  stuhlanregend, 
während  der  Thee  eher  lähmend  wirkt. 

Ersatzmittel  für  den  Kaffee  sind  in  Deutschland  in  grosser  Zahl 
empfohlen  worden,  Am  verbreitetsten  ist  die  Cichorie,  die  aus  den 
gedörrten  Wurzeln  einer  bei  uns  heimischen  Pflanze  hergestellt  wird. 
Kaffein,  sowie  andere  Bestandtheile  des  Kaffees  sind  in  der  Cichorie 
nicht  enthalten,  nur  das  Aussehen  und  der  Geschmack  des  Cichorien- 
aufgusses erinnert  etwas  an  Kaffee.  Am  häufigsten  wird  übrigens  die 
Cichorie  nicht  allein,  sondern  zusammen  mit  Kaffee  genossen. 

Neuerdings  ist  eine  Reihe  von  Präparaten  als  Gesundheits- 
kaffee empfohlen  worden,  meist  handelt  es  sich  hierbei  um  Malz, 
also  gedörrte,  d.  h.  verzuckerte  Gerste.  Wenn  auch  hiervon  in  den 
Aufguss  etwas  übergeht,  ist  die  Nährstoffmenge  doch  so  gering,  dass 
der  Titel  eines  „Gesundheitskaffees“  nicht  berechtigt  erscheint,  mag 
auch  vielleicht  bei  Kindern  dieses  Präparat  zuträglicher  sein  als  der 
Kaffee.  Eichelkaffee,  der  schon  von  Alters  her  bekannt  ist,  hat 
einen  sehr  hohen  Gerbsäuregehalt,  seine  Anwendung  ist  daher  bei 
Neigung  zu  Durchfällen  berechtigt.  Feigenkaffee  besteht  aus  ge- 
rösteten Feigen  und  ist  daher  sehr  zuckerreich,  er  wird  am  häufigsten 
dem  Kaffee  zugemischt,  dessen  Geschmack  er  verbessern  soll. 

Der  Cacao  wird  in  Deutschland  meist  als  Cacaosamen  in  Form 
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von  Bohnen  eingeführt.  Die  weitere  Verarbeitung  zum  kleineren  Theil 
in  Cacaomasse  und  in  Chokolade  findet  für  gewöhnlich  in  Deutschland 
statt.  Die  Schalen  werden  zum  Theil  als  „Cacaothee“  in  den  Handel 
gebracht.  Der  charakteristische  Bestandtheil  des  C'acaos  ist  das  Theo- 
bromin (Dimethylxanthin),  das  chemisch  und  auch  in  der  Wirkung  auf 
den  Organismus  dem  Kaffein  nahe  steht.  Die  Cacaobohne  enthält  15  °/o 
Eiweiss,  ebenso  viel  Stärke  und  etwa  50  °/o  Fett.  Der  sogenannte  ent- 
fettete Cacao  enthält  immer  noch  etwa  30°/o,  hat  also  schon  dadurch 
einen  hohen  Nährwerth,  ln  dieser  Beziehung  ist  es  von  beson- 
derer Bedeutung,  dass  der  Cacao  in  Folge  seines  durch  einen  Gerb- 
säuregehalt bedingten  bitteren  Geschmackes  die  Hinzufügung  einer 
grossen  Menge  von  Zucker  nothwendig  macht.  Eine  Tasse  Cacao  z.  B., 
die  aus  etwa  10  g Cacao  bereitet  ist,  bedarf  zur  Versüssung  mindestens 
15  g Zucker.  Auch  die  Chokoladensorten  des  Handels  sind  reichlich  mit 
Zucker  versetzt  und  zwar  enthalten  die  besser  schmeckenden  theureren 
Waaren  weit  weniger  Zucker  als  die  billigeren.  Dies  wird  leicht  ver- 
ständlich, da  der  Geldwerth  des  Cacaos  den  des  Zuckers  etwa  um  das 
tifache  übertrifft.  Die  wohlfeilsten  Fabrikate  enthalten  ausser  dem 
Zucker  auch  noch  Mehl,  Stärke  u.  s.  w.,  bisweilen  ist  an  Stelle  des 
natürlichen  Cacaofetts  der  Chokolade  auch  Hammel-  oder  Hindertalg 
zugesetzt. 

Der  Cacao  hat,  wie  schon  erwähnt,  einen  beträchtlichen  Nähr- 
werth, der  durch  den  Zusatz  von  Zucker  und  durch  die  Zubereitung 
mit  Milch,  einer  schon  un  und  für  sich  hochwerthigen  Nährlösung  noch 
vermehrt  wird.  Allerdings  ist  zu  berücksichtigen,  dass  hiervon  für 
gewöhnlich  nicht  allzu  viel  genossen  werden  kann,  da  sonst  Magen- 
beschwerden sich  einstellen.  In  kleineren  Mengen  wird  eine  Cacao- 
lösung  gut  vertragen,  während  die  Chokolade  in  dieser  Beziehung  nicht 
als  gleichwerthig  anzusehen  ist.  Die  Darmthätigkeit  wird  durch  den 
Gerbsäuregehalt  verlangsamt,  der  Stuhl  erscheint  daher  alsdann  wasser- 
ärmer. 


Der  Alkohol. 

Bedeutung  des  Alkohols.  Alkoholmissbrauch.  Verbreitung  des 
Alkoholgenusses . 

Durch  die  von  kleinen  Lebewesen  (Hefe)  hervorgerufene  Gährung 
des  Zuckers  entsteht  der  Alkohol,  während  sich  ausserdem  noch  reich- 
liche Mengen  von  Kohlensäure  bilden.  Je  nach  der  Art  des  Materials, 
das  zur  Gährung  dient,  entstehen  die  verschiedenen  alkoholischen  Ge- 
tränke. So  liefert  der  aus  den  Trauben  gepresste  Saft  den  Wein,  die 
mittels  eines  besonderen  Verfahrens  behandelte  Gerste  das  Bier,  wäh- 
rend aus  den  Kartoffeln  für  gewöhnlich  der  Branntwein  gewonnen 
wird.  Gemeinsam  ist  allen  diesen  Getränken  ein  mehr  oder  minder 
grosser  Gehalt  an  Aethylalkohol  eigen,  der  den  Namen  Alkohol, 
Weingeist,  Spiritus  führt.  Eben  daher  rühren  auch  im  Wesent- 
lichen die  Wirkungen,  welche  diese  Getränke  auf  den  Menschen  aus- 
üben. 

Ebenso,  wie  der  Spiritus  im  gewöhnlichen  Leben  ein  werthvolles 
Brennmaterial  ist,  das,  ohne  irgend  welche  Schlacken  zurückzulassen, 
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vollständig  verbrannt  wird,  trägt  er  innerhalb  des  Thierkörpers  zu  den 
Zersetzungen  und  damit  zu  dem  Kraft-  und  Stoffwechsel  bei.  Da  der 
Alkohol  wenig  Ansprüche  an  die  Verdauungsarbeit  stellt,  darf  er 
gewissermassen  als  ein  Reserveuahrungsstoff  angesehen  werden,  dessen 
schädliche  Eigenschaften  unter  Umständen  nicht  ins  Gewicht  fallen. 
Wenn  z.  ß.  bei  ausserordentlichen  Anstrengungen  in  Folge  äusserer 
widriger  Umstände  keine  genügende  Nahrungsaufnahme  statttinden 
kann,  liefert  der  Branntwein  oder  Wein  dem  Organismus  rasch  die 
nöthigen  Spannkräfte. 

Der  Alkohol  ist  auch  ein  wichtiges  Genussmittel  und  diese  Eigen- 
schaft ganz  besonders  hat  zu  der  grossen  Verbreitung  und  seinem 
Missbrauch  beigetragen. 

Die  Wirkungen  der  alkoholischen  Getränke  machen  sich  vielfach 
geltend. 

Zuvörderst  wird  durch  den  vermehrten  Blutzufluss  zur  Haut  ein 
Wärmegefühl  hervorgerufen.  Ferner  wird  die  Magenthätigkeit  äuge-- 
regt.  Eben  aus  diesem  Grunde  wird  häufig  etwas  Cognac  oder  Brannt- 
wein genommen,  um  das  nach  dem  Genuss  fetter  Nahrungsmittel  ent- 
standene Unbehagen  zu  bannen.  Die  Thätigkeit  des  Herzens,  sowie 
der  Athmungsmuskulatur  erfährt  durch  den  Weingeist  eine  Anregung. 
Diese  belebende  Wirkung  kann  man  in  gleicher  Weise  nach  über- 
mässiger Muskelanstrengung,  wie  bei  erschöpfenden  Krankheiten,  in 
denen  die  Herzthätigkeit  durch  die  Krankheitsgifte  gelähmt  wird, 
beobachten. 

Am  schärfsten  tritt  die  Wirkung  des  Alkohols  in  seinem  Einfluss 
auf  das  Nervensystem  hervor.  Man  gewinnt  häufig  den  Eindruck, 
als  ob  der  Ablauf  der  Vorgänge  innerhalb  der  Gehirncentren  durch 
alkoholische  Getränke  gefördert  würde;  indessen  handelt  es  sich  hierbei 
doch  meist  nur  um  einfache  Affekte.  So  wird  bei  Vielen  die  traurige 
Stimmung  beseitigt,  eine  Erfahrung,  die  dem  Wein  den  ehrenden  Titel 
des  Sorgenbrechers  eingebracht  hat.  Die  intensivere  geistige  Thätig- 
keit wird  jedoch  durch  den  Alkohol  nicht  günstig  beeinflusst.  Das 
Fassen  von  Entschlüssen  wird  zwar  oft  erleichtert,  aber  nieht  deshalb, 
weil  das  Gehirn  im  Allgemeinen  rascher  arbeitet,  sondern  nur,  weil 
die  hemmenden  Vorstellungen  sich  nicht  mehr  in  der  gewohnten  Weise 
vorschieben.  Daher  bietet  der  Rausch,  auch  der  leichteren  Grades,  oft 
eine  Erklärung  für  unüberlegte  Handlungen.  Im  Centralnervensystem 
machen  sich  auch  die  nachtheiligen  Wirkungen  des  Alkohols  bemerkbar. 
Die  vorübergehende  Lähmung  des  Bewusstseins,  die  sich  unmittelbar 
nach  reichlichem  Alkoholgenuss  einstellt,  ist  als  Rausch  so  bekannt, 
dass  sich  eine  Beschreibung  erübrigt.  Durch  lange  fortgesetzten  Miss- 
brauch kann  nicht  nur  eine  plötzlich  auftretende  schwere  Form  einer 
Geisteskrankheit,  das  Delirium  potatorium  oder  Delirium  tremens  hervor- 
gerufen werden,  sondern  es  können  auch  allmähliche  Störungen  der 
Intelligenz  auftreten.  Bisweilen  äussert  sich  die  Folge  des  Alkohol- 
missbrauchs in  Lähmungen  bestimmter  Nerven,  sogar  Erkrankungen, 
die  der  Rückenmarksschwindsucht  ähneln,  lassen  sich  bisweilen  auf 
diesen  Missbrauch  zurUckführen. 

Ferner  empfinden  andere  Organe,  deren  Thätigkeit  durch  einzelne 
Gaben  vortheilhaft  beeinflusst  wird,  den  Schaden  des  fortgesetzten  Alko- 
holgenusses. So  besteht  für  Biertrinker  vor  Allem  die  Gefahr,  dass 
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das  Herz  in  seinem  Aufbau  und  seiner  Organroosse  durch  Verfettung 
geschädigt  wird.  An  den  Gefässen  wird  die  Verkalkung  (Arteriosclerosis 
oder  Atheromatose)  begünstigt,  ein  Vorgang,  dessen  Bedeutung  darin 
liegt,  dass  die  Beratung  der  verkalkten  und  dadurch  brüchig  gewordenen 
Gefasswandung  im  Gehirn  (der  Schlaganfall)  den  Tod  herbeiführen 
kann.  Auch  die  Entstehung  eines  chronischen  Magenkatarrhs  ist  häutig 
auf  den  gleichen  Grund  zurückzuführen.  Eine  bestimmte  Leber- 
erkrankung, die  Leberschrumpfung  (Lebercirrhosis),  welche  unter  den 
Erscheinungen  der  Wassersucht  nach  jahrelangem  Bestehen  meist  zum 
Tode  führt,  verdankt  ihre  Entstehung  ausschliesslich  «lern  übertriebenen 
Alkoholgenuss.  Bisweilen  kann  es  auch  zu  einer  Schädigung  der 
Nieren  kommen. 

Alle  diese  Nachtheile,  die  sich  allerdings  nur  bei  einem  Theile  der 
Trinker  einstellen,  machen  es  erklärlich,  dass  Viele  den  Alkoholgenuss 
in  jeder  Form  verwerfen  und  nur  in  der  vollen  Enthaltsamkeit  einen 
Schutz  gegen  alle  diese  Gesundheitsstörungen  erblicken.  Bei  diesem 
Vorgehen  ist  auch  vielfach  die  Befürchtung  inassgebend,  es  könnte 
sich  aus  dem  massigen  Alkoholgenuss  allmählich  der  Alkoholmissbrauch 
entwickeln.  In  vielen  Berufsarten  muss  man  allerdings  damit  rechnen, 
dass  unter  den  heutigen  socialen  Verhältnissen  eine  solche  Entwickelung 
sehr  leicht  stattfindet.  Es  gilt  dies  namentlich  für  Kutscher,  Dienst- 
männer,  d.  h.  für  Personen,  die  oft  lange  im  Freien  wartend  zubringen 
müssen  und  dadurch  leicht  den  Verlockungen  des  Branntweingenusses 
anheimfallen.  Von  dem  Standpunkt  des  Arztes,  der  ein  Urtheil  über 
die  thatsächlich  bestehenden  Verhältnisse  abgeben  soll,  weise  ich  darauf 
hin,  dass  kleine  Mengen  alkoholhaltiger  Getränke  für  die  meisten  Men- 
schen auf  die  Dauer  unschädlich  sind.  Die  naheliegende  Frage,  wie 
gross  diese  Mengen  sind,  lässt  sich  in  allgemein  gültiger  Weise  nicht 
beantworten.  Wir  wissen  nur,  dass  von  kräftigen  Personen  bei 
stärkerer  Muskelthätigkeit  mehr  vertragen  wird  als  von  schwäch- 
lichen Individuen  bei  sitzender  Lebensweise.  Unter  günstigen  hygieni- 
schen Verhältnissen  können  daher  Alkoholmengen  von  etwa  50  g,  d.  h. 
1 — 2 Liter  leichten  Bieres,  eine  Flasche  leichten  Weines  oder  etwa  200  ccm 
Branntwein  täglich  auf  die  Dauer  vertragen  werden.  Jedoch  soll 
hiermit  nicht  behauptet  werden,  dass  diese  Menge  allen  Menschen  auf 
die  Dauer  auch  gut  bekommt,  keinesfalls  darf  man  hieraus  den  Schluss 
ziehen,  solche  Alkoholmengen  als  für  Jeden  unschädlich  zu  erklären. 
Bei  manchen  Personen  werden  sich  schon  nach  dem  Genuss  kleinerer 
Mengen  Gesundheitsstörungen  — allerdings  dann  meist  leichterer  Art, 
wie  Kopfbeschwerden,  leichte  Magenbeschwerden  u.  s.  w.  — einstellen, 
oder  die  Verkalkung  des  Gefässsystems,  ein  nervöses  Herzleiden,  eine 
Neigung  zu  Magenkatarrhen  u.  s.  w.  wird  dadurch  gefördert. 

Der  vielfach  bei  Laien  verbreiteten  Ansicht,  dass  diejenigen  Mengen 
von  alkoholischen  Getränken  unschädlich  seien,  die  unmittelbar  nach 
dem  Genuss  keinen  Hauschzustand  oder  sonstige  Beschwerden  hervor- 
rufen,  muss  energisch  entgegengetreten  werden.  Solche  .trinkfeste' 
Personen  sind  meist  besonders  stolz  darauf,  dass  ihnen  der  Alkohol 
nicht  schadet.  Thatsächlich  besteht  eben  dadurch  für  diese  Personen 
gerade  am  meisten  die  Gefahr,  dass  sich  allmählich  eines  der  erwähnten 
Leiden,  sei  es  Fettherz,  Leberschrumpfung  oder  eine  Geisteskrankheit 
ausbildet. 
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lieber  die  Verbreitung  des  Alkoholgenusses  geben  folgende  Zahlen 
den  besten  Aufschluss. 

Der  Bierverbrauch  war  hiernach  in 

1880  1885  1890  1895  1899 

Norddeutschland  62,2  Liter  69,0  Liter  87,8  Liter  97,1  Liter  104,3  Liter 

Bayern  ....  210,7  „ 209,1  „ 221,2  „ 235,0  „ 247.5  „ 

Die  Zunahme  des  Biergenusses,  die  aus  diesen  Zahlen  ersichtlich 
ist,  lässt  sich  in)  Wesentlichen  wohl  auf  das  Wachsen  des  Wohlstandes 
in  Deutschland  zurUckfilhren,  so  dass  grössere  Schichten  der  Bevölkerung 
sich  dem  Biergenuss  zuwcndeu  konnten.  An  und  für  sich  erscheint 
diese  Thatsache  erfreulich,  weil  die  Gefahr  des  Missbrauches  und  die 
nachtheiligen  Folgen  bei  dem  Branntweingenuss  im  Allgemeinen  grösser 
sind  als  bei  dem  Genuss  von  Bier. 

Die  Zahlen  über  den  Branntweinverbrauch  lassen  seit  1888  — 
seit  so  lange  liegen  genaue  statistische  Angaben  vor  — ein  geringes 
Sinken  erkennen,  das  allerdings  durch  die  Schwankungen  anderer  Jahre 
bisweilen  ausgeglichen  wird.  Es  beträgt  hiernach  der  Verbrauch  an 
reinem  Alkohol  für  den  Kopf  der  Bevölkerung  4 — 4,5  Liter  im  Jahre. 

Der  Wein  verbrauch  ist  in  Deutschland  sehr  gering,  er  macht  im 
Jahre  nur  etwa  5 Liter,  also  kaum  0,4  Liter  reinen  Alkohol  für  den 
Kopf  aus. 

Einen  Vergleich  gestatten  folgende  Angaben  über  den  Alkokol- 
verbrauch  in  den  Kulturländern  England  und  Frankreich. 

Der  jährliche  Verbrauch  von  alkoholischen  Getränken  in  Gross- 
britannien und  Irland  war  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 

1849  1900 

von  Bier  . . 129,8  Liter  143,9  Liter 

„ Wein  . . 1,13  „ 1,77  , 

, Branntwein  1,68  , 5,08  , 

Der  Bierverbrauch  ist  demnach  etwas  grösser  als  in  Norddeutsch- 
land. Jedoch  muss  man  berücksichtigen,  dass  der  Alkoholgehalt  der 
englischen  Bierarten  meis  höher  ist  als  der  der  deutschen.  (S.  w.  u.) 
Der  Branntweingenuss  ist  beträchtlich  gewachsen  und  ist  jetzt  an- 
nähernd der  gleiche  als  in  Deutschland. 

Das  Wachsen  des  Branntweingenusses  lässt  sich  auch  in  Frank- 
reich feststellen.  Hier  betrug  derselbe  jährlich  auf  den  Kopf  der  Be- 
völkerung 

1830  = 1,12  Liter  1880  = 3,04  Liter 

1860  = 2,27  , 1890  = 4,35  „ 

1870  = 3,64  , 1899  = 4,59  , 

In  allen  drei  Ländern  ist  also  der  Branntweinverbrauch  annähernd 
der  gleiche.  Ausserdem  wird  jedoch  in  Frankreich  sehr  viel  Wrein 
getrunken  und  zwar  ergiebt  die  Beobachtung  des  jährlichen  Verbrauchs 
auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 

für  1873  = 110  Liter  Wein, 

, 1899  = 113  „ 

Die  Zahlen  über  den  Alkoholverbrauch  haben  nicht  nur  für  den 
Arzt,  sondern  auch  für  den  Volkswirth  ein  bedeutendes  Interesse.  Man 
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muss  nämlich  berücksichtigen,  dass  bei  der  Herstellung  der  weingeist- 
haltigen Getränke  ein  nicht  unbeträchtlicher  Verlust  von  Nährstoffen 
stattfindet,  da  bei  der  Gährung  des  Zuckers  ein  Theil  der  Verbindung 
als  Kohlensäure  in  die  Luft  entweicht.  Dazu  kommen  noch  die  Kosten 
für  die  umständliche  Form  der  Fabrikation  (s.  w.  u.).  Die  alkoholischen 
Getränke  sind  daher  verhältnissmässig  theuere  Nahrungsmittel.  So 
wird  oft  bei  den  ärmsten  Klassen  die  Möglichkeit,  eine  bessere  Er- 
nährung, namentlich  einen  reichlicheren  Fleischgenuss  für  die  ganze 
Familie  durchzuführen,  durch  den  übermässigen  Branntweinmissbrauch 
von  Seiten  des  Mannes  vereitelt. 

Die  alkoholischen  Getränke. 

Der  Wein. 

Der  Wein  ist  das  durch  die  Vergährung  der  Weinbeeren  gewonnene 
Getränk.  Der  Alkoholgehalt  des  reinen  Weines  beträgt  zumeist  etwa 
8°/o,  ausserdem  sind  nur  Spuren  von  Zucker,  Farbstoffen,  Säuren  u.  s.  w. 
vorhanden.  Von  der  Menge  der  l’flanzensäuren,  sowie  von  den  soge- 
nannten höheren  Alkoholen,  die  dem  Aethylalkohol  oder  Weingeist 
chemisch  nahe  stehen,  und  das  Bouquet  des  Weines  bedingen,  hängt 
hauptsächlich  der  Geschmack  und  der  Werth  des  Weines  ab.  Der  Roth- 
wein  enthält  noch  Gerbsäure.  Bei  der  Herstellung  desselben  bleiben 
die  Schalen  lange  bei  dem  Saft  und  der  in  ihnen  reichlich  vorhandene 
Gerbstoff  wird  dadurch  zusammen  mit  dem  Farbstoff  der  blauen  Trauben 
vollständig  ausgezogen. 

Die  Gährung  wird  bei  den  Trauben  durch  die  auf  den  Beeren 
haftenden  Organismen  eingeleitet.  Der  Verlauf  der  Gährung  hängt  von 
der  Temperatur  des  Gährraumes  ab.  Bei  höherer  Temperatur  ist  dieser 
Process  schon  nach  4 — 5 Tagen,  bei  kühlerer  Temperatur  dagegen  erst 
in  mehreren  Wochen  beendet.  Die  Kohlensäure  entweicht  hierbei  in 
die  Luft.  Bei  den  stark  kohlensäurehaltigen  Weinen  wie  dem  Cham- 
pagner findet  noch  eine  Gährung  in  den  Flaschen  statt.  Man  ruft  diese 
Nachgährung  dadurch  hervor,  dass  man  dem  vergohrenen  Most  noch 
einen  mehr  oder  minder  süssen  Liqueur  zusetzt. 

Bei  der  Herstellung  der  süssen  Weine,  die  oft  einen  sehr  hohen 
Zuckergehalt  haben,  muss  die  Gährung  vorzeitig  unterbrochen  werden. 
Meist  wird  dann  noch  Spiritus  und  bisweilen  auch  Zucker  zugesetzt, 
da  sonst  die  betreffenden  Produkte  sehr  alkoholarm  sein  müssten,  wäh- 
rend die  im  Handel  vorkommenden  Süssweine  thatsächlich  meist  einen 
Alkoholgehalt  von  10—  15°/o  aufweisen. 

Sehr  zahlreich  sind  die  Maassnahmen,  die  bei  der  Herstellung 
des  Weines  zu  dessen  Verbesserung  vorgenommen  werden.  Es  handelt 
sich  hierbei  entweder  darum,  gewisse  , Schönheitsfehler*  des  Weines  zu 
beseitigen  oder  auch  die  Menge  des  sich  bildenden  Weines  zu  ver- 
grössern.  Häufig  ist  der  Gehalt  an  Säuren  zu  gross  und  der  an  Zucker  zu 
gering,  so  dass  kein  wohlschmeckendes  Getränk  zu  erzielen  ist.  Durch 
ein  Zugiessen  einer  Zuckerlösung  sucht  man  diesem  Uebelstand  abzu- 
helfen. Wenn  ein  möglichst  reiner  Traubenzucker  genommen  wird,  ist 
der  auf  diese  Weise  gewonnene  Wein  auch  nicht  gesundheitsschädlich. 
Die  Zusammensetzung  weicht  allerdings  oft  von  dem  ohne  Zusatz  ver- 


Digitized  by  Google 


172 


Ernährung. 


gohrenen  Wein  ab,  auch  wird  sein  Geschmack  häufig  nicht  befriedigen. 
Mitunter  wird  aber  ein  vielfach  verunreinigter  Zucker  zugesetzt,  der 
dann  bei  der  Vergährung  Fuselöle  (vergl.  Darstellung  des  Branntweins) 
liefert.  Nach  dem  Genuss  eines  solchen  Weines  treten  Beschwerden, 
wie  Kopfschmerzen,  Magenverstimmungen  in  besonders  heftiger  Weise 
auf;  für  Kranke  muss  er  naturgemäss  besonders  schädlich  sein. 

Ausser  aus  dem  Traubensaft  werden  auch  aus  dem  Saft  ver- 
schiedener Obstfrüchte  durch  Gährung  weinartige  Getränke  gewonnen. 
Meist  ist  in  diesen  Fruchtsäften  der  Säuregehalt  zu  gross  und  der 
Zuckergehalt  zu  gering.  Um  einen  wohlschmeckenden  Wein  zu  erhalten 
und  überhaupt  die  Gährung  zu  ermöglichen,  muss  daher  Zucker  zugesetzt 
werden. 

Am  verbreitetsten  von  den  Obstweinen  ist  der  Apfelwein,  der  einen 
Alkoholgehalt  von  etwa  3—  5 °/o  hat;  durch  seinen  reichlichen  Säure- 
gehalt wirkt  er  oft  abführend.  Die  umgekehrte  Wirkung  auf  den 
Magendarmkanal  entfnltet  der  Heidelbeerwein  und  zwar  in  Folge  seines 
reichlichen  Gcrbsäuregehalts,  worin  er  den  aus  Trauben  hergestellten 
Rothwein  noch  übertrifft. 

Neuerdings  hat  man  versucht,  aus  einem  wässerigen  Aufguss  des 
Dörrobstes,  sowie  aus  getrockneten  Weinbeeren  (Rosinen)  einen  Wein 
herzustellen.  Durch  die  Verwendung  von  rein  gezüchteten  Weinhefen 
ist  es  nach  mehreren  Berichten  gelungen,  ein  dem  Traubenwein  ähnelndes 
Getränk  zu  bereiten. 

In  gleicher  Weise  ist  auch  durch  Zusatz  von  eigens  gezüchteten 
Weinhefepilzen  zu  der  Malz  würze  ein  weinartiges  Getränk  hergestellt 
worden,  der  sogenannte  Maltonwein.  Im  Geschmack  und  in  der  Zu- 
sammensetzung steht  er  den  verschiedenen  Arten  des  Süssweins  sehr 
nahe.  Der  Werth  aller  dieser  Produkte  hängt  davon  ab,  ob  sie  einen 
angenehmen  Geschmack  und  einen  billigen  Marktpreis  haben.  Nur 
dann  ist  es  möglich,  dass  sie  sowohl  mit  dem  Wein,  der  in  Deutsch- 
land ein  Luxusgetränk  ist,  wie  mit  dem  Bier  in  Wettbewerb  treten 
können. 


Das  Bier. 

Als  Bier  bezeichnet  man  die  durch  alkoholische  Gährung  ohne  De- 
stillation aus  Gerste,  Malz,  Hopfen,  Hefe  und  Wasser  bereiteten  Ge- 
tränke. Bei  der  Herstellung  des  Bieres  aus  der  Gerste  handelt  es  sich 
meist  darum,  die  in  der  Gerste  enthaltene  unlösliche  Stärke  in  Zucker 
Uberzuführen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  die  Gerste  in  Wasser  einge- 
weicht und  hierauf  in  dichten  Haufen  zum  Keimen  hingelegt.  Die 
gekeimte  Gerste,  das  Malz,  wird  dann  in  Wasser  gekocht;  der  sich 
hierbei  bildende  Rückstand  sind  die  Treber.  Diese  Lösung  wird  durch 
Zusatz  von  Hefe  zur  Gährung  gebracht,  nachdem  noch  der  Hopfen  hinzu- 
gefügt war.  Man  spricht  von  obergährigen  Bieren,  wenn  die  Gährung 
bei  hoher  Temperatur  schnell  abläuft.  Ein  solches  Bier,  zu  dem  auch 
das  Berliner  Weissbier  zu  rechnen  ist,  enthält  meist  viel  Kohlensäure 
und  ist  wenig  haltbar.  Die  meisten  anderen  Bierarten  sind  sogenannte 
untergührige  Biere,  zu  deren  Darstellung  die  Gährung  bei  einer  niederen 
Temperatur  von  4 — 8"  C.  und  dementsprechend  bedeutend  langsamer 
ablaufen  muss. 
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Der  Alkoholgehalt  der  meisten  Bierarten  schwankt  zwischen  3 und 
5n/o,  beträgt  also  etwa  die  Hälfte  von  dem  des  Weines.  Ausserdem 
kommt  noch  der  bedeutende,  meist  ebenso  viel  betragende  Extrakt- 
gehalt in  Betracht.  Annähernd  ein  Zehntel  dieses  Extraktgehalts  ist  auf 
Eiweissstoffe  zu  rechnen,  während  die  übrigen  Stoffe  vorwiegend  Kohle- 
hydrate sind.  Das  Bier  ist  also,  abgesehen  von  seinem  Alkoholgehalt, 
noch  als  eine  etwa  5°/oige  Nährstoff lösung  anzusehen.  Daher  rührt  auch 
die  bekannte  Wohlbeleibtheit  der  Biertrinker. 

Die  Zusammensetzung  der  bekanntesten  Biersorten  ist  aus  fol- 
gender Tabelle  ersichtlich: 


Alkohol 

Extrakt 

Eiweissstoffe 

Lagerbier 

3,46  °/o 

5,49  » o 

o,7i°> 

Exportbier  (Münchener) 

4,40  . 

6,38  . 

0,74  . 

Exportbier  (Pilsener) 

3,46  . 

4,97  „ 

0,37  , 

Berliner  Weissbier  . 

3,91  . 

4.85  . 

Porter 

4,70  . 

6,59  . 

0,65  . 

Ale 

4,75  „ 

5,65  „ 

6,61  „ 

Der  Branntwein  und  die  Liqueure. 

Die  verschiedenen  Brauntweinsorten  sind  meist  durch  Destillation 
vergohrener  Flüssigkeiten  hergestellt.  So  ist  Cognac  ein  Destillat  von 
Traubenweinen,  der  dann  durch  Lagern  in  eichenen  Fässern  seine  be- 
kannte gelbe  Färbung  annimmt.  Häufig  wird  allerdings  ein  Cognac 
genanntes  Getränk  aus  Spiritus  mit  Zusätzen  von  Zucker  und  Essenzen 
zusammengemischt. 

Der  Rum  ist  das  Destillat  des  vergobrenen  Zuckerrohrsafts.  Der 
nach  der  Ausscheidung  des  Zuckers  zurückbleibende  Syrup  wird  mit 
Wasser  verdünnt  und  hierauf  der  Gährung  überlassen.  Das  Destillat 
liefert  den  Rum. 

Der  Arac  wird  aus  den  in  Gährung  befindlichen  Blüthenkolben 
der  Cocospalme  oder  noch  häufiger  aus  Reis  hergestellt. 

Die  Zusammensetzung  des  Cognacs,  Rums  und  Aracs  ist  in  Bezug 
auf  den  Alkoholgehalt  annähernd  gleich,  meist  etwa  500/o.  Zucker 
ist  in  den  nicht  verfälschten  Getränken  nur  in  geringen  Mengen,  meist 
unter  1 °/o. 

Bei  Weitem  der  grösste  Theil  des  in  Deutschland  verbrauchten 
Branntweins  wird  aus  den  Kartoffeln  als  dem  billigsten  Material  her- 
gestellt. Die  Kartoffeln  werden  in  den  Brennereien  zuerst  gekocht, 
alsdann  wird  durch  Zusatz  von  Malz  eine  Verzuckerung  herbeigelührt. 
Ausser  dem  Aethylalkohol,  dem  eigentlichen  Weingeist,  der  die  Haupt- 
menge der  vergohrenen  Masse  darstellt,  entstehen  noch  ihm  chemisch 
nahestehende  Verbindungen,  sogenannte  Alkohole  höherer  Ordnung, 
die  Fuselöle;  diese  entsprechen  den  bei  der  Gährung  der  Trauben  sich 
bildenden  Stoßen,  die  das  Bouquet  des  Weines  bedingen.  Durch  wieder- 
holte Destillation  werden  die  Fuselöle  von  dem  eigentlichen  Weingeist 
getrennt;  die  billigeren  Branntweinsorten  enthalten  jedoch  diese  Fuselöle 
in  verschiedener  Menge.  Hierauf  ist  es  wohl  auch  zurückzuführen. 
dass  Branntwein  auf  das  Nervensystem  ganz  besonders  schädlich  wirkt. 
Der  Alkoholgehalt  der  meisten  im  Handel  befindlichen  Branntwein- 
sorten beträgt  etwa  20 — 30  "jo . 
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Zur  Herstellung  der  verschiedenen  Liqueure  wird  meist  der  Wein- 
geist mit  verschiedenen  Pflanzen  versetzt  und  alsdann  destillirt;  das 
Destillat  wird  mit  einer  Zuckerlösung  verdünnt.  Der  reichliche  Zucker- 
gehalt, der  oft  40  °/o  übersteigt,  wird  durch  die  Bitterstoffe  der  Pflanzen- 
säfte verdeckt.  Die  Wirkung  der  zuckerärmeren  und  reichlich  Bitter- 
stoffe enthaltenden  Liqueure  auf  die  Magenthätigkeit  ist  oft  eine  sehr 
günstige.  Mitunter  wird  durch  die  Pflanzenextrakte  jedoch  die  schäd- 
liche Wirkung  des  Alkohols  auf  das  Nervensystem  noch  gesteigert, 
wie  man  dies  von  dem  in  Frankreich  viel  verbreiteten  Absinth  beob- 
achten konnte.  Bisweilen  werden  besonders  scharfe,  ätherische  Oele 
enthaltende  Stoffe,  wie  Ingwer,  spanischer  Pfeffer  u.  s.  w.  extrahirt,  um 
den  Reiz  des  Alkohols  noch  zu  erhöhen.  Es  ist  wohl  ein  Zeichen  von 
Alkoholismus,  dass  nicht  allein  der  Reiz  des  Alkohols  dem  Gaumen 
genügt,  sondern  dass  ein  Verlangen  nach  noch  schärferen  Reizmitteln 
sich  geltend  macht. 

Die  künstlichen  Nährpräparate. 

Die  Voraussetzung  für  die  Schaffung  künstlicher  Nährmittel  liegt 
darin,  dass  die  uns  von  der  Natur  zur  Verfügung  gestellten  und  durch 
die  bisherige  Cultur  zu  Nahrungsmitteln  verarbeiteten  Stoffe,  sei  es  im 
Nährwerth,  in  der  Verdaulichkeit  und  schliesslich  in  dem  Geldwerth 
nicht  allen  Ansprüchen  genügen.  Der  grösste  Theil  der  Nährpräparate 
wird  für  die  Krankenernährung  eine  Verwendung  suchen.  Eine  genaue 
Besprechung  dieser  Nährmittel  würde  daher  ausserhalb  des  Plans  dieses 
Buches  liegen.  Ich  will  daher  nur  kurz  auf  einige  Thatsachen  hin- 
weisen.  So  wurde  eine  Reihe  von  künstlich  aufgeschlossenen  Mehl- 
arten in  den  Handel  gebracht,  weil  die  ursprünglichen  Vegetabilien, 
die  Hülsenfrüchte,  schwer  verdaulich  sind.  Eine  Menge  von  Eiweiss- 
präparaten wurde  deshalb  eingeführt,  damit  der  Magen  das  Eiweiss 
schon  im  verdauten  Zustand  als  Albumose  oder  Pepton  erhielte.  In  den 
letzten  Jahren  ist  durch  die  Erkenntniss,  dass  das  natürliche  Eiweiss 
auch  von  Magenkranken  noch  besser  vertragen  wird,  als  die  meist 
schlecht  schmeckenden  Peptonpräparate,  diesen  der  Boden  zum  grossen 
Theil  entzogen  worden.  Ferner  wurde  im  Hinblick  auf  die  Verschieden- 
heit der  Kuh-  und  Frauenmilch  durch  ein  Centrifugirungsverfahren 
(vergl.  S.  127)  eine  besondere  Milchmischung,  die  Fettmilch,  hergestellt, 
die  in  ihrer  Zusammensetzung  der  Frauenmilch  sehr  nahe  stand.  Da 
auch  der  Käsestoff  der  Kuhmilch  in  gröberen  Flocken  als  der  der  Frauen- 
milch zu  gerinnen  pflegt , wurde  durch  einen  besonderen  Zusatz  von 
Eiweiss  der  Milch  ein  leichter  verdaulicher  Eiweisskörper  gegeben.  Diese 
Milch präparate  können  bei  Erkrankungszuständen  zwar  unter  Umständen 
mit  Vortheil  verwerthet  werden.  Das  übereinstimmende  Urtheil  der 
Kinderärzte  geht  jedoch  dahin,  dass  für  die  Ernährung  der  grossen 
Masse  der  gesunden  Kinder  die  natürliche  Kuhmilch  vollständig  genügt. 

Schliesslich  werden  noch  Nährmittel  geschaffen,  die  nur  für  ge- 
wisse Kranke  geeignet  sind.  So  werden  für  Zuckerkranke  kohlehydrat- 
ärmere  Mehle  oder  Früchte  empfohlen,  da  für  diese  Personen  die  Kohle- 
hydrate schädlich  sind. 

Bei  Weitem  die  meisten  Bestrebungen  richten  sich  darauf,  für  das 
Fleisch  ein  billigeres  Ersatzmittel  zu  schaffen.  Bei  der  Besprechung 
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des  Fleisches  ist  schou  hervorgehoben  worden,  dass  das  Fleisch  ein 
theures  Nahrungsmittel  ist  und  dass  die  Schwierigkeit,  für  geringe 
Kosten  eine  zusagende  Kost  herzustellen  im  Wesentlichen  durch  den 
theuren  Preis  dieses  Nahrungsmittels  bedingt  wird.  Es  beträgt  dem- 
nächst die  tägliche  Fleischmenge  in  der  Nahrung  der  Wohlhabenden 
etwa  300 — 500  g,  während  sie  in  der  Volksküchenkost  kaum  100  g, 
in  der  Gefangenenkost  kaum  20  g im  Durchschnitt  täglich  ausmacht. 
Von  der  ärmeren  Bevölkerung  werden  daher  neben  der  voluminösen 
vegetabilischen  Kost  vorzugsweise  die  billigen  Würste,  sowie  Käse  und 
Heringe  als  Zukost  genossen.  Es  ist  vor  der  Hand  noch  nicht  ge- 
lungen, das  Fleisch  so  haltbar  zu  machen,  dass  es  in  seinem  natürlichen 
Zustand  auf  weite  Strecken  verschickt  werden  kann.  Der  Wunsch, 
ein  gewissermassen  concentrirtes  Fleischpräparat  zu  schallen,  hat  zuerst 
zu  der  Darstellung  des  Fleischextracts  geführt  (vergl.  S.  164).  Da  dieses 
jedoch  nur  ein  Genussmittel  ist,  so  kann  es  naturgemäss  das  Fleisch 
als  Nährmittel  nicht  vertreten.  Vor  20  Jahren  wurde  ein  Fleischpulver 
in  Deutschland  in  den  Handel  gebracht,  Carne  pura,  das  aus  Rind- 
fleisch bereitet  wurde.  Das  Fleischpulver  sollte  den  verschiedenen 
Speisen  zugesetzt  werden.  Es  ist  dies  ein  nicht  zu  unterschätzender 
Nachtheil;  denn  das  Fleisch  soll  gerade  die  Würze  der  voluminösen 
vegetabilischen  Kost  sein.  Es  erftllt  diesen  Zweck  aber  besser,  wenn 
es  isolirt  und  nicht  mit  anderen  Speisen  vermischt  genossen  wird.  In 
diesem  letzteren  Falle  wird  der  Geschmack  der  pflanzlichen  Nahrung 
meist  nur  wenig,  oft  sogar  gar  nicht  verändert.  Diesem  Grunde  ist 
es  wohl  nicht  zum  Wenigsten  zuzuschreiben,  dass  das  Carne  pura  sich 
in  Deutschland  nicht  einbürgern  konnte.  Aehnlich  wie  das  Carne  pura 
ist  auch  ein  in  den  letzten  Jahren  eingeführtes  Eiweisspräparat,  das 
Tropon  zu  beurtheilen.  Das  Tropon  wurde  von  Finkler  zuerst  em- 
pfohlen. Es  soll  nach  den  Angaben  von  J.  König  etwa 

90°/o  Eiweiss  und  9°/o  Wasser 

enthalten,  zu  */»  ist  es  aus  thieriscben,  zu  *a  aus  pflanzlichen  Eiweiss- 
stoffen hergestellt.  Die  Verdauung  im  Magen,  sowie  die  Ausnutzung 
im  Darm  sind  günstig  zu  nennen.  Der  Geschmack  des  Tropons  ist 
kein  angenehmer.  Unvermischt  kann  es  nicht  genossen  werden,  sondern 
man  darf  es  nur  in  geringen  Mengen,  täglich  bis  30  g,  Suppen  oder 
Gemüsen  zusetzen.  Speisen,  denen  es  in  grösserer  Menge  beigemischt 
wird,  haben  einen  „sandartigen“  Beigeschmack.  Zum  Ersatz  des 
Fleisches  kann  das  Tropon  ebenso  wenig  dienen  wie  das  Carne  pura, 
namentlich  da  auch  der  Preis  desselben  nicht  unbeträchtlich  ist.  Ein 
Kilo  Eiweiss  stellt  sich  im  Tropon  auf  etwa  G Mark,  im  Rindfleisch 
auf  7 — 8 Mark. 

Ebenso  wenig  können  die  aus  den  Getreidekörnern  hergestellten 
Eiweisspräparate  das  Fleisch  in  der  Kost  der  Gesunden  ersetzen.  Es 
kommen  hierbei  das  aus  Weizenkörnern  hergestellte  Aleuronat  und 
das  Roborat,  sowie  das  aus  Reiskörnern  gewonnene  Ergon  in  Be- 
tracht. Diese  Pulver  eignen  sich  meist  nur  dazu,  mit  Mehl  zusammen 
verbacken  zu  werden.  Der  Koblehydratgehalt  dieser  so  hergestellten 
Brote  ist  meist  etwas  geringer  als  der  des  gewöhnlichen  Brotes.  Für 
Zuckerkranke  können  sie  daher  verwendet  werden,  wenn  sie  auch  ent- 
gegen dem  allgemeinen  Urtheil  nicht  als  unschädlich  für  diese  Kranken 
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gelten  dürfen,  da  der  Kohlehydratgehalt  immer  noch  beträchtlich  ist 
und  etwa  30,  häufig  sogar  über  40  "o  gegen  50 — 55°/o  des  gewöhn- 
lichen Brotes  beträgt. 

Mehr  Hoffnung  auf  ein  billiges  Fleischersatzmittel  hätte  man 
eigentlich  liegen  dürfen,  wenn  die  Milch  und  namentlich  die  Mager- 
milch als  Ursprungsquelle  für  die  Eiweisspräparate  diente.  Die  Casein- 
präparate haben  den  Vortheil,  dass  sie  besser  schmecken  als  das  Tropon, 
indessen  können  sie  auch  nicht  allein  genossen,  sondern  müssen  mit 
anderen  Speisen  zusammen  gemischt  werden.  Der  Geschmack  der 

Speisen  wird  zwar  nicht  ungünstig  beeinflusst,  so  dass  sie  durch- 
schnittlich gern  genommen  werden.  Sie  können  aber  das  Fleisch  als 
Genussmittel  nicht  vertreten.  Von  einzelnen  Caseinpräparaten  wurde 
zuerst  in  Handel  gebracht  das  Eucasin,  eine  Verbindung  des  Caseins 
mit  Ammoniak,  ferner  die  Nutrose,  eine  Natrium  Verbindung  des 
Casein,  das  Plasmon,  das  Sanatogen,  das  ausser  Eiweiss  etwa 
5°/«  Glycerinphosphorsäure  enthält  und  deshalb  als  ein  Nährmittel  für 
Nervöse  empfohlen  wird.  Ferner  die  San  ose,  ein  Gemisch  von  Milch- 
eiweiss  mit  Pepton.  Der  Preis  aller  dieser  Präparate  schwankt  zwischen 
4 und  6 Mark  für  das  Kilo.  Das  Kilo  Eiweiss  stellt  sich  daher  nur  wenig 
billiger  als  im  Fleische.  Da  aber  in  dem  namentlich  bei  den  ärmeren 
Classen  beliebten  Schweinefleisch  zumeist  noch  eine  beträchtliche  Menge 
von  Fett  mitenthalten  ist,  erhält  man  thatsächlich  in  dem  Fleisch  um 
den  gleichen  Preis  ein  Nahrungsmittel  von  höherem  Nährwerth,  als 
in  all  diesen  Präparaten.  Wenn  der  Arbeiter  zu  seiner  voluminösen 
vegetabilischen  Kost  ein  billiges  und  gewissermassen  concentrirtes  stick- 
stoffhaltiges Nahrungsmittel  haben  soll,  so  steht  ihm  ein  solches  in 
dem  Käse,  den  Heringen  und  mitunter  in  den  frischen  Seefischen  (yergl. 
S.  1461  zu  einem  geringeren  Preise  zur  Verfügung.  Auch  als  Genuss- 
mittel haben  diese  Nahrungsmittel  einen  höheren  Werth  als  alle  bisher 
dargestellten  Nährpräparate. 

Die  Vorstellung,  dass  diese  Eiweisspräparate  gewissermassen  con- 
centrirte  Nahrungsmittel  darstellen,  die  rasch  Blut  und  Kraft  schaffen, 
ist  vollkommen  irrig.  Die  meisten  Menschen  können  in  den  natürlichen 
Nahrungsmitteln  in  einer  ihnen  zusagenden  Zubereitung  mehr  an  Ei- 
weiss zu  sich  nehmen  als  in  den  Nährpräparaten.  Bei  der  Ernährung 
von  Kranken  kann  bisweilen  das  eine  oder  das  andere  Nährpräparat 
mit  Vortheil  gebraucht  werden,  eine  allgemeine  Regel  lässt  sich  jedoch 
nicht  aufstellen,  wonach  der  geschwächte  Organismus  durch  irgend  eines 
dieser  Präparate  ohne  Weiteres  gekräftigt  würde.  Häufig  wird  aber  der 
Fehler  gemacht,  dass  eine  reichlichere  Ernährung  nur  durch  die  An- 
schaffung irgend  eines  laut  angepriesenen  Nährpräparates  erreicht  wer- 
den soll,  während  die  übrige  Lebensweise  nur  wenig  geändert  wird: 
und  doch  ist  gerade  dies  der  wentlichste  Theil  bei  einer  Kräftigungskur 
(vergl.  S.  187).  Auch  zur  Conservenbereitung  sind  die  Nährpräparate, 
namentlich  das  Tropon,  empfohlen  worden.  So  sind  hauptsächlich  für 
die  Soldatenernährung  zu  Kriegszeiten  Zwiebacke  gebacken  worden,  die 
durch  einen  Troponzusatz  einen  höheren  Eiweissgehalt  und  dadurch 
einen  höheren  Nährwerth  erhalten  sollten.  Auch  das  Aleuronat  ist  zu 
derartigen  Gebacken  verwandt  worden.  Im  grossen  Ganzen  haben  sich 
diese  < Yinserven  aber  nicht  als  tauglich  erwiesen.  Es  ist  zwar  häufig 
zu  ihrer  Empfehlung  darauf  hingewiesen  worden,  dass  diese  Conserven 


'igitized  by  Google 


Zusammenstellung  der  Kost. 


177 


bei  kurzdauernden  Versuchen  den  Versuchspersonen  zusagten,  im  Kriege 
jedoch  ist  es  von  entscheidender  Bedeutung,  ob  vor  Allem  genügend 
Nahrung  vorhanden  ist.  Die  Tropon-Aleuronat-  oder  Plasmonkonserven 
sind  keine  geheimnissvollen  Kraftspender,  die  bei  einer  im  Uebrigen 
ungenügenden  Kost  den  Organismus  erhalten  können.  Sie  haben  vor 
Allem  den  Nachtheil,  dass  sie  zu  wenig  Fett  enthalten.  Die  früher 
vielfach  hergestellte  Erbswurst,  welche  aus  Erbsen  und  Speck  hergestellt 
wird,  ist  daher  günstiger  zu  beurtheilen,  weil  sie  nicht  allein  Eiweiss, 
sondern  auch  Fett  und  Kohlehydrate  enthält.  Ausserdem  ist  die  Erbs- 
wurst billig,  ein  Umstand,  der  bei  der  Ernährung  grosser  Massen  natür- 
lich auch  in  Betracht  kommt.  Da  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dass  bei 
zu  häufiger  Verabreichung  nur  eines  Nährpräparats  sehr  rasch  sich 
ein  lebhafter  Widerwillen  gegen  dasselbe  einstellte,  ist  es  wünschens- 
wert, dass  in  ähnlicher  Weise  noch  mehrere  solcher  Präparate  her- 
gestellt werden. 


Die  Zusammenstellung  der  Kost. 

Um  eine  für  die  Ernährung  von  Meuschen  genügende  Kost  zu  ent- 
werfen, wird  man  in  den  meisten  Fällen  von  der  Erfahrung  ausgehend  die- 
jenigen Speisen  vor  Allem  am  meisten  berücksichtigen,  die  den  Lebens- 
gewohnheiten der  zu  Ernährenden  entsprechen.  Die  experimentelle 
Physiologie  hat  uns  weiter  gewisse  Lehrsätze  an  die  Hand  gegeben, 
die  wir  als  Massstab  verwenden  können.  Wie  in  den  verausgegangenen 
Abschnitten  (S.  114)  erörtert  wurde,  ist  ermittelt  worden,  wie  gross  der 
Bedarf  eines  gesunden  Menschen  veranschlagt  werden  muss.  Selbst- 
verständlich handelt  es  sich  hierbei  um  eine  gewisse  Mittelzahl,  die 
Abweichungen  nach  beiden  Seiten  zulässt.  In  dem  praktischen  Leben 
pflegt  man  diesem  Umstand  insoweit  Rechnung  zu  tragen,  dass  man 
von  einzelnen  Nahrungsmitteln,  so  namentlich  dem  Brote,  den  zu  Er- 
nährenden je  nach  ihrer  Esslust  beliebige  Mengen  zur  Verfügung  stellt. 
Ausserdem  giebt  es  gewisse  Umstände,  die  bei  der  Bemessung  der  Kost 
berücksichtigt  werden  müssen.  Wird  nämlich  kräftige  Muskelarbeit 
geleistet,  so  steigt  der  Stoffumsatz  ganz  beträchtlich  und  dement- 
sprechend ist  natürlich  eine  grössere  Nahrungsmenge  zum  Ersatz  des 
Verbrauchten  erforderlich.  So  fanden  Pettenkofer  und  Voit  z.  B.,  dass 
ein  kräftiger  Arbeiter  während  der  Ruhe  215  g Fett  zersetzte,  bei 
8stündiger  Arbeit  hingegen  380  g.  Wichtig  ist  hierbei,  dass  der 
Eiweissumsatz  im  Organismus  in  Folge  der  Muskelthätigkeit  nicht  an- 
wächst; eine  eiweissreiche,  viel  Fleisch  enthaltende  Kost  scheint  also 
für  kräftige  Arbeiter  nicht  ohne  Weiteres  erforderlich.  Diese  That- 
sache,  dass  der  muskelkräftige  Arbeiter  sich  mit  weniger  Fleisch  erhielt, 
als  der  rauskelschwache,  geistige  Arbeit  verrichtende  Mann  der  wohl- 
habenden Klassen,  fiel  schon  vor  mehreren  Jahrzehnten  auf,  als  Liebig 
die  Muskelkraft  im  Wesentlichen  auf  die  Umsetzung  des  Eiweisses 
zurückführte.  Aus  diesen  Erfahrungen  geht  vielmehr  hervor,  dass  die 
Arbeitsleistung  der  Muskeln  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  von  der  Art 
der  verabreichten  Nahrung  unabhängig  ist.  Man  wird  allerdings  die 
Einschränkung  hinzufügen  müssen,  dass  bei  sehr  starker  Körperarbeit 
eine  Ernährung  mit  möglichst  konzentrirten,  also  wasserarmen  Nah- 
rungsmitteln, wie  es  das  Fleisch  im  Gegensatz  zu  der  voluminösen 
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vegetabilischen  Kost  ist,  häufig  unbedingt  nothwendig  ist.  Unter  diesen 
Verhältnissen  liegt  nämlich  meist  die  Esslust  derart  danieder,  dass  man 
nicht  im  Stande  ist,  so  viel  von  der  voluminösen  pflanzlichen  Kost  zu 
geniessen,  wie  zur  Deckung  des  Stoffbedarfs  hinreicht.  Namentlich 
ftlr  Soldaten  während  eines  Krieges  oder  während  des  Trainings  ist  dies 
zu  berücksichtigen  (vergl.  S.  185).  Fleisch,  Eier,  Zwieback,  wenig  Brot 
mit  reichlich  Fett,  besonders  Speck,  Genussmittel  wie  Chokolade,  da- 
neben vielleicht  noch  etwas  Suppen,  um  die  Thätigkeit  des  Magens 
anzuregen,  sind  alsdann  die  geeigneten  Nahrungsmittel.  Wenn  anderer- 
seits gerade  Personen,  die  wenig  Muskelarbeit  leisten,  eine  ähnlich 
zusammengesetzte  fleischreiche  und  leicht  verdauliche,  gewissermassen 
konzentrirte  Kost  zu  sich  nehmen,  so  ist  dies  dadurch  zu  erklären,  dass 
eine  solche  Nahrung  der  allgemein  herrschenden  Geschmacksrichtung 
besser  zusagt.  Die  geistige  Arbeit  bedingt  keine  Aenderung  des  Stoff- 
umsatzes gegenüber  der  Ruhe,  namentlich  für  eine  fleischreiche  Er- 
nährung liegt  unter  diesen  Verhältnissen  keine  Nothwendigkeit  vor.  Der 
Einfluss  der  leicht  verdaulichen,  schlackenarmen  Nahrung,  sowie  der 
geringen  Muskelthätigkeit  zusammen  äussert  sich  erfabrungsgemäss  in 
Störungen  wie  Stuhlverstopfung,  Hämorrhoiden  u.  s.  w.,  während  diese 
Beschwerden  zurückgehen,  sobald  die  Kost  schlackenreicher  wird,  d.  h. 
sich  mehr  den  bei  der  ärmeren  Bevölkerung  üblichen  Vegetabilien 
Schwarzbrot,  Kartoffeln  u.  s.  w.  nähert. 

Eine  gewisse  Rücksicht  ist  auch  auf  die  Aussen te mp  eratur 
zu  nehmen.  Der  Organismus  des  gesunden  Menschen  bedarf  bei  den 
in  Deutschland  in  Betracht  kommenden  Aussentemperaturgraden  aller- 
dings im  Allgemeinen  der  gleichen  Nahrungsmengen.  Erfahrungsgemäss 
wird  jedoch  unter  dem  Einfluss  der  Kälte  die  Thätigkeit  der  Muskulatur 
gesteigert,  so  dass  dadurch  ein  erhöhter  Stoffverbrauch  sich  geltend 
macht.  Bei  der  Kälte  sind  ferner  fetthaltige  Nahrungsmittel  viel  be- 
liebter als  Kohlehydrate,  während  bei  höherer  Aussentemperatur  sich 
leicht  Magenbeschwerden  hiernach  einstellen.  Es  stimmt  dies  mit  der 
Erfahrung  überein,  dass  die  in  den  Polargegenden  so  sehr  verbreiteten 
Fette  in  den  Tropen  vollständig  zurücktreten.  Bei  uns  in  Deutschland 
macht  sich  im  Sommer  die  Abneigung  gegen  Muskelthätigkeit  auch  bei 
der  Auswahl  der  Speisen  bemerkbar.  Man  bevorzugt  häufig  Gerichte, 
die  an  die  Thätigkeit  der  Kaumuskeln  geringe  Anforderungen  stellen  und 
isst  deshalb  lieber  Fleisch  als  Brot  und  Vegetabilien.  Bei  sehr  hoher 
Aussentemperatur  sinkt  häufig  die  Esslust  so  stark,  dass  dem  Stoffbedarf 
nicht  genügt  wird  und  das  Körpergewicht  dem  entsprechend  häufig  sinkt. 

ln  Betreff  der  Zusammensetzung  der  Kost  sind  wir  an  keine  be- 
stimmten physiologischen  Gesetze  gebunden.  Früher  wurde  vielfach 
nach  v.  Voit  allerdings  angenommen,  dass  der  Erwachsene,  namentlich 
der  muskelkräftige  Arbeiter,  mindestens  täglich  118  g Eiweiss  zu  sich 
nehmen  müsse,  um  sich  auf  seinem  Bestände  zu  erbalten.  Es  ist  jedoch 
der  Nachweis  erbracht,  dass  unter  vielen  Verhältnissen  man  auch  mit 
weniger  Eiweiss  auskommen  kann.  Wenn  daher  der  Voit’sche  Satz  von 
118  g Eiweiss,  50  g Fett  und  500  g Kohlehydrate  = 3000  Calorien  als 
das  Ideal  einer  richtigen  Ernährung  galt,  so  hat  dieser  nur  insoweit  Gel- 
tung, als  er  die  Menge  der  gesammten  Nährstoffe,  die  für  den  kräftigen 
Arbeiter  nothwendig  sind,  angiebt.  Eine  Kost  kann  im  Uebrigen 
100  g Eiweiss,  100  g Fett  und  400  g Kohlehydrate  = 2980  Calorien 
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enthalten  und  da  sie  annähernd  eben  so  viel  an  Calorien  enthält,  den 
gleichen  oder  höheren  Werth  haben,  wofern  die  Verdaulichkeit  der 
gesammten  Kost,  die  Menge  an  Genussmitteln  nur  den  Ansprüchen 
der  zu  Ernährenden  genügt. 

Ebenso  wenig  wie  über  die  Menge  an  Eiweiss,  ist  auch  der 
Gehalt  an  Salzen,  den  eine  Kost  haben  muss,  anzugeben  (vergl. 
S.  115). 

In  dem  Folgenden  möchte  ich  kurz  angeben,  wie  sich  die  Er- 
nährung unter  verschiedenen  socialen  Verhältnissen  gestaltet  hat,  um 
auf  Grund  einer  Kritik  dieser  Ernährungsweisen  dann  die  allgemeinen 
Regeln  zu  entwickeln,  welche  bei  der  Bestimmung  der  Kost  maass- 
gebend sein  müssen. 


Die  Ernährung  (1er  Gefangenen. 

Die  Kost  für  Gefangene  festzustellen  ist  in  der  Lehre  von  der  Er- 
nährung deshalb  von  besonderem  Werth , weil  hierbei  das  niedrigste 
Maass  der  Nahrung  angegeben  werden  soll,  mit  dem  der  Stoff  bedarf 
zu  befriedigen  ist,  und  dadurch  auch  Anhaltspunkte  für  die  Lebens- 
haltung der  ärmeren  Klassen  gewonnen  werden  können.  Die  folgenden 
Beobachtungen  wurden  von  mir  in  Gemeinschaft  mit  dem  Medicinal- 
rath  A.  Leppmann  bei  der  Prüfung  der  Kost  der  Gefangenen  des  Zucht- 
hauses in  Berlin  gewonnen. 

Die  Nahrung  besteht  erstens  aus  einem  brei-  oder  suppenartigen 
Gericht  zu  Mittag,  wobei  meist  verschiedene  Nahrungsmittel  zusammen- 
gekocht werden.  So  wird  an  dem  einen  Tage  ein  Brei  verabreicht, 
der  aus  etwa  100  g Reis  und  750  g Kartoffeln  besteht.  An  einem 
anderen  Tage  werden  Erbsen,  Kartoffeln  oder  Graupen  und  Kartoffeln 
oder  Mohrrüben  und  Kartoffeln  zusammen  gekocht.  Kartoffeln  fehlen 
fast  nie,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  bei  der  in  Norddeutschland  herr- 
schenden Geschmacksrichtung  dieses  billige  Nahrungsmittel  am  be- 
liebtesten ist.  Abends  wird  meist  eine  Suppe  aus  Hafergrütze,  Buch- 
weizen, Brot  oder  Mehl  u.  s.  w.  gegeben.  Zu  dieser  Suppe  wird 
ausserdem  etwas  Magermilch  zugesetzt,  um  den  Eiweissgehalt  derselben 
zu  erhöhen.  Von  dieser  Suppe  oder  diesem  Brei  erhalten  die  einzelnen 
Gefangenen  Mittags  1 */4  Liter,  Abends  3,i  Liter.  Ausserdem  erhalten 
diejenigen  Gefangenen,  welche  eine  schwerere  Arbeit  zu  leisten  haben, 
*/«  Liter  Suppe  mehr  zum  Mittag.  Bei  der  Vertheilung  der  Speisen 
bleiben  ausserdem  noch  immer  Reste  übrig,  welche  abwechselnd  an 
die  einzelnen  Gefangenen  vertheilt  werden,  so  dass  also  manche  Ge- 
fangene bisweilen  Mittags  Uber  1 i Liter  erhalten. 

Der  von  den  Mahlzeiten  übrig  bleibende  Rest  ist  gering,  er  beträgt 
bei  500 — 600  Gefangenen  täglich  meist  nur  etwa  10  Liter,  also  etwa 
1 °/o  der  gesammten  Kost. 

Ferner  erhalten  die  Gefangenen  täglich  550  g Brot,  Es  ist  dies 
ein  mit  nur  wenig  Kleie  hergestelltes  Roggenbrot.  Die  Farbe  desselben 
entspricht  dem  meist  im  Handel  vorkommenden  Roggengraubrote,  der 
Geschmack  ist  ein  sehr  guter.  Mehrere  Analysen  ergaben  folgende 
Zusammensetzung : 

6,78°/«  Eiweiss,  0,4  ®/o  Fett  und  51,2®/«  Kohlehydrate. 
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Zum  Frühstück  erhalten  die  Gefangenen  regelmässig  einen  mit 
etwas  Cichorienzusatz  hergestellten  Kaffee,  zu  dem  ausserdem  noch 
50  ccm  Vollmilch  verwandt  werden. 

Die  wöchentlich  bewilligte  Fleischmenge  beträgt  210  g.  Es  sollte 
dieselbe  früher  in  der  Weise  verwandt  werden,  dass  dreimal  je  70  g 
Fleisch  in  den  Mittagshrei  hineingekocht  wurden.  Gegenwärtig  wird 
jedoch  frisches  Fleisch  etwas  seltener  verwandt,  und  zwar  zweimal 
wöchentlich  100  g (nach  dem  Rohgewicht  mit  Abfällen);  ausserdem 
werden  einmal  wöchentlich  frische  Seefische,  ein  Salzhering  und  Käse 
verbraucht.  Da  der  Preis  dieser  letzteren  animalen  Nahrungsmittel 
bedeutend  geringer  ist  als  der  des  frischen  Fleisches,  wird  es  ermög- 
licht, grössere  Mengen  von  thierischem  Eiweiss,  als  in  dem  Regulativ 
vorgesehen  ist,  im  Ganzen  fünfmal  wöchentlich  den  Sträflingan  zu  ver- 
abreichen. Das  Gewicht  der  Volumen  der  gesammten  Kost  ohne  den 
Morgenkaffee,  aber  die  550  g Brot  eingerechnet,  beträgt  etwa  3000  ccm. 
Obgleich  hierdurch  schon  eine  so  beträchtliche  Wassermenge  dem 
Körper  zugeführt  wird,  herrscht  vielfach  doch  das  Verlangen  nach 
Wasser  zum  Trinken  vor.  Einzelne  Gefangene  sollen  täglich  über 
1 Liter  Wasser  zu  sich  nehmen. 

Bei  den  folgenden  Speisezetteln  ist  zuerst  immer  die  Zusammensetzung 
der  Kost  nach  dem  Werke  von  J.  König  berechnet.  Ich  theile  die  Zahlen 
meist  nach  den  mir  von  der  Gefängnissverwaltung  gegebenen  Werthen  mit. 


Eiweiss 

Fett 

Kohlehydrate 

1.  Morgens: 

f? 

g 

g * 

Kaffee  ...  5 g 

— 

— 

Cichorie  . . 5 n 

— 

— 

— 

Vollmilch  . . 0,05  Liter 

1,7 

1,8 

2,4 

2.  Mittags: 

Mohrrüben  500  g 

5,0 

— 

45,0 

Kartoffeln  1000  „ 

20,0 

— 

207,0 

Ri  ml  fleisch  100  „ 

17,0 

— 

— 

Mehl  ...  15  r 

1,8 

— 

10,7 

Käse  . . . 100  ~ 

30,0 

13,4 

5,1 

8.  Abends: 

Reis  ....  SO  g 

6,4 

— 

01,2 

Magermilch  . 0,15  Liter 

5.1 

— 

7,2 

87,0 

15,2 

838,6 

Da  ausserdem  in  550  g Brot  noch  37,4  g Eiweiss,  2 g Fett  und 
281,8  g Kohlehydrate  enthalten  sind,  würde  die  Kost  nach  dem  Regu- 
lativ 124,4  g Eiweiss,  17,2  g Fett,  620,4  g Kohlehydrate  enthalten. 


Eiweiss 

Fett 

Kohlehydrate 

1.  Morgens:  s.  oben. 

2.  Mittags: 

g 

g 

g 

Reis  . . . 115  g 

9,2 

1,15 

87,975 

Magermilch  . 0,75  Liter 

23,25 

36.0 

Kartoffeln  . 750  g 

15,0 

— 

155,25 

1 Hering  . . — 

19.0 

18,1 

— 

3.  Abends: 

Kartoffeln  . 500  g 

10,0 

— 

103,5 

Mehl  ...  15  „ 

1.08 

0,25 

10,725 

Linsen  ...  10  „ 

0,3 

8,050 

— 

Essig  . . . 

— 

— 

— 

80,2 

30,3 

395,8 

Mit  550  g Brot  zusammen  enthält  die  Kost  117,6  g Eiweiss, 
32,3  g Fett,  677,6  g Kohlehydrate. 
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Eiweiss  Fett  Kohlehydrate 


1.  Morgens:  s.  oben. 

2.  Mittags:  g g g 

Bohnen  . . 200  g 46,0  4,0  107,00 

Kartoffeln  . 750  - 15,0  — 155,25 

Esaig  . . . 0,02  Liter  0,5  — 

Linsen  ...  50  g 1,5  40,25 

3.  Abends: 

Brot  . . . 150  g 9,0  0,75  79,25 

Mehl  ...  15  „ 1,8  0,225  10,725 

Milch  . . . 0,15  Liter  5,1 — 7,2 

80,1  47,0  261,8 


Mit  550  g Brot  zusammen  enthält  die  Kost  nach  dem  Regu- 
lativ 117,5  g Eiweiss,  41)  g Fett,  543,8  g Kohlehydrate. 

Eiweiss  Fett  Kohlehydrate 


1.  Morgens:  s.  oben. 

2 Mittags:  g g g 

Fisch  ...  250  g 42,5  1,0 

Kartoffeln  . 1000  „ 20,0  — 207,0 

Mehl  ...  15  „ 1,8  0,255  10.725 

Speck  ...  20  „ 0,6  17,0  — 

Essig  . . . 0,015  Liter  — — — 

3.  Abend: 

Mehl  ...  80  g 9,6  1,2  57,2 

Magermilch  . 0,25  Liter  7,75  — 12,0 

83j9  2L2  289,3 


Mit  550  g Brot  zusammen  enthält  die  Kost  nach  dem  Regu- 
lativ 121,3  g Eiweiss,  23,2  g Fett  und  571  g Kohlehydrate. 


1.  Morgens: 

2.  Mittags: 

: s,  oben. 

Eiweiss 

8 

Fett 

? 

Kohlehydrate 

g 

Bohnen  . . 

200  g 

46,0 

4,0 

107,0 

Kartoffeln 

750  „ 

15,0 

— 

155,25 

Essig  . . . 

0,02  Liter 

— 

— 

— 

Talg  . . . 

50  g 

0,25 

49,1 

— 

3.  Abends : 
Reis  . . . 

80  g 

6,4 

0,8 

61,2 

Magermilch  . 

0,15  Liter 

5,1 

— 

7,2 

74,4 

55,1 

333,0 

Mit  550  g Brot  zusammen  enthält  die  Kost  nach  dem  Regu- 
lativ 111,8  g Eiweiss,  57,7  g Fett  und  614,8  g Kohlehydrate. 


Eiweiss 

Fett 

Kohlehydrate 

1.  Morgens: 

2.  Mittags: 

: s.  oben. 

g 

g 

g 

Erbsen  . . . 

100  g 

23,0 

2,0 

62,0 

Sauerkohl  . . 

200 

5,0 

— 

18,0 

155,25 

Kartoffeln 

750  „ 

15,0 

— 

Mehl  . . . 

15  , 

1,8 

— 

10,725 

Speck  . . . 

50  „ 

1,5 

40,25 

— 

3-  Abends: 
Buchweizen  . 

80  g 

7,6 

1,6 

58,0 

Magermilch  . 

0,15  Liter 

5,1 

7,2 

6U,7 

45,6 

298,6 

Mit  550  g Brot  zusammen  enthält  die  Kost  nach  dem  Regu- 
lativ 98,1  g Eiweiss,  47,6  g Fett  und  580,4  g Kohlehydrate. 
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Gesammtübersicht  der  Kost. 
Zusammensetzung  nach  dem  Regulativ. 


Eiweiss 

Fett 

Kohlehydrate  Calorien 

g 

g 

g 

2.  Februar  . 

. 124,4 

17.2 

32.3 

620,4  — 

6. 

. 117,6 

677,6  — 

10. 

. 117,5 

49,0 

543.6 

14.  „ 

. 121,8 

23,2 

571,0  — 

17.  „ 

. 111,8 

. ‘.<8,1 

57,7 

614,8 

21.  „ . 

47,6 

580,4 

Durchschnittliche  Zusammensetzung  aus  obigen  sechs  Versuchs- 
tagen nach  dem  Regulativ:  115,2  g Eiweiss,  37,8  g Fett,  601,3  g Kohle- 
hydrate = 3289  Calorien. 

Die  Untersuchung  der  Kost,  so  wie  sie  an  die  Gefangenen  ver- 
abreicht wurde,  ergab  im  Durchschnitt 

93  g Eiweiss,  31  g Fett  und  540  g Kohlehydrate  = 2880  Calorien. 

Gegenüber  der  nach  den  Durchschnittszahlen  über  die  Rohmaterialien 
berechneten  Menge  von 

115  g Eiweiss,  38  g Fett  und  601  g Kohlehydraten  = 3290  Calorien 
ergiebt  sich  also,  dass  etwa  12°/o  auf  die  Verluste  durch  Abfälle  bei 
der  Zubereitung  zu  rechnen  sind. 

Ausser  dieser  Kost  dürfen  die  Gefangenen,  welche  längere  Zeit 
in  der  Anstalt  sind  und  sich  gut  führen,  wöchentlich  sich  200  g Fett 
und  100  g Wurst  von  ihrem  Arbeitsverdienst  schicken  lassen.  Durch 
diese  Zulage  wird  die  Kost  täglich  um  30  g Fett  und  etwa  2 — 3 g 
Eiweiss  erhöht,  während  der  Nährwerth  um  etwa  300  Calorien  gesteigert 
wird.  Diejenigen  Personen,  welche  jene  Zulage  erhalten,  weisen  bis- 
weilen etwas  von  dem  Brei  in  der  Mittagskost  zurück  und  begnügen  sich 
mit  etwa  1 Liter.  Dadurch  wird  naturgemäss  der  Antheil  der  übrigen 
Gefangenen  grösser  und  der  durchschnittliche  Nährstoffgehalt  der  Kost 
beträgt  dementsprechend  etwas  mehr  als  die  2880  Calorien,  welche 
allein  in  der  Anstaltskost  enthalten  sind.  Die  Beobachtung  des  Körper- 
gewichts der  alle  3 Monate  gewogenen  Gefangenen  ergiebt,  dass  die 
meisten  sich  auf  ihrem  Gewicht  halten  und  einzelne  sogar  zunehmen. 
Die  Kost  genügt  also  in  ihrem  Nährwerthe  für  kräftig  arbeitende  Per- 
sonen namentlich  deshalb,  weil  das  Durchschnittsgewicht  der  Gefangenen 
meist  etwas  geringer  ist  als  der  von  Voit  angenommene  Mittelwerth 
von  70  kg,  er  nähert  sicht  wohl  meist  65  kg. 

Die  Verdaulichkeit  der  Nahrung  ist  ebenfalls  als  günstig  zu  be- 
zeichnen, da  Magenbeschwerden  sich  selten  hiernach  einstellen ; dagegen 
erscheint  die  Ausnutzung  der  Kost  nicht  so  günstig.  Die  Menge  des 
Stuhls  beträgt  nämlich  durchschnittlich  etwa  400  g mit  etwa  70  % 
Trockensubstanz;  etwa  ll°/o  der  genossenen  Nahrung  wird  also  un- 
benutzt im  Kothe  entleert.  Besonders  schlecht  ist  die  Verwerthung  des 
Eiweisses;  nur  etwa  72  g Eiweiss  beträgt  der  thatsäclilich  dem  Or- 
ganismus zu  gute  kommende  Antheil,  während  Voit  angenommen  hatte, 
dass  für  den  kräftigen  Arbeiter  118  g Eiweiss  im  Ganzen  und  105  g 
Eiweiss  nach  Abzug  des  nicht  resorbirten  Antheils  auf  die  Dauer  er- 
forderlich seien.  Trotz  dieser  fortdauernd  niederen  Eiweisszufuhr  und 
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trotzdem  naturgemäss  noch  gewisse  andere  hygienische  Missstände, 
namentlich  der  mangelnde  Aufenthalt  in  freier  Luft  sich  geltend  machen 
müssen,  hat  sich  der  Gesundheitszustand  der  Gefangenen  in  den  letzten 

Jahrzehnten  bedeutend  gehoben.  Durch  die  sorgfältigere  Art  der  Zu- 
bereitung, die  Hinzufügung  von  Genussmitteln  (Gewürze,  Essig)  sowie 
gelegentliche  Verabreichung  von  Hering,  Käse  ist  es  gelungen,  die  Ge- 
fangenen dauernd  genügend  zu  ernähren.  Mit  Recht  wurde  früher 
als  Zeichen  einer  ungenügenden  Kost  angesehen,  dass  diese  zwar  bei 
dem  einmaligen  Probiren  keinen  unangenehmen  Geschmack  zeigte,  dass 
sie  jedoch  auf  die  Dauer  Widerwillen  hervurrief.  Diese  Abneigung 
iiusserte  sich  in  einem  solchen  Grade,  dass  alle  Gefangenen  trotz  leb- 
haften Hungers  die  eintönige  Kost  zurückwiesen.  Dies  ist  jetzt  nicht 
mehr  der  Fall,  die  Insassen  der  Gefängnisse  gemessen  nun  dauernd  so 
viel,  wie  zur  Aufrcchterlialtung  des  Stoff bedarfs  noth wendig  ist.  Zu- 
gleich sind  auch  die  früher  in  Zuchthäusern  heimischen  Krankheiten 
wie  Scorbut,  Gefüngnissödem  u.  s.  w.  geschwunden. 

Da  der  Geldwerth  der  Gefiingnisskost  etwa  30  Pfennig  täglich 
ausmacht,  so  dürfen  wir  in  dieser  Summe  das  Mindeatmaaw  erblicken, 
mit  dem  unter  den  gegenwärtigen  socialen  Verhältnissen  eine  Ernährung 
zu  erreichen  ist.  Es  muss  jedoch  betont  werden,  dass  dies  nur  bei  dem 
Bezüge  der  Waaren  im  Grosshandel  möglich  ist;  in  den  einzelnen  Haus- 
haltungen stellt  sich  die  Ernährung  unzweifelhaft  theurer.  v.  Hechen- 
berg fand  daher  bei  der  Untersuchung  der  Kost  der  Handweber  in 
Zittau,  dass  für  gleich  hohe  Ausgaben  sich  keine  genügende  Kost  her- 
steilen  lässt. 


Die  Ernährung  in  Volksküchen. 


Unzweifelhaft  besser  stellt  sich  die  Ernährung  in  den  Volksküchen, 
die  bestimmt  sind,  der  grossstädtisehen  Arbeiterbevölkerung  ein  Mittags- 
mahl zu  liefern.  Die  Besucher  der  Volksküchen  bestehen  meist  aus 
unverheiratheten  Arbeitern  oder  solchen , deren  Arbeitsstelle  zu  weit 
von  ihrer  Wohnung  liegt.  Handwerker,  die  meisten  technischen  Ar- 
beiter sowie  der  etwas  besser  gestellte  Theil  der  Bevölkerung  pflegen 
sich  allerdings  nicht  mit  dieser  Kost  zu  begnügen,  lieber  die  Kost 
der  Berliner  Volksküchen  liegen  Mittheilungen  von  Blaschko  aus  dem 
Jahre  1895  vor.  Die  Zusammensetzung  war  folgende: 


1.  Weisso  Bohnen  und  Kartoffeln 

Rindfleisch 

2.  Erbsen  und  Kartoffeln  . . 

SchweineHcisch  .... 

3.  Fisch  und  Kartoffeln  . . 

4.  Kohlrüben  mit  Kartoffeln 

Schweinefleisch  .... 


Gesammt- 

menge 

Trocken- 

substanz 

Eiweiss 

Fett 

Kohle- 

hydrate 

109!*  g 

158,9  g 

21,9  g 

6,9  g 

83,7  g 

66  , 

22,4  ,. 

18,8 

0,9 

— 

1014  „ 

198,H 

47,0  - 

7,1  „ 

83,1  „ 

05  „ 

31,7 

0,9  „ 

30,5  .. 

1184  „ 

292,7 

81,5 

39,1  „ 

115,6  „ 

1152  „ 

171,3  „ 

7.4  * 

12,5  „ 

101,5  „ 

78  „ 

19,8  „ 

6,2  „ 

11,3  .. 

Der  Nährwerth  dieser  Kost  beträgt  im  Durchschnitt  von  ti  Bestimmungen: 


37  g Eiweiss,  32  g Fett,  100  g Kohlehydrate  = 850  Calorien. 


Allerdings  ist  zu  berücksichtigen,  dass  diese  Zahl  die  Zusammensetzung 
der  sogenannten  ganzen  Portion  ist,  welche  aus  1 l Gemüse,  3 Stücken 
Fleisch  besteht  und  die  25  Pfennige  kostet.  95%  der  Besucher  begnügen 
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sich  jedoch  mit  der  sogenannten  halben  Portion,  die  aus  */s  1 Gemüse  und 
nur  1 Stück  Fleisch  besteht.  Die  Zusammensetzung  wäre  alsdann  an- 
nähernd : > 

25  g Eiweiss,  15  g Fett,  80  g Kohlehydrate  = 580  Calorien. 

Der  Nährwerth  dieser  Portion  ist  so  gering,  dass  er  nur  etwa  */s  des 
gesammten  Tagesbedarfs  ausmacht.  Die  Mittagsmahlzeit  hat  dadurch 
also  den  Charakter  als  Hauptmahlzeit  verloren,  und  dient  nur  dazu, 
das  Hungergefühl  durch  eine  voluminöse  warme  Mahlzeit  zu  befriedigen. 
Die  Ernährung  im  weiteren  Verlauf  des  Tages  wäre  etwa  folgender- 


maassen  zu  regeln: 

Eiweisa 

Fett 

Kohlehydrate 

Mittagsmahl  (halbe  Portion) 

25  g 

15  g 

80  g 

600  g Brot 

41  „ 

300  - 

80  „ Schweineschmalz  . . 

80  „ 

50  „ Kiise 

15  „ 

3 * 

— 

81  g 

98  g 

380  g 

Rechnet  man  hierzu  noch  etwa  3 — 5 g Eiweiss,  ebensoviel  Fett  und 
etwa  30  g Kohlehydrate,  die  in  dem  Morgenkaffee  oder  in  der  Abend- 
suppe verzehrt  werden , so  würde  der  Nährwerth  der  gesammten  Kost 
entsprechend  einer  Zusammensetzung  von  85  g Eiweiss,  100  g Fett 
und  410  g Kohlehydraten  etwa  3000  Calorien  betragen.  Die  Kosten 
einer  solchen  Ernährungsweise  würden  etwa  50  Pfennige  betragen. 
Eine  derartig  zusammengesetzte  Kost  würde  den  Gewohnheiten  der 
norddeutschen  Arbeiter  besser  Zusagen  als  der  Voit’sche  Satz,  der  zwar 
mehr  Eiweiss  enthält  (118  g)  und  darum  sich  auch  theurer  stellt,  der 
aber  entsprechend  den  Gewohnheiten  der  Süddeutschen  entworfen  ist. 
Hierbei  würde  das  Brot  ohne  oder  jedenfalls  mit  nur  wenig  Fett  ge- 
nossen werden. 


Die  Ernährung  der  Soldaten. 

Bei  der  Ernährung  der  Soldaten  fällt  zuvörderst  auf,  dass  diese 
nach  den  jetzt  bestehenden  Vorschriften  noch  immer  sehr  beträchtliche 
Mengen,  nämlich  750  g,  von  dem  stark  kleienhaltigen  Schwarzbrot,  dem 
sogenannten  Kommissbrot  (S.  152),  erhalten.  Ausserdem  beträgt  die 
täglich  verabreichte  Fleischmenge  etwa  150  gr  (Rohgewicht  mit  Abfall 
und  Knochen).  Mittags  erhalten  sie  eine  Gemüsemahlzeit,  in  der  etwa 
100 — 150  g Kohlehydrate  enthalten  sind.  Die  Mittagsmahlzeit  entspricht 
also,  soweit  ein  Urtheil  aus  den  Rohmaterialien  möglich  ist,  etwa  der 
ganzen  Portion  der  Volksküche. 

Im  Ganzen  betrachtet,  bietet  diese  Nahrung  den  Vortheil,  dass  sie 
mehr  Fleisch  als  die  eben  beschriebene  Diätsorte  enthält;  dagegen  ist 
sie  sehr  fettarm  und  enthält  zu  viel  Brot,  nämlich  täglich  noch  200  g 
mehr  als  die  Nahrung  der  Zuchthausgefangenen.  Die  Kosten  dieser 
Ernährung  stellen  sich  auf  etwa  40 — 45  Pfennige.  Neuerdings  empfangen 
die  Soldaten  auch  ein  warmes  Gericht  am  Abend.  Bei  der  Beurthei- 
lung  dieser  Kost  ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  dass  die  Soldaten  sich 
meist  noch  Lebensmittel,  insbesondere  Fett  und  Wurst,  hinzukaufen. 
Die  hierdurch  erzielte  Verbesserung  scheint  zweckmässiger  als  die  Ver- 
abreichung einer  warmen  Abendkost,  da  bei  dem  Genuss  der  voluminösen 
vegetabilischen  Kost  hauptsächlich  der  Wunsch  nach  gewissermassen 
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konzentrirten  Nahrungsmitteln,  wie  Fleisch,  Wurst,  Käse  und  Schmalz 
sich  geltend  macht.  Die  Erfahrungen  bei  den  Gefangenen  haben  ge- 
zeigt, dass  unter  diesen  Umständen  sogar  die  gebotene  Kost  bis  zu  einem 
gewissen  Maasse  zuriickgewiesen  wird.  Bei  ausserordentlichen  Anstren- 
gungen erhalten  die  Soldaten  thatsächlich  auch  mit  Recht  eine  weniger 
Toluminöse  Nahrung.  Nämlich  nach  diesen  Vorschriften  folgende  Mengen: 


Eiweiss 

Fett 

Kohlehydrate 

1000  g Brot  .... 

64  g 

5 g 

460  g 

250  .,  Fleisch  . . . 

40  „ 

15  „ 

— 

170  „ Hafergrütze 

25  „ 

40  „ 

108  n 

129  g 

«0  g 

568  g 

An  Stelle  der  170  g Hafergrütze  kann  auch 

125  g Reis  genossen 

werden. 

Zweckmässiger  erscheint 

in  Fu 

ilge  ihres  höheren  Fettgehalts  fol- 

gende  Vorschrift: 

Eiweiss 

Fett 

Kohlehydrate 

1000  g Brot  .... 

64  g 

5 g 

460  g 

125  ,,  Speck  . . . 

4 „ 

95  ., 

— 

330  n Erbsen  . . . 

79  „ 

5 „ 

170  „ 

147  g 

105  g 

630  g 

Ausserdem  sollen  die  Soldaten  noch  75  g Branntwein  erhalten. 
Die  genannte  Brotmenge  dürfte  wohl  nur  dann  verzehrt  werden,  wenn 
alle  anderen  Nahrungsmittel  fehlen. 

Für  die  Verhältnisse  des  Krieges  kommt  auch  in  Betracht,  dass 
die  Soldaten  bei  stärkeren  Anstrengungen  während  längerer  Märsche 
oft  kaum  Zeit  finden,  mehrere  Mahlzeiten  am  Tage  einzunehmen.  Unter 
diesen  Umständen  müssen  daher  Lebensmittel  zur  Verfügung  stehen, 
welche  ohne  längere  Zubereitung  genossen  werden  können  und  nicht 
leicht  dem  Verderben  ausgesetzt  sind.  Zwieback,  Chokolade,  Fleisch- 
konserven, Büchsenfleisch,  Würste,  Speck  sind  die  geeignetsten  Nahrungs- 
mittel. Ferner  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  unter  diesen  Verhält- 
nissen auch  rasch  hergestellte  warme  Getränke,  also  Suppen  oder  Kaffee 
bereitet  werden  können.  Das  werthvollste  Belebungsmittel  ist  unter 
diesen  Verhältnissen  der  Alkohol  und  zwar  namentlich  der  Wein  oder 
Branntwein.1)  Bei  der  Besprechung  der  künstlichen  Nährmittel  ist  auch 
schon  ausgeführt  worden , dass  für  diese  Zwecke  die  früher  gebräuch- 
liche Erbswurst  wegen  ihres  hohen  Fettgehalts  geeigneter  ist  als  die 
Konserven,  die  aus  den  in  den  letzten  Jahren  empfohlenen  Nährmitteln 
hergestellt  wurden. 


Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Kost. 

Bei  der  Schilderung  der  Gefangenen-,  Volksküchen-  und  Soldaten- 
ernährung sind  die  Nachtheile,  die  diesen  Kostformen  anhaften,  schon 


')  Dass  ein  Ueberinaass  von  Alkohol  schädlich  ist,  und  dass  er  nur  als 
Reservenahrungs-  und  als  Belebungsmittel  anzusehen  ist,  muss  immer  wieder  betont 
werden.  Von  den  Abstinenzlern  wird  unter  diesen  Verhältnissen  der  Genuss  des 
Alkohols  auch  verworfen  und  zur  Stütze  dieser  Anschauungen  auf  Statistiken  ver- 
wiesen, nach  denen  sich  abstinente  Soldaten  als  leistungsfähiger  bewährt  haben 
sollen.  In  diesen  Fällen  werden  aber  dio  den  übermässigen  Alkoholgenuss  so 
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hervorgehoben  worden.  Die  Nothwendigkeit  jedoch,  für  geringe  Kosten 
eine  geeignete  Ernährung  herzustellen,  lässt  das  Fortbestehen  mancher 
Fehler  erklärlich  erscheinen.  Die  wichtigste  Verbesserung,  die  aller- 
dings mit  erheblichen  Kosten  verkntipft  ist,  liegt  in  der  Verabreichung 
von  mehr  Fleisch.  Die  tägliche  Fleischmenge  könnte  zweckmässiger- 
weise bis  300  gr  täglich  in  der  Kost  des  kräftigen  Mannes  gesteigert 
werden  und  würde  sich  erst  dann  den  in  den  wohlhabenden  Klassen 
üblichen  Sätzen  nähern.  Neben  dem  Fleisch  der  Schlachtthiere  könnte 
auch  noch  bisweilen  Geflügel  verwendet  werden. 

Eine  weitere  Verbesserung  würde  in  dem  Ersatz  des  Roggenbrotes 
durch  Weizenbrot  liegen.  Allerdings  ist  nach  der  in  Deutschland  herr- 
schenden Geschmacksrichtung  eine  vollständige  Verdrängung  des  Roggen- 
brotes nicht  zu  erreichen  und  wohl  auch  nicht  erstrebens werth;  denn 
mag  auch  das  Weizenbrot  im  Magen  rascher  verdaut  werden  und  des- 
halb für  kränkliche  Personen  geeigneter  sein,  so  hat  das  Roggenbrot, 
abgesehen  von  seiner  grösseren  Haltbarkeit,  den  Vortheil,  dass  es  etwas 
mehr  Schlacken  im  Darm  zurücklässt  und  dadurch  dessen  Thätigkeit 
anregt.  Am  zweckmässigsten  ist  daher  wohl  meist,  täglich 

100 — 150  g Weizeubrot, 

250 — 350  g Roggenbrot 

für  die  Person  zu  nehmen. 

Ferner  scheint  auch  eine  reichlichere  Verwendung  von  Zucker  er- 
wünscht. Hierfür  können  zuerst  Gründe  vom  Standpunkt  des  National- 
ökonomen geltend  gemacht  werden.  Der  Zucker  ist  ein  billiges , in 
Deutschland  gewonnenes  Nahrungsmittel,  das  in  einem  erheblichen 
Maasse  noch  exportirt  wird  (vergl.  S.  H»  1 ).  In  den  unteren  Klassen  der 
Bevölkerung  wird  zur  Versüssung  der  Speisen  und  namentlich  der  Ge- 
tränke nur  wenig  oder  gar  kein  Zucker  genommen,  weil  man  in  ihm 
ein  entbehrliches  Genussmittel  erblickt.  Da  jedoch  durch  seine  Zer- 
setzung auch  Kräfte  für  den  Organismus  gewonnen  werden,  so  scheint 
doch  eine  Verbesserung  der  Ernährung  in  Anlehnung  an  die  Gewohn- 
heiten der  wohlhabenderen  Klassen  durchaus  angemessen.  Der  Zucker- 
verbrauch der  Bevölkerung  in  ausserdeutschen  Ländern,  namentlich 
England  und  Frankreich,  ist  im  Durchschnitt  viel  höher  als  bei  uns. 
Die  Befürchtung,  dass  durch  zu  reichliche  Mengen  von  Zucker  Magen- 
störungen entstehen  könnten  oder  dass  sich,  wie  Bunge  annimmt,  in 
Folge  dessen  ein  Kalkmangel  in  der  Nahrung  bemerkbar  machen  könnte, 
ist  wohl  vor  der  Hand  abzuweisen;  denn  die  herrschende  Geschmacks- 
richtung widerstrebt  einer  zu  reichlichen  Verwendung  von  Zucker, 
wenigstens  bei  Erwachsenen  und  namentlich  bei  Männern. 

In  anderer  Weise  könnte  die  Kost  noch  an  Wohlgeschmack  und 
Nährwerth  gewinnen,  wenn  bei  der  Zubereitung  der  Gemüse  und  der 
Suppen  mehr  Fett  verbraucht  würde  und  die  bei  den  ärmeren  Klassen 
übliche  wasserreiche  Art  der  Herstellung  (vergl.  Kost  der  Volksküchen) 
aufgegeben  würde.  So  ist  z.  B.  der  Nährwerth  der  Kost,  wie  sie  in  ein- 
zelnen wohlhabenden  Haushaltungen  üblich  ist,  folgender.  Der  Gehalt 
an  Nährstoffen  ist  nicht  unmittelbar  bestimmt,  sondern  nach  der  Zu- 
sammensetzung der  Zuthaten  berechnet. 

häufig  begleitenden  Ausschweifungen,  sowie  vielleicht  auch  die  kürzere  Nachtruhe, 
die  so  häutig  die  Folge  von  Gelagen  ist,  die  entscheidende  Rolle  gespielt  haben. 
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Gesammt- 

menge 

Troeken- 

substauz 

Eiweiss 

Fett 

Kohle- 

hydrate 

1 Teller  Kartoffelbrei  . 

. 200  g 

64  g 

7,0  g 

16,0  g 
6,0  „ 

38,0  g 

1 „ Linsengemüse  . 

• 80  „ 

37  „ 

8,0  „ 

22,0  „ 

1 „ Reisbrei  . . . 

. 150  ,. 

58  „ 

7,0  „ 

11,0  „ 

40,0  „ 

1 „ Kartoffelsuppe . 

• 150  „ 

1«  r 

1,3  „ 

4,0  „ 

14,0  . 

Ausserdem  wäre  auch  einer  reichlicheren  Beigabe  von  Fett,  nament- 
lich von  Butter  zu  dem  Brote,  das  Wort  zu  reden. 

Schliesslich  ist  noch  zur  Abwechslung  die  Verabreichung  von 
tlieureren  Gemüsen,  wie  Spargel,  Blumenkohl  u.  s.  w. , sowie  von  Ge- 
müsekonserven zu  empfehlen.  Auch  die  Einfügung  von  Obst  in  den 
Speisezettel  würde  diesen  reichhaltiger  gestalten , ohne  den  Preis  der 
Nahrung  zu  sehr  zu  steigern. 

Als  Getränk  kann  mau  zu  den  Hauptmahlzeiten  auch  wohl  eine 
Flasche  Bier  (1100 — 400  ccm)  gestatten,  ohne  befürchten  zu  müssen,  dass 
hierdurch  ein  Alkoholmissbrauch  begünstigt  werden  könnte. 

Eine  Ernährungsweise,  in  der  die  eben  besprochenen  Verbesse- 
rungen schon  eingeführt  sind,  stellt  die  in  der  Heilanstalt  der  Alters- 
und Invaliditätsversicherung  Gütergotz  bei  Berlin  verabreichte  Kost  dar. 
Nach  den  Mittheilungen  von  Pielicke  erhalten  die  Pfleglinge  täglich: 


Fleisch  (nebst  Fisch  uml  Geflügel)  ...  250  g 

Aufschnitt  (Schinken,  Wurst,  Büchsen  Heisch)  40  „ 

Eier ’/* — 1 Stück 

Milch 1,25  Liter 

Butter  (dabei  10  g Kochbutter) 60,0  g 

Käse  20  „ 

Schwarzbrot 180  „ 

Weizenbrot 225  ,. 

Kartoffeln  500  ,. 

Gemüse  und  Obst 80 — 200  „ 

Bier 500  „ 


Diese  Zahlen  geben  die  Menge  der  verwendeten  Rohmaterialien 
an.  Man  muss  daher  für  die  bei  der  Zubereitung  sich  ergebenden  Ab- 
fälle einen  bestimmten  Abzug  machen,  der  namentlich  bei  dem  Fleisch 
sehr  beträchtlich  ist;  aber  seihst  wenn  man  etwa  3<J(,/o  hierbei  abrechnet, 
würde  der  Gehalt  des  thatsächlich  genossenen  thierischen  Eiweiss  immer 
noch  70 — 75  g,  der  des  pflanzlichen  Eiweiss  (im  Brot  und  Gemüse) 
etwa  40 — 50  g betragen.  Die  Kosten  stellen  sich  naturgemäss  be- 
deutend höher,  nämlich  etwa  1,25  M.  für  den  Verpflegungstag  der  Person, 
während  bei  den  vorher  geschilderten  Diätsätzen  nur  etwa  30  bis 
60  Pfennige  nothwendig  waren. 

Regeln  für  eine  reichlichere  Ernährung  (lleberernährnng). 

Sehr  häufig,  namentlich  bei  der  Ernähruug  der  unteren  Klassen, 
soll  der  Ernährungszustand  aufgebessert  werden,  da  ein  ungenügendes 
Fettpolster  sich  häufig  mit  einer  gewissen  Hinfälligkeit  und  Wider- 
standsunfähigkeit gegen  äussere  Einflüsse  bemerkbar  macht.  Die  Ueber- 
ernährung  stellt  auch  das  Hauptmittel  in  der  Bekämpfung  der  Tuber- 
kulose der  Lunge  dar.  Eine  bedeutende  Zunahme  des  Körpergewichts 
kann  meist  als  Beweis  dafür  angenommen  werden,  dass  die  Erkrankung 
der  Lungen  zum  Stillstände  gekommen  ist.  Die  Stoffwechselbeobach- 
tungen haben  ergeben,  dass  bei  einem  Ueberschuss  der  Nahrungseinfuhr 
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Uber  die  zur  Bestreitung  des  Stoffumsatzes  nötbige  Nahrungsmenge  ein 
Eiweissansatz  zugleich  mit  einem  Fettansatz  erfolgt.  Dieser  Eiweissansatz 
ist  am  grössten  in  der  ersten  Periode  der  reichlichen  Ernährung;  schon 
nach  einigen  Wochen  wird  er  geringer.  Das  gleiche  Verhalten  zeigt 
uuch  die  Körpergewichtskurve.  In  den  ersten  Wochen  der  reichlichen 
Ernährung  ist  die  Zunahme  am  grössten,  während  sie  in  den  nächsten 
Wochen  trotz  weiterer  Durchführung  der  Uebercrnährung  viel  geringer 
wird.  Man  darf  hieraus  nicht  etwa  den  Schluss  ziehen,  dass  das  Eiweiss 
der  Nahrung  sofort  als  Muskeleiweiss  angesetzt  wird.  Dies  ist  sicher 
nicht  der  Fall,  aber  die  Blutbildung  wird  begünstigt  und  dement- 
sprechend wächst  die  körperliche  Leistungsfähigkeit  vorher  schlecht  ge- 
nährter Personen  nach  einer  Periode  der  reichlichen  Ernährung. 

Zur  Ausführung  der  Ueberernährung  ist  es  zuvörderst  nothwendig, 
dass  nicht  allzu  viel  Fleisch,  täglich  jedenfalls  nicht  mehr  als  250  bis 
300  g,  genossen  wird.  Bei  der  Besprechung  des  Fleisches  (S.  141)  ist 
schon  hervorgehoben  worden,  dass  dasselbe  zu  sehr  sättigt  und  dadurch 
den  Genuss  anderer  Nahrungsmittel  beeinträchtigt.  In  manchen  Kreisen 
herrscht  die  Ansicht,  dass  reichlicher  Genuss  von  Suppen  oder  Kar- 
toffeln den  Fettansatz  herbeiführt.  Dies  ist  jedoch,  wie  schon  eine 
Betrachtung  der  Ernährung  der  einzelnen  Bevölkerungsschichten  belehrt, 
ein  Irrthum. 

Am  besten  bewährt  sich  allgemein  zur  Durchführung  der  Ueber- 
ernährung der  reichliche  Genuss  von  Milch.  Wofern  Widerwillen  gegen 
diese  besteht,  kann  der  Rahm  genossen  werden,  welch  letzteren  man 
mit  etwas  starkem  Thee  oder  starkem  Kaffee  mischen  lässt.  Unter 
diesen  Verhältnissen  kann  leicht  Uber  */*  1 Rahm  täglich  getrunken 
werden.  Weiter  ist  auf  reichlichen  Genuss  von  Butter  zu  dringen, 
welche  mit  Brot  oder  Gemüsen  zusammen  genossen  wird.  In  diesem 
Falle  muss  man  besonders  darauf  achten,  dass  nur  eine  sehr  schmack- 
hafte frische  Butter  genossen  wird.  Jede  Butter,  die  vielleicht  nicht 
verdorben , aber  deren  Geschmack  doch  nicht  mehr  vollkommen  rein 
ist,  wäre  zu  verwerfen.  Auch  die  Verwendung  von  Margarinebutter 
muss  unter  diesen  Verhältnissen  daher  unterbleiben.  Ausserdem  könnte 
noch  Obst,  Zucker  zur  Versüssung  von  Thee,  Kaffee,  Kompotts  genossen 
werden.  Brot  wird  man  in  mässigen  Mengen  zusammen  mit  viel  Butter 
empfehlen.  Die  Ernährung  würde  sich  dann  etwa  folgendermassen 
gestalten. 


250  g Fleisch  (roh  gewogen,  dann  gebr 

1 Liter  Milch 

1 « Liter  Sahne  (mit  Kaflee  oder  Thee) 

150  g Roggenbrot 

200  „ Weizenbrot 

40  „ Zucker 

Gemüse,  Suppen,  Kompot,  übst  . . . 
150  g Butter 


Eiweiss 

Fett 

Kohlehydrate 

ten)  50  g 

20  g 

— 

• ■ 35  „ 

30  „ 

40  g 

• io  „ 

45  n 

10  „ 

■ • io  „ 

— 

75  „ 

■ • 14  * 

— 

100  „ 

— 

40  , 

'•  10  „ 

10  „ 

80  „ 

. . — 

127 

— 

129  g 

932  g 

345  g 

Durch  Verbrennung  dieser  Nährstoffmengen  werden  über  4000  Ca- 
lorien  im  Organismus  gebildet  werden,  so  dass  sogar  der  Bedarf  eines 
kräftigen  Arbeiters  bei  Muskelthätigkeit  weit  übertroffen  würde.  In 
den  meisten  Fällen  wird  man  jedoch  zur  Durchführung  der  Ueber- 
ernährung die  Muskelthätigkeit  möglichst  einschränken.  Vollständige 
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Bettruhe,  wie  sie  bei  Nervenkranken  während  einer  solchen  Kur  ver- 
ordnet wird,  scheint  bei  schwächlichen,  aber  sonst  gesunden  Personen 
wohl  nicht  erforderlich.  Reichlicher  Aufenthalt  im  Freien  fördert  am 
meisten  die  Nahrungsaufnahme.  Ferner  sind  kleinere  Spaziergänge  zu 
empfehlen,  wenn  auch  hierdurch  der  Stoffumsatz  etwas  gesteigert  und 
dementsprechend  der  Verbrauch  des  Organismus  an  Nährmaterial  um 
ein  Geringes  vermehrt  wird. 

Die  Ernährung  der  Kinder. 

Die  naturgemüsse  Nahrung  für  Kinder  in  den  ersten  Lebens- 
monaten stellt  die  Muttermilch  dar.  Hierbei  nimmt  das  Kind  für  gewöhn- 
lich in  den  ersten  Wochen  etwa  30,  in  den  späteren  Monaten  gewöhn- 
lich 10 — 20  g täglich  zu,  so  dass  es  nach  5 — 6 Monaten  etwa  doppelt 
soviel  wie  bei  der  Geburt  wiegt.  Die  Menge  jeder  einzelnen  Mahlzeit 
schwankt  in  den  ersten  Monaten  zwischen  100  und  200  ccm  Milch,  die 
Tagesmenge  beträgt  in  den  ersten  Wochen  ungefähr  500  ccm;  nach 
einem  halben  Jahr  ist  sie  auf  etwa  1 1 gestiegen.  Im  0. — 10.  Monat 
erreicht  das  Gewicht  einer  Mahlzeit  oft  200 — 300  g,  der  sämmtlichen 
Tagesmahlzeiten  1500  g.  Um  festzustellen,  ob  ein  Kind  genügend 
Nahrung  erhält,  bedient  man  sich  in  der  neuesten  Zeit  genau  registriren- 
der  Waagen,  auf  denen  der  Säugling  unmittelbar  vor  und  nach  dem 
Trinken  gewogen  wird. 

Unter  normalen  Verhältnissen  darf  man  wohl  nach  :l‘  Jahren  die 
Entwöhnung  der  Kinder  vornehmen.  Es  wird  zwar  noch  vielfach  vor- 
geschlagen, die  Entwöhnung  in  der  Weise  auszuführen,  dass  der  Säug- 
ling anstatt  etwa  6 Mahlzeiten  an  der  Mutterbrust  nur  deren  3 erhält, 
dafür  aber  3 Flaschen  mit  Kuhmilch.  Sehr  häuhg  jedoch  lehnt  der 
Säugling  jede  Flaschennahrung  ab,  solange  er  noch  bisweilen  an  der 
Brust  trinken  kann.  In  diesen  Fällen  läuft  man  Gefahr,  das  Kind  einer 
allmählich  eintretenden  Unterernährung  auszusetzen.  Man  handelt  in 
diesem  Falle  richtiger,  wenn  man  sofort  zur  ausschliesslichen  Kuhmilch- 
ernährung übergeht.  Um  dies  zu  erreichen,  muss  man  das  Kind  oft 
24  Stunden  hungern  lassen.  Nicht  angebracht  ist  die  Entwöhnung  in 
den  heissen  Sommermonaten,  da  alsdann  sich  zu  leicht  Verdauungs- 
störungen einstellen. 

Die  Unterschiede  zwischen  der  Frauenmilch  und  der  Kuhmilch  sind 
schon  ausführlich  beschrieben  worden  (S.  120).  Um  für  die  Kinder  die 
Kuhmilch  annehmbar  zu  machen,  muss  diese  zuvörderst  verdünnt  wer- 
den und  ferner  einen  Zuckerzusatz  erhalten.  Als  Zucker  wurde  bisher 
immer  der  gewöhnliche  Rohrzucker  genommen.  Seitdem  der  Milchzucker 
jedoch  in  grösseren  Mengen  in  den  Handel  gebracht  wird,  lag  es  nahe, 
ihn  zu  diesem  Zwecke  zu  verwenden;  sein  Preis  ist  jedoch  noch  etwa 
dreimal  höher,  als  der  des  Rohrzuckers.  Da  die  Erfahrung  gelehrt 
hat,  dass  der  leichter  zu  beschaffende  und  billigere  Rohrzucker  von  den 
meisten  Kindern  gut  vertragen  wird,  kann  man  wohl  an  ihm  festhalten. 
Nur  dann,  wenn  nach  der  Entwöhnung  sich  starke  Stuhlverstopfung  bei 
den  Säuglingen  einstellen  sollte,  wäre  der  Milchzucker  zur  Versüssung 
anzuwenden,  da  dieser  leicht  abführend  wirkt. 

Zur  Verdünnung  der  Milch  nimmt  man  für  gewöhnlich  eine  dünne  , 
schleimsuppenartige  Abkochung  von  Hafer,  Gerste  oder  Reis.  Zu  be- 
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rücksichtigen  ist  hierbei , dass  Haferschleim  bisweilen  die  Darmthätig- 
keit  anregt.  Bei  Neigungen  zu  Durchfällen  ist  daher  Gerste  oder  Reis- 
schleim vorzuziehen.  Entsprechend  dem  Alter  des  Kindes  wird  die  Ver- 
dünnung in  der  Regel  in  folgender  Weise  vorgenommen,  dass  in  den 
ersten  6 Lebenswochen  meist  etwas  mehr  Schleimabkochung  als  Milch 
verabreicht  wird.  Später  wird  allmählich  immer  mehr  Milch  genommen. 
Das  Mischungsverhältnis  stellt  sich  alsdann: 

6.  Woche  = 400  ccm  Kuhmilch  — 400  Wasser  (oder  Schleimabkochung) 


12. 

„ = 600  „ 

n 

~ 400  , 

?! 

n 

18. 

* = 750  „ 

t 

+ 250  , 

n 

?! 

24. 

» - 800  „ 

„ 

4-  200 

« 

n 

30. 

„ — 1000  „ 

n 

+ 100  ., 

?! 

n 

Die  durch  die  Verdünnung  bedingte  Verringerung  des  Nährwerthes 
der  Milch  wird  durch  den  Zusatz  von  30 — 40  g Zucker  auf  den  Liter 
grösstentheils  ausgeglichen.  Auch  Zusatz  von  Rahm  erscheint  zur  Er- 
höhung des  niedrigen  Fettgehalts  zweckmässig,  wenn  sich  dies  auch 
bisher  wenig  eingebürgert  hat. 

In  der  neuesten  Zeit  hat  man  noch  vorgeschlagen,  eine  geringe 
Menge  Kochsalz,  etwa  2 — 4 g auf  den  Liter,  zuzusetzen,  damit  die  Auf- 
saugung der  Kalkverbindungen  der  Milch  hierdurch  begünstigt  wird. 

Entscheidend  für  die  Bekömmlichkeit  der  Milch  ist  vor  allem  die 
Abtödtung  der  in  ihr  enthaltenen  Keime.  Zu  diesem  Zwecke  sind  in 
den  letzten  Jahrzehnten  verschiedene  Apparate  in  den  Handel  gekommen, 
die  die  vollständige  Vertilgung  aller  Keime  in  der  Milch  durch  Kochen 
in  strömendem  Wasserdampf  ermöglichen.  Hierdurch  ist  thatsächlich 
das  Ziel  erreicht,  dass  die  Säuglinge  bei  der  künstlichen  Ernährung  — 
gleich  sorgsame  Pflege  im  Uebrigen  vorausgesetzt  — ebenso  wie  an 
der  Mutterbrust  gedeihen  können.  In  den  meisten  Fällen  genügt  es  bei 
der  Verwendung  der  Kuhmilch  wohl,  wenn  sie  etwa  nur  '/*  Stunde  im 
Kochen  erhalten  wird,  wenn  hierdurch  auch  eine  Sterilisation  im  streng 
wissenschaftlichen  Sinn  nicht  erreicht  wird.  Andererseits  ist  zu  be- 
befürchten,  dass  durch  zu  langes  Kochen  der  Milch  diese  Zersetzungen 
erleidet  und  im  Geschmack  verändert  wird.  Es  besteht  sogar  die  Mög- 
lichkeit, dass  gewisse  Krankheitserscheinungen  bei  Kindern  durch  den 
Genuss  einer  so  veränderten  Milch  hervorgerufen  werden.  Wrenn  man 
sich  aber  mit  einer  kürzeren  Erhitzung  der  Milch  begnügen  wird,  muss 
man  besonders  darüber  wachen,  dass  nicht  nachträglich  in  der  Milch 
sich  Zersetzungen  entwickeln.  Je  jünger  das  Kind  ist  und  je  höher 
die  Aussentcmperatur,  desto  mehr  Sorgfalt  ist  in  dieser  Beziehung  noth- 
wendig. 

Nach  Ablauf  des  ersten  Jahres  können  neben  der  Milch , die  in 
Mengen  von  1 — l '/<  1 dauernd  viele  Jahre  hindurch  auf  dem  Speise- 
zettel des  Kindes  erhalten  bleiben  muss,  noch  andere  Nahrungsmittel 
dem  Kinde  verabreicht  werden.  Nachdem  Bunge  auf  die  grosse  Eisen- 
armuth  der  Milch  hingewiesen  hat,  liegt  es  nahe,  an  besonders  eisen- 
reiche Nahrungsmittel  zu  denken.  Schon  durch  die  Verdünnung  der 
Milch  mit  Schleimsuppen  werden  dem  Organismus  eisenreiche  organische 
Verbindungen  zugeführt.  Als  ein  sehr  nützliches  Nahrungsmittel  für 
Kinder  erscheint  auch  das  Ei.  Abgesehen  von  dem  hohen  Eisengehalt 
des  Gelbeis  enthält  es  sehr  viel  phosphorhaltige  Eiweissverbindungen, 
durch  die  nach  neueren  Untersuchungen  der  Eiweissansatz  bei  dem  Kind 
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besonders  begünstigt  wird.  Ausserdem  können  die  Kinder  breiartige 
Gerichte  erhalten , die  aus  Gries , Reis , Kartoffeln , unter  Zusatz  von 
etwas  Milch  hergestellt  sind.  Die  Kartoffeln  galten  von  früher  her  als 
besonders  schädlich  für  Kinder.  Diese  Annahme  ist  aber  wohl  nur 

dadurch  entstanden , dass  bei  der  ärmeren  Bevölkerung  die  Kartoffel 
als  billigstes  Nahrungsmittel  in  zu  grossen  Mengen  den  kleinen  Kindern 
als  Nahrung  diente,  ln  kleineren  Mengen,  täglich  100 — 200  g,  kann 
sie  sicher  ohne  Schaden  genossen  werden  und  ist  durch  ihren  reich- 
lichen Kalkgehalt  sogar  entschieden  der  Entwickelung  förderlich.  Ausser- 
dem müssen  noch  frische  Gemüse,  namentlich  solche,  die  durch  das 
Kochen  vollständig  zerkleinert  oder  wenigstens  in  einen  sehr  weichen 
Zustand  versetzt  sind,  wie  Spargel,  Spinat,  Blumenkohl,  Mohrrüben, 
Kohlrüben  genossen  werden. 

Zu  vermeiden  wären  in  den  ersten  Lebensjahren  alle  schwerer  ver- 
daulichen Gerichte,  die  auch  bei  Erwachsenen  leicht  Magenbeschwerden 
hervorrufen,  wie  die  Hülsenfrüchte,  die  Kohlarten  u.  s.  w.  Schliesslich 
kann  noch  frisches  Obst,  namentlich  Trauben,  Aepfel,  Birnen  u.  s.  w. 
zum  Theil  roh  (geschält),  zum  Theil  gekocht  schon  im  zweiten  Lebens- 
jahre gestattet  werden. 

Im  Allgemeinen  beherzige  man  aber  den  Rath,  alle  Nahrungsmittel, 
die  die  Kinder  zum  ersten  Male  versuchen,  ihnen  nur  in  sehr  geringen 
Mengen  zu  reichen,  da  die  einzelnen  Kinder  sich  sehr  verschieden  in 
dieser  Beziehung  verhalten. 

Von  dem  Brot  eignet  sich  wohl  im  Allgemeinen  am  besten  das 
leichter  verdauliche  VVeizenbrot.  Nur  in  einzelnen  Fällen  wird  man 
das  etwas  schwerer  verdauliche  Roggenbrot  bevorzugen,  wenn  die  Kinder 
Neigung  zur  Stuhlverstopfung  verrathen.  Ausserdem  wären  in  solchen 
Fällen  die  leichter  verdaulichen  grünen  Gemüse  in  grösserer  Menge  zu 
verabreichen.  Fleisch  kann  von  dem  zweiten  Jahr  an  wohl  schon  zu- 
gelassen werden,  jedoch  wird  man  immer  nur  geringe  Mengen  hiervon 
für  gewöhnlich  reichen.  Die  Nahrung  des  Kindes  ist  schon  so  eiweiss- 
reich,  dass  die  Hinzufügung  eines  rein  eiweisshaltigen  Nahrungsmittels 
nicht  mehr  nothwendig  erscheint,  namentlich  deshalb,  weil  nach  der 
Erfahrung  der  Kinderärzte  reichlicher  Fleischgenuss  auch  die  Erreg- 
barkeit des  Kindes  zu  sehr  steigert.  Aus  diesem  Grunde  wird  man 
vermeiden,  den  Kindern  Reizmittel,  wie  Kaffee,  Theo  oder  gar  Alkohol 
zu  reichen. 

Für  die  Ernährung  kranker  Kinder  lassen  sich  in  dem  Rahmen 
des  vorliegenden  Werkes  nur  wenige  allgemeine  Regeln  geben,  da,  ab- 
gesehen von  der  Sonderheit  jeder  Krankheit,  noch  mehr  als  bei  Er- 
wachsenen die  Individualität  jedes  einzelnen  Kindes  bei  der  Ernährung 
zu  berücksichtigen  ist. 

Eine  der  ersten  Regeln  ist,  bei  Verdauungskrnnkheiten  nicht  zu 
viel  Nahrung  den  Kindern  zu  geben.  Ein  Uebermaass  in  der  Verab- 
reichung von  Milch  kann  schon  bei  gesunden  Kindern  leicht  die  Ent- 
stehung von  Verdauungsstörungen  begünstigen.  Erfahrungsgemäss  sind 
Kinder,  die  etwas  knapp  ernährt  werden  und  nicht  mehr  als  1 — 1 */<  1 
Milch  (unverdünnt)  als  höchstes  Maass  täglich  erhalten , weniger  der 
Gefahr  ausgesetzt,  von  Verdauungsstörungen  befallen  zu  werden,  als 
Kinder,  die  täglich  über  1 *;*  1 Milch  trinken.  Haben  sich  die  Zeichen 
einer  Störung  der  Magendarmthätigkeit  schon  eingestellt,  so  ist  eine 
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strenge  Beschränkung  in  der  Nahrungszufuhr  durchaus  nothwendig,  und 
nur  bei  Kindern,  die  noch  an  der  Mutterbrust  ernährt  werden,  wäre 
eine  Ausnahme  gerechtfertigt.  Dünne  Schleimsuppen  oder  verdünnte 
Milch  in  geringen  Mengen  sind  allein  erlaubt. 

Bei  länger  anhaltenden  Krankheiten  der  Kinder  darf  naturgemäss 
nicht  die  Einschränkung  der  Ernährung  das  Ziel  der  Behandlung  sein, 
sondern  im  Gegentheil  reichliche  Ernährung  ist  in  den  meisten  Fällen 
geboten.  Dass  diese  Aufgabe,  namentlich  inwieweit  den  veränderten 
Verhältnissen  in  jedem  einzelnen  Fall  Rechnung  zu  tragen  ist,  nicht 
von  Laien  gelöst  werden  kann,  ist  selbstverständlich. 

Die  Entstehung  der  englischen  Krankheit  oder  Rhachitis  wird  indess 
zum  Theil  wohl  auf  Störungen  in  der  Ernährung  zurückgeführt  werden 
müssen,  indessen  ist  hier  die  Regelung  der  verschiedenen  hygienischen 
Missstände  die  Hauptsache.  In  der  Ernährung  ist  nur  darauf  zu  achten, 
dass  neben  der  Milch  noch  andere  Nahrungsmittel,  wie  Eier,  Weiss- 
brot, grüne  Gemüse,  Obst  u.  s.  w.  genossen  werden.  Noch  mehr  wie 
bei  der  Ernährung  von  gesunden  Kindern  wird  man  alle  Nahrungs- 
mittel nur  in  geringen  Mengen  zuerst  versuchen  lassen,  damit  ermittelt 
wird,  ob  eine  oder  die  andere  Speise  für  die  einzelnen  Kinder  nicht 
bekömmlich  ist. 
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Von  Dr.  F.  I.eppmann  in  Berlin. 


Einleitung. 

Die  natürliche  Hülle  des  menschlichen  Körpers,  gewissennassen 
das  ihm  angeborene  Kleid,  ist  die  Haut.  Wir  müssen  uns  klar  darüber 
sein,  dass  sie  nicht  etwa  eine  gleichgültige,  nur  eben  mechanisch  zum 
Schutze  des  Inhalts  dienende  Schale,  sondern  ein  höchst  wichtiges  Organ 
des  Körpers  darstellt,  dessen  sehr  verwickeltem  Bau  eine  grosse  Mannig- 
faltigkeit seiner  Aufgaben  entspricht. 

Als  ein  Schutzorgan  dient  die  Haut  in  hervorragendstem  Maasse 
gegen  die  Schwankungen  der  Wiirmeansammlung  und  Wärmeabgabe, 
denen  äussere  und  innere  Einflüsse  den  Körper  aussetzen.  Zunächst 
muss  der  Organismus  dagegen  geschützt  werden,  dass  die  Aussenluft 
ihm  zu  viel  Wärme  entzieht;  in  unseren  Breiten,  wo  sich  eine  vorwiegend 
kühle  Lufttemperatur  mit  häufigen  kalten  Niederschlägen  vereinigt,  ist 
dies  besonders  wichtig.  Andererseits  wieder  kommt  es  vor,  dass  eine 
zu  heisse  Aussenluft  es  dem  Körper  nicht  gestattet,  von  dem  Ueber- 
inaass  an  Wärme,  welches  er  in  sich  erzeugt,  genügend  viel  abzugeben. 
Aber  selbst  innerhalb  von  Temperaturen,  welche  an  sich  ohne  Schädi- 
gung ertragen  werden  können,  kann  ein  rascher  Wechsel  der  Aussen- 
wärme  die  Gesundheit  stören.  Zu  alledem  kommt,  dass  auch  die 
Wrürmebildung  Schwankungen  unterworfen  ist,  insofern  beispielsweise 
energische  Muskelarbeit  die  im  Körper  erzeugte  Wärme  vermehrt. 

Die  Erhaltung  des  Wärmegleichmasses  durch  die  Haut  geschieht 
nun  in  verschiedener  Weise:  Wird  der  Körper  von  innen  oder  aussen 
her  stärker  erwärmt,  so  erweitern  sich  die  Blutgefässe  der  Haut,  da- 
mit ein  recht  grosser  Theil  des  gesummten  Körperblutes  der  Oberfläche 
nahe  kommt  und  sich  durch  Wärmeaustausch  mit  der  Aussenluft  ab- 
kühlt.  Ferner  sondert  die  Haut  dann  Schweiss  ab,  der  sie  durchfeuchtet 
und  hierdurch  zu  einem  besseren  Wärmeleiter  macht,  als  sie  es  vorher 
war,  und  der  ausserdem  bei  seiner  Verdunstung  der  Haut  Wärme  entzieht. 
In  der  Kälte  dagegen  werden  ihre  Gefässe  eng,  und  sie  bleibt  trocken, 
so  dass  die  Wärmeabgabe  vermindert  wird. 

Als  ein  Schutzorgan  dient  die  Haut  ferner  gegenüber  den  viel- 
artigsten mechanischen  und  chemischen  Reizen,  insbesondere  auch  gegen- 
über dem  Eindringen  krankmachender  Kleinlebewesen  in  den  Körper. 
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Ferner  ist  die  Haut  auch  ein  Athmungsorgan,  denn  durch  sie 
wird  die  als  Endprodukt  des  Stoffwechsels  erzeugte  Kohlensäure  zum 
Theil  wieder  nach  aussen  abgegeben. 

Endlich  ist  ein  gewisses  Maass  derjenigen  Reize,  welche  die  Haut 
treffen,  nothwendig,  um  die  Thätigkeit  innerer  Organe  anzuregen,  und 
die  Haut  hat  die  Aufgabe,  auf  irgend  welche  Weise  diese  Anregungen 
zu  vermitteln. 

Die  Rolle,  welche  die  Haut  als  Schutzorgan  spielt,  ist  jedoch 
naturgemäss  eine  beschränkte.  Sie  ist  den  an  sie  herantretenden  An- 
forderungen immer  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gewachsen.  Um 
ihre  Unvollkommenheit  auszugleichen,  um  uns  in  erhöhtem  Maasse  gegen 
Störungen  der  Temperaturregulirung  und  gegen  andere  äussere  Schä- 
digungen widerstandsfähig  zu  machen,  ziehen  wir  uns  gewissermassen 
eine  zweite  Haut  über,  wir  umgeben  uns  mit  jenem  System  von  Hüllen, 
dessen  Gesammtheit  die  Kleidung  ausmacht. 

Damit  stellen  wir  aber  gleichzeitig  dem  Körper  neue  Aufgaben 
und  setzen  ihn  neuen  Gefahren  aus. 

Zunächst  besitzt  die  Kleidung  nicht  dieselbe  Anpassungsfähigkeit 
wie  die  Haut,  sie  passt  immer  nur  für  ein  bestimmtes  Maass  äusserer 
Reize  und  muss  unzulänglich  werden,  sobald  die  äusseren  Bedingungen 
sich  ändern.  Sie  erschwert  ausserdem  die  Hautthätigkeit,  indem  sie 
den  Zugang  des  Lichtes,  der  Luft  u.  s.  w.  zur  Haut  hemmt,  die  Ver- 
dunstung des  Schweisses  und  die  Abgabe  der  Kohlensäure  erschwert. 
Allerlei  Schmutzstoffe , die  sich  zwischen  Kleidung  und  Körper  an- 
sammeln, werden  durch  die  Kleider  in  die  Haut  verrieben  und  bilden 
durch  chemische  Reizung,  durch  Verstopfung  von  Hautdrüsen  oder  durch 
Eindringen  von  Krankheitserregern  die  Ursache  von  Hautentzündungen. 
Ein  anderer  Theil  der  Schmutzstoffe  setzt  sich  in  den  Kleidern  fest 
und  geht  hier  Zersetzungsvorgänge  ein,  bei  denen  übelriechende  Gase 
erzeugt  werden.  Kein  mechanisch  wirkt  jede  Kleidung  zunächst  als 
eine  den  Körper  beschwerende  Last;  auch  stört  sie  die  Freiheit  der 
Bewegungen,  von  welcher  die  Athmung,  der  Blutumlauf  und  der  Stoff- 
wechsel mit  abhängig  ist.  Manche  Kleidungsstücke  üben  sogar  einen 
schädlichen  Druck  auf  tiefer  liegende  Organe  aus.  Endlich  können, 
besonders  in  Fabrikbetrieben,  die  Kleider  den  Angriffspunkt  für  gefähr- 
liche äussere  Gewalten  bilden. 

Wie  viel  von  einer  zweckmässigen  Kleidung  abhängt,  das  ist  leider 
in  den  weitesten  Kreisen  noch  lange  nicht  genügend  bekannt.  Der 
Schaden,  den  ungeeignete  Kleidung  anrichtet,  ist  eben  meist  nicht  sehr 
sinnfällig;  nur  selten  handelt  es  sich  um  plötzliche,  ganz  offenkundig 
der  Kleidung  zuzuschreibende  Schwankungen  der  Gesundheit,  meist 
treten  die  Schädigungen  allmählich,  schleichend  ein,  und  der  Laie  denkt 
nicht  daran,  dass  sie  von  der  Kleidung  herrühren  könnten.  Dazu  kommt, 
dass  wir  uns  hier  auf  das  Gefühl  des  subjectiven  Behagens  gar  nicht 
verlassen  können:  so  weit,  dass  wir  uns  leidlich  dabei  wohl  fühlen,  ge- 
wöhnen wir  uns  auch  an  eine  ungesunde  Kleidung  meist  rasch,  und 
den  übrig  bleibenden  Rest  von  Unbehaglichkeit  fassen  wir  dann  gern 
als  nothwendiges  Uebel  auf. 

Thatsächlich  sind  ja  auch  die  oben  angeführten  unangenehmen 
Nebenwirkungen  der  Kleidung  nicht  vollständig  zu  vermeiden,  aber  wem 
seine  Gesundheit  werth  ist,  der  darf  sich  nicht  der  ganzen  Fülle  von  Un- 
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Zweckmässigkeiten  unterwerfen,  die  durch  Sitte,  Mode  und  Verständniss- 
losigkeit  in  allen  Volksschichten  bezüglich  der  Bekleidung  üblich  ist. 

Den  richtigen  Mittelweg  zu  linden,  möglichst  grossen  Nutzen  der 
Kleidung  mit  möglichst  geringen  Schädigungen  durch  dieselbe  zu  ver- 
binden — das  eben  ist  die  Aufgabe  der  Bekleidungshygiene. 

In  diesen  einleitenden  Bemerkungen  ist  der  Plan  für  die  Dar- 
stellung einer  Hygiene  der  Arbeiterkleidung  bereits  vollständig  mit- 
gegeben. Punkt  für  Punkt  wird  zunächst  zu  prüfen  sein,  welche  Klei- 
dung dem  körperlich  arbeitenden  Menschen  im  Allgemeinen  am  ehesten 
eine  ausreichende  Wärmeregulirung  und  einen  genügenden  Schutz  gegen 
andere  äussere  Schädlichkeiten  gewährt  und  ihn  gleichzeitig  am  wenig- 
sten Gefahren  aussetzt.  Sodann  wird  zu  erörtern  sein , inwiefern  ein- 
zelne bestimmte  Arbeitszweige  an  die  Kleidung  besonders  geartete  An- 
sprüche stellen,  und  wie  dieselben  am  besten  unter  Wahrung  der 
gesundheitlichen  Forderungen  zu  erfüllen  sind.  Bei  allen  Ausführungen 
wird  auf  die  durchschnittliche  materielle  Lage  des  Arbeiterstandes  Rück- 
sicht genommen  werden  müssen,  indem  in  letzter  Linie  nur  diejenige 
Art  der  Bekleidung  empfohlen  werden  soll,  welche  verhältnissmässig 
wohlfeil  und  haltbar  ist. 

Es  wird  sich  dabei  die  Kenntniss  einer  grossen  Reihe  von  ver- 
schiedenen Eigenschaften  als  nothwendig  heraussteilen,  welche  die 
Kleidung  je  nach  Material,  Herstellungsweise  und  Form  darbietet.  Dem 
Haupttheil  möge  daher  hier  zunächst  ein  Ueberblick  über  die  grund- 
legendsten dieser  Eigenthümlichkeiten  vorausgehen. 

Die  wichtigsten  Grundstoffe,  aus  denen  sich  unsere  Kleidung  zu- 
sammensetzt, sind  Pflanzenfasern  (vor  allen  Dingen  Leinen,  Baum- 
wolle) und  Thierhaare  (in  erster  Linie  Wolle).  Andere  Stoffe,  wie 
Leder,  Wachstuch,  Gummistoff,  werden  nur  zu  bestimmten  Zwecken 
oder  nur  an  einzelnen  Körpertheilen  zur  Kleidung  verwendet.  Seide  ist 
ein  Luxusartikel,  dessen  Verwendung  bei  der  Arbeiterkleidung  nicht  in 
Frage  kommt. 

Wolle,  Baumwolle  und  Leinen  unterscheiden  sich  schon  in  der 
Faser  zunächst  durch  die  mikroskopisch  wahrnehmbare  Gestalt  der- 
selben. Die  Wollenfaser  ist  drehrund  und  vermöge  einer  Besetzung 
mit  lauter  kleinen  Hornschüppchen  rauh,  sie  neigt  mehr  oder  weniger 
zur  Kräuselung;  die  Baumwollenfaser  ist  platt,  glatt  und  um  ihro  Axe 
gedreht;  die  Leinenfaser  ist  gleichfalls  ziemlich  glatt,  aber  gerade  und 
drehrund.  Weitere  Unterschiede,  Uber  welche  Genaueres  erst  später  ge- 
sagt werden  soll,  bestehen  in  Bezug  auf  das  Gewicht  der  Fasern,  ihre 
Elasticität,  ihr  Wärmeleitungsvermögen,  ihre  Fähigkeit,  Wasser  aufzu- 
nehmen und  wieder  abzugeben , endlich  auch  in  Bezug  auf  ihre  Web- 
fähigkeit, ihre  Waschbarkeit  und  ihre  Zerreissbarkeit. 

Neue  Verschiedenheiten  treten  hervor,  sobald  die  Urfasem  zu  Ge- 
weben vereinigt  werden.  Ein  dichtes,  luftarmes  Gewebe  hat  in  hygieni- 
scher Beziehung  ganz  andere  Wirkungen  als  ein  lockeres,  luftreiches, 
ein  rauhes  andere  als  ein  glattes.  Es  ist  nicht  gleichgültig,  ob  die 
Fäden  eines  Gewebes  sich  wirr  und  regellos  durch  einander  schlingen, 
oder  ob  sie,  in  bestimmter  Anordnung  verschränkt,  einen  bestimmten 
Verlauf  der  Poren  des  Gewebes  sichern. 

Die  Appretur  wirkt  nicht  bloss  auf  die  Oberflächenbeschaffenheit, 
sondern  auch  auf  den  Luftgehalt  der  Gewebe  bestimmend  ein. 
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Die  Farbe  der  Kleidung  beeinflusst,  abgesehen  von  chemischen 
Wirkungen  der  Farbstoffe  auf  die  Haut,  den  Durchgang  der  Wärme- 
und  Lichtstrahlen. 

Die  Form  im  engeren  Sinne,  der  .Schnitt“  der  Kleidung,  spielt 
eine  sehr  grosse  Rolle  bei  ihren  Druck-  und  Reibungswirkungen  und 
beeinflusst  auch  die  Möglichkeit  des  Luftdurchtritts  erheblich;  ausser- 
dem ist  noch  die  Zusam menstellung  wichtig,  welche  sich  theils  aus 
der  Zahl  und  Reihenfolge  der  über  einander  getragenen  Kleidungs- 
stücke, theils  aus  dem  Vorhandensein  von  Futterstoffen  ergiebt. 


A.  Allgemeiner  Tlieil. 

I.  Beziehungen  der  Kleidung  zur  Wärmeregulirung. 

Ungemein  mannigfaltig  sind  die  Temperaturverhältnisse,  denen  in 
unseren  Breiten  der  Mensch  und  vor  Allem  der  Angehörige  der  stark 
körperlich  arbeitenden  Klassen  ausgesetzt  wird.  Zu  den  Kontrasten, 
die  die  Jahres-  und  Tageszeiten  bieten,  zu  dem  Einfluss  der  atmo- 
sphärischen Niederschläge  und  der  Bodenfeuchtigkeit  auf  die  Körper- 
wärme kommen  noch  allerlei  Einflüsse,  die  von  der  Beschäftigung  ab- 
hängig sind.  Bald  ist  ein  Aufenthalt  in  kaltem  Raume  oder  im  Freien 
nothwendig,  bald  wieder  in  überhitzten  Räumen,  jetzt  in  trockener  und 
dann  wieder  in  dampferfüllter  Luft;  bald  wird  durch  körperliche  Be- 
wegung die  Wärmeerzeugung  vermehrt,  bald  ist  ruhiges  Verharren  in 
gegebener  Stellung  vonnöthen. 

Es  giebt  keine  Universalkleidung,  die  ungeachtet  aller  dieser  Ver- 
schiedenheiten den  Körper  gleichmässig  warm  halten  könnte.  Ja,  wir 
sind  überhaupt  nicht  im  Stande,  durch  irgend  welche  Hülfsmittel  zeit- 
weilige stärkere  Abkühlung  oder  Ueberhitzung  zu  vermeiden.  Immer- 
hin können  wir  durch  die  verschiedene  Art  der  Bekleidung  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  den  Wechsel  der  äusseren  Verhältnisse  ausgleichen. 
den  Körper  unter  gleichmässigen  und  günstigen  Temperaturbedingungen 
erhalten. 

Der  unbekleidete  Körper  giebt,  wie  wir  in  der  Einleitung  gesehen 
haben,  auf  dreierlei  verschiedene  Weise  Wärme  ab:  durch  Wärme- 
strahlung, durch  Wärme  leitu  ng  und  durch  Schweissverduustung. 
Einen  ungewöhnlichen  Wärmeverlust  bedingen  Durchnässungen  von 
aussen,  insbesondere  durch  die  atmosphärischen  Niederschläge.  An- 
dererseits kommt  es  vor,  dass  die  Wärmeabgabe  ungewöhnlich  erschwert 
wird,  und  zwar  entweder  bei  sehr  hoher  Aussenteinperatur , oder  bei 
starker  Bestrahlung  durch  die  Sonne  oder  eine  künstliche  Wärmequelle. 

Die  Wärmeleitung  vom  Körper  aus  wird  durch  jede  Kleidung 
im  trockenen  Zustande  herabgesetzt.  Wolle,  Baumwolle  und  Leinen 
besitzen  ein  viel  geringeres  Wärmeleitungsvermögen  als  die  Haut.  Wolle 
leitet  am  schlechtesten,  Baumwolle  und  Leinen  leiten  etwas  besser.  Es  ist 
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jedoch  grundfalsch,  die  Verschiedenheiten  im  Leitungsvermögen  dieser 
Grundsubstanzen  als  ausschlaggebend  filr  die  Warmhaltung  durch  die 
verschiedenen  gebräuchlichen  Kleiderstoffe  anzusehen;  den  Haupteinfluss 
hierauf  hat  vielmehr  der  von  der  Webweise  abhängige  Luftgehalt  der 

Stoflfe.  Denn  die  Luft  ist  ein  viel  schlechterer  Wärmeleiter  als  alle 
Thierhaare  oder  Pflanzenfasern,  sie  leitet  37mal  so  schlecht  wie  Baum- 
wolle und  12mal  so  schlecht  wie  Wolle.  Der  Luftgehalt  eines  Gewebes 
ist  aber  um  so  grösser,  je  dicker  und  je  lockerer  es  gewebt  ist.  In 
einer  Skala  der  gebräuchlichsten  Kleidungsstoft'e  stehen  als  die  luft- 
haltigsten obenan  die  Flanelle,  dann  folgen  die  Tricots,  die  Tuche, 
Kammgarn  und  zuletzt  die  glattgewebten  Leinen-  und  Baumwollstoffe. 

Ausser  der  Luft,  welche  in  die  Poren  der  Kleider  eingeschlossen 
ist,  kommen  noch  andere,  zusammenhängende  Luftschichten  bei  der 
Hemmung  der  Wärmeabgabe  in  Frage,  nämlich  die  zwischen  den  ein- 
zelnen Kleidungsstücken  und  zwischen  der  Unterkleidung  und  der  Haut 
frei  bleibenden  Spalträume.  Auch  hier  ist  wieder  die  Webweise  sehr 
einflussreich:  je  rauher  und  unebener  die  Oberfläche  eines  Kleidungs- 
stückes ist,  desto  sicherer  gewährt  es  das  Bestehen  jener  mit  Luft 
gefüllten  Spalträume. 

In  erster  Reihe  stehen  hier  wieder  Flanelle  und  Barchend  mit  ihrer 
völlig  aufgefaserten  Oberfläche,  dann  die  immer  noch  unebenen  Tricot- 
stoffe,  endlich  zuletzt  die  glattgewebten  Leinen-  und  Baumwollstoffe. 
Durch  Appretur  wild  die  Oberfläche  in  jedem  Falle  geglättet  und  der 
betreffende  Spaltraum  daher  verengt.  Es  leuchtet  ein,  dass  ausserdem 
durch  lockeren  Sitz  und  durch  grössere  Zahl  der  über  einander  ge- 
tragenen Kleidungsschichten  der  Gesammtluftgekalt  der  Kleidung  ver- 
mehrt und  damit  ihr  Vermögen,  Wärme  zurückzuhalten,  gesteigert  wird. 

Bei  der  grossen  Rolle,  welche  wir  bezüglich  der  Warmhaltung  des 
Körpers  der  Luft  zugesprochen  haben,  liegt  es  nahe,  einzuwenden:  Ja, 
der  unbekleidete  Körper  ist  doch  auch  mit  Luft  umgeben  — warum 
kühlt  er  sich  dann  soviel  leichter  ab  als  der  bekleidete?  Die  Antwort 
ist  einfach  die,  dass  die  Luft  um  den  unbekleideten  Körper  keinen 
Augenblick  lang  dieselbe  bleibt ; beständig  entweicht  die  erwärmte  Luft 
nach  oben,  und  kalte  strömt  von  unten  nach,  beständig  entführen  auch 
nach  anderen  Richtungen  die  in  jedem  Raum  herrschenden  Luftströ- 
mungen warme  Luft  vom  Körper  und  bringen  kältere  an  ihn  heran. 
Nur  dann  also  kann  die  Luft  warmhaltend  wirken,  wenn  sie  in  der 
Nähe  des  Körpers  eine  Zeit  lang  gefangen  gehalten  wird,  wenn  sie  nicht 
sofort  nach  ihrer  Erwärmung  wieder  nach  aussen  entweichen  kann.  Die 
theils  in  die  Gewebe  eingeschlossene,  theils  von  den  Kleidungsstücken  um- 
schlossene Luft  befindet  sich  in  einem  solchen  Zustande  der  „Gefangen- 
schaft“. Ihr  Entweichen  ist,  wenn  auch  nicht  ganz  verhindert,  so  doch 
wesentlich  verlangsamt. 

Auch  in  diesem  Punkte  kann  sich  die  Kleidung  freilich  sehr  ver- 
schieden verhalten.  Die  Luft  kann  aus  ihr  und  durch  sie  um  so  leichter 
entweichen,  erstens  je  weniger  eng  anliegend  die  grossen  Oeffnungen 
der  Kleidungsstücke  getragen  werden  — man  denke  an  den  Unterschied 
zwischen  engem  und  weitem  Halskragen,  zwischen  offenem  und  ge- 
schlossenem Rock — und  zweitens  je  mehr  die  Kleiderstoffe  für  Luft 
durchgängig  sind.  Die  Luftdurch gängigkeit,  welche  uns  im  Laufe 
dieser  Abhandlung  noch  öfters  begegnen  wird , geht  im  Grossen  und 


Digitized  by  Gopgle 


198 


Kleidung. 


Ganzen  dem  Luftgehalt  der  Kleidung  parallel , wenigstens  insofern  als 
die  Flanello  ausserordentlich  viel  durchgängiger  sind,  als  die  glatt  ge- 
webten Stoffe,  und  als  dünne  Stoffe  Luft  leichter  durchlassen  wie  dicke. 
Man  kann  jedoch  die  Luftdurchgängigkeit  noch  sehr  bedeutend  dadurch 
steigern,  dass  man  durch  besondere  Webweisen  zahlreiche,  den  ganzen 
Stoff  senkrecht  zur  Haut  durchsetzende  Luftkauäle  schafft,  wie  sie  bei  den 
Tricots,  in  sehr  anschaulicher  Form  beispielsweise  bei  dem  sog.  Militär- 
Twist-  Trieot  vorhanden  sind. 

Stark  herabgesetzt  wird  die  Luftdurchgängigkeit  durch  die  Appretur. 

Kehren  wir  nun  zu  dem  Ausgangspunkt  der  ganzen  Erörterung 
über  die  Luftdurchgängigkeit  der  Kleiderstoffe  zurück  und  fragen  wir 
uns,  wie  weit  die  YVarmhaltung  durch  die  Luftdurchgängigkeit  beeinflusst 
wird,  so  lautet  die  Antwort  hierauf  im  Allgemeinen:  Ein  schlecht 
wärmeleitender  Kleiderstoff  büsst  durch  gute  Luftdurchgängigkeit  ge- 
wöhnlich nur  einen  kleinen  Theil  seiner  warmhaltenden  Kraft  ein.  Nur 
bei  dünneren  Tricotgeweben  tritt  die  geringe  Wärmeleitung  gegenüber 
der  starken  Luftdurchgängigkeit  an  Bedeutung  zurück.  Wenn  aller- 
dings starke  kalte  Winde  herrschen,  kann  allen  gut  für  Luft  durch- 
gängigen Geweben  die  Fähigkeit,  warm  zu  halten,  verloren  gehen. 

Einen  sehr  wesentlichen  Antheil  an  dem  gesammten  Wärmeverlust 
des  Körpers  hat  die  Wärmestrahlung.  Auch  sie  wird  durch  die 
Kleidung  stark  vermindert,  denn  da  die  Wärmestrahlung  von  der  Ober- 
flächentemperatur abhängig  ist  und  die  Kleider  als  schlechte  Wärme- 
leiter eine  kühlere  Oberfläche  haben  als  die  Haut,  so  strahlt  der  be- 
kleidete Körper  eben  weniger  Wärme  ab  als  der  unbekleidete.  Die 
Verschiedenheit  der  Gewebe  macht  sich  bei  der  Strahlung  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  geltend  als  bei  der  Leitung:  dichte  Gewebe  hindern 
die  Strahlung  mehr  als  lockere.  Da  nmn  aber,  wenn  man  sich  warm 
halten  will,  gewöhnlich  dick  gekleidet  geht,  so  schafft  man  hiedurch 
eine  derartige  Abkühlung  der  Kleiderobertläche,  dass  die  Verschieden- 
heiten der  Strahlung  praktisch  dann  kaum  noch  in  Frage  kommt. 

Die  Beziehungen  der  Kleider  zur  Schweissabgabe  und  -Ver- 
dunstung stellen  wohl  das  verwickeltste  Kapitel  in  der  gesammten 
Bekleidungshygiene  dar.  Die  Kleidung  wirkt  im  Allgemeinen  in  dop- 
pelter Lichtung  ein ; einerseits  hüllt  sie  den  Körper  in  eine  wärmere 
Luftschicht  und  befördert  dadurch  die  Schweissubsonderung,  anderer- 
seits behindert  sie  die  freie  Verdampfung  und  Abdunstung  des  Schweisses. 
Wenn  die  letztgenannte  Wirkung  überhand  nimmt,  wird  unser  Wohl- 
befinden alsbald  gestört.  Schon  eine  allzu  grosse  Sättigung  der  Kleider- 
luft mit  Wasserdampf  ruft  das  Gefühl  der  Bangigkeit  hervor.  Kann  dann 
der  weiter  abgesonderte  Schweiss  überhaupt  nicht  mehr  verdunsten,  so 
kommt  es  zu  einer  Ueberhitzung,  welche  uns  matt  und  lcistuugsunfäbig 
macht.  Dazu  kommt  aber  noch,  dass  sich,  wie  wir  schon  in  der  Ein- 
leitung betonten , die  für  den  Arbeiter  maassgeblichen  Temperatur- 
verhältnisse häufig  sehr  rasch  ändern ; der  angestrengten  Muskelthütig- 
keit,  welche  die  Wärmeerzeugung  eben  noch  gesteigert  hat,  folgt  die 
unvermeidliche  Abkühlung  beim  Ausruhen ; oder  man  tritt  aus  dem 
heissen  Fabrikraum  in  die  kalte  Aussenluft.  Jetzt  soll  der  Körper,  um 
warm  zu  bleiben , in  einer  möglichst  trockenen  und  schlecht  leitenden 
Hülle  stecken;  wenn  aber  die  Kleider  nass  sind,  eng  an  einander  bezw. 
auf  der  Haut  liegen  und  wenig  Luft  enthalten,  weil  eben  das  Schweiss- 
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wasser  einen  Theil  der  Luft  aus  ihnen  verdrängt  hat,  so  sind  sie  ein 
besserer  Wärmeleiter  als  vorher,  und  die  Feuchtigkeit  in  ihnen  braucht 
auch  wieder  zum  Verdunsten  Wärme,  die  sie  dem  Körper  entzieht.  Die 
rasche  Abkühlung  der  Haut,  welche  in  diesem  Falle  entsteht,  bewirkt 
diejenige  Schädigung,  welche  mit  Recht  den  im  Volksmunde  so  häufig 
missbräuchlich  angewandten  Kamen  .Erkältung“  führt. 

Wrie  weit  die  Kleidung  geeignet  ist,  durch  ihren  Einfluss  auf  die 
Absonderung  und  Abdunstung  des  Schweisses  Uebersättigung  der  Kleider- 
luft mit  Wasserdampf,  Ueberhitzung  und  Erkältung  hervorzurufen,  das 
hängt  ab:  von  ihrer  Luftdurchgängigkeit,  ihrer  Wasseraufnah  me- 
Fähigkeit,  ihrer  A u s t r o ckn  u n gs  fähigk  e i t und  ihrer  K 1 e b- 
fähigkeit. 

Solange  sich  die  Schweissabsonderung  in  massigen  Grenzen  hält, 
ist  die  Luftdurchgängigkeit  der  wichtigste  Faktor.  Bei  genügend  grossem 
Luftwechsel,  dessen  Bedingungen  wir  oben  bereits  kennen  gelernt  haben, 
wird  der  Schweiss  dann  in  Dampfform  w eggeschallt,  ehe  er  noch  Ge- 
legenheit hat,  die  Kleiderluft  mit  Dampf  zu  sättigen  oder  gar  die 
Kleider  zu  durchnässen.  Wird  aber  die  Schweissabsonderung  reich- 
licher, dann  bleibt  ein  Theil  der  Feuchtigkeit  immer  in  den  Kleidern 
stecken.  Das  Wasser  wird  theils  von  den  Fasern  des  Stoffes  eingesogen, 
theils  lagert  es  sich  zwischen  denselben  in  die  Foren  der  Kleidung  ein. 
Die  Wasseraufsaugung  durch  die  Faser  ist  am  stärksten  bei  YVolle, 
sehr  geringfügig  bei  Leinen  und  besonders  bei  Baumwolle.  Die  Ein- 
lagerung von  Wasser  in  die  Poren  muss  natürlich  am  grössten  da  sein, 
wo  am  meisten  Poren  vorhanden  sind,  d.  h.  bei  dicken  und  lockeren 
Geweben,  für  die  Erhaltung  des  Wärmegleichmaasses  kommt  es  jedoch 
weniger  auf  die  Grösse  der  eingedrungenen  Wassermenge,  als  auf  das 
Yerhältniss  zwischen  ihr  und  der  erhalten  bleibenden  Luftmenge  an. 

In  dem  Augenblick,  wo  die  Kleidung  Wasser  aufnimmt,  wird  sie 
ein  besserer  Wärmeleiter,  denn  nicht  nur  leiten  feuchte  Stoffe  an  und 
für  sich  besser  als  trockene,  sondern  der  gute  Wärmeleiter  „Wasser“ 
verdrängt  auch  einen  Theil  des  schlechten  Wärmeleiters  .Luft“  aus  den 
Kleidern.  Je  weniger  Luft  darin  zurückbleibt,  desto  kühler  müssten 
sie  also  halten.  Nun  wissen  wir,  dass  Wollflanell  im  Zustande  völliger 
Benetzung  immer  noch  7/s  seines  früheren  Luftgehalts,  Baumwollflnnell 
fast  */#,  Woll-  und  Baumwolltricot  fast  3/t,  Leinentricot  etwas  weniger 
als  die  Hälfte  festhält.  Auch  starke,  grobgewebte  Leinenstoffe  werden 
nicht  ganz  luftlos.  Feines  Leinen  und  dünne,  glattgewebte  Baumwolle 
büssen  dagegen  ihren  Luftgehalt  völlig  ein.  So  würde  also  eine  Durch- 
feuchtung der  Kleider  mit  Schweiss  in  erster  Linie  eine  stärkere  Wärm- 
abgabe, und  zwar  bei  glatten  dichten  Stoffen  mehr  als  bei  lockeren 
rauhen,  bewirken. 

Aber  neben  diesen  Unterschieden  wirken  auf  die  Entwurmung 
durch  Schweissabsonderung  noch  andere  sehr  wesentlich  ein,  welche 
das  Resultat  unter  Umständen  völlig  umkehren.  Je  mehr  nämlich  die 
Poren  verschlossen  werden,  desto  mehr  wird  eine  ausreichende  Lüftung 
der  Kleider  verhindert.  Dann  aber  kann  der  weiter  abgesonderte 
Schweiss  nicht  mehr  verdunsten  und  statt  der  Entwärmung  tritt  eine 
Ueberwärmung  ein. 

Auch  andere  Eigenthümlicbkeiten  der  Kleiderstoffe  müssen  noch 
berücksichtigt  werden:  Wenn  wir  eine  Entwärmung  bezwecken,  so 
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wollen  wir,  dass  sie  an  dem  ganzen  Körper  recht  gleichmässig  erfolgt, 
dass  beispielsweise  nicht  die  Beine  kalt  werden , während  der  Rumpf 
heiss  bleibt.  Der  Schweiss  soll  möglichst  da  verdunsten , wo  er  ent- 
steht, statt  am  Körper  herabzufliessen  und  sich  in  grosser  Menge  an 
den  abhängigen  Theilen  zu  sammeln.  Am  besten  ist  es  also,  wenn 
die  Kleidung  recht  viel  Schweiss  gleich  nach  seiner  Entstehung  ab- 
saugen und  nach  aussen  befördern  kann.  In  dieser  Hinsicht  verhalten 
sich  diejenigen  Stoffe,  die  sich  am  raschesten  völlig  mit  Wasser  füllen 
und  nachher  keines  mehr  aufnehmen  können  — das  sind  eben  die 
dünnen  und  dicht  gewebten,  insbesondere  die  leinenen  und  baum- 
wollenen — am  ungünstigsten.  Dazu  kommt  derjenige  Vorgang,  den 
wir  als  Schweisswanderung  bezeichnen:  lockere  und  insbesondere 
wollene  Gewebe  haben  die  Eigenschaft,  den  Schweiss  vom  Orte  seiner 
Entstehung  leicht  an  die  entgegengesetzte  äussere  Oberfläche  des 
Kleidungsstückes  zu  befördern,  wo  er  leichter  verdunsten  kann.  Sicher 
wird  die  Schweisswanderung  auch  durch  die  Feinheit  der  Poren  mit 
beeinflusst:  Viele  dünne  Kanälchen  wirken  kräftiger  aufsaugend  als 
wenige  und  dafür  weitere. 

Wir  haben  gesehen,  dass  eine  gehinderte  Schweissverdunstung  bei 
nachfolgender  Abkühlung  zu  Erkältung  führt.  Diejenigen  Kleidungs- 
stücke, welche  im  trockenen  und  noch  mehr  im  nassen  Zustande  schlecht 
lüftbar  sind,  und  diejenigen,  welche  der  Schweisswanderung  ungünstig 
sind,  geben  daher  zu  Erkältungen  am  meisten  Anlass.  Aber  hier  spielt 
noch  ein  anderer  Faktor  mit,  der  bisher  nicht  erläutert  wurde:  die 
Klebfähigkeit  der  Kleider.  Je  enger  sich  ein  feucht  gewordenes  Kleid 
an  den  Körper  oder  das  Unterkleid  anlegt,  desto  mehr  werden  die 
Lufträume  zwischen  den  Kleidern  bezw.  zwischen  Unterkleid  und  Haut, 
welche  für  die  Warmhnltung  so  wichtig  sind,  aufgehoben.  Hier  ver- 
halten sich  die  Stoffe  je  nach  Oberflächengestalt  und  Elasticität  ver- 
schieden. Die  glatten  legen  sich  enger  an  als  die  rauhen  oder  unebenen, 
so  dass  beispielsweise  Shirting  viel  besser  klebt  als  Barchent  und  ein- 
facher Tricotstoff  besser  als  sogenannter  patentgewirkter,  auf  dessen 
Oberfläche  Berg  und  Thal  streifenweise  abwechselt.  Hier  sind  auch 
die  Grundstoffe  von  einschneidender  Bedeutung:  Die  Wollhaare  behalten 
immer  die  Fähigkeit,  als  „Isolirfüsschen“,  wie  Rubner,  der  eigentliche 
Schöpfer  der  modernen  Bekleidungshygiene,  sich  ausdrückt,  die  Kleidung 
vom  Körper  abzuhalten,  während  Baumwolle  und  Leinen  im  nassen  Zu- 
stande zusammenfällt  und  sich  glatt  anlegt.  Durch  Appretur  kann  man 
die  Klebfähigkeit  dermassen  erhöhen,  dass  alle  anderen  Unterschiede 
ausgeglichen  werden. 

Die  Austrocknung  der  Kleider  findet  die  günstigsten  Vor- 
bedingungen da,  wo  am  meisten  Wärme  entwickelt  wird,  nämlich  in 
der  unmittelbaren  Nähe  der  Haut.  Hier  ist  sie  ja  auch  am  wichtigsten, 
denn,  wie  aus  den  bisherigen  Darlegungen  ohne  Weiteres  hervorgeht, 
wirkt  bei  Hitze  und  Kälte  ein  feuchtes  Unterkleid  am  aller- 
ungünstigsten.  Würde  man  sich  ausschliesslich  danach  richten,  welche 
Stoffe,  benetzt  und  dann  zum  Trocknen  aufgehängt,  am  raschesten 
trocken  werden,  so  käme  man  zu  dem  Ergebniss.  dass  glattgewebtes 
Leinen  das  Beste,  Barchent  etwas  schlechter,  Baumwolltricot  noch 
schlechter  und  lockerer  Wollstoff  am  schlechtesten  wäre.  Diese  An- 
schauung wäre  aber  ganz  verkehrt,  denn  wenn  man  die  Kleider  am 
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Körper  trägt,  kommt  es  so  sehr  auf  ihre  Luftdurchgängigkeit  und 
Saugfähigkeit  an , dass  die  luftbarsten  und  saugfähigsten  gerade  auch 
am  besten  trocknen.  Ein  äusserst  ungünstiges  Ergebniss  erzielt  man, 
wenn  man  ein  lockeres  Unterkleid  mit  einem  glattgewebten  und  wo- 
möglich appretirten  Oberhemd  überzieht.  Der  durch  das  Unterkleid 
rasch  hindurchdringende  Schweiss , beraubt  das  Oberhemd  sehr  bald 
seines  gesammten  Luftgehalts , und  nun  kann  das  Unterkleid  nicht 
eher  anfangen  zu  trocknen,  als  bis  das  Oberhemd  wieder  etwas  Luft 
durchlässt. 

Was  im  Kleinen  für  die  Schweissdurchfeuchtung  gilt,  das  trifft 
ungefähr  auch  im  Grossen  für  die  Durchnässungen,  die  von  aussen 
an  den  Körper  herantreten,  zu.  Auch  hier  wird  die  Wärme- 
regulirung am  wenigsten  gestört  bei  guter  Lüftbarkeit,  bei  möglichst 
grossem  bleibendem  Luftgehalt  und  möglichst  geringer  Klebfähigkeit. 
Nur  muss  hier  noch  etwas  näher  auf  die  Fähigkeit  der  Kleider,  der 
Benetzung  zu  widerstehen,  eingegangen  werden. 

Die  Benetzbarkeit  ist  von  der  Wasseraufnahmefähigkeit  wohl  zu 
unterscheiden;  bei  der  ersteren  handelt  es  sich  um  die  Schnelligkeit 
des  Nasswerdens,  bei  der  letzteren  um  die  Menge  des  eindringenden 
Wassers. 

Es  giebt  Kleiderstoffe,  an  denen  Wasser  vollkommen  abgleitet,  die 
überhaupt  nicht  benetzbar  sind.  Diese  werden  theils  im  Anhang,  theils 
im  speciellen  Theil  abgehandelt  werden.  Von  den  üblichen  Stoffen 
benetzen  sich  am  schwersten  frische  Wollflanelle;  sie  können  eine  halbe 
Stunde  im  Regen  liegen  oder  tagelang  auf  Wasser  schwimmen,  ehe 
man  auf  der  anderen  Seite  feuchte  Flecken  sieht.  Je  mehr  sie  aber 
abgetragen  werden,  desto  leichter  benetzbar  werden  sie.  Ihnen  nahe 
stehen  die  Tricotstoffe,  zuletzt  folgen  wieder  die  glatten  Leinen-  und 
Baumwollgewebe.  Appretur  befähigt  jeden  Stoff  eine  Zeitlang  der 
Benetzung  zu  widerstehen.  Natürlich  modificirt  auch  die  Dicke  der 
Kleidung  und  die  Zahl  ihrer  Schichten  die  Schnelligkeit  der  Durch- 
nässung  sehr  wesentlich. 

Der  letzte  Punkt,  der  bei  der  Wärmeregulirung  des  Körpers  zu 
berücksichtigen  ist,  ist  die  Wärmestrahlung  von  aussen.  Rein 
theoretisch  müsste  man  hier  anführen,  dass  die  Kleidung  um  so  weniger 
von  WTärmestrahlen  durchdrungen  wird,  je  dicker  und  je  schichten- 
reicher sie  ist,  und  eine  je  rauhere  Oberfläche  sie  hat.  Aber  in  der 
Praxis  treten  alle  diese  Momente  in  den  Hintergrund , und  den  ent- 
scheidenden Einfluss  hat  die  Farbe  der  Kleidung.  Am  wenigsten 
strahlende  Wärme  lassen  weisse  Kleider  durch,  dann  folgen  nach  fort- 
schreitender Durchlässigkeit  geordnet,  hellgelbe,  dunkelgelbe,  hellgrüne, 
dunkelgrüne,  rothe,  blaue  und  endlich  schwarze  Kleider. 

II.  Die  übrigen  Beziehungen  zwischen  Kleidung  und  Haut. 

Dass  die  Beziehungen  der  Kleidung  zum  Zustande  der  Haut  und 
zu  deren  Thätigkeit  mit  der  Wärmeregulirung  allein  nicht  erschöpft 
sind , ist  bereits  in  der  Einleitung  betont  worden.  Wollte  man  nun 
schematisch  Vorgehen,  so  müssten  in  einer  ganzen  Reihe  besonderer 
Kapitel  die  mechanischen  und  chemischen  Einwirkungen,  das  Verhältniss 
der  Kleidung  zur  Hautathmung,  zum  Eindringen  von  Krankheits- 
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erregern,  und  mancherlei  Anderes  erörtert  werden.  Aber  nlle  diese 
Beziehungen  erfordern  nur  ein  kurzes  Eingehen,  da  sie  theils  unregel- 
mässig, theils  mit  wenigen  Worten  ausreichend  charakterisirt,  theils 
— und  dies  nicht  zum  Wenigsten  — noch  nicht  genau  genug  durch- 
forscht sind.  Freilich  wissen  von  vielen  dieser  Beziehungen  gewisse 
»Reformer“  der  Gegenwart  und  Vergangenheit  die  merkwürdigsten 
Dinge  zu  erzählen.  Unsere  Aufgabe  aber  kann  es  nicht  sein,  Mei- 
nungen wiederzugeben,  welche  sich  auf  unkontrolirbare  Traditionen, 
auf  systemlose  Selbstbeobachtungen  Einzelner,  oder  auch  nur  auf  ein 
freies  Walten  der  Phantasie  gründen.  Wir  theilen  also  über  alle  von 
der  Würmeregulirung  unabhängigen  Einflüsse  der  Kleidung  auf  die 
Haut  nur  das  Wenige  mit,  was  wissenschaftlich  gesichert  ist,  und  ver- 
einigen dieses  Wenige  in  einem  einzigen  Abschnitt. 

Als  Schutzmittel  der  Haut  gegen  grob  mechanische  Ein- 
wirkungen ist  die  Kleidung  um  so  mehr  verwerthbar,  je  dichter,  je 
fester  und  je  elastischer  sie  ist.  Im  Uebrigen  lässt  sich  Uber  diese 
Klasse  von  Schädigungen  wenig  Allgemeines  sagen.  Sie  sind  im  Grossen 
und  Ganzen  Zulällssache,  und  so  weit  sie  in  einzelnen  Berufen  eine 
regelmässig  wiederkehrende  Gefahr  darstellen,  werden  sie  im  speciellen 
Theil  noch  berücksichtigt  werden.  Eine  Ausnahme  macht  lediglich 
die  Fussbekleidung,  zu  deren  Hauptzwecken  es  stets  gehört,  mechanische 
Unbilden  abzu wehren.  Sie  hat  aber  auch  sonst  so  viele  Besonderheiten, 
dass  sie  am  Schluss  des  allgemeinen  Theils  als  Anhang  abgeliaudelt 
werden  soll. 

Die  Kleidung  selbst  bildet  durch  ihre  Reibung  eine  Quelle 
mechanischer  Hautreize.  Es  klingt  ganz  plausibel,  dass  ein  bestimmtes 
Maass  solcher  Reize  nützlich  sein  soll,  um  die  Haut  immer  wieder  an- 
zuregen und  nicht  verweichlichen  zu  lassen;  aber  wie  man  für  den 
einzelnen  Menschen  dieses  Maass  bestimmen  kann,  ist  völlig  unbekannt. 
Sicher  falsch  ist  die  grundsätzliche  Verwendung  recht  rauher  und 
grober  Stoffe,  denn  es  steht  fest,  dass  diese  bei  sehr  vielen  Personen 
unerträgliche  Hautreizung  und  selbst  Wundsein  erzeugen  können.  Auch 
glatte  Stoffe  können,  wenn  sie,  hart  gestärkt,  an  der  Haut  entlang 
scheuern,  zu  derartigen  Schädigungen  Anlass  geben;  so  bewirkt  der 
harte  Brusttheil  des  Oberhemdes  eine  schmerzhafte  Reibung  der  Brust- 
warze, der  steife  Halskragen  verursacht  die  so  häufige  Bildung  von 
Eiterpusteln  und  Blutschwären  im  Nacken. 

Das  Maass  an  Lichtreizen  und  elektrischen  Reizen,  welches 
für  den  Körper  noth wendig  ist,  bedarf  durchaus  noch  der  näheren 
wissenschaftlichen  Bestimmung.  Das  Einzige,  was  nach  den  neuesten 
Forschungen  kaum  mehr  bezweifelt  werden  kann,  ist  die  Eigenschaft 
der  Lichtstrahlen,  den  Stoffwechsel  mächtig  anzuregen.  In  Rücksicht 
hierauf  ist  es  wichtig  zu  wissen , dass  die  chemischen  Strahlen  des 
Sonnenlichts  im  Gegensatz  zu  den  Wärmestrahlen  leichter  durch  un- 
gefärbte als  durch  gefärbte  und  am  schwersten  durch  schwarze  Stoffe 
dringen. 

Dass  die  Kleiderstoffe  selbst  in  reinem  und  ungefärbtem  Zustande 
die  Haut  chemisch  beeinflussen,  ist  nicht  erwiesen.  Dagegen  könneu 
die  künstlichen  Färbungen  theils  durch  chemische  Hautreizung,  theils 
durch  tieferes  Eindringen  in  den  Körper  schädlich  wirken.  Nachdem 
die  früher  verbreitete  Anwendung  arsenikhaltiger  Farben  — wie  Scheele- 
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sches  und  Schweinfurter  Grün,  arsenhaltige  Anilinfarben  u.  dergl.  — 
durch  das  Keichsgesetz  vorn  5.  Juli  1887  bei  hoher  Strafe  verboten 
ist  und  die  Färbetechnik  so  weit  gelangt  ist.  die  mannigfaltigsten  Farben 
giftfrei  herzustellen,  ist  mit  dem  Färben  der  Kleiderstoffe  kaum  noch 
eine  allgemeine  hygienische  Gefahr  verbunden.  Nur  haben  viele  Per- 
sonen eine  besonders  empfindliche  Haut  gegen  bestimmte  Farben, 
welche  als  schädlich  im  Allgemeinen  nicht  bezeichnet  werden  können. 
So  hat  mnn  Hautentzündungen  beobachtet,  wenn  Stoffe,  die  mit  Eosin, 
Saffranin  oder  Korallin  roth  oder  mit  Pikrinsäure  gelb  gefärbt  waren, 
auf  der  blossen  Haut  getragen  wurden. 

An  die  Färbemittel  schliessen  sich  eng  die  bei  der  Herstellung 
von  Kleidungsstotfen  verwandten  Beizen,  Beschwerungsmittel  u.  dergl. 
an,  welche  gelegentlich  durch  einen  Gehalt  an  Zinn,  Blei,  Antimon 
oder  Schwefelsäure  krankmachende  Hautreize  ausüben. 

Hecht  wichtig  ist  das  Verhalten  der  Kleidung  zu  den  Schmutz- 
stoffen. welche  von  innen  oder  aussen  (Schweiss,  abgeschilferte  Horn- 
zellen, Niederschläge,  Staub)  an  sie  herantreten.  Dass  das  längere 
Verweilen  des  Schweisses  auf  der  Hautoberfläche  die  Wärmeregulirung 
stört,  wissen  wir  bereits.  Hinzuzufügen  ist,  dass  das  Schweiss wasser 
eine  Aufweichung  der  Hornschicht  der  Oberhaut  bewirken  und  hier- 
durch die  Empfindlichkeit  der  Haut  steigern  kann,  und  dass  die  festen 
Bestandteile  des  Schweisses,  besonders  wenn  sie  sich  zersetzen,  zu 
Hautentzündungen  Anlass  geben.  Gegen  diese  Uebelstände  schützt 
am  meisten  eine  Kleidung,  die  einerseits  nicht  zu  warm  hält,  anderer- 
seits die  Schweissverdunstung  und  Schweiss  Wanderung  begünstigt. 

Auch  der  Hauttalg  wirkt,  wenn  er  auf  der  Haut  liegen  bleibt, 
ungünstig.  Die  Haut  bleibt  dann  unangenehm  fettig,  und  die  Aus- 
führungsgänge  der  Talgdrüsen  verstopfen  sich  leicht.  Man  hört  nicht 
selten  darüber  klagen,  dass  wollene  Unterkleidung  diesen  Missstand 
besonders  fördert. 

So  viel  uns  nach  alledem  daran  liegt,  dass  die  Kleider  die  Haut- 
absonderungen in  sich  aufnehmen,  so  nothwendig  ist  es,  diese  und  alle 
übrigen  eingedrungenen  Schmutzstoft'e  auch  wieder  aus  ihnen  entfernen 
zu  können.  Denn  dieser  Schmutz  bildet  — abgesehen  davon,  dass  er 
mikroskopisch  kleine  lebende  Krankheitserreger  enthalten  und  ver- 
schleppen kann  — durch  seine  Zersetzung  theils  übelriechende  Gase, 
deren  Geruch  uns  instinktiv  zu  oberflächlichem  Athmon  veranlasst, 
theils  flüssige  Stoffe,  welche  die  Haut  reizen.  Die  Menge  des  vom  Körper 
her  mit  dem  Schweiss  eindringenden  Schmutzes  ist  nach  den  Gesetzen 
der  Schweisswanderung  am  stärksten  bei  lockeren , besonders  Woll- 
ge weben,  und  die  Schmutzaufnahme  von  aussen  her  am  stärksten  bei 
rauhen  und  locker  gewebten  Stoffen. 

Einer  gründlichen  Reinigung,  wie  sie  zur  Entfernung  des 
Schmutzes  nothwendig  ist,  setzen  am  wenigsten  Widerstand  die  Leinen- 
stoffe entgegen.  Die  sehr  feste  Leinenfaser  verträgt  die  mechanische 
Bearbeitung  bei  der  WTäsche  am  besten,  die  leinenen  Gewebe  verändern 
ihre  Form  und  Dichtigkeit  auch  beim  Auskochen  nicht  zu  sehr.  W olle 
dagegen  ist  verhältnissmiissig  leicht  zerreisslich , beim  Kochen  geht 
sie  chemische  Zersetzungen  ein,  und  ausserdem  zeigen  die  Willen- 
Stoffe,  vor  Allem  die  flanellartig  gewebten,  nach  der  Behandlung  mit 
heissem  Wasser  die  Erscheinung  des  Eingehens,  d.  h.  sie  schrumpfen 
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ein,  sie  werden  dicker,  kürzer,  zum  Theil  (Flanell)  auch  dichter.  In 
jedem  Falle  verlangt  Wolle  daher  eine  sehr  vorsichtige  Behandlung 
bei  der  Wäsche.  Verhältnissmässig  wenig  heikel  ist  noch  Wolltricot. 
Die  Baumwollstoffe  waschen  sich  auch  ohne  besondere  Vorsichts- 
massregeln  gut,  doch  verliert  Bautu  wolltricot  bei  häufigem  Waschen 
schliesslich  einen  Theil  seiner  Elasticität,  und  im  Gegensatz  zu  dem 
Einlaufen  der  Wollstoffe  tritt  hier  ein  unerwünschtes  Längerwerden  der 
Kleidungsstücke  ein. 

Schliesslich  ist  noch  das  Verhalten  der  Kleidung  zur  Haut- 
athmung  zu  erwähnen.  Wie  oben  bemerkt,  wird  durch  die  Haut 
Kohlensäure  in  Gasform  abgegeben.  Die  Kleidungsart  beeinflusst  nun  zwar 
nicht  das  Maass  der  vom  Körper  abgeschiedenen  Kohlensäure,  wohl 
aber  den  Procentgehalt  der  Kleiderluft  an  Kohlensäure.  Die  Erfahrung 
hat  gelehrt,  dass,  wenn  dieser  Procentgehalt  0,08  überschreitet,  ein 
unbehagliches  Gefühl  eintritt.  Eine  gute  Durchlüftung,  deren  Wichtig- 
keit und  deren  Bedingungen  uns  schon  vertraut  sind , ist  also  auch 
nach  dieser  Richtung  nothwendig. 

III.  Druckwirkungen  der  Kleidung  auf  tiefere  Theile. 

Nicht  nur  auf  die  Haut  und  deren  Thätigkeit  beschränkt  sich  die 
Wirkung  der  Bekleidung,  sondern  auch  tieferliegende  Organe  werden 
davon  betroffen.  Die  wichtigsten  dieser  Tiefenwirkungen  sind  die 
unerwünschten  Druckwirkungen,  welche  zur  Behinderung  des  Blut- 
unilaufs  und  der  Athmung  und  zu  Störungen  Seitens  der  Unterleibs- 
organe führen  können. 

Am  einfachsten  zu  verstehen  ist  die  Einwirkung  bestimmter  ein- 
schnürender Kleidungsstücke  auf  die  Blutbewegung  in  den  darunter 
liegenden  Gefässen.  Wenn  beispielsweise  der  Halskragen  eng  ist, 
so  drückt  er  auf  die  grossen  Blutgefässe,  die  das  Blut  zum  und  vom 
Kopfe  führen.  Am  meisten  wirkt  dieser  Druck  auf  die  das  Blut 
zurückführenden  Adern,  welche  oberflächlich  liegen  und  eine  dünne 
Wand  haben,  so  dass  sie  leicht  zusammengedrückt  werden  können. 
In  Folge  dessen  kann  das  Blut  wohl  durch  die  starkwandigeren  Schlag- 
adern nach  dem  Kopfe  getrieben  werden,  nicht  aber  ungehindert  zurtlck- 
fliessen ; es  tritt  Blutandrang,  Kopfschmerz  und  Schwindel  ein. 

Durch  einen  ähnlichen  Vorgang  hemmt  das  ringförmig  ein- 
schnürende  Strumpfband  den  Rückfluss  des  Blutes  vom  Unter- 
schenkel und  Fusse.  Das  ist  aber  gerade  bei  den  unteren  Gliedmassen 
besonders  schädlich,  denn  sie  haben  vom  ganzen  Körper  an  und  für 
sich  schon  den  trägsten  Blutumlauf.  Durch  die  unzweckmässigen 
Strumpfgürtel  wird  dieses  ungünstige  Verhalten  noch  verschärft,  und 
es  kommt  um  so  leichter  zum  Kaltbleiben  oder  gar  zu  wassersüchtigem 
Anschwellen  der  Füsse.  Aber  nicht  genug  damit:  Bei  einer  grossen 
Menge  von  Menschen  sind  die  Blutadern  am  Bein  dazu  veranlagt,  sich 
in  krankhafter  Weise  zu  erweitern,  wodurch  die  sogenannten  Krampf- 
adern entstehen.  Niemand  kann  von  sich  voraus  wissen , ob  er  diese 
Veranlagung  besitzt.  Wenn  man  sie  aber  besitzt,  so  ist  die  Blutstauung 
durch  ringförmige  Strumpfbänder  das  sicherste  Mittel,  um  auf  dem 
Boden  dieser  Veranlagung  die  Krampfaderbildung  auszulösen  oder 
schon  vorhandene  Krampfadern  zu  verschlimmern. 
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Dem  Hosenträger  wird  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er  durch 
den  Zug  nach  unten,  den  er  auf  die  Schultern  auslibe,  eine  nach  vom 
gebückte  Haltung  hervorzurufen  geeignet  sei.  Es  ist  sogar  die  Ver- 
muthung  ausgesprochen  worden,  dass  die  straffe  Haltung  der  Soldaten 
zum  Theil  daher  rührt,  dass  sie  statt  des  Hosenträgers  den  Leibgurt 
tragen.  Besonders  beim  Sitzen  verstärke  sich  der  vom  Hosenträger 
auf  den  Körper  ausgeübte  Zug  in  unerwünschter  Weise.  Durch  die 
schlechte  Haltung  werde  dann  die  Entfaltung  des  Brustkorbs  bei  der 
Athinung  beeinträchtigt.  Da  allen  diesen  Vermuthungen  keine  genauen 
Messungen  oder  statistischen  Vergleiche  zu  Grunde  liegen,  ist  es  schwer 
zu  sagen,  wie  weit  die  Vorwürfe  einen  berechtigten  Kern  haben.  Im 
Allgemeinen  athmen  wir  ja  viel  weniger  mit  dem  Brustkorb,  d.  h.  durch 
Bewegungen  der  Rippen,  als  mit  dem  Bauch,  d.  h.  durch  Auf-  und 
Absteigen  des  Zwerchfells;  voraussichtlich  wird  also  nur  für  eine  be- 
sonders angestrengte  Athmung  der  Hosenträger  ein  Hinderniss  abgeben 
können.  Auch  sind  einigermassen  kräftige  Leute  fähig,  sich  trotz  des 
Hosenträgers  straff  und  aufrecht  zu  halten. 

Andererseits  übt  der  sonst  zur  Befestigung  des  Beinkleides  übliche 
Leibgurt  immer  einen  gewissen  Druck  auf  den  Bauch  aus  und 
hindert  sowohl  die  Athmung  als  die  Darmbewegung  voraussichtlich 
um  so  mehr,  je  höher  er  sitzt  und  je  straffer  er  angezogen  ist. 

Seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  ist  das  meist  bekämpfte  aller 
Kleidungsstücke  die  Schnürbrust,  heute  Korset  genannt.  Im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  benutzt,  d.  h.  als  ein  Instrument  zum  Zu- 
sammenschnüren der  Brust  in  der  Gegend  der  unteren  Rippen,  bewirkt 
die  Schnürbrust  eine  Fülle  von  Schädigungen  bedenklichster  Art.  Der 
Brustkorb  wird  an  der  Stelle,  an  welcher  er  sich  breit  nach  unten 
öffnen  sollte,  im  Gegentheil  verengert.  Der  für  wichtige  Bauch- 
eingeweide bestimmte  Raum  in  der  Höhlung  des  Zwerchfells  wird  be- 
schränkt. Dadurch  leidet  einmal  die  Athmung  Noth:  Der  Raum  für 
die  Baucheingeweide,  welcher  an  und  für  sich  beschränkt  ist,  reicht 
nicht  mehr  aus,  um  dem  Zwerchfell  eine  ausgiebige  Senkung  zu  er- 
möglichen. Damit  fällt  die  Bauchathmung  mehr  oder  weniger  weg. 
Aber  auch  die  Flankenathmung,  das  Weitwerden  der  unteren  Partien 
des  Brustkorbs,  wird  durch  die  Einschnürung  unmöglich  Das  Einzige, 
was  übrig  bleibt,  ist  die  für  eine  genügende  Lüftung  der  Lungen  durch- 
aus unzureichende  Hebung  und  Senkung  der  oberen  l'heile  des  Brust- 
korbs. Die  wichtigen  Bauchorgane,  welche  im  Bereich  der  Ein- 
schnürung liegen,  verhalten  sich  dem  Druck  gegenüber  in  verschiedener 
Weise.  Entweder  giebt  bei  dem  grössten  dieser  Organe,  der  Leber, 
das  Gewebe  selber  dem  Druck  nach,  es  schwindet,  und  ganze  grosse 
Theile  des  Organs  werden  derartig  abgeschnürt,  dass  sie  oft  nur  noch 
durch  Brücken  nutzlosen  Bindegewebes  mit  dem  Rest  der  Leber  ver- 
bunden sind;  oder  aber  es  lockern  sich  die  Bänder,  durch  die  Leber, 
Magen,  Milz  und  Nieren  an  der  Bauchwand  befestigt  sind,  die  Organe 
senken  sich  nach  unten,  sie  gewinnen  unter  Umständen  eine  derartige  Be- 
weglichkeit. dass  sie  durch  ihre  verschiedenartigen  Verlagerungen  bald 
hier,  bald  dort  einen  beschwerlichen  oder  selbst  gefährlichen  Druck 
auf  andere  Organe  ausüben  („Wanderniere“).  Neben  diesen  rein  ört- 
lichen Wirkungen  beeinflusst  das  Korset  durch  die  allgemeine  Druck- 
erhöhung in  der  Bauchhöhle  auch  den  Zustand  anderer  Eingeweide. 
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Die  Darmbewegung  wird  gehemmt,  es  entsteht,  besonders  nach  Mahl- 
zeiten, oft  ein  unerträgliches  Gefühl  des  Vollseins.  Die  Neigung  der 
Gebärmutter  nach  rückwärts  um/.usinken  wird  begünstigt.  Da  das  Blut 
aus  dem  gesammten  Unterkörper  seinen  Weg  zum  Herzen  zurück  durch 
die  Bauchhöhle  nimmt,  so  bewirkt  jede  Druckerhöhung  in  dieser  Blut- 
stauungen in  den  Bauchorganen  und  in  den  unteren  Gliedmassen. 

Erheblich  harmloser  erscheint  das  Korset,  wenn  es  nicht  fest  ge- 
schnürt getragen  wird,  sondern  gleichsam  nur  die  Aufgabe  hat,  Büsten- 
halter und  Rockträger  zu  sein , ohne  die  Körperformen  wesentlich  zu 
verändern.  Aber  abgesehen  selbst  von  anderen  Schädlichkeiten , die 
auf  der  mangelnden  Durchlüftung  des  Korsets  beruhen,  stellt  es  doch 
mit  seinen  Eisen-  oder  Fischbeinstangen  immer  eine  starre  Masse 
dar,  welche  der  freien  Bewegung  der  Brust  und  des  Bauches  hinder- 
lich ist. 

Von  den  Rockbändern  gilt  grundsätzlich  das  Gleiche  wie  von 
dem  Leibgurt : sie  hindern  die  freie  Bewegung  des  Bauches  im  All- 
gemeinen und  die  des  Darmes  im  Besonderen,  und  sie  bewirken  eine 
Erhöhung  des  in  der  Bauchhöhle  herrschenden  Druckes.  Freilich 
richten  sie  gewöhnlich  mehr  Schaden  an  als  der  Leibgurt,  da  sie,  um 
die  grössere  Last  der  Röcke  zu  tragen,  stärker  zusammengezogen 
werden  und  vermöge  ihrer  Schmalheit  geradezu  in  die  Haut  ein- 
schneiden. Dazu  kommt,  dass  die  Bauchhöhle  beim  Weibe  eben  noch 
mehr  wichtige  Organe  enthält  als  beim  Manne. 

IV.  Zusammenfassung  der  Ergebnisse. 

Bei  der  systematischen  Besprechung  der  einzelnen  Beziehungen 
zwischen  Kleidung  und  Gesundheit  des  Menschen  konnten  zwar  bereits 
manche  leitende  Gesichtspunkte  in  Bezug  auf  die  Zweckmässigkeit  der 
gebräuchlichen  Bekleidungsarten  hervorgehoben  werden,  indessen  trat 
nicht  überall  die  praktische  Nutzanwendung  klar  zu  Tage,  um  so  mehr, 
als  Bekleidungsgegenstände,  die  nach  der  einen  Seite  hin  vortheilhaft 
erschienen,  in  anderen  Beziehungen  als  ungünstig  dargestellt  wurden. 
Es  ist  daher  nothwendig,  noch  einmal  zusammenhängend  auseinander 
zu  setzen,  wie  eine  Kleidung  beschaffen  sein  muss,  um  nach  obigen 
Darlegungen  am  meisten  den  Anforderungen  der  Hygiene  und  zugleich 
den  praktischen  Bedürfnissen  eines  Menschen  aus  den  arbeitenden 
Ständen  zu  genügen. 

Zweckmässig  erscheint  es,  bei  dieser  Besprechung  immer  von  der 
bisher  landesüblichen  Arbeiterkleidung  auszugehen. 

Was  zunächst  den  männlichen  Arbeiter  betrifft,  so  pflegt  er  im 
Sommer  als  Unterkleid  meist  ein  Hemd  aus  glattgewebtem  Stoffe,  in 
der  Regel  aus  Baumwolle,  nur  in  manchen  ländlichen  Distrikten  noch  aus 
Leinen,  zu  tragen.  Dieses  Hemd  hat  den  Vorzug  der  guten  Waschbar- 
keit und  Haltbarkeit.  Dem  stehen  aber  bedeutende  Nachtheile  gegen- 
über. Die  glattgewebten  Hemden  behindern,  vermöge  ihrer  schlechten 
Luftdurchlässigkeit,  die  Sch weissverdunstung.  So  lange  sie  trocken 
sind,  bleibt  der  Körper  in  eine  heisse  dampferfüllte  Atmosphäre  ein- 
geschlossen, welche  die  Haut  verweichlicht  — sobald  sie  nass  werden, 
füllen  sie  schon  durch  geringe  Wassermengen  alle  ihre  Poren,  kleben 
dem  Körper  an,  erschweren  ihm  in  der  Hitze  die  Wärmeabgabe  und 
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kühlen  ihn  bei  eintretender  Temperaturerniedrigung  wieder  so  rasch 
ab,  dass  Erkältung  die  Folge  ist. 

Man  hat  sich  damit  zu  helfen  gesucht,  dass  man  Netzhemden 
mit  sehr  weiten  Maschen  unter  dem  glatten  Hemd  tragen  lässt.  Das 
Einzige,  was  man  dadurch  vermeidet,  ist  das  Anklatschen  des  von 
Schweiss  durchnässten  Hemdes  an  die  Haut.  Die  Verdunstung  des 
Schweisses  wird  keineswegs  gebessert,  denn  der  Theil  des  Schweisses, 
den  der  Netzstoff  aufsaugt,  kann  nur  schwer  abdunsten,  weil  der  un- 
durchlässige glatte  Stoff  darüber  liegt,  und  ein  sehr  grosser  Theil  des 
Schweisses  läuft,  da  das  Netzgewebe  eine  sehr  geringe  Saugfähigkeit 
besitzt,  einfach  am  Körper  herab,  so  dass  eine  ungleichmässige  Durch- 
feuchtung der  Kleidung  eintritt.  Etwas  günstiger  verhält  sich  die 
Vereinigung  grobmaschiger  Netzstoffe  mit  feinmaschigen  Stoffen  von 
ähnlichem  Aufbau  (Patent-Zellstoff  und  Maco).  Hier  wird  eine  bessere 
Lüftung  erzielt  als  beim  glattgewebten  Hemde,  aber  da  das  Unterkleid 
zweischichtig,  verhältnissmässig  dick  und  sehr  luftreich  ist,  hält  es  bei 
unbewegter  Luft  im  Sommer  zu  warm.  Soweit  bei  der  Herstellung 
dieser  Gewebe  Leinenfasern  benutzt  werden,  die  ein  sehr  grosses 
specifiscbes  Gewicht  haben,  werden  die  Unterkleider  auch  schwerer,  als 
angenehm  ist. 

Verhältnissmässig  am  günstigsten  sind  zur  Herstellung  von  Sommer- 
hemden dünne  baumwollene  Tricotstoffe  (wollene  wärmen  immer  etwas 
mehr,  erfordern  bei  der  Wäsche  grosse  Vorsicht  und  sind  nicht  haltbar 
genug).  Die  Baumwolltricots  haben  eine  vorzügliche  Lüftbarkeit, 
bleiben  auch  im  nassen  Zustande  noch  ausreichend  porös,  kleben  nicht 
und  halten  nicht  gar  zu  warm.  Bei  sehr  hohen  Temperaturen  und 
unbewegter  Luit  sind  diese  Stoffe  allerdings  nicht  kühl  genug.  In 
Ermangelung  eines  besseren  Ersatzes  muss  man  diesen  Nachtheil  eben 
mit  in  den  Kauf  nehmen. 

Im  Winter  tragen  die  Arbeiter  gern  Barchenthemden.  Da  die- 
selben locker  gewebt  und  überdies  an  der  dem  Körper  anliegenden 
Fläche  aufgerauht  sind , so  halten  sie  warm , ohne  übermässig  schwer 
zu  sein;  auch  kleben  sie  nicht  leicht  am  Körper  an.  Bei  stärkerer 
Schweisserzeugung  aber  genügt  ihre  Luftdurchgängigkeit  nicht  den  an 
sie  gestellten  Anforderungen ; wiederum  sind  es  die  Tricotstoffe,  welche 
die  günstigsten  Bedingungen  stellen.  Besonders  wichtig  sind  hier  die 
patentgewirkten  (rechts  und  links  gewirkten)  Tricots,  welche  bei  ver- 
hältnissmässig geringem  Materialverbrauch  und  ohne  unzweckmässige 
Erweiterung  der  Porenräume  eine  grosse  Luftmenge  cinschliessen  und 
daher  sehr  warm  halten.  Als  Grundstoff  für  diese  Gewebe  kommt 
wieder  hauptsächlich  Baumwolle  in  Betracht,  weil  sie  eben  am  billigsten 
und  am  leichtesten  zu  behandeln  ist.  Indessen  wird  der  besser  situirte 
Arbeiter  gut  daran  thun , die  leichteren , wärmeren  und  noch  weniger 
durchnässbaren  und  klebfähigen  Wolltricots  vorzuziehen.  Für  diejenigen 
Arbeiter,  die  weniger  mit  starker  Schweissproduction  und  mehr  mit 
kräftigen  Luitströmen  zu  rechnen  haben  (Arbeiten  im  Freien,  Dienst  als 
Kutscher  oder  Schaffner  auf  offenem  Wagen),  können  die  Tricots  leicht 
jgar  zu  luftig  werden;  Barchent  ist  dann  vorzuziehen,  falls  nicht,  die 
Oberkleidung  entsprechend  dichter  gewählt  wird. 

Zur  Winterkleidung  gehören  ausser  dem  Hemd  noch  die  für  den 
Sommer  meist  entbehrlichen  Unterhosen.  Grundsätzlich  gilt  für  diese 
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dasselbe  wie  ftlr  das  Hemd,  nur  brauchen  die  Anforderungen  weniger 
streng  gestellt  zu  werden,  da  der  Mann  die  Wärmeregulirung  durch  die 
Kleidung  meist  auf  den  Rumpf  koncentrirt. 

Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  beim  Manne  die  Oberkleidung 
am  komplicirtesten  am  Oberkörper.  Ueber  dem  Hemd  tragen  wir 
gewöhnlich  Weste  und  Rock,  und  von  diesen  beiden  Kleidungsstücken 
pflegt  ausserdem  noch  jedes  innen  mit  einem  Futterstoff  überzogen  zu 
sein.  Ein  derartiger  Anzug  erschwert  im  Sommer  die  Wärmeabgabe 
bis  zur  Unerträglichkeit.  Wie  dem  zu  begegnen  sei,  das  ist  eine  Frage, 
welche  der  Arbeiter  instinktiv  am  leichtesten  löst.  Da  er  in  der  Regel 
auf  verfeinerte  gesellschaftliche  Vorschriften  keine  Rücksicht  zu  nehmen 
braucht,  so  trägt  er  im  Sommer  überhaupt  keine  Weste  und  legt  den 
Rock  bei  der  Arbeit  ab.  Wo  letzteres  nicht  möglich  ist,  empfehlen 
sich  für  die  warme  Jahreszeit  dünne,  ungefütterte  und  wo  möglich  — 
um  der  Sonnenstrahlung  zu  begegnen  — helle,  insbesondere  gelbliche 
oder  grünliche  Jacken,  wie  sie  die  Turner  tragen.  Die  Luftdurch- 
lässigkeit ist  bei  diesem  Kleidungsstück  weniger  wichtig,  da  es  locker 
anliegt  und  durch  seine  grossen  Oeffnungen  den  Luftströmen  reichlich 
Zutritt  gewährt. 

Ebenso  soll  die  Sommerhose  dünn  und  hell  sein ; für  sie  ist  ausser- 
dem noch , da  sie  auf  dem  blossen  Körper  getragen  wird . eine  gute 
Waschbarkeit  nothwendig,  aus  welchem  Grunde  die  Drillichhose  vor 
der  leichten  Tuchhose  (wenigstens  bei  trockenem  Wetter!)  den  Vor- 
zug hat. 

Bei  der  Oberkleidung  für  den  Winter  ist  es  selbstverständlich 
nothwendig,  eine  genügende  Warmhaltung  in  den  Vordergrund  zu  stellen, 
aber  wir  neigen  im  Allgemeinen  dazu,  uns  allzu  warm  zu  kleiden,  und 
vergessen  darüber  leicht,  wie  nothwendig  eine  ausreichende  Ventilation 
der  Kleidung  ist.  Diese  Rücksicht  darf  am  wenigsten  der  Arbeiter  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  vernachlässigen,  welcher  schon  durch  reich- 
liche Körperbewegung  einen  grossen  Tbeil  seines  Wärme  Verlustes  aus- 
gleicbt.  Ein  Kleidungsstück , mit  dem  in  dieser  Beziehung  viel  ge- 
sündigt wird,  ist  die  Weste,  besonders  wenn  sie  nicht  bloss  aus  eng- 
gewebtem und  wo  möglich  appretirt.em  Stoff  besteht,  sondern  auch  noch 
mit  gleichfalls  appretirtem  Futter  versehen  ist.  Eine  solche  Weste  ist  nicht 
nur  beengend  und  unbequem,  sondern  hat  auch  alle  Schattenseiten  der 
mangelnden  Luftdurchgängigkeit. 

Viel  besser  sind  die  vielfach  als  einzige  Oberkleidung  des  Rumpfes 
getragenen  gestrickten  oder  gewirkten  Wolljacken : sie  sind  leicht  an 
Gewicht,  werden  bei  Regen  und  Schnee  nicht  so  rasch  durchnässt, 
bleiben  immer  lufthaltig  und  luftdurchgängig  und  halten  ausreichend 
warm.  Zudem  sind  sie,  wenn  sie  auch  einer  gewissen  Sorgfalt  bei  der 
Reinigung  bedürfen,  doch  genügend  waschbar. 

Wenn  aus  äusseren  Gründen  das  Tragen  solcher  Wolljacken  nicht 
angängig  erscheint,  empfiehlt  es  sich,  nicht  zu  schwere  und  nicht 
appretirte,  sondern  besser  rauhe  Tuchstoffe  zu  verwenden.  Neuerdings 
sieht  man  vielfach  bei  Arbeitern  und  in  allerneuester  Zeit  selbst  bei 
Soldaten  Oberkleider  aus  einer  Art  geripptem  Sammet-  oder  Plüschstoff'. 
Die  Vorzüge  dieser  Stoffe  sind  in  die  Augen  springend:  sie  stehen  in 
Bezug  auf  Luftgehalt  und  Lüftbarkeit  den  Tricots  nahe  und  gewähren, 
da  sie  schwer  benutzbar  sind,  einen  guten  Schutz  gegen  Durchnässung. 
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lieber  die  Winterhose  besondere  Angaben  zu  machen,  erübrigt  sich 
nach  dem  eben  Gesagten. 

Dagegen  ist  noch  mit  einigen  Worten  auf  die  Befestigung  der 
Hosen  zurückzukommen.  Das  „naturgemässeste1-  Mittel  hierzu,  die  voll- 
ständige Anpassung  des  Hosenschnitts  an  die  Körperformen,  bei  welcher 
einfach  die  zerspringenden  Hüften  das  Beinkloid  tragen,  scheint  mir 
weder  praktisch  leicht  durchführbar,  noch  hygienisch  ein  wandsfrei : wenn 
man  durch  einen  solchen  fest  anliegenden  Hing  die  Luftschicht  zwischen 
Unterkleidern  und  Haut  durchbricht,  erschwert  man,  besonders  für  den 
Unterkörper,  das  Abströmen  der  erwärmten  Luft  nach  oben  und  das 
Nachströmen  kühlerer  Luft ; ausserdem  aber  wollen  wir  bei  der  inner- 
halb weitester  Grenzen  wechselnden  Ausdehnung  des  Bauches  Alles  ver- 
meiden, was  die  Bauchbewegung  hindert.  Im  Allgemeinen  ist  daher 
ein  sackförmiges,  nicht  zu  straff  hochgezogenes,  durch  Hosenträger 
festgehaltenes  Beinkleid  zweckmässig.  Personen,  welche  wegen  der  Art 
ihrer  Arbeit  in  ihren  Schulterbe wegungen  völlig  frei  sein  müssen,  oder 
welche  sonst  den  Druck  des  Hosenträgers  lästig  empfinden,  sind  frei- 
lich auf  ein  anderes  Befestigmigsmittel,  auf  den  Leibgurt,  angewiesen. 
Dieser  aber  soll  wenigstens  nicht  über  den  Hüften,  wo  er  die  lluse 
nur  unter  Zusarnmenpressung  des  Bauches  festhalten  kann,  sondern  auf 
den  Hüften  getragen  werden,  wo  die  Knochen  ihn  halten. 

Die  Frauenkle  id  itng  bietet  eine  Heihe  von  Besonderheiten.  Der 
wichtigste  Punkt  ist  der,  dass  die  Frau  ihre  Wärmeregulining  nicht 
auf  den  Oberkörper,  sondern  auf  den  Unterkörper  zu  konzentriren 
pflegt,  und  dass  sie  sich  dabei  vorzugsweise  nicht  der  Hosen,  sondern 
der  Röcke  bedient.  Da  die  Röcke  jeden  Zutritt  kalter  Luft  von  unten 
gestatten,  so  müssen  sie,  um  genügend  warm  zu  halten,  desto  dicker 
und  zahlreicher  getragen  werden.  Daraus  folgt  dann  wieder,  dass  die 
grössere  Last  auch  schwieriger  zu  befestigen  ist.  Entweder  werden 
also  die  Rockbänder  ganz  fest  Uber  den  Hüften  zusammen  geschnürt, 
oder  die  Röcke  müssen  auf  einem  Korset  befestigt  werden.  Dass  beides 
hygienisch  unrathaam  ist,  haben  wir  im  111.  Abschnitt  gesehen. 

Die  ganze  Schwierigkeit  würde  mit  einem  Schlage  gelöst  sein, 
wenn  sich  die  Frauen  entschlössen,  statt  der  Unternicke  geschlossene 
Unterhosen  zu  tragen,  im  Sommer  etwa  ein  Paar,  i in  Winter  zwei 
Paar  über  einander.  Die  Befestigung  dieser  Kleidungsstücke,  von  denen 
jedes  nicht  so  viel  wiegt  wie  der  weite  Unlerroek,  würde  gar  keine 
Schwierigkeiten  machen.  Erstens  kann  man  eine  Hose  mit  dem  Hemd 
vereinigen  (jCombination1"),  zweitens  kann  man  die  Hose  an  ein  Leibchen 
anknöpfen,  und  drittens  sitzt  die  Hose  auf  den  breiteren  Hüften  der  Frau 
schon  ohne  besondere  Vorrichtungen  bei  massig  zusammengezogenem 
Bund  fest  genug. 

Auch  für  den  Oberrock  ist  als  Befestigungsmittel  weder  Korset 
noch  enges  Rockband  nothwendig ; entweder  kann  ein  Hängekleid  getragen 
werden,  bei  dem  Rock  und  Taille  Zusammenhängen,  oder  der  Rock 
wird  an  Scluilterbändern  aufgehängt.  Hier  würde  es  einen  grossen 
Fortschritt  bedeuten,  wenn  man  die  Kleider  fussfrei  trüge,  denn  sie 
würden  dann  leichter  sein  und  insbesondere  bei  nassem  Weiter  nicht 
durch  Aufsaugung  von  Wasser  aus  dem  Strassenschmutz  an  Ge- 
wicht noch  zunehmen.  Dass  auch  nach  anderen  Richtungen  (Auf- 
wirbeln des  Strasseiistaubes,  Verschmutzung  der  Kleider  selbst)  lange 
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Kleider  hygienisch  unvortheilbaft  sind,  braucht  nur  kurz  angedeutet  zu 
werden. 

Das  Korset  ist,  wie  bereits  ausgeführt  wurde,  ein  principiell  ver- 
werfliches Kleidungsstück.  Sobald  die  oben  angegebene  Reform  der 
Unterkleidung  durcbgeführt  ist,  kann  es  im  Allgemeinen  durch  ein  den 
Körper  nicht  beengendes  Leibchen  aus  porösem  Stoff  ersetzt  werden. 

Es  giebt  allerdings  auch  Sonderfalle,  in  denen  Schönheits-  oder 
Schicklichkeitsrücksichten  den  Gebrauch  eines  Korsets  oder  eines  .Büsten- 
halters“ nicht  gut  umgehen  lassen.  Nothwendig  ist  dann  wenigstens,  dass 
die  Stofftheile  des  betreffenden  Apparats  nicht  aus  hartem,  unventilirbarem 
Drell,  sondern  aus  einem  trikot-  oder  besser  netzartigen  Stoff  gefertigt 
werden,  und  dass  das  Korset  nicht  eiuschnürend  getragen  wird.  Unter 
den  vielen  Korsetersätzen , die  im  Handel  sind,  sind  am  zweckmässig- 
sten  diejenigen,  welche  ihren  Halt  auf  den  Hüften  haben,  im  Rücken 
gesteift  sind  und  von  hinten  her  durch  gekreuzte,  weiche  Gurte  die 
Brüste  halten.  Ein  solcher  Büstenhalter  lässt  sich  noch  sehr  bequem 
mit  einer  Art  Leibbinde  vereinigen,  die  den  Bauch  von  unten  her  stützt. 
Dasselbe  Princip  liegt  dem  sog.  Junogürtel  zu  Grunde,  welcher  aber 
für  einfache  Leute  mit  seinen  zahlreichen  Schnallen  und  Bändern  ein 
zu  komplicirtes  Gebilde  darstellt.  Wer  auf  die  übliche  Korsetform  nicht 
verzichten  mag,  der  benutze  als  Einlage  wenigstens  statt  der  nur  in 
einer  Richtung  biegsamen  Fischbeine  und  Stahlstangen  geschmeidigere 
Einlagen  (Herkulesspiralen). 

Der  oberste  Grundsatz  ist  natürlich,  mag  man  nun  Leibchen  oder 
Korset  tragen,  dass  jedes  Zusammenpressen  des  Brustkorbs  beim  An- 
legen dieses  Kleidungsstückes,  jedes  Schnüren  im  engeren  Sinne  des 
Wortes  vermieden  werden  muss. 

Der  enge  Halskragen,  den  unsere  Städterinnen  lieben,  muss 
fortfallen,  der  Strumpfgürtel  muss  durch  einen  am  Leibchen  zu  be- 
festigenden Strumpfhalter  ersetzt  werden. 

Endlich  wäre  noch  zu  bemerken,  dass  das  warme  Halstuch,  auf 
welches  beide  Geschlechter,  besonders  aber  die  Männer,  vielfach  so 
grossen  Werth  legen,  nicht  nur  entbehrlich,  sondern  geradezu  nach- 
theilig ist.  Der  Hals  braucht  in  der  Regel  ebensowenig  ein  Kleid 
wie  das  Gesicht.  Wenn  wir  ihn  daher  mit  einem  dicken  wollenen 
Tuche  einwickeln,  so  führen  wir  fast  regelmässig  eine  Verweichlichung 
herbei,  die  den  gefürchteten  Erkältungen  Thür  und  Thor  öffnet. 


A n h a u g. 

Die  Fussbekleidung. 

Die  Füsse  bedürfen  einer  besonders  gearteteu  Bekleidung,  weil  sie 
regelmässig  besonderen  Uusserlichen  Schädlichkeiten  ausgesetzt  sind. 
Der  Boden,  auf  welchem  beim  Stehen  und  Gehen  die  Fusssohlen  ruhen, 
bedingt  durch  seine  Unebenheit  in  der  Kegel  ein  Uebermaass  von  mecha- 
nischen Einwirkungen,  durch  seine  Feuchtigkeit  häufig  stärkere  Ab- 
kühlungen. Zu  berücksichtigen  ist  ausserdem , dass  beim  Gehen  auf 
hartem  Boden  der  ganze  Körper  bei  jedem  Schritt  eine  Erschütterung 
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erleidet,  welche  durch  die  Art  der  Fussbekleidung  ihrem  Grade  nach 
stark  beeinflussbar  ist.  Wir  werden  also  von  der  Fussbekleidung  ver- 
langen müssen,  dass  sie  mehr  als  die  übrige  Kleidung  dem  Eindringen 
des  Wassers  widersteht,  und  dass  sie,  besonders  an  der  Sohlenseite, 
sehr  fest  und  sehr  elastisch  ist. 

Die  gebräuchlichste  Art  ist  die  doppelte  Umhüllung  mit  Strumpf 
und  Lederschuh. 

Das  Leder  ist  an  und  für  sich  ein  schlechter  Wärmeleiter,  und 
zwar  ist  sein  Leitungsvermögen  je  nach  der  Bearbeitung  verschieden. 
Das  für  kräftiges  Schuhwerk  hauptsächlich  übliche  lohgare  Leder  leitet 
nicht  besser  wie  Baumwolltrikot.  Sobald  es  allerdings  durchfettet 
wird,  erhöht  sich  seine  Leitungsfähigkeit  ganz  bedeutend.  In  der 
Praxis  ist  aber  die  durch  das  Einfetten  erzielte  Undurchlässigkeit  für 
Wasser  so  wichtig,  dass  man  lieber  die  bessere  Leitungsfähigkeit  mit 
in  den  Kauf  nimmt.  Man  hat  ja  auch  Gelegenheit,  durch  die  Strümpfe 
den  erhöhten  W'ärmeverlust  wieder  auszugleichen.  Ausserdem  sind  die 
starken  Lederplatten,  aus  denen  die  Sohle  besteht,  immer  noch  warm- 
haltend genug.  Nicht  gleichgültig  für  die  Wärmeregulirung  durch  die 
Schuhe  ist  auch  die  Form  der  Sohlen,  bezw.  die  Höhe  des  Absatzes. 
Je  schmaler  die  Sohle  und  je  höher  der  Absatz,  desto  weniger  von  der 
Sohlenfläche  ist  mit  dem  Boden  in  Berührung;  um  eine  zu  grosse 
Anpassung  der  Hauttemperatur  an  die  Bodentemperatur  zu  vermeiden, 
darf  man  daher  die  Sohle  nicht  gar  zu  breit  und  den  Absatz  nicht  gar 
zu  flach  machen.  Die  wärmeregulirende  Kraft  des  Oberleders  ist  gering. 

Die  Strümpfe,  welche  besonders  für  die  Wärmeregulirung  auf 
der  Oberseite  des  Fusses  wichtig  sind,  unterscheiden  sich  unter  einander 
am  wenigsten  durch  die  Webweise;  denn  abgesehen  von  den  leinenen 
„Fusslappen“  bestehen  sie  immer  aus  einem  trikotartigen  Stoff,  dessen 
Leitungsfähigkeit  durch  die  Art  der  Herstellung  nur  insofern  beeinflusst 
wird,  als  , patentgestrickte“  Strümpfe  lufthaltiger  sind  und  daher  wärmer 
halten  als  , glattgestrickte“.  Das  wichtigste  Moment  ist  die  zwischen 
0,2  und  mehr  als  8,0  mm  variirpnde  Dicke  der  Strümpfe.  Näcbstdem 
kommt  noch  in  Betracht,  dass  Wolle  wärmer  hält  als  Baumwolle,  und 
dass  die  verschiedenen  Färbemittel  das  Warmhaltungsvermögen  mehr 
oder  weniger  beeinträchtigen. 

Sehr  bedeutsam  sind  die  Beziehungen  der  Fussbekleidung  zur 
Schweissabsonderung,  denn  die  Füsse  sind  so  reich  mit  Schweissdrüsen 
versehen , dass  sie  ein  Fünftel  des  gesummten  Körperschweisses  ab- 
sondern. Die  Bedingungen  für  die  Abdunstung  dieser  grossen  Wasser- 
mengen sind  im  Allgemeinen  am  bekleideten  Fusse  recht  ungünstig. 
Der  gefettete  Lederschuh  lässt  durch  seine  Poren  weder  flüssiges  noch 
gasförmiges  Wasser  hindurch.  Die  Verdampfung  kann  also  lediglich 
durch  die  grosse  obere  Oeffnung  des  Schuhes  erfolgen.  Hier  ist  um 
so  weniger  Raum , je  enger  der  Schuh  anliegt  und  je  fester  er  vorn 
geschlossen  ist.  Der  Schnür-  und  Knöpfschuh  und  selbst  der  weite 
Schaftstiefel  haben  danach  gewisse  Vorzüge  vor  dem  Gummizugstiefel. 
Wichtiger  noch  als  die  Beschaffenheit  des  Schuhes  ist  die  des  Strumpfes. 
Nach  den  Grundsätzen,  die  wir  früher  schon  kennen  gelernt  haben, 
wird  derjenige  Strumpf  der  beste  sein , welcher  den  Schweiss  am 
raschesten  von  der  Haut  wegbefördert  (Sch weisswanderung),  und 
welcher  trotz  der  Durchsetzung  mit  Schweiss  am  lufthaltigsten  bleibt, 
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am  wenigsten  anklebt  und  am  wenigsten  zusammenfällt.  Von  diesen 
Gesichtspunkten  aus  ist  der  beste  Strumpf  der  wollene. 

Aber  auch  aus  anderen  Rücksichten,  als  denen  der  Warmhaltung, 
müssen  wir  wünschen,  dass  der  Fuss  möglichst  trocken  bleibt,  und  dass 
der  Strumpf  luftig,  elastisch  und  schlecht  klebend  ist.  Da  der  Leder- 
schuh immer  eine  verhültnissmässig  enge  und  starre,  die  Bewegungs- 
freiheit hindernde  Hülle  darstellt,  so  kommt  es  in  ihm  leicht  zu  Druck- 
und  Reibungswirkungen,  welche  die  Haut  wund  machen,  so  besonders 
am  Hacken  und  zwischen  den  Zehen.  Je  elastischer  der  Strumpf  ist, 
desto  sicherer  verhütet  er  derartige  Druckwirkungen.  Geht  vermöge 
der  Durchnässung  die  Elasticitüt  verloren,  so  tritt,  besonders  da  der 
Strumpf  dann  gewöhnlich  auch  an  einzelnen  Stellen  anklebt,  zu  der 
erhöhten  Druckwirkung  des  Schuhes  noch  eine  weitere  Schädlichkeit: 
die  Strümpfe  bilden  Falten  und  üben  nun  ihrerseits  an  einzelnen  Stellen 
einen  stärkeren  Druck  auf  die  Haut  aus.  Ferner  wirkt  das  auf  der 
Haut  liegen  bleibende  Wasser  chemisch,  indem  es  die  Hornschicht  der 
Oberhaut  erweicht  und  dadurch  die  Festigkeit  der  Haut  herabsetzt. 

Endlich  wirkt  auch  das  Material,  aus  dem  die  Strümpfe  hergestellt 
sind,  noch  auf  die  Neigung  des  Schweisses,  Zersetzungsvorgänge 
einzugehen,  verschieden.  Zwischen  den  Wollfäden  zersetzt  er  sich  am 
wenigsten,  in  der  egyptischen  Baumwolle,  aus  welcher  das  Lahmann’sche 
Reformgewebe  besteht,  bleibt  die  Zersetzung  auch  noch  in  massigen 
Grenzen,  in  gewöhnlicher  Baumwolle  und  in  Leinen  ist  sie  am  stärksten. 

Entsprechend  den  Druckwirkungen  mancher  anderer  Kleidungs- 
stücke auf  innere  Organe  haben  wir  auch  bei  unzweckmässiger  Fuss- 
bekleidung  eine  schädliche  Beeinflussung  tieferer  Theile  zu  gewärtigen, 
nur  dass  es  hier  nicht  so  sehr  die  Weichtheile  als  die  Knochen  sind, 
welche  Schaden  leiden.  Noch  immer  sieht  man  hier,  und  da,  besonders 
bei  Frauen,  Schuhe,  welche  „zweibällig“  gearbeitet  sind,  d.  h.  bei  denen 
die  Grosszehenhälfte  und  die  Kleinzehenhälfte  genau  symmetrisch  ge- 
arbeitet sind.  Der  höchste  Punkt  am  Spann  eines  solchen  Schuhes 
liegt  in  der  Mittellinie,  während  der  höchste  Punkt  des  menschlichen 
Fusses  an  der  Grosszehenseite  gelegen  ist.  Um  daher  den  natürlichen 
Spnnn  in  dem  Schuh  unterzubringen,  muss  der  innere  Rand  des  Fusses 
gesenkt  werden,  d.  h.  es  muss  künstlich  Plattfuss  erzeugt  werden. 

Weiterhin  pflegt  der  Schuhmacher,  um  dem  Schuh  eine  gefällige 
Form  zu  geben , den  vorderen  Theil  desselben  zuzuspitzen.  In  dieser 
Spitze  sollen  nun  die  normaler  Weise  fast  parallel  zu  einander  liegenden 
fünf  Zehen  untergebracht  werden.  Das  kann  nur  geschehen,  indem  die 
grosse  und  die  kleine  Zehe  nach  der  Mittellinie  des  Fusses  abgeknickt 
werden,  und  indem  die  dazwischen  liegenden  drei  Zehen  mehr  oder  weniger 
nach  unten  oder  nach  oben  ausweichen.  Eine  ganze  Fülle  von  unange- 
nehmen Erscheinungen  ist  die  Folge:  die  Köpfchen  des  ersten  und 
fünften  Mittelfussknochens  werden  einer  Druckwirkung  ausgesetzt,  der 
sie  nicht  gewachsen  sind ; es  kommt  zu  Schwielenbildungen,  zu  Entzün- 
dungen der  Knochenhaut  und  der  benachbarten  Schleimbeutel,  schliess- 
lich selbst  zu  Gelenkeiterungen.  An  den  Endgliedern  der  Zehen  wird 
die  Haut  gewaltsam  in  den  Nagel  hineingedrückt,  und  es  entstehen  die 
als  „eingewachsener  Nagel“  bekannten  Nagelbettentzündungen.  Wo 
eine  Zehe  über  die  andere  zu  liegen  kommt,  schürft  der  Nagel  der 
unteren  leicht  die  Haut  der  oberen  Zehe  auf.  und  diese  kleinen  Ver- 
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letzungen  sind  um  so  schmerzhafter,  als  der  harte  Nagel  immer  weiter 
auf  die  wunde  Stelle  drückt.  Bei  längerem  Tragen  von  solchem  Schuh- 
werk tritt  schliesslich  eine  Verkrüppelung  der  Zehen  ein. 

Aber  selbst  bei  passend  gearbeitetem  Schuhwerk  kann  eine  schäd- 
liche Zusammenpressung  der  Zehen  stattfinden,  wenn  die  Sohle  ein  zu 
starkes  Gefälle  hat,  so  dass  der  Fuss  im  Schuh  nach  vorn  herunter 
rutscht.  Der  Absatz  darf  daher  im  Verhältniss  zur  Länge  des  Schuhes 
nicht  zu  hoch  sein. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  können  wir  uns  ungefähr  ein  Bild 
davon  machen,  wie  eine  hygienisch  brauchbare  Fussbekleidung  be- 
schaffen sein  soll.  Wir  verlangen  Schuhe  aus  nicht  zu  hartem  Leder, 
deren  Fotm  möglichst  genau  der  des  Fusses  entspricht  (Spannhöhe  in 
der  Verlängerung  der  grossen  Zehe,  Raum  genug  in  der  Schuhspitze, 
dass  die  Zehen  parallel  neben  einander  liegen  können.)  Wir  verlangen 
Absätze,  die  weder  zu  hoch  noch  zu  niedrig  sind,  und  deren  Höhe  zur 
Länge  des  Fusses  passt.  Auf  Schuhe  aus  luftdurchlässigem  Stoff  müssen 
wir  für  den  Arbeiter,  der  festes  und  wasserdichtes  Schuhwerk  braucht, 
verzichten.  Wir  ziehen  Schnürstiefel  den  Schaftstiefeln  und  diese  dem 
Gummizugstiefel  vor.  Wrir  bevorzugen  unter  den  Schnürschuhen  die 
niederen  Formen,  welche  dem  Fuss  am  meisten  Bewegungsfreiheit  und 
den  Unterschenkelmuskeln  die  freieste  Entfaltung  ermöglichen. 

Von  den  Strümpfen  eignet  sich  für  die  kälteste  Jahreszeit  ledig- 
lich der  wollene  Strumpf,  welcher  zwar  die  Schweissbildung  etwas 
mehr  befördert,  dafür  aber  in  Bezug  auf  Weichheit,  Elasticität,  Luftig- 
keit, Schweisswanderung  und  Schweisszersetzung  allen  anderen  Strumpf- 
waaren  weit  überlegen  ist.  Die  Frage  eines  hygienisch  zu  billigenden 
Sommerstrumpfes  ist  noch  nicht  gelöst.  Wollstrümpfe  halten  zu  warm 
und  würden,  wenn  man  sie  sehr  dünn  herstellte,  wieder  zu  wenig  haltbar 
sein;  Baumwollen-  und  Leinenstrümpfe  entbehren  zahlreicher,  vom  ge- 
sundheitlichen Standpunkte  erforderlicher  Eigenschaften.  Der  Arbeiter 
hat  daher  nicht  ganz  Unrecht,  wenn  er,  soweit  es  die  Bodenverhält- 
nisse irgend  zulassen,  im  Sommer  barfuss  geht,  oder  — soweit  grössere 
Marschleistungen  nicht  in  Frage  kommen  und  die  Sohle  besser  geschützt 
werden  muss,  als  sie  es  bei  nacktem  Fusse  ist  — nur  einen  ganz  lose 
sitzenden  Holzschuh  trägt. 


B.  Specieller  Theil. 

Bei  der  Besprechung  der  Bekleidungshygiene  im  vorigen  Abschnitt 
hatten  wir  uns  gewissermassen  einen  Normalarbeitcr  vorgestellt,  bei 
dem  die  Berufsschädlichkeiten  ein  gewisses  Durchschnittsmaass  in  jeder 
Richtung  innehalten.  In  Wirklichkeit  aber  giebt  es  nur  wenige  Ge- 
werbe , welche  nicht  in  irgend  einem  der  für  die  Bekleidungshygiene 
in  Frage  kommenden  Punkte  jenes  Durchschnittsmaass  überschreiten. 
Bald  muss  der  Arbeiter  mit  ungewöhnlicher  Hitze  und  Kälte,  bald  mit 
überstarker  Nässe  oder  aussergewöhnlichem  Staubgehalt  der  Luft, 
gelegentlich  auch  mit  sehr  grellem  Licht,  mit  abnormen  chemischen 
und  mechanischen  Einflüssen  rechnen. 

Schon  bei  unserem  Durchschnittstypus  war  das  Problem,  die 
Kleidung  den  Anforderungen  der  Hygiene  entsprechend  zu  gestalten, 
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recht  schwierig.  Wir  haben  gesehen,  dass  der  Kleidung  immer  etwas 
Beengendes  und  gleichzeitig  etwas  Starres,  Unveränderliches  eigen  ist, 
dass  jedes  Gewand  durch  jeden  Wechsel  der  äusseren  Bedingungen 
unzulänglich  gemacht  wird.  Je  mehr  sich  nun  die  obengedachten 
Berufsschädlichkeiten  vom  Mittelmaass  entfernen,  desto  schwieriger 
wird  es,  ihnen  durch  eine  entsprechende  Kleidung  zu  begegnen.  Je 
mehr  Zwecke  man  der  Kleidung  auf  bürdet,  desto  lästiger  und  un- 
geschickter wirkt  sie. 

Die  specielle  Hygiene  der  Arbeiterbekleidung  ist  daher  ein  ver- 
hältnissmässig  unfruchtbares  Gebiet.  In  erster  lieihe  soll  man  immer 
bestrebt  sein,  in  den  verschiedenen  Gewerbebetrieben  die  Betriebsein- 
richtungeu  so  zu  vervollkommnen,  dass  das  Maass  der  durch  die 
Kleidung  zu  bekämpfenden  Gefahren  ein  möglichst  geringes  wird.  Erst 
wenn  hier  die  Mittel  versagen , und  wenn  auch  andere  hygienische 
Massregeln , beispielsweise  eine  besonders  sorgfältige  Hautpflege  , nicht 
zureichend  sind,  treten  als  Nothbehelf  besondere  Kleidungsformen  ein1). 

1.  Kälteschutz. 

Diejenigen  Gewerbe,  bei  denen  eine  Arbeit  im  Freien  auch  in  der 
kalten  Jahreszeit  nothweudig  ist,  sind  durchaus  nicht  die  ungesundesten. 
Denn  in  unseren  Breiten  ist  ein  ausreichender  Kälteschutz  meist  nicht 
allzu  schwer  erzielbar.  Gewöhnlich  braucht  man  über  die  im  allge- 
meinen Tlieil,  Abschnitt  IV,  gekennzeichnete  Winterkleidung  nicht 
hinauszugehen  — dann  nämlich,  wenn  ausgiebige  Körperbewegung  die 
Wärmeerzeugung  hebt,  wie  es  bei  Land-  und  Forst-,  Strassen-  und 
Bauarbeitern  der  Fall  ist. 

Viel  stärkeren  Kälte  Wirkungen  sind  diejenigen  Personen  ausgesetzt, 
die  bei  niedriger  Temperatur  ruhig  auf  bestimmten  Plätzen  verharren 
müssen,  also  die  Kutscher,  Fuhrleute  und  Bahnschafther,  die  Aufseher 
bei  den  verschiedenen  Arbeiten,  die  Strassenhändler  u.  s.  w.  Sie 
bedürfen  einer  besonders  warmen  Kleidung,  und  diese  bietet  sich  ihnen 
in  Gestalt  des  Pelzwerks,  das  zur  Einhüllung  des  ganzen  Körpers 
vom  Kopf  bis  zu  den  Füssen  verwerthbar  ist.  Pelz  ist  das  wärmste 
Kleidungsmaterial,  das  es  giebt;  denn  in  ihm  umschliessen  die  an  sich 
schon  schlecht  leitenden  Thierhaare  eine  viel  grössere  Luftmenge,  als 
irgend  ein  Gewebe.  Die  wenig  durchlässige  lederne  Aussenseite  hindert 
den  Zutritt  kalter  Winde.  Dabei  ist  trotzdem  eine  genügende  Venti- 
lation der  Kleidung  durch  die  von  unten  nach  oben  gerichteten  Luft- 
strömungen innerhalb  des  Pelzes  gesichert.  Freilich  — zu  starker 
körperlicher  Bewegung  und  zur  Entfaltung  besonderer  Geschicklichkeit 
ist  der  mit  dem  dicken  Pelz  Bekleidete  nicht  fähig. 

An  den  Schuhen  wird  der  vermehrte  Kälteschutz  häufig  noch  durch 
sehr  dicke  Sohlen,  oft  aus  Holz,  gesteigert,  ebenfalls  wieder  in  ganz 
zweckmässiger  Weise,  aber  auf  Kosten  der  Beweglichkeit.  Empfehlens- 
werther  sind  Einlagen  aus  Kork  oder  Filz. 

’)  Diu  Eintheilung  des  »peciellen  Theils  weicht  von  dem  sonst  üblichen  Priucip, 
hintereinander  die  einzelnen  Berufe  oder  Gewerbe  diirchzusprechen , ab.  Bei  der 
Vielartigkeit  der  Gewerbe  und  der  Einförmigkeit  und  Spärlichkeit  der  als  Schutz 
gegen  gewerbliche  Schädigungen  brauchbaren  Bekleidungen  hätte  dieser  Abschnitt 
sonst  den  Ballast  beständiger  Wiederholungen  tragen  müssen. 
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2.  Wärmesehutz. 

Eine  viel  grössere  Rolle  als  der  Laie  im  Allgemeinen  annimmt, 
spielt  unter  den  gesundheitlichen  Uebelständen  in  den  verschiedensten 
Berufen  die  Ueberwärmung  der  Arbeitsräume.  Wohl  die  meisten 
Menschen  sind  gegen  ein  schädliches  Maass  von  Kälte  subjectiv  viel 
empfindlicher  als  gegen  ein  ebenso  schädliches  von  Wärme  und  neigen 
daher  instinktiv  zu  letzterem.  Auch  anerzogene  Vorurtheile  veranlassen 
Viele,  sich  einer  Ueberwärmung  sorglos  auszusetzen.  Dabei  aber  birgt 
ein  Zuviel  an  Wärme  mindestens  ebenso  grosse  Gefahren  als  ein  ent- 
sprechender Kältegrad.  Die  Hitze  führt  unmittelbar  zu  körperlicher 
uud  seelischer  Erschlaffung,  zu  Störungen  der  Herz-  und  Gefäss- 
thätigkeit,  zu  vermehrtem  Geschlechtstrieb.  Mittelbar  befördert  sie  das 
Entstehen  von  ansteckenden  Krankheiten,  indem  sie  die  Widerstands- 
fähigkeit herabsetzt,  und  trägt  erheblich  bei  zur  Ausbildung  von 
Nervenschwäche,  Blutarmuth  und  Verdauungsstörungen.  Dass  zu  allen 
diesen  H itze  Wirkungen  noch  die  gesteigerte  Erkältungsmöglichkeit 
bei  raschem  Uebergang  aus  dem  heissen  Raum  in  kältere  Räume 
kommt,  ist  bereits  früher  betont  worden. 

Sehr  hoch  temperirte  Räume  finden  wir,  um  nur  einige  Beispiele 
heraus  zu  greifen,  in  Ziegeleien,  in  den  Schlichtsälen  der  Webereien, 
in  Färbereien  (bis  50°),  Töpfereien,  Giessereien,  Zuckerfabriken  und 
Tunnelbauten  — so  bestand  bei  den  Arbeiten  im  Gotthardtunnel  auf 
manchen  Strecken  eine  Temperatur  von  30,6“.  Auch  in  Bergwerken, 
in  denen  im  Allgemeinen  eine  trotz  der  Verschiedenheiten  der  Jahres- 
zeiten gleichmässige  und  nicht  ungünstige  Temperatur  herrscht,  sind 
manche  Stellen,  besonders  die  tiefstgelegenen,  unerträglich  heiss. 

Die  Schädlichkeit  steigert  sich  da,  wo  die  Strahlung  von  einer 
bestimmten  Wärmequelle  her  Uberwiegt.  Das  klassische  Beispiel  hier- 
für ist  die  Tbütigkeit  der  Glasbläser.  Denn  in  d e r Entfernung  vom 
Schmelzofen , in  der  sie  arbeiten , herrscht  eine  Hitze  von  60  °.  Sehr 
starker  Hitzestrahlung  sind  auch  die  Bäcker  ausgesetzt,  besonders  wenn 
sie  den  Backofen  versorgen,  in  dem  die  Temperatur  bis  zu  130  0 geht, 
ferner  die  Maschinenheizer,  die  Hüttenarbeiter  und,  soweit  sie  mit  den 
heissen  Brandstücken  umzugehen  haben,  die  Töpfer  und  Porzellan- 
brenner. Soweit  alle  diese  Arbeiten  in  geschlossenen  Räumen  vollzogen 
werden  müssen,  haben  sie  noch  den  weiteren  Nachtheil,  dass  sich  durch 
die  Ausdünstungen  der  Arbeiter  die  Luftfeuchtigkeit  aufs  Aeusserste 
steigert,  wodurch  die  Wasserdampfabgabe  schliesslich  unmöglich  und 
die  Hitze  noch  unerträglicher  wird  (Hitzschlag).  Ist  aber  andererseits, 
wie  in  Hütten,  Gelegenheit  zu  ausgiebiger  Lüftung  vorhanden,  so  kommt 
es  in  der  kalten  Jahreszeit  dahin,  dass  die  Vorderseite  des  Körpers 
erhitzt,  die  Rückseite  von  kalten  Winden  getroffen  wird. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  gegen  solche  Schädlichkeiten  mit 
Hülfe  der  Kleidung  wenig  auszurichten  ist  Selbst  wenn  die  Leute, 
wie  sie  es  in  heissen  Gruben  manchmal  tliun , sich  vollständig  nackt 
ausziehen,  können  sie  doch  in  der  mit  Dampf  gesättigten  heissen 
Atmosphäre  auf  keine  Weise  genügend  Wärme  abgeben.  Vollends 
ohnmächtig  sind  sie  gegen  strahlende  Ofenhitze  in  sonst  kühlen 
Räumen. 

Vom  Standpunkt  der  Bekleidungshygiene  wird  man  sich  darauf 
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beschränken  müssen , allen  diesen  Arbeitern  eine  möglichst  luftdurch- 
lässige und  leichte  Kleidung  (vergl.  S.  126)  Torzuschreiben. 

Allenfalls  würde  als  Mittel  gegen  Hitzestrahlung  eine  helle  Färbung 
der  Kleider  in  Betracht  kommen,  die  natürlich  bei  den  russigen  Hütten- 
leuten keine  Anwendung  finden  kann. 

Eine  Schädlichkeit  freilich  würde  sich  sehr  vielfach  vermeiden 
lassen,  nämlich  die,  dass  die  Arbeiter  nach  Beendigung  ihrer  Thätigkeit 
aus  dem  heissen  Arbeitsraum  unmittelbar,  warm  und  schweissbedeckt 
wie  sie  sind,  ins  Freie  treten.  Es  müssten  in  allen  diesbezüglichen 
Betrieben  Räume  vorhanden  sein,  in  denen  vor  dem  Heimwege  der 
Körper  abgewaschen  und  die  Kleider  gewechselt  werden,  eine  Ein- 
richtung, die  beispielsweise  bei  den  Arbeiten  am  Simplontunnel  getroffen 
worden  ist. 

Weit  unbedenklicher  ist  die  Wirkung  der  Sonnenhitze  bei  Per- 
sonen, die  im  Freien  arbeiten.  Für  sie  gelten  die  im  allgemeinen  Theil, 
Abschnitt  IV,  angegebenen  Grundsätze.  Hinzuzufügen  wäre  noch,  dass 
sich  für  solche  Arbeiter  (Gärtner,  Landarbeiter,  Bauarbeiter)  bei  starker 
Sonnenstrahlung  das  Tragen  heller  Kleidungsstücke  und  insbesondere 
eines  hellen  breitrandigen,  gut  ventilirten  Hutes  oder  einer  Mütze  aus 
hellen)  Bastgeflecht  mit  breitem  weissem  Celluloidschirm  empfiehlt. 

3.  Nässeschutz. 

Durchnässungen  besonders  ausgesetzt  sind  die  Arbeiter  im  Erd- 
innern,  also  die  Bergleute,  Tunnelarbeiter,  Brunnenarbeiter  und  Tief- 
bauarbeiter, auf  welche  das  Boden-  und  Gesteinwasser  unmittelbar 
eindringt.  In  zweiter  Reihe  folgen  dann  Land-  und  Forstleute,  welche 
durch  die  atmosphärischen  Niederschläge  und  durch  die  Bodenfeuchtig- 
keit bedroht  werden,  ferner  Schiffer  und  Fischer,  und  endlich  diejenigen 
Arbeiter,  in  deren  Werkstätten  und  Fabriken  der  Boden  nass  ist,  also 
beispielsweise  Gerber,  Färber,  Brauer,  Papierarbeiter,  Torfgräber,  Ziegel- 
streicher u.  s.  w.  Sie  alle  neigen  zu  rheumatischen  und  katarrhalischen 
Krankheiten. 

Die  Versuche,  mit  Hülfe  von  wasserdichten  Ueberkleidern  vor 
Nässe  zu  schützen,  haben  viel  Missliches.  Das  Gewicht  der  Kleidung 
wird  dann  immer  gleich  in  sehr  lästiger  Weise  vermehrt  und  die  zu- 
meist bräuchlichen  Mäntel  aus  Wachstuch,  Gummistoff  oder  geöltem 
Segelleinen  haben  noch  den  Nachtheil,  keine  Luft  durchzulassen.  Am 
ehesten  sind  diese  Kleider  noch  zulässig  bei  Leuten,  die  sich  nicht 
stark  zu  bewegen  brauchen  und  daher  nicht  viel  Wärme  und  Schweiss 
produciren,  also  etwa  bei  Kutschern,  Fuhrleuten,  Steuerleuten,  Auf- 
sehern, und  zwar  wählen  diese  am  besten  statt  anliegender  Mäntel  nur 
Umhänge,  »Pelerinen“,  die  nur  lose  über  der  Kleidung  hängen  und 
den  Luftwechsel  durch  diese  weniger  stören. 

Viel  zweckmässiger  ist  es,  die  Oberkleidung  selbst 
mit  Substanzen  zu  imprägniren,  welche  die  Gewebe  un- 
benetzbar bezw.  undurchnässbar  machen,  ohne  ihnen 
doch  die  Porosität  zu  rauben.  Man  hat  in  der  neueren  Zeit 
die  essigsaure  Thonerde,  allein  oder  in  Verbindung  mit  organi- 
schen Substanzen,  als  ein  sehr  brauchbares,  billiges  und  nicht  zu  schwer 
wiegendes  Imprägnirungsmittel  kennen  gelernt.  Chevallot  giebt  an. 
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dass  man  Gewebe  unbeschadet  ihrer  Weichheit  und  Lufthaltigkeit 
wasserdicht  machen  kann,  wenn  man  sie  erst  mit  Kalkcase'in  und  Seife, 
dann  mit  essigsaurer  Thonerde  behandelt.  Es  bilde  sich  dann  auf  den 
Gewebsfasern  ein  unlöslicher  Niederschlag  von  Käsekalk  und  margarin- 
saurer  Thonerde. 

Noch  einfacher  ist  das  Verfahren,  welches  H i 1 1 e r angegeben  hat, 
um  Tuche  und  selbst  fertige  Tuchkleider  wasserdicht  zu  machen.  Man 
tränkt  die  Gewebe  mit  einer  kochenden  l°/oigen  Lösung  von 
essigsaurer  Thonerde,  die  man  am  besten  jedesmal  frisch  aus  Alaun- 
lösung und  Bleizuckerlösung  bereitet.  Dann  lässt  man  die  Stoffe  so 
lange  an  der  Luft  trocknen , bis  sie  nicht  mehr  sauer  riechen.  Für 
die  meisten  Zwecke  sind  dann  die  Stoffe  genügend  wasserdicht.  Ver- 
vollkommnen kann  man  ihre  Undurchnässbarkeit  noch,  indem  man  sie 
nachträglich  mit  einer  dünnen,  etwa  2°uoigen  Leimlösung  tränkt. 
Für  grobe  Leinenstoflfe  soll  sich  mehr  eine  Bearbeitung  mit  2°/oiger 
heisser  Alaunlösung  und  hinterher  mit  3°/oiger  Natronseifenlösung 
empfehlen.  Hiller  fand  weder  die  Festigkeit  noch  die  Elasticität 
der  Gewebe  durch  diesen  Process  wesentlich  verändert.  Es  hat  sich 
ausserdem  herausgestellt,  dass  die  Luftdurchgängigkeit  solcher  Stoffe 
nur  wenig  (um  2 — 3 °/o)  vermindert  wird. 

Trotzdem  wir  aber  im  Stande  sind,  wohlfeil  Kleider  herzustellen, 
die  kein  Wasser  durchlassen  und  auch  sonst  den  hygienischen  Bedin- 
gungen genügen,  hat  sich  die  porös-wasserdichte  Kleidung  weite  Arbeiter- 
kreise noch  nicht  zu  erobern  vermocht.  Bei  der  grossen  Wichtig- 
keit des  Nässeschutzes  ist  es  noth wendig,  dass  Hygieniker 
und  Techniker  sich  auch  fernerhin  gemeinsam  bemühen, 
die  Einführung  der  genannten  Stoffe  als  Bekleidungs- 
mittel weiter  zu  fördern. 

Für  den  Schutz  gegen  Bodenfeuchtigkeit  kommt  bei  denjenigen 
Betrieben,  in  denen  der  Fuss  in  weiche,  feuchte  Erde-  oder  Lehm- 
massen einsinkt,  oder  bei  denen  es  nothwendig  ist,  tief  im  Wasser  zu 
stehen  (Kanalarbeiter,  Kloakenreiniger,  Wasserbauleute),  immer  noch 
hauptsächlich  der  gut  gefettete  hohe  Schaftstiefel  in  Betracht,  der  aber 
schwer  ist,  und  dessen  Gebrauch  doch  immer  die  Behendigkeit  der 
Fortbewegung  einigermassen  hemmt.  Ist  der  Boden  nur  oberflächlich 
nass , so  empfiehlt  sich  das  Tragen  von  leichten  Ueberschuhen  aus 
Gummi.  Es  ist  unrichtig  zu  glauben,  dass  solche  Ueberschuhe  die 
Ventilation  der  Fussbekleidung  stören  müssen,  denn  der  Theil  des 
Schuhes,  welchen  ein  niedriger  Gummischuh  bedeckt,  lässt  so  wie  so 
keine  Luft  durch.  Die  praktische  Verwendung  der  Gummischuhe  wird 
allerdings  durch  ihre  Schlüpfrigkeit  wesentlich  beeinträchtigt. 

4.  Lichtschutz. 

Sehr  blendendes  Licht,  wie  es  vor  Allem  die  Arbeiter  am  offenen 
Ofenfeuer  und  mit  weissglühendem  Metall,  ferner  auch  die  Schnee- 
arbeiter. die  Leute  in  Kalksteinbrüchen  und  zeitweise  selbst  die  gewöhn- 
lichen Feldarbeiter  auszuhalten  haben,  wirkt  auf  die  Augen  schädlich. 
Es  kann  in  erster  Linie  Bindehautentzündung,  dann  aber  auch  weiter 
Erkrankungen  der  inneren  Augenhäute  und  jene  Form  von  Stumpf- 
heit der  lichtempfindenden  Organe  hervorrufen,  welche  der  Volksmund 
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„Hühnerplinz“,  die  medicinische  Wissenschaft  .Nachtblindheit“  nennt. 
Eine  bemerkenswerthe  Erscheinung  ist  auch  die  Linsentrübung,  welche 
sich  auffallend  häufig  bei  Glasbläsern  einstellt,  und  allerdings  wahr- 
scheinlich nicht  bloss  durch  die  übermässige  Lichtstrahlung,  sondern 
auch  durch  die  Wärmestrahlung  hervorgerufen  ist. 

Das  wichtigste  Schutzmittel  gegen  die  Blendung  ist  das  Tragen 
von  Brillen  aus  gefärbtem  Glase,  und  zwar  aus  solchem,  welches  die 
langwelligen  (rothen  und  gelben)  Lichtstrahlen  möglichst  vollständig 
zurückhält.  Blaue  Gläser  empfehlen  sich  zu  diesem  Zwecke  mehr  als 
rauchgraue.  Die  Form  der  Gläser  ist  am  besten  eine  gewölbte,  um 
das  Anstossen  der  Wimpern  zu  vermeiden,  zur  Abhaltung  des  seitlichen 
Lichts  fügt  man  in  das  Brillengestell  jederseits  dreieckige  Stückchen 
von  schwarzem  Taflet  ein.  Im  Gebirge  und  in  den  Tropen  ist  es  noth- 
wendig,  auch  Gesicht  und  Nacken  durch  blaue  oder  grüne  Schleier  vor 
der  hier  zu  heftigen  Hautentzündungen  führenden  Lichtstrahlung  der 
Sonne  zu  schützen. 

5.  Staubschutz. 

Der  Staub  spielt  unter  den  gewerblichen  Schädlichkeiten  eine 
ausserordentlich  grosse  Rolle.  Um  dies  zu  würdigen,  muss  man  zu- 
nächst daran  denken,  dass  alle  Fremdkörper,  die  mit  der  Haut  oder 
den  Schleimhäuten  in  Berührung  kommen,  hier  einen  gewissen  Reiz 
ausüben.  Wir  ertragen  diesen  Reiz  ohne  Gesundheitsstörung,  solange 
die  Masse  der  Fremdkörper  nicht  überhand  nimmt,  und  solange  nicht 
die  einzelnen  besondere  schädliche  Eigenschaften  haben.  Von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  ist  es  zu  verstehen,  dass  der  Staub  unter  vier 
Bedingungen  gesundheitsschädlich  wirkt:  1.  wenn  er,  ohne  Rücksicht 
auf  seine  sonstige  Beschaffenheit,  sehr  dicht  ist;  2.  wenn  er  durch  die 
Form  seiner  Theilchen  (spitz,  eckig,  zackig)  geeignet  ist,  kleine  Ver- 
letzungen herbeizuführen;  3.  wenn  er  Kraukheitskeimen  als  Träger 
dient;  endlich  4.  wenn  er  chemisch  als  Gift  wirkt. 

Die  Stellen,  auf  welche  der  Staub  krankheitserregend  wirkt,  sind 
hauptsächlich  die  Schleimhäute  der  Luftwege,  die  des  Auges  und  die 
äussere  Haut. 

In  den  Luftwegen,  von  der  Nase  bis  zur  Lunge,  wird  Anlass  zur 
Bildung  akuter  und  chronischer  Entzündung  gegeben,  die  mineralischen 
Staubarten  führen  häufig  zur  Bildung  umschriebener  Verhärtungen  im 
Lungengewebe  (Chalicosis,  Steinhauerlunge);  vor  Allem  aber  bereiten 
die  Staubeinathmungskrankheiten  der  verheerendsten  Volksseuche,  der 
Tuberculose,  den  Boden  vor,  und  wir  sehen,  dass  diese  unter  den 
Staubarbeitern  ihre  zahlreichsten  Opfer  fordert. 

In  der  Haut  befördert  der  Staub,  indem  er  die  Ausführungsgänge 
der  Talgdrüsen  verstopft,  die  Bildung  sog.  Mitesser  und  im  Anschluss 
hieran  die  von  Aknepusteln  (Finnen)  und  Furunkeln  (Blutschwären). 
Ferner  erzeugt  er  einen  Juckreiz,  der  zum  Kratzen  und  weiterhin  zur 
Entstehung  ausgedehnter  Hautentzündungen  (Ekzeme)  u.  s.  w.  führt. 
Bei  besonders  scharfem  Staube  kommt  es  sogar  zur  Bildung  gescliwüriger 
Processe  in  den  Hautfalteu. 

An  den  Augen  entstehen  durch  die  harmloseren  Staubformen  Lid- 
und  Bindehautentzündungen,  schärferer  Staub  greift  auch  die  Horn- 
haut an. 
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Eine  Massenentwickelung  von  Stau  bkommt  in  sehr  vielen  Betrieben 
zu  Stande,  so  in  Kohlenbergwerken,  in  Hütten  beim  Ausräumen  von 
Flugstaubkanälen  und  Gichtgasleitungen,  sowie  beim  Ausschuren  der 
Oefen  und  bei  vielerlei  Zerkleinerungs-,  Durchsiebungs-  und  Verpackungs- 
arbeiten; in  der  Müllerei  und  Bäckerei,  bei  Tabaksarbeitern,  Töpfern,  Por- 
zellanarbeitern, Steinarbeitern,  bei  Maurern  hauptsächlich  gelegentlich 
des  Abbruchs  von  Gebäuden,  bei  Tischlern  (Sägemehl),  bei  Glas- 
schmelzern, wenn  sie  das  Material  mischen,  bei  Glas-  und  Metall- 
schleifern und  -polirern , in  der  Spinnerei  beim  Beissen  und  Hecheln, 
in  der  Barchentweberei  beim  Aufrauhen , in  der  Wachstuchfabrikation 
beim  Schleifen  des  Tuches,  in  der  Kunstwollfabrikation  beim  Zer- 
reissen der  Lumpen,  in  der  Hutmacherei,  in  der  Schmirgelpapier- 
fabrikation u.  s.  w. 

Spitze  und  kantige  Staubtheilchen  kommen  besonders  vor  im  Staube 
der  Kürschnereien,  Bürstenbindereien  und  Hutmachereien  (Haare  und 
Borsten),  der  Mühlen  (Stein-,  Eisen-  und  Getreidehülsenpartikel),  der 
Metallschleifereien,  der  Ziegeleien,  Töpfereien  und  Porzellanfabriken, 
und  bei  den  Arbeiten  der  Steinhauer,  Steinschleifer  und  Steinmetzen. 
Hier  wirkt  erweislich  am  schädlichsten  der  Sandsteinstaub,  etwas  harm- 
loser ist  der  Granit-,  am  ungefährlichsten  der  Marmorstaub. 

In  Bezug  auf  die  Infektionsgefahr  sind  besonders  gefährdet  die 
Lumpensortirer  und  -Zerkleinerer.  Abgesehen  von  der  heutzutage  wohl 
mehr  theoretischen  Befürchtung,  dass  durch  die  Lumpen  Pocken  und 
Flecktyphus  übertragen  werden  könnte,  werden  die  mit  Lumpen 
Hantirenden  thatsächlich  in  unhygienischen  Betrieben  oft  von  der  sog. 
Hadernkrankheit  heimgesucht,  die  nichts  anderes  als  Milzbrand,  über- 
tragen durch  Lumpen,  ist.  Die  gleiche  Krankheit  gefährdet  alle  Haar- 
und  Borstenarbeiter. 

Wenn  irgendwo,  so  muss  gerade  bei  der  Staubgefahr  der  Grund- 
satz Anwendung  finden,  dass  man  nicht  eher  das  Schwergewicht  auf 
die  persönliche  Ausrüstung  des  Arbeiters  legen  darf,  als  wenn  alle 
Hülfsmittel,  die  auf  besonderen  Betriebseinrichtungen  beruhen,  versagen 
oder  unanwendbar  sind.  Vermeidung  der  Staubentwicklung  in  den 
Betrieben,  Absaugen  des  Staubes  sofort  am  Orte  seiner  Entstehung, 
sorgfältige  Haut-  und  Körperpflege,  Kleiderwechsel  nach  der  Arbeit  — 
das  sind  die  wichtigsten  Abwehrmittel  gegen  die  Staubgefahr,  der  Staub- 
schutz durch  die  Art  der  Kleidung  kommt  erst  in  allerletzter  Linie  in 
Betracht. 

Um  die  Haut  zu  schützen,  lässt  man  sog.  Staubanzüge  tragen, 
d.  h.  glattgewebte  und  eng  abschliessende  Ueberkleider,  die  beim  Ver- 
lassen der  Werkstätte  abgelegt  werden,  die  wenig  Staub  annehmen  und 
sich  leicht  reinigen  lassen.  Nach  dem,  was  wir  über  Ventilation  der 
Kleidung  früher  dargelegt  haben , sind  diese  Kleider  von  grossen 
hygienischen  Nachtheilen  nicht  frei,  besonders  wenn  sie  in  heissen 
Bäumen  oder  bei  starker  körperlicher  Anstrengung  getragen  werden. 

Zum  Schutze  der  Athmungsorgane  ist  das  einfachste  Mittel  das 
Vorbinden  eines  Tuches  oder  Schwammes  vor  Mund  und  Nase.  Seit 
langer  Zeit  hat  man  sich  bemüht,  an  Stelle  dieses  primitiven  Apparats 
sog.  Bespiratoren  zu  setzen,  von  denen  immer  wieder  neue  Modelle 
an  den  Markt  gebracht  werden. 

Die  Bespiratoren  bestehen  entweder  aus  kleinen  Gestellen,  die  mit 
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Gaze  oder  Watte  oder  Stoff  überzogen  bezw.  mit  Einlagen  aus  solchen 
Stoffen  versehen  sind  und  die  Athmungsöffnungen  bedecken.  Oder  sie 
stellen  komplicirtere  Apparate  dar,  bei  denen  die  Luftzuführung  in  be- 
sondere tornisterartig  auf  dem  Rücken  getragene  Kästen  verlegt  wird. 

Das  gebräuchlichste  Beispiel  der  ersten  Art  ist  der  Wolffsche 
Respirator,  der  eine  Watteeinlage  und  in  seiner  neuesten  Form  einen 
den  unteren  Gesichtspartien  anpassbaren  Celluloidrand  hat  und  jetzt 
schon  zu  sehr  billigem  Preise  erhältlich  ist.  Empfohlen  wird  auch  der 
Wendschuch’sche  mit  Drahtrand  und  gewebtem  Stoffüberzug  und  ganz 
neuerdings  der  Klein’sche  aus  Aluminium,  bei  dem  eine  sinnreiche  Vor- 
richtung nach  Art  der  jetzt  üblichen  Chloroformmasken  ein  rasches 
Auswechseln  der  Watteeinlage  erlaubt. 

Den  anderen  Typus  vertritt  der  Respirator  von  Löb.  Bei  ihm  tritt 
die  Luft  in  einen  Kasten,  der  auf  dem  Rücken  getragen  wird,  hier 
wird  sie  durch  Wattefilter  gereinigt  und  durch  einen  nassen  Schwamm 
feucht  gemacht,  dann  wird  sie  durch  Gummischläuche  zum  Mundstück 
geführt,  das  ein  Ein-  und  Ausblaseventil  besitzt. 

Fragt  man,  welcher  von  allen  diesen  Apparaten  sich  bisher  dauernd 
und  allenthalben  bewährt  hat,  so  lautet  die  Antwort  leider:  keiner. 

Mit  dem  Wolff 'sehen  Respirator  sind  erst  kürzlich  wieder  seitens 
der  Steinbruchsberufsgenossenschaft  Versuche  im  grossen  angestellt 
worden , und  wirklich  schien  es  Anfangs , als  empfänden  die  Arbeiter 
die  Zurückhaltung  des  Staubes  von  ihren  Athmungsorganen  so  an- 
genehm, dass  sie  sich  an  den  Respirator  gewöhnen  würden.  Aber  nach 
einjähriger  Fortsetzung  der  Versuche  lauteten  von  weitaus  den  meisten 
Betrieben  die  Berichte  dahin,  dass  die  Arbeiter  dem  Tragen  des  Apparats 
auf  die  Dauer  geschlossenen  Widerstand  entgegensetzten. 

In  dem  Streit,  welcher  darüber  geführt  wird,  ob  dieser  Widerstand 
berechtigt  ist,  müssen  wir  uns  auf  die  Seite  der  Widerstrebenden  stellen. 
Es  ist  nicht  nur  äusserst  lästig,  beständig  einen  Apparat  zu  tragen, 
der  am  Sprechen,  am  Ausspucken,  am  Reinigen  der  Nase  hindert,  unter 
dem  die  Luft  heiss  und  feucht  ist,  an  dessen  Rändern  der  Staub  in 
die  Haut  verrieben  wird  und  hier  juckt  und  scheuert  — nein  auch  die 
Athmung,  deren  Ausgiebigkeit  bei  jeder  anstrengenden  Arbeit  unbedingt 
nöthig  ist,  muss  auf  die  Dauer  übermässig  erschwert  werden,  wenn 
man  die  Luft  erst  durch  ein  Filter  hindurchsaugen  muss , welches 
durch  den  eindringenden  Staub  noch  dazu  im  Laufe  der  Arbeit  immer 
undurchlässiger  wird.  Dazu  kommt,  dass  bei  den  einfachen  Respira- 
toren die  Filterfläche  verhältnissmässig  sehr  klein  ist  und  nur  wenig 
Luft  durchlässt,  während  die  grossen,  komplicirten,  mögen  sie  noch  so 
geschickt  konstruirt  sein,  wieder  durch  ihre  Schwere  und  die  Hemmung 
der  Körperbewegungen  unerträglich  werden  müssen. 

Wir  gelangen  also  zu  dem  Schlüsse:  Nur  bei  kurz  dauernden 
Arbeiten,  bei  denen  eine  stärkere  Staubentwickelung  sonst 
auf  keine  Weise  vermeid  lieh  ist,  empfiehlt  es  sich,  das  Tragen 
von  Respiratoren  den  Arbeitern  zur  Pflicht  zu  machen. 

Die  Wahl  des  Apparats  kann  im  Allgemeinen  der  persönlichen 
Erfahrung  überlassen  werden.  Gegen  Respiratoren  mit  Gummischläuchen 
spricht  die  schlechte  Haltbarkeit  des  Gummis,  der  mit  der  Zeit  hart 
und  brüchig  wird. 

Zu  verwerfen  sind  die  Staubhauben,  die  den  ganzen  Kopf  und  das 
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Gesicht  bedecken  und  mit  Augengläsern  und  Respirator  versehen  sind. 
Unter  dieser  Hülle  wird  es  rasch  unerträglich  heiss,  die  Gläser  be- 
schlagen von  innen  und  verstauben  von  aussen.  Wenn  einmal  ein  be- 
sonders sicherer  Schutz  des  ganzen  Kopfes  gegen  Staub  nothwendig 
ist,  wendet  man  dann  schon  besser  die  Rauchhelme  an,  über  welche 
unten  (s.  S.  142)  Näheres  gesagt  ist. 

6.  Giftschutz. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Gesundheitsschädigung  durch 
Staub  verstärkt  werden  muss,  wenn  zu  seiner  mechanischen  Wirkung 
noch  chemische  Reizungen  hinzutreten.  Wenn  einfacher  Kohlen-  oder 
Steinstaub  bereits  chronische  Katarrhe  und  schleichende  Entzündungen 
der  Lungen  erzeugte,  so  ist  es  nur  zu  begreiflich,  dass  der  ätzkali- 
haltige Staub  der  Thomasschlacke  heftige  Lungenentzündungen  und 
Geschwüre  in  den  Luftwegen  erzeugt;  wenn  der  gewöhnliche  Mehl- 
staub bereits  Hautekzeme  herbeiführt,  braucht  es  uns  nicht  zu  wundern, 
dass  der  ätzende  Staub  der  Chromsalze  Geschwüre  an  den  Händen  und 
in  der  Nase  verursacht. 

Aber  der  Giftstaub  beschränkt  seine  Wirkung  nicht  auf  die  Stellen, 
mit  denen  er  unmittelbar  in  Berührung  tritt:  Von  den  Schleimhäuten 
aus,  sowie  durch  kleine  Hautschrunden,  ja  oft  selbst  durch  die  unver- 
letzte Haut  tritt  er  in  den  Kreislauf  ein  und  macht  den  ganzen  Körper 
siech.  Es  würde  zu  weit  fuhren , hier  auf  diese  Wirkungen  im  Ein- 
zelnen einzugehen.  Als  bekannteste  Beispiele  seien  nur  die  gewerb- 
liche Blei-,  Arsen-,  Quecksilbervergiftung  genannt. 

Viel  mannigfacher  noch  sind  die  Gifte,  die  mit  einer  ebenso  viel- 
seitig schädlichen  Wirkung  wie  in  Staubform  in  Form  von  Gasen  und 
Dämpfen  auf  den  Arbeiter  eindringen.  Endlich  dürfen  wir  auch  die- 
jenigen nicht  übergehen,  welche,  meist  in  flüssiger  Form,  vorzugsweise 
mit  den  Händen  in  Berührung  kommen.  Unter  ihnen  spielen  neben 
den  anorganischen  und  organischen  Einzelgiftcn  die  Faulflüssigkeiten 
eine  bemerkenswerthe  Rolle. 

Die  Zahl  der  Betriebe,  in  denen  Bleistaub  in  schädlicher  Menge 
entsteht,  ist  überraschend  gross.  Ein  französischer  Statistiker  zählt 
120  Betriebsarten,  in  denen  Bleivergiftung  vorkommt.  In  der  weit 
überwiegenden  Zahl  dieser  Gewerbe  wirkt  das  Blei  in  Staubform  ein, 
z.  B.  in  der  Blei  Weissfabrikation,  Töpferei  (Glasur),  Glasschleiferei, 
Weberei  (bleihaltiger  Zwirn,  Bleigewichte  an  Jacquardstühlen),  Müllerei 
(mit  Blei  ausgegossene  Defekte  in  den  Steinen),  in  den  graphischen 
Gewerben  (Lettern  und  Typen).  Mit  Quecksilberstaub  kommen  Spiegel- 
beleger  und  Hutmacher,  mit  Kalkstaub  Maurer,  Gement-  und  Mörtel- 
arbeiter, mit  Zinkstaub  Hütten-  und  Zink weissarbeiter,  mit  chromhal- 
tigem Staub  Leute  in  Chrom atfabriken,  mit  Arsenstaub  Hüttenleute, 
Schrotmacher,  Glasschleifer,  Blumenmacherinnen  in  Berührung.  Or- 
ganischer Staub  von  schädlichen  chemischen  Eigenschaften  entsteht  u.  A. 
in  Tabak-  und  Gummifabriken  und  Färbereien. 

In  Dampf-  und  Gasform  treffen  ferner  giftige  Stoffe  den  Körper 
in  Bergwerken  (Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff,  Grubengas),  bei  Ver- 
hüttungsprocessen  (Blei,  Quecksilber,  Antimon,  Arsen,  Zink,  Kupfer, 
schweflige  Säure,  Salzsäure.  Chlor,  Cyanwasserstoff),  in  der  Soda-, 
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Kunstdünger-  und  Glasfabrikation,  Gasfabrikation,  Bleicherei,  Ziegelei, 
Töpferei,  Metallbeizerei,  Lumpenbearbeitung  (Salzsäure,  Chlor,  Am- 
moniak), in  der  Schwefelsäurefabrikation  (Salpetersäure),  bei  der  Elektro- 
lyse der  Chlorsalze  (Chlor),  Dynamitfabrikation,  Anilinfarbenfabrikation 
(Nitrobenzol  und  seine  Abkömmlinge),  in  der  Phosphor-  und  Zündholz- 
fabrikation,  bei  der  Gummibearbeitung  (Schwefelkohlenstoff)  u.  s.  w.  u.s.  w. 

In  einem  grossen  Theil  dieser  Betriebe  werden  besondere  Arbeits- 
anzüge nach  dem  Muster  der  Staubnnziige  von  Staats  wegen  gefordert 
(Phosphor,  Tabak,  Blei)  oder  durch  Uebereinkunft  der  Fabrikanten 
verabfolgt  (Spiegelbelegen);  in  der  That  ist  die  Gefahr,  dass  bei  lockeren 
Anzügen  Gifttheile  auf  die  Haut  dringen  und  hier  sofort  ihre  durch 
nachträgliche  Hautreinigung  nicht  mehr  wett  zu  machende  Wirkung 
entfalten,  so  gross,  dass  der  Nachtheil  der  engen  und  dichten  Kleider 
in  Kauf  genommen  werden  muss. 

Respiratoren  sind  bei  manchen  Arbeiten,  bei  denen  die  Entstehung 
und  Ausströmung  giftiger  Gase  uoch  nicht  vermieden  werden  kann, 
nothwendig.  Leider  ist  gerade  hier  die  Schwierigkeit,  sie  brauchbar 
herzustellen,  noch  viel  grösser,  als  in  den  einfach  staubigen  Betrieben; 
denn  trockene  Watte  oder  feinporiges  Gewebe  hält  wohl  eine  körnchen- 
förmige Verunreinigung  der  Luft  mit  Sicherheit  zurück,  nicht  aber  eine 
gas-  oder  dampfförmige.  Um  giftige  Gase  oder  Dämpfe  von  der  Athem- 
luft  fern  zu  halten,  bedarf  es  mindestens  einer  Befeuchtung  des  Filter- 
stofles. Damit  aber  wird  die  Luftdurchgängigkeit  des  Filters  wieder 
verringert  und  die  Athmung  noch  mehr  erschwert. 

Weiterhin  aber  giebt  es  viele  Gifte,  die  auch  durch  feuchte  Watte 
nicht  mit  Sicherheit  zurückgehalten  werden.  Dann  ist  es  nothwendig, 
die  Watte  im  Respirator  mit  bestimmten  chemischen  Stoffen  zu  tränken, 
welche  das  Gift  zerstören.  So  benutzt  man  zur  Bindung  von  sauren 
Gasen  Alkalilösungen,  zur  Bindung  von  Ammoniak  angesäuertes  Wasser. 
Weniger  verständlich  ist  es,  wenn  man  auch  bei  staubförmigen  Giften, 
die  nicht  so  leicht  durch  einfach  feuchte  Filter  hindurch  gehen,  die 
Respiratorwatte  noch  mit  besonderen  Neutralisirungsmitteln  tränkt, 
z.  B.  gegen  Thomasschlackenstaub  mit  essigsaurem  Zink,  gegen  Chrom- 
staub mit  .schwefligsaurem  Kalk.  Wenn  man  dann  schliesslich  so  weit 
gegangen  ist,  den  Respirator  mit  Flüssigkeiten  zu  beschicken,  welche 
an  und  für  sich  recht  wenig  harmlos  sind  und  geradezu  als  Gifte  an- 
gesehen werden  müssen,  wie  Schwefelammoniak  und  Chlorwasser,  so 
lässt  sich  auf  einen  derartigen  .Gesundheitsschutz*  wahrlich  ohne 
Einschränkung  das  Dichterwort  anwenden:  .Vernunft  wird  Unsinn, 
Wohlthat  Plage.“ 

Je  weniger  es  gelingt,  giftige  Gase  und  Dämpfe  dem  Arbeiter 
ganz  fern  zu  halten  oder  durch  Respiratoren  ihn  davor  zu  schützen, 
mit  desto  zwingenderer  Nothwendigkeit  sind  wir  darauf  angewiesen, 
die  unter  dem  Namen  „Rauchmasken“  oder  .Uauchhelme“  be- 
kannten Apparate  zu  benützen,  denen  aus  einem  anderen  Raume  durch 
Schläuche  die  Luft  zugeführt  wird.  Diese  Masken  sind  ja  freilich 
schwer  und  unbequem , und  ihr  Trageu  ist  mit  einer  gewissen  Unbe- 
hülf lichkeit  verbunden , aber  sie  ermöglichen  doch  mit  vollkommener 
Ausschaltung  jeder  Gesundheitsgefahr  und  ohne  erhebliche  Athmungs- 
erschwerung  den  Aufenthalt  in  giftgeschwängerten  Räumen.  Sie  sind 
daher  dringend  zu  empfehlen  beim  Reinigen  von  Giftkammern,  beim 


Verletzungsschutz, 


223 


Arbeiten  in  Kloaken  (Schwefelwasserstoff),  beim  Betreten  alter  Grüfte 
(Kohlensäure),  bei  Bergungsarbeiten  in  Räumen,  wo  Menschen  dureh 
ausströmendes  Gift  verunglückt  sind,  bei  Arbeiten  in  Gas-  und  Rauch- 
leitungen, und  endlich  bei  Feuerrettungsarbeiten. 

Die  bekanntesten  dieser  Rauchmasken  sind  die  von  Stolz  und  König. 
Die  erstere  bedeckt  nur  das  Gesicht,  an  dessen  Rande  sie  durch  eine 
Guramieinlage  abgedicbtet  ist.  Vor  den  Augen  befinden  sich  grosse 
Oeffnungen  mit  Drahtgazeüberzug.  Die  Atheniluft  wird  durch  Schläuche 
zugeleitet,  in  welche  sie  im  Nebenraum  mit  einer  Handdruckspritze 
eingepresst  wird.  Durch  den  starken  Druck,  unter  dem  die  Luftznfüh- 
rung  erfolgt,  wird  der  Eintritt  giftiger  Gase  durch  das  Drahtnetz  ver- 
hindert, während  die  Ausathmung  und  das  Sprechen  ungehemmt  statt- 
finden kann.  Der  König’sche  Apparat  ist  komplicirter.  Er  umschliesst 
in  ziemlich  weitem  Abstand  den  ganzen  Kopf;  statt  der  Drahtnetze  bat 
er  Augengläser;  das  Abströmen  der  Ausathmungsluft  erfolgt  durch  ein 
Ventil.  l)a  die  von  aussen  zugefübrte  Luft  beständig  in  kühlender 
Schiebt  den  ganzen  Kopf  umgiebt,  so  dient  die  König'sehe  Maske  ausser 
dem  Giftschutz  auch  dem  Hitzeschutz. 

Noch  ein  anderer  Theil  des  Körpers,  der  gewöhnlich  unbekleidet 
ist,  bedarf  gelegentlich  einer  Bekleidung  zum  Schutze  gegen  giftige 
Stoffe:  die  Hände.  Sehr  viele  Arbeiter  sind  gezwungen,  ihre  Hände 
viel  mit  festen  und  flüssigen  Giften  in  Berührung  zu  bringen,  und 
mannigfaltige  Hautkrankheiten  sind  die  Folge  davon.  Ich  erinnere  nur 
an  die  Ekzeme,  die  bei  Tischlern  durch  den  I’oliturspiritus,  bei  Maurern 
durch  Kalk  und  Cenient,  bei  Spinnern,  W oll  Wäschern  und  Gerbern 
durch  das  Ilaotiren  in  Faulflüssigkeiten  hervorgerufen  werden,  an  das 
Mal  de  bassines  bei  den  Arbeitern,  welche  die  Seidencocons  einweichen 
und  abhaspeln,  an  die  Hautentzündungen  der  Tabakarbeiter  und  Bleicher, 
an  die  Warzengeschwülste  an  den  Händen  und  am  übrigen  Körper  der 
Petroleumraffineure. 

Am  bedenklichsten  ist  es  natürlich,  wenn  es  sich  um  Gifte  handelt, 
die  nicht  bloss  örtlich  reizen,  sondern  auch  durch  die  unverletzte  oder 
durch  die  entzündete  Haut  in  den  Körper  eindringen  und  durch  den 
Blutkreislauf  verbreitet  werden  (vorgl.  oben  S.  141). 

In  allen  diesen  Fällen  wären  grundsätzlich  undurchlässige  Hand- 
schuhe zu  empfehlen.  Dieselben  sind  aber  nur  bei  wenigen  Betrieben 
in  Gebrauch,  tbeils  weil  bei  jeder  feineren  Handarbeit  der  Handschuh 
hindert,  theils  wohl  weil  er  sich  auch  zu  rasch  abnutzt.  Dringend  ge- 
boten sind  Handschuhe  aus  wasserdichtem  Stört' (Kautschuk)  beim  Hau- 
tiren  mit  Lösungen  von  Arsen,  Kupfer,  Pikrinsäure,  Blei,  Chrom,  Chlor, 
Anilin  u.  s.  w.  Das  sonst  übliche  Einfetten  der  Hände  bei  solchen 
Arbeiten  gewährt  lange  keinen  so  sicheren  Fchutz.  Beim  Eintauchen 
der  Hände  in  Schwefelkohlenstoff,  der  durch  die  ungeschützte  Haut 
eine  starke  Giftwirkung  auf  das  Nervensystem  entfaltet  ( \ ulkanisiren 
des  Kautschuks,  Entfetten  der  Wolle),  sind  die  Kautschukhandschuhe 
nicht  verwendbar,  weil  das  Gift  Gummi  löst  : an  ihre  Stelle  treten  hier 
Lederhandschuhe. 

7.  Verletzungsschutz. 

lTm  vor  allen  Dingen  nicht  selbst  Gelegenheit  zu  Unfällen  zu  geben, 
muss  die  Kleidung  so  eingerichtet  sein,  dass  sie  für  gefährliche  Qe- 
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walten  möglichst  wenig  Angriffspunkte  bietet.  So  enthalten  denn  auch 
alle  auf  den  Schutz  der  Arbeiter  bezüglichen  Vorschriften  des  Staates 
und  der  Berufsgenossenschaften  die  Anordnung,  dass  die  Arbeiter  in 
der  Umgebung  von  Maschinen  und  Transmissionen  eng  anliegende  Kleider 
tragen  müssen,  die  sich  nirgends  in  Rädern,  Riemen  oder  dergleichen 
verfangen  können.  Alle  flatternden  Tücher,  Schürzen,  Rockschösse, 
bauschigen  Aermel  und  dergleichen  sind  verboten.  Man  ist  sogar  noch 
weiter  gegangen  und  hat,  um  die  Kleidung  recht  glatt  und  anliegend 
zu  gestalten,  Normalanzüge  für  Männer  und  Frauen  hergestellt,  die  Uber 
der  gewöhnlichen  Kleidung  getragen  werden,  und  an  denen  alle  Knöpfe 
nach  innen,  alle  Verschlüsse  nach  der  Seite  oder  nach  hinten  verlegt 
sind.  Bei  den  Frauen  ist  besonderer  Werth  darauf  zu  legen,  dass  ihre 
langen  Haare  durch  ein  Kopftuch  — natürlich  ohne  freihängende 
Enden  — gut  eingehüllt  sind. 

Sehr  häufig  sind  Verletzungen  des  Unterkörpers  bei  Hütten- 
arbeitern durch  Herausspritzen  von  glühendem  Metall.  Um  so  bedauer- 
licher ist  es,  dass  die  Leute  mit  Vorliebe  barfuss  oder  in  losen  Holz- 
schuhen herumlaufen.  Viel  liesse  sich  schon  durch  hohe  Stiefel  mit 
überfallenden  Hosen  vermeiden.  Als  noch  weitergehende  Schutzmass- 
regel  ist  in  manchen  Betrieben  das  Tragen  von  Leder-  oder  Asbest- 
schurzfellen, und  von  Beinschienen  aus  Leder  oder  Blech  üblich. 

Dasjenige  Organ , auf  dessen  Verletzungsschutz  am  meisten  Ge- 
wicht zu  legen  ist,  weil  es  besonders  werthvoll  und  besonders  oft  ge- 
fährdet erscheint,  ist  das  Auge.  In  allen  Industrien,  in  welchen  es 
leicht  zum  Abfliegen  von  Holz-  oder  Metalltheilen  kommt,  in  welchen 
scharfe  Splitter  in  der  Luft  herumfliegen,  glühende  Metalle  oder  heisse 
oder  ätzende  Flüssigkeiten  verspritzt  werden,  oder  reizende  Dämpfe 
und  Gase  ausströmen,  ist  die  Unversehrtheit  der  Augen  gefährdet,  z.  B. 
in  Tischlereien,  Schleifereien,  chemischen  Fabriken,  Hütten  und  Giesse- 
reien,  bei  Steinhauern,  Steinmetzen,  Maurern  und  Mörtelarbeitern.  Mannig- 
fache Schutzbrillen  sind  für  alle  die  genannten  Fälle  angegeben:  aus 
Glas,  Bergkrvstall,  Glimmer,  Drahtgeflecht;  solche,  die  nur  nach  vorn 
hin  schützen,  andere  mit  Seitenschutz,  wieder  andere,  die  das  Auge  voll- 
kommen luftdicht  abschliessen  und  nur  durch  besondere  in  ihnen  an- 
gebrachte Luftkanäle  einen  Luftwechsel  ermöglichen. 

Getragen  werden  am  ehesten  noch  die  einfachen  Drahtnetz- 
brillen, welche  besonders  bei  den  Steinarbeitern  ausreichenden  Schutz 
gewähren,  ohne  allzu  unbequem  zu  sein.  Auch  eine  muschelförmige 
Brille  aus  starkem  Krystallglas  von  Goldfinger- Köln  soll  von  den 
Arbeitern  ohne  Widerstreben  benutzt  werden.  Im  Allgemeinen  aber 
haben  alle  Glasbrillen  den  Nachtheil,  dass  sie  leicht  beschlagen  und 
schmutzig  werden , sie  erfordern  dann  ein  häufiges  Abnehmen  und 
Putzen,  und  der  Arbeiter  wird  in  seiner  Beschäftigung  fortwährend 
gestört.  Je  komplicirter  die  Brille  ist,  je  mehr  sie  das  Auge  allseitig 
abdichten  will,  desto  lästiger  wird  sie  durch  ihre  Schwere  und  durch  die 
unter  ihr  entstehende  Hitze.  Zu  den  empfehlenswertheren  Modellen  von 
Schutzbrillen  mit  Seitenschutz  gehört  die  Schubert' sehe,  bei  der  seitlich 
Drahtgitter  von  sehr  geringem  Gewicht  so  angebracht  sind,  dass  sie  sich 
nicht  in  die  Blicklinie  schieben  können.  Glimmerbrillen  sind  zwar  leichter, 
aber  schwer  zu  reinigen,  sie  bekommen  Unebenheiten,  Sprünge,  Risse 
und  Krehlen  und  werden  mit  der  Zeit  immer  undurchsichtiger. 
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So  ungemein  wichtig  die  Frage  des  Augenschutzes  ist,  so  erscheint 
es  daher  doch  sehr  fraglich,  wie  weit  sich  die  hier  und  da  angeregte 
Massregel  empfehlen  würde,  das  Tragen  von  Schutzbrillen  — abgesehen 
von  einfachen  Drahtbrillen  — zwangsweise  durchzusetzen. 

Zum  Schluss  noch  einige  Worte  über  die  Kleidung  bei  Explosions- 
und Feuersgefahr,  wie  sie  einerseits  in  Bergwerken  und  Spreng- 
stofffakriken , andererseits  bei  Feuerwerkern  und  Feuerwehrmännern 
besteht. 

Um  die  Entstehung  von  Explosionen  zu  verhüten,  ist  es  in  den 
Pulverfabriken  verboten,  Eisentheile  an  der  Kleidung,  besonders  an  den 
Schuhen  zu  tragen.  In  allen  Sprengstofffabriken  müssen  die  Arbeiter 
vor  dem  Heimgehen  ihre  Oberkleider  vorsichtig  und  sorgfältig  von 
Sprengstoffstaub  reinigen  (Unfallverhütungsvorschriften  der  chemischen 
Industrieberufsgenossenschaft,  genehmigt  1891). 

Wenn  Explosionen  erfolgen , so  schützt  jede  Kleidung  ein  wenig 
vor  den  unmittelbaren  Folgen  derselben:  man  hat  bei  Schlagwetterent- 
zündungen  die  schwersten  Verbrennungen  immer  bei  den  Leuten  ge- 
sehen, die  mit  nacktem  Oberkörper  gearbeitet  hatten,  und  Seitens  der 
Verwaltungen  wird  daher  zum  Mindesten  das  Tragen  leichter  Hemden 
bei  der  Grubenarbeit  verlangt.  Von  den  üblichen  Grundstoffen  der 
Gewebe  entzündet  sich  Wolle  schwerer  als  Baumwolle  und  Leinen. 
Zur  Erzielung  eines  besonderen  Flammenschutzes  stellt  man  die 
Kleider  entweder  aus  unverbrennlichem  Stoff  (Asbest)  dar,  oder  im- 
präguirt  sie  mit  Substanzen,  welche  die  Brennbarkeit  der  Gewebe 
aufheben.  Asbest  hat  zwar  als  völlig  unverbrennbarer  und  die  Wärme 
und  Elektricität  schlecht  leitender  Stoff  viele  Vorzüge,  ist  aber  theuer 
und  verhältnissmässig  schwer.  Von  den  Imprägnirungsmitteln  wird 
phosphorsaures  Ammoniak,  allein  und  mit  anderen  Salzen  gemischt, 
und  das  theurere  wolframsaure  Natron  am  meisten  empfohlen. 
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I.avet,  Gewerbepathologie  (deutsch  von  Meinel.  Erlangen  1877).  — H.  Cohn, 
Lehrbuch  der  Hygiene  des  Auges  (Wien  1891). 
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Die  Fabrik.1) 

Von  Professor  Biislng  in  Berlin-Friedenau. 

A.  Die  Gebäude. 

Baugrund  und  Bauplatz.  Allgemeines  über  RaumbedUrfniss  und  Lage. 

Von  einem  zur  Errichtung  menschlicher  Wohnstätten  oder  von 
Räumen,  die  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  bestimmt  sind, 
geeigneten  Baugrunde  muss  verlangt  werden,  dass  derselbe,  ab- 
gesehen von  der  Forderung  ausreichender  Sicherheit  gegen  Zerstörungen 
des  Gebäudes  durch  Elementarkraft  (Verschüttungen,  Einstürze,  Ueber- 
schwemmungen  u.  s.  w.),  insbesondere  die  Eigenschaften  der  Trocken- 
heit, Durchlässigkeit  für  Luft  und  einen  befriedigenden  Reinheits- 
zustand besitzt.  Oefter  tritt  die  Forderung  hinzu,  dass  der  Boden 
auch  gesundes,  bezw.  für  den  Gebrauch  in  der  Fabrik  geeignetes  Wasser 
in  hinreichender  Menge  enthalte. 

Trockener  Boden  kann  meist  auch  als  .warm*  bezeichnet  werden, 
weil,  wenn  Feuchtigkeit  fehlt,  die  Hauptursache  der  Wärmeleitung 
beseitigt  ist.  Da  Boden,  der  für  Luft  gut  durchlässig  ist,  die  Fähigkeit 
besitzt,  zugeführte  organische  Stoffe  zu  mineralisiren  (sog.  Selbst- 
reinigung), so  wird  solcher  Boden  gewöhnlich  auch  reiner  sein  als 
weniger  luftdurchlässiger  Boden.  Hierbei  ist  selbstverständlich  nur  an 
Boden  gedacht,  der  aus  Körnern  zusammengesetzt  ist. 

Der  Reinheitszustand  von  Boden  wird  insbesondere  beurtheilt: 

1.  nach  dem  Gehalt  des  Bodens  an  Bodenluft  und  Kohlensäure; 

2.  , , „ , „ . „ Chlor; 

3.  „ . organischen  Stoffen; 

4.  ......  . „ Stickstoff; 

3.  »,,,,,  . , Keimen. 

Bei  der  durch  Luftaustausch  und  Diffusion  bewirkten  leichten 
Beweglichkeit  der  Kohlensäure  bildet  der  Kohlensäureantheil  der 
Grundluft  nur  einen  unverlässlichen  Maassstab.  — Ein  hoher  Befund 
an  Chlor  lässt,  sofern  derselbe  nicht  etwa  gewerblichen  Betrieben  ent- 
stammt. auf  starke  Verunreinigungen  mit  Abfallstoflfen  des  Haushalts 
schliessen.  — Organische  Stoffe  — oft  auch  als  organische  Substanz  be- 
zeichnet — sind  ein  Gemisch  von  Stoffen  organischer  Herkunft,  die  theils 
Kohlenstoff-,  theils  Stickstoffverbindungen  sind.  Eine  genaue  chemische 

Die  in  diesem  Abschnitt  enthaltenen  Abbildungen  stammen  aus  .Baukunde 
des  Architekten“,  „Handbuch  der  praktischen  Gewerbehygiene“  von  Al  brecht  und 
„Handbuch  der  Hygiene“  von  Weyl. 
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Bestimmung  derselben  ist  bisher  nicht  möglich,  nicht  einmal  eine 
strengere  Trennung  in  die  beiden  Hauptbestandtheile.  Das  meist  an- 
gewendete Verfahren,  die  Menge  der  organischen  Stoffe  aus  dem  sog. 
Glühverlust  einer  Bodenprobe  zu  bestimmen,  liefert  nur  rohe  An- 
näherungen an  die  Wirklichkeit.  — Den  sichersten  Maassstab  bietet  die 
Menge  des  in  einer  Bodenprobe  enthaltenen  Stickstoffs,  der  in  den  vier 
Formen:  als  organischer  Stickstoff,  in  Verbindungen  mit  Ammoniak,  Sal- 
petrigsäure  und  Salpetersäure  im  Hoden  vorkommt.  — Von  den  Keimen 
(Spaltpilzen,  Schimmel-  und  Sprosspilzen,  Algen)  weiss  man,  dass  ihre  Zahl 
unmittelbar  in  einer  dünnen  Schicht  an  der  Bodenoberfläche  am  grössten 
ist  und  mit  der  Tiefe  rasch  abnimmt.  ln  3 — 4 m Tiefe  werden  im 
Boden,  der  in  der  oberen  bis  vielleicht  0,5  in  dicken  Schicht  viele 
Millionen  Keime  in  1 ccm  enthalten  mag.  nur  noch  wenige  Keime  an- 
getroffen; in  grösseren  Tiefen  fehlen  sie  bei  sog.  natürlichem  Boden 
ganz.  Bei  der  Abhängigkeit  der  Keime  von  mancherlei  Einflüssen  und 
bei  dem  sehr  weiten  Auseinanderliegen  der  Grenzen,  innerhalb  welcher 
sich  die  betreffenden  Zahlen  bewegen,  dürften  letztere  kaum  je  als  ein 
verlässlicher  Maassstab  gelten  können.  Als  solcher  scheint  daher  einzig 
der  Stickstoffgehalt  einer  Bodenprobe  übrig  zu  bleiben. 

Was  verunreinigter  Boden  im  Vergleich  zu  Boden  ist,  der  im  prakti- 
schen Sinne  als  rein  bezeichnet  zu  werden  pflegt,  lehren  beispielsweise 
folgende  von  v.  Fodor  ermittelte  Zahlen: 


Reihen 

1 kg  getrockneter  Boden  enthielt  i.  M.  aus 
67  reinsten  Proben:  40  am  meirte^verunren,^,  n 

organischen; 

Stickstoff 

(N)  | 

Am- 

moniak 

(NH  3) 

Salpeter-  'organischen 
saure  1]  Stickstoff 
(HNOg)  (N) 

Am- 

moniak  ] 

(NH3)  j 

•Salpeter- 

säure 

IHN’O,) 

i. 

17,0 

2,1 

32 

2437 

426,4 

0 

2. 

83,0 

2,0 

4" 

1098 

204,7 

0 

ff 

Mittel  aus  einer  i 

72 

4,1 

216 

1112 

202.0 

0 

grossen  Reihe  J; 
von  Proben  j 

| 68,6 
1 

6,9 

| 121 

1132 

38,5 

217 

Flügge  fand  in  drei  Frohen  von  Berliner  Strassengrund  in  1 kg 
bezw.  1U40,  1220  und  1770  mg  und  ähnlich  in  Leipziger  Strassengrund 
bezw.  1040,  1210  und  2450  mg  organischen  Stickstoff. 

In  4,5  in  Entfernung  von  einer  Düngergrube  fand  noch  in  2,3  m 
Tiefe  Wolffhügel  950  mg  Stickstoff. 

Indem  auf  geneigtem  Gelände  dem  Boden  Verunreinigungen  sowohl 
mit  Oberflächen wasscr  als  Grundwasser  zugeführt  werden  können,  und 
indem  die  hauptsächlichste  Quelle  derselben,  welche  die  Verunreinigungen 
in  grössere  Bodentiefen  führt,  das  Sickerwasser  ist,  ergiebt  sich,  dass 
der  Boden  von  tief  liegendem  Gelände  Verunreinigungen  in  viel  höherem 
Maasse  ausgesetzt  ist  als  hoch  liegender,  bezw.  dass  es  gesundheitlichen 
Interessen  in  hohem  Maasse  dient,  den  Boden  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  von  Wohnstätten  — auch  Strassen  und  Plätze  — wasserdicht 
abzudecken.  Eine  grosse  Rolle  spielt  bei  der  Bodenbeschaffenheit  auch 
noch  das  Grund  wasser  insofern,  als  von  demselben  die  Durch- 
feuchtung der  sonst  trockenen  oberen  Bodenschicht  abbängt,  weil  von 
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dem  tiel'er  liegenden  Grundwasser  aus  die  obere  Schicht  durch  Kapillar- 
wasser angefeuchtet  wird,  das  in  Sandboden  bis  etwa  zu  1 m,  in  moori- 
gem Boden  bis  6 m hoch  aufsteigen  kann.  Allerdings  findet  Durch- 
feuchtung der  oberen  Bodenschicht  ausserdem  durch  Kondensation  von 
Wasserdampf  aus  der  Grundluft  statt.  Die  Rolle,  welche  das  Wasser 
in  seinen  verschiedenen  Formen  bei  der  Bodenverunreinigung  spielt,  ist 
aber  mit  Vorstehendem  noch  nicht  erschöpft.  Denn  Feuchtigkeit  ist 
unter  Mitwirkung  von  Wärme  das  Haupterforderniss  für  den  Eintritt 
von  Zersetzung  organischer  Stoffe,  wobei  sowohl  specifische  Gifte  als 
üble  Gerüche  entstehen,  als  auch  geeignete  Nährböden  für  ein  reiches 
mikroskopisches  Leben  sich  bilden  können. 

Humusreicher  Boden  ist  unter  fast  allen  Bodengattungen  im  ge- 
sundheitlichen Sinne  als  der  ungünstigste  zu  bezeichnen. 

Steht  die  Wahl  unter  Geländen  mit  verschiedenen  Bodenarten  frei, 
so  wird  man  einem  Baugrund  in  gegen  seine  Umgebung  etwas  erhöhter 
Lage  mit  sandiger  oder  sandig-lehmiger  Beschaffenheit,  mit  tief  liegender 
und  dabei  beständiger  Spiegellage  des  Grundwassers  den  Vorzug 
geben,  und  wenn  etwa  das  Grundwasser  schon  in  geringer  Tiefe  unter 
der  Oberfläche  liegt,  versuchen,  dasselbe  künstlich,  etwa  durch  Gräben 
oder  Drainirung,  zu  senken.  Auch  Anpflanzungen  von  einigen  Baum- 
gattungen, die  zu  ihrem  Aufbau  grosse  Wassermengen  verbrauchen, 
können  austrocknend  wirken,  wie  zuweilen  auch  sog.  absorbirende 
Brunnen.  Die  Ausführung  letzterer  ist  angezeigt,  wenn  sich  — durch 
undurchlässige  Bodenschichten  von  einander  getrennt  — mehrere  Grund- 
wasserhorizonte über  einander  befinden.  Man  kann  alsdann,  indem  man 
die  oberste  undurchlässige  Schicht  mittels  eiserner  Rohre  durchbricht 
und  diese  Rohre  im  Boden  belässt,  das  zu  oberst  liegende  Grundwasser 
durch  solche  Rohre,  die  es  dem  darunter  liegenden  einverleiben,  fort- 
schaffen. Wenn  nach  Beschaffenheit  der  örtlichen  Verhältnisse  von 
keinem  der  angeführten  Mittel  Abhülfe  zu  erwarten  und  die  Wahl 
eines  anderen,  besser  geeigneten  Bauplatzes  ausgeschlossen  ist,  so  muss 
das  Mögliche  gegen  Feuchtigkeit  des  Grundes  und  des  darauf  zu  er- 
richtenden Gebäudes  durch  wasserdichte  Abdeckung  des  Grundes, 
bezw.  Vorrichtungen  zur  raschen  Ableitung  des  auf  das  Gebäude  und 
dessen  nähere  Umgebung  fallenden  Meteorwassers  geschehen.  Dazu 
ist  z.  B.  an  künstliche  Anhöhung  des  Bauplatzes,  ferner  an  Her- 
stellung von  wasserdichtem  Trauf-  und  Hofpflaster,  sowie  einer  wasser- 
dichten Kellersohle,  Isolirung  der  Grundmauern  des  Gebäudes  gegen 
Feuchtigkeit  und  andere,  aus  den  besonderen  Umständen  des  Falles 
sich  ergebende  Massregeln  zu  erinnern. 

Arbeitsstätten  (Fabrikhöfe)  im  Freien  besitzen  für  manche 
gewerblichen  Betriebe  den  Vorzug,  welchen  der  Aufenthalt  im  Freien 
immer  mit  sich  bringt:  Genuss  frischer  Luft,  Abwesenheit  oder  doch 
geringere  Belästigung  durch  Staub,  Dünste,  schädliche  Gase  u.  s.  w. 
Andererseits  kommen  aber  auch  die  gesundheitsschädigenden  Einflüsse, 
rasche  Temperaturwechsel  und  klimatische  Unbilden  in  Betracht,  welche 
die  erwähnten  Vorzüge  der  Arbeitsstätten  im  Freien  leicht  überwiegen. 
Jedenfalls  sind  ganz  offene  Arbeitsstätten  nur  für  Leistungen  grober 
und  gröbster  Art  geeignet,  wogegen  halb  offene,  wenn  sie  durch  blosse 
Ueberdachungen,  oder  Ueberdachungen  nebst  theilweisem  Schluss  der 
Aussenseiten,  gebildet  werden,  auch  für  feinere  Verrichtungen  brauchbar 
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und  in  gesundheitlichem  Sinne  den  ganz  geschlossenen  Räumen  vor- 
zuziehen. Abgesehen  von  demjenigen  Kaum  im  Freien,  den  eine  gewerb- 
liche Anlage  zur  Lagerung  ihrer  Rohmaterialien,  Halbfabrikate  und  für 

künftige  Erweiterungen  u.  s.  w.  bedarf,  ist  ein  erhebliches  Mehr  an 
freien  Kaum  insofern  immer  vortheilhaft , als  es  eine  zweckmässige, 
der  Sicherheit  gegen  Unfälle  zu  (lute  kommende  Gestaltung  der  Zu- 
und  Abfuhrwege,  bessere  Lüftung  und  Beleuchtung  der  geschlossenen 
Räume,  grössere  Ordnungs-,  Reinlichkeit»-  und  .Sittlichkeitspflege,  endlich 
auch  Verminderung  der  Feuersgefahr  mit  sieh  bringt.  Lagerung  von 
Brennmaterialien,  die  zur  Selbstentzündung  neigen  (Kohlen,  Sägespähne 
u.  s.  w.)  erfordern  weite  Abstände  von  den  Gebäuden.  Von  Holz,  das 
als  Brennmaterial  benutzt  wird,  darf  nur  etwa  der  Tagesbedarf  in  den 
geschlossenen  Räumen  der  Fabrik  auflanvahrt  und  ist  der  übrige  Vor- 
rath mindestens  10  in  von  Gebäuden  entfernt  zu  lagern.  Dieselbe  Ent- 
fernung ist  mit  Lagerplätzen  von  Asche,  Schlacken,  Putzlappen  u.  s.  w. 
einzuhalten,  die  aber  auch  nur  für  sicher  abgelöschte  Rückstände  be- 
nutzt werden  dürfen;  besser  sind  zur  Beseitigung  gemauerte  Gruben 
mit  feuersicherer  Abdeckung.  — Das  Brennen,  Pichen  u.  s.  w.  von 
Fässern,  das  Sengen  von  Korkplatten  in  Pfropfenfnbrikeu , darf  nur  in 
10  m Entfernung  von  Gebäuden  ausgeführt  werden.  — Entsprechend 
grosse  (ungepflasterte)  Höfe  sind  bei  Fabriken  noth wendig,  welche  Ex- 
plosivstoffe anfertigen  oder  auch  Fette.  Harze,  Uele  verarbeiten.  — 
Fabrikanlagen,  auf  sog.  Hinterlande  errichtet,  bedürfen  einer  breiten 
Verbindung  mit  der  Strasse  sowohl  für  Feuerlöschzwecke  als  um  bei 
cintretender  Panik  die  Gefahren  beim  Verlassen  der  Anlage  zu  be- 
schränken. 


Jtittheilungen  über  gesetzliche  Beschränkungen 
und  Verwaltungs Vorschriften  für  gewerbliche  Anlagen. 

Für  die  Lage,  sowie  die  bauliche  Einrichtung  gewerb- 
licher Betriebs  statten  treten  den  allgemeinen  Anforderungen  ge- 
sundheitlicher Art,  die  für  alle  Gebäude,  welche  zum  menschlichen 
Aufenthalte  dienen  sollen,  gelten,  specielle  hinzu,  die  theils  auf  den 
Schutz  und  die  Sicherheit  der  Arbeiter,  theils  auf  den  Schutz  der  Nach- 
barschaft (Umgebung)  gegen  Schädlichkeiten,  Gefahren  oder  Belästigungen 
hinausgeben.  Für  beide  Gattungen  von  Ansprüchen  sind  in  allen  ge- 
werblicheren Ländern  gewisse  Mindestanforderungen  gesetzlich  fest- 
gelegt: in  Deutschland  durch  die  Reiehsgewerbeordnung  vom  21.  Juni 
1809 , welche  später  mehrfach  ergänzt  wurde  und  ihre  gegenwärtig 
geltende  Fassung  in  dem  Reichsgesetze  vom  1.  Juni  1891  erhalten  hat. 
Wesentliche  Vervollständigungen  des  Schutzes,  der  in  der  Reichsgewerbe- 
ordnung der  Nachbarschaft  zu  Theil  geworden  ist,  sind  in  einer  Reihe 
von  Städten  durch  Baupolizeiordnungen,  bezw.  ortsstatutarische  Fest- 
stellungen ins  Werk  gesetzt  worden,  indem  die  Gemeinde-  oder  Orts- 
polizeibehörden gewisse  Theile  ihres  Gebiets  für  Anlagen  grösserer  ge- 
werblicher Betriebsstätten  gesperrt,  oder  — noch  weitergehend  — solche 
ausschliesslich  in  bestimmte  Theile  des  Gebiets  verwiesen  haben.  In 
Preussen  war  die  Befugnis»  der  Ortspolizeibebörden  zum  Erlass  der- 
artiger Vorschriften  bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  zweifelhaft  und  sie 
ist  hier  erst  im  Jahre  1889  durch  ein  Erkenntnis»  des  obersten  Ver- 
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waltungsgerichtshofes  vom  25.  Oktober  (Entscheidungen  Bd.  18)  fest- 
gestellt worden.  In  anderen  deutschen  Staaten,  Baden,  Bayern,  Braun- 
schweig und  den  beiden  Anhalt  bestand  diese  Befugniss  schon  früher. 

Mit  dem  Schutze  des  Publikums  vor  Nachtheilen,  Gefahren 
oder  Belästigungen  befassen  sich  die  1(3 — 28,  und  mit  dem  Schutz 

der  Arbeiter  gegen  Gefahren  für  Leben  und  Gesundheit  die  §§  120a 
bis  120e  der  Reichsgewerbeordnung.  Bei  der  Durchführung  greifen 
aber  die  Vorschriften  beider  Gruppen  vielfach  in  einander,  so  dass 
sie  selbst  in  ihren  allgemeinen  Bestandtheilen  nicht  zu  trennen  sind 
und  daher  hier  gemeinsam  zur  Besprechung  kommen  müssen. 

Die  Bestimmungen  in  den  §§  lti — 28  binden  gewerbliche  Anlagen, 
deren  Betrieb  erhebliche  Nachtheile,  Gefahren  und  Belästigungen  für 
Andere  mit  sich  bringt,  an  eine  besondere  gewerbepolizeiliche  Ge- 
nehmigung , die  unter  Festlegung  bestimmter,  aus  der  Natur  des  Be- 
triebes oder  den  örtlichen  Verhältnissen  zu  entnehmender  Bedingungen 
ertheilt  wird.  Letztere  beziehen  sich  auf  alle  baulichen  und  Betriebs- 
einrichtungen und  umfassen  auch  die  zum  Schutze  und  zur  Sicherheit 
der  Arbeiter  zu  erhebenden  Anforderungen.  Die  gewerbliche  Ge- 
nehmigung schliesst  darum  in  den  meisten  deutschen  Staaten  — in 
Preussen  laut  Ministerialerlass  vom  17.  December  1877  — die  bau- 
polizeiliche Genehmigung  mit  ein.  Als  genehmigungspflichtig  sind 
in  §§  lü  u.  24  R.G.O.  eine  Reihe  von  gewerblichen  Betrieben  speciell 
aufgezählt;  doch  sind  Ergänzungen  dieses  Verzeichnisses  durch  Bundes- 
rathsbeschluss ausdrücklich  Vorbehalten,  und  es  ist  bei  wesentlichen 
Veränderungen  der  Betriebsstätte  Erneuerung  der  Genehmigung  vor- 
geschrieben. Bei  Anlagen,  die  nicht  unter  § 16  R.G.O.  fallen,  genügt 
die  allgemeine  polizeiliche  oder  auch  baupolizeiliche  Genehmigung. 
Doch  hat  für  solche,  die,  wie  z.  B.  Schmieden,  SägemUhlen  u.  s.  w„ 
durch  lautes  Geräusch  mindestens  lästig  werden,  die  R.G.O.  im  § 27 
gewisse  Beschränkungen  eingeführt,  und  haben  die  Polizeibehörden  auch 
für  eine  Reihe  noch  anderer  Betriebe,  die  gewisse  Gefahren  für  die 
Hausbewohnerschaft,  oder  die  Arbeiter,  oder  das  Publikum  mit  sich 
bringen,  einschränkende  Vorschriften  erlassen.  27  R.G.O.  setzt  fest, 
dass,  wenn  in  der  Nähe  der  gewählten  Betriebsstätten,  die  durch  lautes 
Geräusch  mindestens  lästig  werden,  Kirchen,  Schulen  oder  .andere  öffent- 
liche Gebäude,  Krankenhäuser  oder  Heilanstalten  bestehen,  deren  be- 
stimmungsmässige  Benutzung  durch  den  Betrieb  an  dieser  Stelle  eine 
erhebliche  Störung  erleiden  würde,  die  Entscheidung  der  höheren  Ver- 
waltungsbehörde darüber  einzuholen  ist,  ob  die  Ausübung  des  Gewerbes 
an  der  gewählten  Betriebsstätte  zu  untersagen  oder  nur  unter  Be- 
dingungen zu  gestatten  sei. 

Zum  Schutze  des  Lebens,  der  Gesundheit,  Reinlichkeit  und  Sittlich- 
keit der  Arbeiter  enthalten  die  120a — 120  der  R.G.O.  u.  a.  folgende 

wesentliche  Bestimmungen: 

Die  Unternehmer  sind  verpflichtet,  die  Arbeitsräume,  Betriebsvor- 
richtungen, Maschinen  und  Gerätlischaften  so  einzurichten  und  zu  unter- 
halten, und  den  Betrieb  so  zu  regeln,  dass  die  Arbeiter  gegen  Gefahren 
für  Leben  und  Gesundheit  so  weit  geschützt  sind,  wie  es  die  Natur 
des  Betriebes  gestattet.  Insbesondere  ist  für  genügendes  Licht,  aus- 
reichenden Luftraum  und  Luftwechsel,  Beseitigung  des  beim  Betriebe 
entstehenden  Staubes,  der  dabei  entwickelten  Dünste  und  Gase,  sowie 
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der  dabei  erzeugten  Abfälle  Sorge  zu  tragen.  (Diese  Vorschriften  wer- 
den in  der  neueren  Rechtsprechung  in  sehr  weitem  Sinne  ausgelegt.) 
Ebenso  sind  diejenigen  Vorrichtungen  herzustellen,  welche  zum  Schutz 
der  Arbeiter  gegen  gefährliche  Berührungen  mit  Maschinen  oder  Ma- 
schinentheilen,  oder  gegen  andere  in  der  Natur  der  Betriebsstätte  oder 
des  Betriebes  liegende  Gefahren,  namentlich  auch  gegen  die  Gefahren, 
welche  aus  Fabrikbränden  erwachsen  können,  erforderlich  sind.  End- 
lich sind  die  Vorschriften  über  die  Ordnung  des  Betriebes  und  das  Ver- 
halten der  Arbeiter  zu  erlassen,  die  zur  Sicherung  eines  gefahrlosen 
Betriebes  erforderlich  sind. 

Die  Unternehmer  sind  verpflichtet,  diejenigen  Einrichtungen  zu 
treffen  und  zu  unterhalten,  und  diejenigen  Vorschriften  Uber  das  Ver- 
halten der  Arbeiter  zu  erlassen,  welche  erforderlich  sind,  um  die  Auf- 
rechterhaltung der  guten  Sitten  und  des  Anstandes  zu  sichern.  Ins- 
besondere muss,  soweit  es  die  Natur  des  Betriebes  zulässt,  bei  der 
Arbeit  die  Trennung  der  Geschlechter  durchgeführt  werden,  sofern  nicht 
die  Auffechterhaltung  der  guten  Sitte  und  des  Anstandes  durch  die 
Einrichtung  des  Betriebes  ohnehin  gesichert  ist. 

Bei  Anlagen , deren  Betrieb  es  mit  sich  bringt,  dass  die  Arbeiter 
sich  umkleiden  und  nach  der  Arbeit  sich  reinigen,  müssen  ausreichende, 
nach  Geschlechtern  getrennte  Ankleide-  und  Waschräume  vorhanden  sein. 

Die  Bedürfnissanstalten  müssen  so  eingerichtet  sein,  dass  sie  für 
die  Zahl  der  Arbeiter  ausreichen,  dass  den  Anforderungen  der  Gesund- 
heitspflege entsprochen  wird,  und  dass  ihre  Benutzung  ohne  Verletzung 
von  Sitte  und  Anstand  erfolgen  kann. 

Unternehmer,  welche  Arbeiter  unter  18  Jahren  beschäftigen,  sind 
verpflichtet,  bei  der  Einrichtung  der  Betriebsstätte  und  der  Regelung  des 
Betriebes  diejenigen  besonderen  Rücksichten  auf  Gesundheit  und  Sittlich- 
keit zu  nehmen,  welche  durch  das  Alter  dieser  Arbeiter  geboten  sind. 

Die  zuständigen  Polizeibehörden  sind  befugt,  im  Wege  der  Ver- 
fügung für  einzelne  Anlagen  die  Ausführung  derjenigen  Massnahmen 
anzuordnen,  welche  zur  Durchführung  der  im  Vorstehenden  (3§  120a 
bis  120d)  enthaltenen  Grundsätze  erforderlich  und  nach  der  Be- 
schaffenheit der  Anlage  ausführbar  erscheinen.  Sie  können  anordnen, 
dass  den  Arbeitern  zur  Einnahme  von  Mahlzeiten  ausserhalb  der 
Arbeitsräume  angemessene,  in  der  kalten  Jahreszeit  geheizte  Räume 
unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

In  weiterer  Ausführung  der  vorstehend  mitgetheilten  Gesetzes- 
bestimmungen hat  ein  preussischer  Ministerialerlass  vom  7.  April  1874 
den  betreffenden  Behörden  zur  Pflicht  gemacht:  dass  bei  jeder  ge- 
werblichen Anlage  — auch  wenn  dieselbe  nicht  zu  den  in  § 16  ge- 
nannten, besonderer  Genehmigung  bedürfenden  gehört  — die  zum  Schutz 
der  Arbeiter  erforderlichen  Anforderungen  gestellt  und,  wenn  die 
bestehenden  Baupolizeiordnuugen  nicht  bereits  ausreichende  Vor- 
schriften enthalten,  durch  Bezirks-  oder  Ortspolizei-Verordnungen  Be- 
stimmungen getroffen  werden  sollen,  wonach  gleichzeitig  mit  dem  An- 
träge auf  Ertheilung  der  Bauerlaubniss  für  jedes  Gebäude,  das  zu 
einem  gewerblichen  Betriebe  bestimmt  ist,  Art  und  Umfang  des 
letzteren,  Zahl,  Grösse  und  Bestimmung  der  Arbeitsräume, 
deren  Zugänglichkeit,  Luft-  und  Lichtversorgung,  die  Zahl 
der  in  j edem  Raume  (höchstens)  zu  beschäftigenden  Arbeiter, 
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sowie  die  Zahl  und  Art  der  aufzustellenden  Maschinen  angegeben 
werden  müssen.  Dieselbe  Verpflichtung  soll  für  Fälle  gelten,  in  welchen 
ein  bestehendes  Gebäude  für  einen  gewerblichen  Betrieb  in  Benutzung 
genommen  wird.  Diese  Bestimmungen  haben  durch  einen  Ministerial- 
erlass vom  28.  Februar  1889  eine  Ergänzung  dahin  erfahren,  dass  bei 
Neuanlage  von  Fabriken  namentlich  darauf  hinzuwirken  ist,  dass  den 
Arbeitern  mehrere  Ausgänge  aus  den  Arbeitsräumen  ins  Freie  zu  Ge- 
bote stehen,  ferner  dass  die  Fenster  ausreichende  Grösse  erhalten,  um 
im  Falle  einer  Feuersbrunst  als  Auswege  benutzt  werden  zu  können, 
endlich  dass  Thüren  und  Fenster  zum  Aufschlagen  nach  aussen  ein- 
gerichtet werden. 

Den  vorstehenden  ministeriellen  Bestimmungen  ist  beispielsweise 
in  der  Baupolizeiordnung  für  Berlin  vom  15.  August  1897  dadurch 
Rechnung  getragen , dass  im  § 38  der  Polizei  das  Recht  beigelegt  ist» 
für  solche  Gebäude  und  Gebäudetheile  besondere,  über  die  allge- 
meinen baupolizeilichen  Vorschriften  hinausgehende  Anforde- 
rungen zu  stellen: 

a)  in  welchen  Fabriken  oder  solche  gewerbliche  Betriebsstätten 
eingerichtet  werden  sollen,  welche  starke  Feuerung  erfordern,  zur  Ver- 
arbeitung leicht  brennbarer  Stoffe  dienen,  eine  besonders  grosse  Be- 
lastung oder  Erschütterung  der  Gebäude,  einen  starken  Abgang  un- 
reiner Stoffe  oder  eine  erhebliche  Luftverschlechterung  bedingen.  Es 
gehören  dahin  namentlich:  Glüh-  und  Schmelzöfen  aller  Art,  Schmieden» 
Tiegelgiessereien,  Theer-  und  Oelkochereien,  Backöfen,  Räucherkammern, 
Holzbearbeitungswerkstätten  (Tischlereien,  Böttchereien,  Drechslereien, 
Stellmachereien  u.  dergl.),  Druckereien,  Färbereien  u.  s.  w.; 

b)  welche  zur  Aufbewahrung  einer  grösseren  Menge  brennbarer 
Stoffe  bestimmt  sind:  Speicher,  Lagerräume  u.  dergl.; 

c)  welche  zur  Vereinigung  einer  grösseren  Anzahl  von  Menschen 
bestimmt  sind,  und  nicht  unter  die  für  Theater,  Cirkus  und  Versamm- 
lungsräume erlassenen  besonderen  Polizeivorschriften  fallen ; 

d)  für  Grundstücke,  auf  welchen  der  Haupthof  zum  Theil  eine 
Glasüberdachung  erhalten  hat. 

Die  an  Bau  und  Einrichtung  solcher  Gebäude  oder  Gebäudetheile 
zu  stellenden  besonderen  Anforderungen  betreffen  vornehmlich:  die 
Stärke  und  Feuersicherheit  von  Wänden,  Decken,  Dächern,  Fussböden, 
Treppen,  Feuerstätten  und  Schornsteinen;  die  Zahl  und  Konstruktion  der 
Brandmauern;  die  Zahl,  Breite  und  sonstige  Anordnung  der  Treppen 
und  Ausgänge;  die  Art  der  Aufbewahrung  und  Beseitigung  brennbarer 
Abfälle,  sowie  unreiner  Abgänge;  die  regelmässige  Zuführung  frischer 
Luft:  die  Unterhaltung  von  Brunnen  und  Wasserbehältern.  Auch  kann 
die  Verwendung  eiserner  Oefen  und  frei  liegender  Rohre  untersagt  und 
nur  die  Heizung  gewisser  Räume  von  aussen  oder  innerhalb  massiver 
Vorgelege  zugelassen  werden. 

In  Wohngebäuden  kann  die  Einrichtung  von  Tischlereien  und 
anderen  gleich  feuergefährlichen  Arbeitsstätten,  sowie  die  Anordnung 
von  Lagerräumen  zur  Aufnahme  feuergefährlicher  Waaren  davon  ab- 
hängig gemacht  werden,  dass  sämmtliclie  oberhalb  belegenen  Wohnungen 
mindestens  einen  mit  der  Betriebsstätte  ausser  Beziehung  stehenden 
Treppenzugang  haben  und  durch  unverbrennliche  Decken  von  den 
Arbeitsstätten  und  Lagerräumen  getrennt  sind. 
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Anordnung  der  Gebäude  und  Gebäudetheile:  Verkehrs-  und 
Feuersicherheit  in  den  Gebäuden. 

Die  Stellung  mehrerer  Fabrikgebäude  zu  einander  muss  so  be- 
stimmt werden , dass  Luft  und  Licht  überall  in  ausreichender  Menge 
Zutritt  haben,  dass  genügender  Raum  zur  Vermittelung  des  Verkehrs 
zwischen  den  Gebäuden  und  Gebäudetheilen  und  Anlagen  vorhanden 
und  ferner  dass  den  Anforderungen,  die  mit  Bezug  auf  Feuerschutz 
erhoben  werden,  in  möglichstem  Umfange  entsprochen  ist.  Weiter  ist 
zu  fordern,  dass  die  Lage  der  Gebäude  und  der  Räume  in  denselben 
zu  einander,  der  Ort  der  Maschinen  u.  s.  w.  so  beschaffen  sei,  dass  die 
Transporte  der  Rohmaterialien  und  Fabrikate  sich  nirgends  kreuzen 
und  für  dieselben  bei  dem  Ein-,  Weiter-  und  Austransport  überall  die 
kürzesten  Wege  entstehen.  Solche  Theile,  welche  zu  besonders  ge- 
sundheitsschädigenden oder  gefährlichen  Verrichtungen  benutzt  werden, 
sind  von  den  übrigen  Theilen  möglichst  abzusondern. 

Ueber  die  Durchführung  der  vorstehenden  Anforderungen  im  Ein- 
zelnen kann  hier  nur  folgendes  Nähere  beigebracht  werden: 

Der  Abstand  zwischen  je  zwei  Gebäuden  hat  sich  ausser  nach 
der  Höhe  und  Grösse  derselben  nach  dem  Maasse  der  Gefährlichkeit 
der  in  denselben  stattfindenden  Betriebe  zu  richten ; zu  letzterem  Punkte 
kommt  besonders  in  Betracht,  ob  in  den  einander  zugekehrten  Aussen- 
rnauern  oder  Wänden  Thür-  oder  Fensteröffnungen  vorhanden  sind  oder 
nicht,  ob  besondere  Einrichtungen  zum  Feuerschutz  getroffen  werden, 
ob  es  sich  um  Aufbewahrung  leicht  brennbarer  Materialien  oder  Fabri- 
kate handelt  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Mit  Bezug  auf  ungehinderte  Zuführung 
von  Luft  und  Licht  sind  5 m Abstand  als  gering,  und  bei  grösseren 
Gebäudehöhen  als  ungenügend  anzusehen,  und  dasselbe  wird  auch  oft 
mit  Bezug  auf  Feuerschutz  gelten.  Viele  Baupolizeiordnungen  setzen 
als  geringstes  Maass,  wenn  in  den  einander  gegenüber  liegenden  Mauern 
Thür-  oder  Fensteröffnungen  vorhanden  sind,  0 m fest  und  unterwerfen 
Fach werks-  und  ganz  hölzerne  Bauten  strengen  Vorschriften  sowohl 
mit  Bezug  auf  ihre  Lage  zu  anderen  Gebäuden  als  auf  Ausdehnung  und 
Höhe.  Besondere  Ansprüche  an  die  Grösse  des  Abstandes  zwischen  Ge- 
bäuden sind  zu  erheben,  wenn  an  oder  in  denselben  Schornsteine 
frei  hochgeführt  werden.  — Wenn  an  einer  Fabrik  eine  Eisenbahn  vor- 
beifuhrt, so  sind  zur  Abschwächung  von  Feuersgefahr  durch  den  Bahn- 
betrieb gewisse,  durch  landespolizeiliche  Vorschriften  festgesetzte  Ab- 
stände einzuhalten : z.  B.  4 m von  der  Mitte  des  nächsten  Schienengleises 
bei  feuersicherem  Bau,  und  5 m,  wenn  frei  liegende  Gebäudetheile  unter 
Oberkante  Schiene  hinabreichen.  Nicht  feuersichere  Gebäude  dürfen 
erst  in  25  m Entfernung  von  der  Mitte  des  nächsten  Schienengleises 
und,  wenn  das  Gleis  auf  einem  Damm  liegt,  erst  in  25  m Abstand 
plus  der  1 '/»fachen  Höhe  des  Dammes  errichtet  werden.  Leicht  ent- 
zündliche Gegenstände,  die  nicht  durch  feuerfeste  Bedachungen  gesichert 
sind,  sollen  erst  in  einem  Abstande  von  38  m,  plus  der  1',»  fachen  Damm- 
höhe der  Eisenbahn  gelagert  werden  dürfen. 

Je  geringer  die  Geschossezahl  eines  Fabrikgebäudes,  um  so 
mehr  kommt  eine  Reihe  von  Vorzügen  gesundheitlicher  und  sicherheit- 
licher  Natur  zur  Geltung,  als  etwa:  besseres  Licht  und  in  gewissem 
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Umfange  besserer  Luftwechsel,  Vermeidung  von  Unfällen  beim  Treppen- 
auf-  und  -absteigen,  bezw.  bei  Beförderung  durch  Aufzüge,  leichtere 
Kettung  der  Arbeiter  bei  Feuersgefahr,  Explosionen,  Einstürzen  u.  s.  w., 
erleichterter  Feuerschutz.  Räume  mit  Betrieben  von  besonderer  Ge- 
fährdung dürfen  daher  immer  nur  in  Gebäuden  aus  nur  einem  Ge- 
schoss bestehend  angeordnet,  und  es  müssen  diese  Gebäude  mit  grossem 
Abstande  von  Nachbargebäuden  errichtet  werden. 

Mehrgeschossige  Gebäude  bedürfen  im  Interesse  von  Licht-  und 
Luftzuführung  möglichst  freie  Lage  und  grössere  Geschosshöhen,  im 
Interesse  der  Verkehrssicherheit  eine  reichlich  bemessene  Zahl  von 
bequem  zu  begehenden  feuersicheren  Treppen  und  Ausgängen,  sowie 
Sicherung  der  Treppenräume  gegen  Verqualmen,  für  Fälle  der  Noth 
auch  sog.  Nothausgänge  und  Treppen,  und  im  Interesse  des  Feuer- 
schutzes Herstellung  letzterer  in  feuersicherer  Weise.  Vermeidung  von 
Verbindungen  der  einzelnen  Geschosse,  welche  die  Uebertragung  eines 
Brandes  ermöglichen  oder  begünstigen,  sowie  endlich  Zerlegung  in  scharf 
gesonderte  Abtheilungen,  welche  so  von  einander  getrennt  sind, 
dass  die  Uebertragung  eines  Brandes  von  der  einen  auf  die  andere  Ab- 
theilung sicher  verhütet  werden  kann.  Weitere  Anforderungen  von 
weniger  grundsätzlicher  Bedeutung  als  die  vorstehenden  werden  noch 
im  Nachstehenden  in  beiläufiger  Weise  zur  Erwähnung  kommen. 

Hinsichtlich  der  Ansprüche  an  die  Tagesbeleuchtung  und  an  den 
Luftwechsel  wird  hier  auf  die  folgenden  besonderen  Abschnitte  ver- 
wiesen. 

Was  die  Verkehrssicherheit  in  den  Gebäuden  betrifft,  so  muss  die 
Anzahl  der  Ausgänge  und  Treppen  so  bemessen  werden,  dass  die 
Wege  von  den  entferntesten  Arbeitsplätzen  bis  zu  denselben  hin  in  raäs- 
sigen  Grenzen  bleiben  und  auch  keine  Ubergrosse  Zahl  von  Personen  auf 
die  Benutzung  einer  Treppe  angewiesen  ist.  Die  Berliner  Baupolizei- 
ordnung schreibt  — wie  manche  andere  — für  Wohngebäude  vor,  dass 
eine  Treppe  auf  höchstens  30  m langem  Wege  erreichbar  sei.  daher 
z.  B.  ein  Fabrikgebäude  von  mehr  als  30  m Länge  schon  zwei  Treppen 
erhalten  muss.  Wenn  der  Fussboden  des  obersten  Geschosses  höher  als 
lim  liegt,  soll  auch  bei  kleineren  Gebäuden  eine  Treppe  nur  aus- 
nahmsweise als  genügend  erachtet  werden ; es  sind  vielmehr  als  Regel 
zwei  Treppen  anzulegen.  Jede  nach  diesen  Bestimmungen  noth- 
wendige  Treppe  muss  bis  in  das  Dachgeschoss  geführt  werden,  oder 
doch  vom  obersten  Geschoss  aus  durch  eine  Nebentreppe  von  einem 
leicht  auffindbaren  Raume  aus  eine  Fortsetzung  bis  zum  Dachboden 
erhalten.  Jede  nothwendige  innere  Treppe  — gleichwie  die  daran 
liegenden  Flure  oder  Vorplätze  — muss  mit  massiven,  nur  durch  die 
erforderlichen  Verbindungs-  und  Lichtöffnungen  durchbrochenen  Wän- 
den umschlossen  sein;  neben  einander  liegende  Treppenhäuser  müssen 
ausser  Verbindung  gehalten  werden.  Jede  nothwendige  Treppe  muss 
mit  dem  Gebäudetheil,  für  welchen  sie  bestimmt  ist,  unmittelbar  in 
Verbindung  stehen.  Sie  muss  in  einer  freien,  durch  das  Gebäude  nicht 
eingeschränkten  Breite  von  mindestens  1 m sicher  gangbar  sein  und 
hinreichendes  Tageslicht  haben.  Als  sicher  gangbar  gilt  eine  Treppe, 
wenn  die  Stufenhöhe  höchstens  0,18  und  die  Auftrittsbreite  — in  der 
Austragung  gemessen  — 0,26  m nicht  überschreitet.  Wendel-  und 
Keilstufen  — welche  am  besten  ganz  vermieden  werden  — dürfen,  in 
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der  Austragung  gemessen,  keine  geringere  Auftrittsbreite  als  10  cm 
haben. 

Gänge,  die  zu  Treppen  und  Ausgängen  führen,  müssen  gleiche 
Breite  mit  den  Treppen  erhalten,  dürfen  sich  nicht  plötzlich  verengen, 
auch  keinen  unvermittelten  stärkeren  Richtungswechsel  aufweisen.  In 
Gängen  sollen  keine  Stufen  Vorkommen;  sind  geringe  Höhenunter- 
schiede nicht  zu  vermeiden,  so  werden  sie  am  besten  durch  Rampen 
vermittelt.  Gänge  müssen  gutes  Tageslicht  haben  bezw.  durch  künst- 
liches Licht  reichlich  erleuchtet  sein. 

Ergänzend  ist  diesen  Vorschriften  hinzuzufügen,  dass  es  vermieden 
werden  sollte,  von  oben  kommende  Treppen  bis  in  das  Kellergeschoss 
hinabzuführen , weil  durch  panikartige  Flucht  in  die  Kellerräume  Per- 
sonen leicht  in  grosse  Gefahr  gerathen  können;  dass  auf  die  Treppen- 
und  Ausgangsbreite  von  1 m nur  80  bis  höchstens  120  Personen  an- 
gewiesen werden  dürfen,  und  bei  mehr  Personen  eine  Breitenvcrmehrung 
in  dem  angegebenen  Verhältniss  stattfinden  muss,  und  dass  endlich  bei 
grosser  Personenzahl  oder  bei  vielgescbossigen  Gebäuden  sich  eine  ähn- 
liche Anordnung  empfiehlt,  wie  sie  in  Preussen  für  Theater  und  gleich- 
artige Gebäude  gilt:  dass  nämlich  für  jedes  Geschoss  eine  gesonderte 
Treppe  angelegt  wird,  bei  welcher  niemals  zwei  verschiedene  Menschen- 
ströme auf  dieselbe  Treppe  gelangen.  Wenn  bei  kleinen  und  mittel- 
grossen Fabriken  nur  eine  Treppe,  bezw.  ein  Ausgang  angelegt  wird, 
so  empfiehlt  es  sich,  immer  einen  Notbausgang  in  Gestalt  eines 
Balkons,  von  dem  aus  eine  Leiter  zu  einem  offenen  Hof  u.  s.  w.  hinab- 
führt, hinzuzufügen.  Die  Anlage  von  Nothausgängen,  die  nicht  un- 
mittelbar ins  Freie,  sondern  in  andere  geschlossene  Räume  führen, 
ist  fast  immer  bedenklich.  In  Oesterreich-Ungarn  bestehen  hinsichtlich 
der  Treppen  viel  strengere  Vorschriften  als  die  angegebenen:  Mindest- 
breite 1,25  m bei  geraden  und  1,50  m bei  gekrümmten  Treppen,  und 
Zuschlag  von  1,15  m für  je  50  Arbeiter,  die  auf  die  Treppe  angewiesen 
sind.  Bei  Fabriken  in  nur  einigermassen  geräumigem  Gelände  sollen 
die  Treppenhäuser  nicht  innerhalb,  sondern  ausserhulb  der  Umfassungs- 
mauern angelegt  werden;  innere  Anlage  ist  nur  bei  beengtem  Gelände 
als  Notheinrichtung  zu  gestatten.  — Noch  weitergehend  sind  Vor- 
schläge, welche  verlangen,  dass  die  Treppenhäuser  ausser  unmittel- 
barer Verbindung  mit  den  Fabriksälen  bleiben.  Es  soll  bei  einem  ange- 
bauten Treppenhaus  der  Austritt  auf  einen  Balkon  erfolgen,  von  dem 
aus  die  Fabriksäle  erreicht  werden,  oder  es  soll,  abgesondert  vom  Ge- 
bäude, in  freier  Stellung  ein  Treppenthurm  errichtet  und  dieser  in 
jedem  Geschoss  mittels  einer  eisernen  Brücke  mit  dem  Fabriksaal  ver- 
bunden werden.  Wird  das  Treppenhaus  eingebaut,  so  legt  man  das- 
selbe am  besten  an  eine  durchgehende  Brandmauer  und  sondert  es  auch 
an  den  anderen  beiden  Seiten  durch  starke  Mauern  gegen  die  an- 
stossenden  Fabrikräume  ab.  Die  Thüren  in  diesen  Mauern  sind  feuer- 
sicher und  dicht  herzustellen,  selbstverständlich  auch  die  Falze,  in 
welchen  sie  liegen,  und  jene  müssen  nach  aussen  aufschlagen.  Damit 
sie  im  aufgescblagenen  Zustande  den  Raum  nicht  beengen,  empfiehlt  es 
sich,  sie  als  Flügelthüren  auszuführen;  man  kann  durch  entsprechende 
Verstärkung  der  Mauer  an  dieser  Stelle  (sog.  Vorlagen  in  dem  Saal)  es 
leicht  erreichen,  dass  die  aufgeschlagene  Thür  ganz  innerhalb  der 
Laibung  bleibt.  Die  Thüren  zu  Aborten,  welch  oft  zweckmässig  an- 
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schliessend  an  das  Treppenhaus,  oder  auch  in  demselben  angelegt  werden, 
müssen,  um  die  Gefahr  des  Einsperrens  von  hineiugeflüchteten  Personen 
zu  vermeiden,  nach  aussen,  dem  Besucher  entgegen,  aufschlagen,  und 
dasselbe  gilt  von  Räumen  in  abgesonderter  Lage,  die  keinen  unmittel- 
baren Ausgang  ins  Freie,  oder  nicht  mit  einer  ins  Freie  führenden  Treppe 
eine  leicht  auffindbare  Verbindung  haben. 

Was  die  Konstruktion  der  Treppen  anbetrifft,  so  wird  in  Berlin 
— nach  polizeilicher  Anordnung  — das  Gewicht  gewölbter  Treppen 
einschliesslich  der  Belastung  zu  1000  kg  (1  qm  Horizontalprojektion)  an- 
genommen. Steinerne  Treppen  sind  nicht  durchaus  feuersicher,  eben- 
sowenig eiserne;  beide  Stufenarten  bieten  auch  beim  Begehen  gewisse 
Gefahren.  Die  grösste  Standsicherheit  besitzen  hölzerne  Treppen- 
stufen, doch  auch  solche  anderer  Art,  wenn  sie  mit  Linoleum  belegt 
sind.  Eine  gewisse,  doch  nicht  grosse  Standsicherheit  besitzen  auch 
Treppenstufen  aus  Beton.  Die  Treppenpodeste  (welche  nach  je  12 
bis  18  Stufenhöhen  anzulegen  sind)  sollen  rechteckig,  oder  mit  geringer 
Ausrundung  der  Ecken  hergestellt  werden.  Länge  und  Breite  der  Po- 
deste, in  der  Mitte  gemessen,  müssen  mit  der  Breite  der  Treppe  über- 
einstimmen, Treppen  auch  an  der  Wandseite  ein  Geländer  oder  einen 
Handläufer  erhalten.  Bis  zur  Stufenhöhe  hinabreichende  Fenster  müssen 
im  Innern  bis  etwa  0,8  m hoch  vergittert  werden.  Wichtig  ist,  dass 
Treppenhäuser  möglichst  hell  und  luftig  angelegt  und  sorgfältig  rein 
gehalten  werden.  — 

Aufzüge,  entweder  nur  für  Personen-  oder  nur  für  Beförderung 
von  Lasten,  oder  für  beides  zugleich  bestimmt,  werden  sowohl  in 
den  Gebäuden  selbst  als  an  der  Aussenseite  derselben  hochgeführt.  Im 
ersteren  Falle  bilden  sie  Bestandtheile  der  Gebäude,  welche  in  besonderem 
Maasse  zur  Ausbreitung  eines  Schadenfeuers  beitragen  können.  Das  Be- 
stehen und  die  Benutzung  der  Aufzüge  sind  mit  Gefahren  verknüpft, 
welche  Veranlassung  gegeben  haben,  für  Bau  und  Betrieb  derselben 
sonderpolizeiliche  Vorschriften  zu  erlassen,  von  welchen  die  für  Berlin 
geltenden  wesentlichsten  nachstehend  mitgetheilt  werden. 

Durch  die  Polizeiverordnung  für  Berlin  vom  6.  September  1898 
werden  die  für  dauernden  Betrieb  angelegten  Aufzüge  eingetheilt: 

a)  in  kleine  Aufzüge,  die  nicht  betretbar  sind,  von  höchstens 
100  kg  Tragkraft  und  nicht  mehr  als  0,7  qm  Schachtquerschnitt; 

b)  Lastenaufzüge; 

c)  Lastenaufzüge  mit  Personenbeförderung; 

d)  Personenaufzüge. 

1.  Aufzüge,  welche  im  Innern  von  Gebäuden  über  einander 
liegende  getrennte  Geschosse  verbinden,  müssen  in  der  Regel  von 
massiven,  nur  durch  die  erforderlichen  Thür-  und  Lichtöffnungen 
unterbrochenen  Wänden  umschlossen  sein.  Die  Schachte  müssen  am 
oberen  Ende  unverbrennlich  abgedeckt,  oder  mindestens  0,2  m hoch 
über  Dach  geführt  sein;  im  letzteren  Falle  sind  sie  mit  Entlüftungs- 
öffnungen  zu  versehen.  In  nicht  feuergefährlichen  Betrieben  kann, 
wenn  nur  zwei  über  einander  liegende  Geschosse  verbunden  sind,  die 
Ausführung  massiver  Schachtwände  erlassen  werden;  es  sind  dann  aber 
Boden  und  Decke  des  Schachtes  massiv  herzustellen.  — Für  Aufzüge, 
welche  im  Innern  von  Gebäuden  Gallerien  verbinden,  oder  welche  in 
Treppenhäusern  angelegt  werden,  bedarf  es  eines  Schachtes  mit  dichten 


Digilized  by  Google 


Verkehrssicherheit.  Aufzüge. 


237 


Wänden  nicht,  wenn  die  Fahrbahn  mit  einem  Drahtgitter  von  höchstens 
10  mm  Maschen  weite  so  eingeschlossen,  wie  Überhaupt  alle  Theile  des 
Aufzugs  so  umwehrt  werden,  dass  Menschen  nicht  zu  Schaden  kommen 
können.  Auch  bei  in  Lichthöfen  I Lichtschachten)  — ohne  Beschrän- 
kung der  nothwendigen  Lichthofgrösse  — angelegten  Aufzügen,  genügt 
Drahtumschliessung  der  Fahrbahn  wie  vor. 

Aufzüge  an  den  Aussenseiten  von  Gebäuden  sind  am  unteren  Ende 
mit  einem  Gitter  von  mindestens  1,8  m Höhe  und  höchstens  10  mm 
Maschenweite  zu  umfriedigen.  Führungen  — mit  Ausnahme  derjenigen 
der  Fahrkörbe  — , Schutzdächer  und  sonstige,  mit  dem  Gebäude  fest 
verbundene  Theile  müssen  aus  unverbrennlichem  Material  hergestellt 
werden. 

2.  Lichtöffnungen  in  den  Schachtwänden  dürfen  nur  in  den  Aussen- 
wänden  oder  in  den  Wänden  von  Lichthöfen  (Lichtschachten)  angelegt 
werden  und  müssen  mit  Fenstern  versehen  sein,  die  von  Unbefugten 
nicht  geöffnet  werden  können.  Die  Verbindungsöffnungen  (Zugänge) 
in  massiven  und  in  unverbrennlichen  Schachtwänden  sind  mit  feuer- 
sicheren (z.  B.  hölzernen,  auf  beiden  Seiten  mit  Eisenblech  beschlagenen) 
Thüren  zu  versehen,  welche,  ebenso  wie  die  Thüren  in  der  Eingitterung 
der  Fahrbahn,  nicht  in  diese  hinein  aufschlagen  und  mit  der  deutlichen 
Aufschrift  „Aufzug“  bezw.  .Personenaufzug“  kenntlich  zu  machen  sind. 

3.  Deckendurchbrechungen  ausserhalb  des  Fahrschachts,  bezw.  der 
Fahrbahn,  zur  Durchführung  von  Gegengewichten,  Seilen,  Steuerungs- 
theilen  u.  dergl.  sind  bei  mehr  als  100  qcm  Querschnittsgrösse  nur 
zulässig,  wenn  zwischen  den  einzelnen  Durchbrechungen  feuerfeste,  ab- 
schliessende Umhüllungen  in  der  ganzen  Geschosshöhe  angebracht 
werden. 

4.  Fahrkörbe  von  Lastenaufzügen,  deren  Fahrbahn  nicht  in  ganzer 
Ausdehnung  von  Schacht-  oder  Gitterwänden  umschlossen  ist,  müssen 
mit  Wänden  oder  Gittern  derartig  umschlossen  sein,  dass  das  Ladegut 
nicht  herabfallen  kann.  Bei  Lasten aufzügen  mit  Personenbeförderung 
und  bei  Personenaufzügen  muss  der  Fahrkorb  auf  allen  Seiten  durch 
Wände  oder  Drahtgitter  von  höchstens  10  mm  Maschenweite  umschlossen 
und  oben  derartig  sicher  abgedeckt  sein,  dass  die  im  Fahrkorbe  sich 
aufhaltenden  Personen  nicht  durch  herabfallende  Gegenstände  verletzt 
werden  können.  Die  Thür  darf  nicht  nach  aussen  aufschlagen  und 
muss  während  der  Fahrt  geschlossen  sein.  Die  Thür  darf  bei  Lasten- 
aufzügen  mit  Personenbeförderung  fehlen,  wenn  die  Zugangsöffnung 
zum  Fahrkorbe  sich  an  einer  geschlossenen  Schachtwand  bewegt,  die 
keinerlei  Vorsprünge  oder  Aussperrungen  hat  und  vom  Fahrkorb 
nirgends  mehr  als  4 cm  entfernt  bleibt. 

5.  Es  kann  gefordert  werden . dass  Lastenaufzüge  eine  Zeiger- 
vorrichtung erhalten,  die  den  jeweiligen  Stand  des  Fahrkorbes  in  allen 
Geschossen  erkennbar  macht. 

6.  Festzusetzen  sind  die  höchste  und  tiefste  Stellung  des  Fahr- 
korbes, und  es  ist  eine  Einrichtung  vorzusehen,  die  den  Fahrkorb  selbst- 
thätig  zum  Stillstand  bringt,  sobald  diese  Stellungen  erreicht  werden.  — 
Der  Bewegungsmechauismus  der  Lastenaufzüge  ist  mit  den  zum  Fahr- 
stuhl führenden  Thüren  derart  in  Abhängigkeit  zu  bringen,  dass  sich 
die  Thür  nur  desjenigen  Geschosses  öffnen  lässt,  in  dessen  Höhe  der 
Fahrkorb  gerade  angekommen  und  zum  Stillstand  gelangt  ist.  Die  Fort- 
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bewegung  des  Fahrkorbes  muss  so  lange  gehemmt  sein,  bis  die  Thür 
zum  Fahrschacht  wiederum  geschlossen  ist.  — Bei  Lastenaufzügen  mit 
Personenbeförderung  und  bei  Personenaufzügen  genügt  es,  dass  die 
* Schachtthüren  von  aussen  sich  nur  mit  einem  im  Besitz  des  Führers 
befindlichen  Drücker  öffnen  lassen,  sofern  das  Oeffnen  durch  beson- 
deren Verschlussriegel  u.  s.  w.  in  allen  Fällen  verhindert  wird,  in 
welchen  der  Fahrkorb  nicht  vor  der  Thür  steht,  und  wenn  diese  Thüren 
von  selbst  zufallen,  sobald  sie  losgelassen  werden. 

7.  Bei  Lastenaufzügen  mit  Personenbeförderung  und  bei  Personen- 
aufzügen soll  1,5  m Fahrgeschwindigkeit  in  der  Sekunde  nicht  über- 
schritten und  eine,  bei  der  — polizeilichen  — Abnahme  zu  prüfenden 
Vorrichtung  angebracht  werden,  die  das  Wachsen  der  Geschwindigkeit 
hierüber  hinaus  verhindert. 

8.  Für  jeden  Aufzug  ist  die  zulässige  Belastung  im  voraus  fest- 
zusetzen; letztere  darf  nicht  überschritten  werden.  — Bei  Lastenauf- 
zügen  ist  die  zulässige  Belastung  an  jeder  zum  Fahrkorb  führende 
Thür  deutlich  anzugeben,  bei  Lastenaufzügen  mit  Personenbeförderung 
ebenso  eine  Aufschrift  anzubringen,  aus  der  die  zulässige  Belastung 
einschliesslich  der  zu  befördernden  Personen  hervorgeht.  — Personen- 
beförderung auf  hierzu  nicht  bestimmten  Lastenaufzügen  ist  verboten.  — 
Bei  Personenaufzügen  ist  die  zulässige  Zahl  der  ausser  dem  Führer 
gleichzeitig  zu  befördernden  Personen  und  die  Bestimmung,  dass  die 
Beförderung  von  Personen  nur  unter  Begleitung  des  angestellten  Führers 
geschehen  darf,  an  jeder  zum  Fahrkorbe  führenden  Thür  und  im  Fahr- 
korbe selbst  deutlich  kund  zu  machen. 

9.  Aufzüge,  die  nicht  mit  einem  den  Fahrkorb  unmittelbar 
tragenden  Stempel  betrieben  werden,  müssen  mit  einer  Fang-  oder 
Bremsvorrichtung  versehen  sein,  die  bei  der  polizeilichen  Abnahme  mit 
der  höchsten  zulässigen  Belastung  und  der  grössten  erlaubten  Ge- 
schwindigkeit des  niedergehenden  Fahrkorbes,  unter  Loslösung  desselben 
vom  Seil  bezw.  den  Bewegungselementen,  zu  prüfen  ist.  Hierbei  müssen 
sich  Fahrstühle  mit  Fangvorrichtung  festklemmen,  nachdem  sie  höchstens 
0,25  m tief  gefallen  sind.  Fahrstühle  mit  Geschwindigkeitsbremse 
dürfen  mit  höchstens  1,5  m Geschwindigkeit  niedergehen.  — Fang- 
vorrichtungen müssen  durch  Schutzschienen  so  gesichert  werden,  dass 
sie  nicht  durch  Einklemmen  des  Ladeguts  unwirksam  gemacht  werden 
können.  — Bei  Maschinenaufzügen  mit  Riemenbetrieb  soll  der  Fahr- 
korb auch  dann  zum  Stillstand  kommen,  bezw.  höchstens  mit  der  zu- 
lässigen Geschwindigkeit  niedergehen,  wenn  der  Riemen  während  des 
Ganges  abgeworfen  wird.  Gleiches  gilt  von  den  unmittelbar  unter 
Einschaltung  von  Flaschenzügen  betriebenen  Aufzügen  für  den  Fall, 
dass  das  Seil  (Kette,  Gurt  u.  dergl.)  unmittelbar  am  Cylinder  gelöst 
wird,  so  dass  der  sinkende  Fahrkorb  das  Gewicht  des  ganzen  Seils 
nach  sich  ziehen  muss. 

Bei  Aufzügen,  die  von  einem  unmittelbar  tragenden  Stempel  be- 
wegt werden,  muss  die  Verbindung  zwischen  Stempel  und  Fahrkorb 
derart  fest  und  sicher  hergestellt  sein,  dass  der  Fahrkorb  nicht,  etwa 
durch  angebrachte  Gegengewichte,  abgehoben  werden  kann.  In  das 
Zuleitungsrohr  ist  ausserdem  dicht  am  Kolbencylinder  eine  Vorrichtung 
einzuschalten,  welche  verhindert,  dass  im  Falle  eines  Bruchs  in  der 
Zuflussleitung  der  Falirkorb  mit  grösserer  als  der  zulässigen  Geschwin- 
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digkeit  herabgeht.  Die  Wirksamkeit  dieser  Einrichtung  ist  bei  der 
polizeilichen  Abnahme  so  zu  erproben,  dass  der  Fahrkorb  in  seiner 
höchsten  Stellung  bis  zur  Grenze  der  Zulässigkeit  belastet,  und  die 
Steuerung  dann  plötzlich  ganz  geöffnet  wird. 

10.  Bei  Lastenaufzilgen  soll  das  Seil  (Kette,  Gurt)  für  den 
Fahrkorb  die  zulässige  grösste  Gesammtförderlast  mit  der  fünffachen 
rechnerischen  Sicherheit  tragen  können.  — Bei  Lasteuaufzügen  mit 
Personenbeförderung  und  bei  Personenaufzügen  muss  der  Fahrkorb 
mindestens  an  zwei  Seilen  (Ketten,  Gurten)  hängen,  von  welchen 
jeder  für  sich  die  zulässige  grösste  Gesammtförderlast  mit  der  zehn- 
fachen rechnerischen  Sicherheit  zu  tragen  vermag.  Werden  vier 
Seile  angewendet,  so  genügt  für  jedes  Seil  die  fünffache  Lasteinheit. 

11.  Alle  Gegengewichte  sind  so  zu  führen,  dass  sie  weder  heraus- 
geschleudert  werden,  noch  beim  etwaigen  Herabfällen  Menschen  oder 
den  Fahrkorb  beschädigen  können. 

12.  Die  Vorräume  der  Fahrstühle  und  die  von  Personen  benutzten 
Fahrkörbe  müssen  während  der  Zeit  ihrer  Bewegung  durch  Tages- 
oder durch  künstliches  Licht  ausreichend  erleuchtet  sein. 

13.  Jeder  neue  Aufzug  muss,  bevor  er  in  Betrieb  genommen  wird, 
einer  Sachverständigenuntersuchung  dahin  unterzogen  werden,  ob  seine 
maschinelle  Anlage  den  polizeilichen  Anforderungen  entspricht.  V o r- 
gängiger  Genehmigung  des  maschinellen  Theils  der  Anlage  bedarf 
es  nicht. 

14.  Die  Inhaber  von  Aufzügen,  oder  die  an  ihrer  Statt  zur  Leitung 
des  Betriebes  bestellten  Vertreter,  sowie  die  mit  der  Bedienung  der 
Aufzüge  beauftragten  Personen  haben  dafür  zu  sorgen,  dass  Aufzüge, 
die  sich  nicht  in  gefahrlosem  Zustande  befinden,  nicht  betrieben  werden. 
Die  mit  der  Bedienung  beauftragten  Personen  sind  verpflichtet,  während 
des  Betriebes  die  Sicherheitsvorriehtungen  bestimmungsmässig  zu  be- 
nutzen und  von  etwaigen  Mängeln  des  Aufzugs  dem  Inhaber  oder 
dessen  Stellvertreter  ungesäumt  Anzeige  zu  machen. 

15.  Personenaufzüge  und  Lastenaufzüge  mit  Personenbeförderung 
dürfen  nur  in  Begleitung  besonderer  Führer  benutzt  werden, 
die  mindestens  18  Jahre  alt,  und  mit  Einrichtung  und  Betrieb  des 
Aufzuges  vertraut  sein  müssen.  Führer  von  Personenaufzügen  müssen 
in  ein  Revisionsbuch  die  schriftliche  Erklärung  eintragen,  dass  sie  die 
Bedienung  des  Aufzugs  verantwortlich  übernommen  haben.  Das 
Erforderniss  von  Begleitung  durch  einen  Führer  kann  fortfallen, 
wenn  die  Benutzung  eines  Fahrstuhls  ausschliesslich  von  bestimmten, 
nicht  wechselnden  Personen  geschieht,  oder  wenn  nur  zwei  Geschosse 
mit  einander  verbunden  werden,  oder  endlich,  wenn  in  jedem  Geschoss 
ein  besonderer,  die  Aufsicht  wahrnehmender  Führer  angestellt  ist.  In 
allen  diesen  Fällen  genügt  die  blosse  Beaufsichtigung  durch  den  oder 
die  Führer.  Bei  elektrisch  betriebenen  Aufzügen,  die  nur  dem 
inneren  Verkehr  einer  und  derselben  Wohnung  dienen,  kann  aus- 
nahmsweise auch  die  Aufsicht  eines  Führers  erlassen  werden,  wenn 
der  Haushaltungsvorstand  nachweist,  dass  er  mit  der  Führung  vertraut 
ist  und  ausdrücklich  erklärt,  dass  diejenigen  Personen,  die  er  zur 
selbständigen  Benutzung  des  Fahrstuhls  zulässt,  mit  dem  Betriebe  ver- 
traut gemacht  worden  sind.  Alsdann  muss:  a)  der  Fahrstuhl  den  unter 
6.  im  letzten  Satz  enthaltenen  Bedingungen  genügen;  b)  alle  12  Mo- 
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nate  — unabhängig  von  der  durch  den  Fahrstuhlsachverständigen 
wiederkehrend  auszuführenden  Untersuchung  — die  Bescheinigung  eines 
zuverlässigen  Fahrstuhlfabrikanten  beibringen,  dass  der  Fahrstuhl 
sich  in  Ordnung  befindet,  und  dass  der  Fabrikant  für  die  Betriebs- 
sicherheit Gewähr  auf  1 Jahr  übernimmt;  c)  in  jedem  Geschoss  an 
geeigneter  Stelle  eine  Tafel  mit  der  Aufschrift:  „Warnung:  Der 
Fahrstuhl  ist  nur  von  Personen  zu  benutzen,  die  mit  dem  Betriebe 
völlig  vertraut  sind“,  angebracht  werden. 

16.  Bei  den  Lastenaufzügen  sind  in  zweijähriger,  bei  den  Lasten- 
aufzügen mit  Personenbeförderung  und  den  Personenaufzügeu  in  ein- 
jähriger Wiederkehr  Revisionen  durch  Sachverständige  auszuführen, 
wozu  der  Grundstückseigentümer  oder  dessen  Vertreter  den  Sachver- 
ständigen jedesmal  rechtzeitig  aufzufordem  hat.  Wird  dabei  der  Auf- 
zug in  einem  Zustande  befunden,  der  eine  unmittelbare  Gefahr  ein- 
schliesst,  so  hat  der  Sachverständige  die  sofortige  Einstellung  des 
Betriebes  anzuordnen  und  hiervon  der  Ortspolizeibehörde  Anzeige  zu 
machen. 

17.  Bei  Lastenaufzügen,  die  für  Bauten  oder  nur  vorübergehend 
benutzte  Anlagen  in  Betrieb  gesetzt  werden,  kann  die  Polizeibehörde 
von  der  Erfüllung  der  vorstehend  mitgetheilten  Bestimmungen  ganz 
oder  zum  Theil  absehen. 

18.  Für  die  oben  unter  a)  genannten  kleinen  Aufzüge  gelten  nur 
die  unter  1..  2.  und  8.  vorstehend  mitgetheilten  Bestimmungen.  — 

Deckendurchbrechungen  mit  Lichtschachten,  Luken,  Oeffnun- 
gen  für  Transmissionen  sind  sowohl  mit  Bezug  auf  den  Verkehr  als 
den  Feuerschutz  mehr  oder  weniger  gefährdende  Anlagen.  Licht- 
schachte werden  in  Fabrikgebäuden  am  besten  ganz  vermieden,  da  sie 
hindern  und  eine  sehr  wirksame  Einrichtung  zur  Uebertragung  von 
schlechter  Luft,  Rauch  und  Schadenfeuern  aus  den  unteren  Geschossen 
in  die  oberen  bilden.  Dasselbe  gilt  für  die  Schachte  von  Aufzügen, 
die  daher  möglichst  ausserhalb  des  Gebäudes,  in  besonderen  Anbauten 
oder  in  abgesonderten  Treppenhäusern  angeordnet  werden.  Bei  Lasten- 
aufzügeu  wird  in  Folge  der  Sperrung  des  Zu-  und  Abgangs  durch 
die  transportirten  Gegenstände  die  Lage  im  Treppenhause  meist  un- 
günstig sein,  so  dass  für  diese  nothwendig  eine  geeignetere  Lage  im 
Innern  des  Gebäudes  gesucht  werden  muss.  Die  Feuergefahrlichkeit  von 
engen  Luken  lässt  sich  dadurch  etwas  mildem,  dass  man  dieselben  nach 
unten  in  einen  feuerfesten  Schacht  von  mindestens  1 m Tiefe  hinabführt, 
da  dieser  Schacht  wenigstens  für  eine  gewisse,  doch  geringe  Zeitdauer 
den  Durchtritt  von  Rauch  in  das  obere  Geschoss  verhindern  kann. 
Grössere  Luken  mit  beweglichen  Verschlüssen  werden  im  Interesse  der 
Verkehrssicherheit  am  besten  so  ausgeführt,  dass  die  Verschlussklappen 
mit  Geländern  so  in  Verbindung  gebracht  werden,  dass  letztere  beim 
Schluss  der  Luke  niedergelegt  und  beim  Oetfnen  aufgerichtet  werden1). 
Kleine  Decken-  und  Wanddurchbrechungen  für  Transmissionen 
müssen  unter  Hinzufügung  beweglicher  Theile  auf  engsten  Querschnitt 
gebracht  werden.  — 

’)  Eine  Anzahl  geeigneter  Verschlusskonstruktionen,  auf  welche  liier  ver- 
wiesen wird,  ist  in  Al  brecht,  Handb.  d.  prakt.  Gewerbehygiene,  S.  239  ff.,  mit- 
gethcilt. 


Digitized  by  Google 


Feuerschutz. 


241 


Die  im  Interesse  des  Feuerschutzes  zu  treffenden  Einrichtungen 
beziehen  sich  theils  auf  die  Anordnung  des  Gebäudes,  theils  auf  die 
Konstruktion,  theils  auf  den  Ueberwacliungsdienst  und  theils  auf 
die  Löscheinrichtungen.  Je  nach  dem  Maasse  der  mit  der  Art  der  Be- 
triebs- sehr  wechselnden  Vorbeugungs-  bezw.  Rettungseinrichtungen  ist 
das,  was  in  dem  besonderen  Falle  zu  geschehen  hat,  im  hohen  Grade 
wechselnd.  Es  kann  deshalb  in  dem  Folgenden  auf  Einzelheiten  nur 
in  beschränktem  Umfange  eingegangen  werden. 

Zunächst  ist  abgesonderte  Lage  und  decentralisirte  Ausführung 
von  Wichtigkeit.  Das  Bestehen  eines  solchen  Zustandes  wird  z.  B. 
in  Oesterreich-Ungarn  besonders  hoch  eingeschätzt.  Man  unterscheidet 
dort  zwischen  isolirt  und  nicht  isolirt  stehenden  Industriebauten,  und 
rechnet  zu  ersteren  jedes  Gebäude,  bezw.  jeden  Gebäudekomplex,  von 
denen  jeder  Punkt  von  anderen  Gebäuden  und  von  Nachbargrenzen 
mindestens  20  m entfernt  ist.  Material  und  Konstruktion  bleiben  hier 
der  freien  Bestimmung  des  Bauherrn  überlassen,  während 
für  nicht  isolirte  Gebäude  u.  s.  w.  die  Pläne  der  Baupolizei  zur  Ge- 
nehmigung vorgelegt  werden  müssen.  Aber  die  Vorschriften,  welche 
dieselbe  bei  der  Prüfung  zu  Grunde  legt,  bleiben  weit  hinter  dem- 
jenigen zurück,  was  mit  Bezug  auf  Feuerschutz  in  Deutschland  ver- 
langt wird. 

Abgesehen  von  scharfer  Absonderung  von  Gebäuden  bezw.  Ge- 
bäudetheilen,  welche  für  Betriebe  von  höherer  Gefährlichkeit  dienen, 
müssen  auch  grössere  Gebäude  ihrer  ganzen  Höhe  nach  durch  sog. 
Brandmauern  in  kleinere  Abtheilungen  zerlegt  werden.  Die  Berliner 
Baupolizeiordnung  verlangt,  dass  im  Innern  von  Gebäuden,  mindestens  in 
je  40  m Entfernung,  Mauern  von  wenigstens  0,25  m Stärke  durch  alle 
Geschosse  und  bis  mindestens  0,20  m hoch  Uber  Dach  geführt  werden. 
Auf  grössere  Längen  oder  Höhen  frei  stehende  Brandmauern,  auch  sog. 
Brandgiebel,  sind  durch  Pfeilervorlngen  zu  verstärken.  Zu  solchen 
Verstärkungen  lassen  sich  auch  die  Schornsteine  benutzen.  Die  Heran- 
ziehung der  Schornsteine  an  die  Brandmauern  ist  um  so  mehr  zu 
empfehlen,  als  dadurch  die  Gesammtoberfläche  einzeln  oder  zu  zweien 
hochgeführter  Schornsteine  vermindert  und  dadurch  wieder  zur  Vermeh- 
rung der  Feuersicherheit  beigetragen  wird.  Schornsteine  müssen  minde- 
stens 12  cm  Wandstärke  erhalten  und  sind  an  den  Aussenseiten  zu  putzen. 
Von  der  Brandmauer  und  den  Schornsteinen  müssen  Balken  und  Dach- 
binder in  einiger  Entfernung  gehalten  werden.  Eisenkonstruktions- 
theile  darf  man  an  denselben  nicht  befestigen.  Sog.  geschleifte  Schorn- 
steine werden  am  besten  durch  Mauerbögen  unterstützt,  genügend  aber 
auch  durch  eiserne  Träger.  Im  Dachraume  dürfen  Schornsteine  keine 
Oeffnungen  besitzen.  Müssen  aus  besonderen  Gründen  Fabrikschorn- 
steine, anstatt  der  freien  Stellung  ausserhalb  von  Gebäuden,  in  Gebäude 
hineingezogen  werden,  so  dürfen  dieselben  nicht  in  feste  Verbindung 
mit  dem  Konstruktionsgerippe  des  Gebäudes  gebracht  werden.  Zweck- 
mässig führt  man  sie  als  Mittelpfeiler  des  Treppenhauses  aus.  Man 
kann  sie  in  den  Geschossen  aber  auch  aus  eisernen,  mit  Mauerwerk 
ummantelten  Röhren  lierstellen,  eventuell  auch  anstatt  eiserner  Rohre 
Thon-  oder  Cementrohre  benutzen. 

In  Brandmauern  dürfen  — unter  Beschränkung  auf  die  geringste 
Zahl  - — Durchbrechungen  angelegt  werden,  die  aber  mit  feuersicheren 
Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt.  J0 
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Thüren  — und  zwar  nur  einflügeligen  — zu  verschliessen  sind.  Thüren 
aus  Eisenblech  werden  leicht  glühend  und  büssen,  weil  sie  sich  stark 
werfen,  auch  früh  den  dichten  Schluss  ein.  Einen  gewissen  Schutz 
gewähren  sie,  wenn  nicht  nur  eine  Thür,  sondern  zu  beiden  Seiten 
der  Oeffhung  eine  solche  angebracht  wird.  Besser  sind  Thüren  aus 
glatten  Brettern,  die  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  mit  Eisenblech 
beschlagen  sind;  zwar  verkohlen  auch  sie  bei  längerer  Dauer  eines 
Brandes,  doch  brennen  sie  nicht  mit  Flamme.  Ebenfalls  bewährt  sind 
Thüren  aus  Eisengerippe  mit  Verkleidung  aus  Korkstein,  Rabitzputz 
(Kalk-Gips-Mörtel  mit  Drahteinlagen)  und  Monierplatten  (Cementmörtel 
mit  Eiseneinlagen).  Bekleidung  mit  Magnesitplatten  ist  weniger  wider- 
standsfähig als  die  anderen  genannten  Bekleidungen.  Anstatt  der 
äusseren  Verkleidung  von  Holzthüren  kann  man  auch  Thüren  aus  einer 
doppelten  Bretterlage  mit  einer  Zwischenlage  aus  Eisen-  oder  Stahl- 
blech verwenden.  — Dass  ausser  den  Thüren  selbst  auch  die  ganze 
Umrahmung  (Gewände,  Sturz  und  Schwelle)  feuersicher  verkleidet 
werden  müssen,  ist  selbstverständlich.  Wenn  es  nicht  unbedingt  noth- 
wendig  ist,  feuersichere  Thüren  sicher  verschlossen  zu  halten,  ist  es 
besser,  das  Schloss  fortzulassen  und  nur  einen  einfachen  Handdrücker 
anzubringen.  Um  selbstthätiges  Zufallen  der  Thür  zu  erreichen,  ge- 
währen Federn  und  durch  Luftdruck  wirkende  sogen.  Selbstschliesser 
auf  die  Dauer  geringere  Sicherheit,  als  das  einfache  Mittel:  die  Thür 
etwas  schräg  aufzuhängen.  Grosso  Oeffnungen  in  Brandmauern,  die 
während  längerer  Dauer  — etwa  während  der  Tagesstunden  — ge- 
öffnet gehalten  werden  müssen,  werden  am  besten  mit  Wellblech- 
vorhängen geschlossen,  die  aber  nicht  dünnwandig  sein  dürfen  und  mit 
Frofileisen  genügend  ausgesteift  werden  müssen.  (Für  Buhnenvorhänge 
in  Theatern  wird  in  Preussen  eine  Stärke  von  Wellblechvorhäugen 
verlangt,  bei  der  sie  einen  Druck  von  90  kg  auf  1 qm  aushalten.4 
Wichtig  ist,  dass  solche  Vorhänge  täglich  auf  ihre  Gangbarkeit  ge- 
prüft werden,  einerlei  ob  Bewegung  der  Vorhänge  durch  Handbetrieb 
oder  maschinellen  Betrieb  eingerichtet  ist. 

Gebäude  mit  ausgemauertem  Holzfach  werk  widerstehen  dem 
Feuer  nur  wenig;  grösseren  Widerstand  leistet  ausgemauertes  Eisen- 
fachwerk, wenn  dasselbe  so  ausgeführt  ist,  dass  der  der  Stichflamme 
offenliegende  Flächentheil  des  Eisengerippes  nur  gering  ist.  Aber 
länger  dauerndem  heftigen  Feuer  widersteht  auch  derartiges  Eisen- 
fachwerk nicht,  weil  in  Folge  von  Verwerfungen  und  Längenänderungen 
des  Eisens  der  Zusammenhang  zwischen  dem  Konstruktionsgerippe  und 
der  Mauerwerksfüllung  gelockert  wird.  Einen  gewissen  Schutz  bietet 
gegen  Entzündung  des  Holzes  Behobelung;  dieser  Schutz  wird  durch 
Aufträgen  eines  Kalkfarbenanstrichs  erhöht.  Noch  grösserer  V ider- 
stand  ist  durch  Tränkung  des  Holzes  mit  Wasserglas  und  noch  an- 
deren schwer  brennbaren  Stoffen  zu  erreichen.  Den  wirksamsten  Schutz 
gewährt  aber  eine  zweite,  vor  die  Innenseite  der  Fach  werkswand  — 
mit  Eisen-  oder  Holzgerippe  — gestellte  dünne  und  verputzte  Wand 
aus  unverbrennlichem  Material  (Gipsdielen,  Monierplatten  u.  s.  w.); 
zwischen  den  beiden  Wänden  muss  ein  Luftraum  von  einigen  Centimetern 
Weite  belassen  werden. 

Starke  Bretterwände  müssen,  um  sie  gegen  Feuer  einigermassen 
widerstandsfähig  zu  machen,  behobelt  und  beiderseits  mit  einem  Putz- 
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Überzug  versehen  werden.  Am  besten  sind  doppelte  Wände:  entweder 
mit  dichtem  Zusammenschluss  der  beiden  Bretterlagen,  oder  aus  Ausfül- 
lung eines  Hohlraumes  zwischen  denselben  mit  einem  unverbrennlichen 
Material:  Asche,  Sand,  Infusorienerde  u.  s.  w.  Zum  Festhalten  der 
Putzlagen  dient  Rohrgeflecht;  es  können  aber  auch  Holzleisten  von 
besonderer  Form,  die  mit  feuerbeständigen  Stoßen  bestrichen  oder  ge- 
tränkt sind,  dazu  benutzt  werden  (Döring's  feuersicherer  Patentputz).  — 
Latten  wände  mit  Putz  auf  beiden  Seiten  sind  hoch  feuergefährlich, 
viel  weniger  aber  Wände  aus  Holzleisten,  welche  mittels  Draht  zu  sog. 
Flechtwerk  (Gewebe)  verbunden  sind  und  auf  beiden  Seiten  einen  Putz- 
überzug erhalten. 

Rabitz  wände  bestehen  aus  einem  angespannten  Drahtgewebe, 
das  einen  ersten  Bewurf  aus  Kalk-Gips-Mörtel,  welchem  Kuhhaare 
und  wässerige  Stoffe,  die  einen  gewissen  Widerstand  gegen  Verbrennen 
leisten,  zugesetzt  werden.  Die  so  hergestellte  Unterlage  bildet  den 
Träger  für  den  beiderseitig  aufzutragenden  Putz.  Wenn  die  Befesti- 
gung des  Drahtgewebes  am  Umfange  feuersicher  ist,  sind  die 
Rabitzwände  gegen  Feuer  sehr  widerstandsfähig;  höchst  schätzens- 
werth  ist  ihre  Eigenschaft,  dass  sie  sich  leicht  in  jede  gewollte  Form 
bringen  lassen,  daher  u.  a.  zur  Bildung  von  Hohlräumen  aller  Art: 
Kanälen  und  Schächten  für  Luftheizung  und  Lüftungszwecke,  wie  ferner 
zu  Deckenbildungen  in  Gewölbeform,  Vouten  u.  s.  w.  vorzüglich  ge- 
eignet sind. 

Den  Rabitzwänden  sehr  ähnlich  und  für  dieselben  Zwecke  wie  jene 
geeignet  sind  Monierwände  und  Mon ierplatten.  Dieselben  werden 
aus  Cementmörtel  mit  Eiseneinlagen  hergestellt,  die  entweder  aus  Draht- 
gewebe, oder  losen  Stäben,  oder  Profileisen  bestehen  können.  Die  Eisen- 
einlagen dienen  aber  hierbei  nicht  nur  als  Träger  des  Mörtels,  sondern 
erfüllen  auch  den  weitergehenden  Zweck,  Spannungen,  speciell  Zug- 
spannungen aufzunehmen  und  dadurch  die  Konstruktion  zum  Tragen 
von  Belastungen  geeignet  zu  machen.  Die  Fähigkeit  dazu  ist  bei 
den  Rabitzwänden  nicht,  oder  doch  nur  in  geringem  Maasse  vorhanden. 
Ein  weiterer  Vorzug  der  Monierwände  u.  s.  w.  besteht  darin,  dass 
der  Cementputz  dichter  und  härter  als  der  Rabitzputz  ist,  wohl  auch 
höheren  Widerstand  als  dieser  gegen  Feuer  leistet.  Für  das  Aufträgen 
von  Putz  gewähren  diese  Wände  zwar  eine  gut  geeignete  Unterlage;  doch 
ist  bei  der  Glätte,  die  dieselben  besitzen,  ein  besonderer  Putzüberzug 
in  der  Regel  entbehrlich.  — 

Bei  den  im  Folgenden  zu  besprechenden  geformten  Materialien 
zu  Wänden,  von  welchen  einige  Feuersicherheit  erwartet  wird,  bandelt 
es  sich  — wie  bei  den  Rabitzwänden  — um  solche,  die  zum  Tragen 
eine  feste  Unterlage,  ein  steifes  Gerippe  bedürfen,  an  welchem  die 
Befestigung  erfolgt.  Bei  den  Monierwänden  u.  s.  w.  ist  ein  Kon- 
struktionsgerippe nicht  nothwendig. 

Gipsdielen,  die  in  Stärken  von  2,5 — 8 cm  angefertigt  werden, 
bestehen  aus  Gipsmörtel,  entweder  ohne  oder  auch  mit  Einlagen  aus 
Rohru.  s.  w.  und  sind  entweder  voll,  oder  haben  durchgehende  Hohl- 
räume; sie  lassen  sich  sägen  und  nageln  und  bilden  auch  einen  vor- 
züglichen Putzträger.  Ist  der  Putz  wetterbeständig  und  das  konstruktive 
Gerippe  entsprechend  gestaltet,  so  sind  Wände  aus  einer  doppelten 
Gipsdielenlage  auch  für  Aussenwände  brauchbar. 
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Wie  aus  Gips,  so  werden  aus  Ceinentmörtel  Cementdielen  in 
verschiedenen  Formen,  mit  und  ohne  Eiseneinlagen,  mit  und  ohne  Zu- 
mischung  von  „Füllstoffen“,  angefertigt;  am  bekanntesten  sind  darunter 
die  Böklen’schen  Cementdielen,  welche  auf  beiden  Seiten  Vertiefungen 
haben,  so  dass  die  Dielen  gewissermassen  nur  aus  zwischen  Vertiefungen 
stehen  gebliebenen  Stegen  bestehen.  Diese  Dielen  lassen  sich  — wie 
die  Gipsdielen  — mit  der  Säge  schneiden  und  auch  nageln. 

Schilfbretter  sind  dünne  Tafeln  aus  Gips-  oder  Kalkmörtel  mit 
Einlagen  von  Kohr  oder  Schilf.  — Spreutafeln  werden  aus  denselbeu 
Mörteln  unter  Zumischung  von  minderwerthigen  Abfallstoffen:  Häcksel, 
Abfällen  der  Flachsbereitung,  Säge-  und  Hobelspähnen  in  Stärken  von 
10 — 14  cm  Dicke  hergestellt,  und  zwar  mit  durchgehenden  Oeffnungen. 
so  dass  sie  im  Aeusseren  einige  Aehnlichkeit  mit  sogenannten  Lochsteinen 
haben.  — Magn  esitplatten  sind  dünne  Platten  aus  Mörtel  mit  Zu- 
satz von  Sügespähnen  und  nicht  bekannt  gegebenen,  zur  Unverbrennbar- 
keit beitragenden  Stoffen;  im  Kern  haben  die  Platten  eine  Einlage  aus 
grober  Leinwand.  — Korkplatten  und  Korksteine  bestehen  aus 
zerkleinerten  Korkabfällen,  die  durch  Kalkmörtel  und  Thon  verbunden 
werden  und  stark  porös  sind;  sie  verkohlen  zwar,  brennen  aber  nicht 
mit  Flamme.  — Xylolithplatten  haben  mit  Bezug  auf  die  Bestand- 
tlieile  mit  den  Magnesitplatten  Aehnlichkeit,  weichen  aber  darin  von 
denselben  ab,  dass  sie  unter  hohem  Druck  und  in  geringeren  Stärken 
hergestellt  werden.  Sie  besitzen  grosse  Feuerbeständigkeit  und  nur  kleine 
Abnutzung. 

Allen  bisher  — unter  Beginn  mit  den  Rabitzwänden  — genannten 
geformten  Materialien  sind  ausser  der  Eigenschaft,  dass  sie  zur  Er- 
höhung der  Feuersicherheit  eines  Gebäudes  beitragen,  die  weiteren,  oft 
ebenso  wichtigen  Eigenschaften  gemeinsam,  dass  sie  in  bereits  trockenem 
Zustande  in  den  Bau  gelangen,  dass  sie  weniger  raumeinnehmend  sind 
als  Mauerwerk,  dass  sie  auch  spätere  Veränderungen  an  einem  Gebäude, 
wie  z.  B.  Entfernen,  Versetzen  oder  Einziehen  neuer  Wände,  wesentlich 
erleichtern.  Sie  können  ferner  benutzt  werden,  um  neue  dünnere  Wände 
mit  Hohlraum  vor  kalten  oder  feuchten  Wänden  herzustellen,  und  dürfen 
dieserhalb  namentlich  eben  wegen  der  an  erster  Stelle  genannten  Eigen- 
schaft als  ira  gesundheitlichen  Sinne  höchst  werthvolle  Errungenschaften 
der  Bautechnik  bezeichnet  werden.  Dies  wird  in  dem  Folgenden  durch 
Vorführung  einiger  speciellen  Verwendungsweisen  noch  näher  veran- 
schaulicht. — 

Wie  die  Erfahrungen  in  einer  grossen  Anzahl  schwerer  Brandfälle 
ergeben  haben,  bleiben  Eisenkonstruktionen  in  ihrer  Feuersicherheit 
weit  hinter  den  früher  davon  gehegten  Erwartungen  zurück.  Nicht  nur 
werden  sie  durch  die  bei  Erhitzung  vor  sich  gehenden  grossen  Längen- 
änderungen und  Verkrümmungen  zerstört,  sondern  auch  bei  heftiger 
Glut  durch  Erweichen  der  Struktur  und  darauf  folgendes  directes  Ver- 
brennen. Diese  Thatsachen  zwingen  dazu,  bei  Eisenkonstruktionen,  die 
nicht  durch  Ummantelung  mit  gegen  Hitze  weniger  empfindlichen 
Materialien  geschützt  werden  können,  von  festen  Verbindungen  mit 
Mauern  u.  s.  w.  Abstand  zu  nehmen  und  damit  für  entstehende  Ver- 
änderungen der  Eisentheile  Spielraum  zu  lassen.  Alle  anderen  kon- 
struktiven Glieder  aus  Eisen  werden  entweder  vollständig  in  Mauerwerk 
eingebettet  oder  ummantelt,  so  dass  sie  der  unmittelbaren  Einwirkung 
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eines  Schadenfeuers  entzogen  sind.  In  Baupolizeiordnungen  aus  neuerer 
Zeit  werden  derartige  Schutzmassregeln  bestimmt  gefordert. 

Besondere  Wichtigkeit  besitzt  der  Feuerschutz,  im  Vergleich  zu 
den  bloss  raumabschliessenden  Eisenkonstruktionen,  bei  den  tragenden: 
Stützen,  Decken,  Dachbindern. 

Stützen  werden,  wenn  nicht  aus  dem  am  meisten  feuersicheren 
Ziegelmauer  werk , entweder  aus  Gusseisen  als  Hohlsüulen  — event. 
mit  Rippen  auf  dem  äusseren  Umfang  • — oder  aus  Walzeisen  von  T und 
FForm,  oder  aus  einer  Zusammenstellung  beider,  zuweilen  unter  Be- 
nutzung noch  anderer  Formen,  hergestellt.  Die  zusammengesetzten,  sog. 
offenen  Formen  haben  den  Vorzug,  dass  sie  in  ihren  nischenartigen 
Räumen  Platz  für  Einlegung  von  Gas-,  Wasser-,  Druckluft-  und  Elektri- 
citätsleitungen  bieten,  auch  grosse  Lufteinschlüsse  enthalten,  die  als 
schlechte  Wärmeleiter  wirken. 

Für  die  Ummantelungen  von  Stützen  beider  Arten  sind  in  Amerika 
vielfach  Formstücke  aus  gebranntem  Thon  beliebt;  in  Deutschland 


Fig.  67. 


Ummantelung  von  Stützen.  Wölbdecke  aus  Ziegeln. 


werden  dagegen  fast  nur  Ummantelungen  aus  Rabitzwänden  und  Monier- 
wänden gebraucht.  Ein  paar  Beispiele  von  Ummantelungen  beider  Arten 
sind  in  den  Fig.  67 — 69  dargestellt. 

üolzbalkendecken  kann  dadurch,  dass  sie  ohne  Hohlräume  her- 
gestellt werden,  oder  auch  einen  sog.  Fehlboden  aus  unverbrennlichen 
Stoffen  (Gipsdielen  mit  Sandauffüllung)  erhalten,  eine  gewisse  Wider- 
standsfähigkeit gegen  Feuer  verschafft  werden.  Dieselbe  ist  dadurch 
zu  vergrössern,  dass  auf  der  Decke  ein  unverbrennlicher  Fussboden: 
Estrich  aus  Cement,  Gips,  Asphalt,  Steinbelag  u.  s.  w.  hergestellt  wird. 
Für  Dachbodenräume  wie  hölzerne  Balkenlagen  empfiehlt  sich  ins- 
besondere die  Herstellung  eines  Gipsestrichs. 

Die  feuersichersten  Decken  Konstruktionen  sind  Gewölbe  aus 
Ziegelstein  zwischen  gemauerten  Gurtbögen  oder  gemauerten  Pfei- 
lern, wobei  Eisenbalken  ganz  vermieden  werden.  Der  Mauerung  stehen 
Gewölbe  aus  Stampfbeton  mindestens  gleich.  Die  früher  meist  üb- 
lichen, mit  Bezug  auf  Feuerschutz  sehr  unzuverlässigen  Holzbalkendecken 
mit  Fehlboden,  werden  durch  Decken  aus  Eisen  und  Stein,  aus  Eisen  und 
Gipsdielen,  aus  Eisen  und  Cementmörtel  und  noch  anderen  Material- 
kombinationen mehr  und  mehr  verdrängt,  und  die  Zahl  der  in  den  letzten 
Jahren  auf  diesem  Gebiete  neu  aufgetretenen  Konstruktionen  ist  so  gross, 
dass  hier  nur  einige  wenige,  welche  grössere  Bedeutung  erlangt  haben, 
in  Beispielen  vorgeführt  werden  können. 

Fig.  70  stellt  eine  aus  Ziegeln  (eventuell  Formsteinen  und  Beton) 
zwischen  Eisenträgern  gewölbte  Decke  dar,  in  welcher  die  Eisenträger 
durch  Formstücke  gegen  den  Zutritt  der  Flammen  geschützt  sind,  und 


i by  Google 


246 


Die  Fabrik. 


Fig.  71 — 73  zeigen  die  Herstellung  derselben  Decke  in  Stampfbeton. 
Fig.  74:  Decke  aus  Böklen'sclien  Cementdielen  zwischen  Eisenträgern 
mit  Auffüllung  aus  magerem  Beton  (sog.  Sandbeton)  und  Verputz  der 

Fig.  71. 


Trägeruntersichten ; den  Träger  des  Putzes  bildet  aufgelegtes  Draht- 
geflecht. Fig.  75:  sog.  gerade  Decke  aus  Eisenbalken  und  Monierplatten. 

Fig.  72. 


Fig.  73. 


Fig.  71—73.  Wölbdccken  aus  Stampfbeton. 


Fig.  74.  Fig.  75. 


Letztere  können  auch  auf  dem  Unterflansch  der  Eisenträger  liegen,  und 
es  kann  dann  die  Decke  eine  Ausfüllung  aus  leichem  Beton  erhalten. 


Fig.  76.  Fig.  77. 


Fig.  71-78.  Decken  aus  geformtem  Beton 


die  den  Fussboden  trägt.  Fig.  73:  nach  gleichem  Princip  in  Wölbform 
hergestellte  Monierplattendccke;  den  Fussboden  bildet  hier  ein  Cemont- 


Fig.  78. 


Uabitzdecke. 


estrich  mit  Linoleumbelag.  Fig.  77:  dieselbe  Decke  wie  vor,  doch  mit 
Einbettung  von  Lagerhölzern  in  Sandbeton  behufs  Befestiguug  des  Holz- 
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fussbodens.  Fig.  78  stellt  die  unmittelbare  Verbindung  einer  Wölb- 
decke mit  einer  geraden  Decke  aus  Monierplatten  dar. 

Rabitzplatten  kommen  vorwiegend  zu  ge  wölbartigen  Ueber- 
deckungen  von  Räumen  zur  Anwendung.  Ein  Beispiel  einer  geraden 
Rabitzdecke  ist  in  Fig.  79  dargestellt.  Hier  besteht  die  Eiseneinlage 


Fig.  80. 


GipsdielitnJt*ck(*. 


aus  Bandeisen,  das  in  0,5  m Abstand  mit  Durchhang  eingelegt  ist; 
die  Eisenträger  haben  Umhüllungen  aus  Gipsmörtel.  Solche  Decken 
besitzen  aber  weniger  Tragfähigkeit  als  Monierdecken. 

Bei  der  nur  geringen  Biegungs-  und  Scherfestigkeit  der  Gipsdieleu 
eignen  dieselben  sich  vorwiegend  nur  zum  sogen.  Einschub  in  Decken 


Kleine’sche  Decke 


an  Stelle  der  Staakhölzer  und  zur  Bildung  der  Deckenunterseite;  sie 
ruhen  bei  den  Verwendungen  auf  den  Unterflanschen  der  Eisenträger, 
und  es  kann  dann  der  Raum  bis  zur  Höhe  des  Oberflansches  entweder 
mit  Sand  oder  Asche  oder  leichtem  Beton  gefüllt,  oder  auch  bohl  ge- 

Fig.  82. 


Stampfbetomleckc  mit  Holzfußboden. 


lassen  werden.  Ein  Beispiel  der  Verwendung  von  Gipsplatten  für  die 
Unter-  sowohl  als  die  Oberseite  einer  Decke  zeigt  Fig.  80. 

Besonderheiten  sind  den  Decken  von  Kleine  und  von  Schiirmann. 
die  einander  sehr  ähnlich  sind,  eigen.  Bei  ersteren  werden  von  Unter- 
flansch  zu  Unterflansch  der  Träger  hochkantig  gestellte  Bandeisen 
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im  Abstande  von  je  einer  Ziegelsteindicke  gelegt  und  zwischen  den- 
selben poröse  (leichte)  Ziegel  eingesetzt,  so  dass  die  Bandeisen,  von 
Mörtel  umhüllt,  im  unteren  Theil  der  Fuge  liegen.  Auf  den  Ziegeln 
liegt,  Fig.  81,  eine  Schüttung  aus  Sand  oder  leichtem  Beton,  in  welche 
die  Lagerhölzer  des  Holzfussbodens  eingebettet  sind;  selbstverständlich 
kann  die  obere  Hälfte  der  Deckenhöhe  auch  anders  ausgestaltet  werden. 
— In  der  Schürmann’schen  Decke  haben  die  Bandeiseneinlagen  Ver- 
tiefungen auf  einer  und  Buckel  auf  der  anderen  Seite,  und  werden  nur 
in  jede  dritte  Fuge  zwischen  den  Ziegelsteinen  eingelegt. 

Eine  gewisse  Schwierigkeit  bietet  es,  auf  massiven  Decken  ohne 
Benutzung  von  Holzunterlagen  Holzfussboden  zu  befestigen.  In 
der  Decke  von  Ludolff,  Fig.  82,  ist  die  Aufgabe  so  gelöst,  dass  auf  die 
untere  (tragende)  Betonschicht  eine  Schicht  von  stark  porösem  Schlacken- 
beton gebracht  wird.  Nachdem  dieser  angezogen  hat,  wird  eine  Lage 
Jutestoff  aufgenagelt  und  auf  diese  der  Stabfussboden  durch  Aufkleben 
befestigt.  Die  Unterseite  der  Decke  erhält  zum  Tragen  des  Putzes 
einen  Bezug  aus  Drahtgeflecht.  — 

Eiserne  Dachstuhle  sind,  wenn  nicht  unmittelbar  unter  den- 
selben grosse  Mengen  leicht  brennbarer  Stoffe  lagern,  von  Feuer  wenig 
gefährdet,  weil  die  Verbrennung  der  Holztheile  des  Daches  allein  gefähr- 
liche Temperaturen  nicht  hervorrufen  kann.  Wenn  aber  der  Dach- 
raum, zur  Lagerung  brennbarer  Stoffe  benutzt  wird,  so  muss  entweder 
jeder  Theil  des  eisernen  Dachstuhls  feuersicher  umhüllt,  oder  Uber  den 
lagernden  Massen  ein  Abschluss  durch  eine  feuersichere  Ueberdeckung 
hergestellt,  oder  der  Dachstuhl  im  Ganzen  gegen  den  Dachraum  feuer- 
sicher abgesondert  werden.  Letzteres  ist  am  leichtesten  bei  bogen-(tonneu-) 
förmigen  Dächern  ausführbar,  unter  welchen  man  ein  Moniergewölbe 
anbringt.  Zum  Schutz  gegen  von  aussen  übertragenes  Feuer  kann  man 
dieselbe  Konstruktion  wiederholen,  und  zum  Schutz  gegen  Witterungs- 
einflüsse die  Monierkonstruktion  mit  Metall  (Zink-,  Eisen-,  Kupferblech) 
abdecken.  — Bei  nicht  grossen  Spannweiten,  wo  ein  eiserner  Dachstuhl 
entbehrlich  ist,  kann  ein  tonnenförmiges  Monierdach  mit  Blechabdeckung 
für  sich  allein  genügen;  erent.  ist  dasselbe  doppelt  (sonst  ganz  ähnlich 
den  Monierdecken)  herzustellen.  — Unter  Dächern  aus  Wellblech 
(ohne  Binderunterstützung)  lässt  sich  der  Schutz  der  Unterseite  durch 
Verkleidung  mit  einer  Rabitz-  oder  Monierwand  oder  mit  Gipsdielen 
hersteilen. 

Die  sog.  Holzcementdächer  sind  an  sich  wenig  brennbar.  Um 
sie  ganz  unverbrennlich  zu  machen,  kann  man  die  meist  übliche  Holz- 
schalung derselben  durch  Wölbungen  aus  Ziegelstein,  oder  durch  Monier- 
platten, oder  durch  Gipsplatten,  die  zwischen  leichten  Eisenträgern  an- 
gebracht werden,  ersetzen. 

In  Dächern,  von  welchen  Feuersicherheit  beansprucht  wird,  anzu- 
legende Oberlichte  werden  am  besten  aus  Drahtglas,  d.  i.  Glas 
mit  Drahteinlagen,  hergestellt.  Dasselbe  hat  bei  Versuchen  Tempera- 
turen bis  zu  1300°  ausgehalten,  ohne  zu  zerspringen;  ein  Mangel 
besteht  darin,  dass  das  Drahtglas,  weil  es  nicht  schneidbar  ist,  in  ab- 
gepassten Stücken  geliefert  werden  muss.  — 

Der  möglichst  feuersicheren  Herstellung  eines  Gebäudes  müssen 
zum  ausreichenden  Feuerschutz  gewisse  Einrichtungen  und  Vorsichts- 
massregeln  hinzutreten;  in  erster  Linie  eine  gut  eingerichtete  Wasser- 
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Versorgung,  d.  h.  eine  Versorgung,  die  zu  jeder  Zeit  die  zum  Löschen 
eines  Brandes  nöthigen  Wassermengen  unter  ausreichendem  Druck 
möglichst  an  allen  Stellen  der  Anlage  hergiebt.  Um  gegen  Zufällig- 
keiten thunlichst  gedeckt  zu  sein , empfiehlt  es  sich , das  Rohrnetz  in 
grösseren  Gebäuden  zu  th eilen,  und  mehrere  Zuleitungen  anzulegen, 
die  für  sich  bestehenden  Netze  aber  so  zu  verbinden,  dass  sie  sich  im 
Nothfalle  gegenseitig  vertreten  können.  Die  Leitungen  müssen  frost-frei 
liegen,  Hydranten  und  Schläuche  in  ausreichender  Zahl  und  an  leicht 
zugänglichen  Stellen  vorhanden  sein.  An  besonders  gefährdeten  Stellen, 
z.  B.  an  Verschlüssen  grosser  Oeft'nungen,  auf  deren  Sicherung  wesent- 
licher Werth  zu  legen  ist,  mag  man,  wie  es  z.  B.  für  Bühnenräume 
in  Theatern  oft  geschieht.  Einrichtungen  zur  Ingangsetzung  künst- 
lichen Regens  treffen,  l’m  über  die  dauernde  Gangbarkeit  aller  Ein- 
richtungen sicher  zu  sein,  müssen  dieselben  in  bestimmten,  nicht  langen 
Zeitabständen  geprobt  werden.  Ob  anstatt  einer  die  Gebäude  in  ganzer 
Ausdehnung  durchziehenden  Druckwasserleitung  eine  in  der  Umgebung 
der  Gebäude  im  Grunde  verlegte  Druckwasserleitung  genügt,  aus  welcher 
Hydranten  und  Spritzen  versorgt  werden,  ob  selbst  Brunnen  allein 
ausreichend  sind,  welche  besonderen  Feuerlöscheinrichtungen  ausser 
der  Wasserversorgung  nothwendig  sind,  entscheidet  sich  durchaus  nach 
der  Art  des  besonderen  Falles.  — 

Ist  G a s b e 1 e uch tun g eingerichtet,  so  empfiehlt  sich  bei  grossem 
Röhrennetz,  ebenso  wie  bei  der  Wasserleitung,  Zerlegung  in  mehrere 
Systeme.  Die  Gasmesser  sind  in  feuersicheren  Räumen  aufzustellen, 
alle  Leitungen  offen  oder  leicht  zugänglich  zu  verlegen,  um  etwaige 
Schäden  sofort  zu  entdecken.  Flammen  sind  überall,  wo  es  angebt, 
auf  festen  Armen  anzubringen,  und  durch  mit  Draht  umspannte  Glas- 
glocken, oder  durch  Umhüllung  mit  einem  feinmaschigen  Drahtgewebe 
gegen  Berührung  zu  schützen.  Dies  gilt  besonders  für  Flammen  an 
Gängen,  in  welchen  Staub  in  einigen  Mengen  entsteht,  oder  grössere 
Gegenstände  transportirt  werden.  Drehbare  Gasarme  müssen  in  ihrer 
Bewegung  sicher  begrenzt  sein;  über  den  Flnmmen  dürfen  in  Abständen 
von  0,4: — 0,5  m sich  keine  brennbaren  Gegenstände  befinden.  — Bei 
Einrichtung  von  Petroleumbeleuchtung  sind  für  die  Lagerung  grösserer 
Brennstoffmengen  Räume  einzurichten,  welche  den  dafür  bestehenden 
besonderen  Polizeivorscbriiten  entsprechen.  Das  Anzünden  der  Lampen 
soll  möglichst  von  ausserhalb  der  zu  beleuchtenden  Räume  geschehen 
und  für  die  Aufbewahrung  der  Lampen  tagsüber  ist  ein  besonderer 
Raum  anzulegen.  Petroleumhängelampen  müssen  an  starken  Metallketten 
1 — 1,5  m tief  unter  brennbaren  Gegenständen  aufgehängt  werden.  — 

Räume  für  Centralheizungen  sind  durch  starke  Mauern  von  der 
Umgebung  zu  sondern,  und  werden  zweckmässig  durch  einen  besonderen 
Zugang  von  aussen  erreicht.  Dampfleitungen,  selbst  für  Niederdruck- 
heizungen sind — abgesehen  von  den  ungedeckt  zu  lassenden  Flanschen  — 
mit  Wärmescliutemasse  zu  umhüllen  und  in  Wanddurchbrechungen  zu 
isoliren,  übrigens  dicht  abschliessend  hindurchzuführen. 

In  der  Nähe  von  Dampfrohren  dürfen  keine  leicht  brennbaren 
Sachen  — wie  z.  B.  Putzwolle  u.  dergl.  — aufbewahrt  werden.  Leitungen 
für  Warmluft  dürfen  nicht  im  Holz  hergestellt  werden;  am  besten 
eignet  sich  Ausführung  in  Monier-  oder  Rabitzbau. 

Zur  Aufbewahrung  von  Asche  und  Schlacken  sind  abgesondert 
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liegende,  dicht  abgedeckte  Gruben  zu  benutzen,  weniger  gut  frei  auf- 
gestellte eiserne  Behälter,  da  diese  bald  schadhaft  zu  werden  pflegen. 
Andere  Abfallstoffe  werden  am  besten  an  besonderen  Stellen  gesammelt, 
bezw.  aufbewahrt. 

Abhaltung  und  Beseitigung  von  Feuchtigkeit  der  Gebäude. 

Feuchtigkeit  von  Gebäuden  kann  .sehr  verschiedene  Ursachen  haben. 
Sie  kann,  abgesehen  von  dem  Falle  von  Ueberschwemmungen  bei  Tief- 
lage der  Gebäude,  und  noch  anderen  weniger  bedeutenden  entstehen: 

1.  durch  Zutritt  von  aussen  aus  feuchtem  Baugrunde,  bezw.  Ein- 
tauchen der  Gebüudemauern  in’s  Grundwasser, 

2.  an  sog.  Wetterseiten,  bei  ungenügender  Wandstärke,  oder  auch 
Ausführung  in  schlechtem  Material, 

3.  bei  mangelhafter  Beschaffenheit  der  Ableitung  des  Dachwassers, 
oder  des  auf  die  unmittelbare  Umgebung  des  Gebäudes  fallenden 
Meteorwassers, 

4.  bei  Ausführung  des  Baues  in  nasser  Jahreszeit,  oder  bei  Frost- 
wetter, oder  bei  ungenügendem  Schutz  gegen  schlimme  Witterungs- 
einflüsse, 

5.  bei  Ingebrauchnahme  des  Gebäudes  vor  genügender  Aus- 
trocknung, 

6.  durch  mangelhafte  Herstellung,  bezw.  Schäden  an  den  Leitungen 
für  reines  Wasser,  oder  den  Ableitungen  für  verunreinigtes  Wasser, 

7.  durch  fehlerhafte  Benutzung  des  Gebäudes,  ungenügende  Ein- 
richtungen zur  Abführung  von  feuchter  Luft,  Dünsten  u.  s.  w. 

Feuchtigkeit  von  Gebäudemauern  schädigt  und  verdirbt  die  Luft 
in  den  Räumen  zunächst  dadurch,  dass  sie  den  allgemeinen  Reinlichkeits- 
zustand jener  herabsetzt,  dass  sie  Wände,  Fussböden  u.  s.  w.  zu 
geeigneten  Nährböden  für  Pilze  aller  Art  macht,  auch  in  der  Luft  selbst 
günstigere  Bedingungen  für  mikroskopisches  Leben  schafft,  dass  sie  die 
Luft  muffig  macht  und  abkühlt,  endlich  dadurch,  dass  sie  bei  Personen, 
die  sich  in  den  Räumen  aufhalten,  die  Wärmeabstrahlung  stark  ver- 
grössert  und  dadurch  Erkältungskrankheiten  hervorruft.  Die  zuweilen 
als  schädlich  hingestellte  Wirkung:  dass  feuchte  Mauern  luftundurch- 
lässig sind,  ist  vergleichsweise  ohne  Belang,  da  bei  Mauern  von  nor- 
maler Stärke  der  Luftdurchgang  immer  nur  minimal  ist.  Mittelbar 
können  durch  die  langsam  fortschreitende  Zerstörung,  welche  Gebäude- 
mauern, Wände  oder  andere  Bautheile  durch  dauernde  oder  öfterer 
wiederkehrende  Feuchtigkeit  erleiden,  Gesundheitsschädigungen  der  Be- 
wohnerschaft eines  Gebäudes  entstehen. 

Auch  sog.  trockene  Mauern  enthalten  immer  noch  beträchtliche 
Mengen  von  Wasser.  Eine  Mauer,  die  nicht  mehr  als  etwa  3°/o  Feuchtig- 
keit enthält,  kann  als  trocken  gelten.  In  gutem  frischem  Ziegel- 
raauerwerk  beträgt  die  Mörtelmenge,  einschliesslich  der  im  Putz  auf 
der  Innenseite  enthaltenen,  leicht  250 — 300  Liter,  mit  einem  Wasser- 
antheil  von  80 — 100  Litern.  Quadermauerwerk  enthält  geringere,  Bruch- 
steinmauerwerk grössere  Mörtel-  bezw.  Wassermengen.  Ziegelsteine  von 
mittelguter  Beschaffenheit  enthalten  12 — 14  Gewichtsprocente  oder  etwa 
25  Volumprocente  Wasser.  Demnach  wird  in  1 cbm  frischem  Ziegel- 
mauerwerk die  Wassermenge  von  80  bis  100  0,25  (0,70 — 0,75)  = 250 
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bis  300  Liter  Wasser  enthalten  sein.  Diese  Menge  kann  beim  Austrocknen 
durch  Verdunstung  bezw.  Verdrängung  durch  aus  der  Luft  aufgenommene 
Kohlensäure  auf  3 bis  6 °/o,  aber  kaum  je  auf  weniger  herabgehen.  Da 
das  Wasser  der  Schwere  folgt,  der  gegenüber  die  Capillarwirkung  un- 
zureichend ist,  werden  die  unteren  Theile  einer  Mauer  grössere 
Feuchtigkeitsmengen  enthalten  als  die  höher  liegenden.  Wenn  also  der 
Feuchtigkeitsgehalt  einer  Mauer  genauer  bestimmt  werden  soll,  darf 
dieser  Umstand,  sammt  dem  anderen,  dass  ein  gewisser  Feuchtigkeits- 
gehalt hingenommen  werden  muss,  nicht  unberücksichtigt,  bleiben.  Aber 
selbst  eine  grosse  Anzahl  von  an  passend  liegenden  Stellen  aus  einer 
Mauer  entnommenen  und  auf  ihren  Wassergehalt  untersuchten  Mörtel- 
und  Steinproben,  bietet  wegen  der  vielen  Zufälligkeiten,  die  bei  der 
Probeentnahme  mitwirken  können,  keine  Gewähr  für  Erlangung  rich- 
tiger Ergebnisse.  Genauere  Beurtheilungen  der  Feuchtigkeit  von 
Räumen  sind  daher  sehr  schwierig  und  würden  zu  grosser  Vor- 
sicht selbst  dann  nöthigen,  wenn  Uber  die  Ursachen,  welchen  die 
Feuchtigkeit  entstammt,  volle  Klarheit  herrschte;  an  solcher  pflegt  es 
aber  leicht  zu  fehlen. 

Zu  1.  Gegen  Feuchtigkeit,  die  aus  der  Tiefe  hervortritt,  bezw. 
Wasserandrang  von  unten,  hilft  nur  eine  möglichst  wasserdichte  Ab- 
deckung der  ganzen  Bausohle  mit  einer  Betonplatte,  oder  grossen  Platten 
aus  dichtem  Gestein.  Grössere  Sicherheit  wird  erreicht,  wenn  diese 
Platte  sich  unter  den  Grundmauern  erstreckt;  hört  dieselbe  an  den 
Grundmauern  auf,  So  kann  es  mitunter  sehr  grosse  Schwierigkeiten 
haben,  die  Fugen  zwischen  Platten  und  Mauern  u.  s.  w.  abzudichten. 
Selbstverständlich  sind  in  diesem  Falle  in  die  Mauern  isolirende 
Schichten  einzulegen.  Solche  Schichten  werden  hergestellt:  aus  wasser- 
dichtem Mörtel,  aus  Theerpappe-Lagen,  aus  Bleiplatten,  Rohglasplatten, 
Gussasphalt,  endlich  aus  Asphaltflechte.  Was  die  Brauchbarkeit  dieser 
Mittel  anbelangt,  so  ist  die  Wirkung  von  Schichten  wasserdichten  Mörtels, 
weil  dieselben  brechen  können,  unsicher.  Auch  Theerpappe-Lagen  ver- 
bürgen keine  grosse  Sicherheit,  weil  sie  bei  Bewegungen  des  Gebäudes 
brechen,  auch  werden  die  Ueberdeckungen  der  einzelnen  Lagen,  wenn 
sie  nicht  sehr  sorgfältig  mit  einem  haltbaren  Klebemittel  gefüllt  sind, 
Wasser  nach  oben  gelangen  lassen.  Blei  wird  von  den  Alkalien  des 
Mörtels,  namentlich  von  solchen  des  hydraulischen  Mörtels,  leicht  in  — 
zerfallendes  — Bleioxyd  umgewandelt.  — Glastafeln  müssen,  um  nicht 
zu  zerbrechen,  zwischen  Schichten  aus  gesiebtem  feinen  Sand  eingebettet 
werden,  gewähren  aber  auch  dann  keine  unbedingte  Sicherheit.  — Die 
besten  Isolirmittel  sind  Gussasphalt  und  Asphaltflechte.  Gegen  ersteren 
hat  letztere  den  Vorzug,  dass  die  Einlegung  unabhängig  von  Wind  und 
Wetter  ausführbar  ist.  Handelt  es  sich  um  die  Aufgabe,  die  Grund- 
mauern eines  bestehenden  Gebäudes  gegen  aufsteigende  Feuchtigkeit 
zu  schützen,  so  sind  von  den  genannten  Mitteln  nur  Lagen  aus  Theer- 
pappe,  Blei,  Glas  und  Asphaltflechte  brauchbar. 

Dem  seitlichen  Zutritt  von  Feuchtigkeit  kann  man,  wenn  derselbe 
nicht  gross  ist,  durch  Anordnung  von  senkrechten  offenen  Schlitzen, 
sog.  Luftschichten,  nahe  der  Aussenseite  der  Mauer,  begegnen. 
Diese  Schichten  werden  unten  mit  der  Luft  des  Innern  und  oben  mit 
dem  Freien  verbunden  und  erhalten  Auswässerung  nach  einem  am 
Fusse  der  Mauer  gelegten  Drainrohr.  Sind  grössere  Feuchtigkeits- 
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mengen  zu  erwarten,  so  kann  man  anstatt  der  Luftschicht  senkrecht 
eine  Lage  Theerpappe  nahe  der  Aussenseite  in  die  Mauer  einfügen, 
und  dazu  eine  oder  zwei  wugrechte  Schichten  aus  Theerpappe.  Noch 
weiter  gehend  bringt  man  hinter  die  Mauer  eine  gut  zu  stampfende 
Schicht  aus  fettem  Thon  und  kann  vor  dieser  noch  eine  Drainleitung, 
die  aus  einem  oder  mehreren  Strängen  besteht,  einlegen.  Selbst- 
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I solirung  von  Grundmauern  gegen  seitliche  und  aufsteigende  Feuchtigkeit  durch  Einlagen 

in  die  Mauer. 

verständlich  genügt  zuweilen  auch  die  Drainirung  für  sich  allein;  es 
empfiehlt  sich,  dieselbe  in  eine  stärkere  Schicht  aus  Steinschotter  oder 
Kies  einzubetten.  Das  wirksamste  Isolirmittel  gegen  seitlich  zutretende 
Feuchtigkeit  besteht  darin,  dass  man  die  Grundmauer  von  dem  Erd- 
reich dadurch  vollständig  sondert,  dass  man  vor  jener,  mit  Belassung 
eines  Zwischenraumes,  Gewölbe  der  Mauern  aufführt,  die  entweder  oben 

Fig,  87. 
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Tsolimng  gegen  seitliche  Feuchtigkeit  durch  Konstruktion  zur  Abhaltung  von 

Sonderung  der  Grundmauern  vom  Erdboden.  Grandwasser. 

geschlossen  oder  auch  offen  sind : im  letzteren  Falle  heissen  sie 
Lichtgräben. 

Für  die  genannten  Isolirmittel  gegen  seitlich  zutretende  Feuchtig- 
keit sind  in  den  Fig.  83 — 87  Beispiele  hinzugefügt,  zu  welchen  nach 
dem,  was  vorausgeschickt  ist,  Erklärungen  unnothig  sind. 

Ein  paar  Konstruktionen  zur  Abhaltung  von  Grund wasser  sind  in 
den  Fig.  88  und  8!)  dargestellt.  In  Fig.  88  ist  auf  eine  schwache  Oement- 
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betonschicht  eine  sog.  liollschicht  aus  Ziegeln  gelegt,  auf  diese  zur 
Abgleichung  eine  Sandschicht  (oder  Feinschotterschicht)  gebracht,  die 
den  Estrich  trägt.  Zwischen  Beton-  und  Rollschicht  liegt  eine  Lage 
Gussasphalt,  die  an  der  Grundmauer  hoch  geführt  ist;  die  Hoch- 
führung  verursacht  aber  besondere  Schwierigkeiten.  Bei  der  Ausführungs- 
weise, Fig.  89,  geschieht  die  Isolirung  mit  Monier-Gewölben  und  -Platten, 
und  zwar  so,  dass  die  Grundmauern  gewissermassen  in  ein  Gefäss  aus 
Monierbau  gestellt  werden.  Selbstverständlich  kann  an  Stelle  des  Monier- 
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baues  auch  ein  entsprechend  dickwandig  hergestelltes  Gefäss  aus  Stampf- 
beton treten. 

Bei  nachträglichen  Trockenlegungen  feuchter  Mauern  und 
Räume  handelt  es  sich  gewöhnlich  um  sehr  schwierige  Arbeiten.  Be- 
streichen mit  wasserdichten  erhärtenden  Stoffen,  die  in  grosser  Zahl 
angeboten  werden,  verspricht  in  der  Regel  keinen  Erfolg,  besonders 
dann  nicht,  wenn  das  Aussenwasser  unter  einem  auch  nur  geringen 
Druck  steht.  Der  Erfolg  fast  jedes  Mittels,  das  angewendet  wird, 
setzt  voraus,  dass  dieser  Druck  bei  der  Herstellung,  und  noch  während 
einer  gewissen  Dauer  nach  derselben,  aufgehoben,  und  dass  die  trocken 
zu  legende  Mauerfläche  sorgfältig  gereinigt  wird.  Zuweilen  lässt 
sich  durch  Drainage  helfen,  zuweilen  durch  einen  oben  geschlossenen 
oder  auch  offenen  Lichtgraben.  Muss  aber  die  Abhülfe  an  der  Innen- 
seite einsetzen,  so  kann  man  mitunter  durch  Aufstellung  einer  Rabitz- 
oder Monierwand  mit  Hohlraum  und  Einrichtung  des  Hohlraums  zum 
Luftwechsel,  leidliche  Abhülfe  schaffen;  doch  ist  dann  die  Feuchtigkeit 
nicht  beseitigt,  sondern  nur  ihr  Anblick  dem  Auge  entzogen.  Anstatt 
Schaffung  des  durchgehenden  Hohlraums  kann  oft  auch  eine  zweite 
dünnere  W and  aus  Cement  und  plattenförmigen  Steinen,  hinter  der  nur 
senkrechte  Luftschlitze  belassen  werden,  genügen.  Aufträgen  von  wasser- 
dichtem Putz  auf  die  ganze  Mauerfläche  verspricht  nur  Erfolg,  wenn 
die  Ausführung  durch  einen  erfahrenen,  mit  allen  Hülfsmitteln  aus- 
gerüsteten Specialisten  bewirkt  wird.  Während  einem  solchen  derartige 
Leistungen  noch  gelingen  können,  auch  wenn  der  Wasserdruck  be- 
trächtlich ist  (bis  etwa  3 m und  mehr) , ist  von  Ausführungen  durch 
gewöhnliche  Maurer  fast  niemals  Erfolg  zu  erwarten. 

Zu  2.  Gegen  Feuchtigkeit  als  Folge  der  Verwendung  von  stark 
porösem  Material,  oder  an  der  Wetterseite  ist  am  sichersten  durch  einen 
Behang  aus  Dachziegeln,  oder  Schiefer,  oder  Dachplatten  aus  Cement, 
oder  durch  eine  Bretterverschalung,  oder  Benagelung  mit  Dachpappe 
Abhülfe  zu  schaffen.  Die  Haltbarkeit  von  Mörtelputz  auf  Mauern 
aus  geringwerthigem  Material,  namentlich  von  Cementputz,  ist  sehr 
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zweifelhaft;  ebenso  stellt  ein  Anstrich  mit  Theer  keine  Abhtllfe  in  Aus- 
sicht. Derselbe  leistet  Einiges  nur  in  dein  Falle,  dass  er  mittelst  einer 
Tränkung  der  heiss  gemachten  Steine  und  mit  stark  erhitztem  Theer 
ausgeführt  wird.  Aehnliches  gilt  von  Anstrichen  mit  Oel,  Oelfarbe 
und  Wasserglas;  letzteres  hat  öfter  versagt  als  Erfolg  gehabt.  Ueber 
die  Bewährung  von  Anstrichen  mit  sog.  Fluaten  (Doppelverbindungen 
von  Fluorsilicium  mit  Magnesia,  Thonerde,  Zink-  und  Bleioxyd)  liegen 
noch  keine  langdauernden  Erfahrungen  vor,  allerdings  günstige  Er- 
fahrungen in  einer  Anzahl  von  Fällen.  Bekleidung  im  Wetterangriff 
liegender  Wandflächen  mit  Grün  macht  das  Uebel  zuweilen  schlimmer, 
weil  es  das  Austrockneu  der  Wände  nach  Regenfällen  u.  s.  w.  hindert. 

Zu  3.  Durch  von  vornherein  mangelhafte  Beschaffenheit  der 
Dachrinnen  und  Abfallrohre,  oder  später  an  diesen  Bautheilen  ein- 
tretende Schäden,  sowie  durch  Einfrieren  derselben  können  leicht 
schlimme  Durchnässungen  von  Mauern  und  Wänden  sich  ergeben,  wie 
ebenso  dadurch,  dass  Rinnen  und  Abfallrohre  bei  einem  Neubau  nicht 
gleichzeitig  mit  der  Fertigstellung  des  Daches  angebracht  werden. 
Ausreichende  Grösse  und  genügendes  Gefulle  der  Dachrinnen,  sowie 
dauernde  Ueberwachung  und  Erhaltung  derselben  in  dienstfähigem 
Zustande  sind  Anforderungen,  deren  Wichtigkeit  für  Erhaltung  und 
Dauerhaftigkeit  eines  Gebäudes  gar  nicht  zu  nachdrücklich  hervor- 
geboben  werden  kann.  — Für  Fernhaltung  von  Wasser,  das  aus  der 
unmittelbaren  Umgebung  einem  Gebäude  zufliessen  könnte,  ist  durch 
entsprechende  Gestaltung  des  Geländes  und  eine  etwas  erhöhte  Stel- 
lung des  Gebäudes,  sowie  durch  Anlage  einer  Traufpflasterung,  even- 
tuell einer  Traufrinne,  zu  sorgen.  Spritzwasser  ist  durch  Anbrin- 
gung von  Dachrinnen  und  Abfallrohren  zu  vermeiden,  eventuell  durch 
grosse  Dachüberstände  von  den  unteren  Mauertheilen  möglichst  fern  zu 
halten. 

Zu  4.  Neubauten  in  Jahreszeiten , welche  regenreich  sind  oder 
Frostwetter  erwarten  lassen,  zu  beginnen,  führt  den  Mauern  leicht  eine 
übergrosse  Menge  von  Feuchtigkeit  zu,  die  selbst  in  langer  Dauer  nicht 
immer  verschwindet.  Am  zweckmässigsten  wird,  wenn  die  Baudauer 
beschränkt  bleiben  muss,  der  Beginn  in  die  Sommermonate  verlegt 
und  so  gefördert,  dass  vor  Beginn  der  nassen  oder  frostreichen  Jahres- 
zeit das  Dach  aufgesetzt  wird.  Danach  erst  sind  etwaige  Decken- 
wölbungen einzuziehen,  und  nun  alle  äusseren  Fenster-  und  Thüröffnungen 
in  vorübergehender  Weise  zu  scbliessen,  um  Eindringen  von  Schnee  uud 
Regen  zu  verhüten.  In  diesem  Zustande  bleibt  der  Bau,  um  auszu- 
trocknen, bis  in's  nächste  Frühjahr  hinein  stehen,  wo  erst  der  innere 
Ausbau  (Verputz  der  Wände  u.  s.  w.)  und  die  äussere  Vollendung  in 
Angriff  zu  nehmen  ist. 

Zu  5.  Je  nach  der  Jahreszeit  bedarf  es,  wenn  nicht  künstliche 
Trocknung  (durch  Wärme)  zu  Hülfe  genommen  wird,  zum  Aus- 
trocknen einer  mehr  oder  weniger  langen  Zeitdauer.  Neuere  Bau- 
polizeiordnungen schreiben  darum  mit  Recht  vor,  dass  zwischen  der 
Vollendung  des  Rohbaues  und  dem  Beginn  der  inneren  und  äusseren 
Verputzarbeiten  an  einem  Neubau  ein  längerer  Zeitraum  liegen  muss: 
in  Berlin  von  nicht  unter  0 Wochen.  Weiter  fordern  sie,  dass  von 
der  Vollendung  des  Rohbaues  bis  zur  Ingebrauchnahme  des  fertigen 
Neubaues  in  der  Regel  ein  längerer  Zeitraum  liegt:  in  Berlin  nicht 
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weniger  als  6 Monate.  Selbstverständlich  sprechen  Grösse  und  Be- 
schaffenheit der  Konstruktion,  Witterungsbeschaffenheit  und  Anderes  bei 
der  Durchführung  dieser  Vorschriften  erheblich  mit.  Wird  etwa  durch 
Ingangsetzung  von  Oefen,  oder  Trocknen  mittelst  sog.  Kokekörbe,  oder 
Einblasen  von  warmer  Luft  die  Austrocknung  beschleunigt,  so  kann  Ab- 
kürzung jener  Termine  eintreten.  Aber  in  einzelnen  Bauordnungen,  wie 
z.  B.  in  derjenigen  für  Dresden,  werden  noch  strengere  als  die  oben 
mitgetheilten  Anforderungen  gestellt. 

Zu  G.  Alle  inneren  Leitungen  eines  Gebäudes,  in  welchen  sich 
Wasser  bewegt,  sollten  offen  liegen,  oder  doch  leicht  zugänglich 
sein,  so  dass  der  Zustand  derselben  fortwährend  überwachbar  ist.  Sehr 
wichtig  ist  ferner,  dass  alle  Leitungen  frostfrei  sind.  Insbesondere 
gilt  dies  von  Leitungen,  in  welchen  das  Wasser  unter  Druck  steht,  da 
aus  geringen  Undichtheiten  derselben,  wenn  die  Leitungen  versteckt 
oder  eingebettet  in  Mauerwerk  liegen,  in  kurzer  Dauer  grosse  Wasser- 
mengen oft  unbemerkt  in  Wände  und  Decken  eines  Gebäudes  über- 
gehen können.  Grosse  derartige  Gefahren  bringen  nur  zu  oft  die 
Wasser-Zu-  und  -Ableitungen  von  Badewannen  und  Wasserclosets  mit 
sich,  weshalb  auf  dieselben,  namentlich  wenn  sie  auf  hölzernen  Decken 
ihren  Platz  haben,  ganz  besonderes  Augenmerk  gerichtet  werden  muss. 
Die  Zahl  der  Fälle,  dass  von  Badestuben  und  Wasserclosets  der  Haus- 
schwamm seinen  Ausgang  nimmt,  ist  leider  eine  sehr  grosse. 

Zu  7.  An  kalten  Aussenwünden  wird  Wasser  aus  der  Luft  des 
Baumes  niedergeschlagen,  und  um  so  mehr,  je  feuchtigkeitsreicher  die 
Luft  ist.  An  diesem  Uebelstande  leiden  namentlich  leicht  Küchen, 
Badestuben,  Waschräume,  oft  aber  auch  Schlafräume,  wenn  dieselben 
nicht  ausreichend  gelüftet  werden,  sowie  geringere  Wohnräume,  welche 
gleichzeitig  zur  Speisenbereitung  benutzt  werden  und  dazu  keine  Oefen 
mit  gesichertem  Wrasenabzug  haben  (vergl.  hierzu  unter  Heizung).  In 
Räumen,  die  zu  nassen  gewerblichen  Betrieben  dienen,  kann  sich  das 
Uebel  im  schlimmsten  Maasse  geltend  machen.  Immer  ist  Abhülfe 
durch  entsprechend  starken  Luftwechsel  zu  erzielen;  eventuell  muss  die 
eingeführte  Luft  vorgewärmt  werden,  zu  welchem  Zweck  namentlich 
für  Küchen  grösserer  Anstalten  u.  s.  w.  oft  eigene  kleine  Luftheizungen 
angelegt  werden.  In  manchen  Fällen  lässt  sich  Abhülfe  dadurch  schaffen, 
dass  man  vor  der  kalten  Wand  mit  Hoklraum  eine  dünne  Wand:  Rabitz- 
oder Monierwand,  oder  eine  Wand  aus  Gipsdielen,  oder  aus  hochkant 
gestellten  Ziegelsteinen  auf  baut.  — Wände,  welche  aus  der  in  Rede 
befindlichen  Ursache  feucht  sind,  sollten  immer  mit  abwaschbaren  Ma- 
terialien, mindestens  aber  mit  einem  Oelfarben-  oder  ähnlich  harten 
Anstrich  versehen  werden. 

Fussböden,  unter  theilweiser  Mitheranziehung  der  Zwischendecken. 

Von  Fussböden  und  deren  Trägern,  den  Decken,  wird  neben 
Feuersicherheit  verlangt,  dass  sie  nicht  viel  Staub  bilden,  dass  sie  keine 
Schmutzstoffe,  Wasser  oder  Feuchtigkeit  eindringen  lassen  und  dass  sie, 
nass  geworden,  rasch  wieder  trocknen.  Fussböden  dürfen  nur  wenig 
abnutzen,  müssen  sich  leicht  reinigen  lassen,  beim  Begehen  standsicher 
sein,  auch  kein  lautes  Geräusch  ergeben;  endlich  wird  in  gewissen  Fällen 
verlangt,  dass  sie  nicht  durch  Säuren  angegriffen  werden. 
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Der  gewöhnliche  Dielenfussboden  auf  Holzbalkendecke  leidet  haupt- 
sächlich an  dem  Mangel  zu  schwinden,  und  dann  Schmutz  und  Wasser 
den  Zutritt  zu  der  Ftlllung  der  Zwischendecke  zu  gestatten,  die  dadurch 
nach  und  nach  stark  verunreinigt  und  unter  Umständen  zum  Aus- 
gangspunkt übler  Gerüche,  auch  sogar  ansteckender  Krankheiten  werden 
kann.  In  Räumen,  in  welchen  viel  mit  Wasser  hantirt  wird,  stellen 
sich  im  hölzernen  Fussboden  specifische  Krankheiten  ein,  die  leicht  auf 
die  tragenden  Balken  u.  s.  w.  übergreifen.  Hierunter  ist  namentlich 
der  Hausschwamm  (Merulius  lacrymans)  zu  fürchten,  dessen  Ausbreitung 
die  Gegenwart  gewisser  Feuchtigkeitsmengen,  sowie  eine  nicht  niedrige, 
doch  auch  nicht  hohe  Temperatur  voraussetzt,  während  Licht-An-  und 
-Abwesenheit  fast  gleichgültig  zu  sein  scheint.  Um  die  Oeffnung  der 
Fugen  des  Dielenfussbodens  einzuschränken,  dürfen  nur  schmale  Bretter 
aus  möglichst  vollkommen  ausgetrockneten,  und  übrigens  aus  besonderen 
Stellen  des  Stammquerschnitts  geschnittene  Bretter  zu  Fussbodendielen 
verwendet  werden.  Das  Holz  muss,  um  geringe  Abnutzung  zu  erfahren, 
und  wenig  Wasser  aufzunehmen,  harzreich  und  auch  möglichst  astrein 
sein.  Uebrigens  wird  gegen  Abnutzung  Tränkung  mit  Oel,  heiss- 
flüssigem Wachs,  am  häufigsten  aber  deckender  Oelfarbenanstricb 
verwendet.  Zu  frühes  Aufträgen  der  Oelfarbe  bringt  aber  die  Gefahr 
mit  sich,  dass  das  Holz  stockig  wird,  oder  der  Hausschwamm  auf- 
tritt.  Die  beste  Sicherung  gegen  Eintreten  von  Schäden  durch  Oeffnen 
der  Fugen  leistet  ein  Linoleumbelag,  der  aber  zur  Verhütung  der- 
selben Schäden , die  bei  zu  frühem  Oelfarbenanstricb  sich  einstellen 
können,  erst  nach  völliger  Austrocknung  der  Dielen  und  der  Zwischen- 
deckenfüllung aufgebracht  werden  darf.  Höheren  Ansprüchen  von  Halt- 
barkeit, Reinlichkeit  u.  s.  w. , als  der  gewöhnliche  Dielenfussboden 
erfüllen  kann,  genügt  der  sog.  Stabfussboden,  der  aus  schmalen 
und  kurzen,  stabähnlichen  Brettern  besteht,  die  entweder  auf  einem 
sog.  Blindboden  aus  Holz  durch  Nagelung  befestigt  oder  in  heiss- 
flüssigen Asphalt  eingedrückt  werden.  Damit  dieser  auch  in  die  Fugen 
eindringen  könne,  werden  die  Stäbchen  nicht  rechtwinklig,  sondern  so 
bestossen,  dass  die  Fugen  nach  unten  hin  sich  keilförmig  öffnen.  Der 
in  Asphalt  verlegte  Stabfussboden  ist  wasserdicht,  und  kann  bei  Her- 
stellung der  Stäbchen  aus  hartem  oder  harzreichem  Holz  im  gesund- 
heitlichen Sinne  als  eine  der  besten  Fussbodenkonstruktionen  bezeichnet 
werden.  Seine  passendste  Verwendung  findet  derselbe  in  Kellerräumen, 
aber  auch  in  oberen  Räumen  mit  starkem  Verkehr,  wenn  massive  Unter- 
lage vorhanden  ist.  Luxusböden  sind  die  unter  dem  Namen  Parkett- 
böden gebenden  Holzfussböden  aus  Tafeln  von  geringer  Grösse,  welche 
durch  Aufeinanderleimen  von  zwei  Holzschichten  in  der  Weise,  dass  die 
Fasern  der  beiden  Schichten  senkrechte  Richtung  zu  einander  haben, 
gebildet  werden.  Die  Verlegung  erfordert  einen  Blindboden,  auf  welchem 
die  Tafeln  durch  Nagelung  oder  mit  einem  Klebemittel  befestigt  werden. 
Selbst  die  geringeren  unter  den  in  sehr  zahlreichen  Abstufungen  der 
Güte  herstellbaren  Parkettböden  sind  dem  gewöhnlichen  Dielenfussboden 
in  gesundheitlichem  Sinne  weit  überlegen.  — Dielenfussboden  in  eben- 
erdigen Räumen,  die  nicht  unterkellert  sind,  ist  immer  durch  Schwamm 
gefährdet,  und  im  höchsten  Grade,  wenn  in  den  Räumen  mit  Wasser 
hantirt  wird,  oder  auch,  wenn  auf  den  Dielen  Linoleum  liegt.  Solcher 
Fussboden  muss  unter  sich,  um  die  Schwammgefahr  zu  mildern,  einen 
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Luftraum  Laben,  der  einerseits  mit  der  freien  Atmosphäre  und  anderer- 
seits mit  dem  Zuge  einer  Feuerung  in  Verbindung  steht.  Die  Lager- 
hölzer sind  durch  gemauerte  Pfeiler  zu  unterstützen,  doch  gegen  Auf- 
nahme von  Feuchtigkeit  aus  denselben  zu  isoliren,  auch  mit  fäulniss- 

widrigrn  Stoffen  zu  tränken.  Ebenso  empfiehlt  sich  für  die  Dielen  Trän- 
kung mit  derartigen  Stoffen  (C'arbolineum,  Kreosot,  Antinonnin  u.  s,  w.). 

Estriche  besitzen  vor  den  aus  Tbeilen  zusammengesetzten  Ftiss- 
böden  den  Vorzug,  fugenlos  zu  sein,  dem  als  Mangel  der  gegenOber- 
steht,  dass  sie  zuweilen  brüchig  werden.  Brüche  stellen  sieb  namentlich 
leicht  ein,  wenn  die  Unterlage  nicht  vollständig  unwandelbar  ist.  Da- 
nach sind  Estriche  auf  Holzbalken  kaum  verwendbar  und  finden  die 
richtigsten  Anwendungen  entweder  auf  Unterpflasterungen  oder  Beton- 
lagen in  Kellerräumen  oder  Erdgeschossen , oder  auf  ganz  massiven 
Zwischendecken.  Selbst  auf  Wölbungen  zwischen  Eisenträgern  unter- 
stehen sie  der  Gefahr  des  Hcissens. 

Estrich  aus  einem  Lehmschlag  bestehend,  der  mit  Thierblut 
getränkt  ist,  in  welchen  Eisenfeilspähne  eingeschlagen  werden , ist  nur 
wenig  widerstandsfähig  gegen  Abnutzung,  lässt.  Schmutz  in  die  Masse 
eindringen  und  ist  schwer  rein  zu  halten.  Dagegen  nimmt  er  Nässe 
nicht  leicht  an,  wird  nicht  glatt  und  ist  geräuschlos.  Er  eignet  sich 
hiernach  für  ebenerdig  liegende  Werkstatträume  mit  trockneui  Betriebe, 
geringsten  Belastungen  und  auch  übrigens  geringer  Beanspruchung, 
Nebenräumen  und  Wohnräumen  niedersten  Ranges,  auch  zu  Kellerluss- 
böden  auf  trockenem  Baugründe,  zu  Hausfluren  und  für  ähnliche  Zwecke. 

Gipsestrich  erfordert,  um  nicht  bald  Nässe  anzunehmen,  eine 
sehr  sichere  Unterlage;  er  nutzt  stark  ab  und  staubt,  lässt  sich  ver- 
hältnissmässig  leicht  reinhalten , ist  ziemlich  geräuschlos  und  stand- 
sicher, aber  kalt  und  gegen  Säuren  empfindlich. 

Auch  Cementestrich  bedarf  einer  sehr  sicheren  Unterlage  aus 
Pflasterung  oder  Beton.  Die  schmutzig  graue  Farbe  erschwert  die 
Reinhaltung  um  so  mehr,  als  ausser  leicht  entstehenden  gröberen  Rissen 
immer  feine,  sog.  Haarrisse.  Vorkommen.  Der  Widerstand  gegen  Ab- 
nutzung ist  massig , Stondsieherheit  zwar  bei  feuchtem  Zustande  vor- 
handen, dagegen  bei  völliger  Trockenheit  nicht  immer.  Die  beste 
Eignung  besitzt  Cementestrich  — der  auch  geräuschlos  ist — für  Räume, 
in  welchen  er  beständig  feucht  liegt;  doch  darf  das  auf  den  Fussboden 
gelangende  Wasser  keine  Säuren,  die  mit  Kalk  lösliche  Salze  bilden, 
wie  z.  B.  Salzsäure.  Salpetersäure,  Essigsäure,  Schwefelsäure  in  selbst 
nur  geringen  Konzentrationen,  enthalten.  Auch  durch  Kohlensäure, 
Gerbsäure,  Milchsäure,  Fettsäuren,  saures  Bier.  Schwefelsäure  Magnesia 
und  Chlormagnesium , Kali,  Natron,  Ammoniak  und  fette  Oele  wird 
Gement  angegriffen,  eine  Thatsache.  welche  die  Verwendung  von 
Cementcstrichen  in  Räumen  mancher  gewerblichen  Betriebe  beschränkt, 
Ik-zw.  ausscliliesst. 

Von  Terrazzo  gilt  mit  Bezug  auf  die  Beschaffenheit  der  Unter- 
lage dasselbe,  was  bei  Gips-  und  Cementestrich  angeführt  ist.  Er 
■wird  aus  klein  geschlagenen  Steinen  durch  Mischung  mit  Wasserkalk 
unter  starkem,  mittels  schwerer  Reibeisen  ausgeiibtem  Druck  hergestellt; 
besitzt  einige  Glätte,  bei  der  er  nicht  ganz  standsicher  ist,  kann  aber 
ziemlich  leicht  rein  gehalten  werden,  ist  geräuschlos  und  staubt  nicht. 

Unter  allen  Estricharten  wird  ein  Estrich  aus  Gussasphalt  der 
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Gesammtheit  der  zu  erhebenden  Ansprüche  am  meisten  gerecht,  wenn 
die  Unterlage  unwandelbar  ist.  Er  ist  standsicher,  nutzt  kaum  ab, 
staubt  nicht,  ist  geräuschlos,  trocknet  rasch,  und  wird  von  Säuren  nicht 
angegriffen,  doch  von  Alkohol.  Als  Mängel  sind  hervorzuheben,  dass 
durch  die  schwarze  Färbung  und  eine  gewisse  Rauhigkeit  der  Ober- 
fläche die  Reinhaltung  erschwert  wird,  und  dass,  weil  bei  der  Her- 
stellung eine  Feuerung  nothwendig  ist,  mit  derselben  Feuersgefahr 
verbunden  ist.  Dem  Gussasphalt  wird  feiner  Kies  zugesetzt. 

Zu  Fussböden  besserer  Art  aus  Platten  und  Fliesen  wird 
theils  natürlich  vorkommendes , theils  künstlich  hergestelltes  Material 
benutzt;  beide  Gattungen  weisen  zahlreiche  Unterarten  auf. 

Platten  aus  Naturstein  sind  z.  B.  Kalkstein-,  Marmor-,  Schiefer- 
und Sandsteinplatten;  es  wird  fast  jeder  Grad  in  der  Feinheit  der 
Bearbeitung  bei  denselben  angetroffen.  Alle  diese  Platten  sind  porös 
und  nehmen  deshalb  Feuchtigkeit  und  Schmutz  auf;  dazu  ist  auch  die 
ziemlich  grosse  Fugenfläche  durchlässig.  Auch  die  Abnutzung  und 
Verstaubung  ist  meist  gross.  Vorzüge  sind  Geräuschlosigkeit  und  Stand- 
sicherheit. Kalkstein,  Marmor  und  Schiefer  wird  von  den  Atmosphärilien 
und  von  Säuren  angegriffen.  Die  Güte  eines  Fussbodens  aus  natürlichen 
Platten  hängt  ausser  von  dem  Grade  der  Oberflächenbearbeitung  von 
der  Beschaffenheit  der  Unterlage  ab.  Bei  Verlegung  der  Platten  in 
Sand  ist  der  Fussböden  in  jeder  Beziehung  mangelhaft;  höhere  An- 
sprüche, auch  gesundheitlicher  Art,  sind  nur  durch  Verlegung  in  Mörtel, 
und  zwar  Wassermörtel  erfüllbar.  Was  die  Reinlichkeitsansprüche  be- 
trifft, so  sind  die  hellfarbigen  Kalkstein-  und  Marmorplatten  vor  den 
dunkel  oder  schmutzig  gefärbten  Schiefer-  und  Sandsteinplatten  weitaus 
im  Vorzüge. 

Platten  aus  künstlichem  Stein  kommen  als  .gebrannte“  oder 
als  solche,  in  welchen  Mörtel  das  Bindemittel  bildet,  vor.  Zu  ersteren 
gehören  zunächst  die  gewöhnlichen  Ziegelsteine  und  in  Flachform  her- 
gestellten Thonplatten,  bis  hinauf  zu  den  in  stärkster  Hitze  erbrannten 
ein-  und  mehrfarbigen,  ungemusterten  und  gemusterten  Thonfliesen. 
Die  erstgenannten  gröberen  Fabrikate  aus  Thon  sind  meist  stark  porös, 
nutzen  entsprechend  ab  und  nehmen  grössere  Mengen  Feuchtigkeit  und 
Schmutz  in  sich  auf  (gewöhnliche  Ziegel  z.  B.  bis  etwa  33  Gewichts- 
procent Wasser).  Die  gewöhnliche  schmutzig-braunrothe  Färbung  er- 
schwert die  Reinhaltung;  dagegen  sind  diese  Pflasterungen  mit  Bezug 
auf  Standsicherheit  und  Geräusch  günstig  zu  beurtheilen;  der  Angriff 
durch  Säuren  ist  meist  gering.  Die  Verlegung  muss,  auch  wenn  nur 
mässige  Ansprüche  an  die  Beschaffenheit  des  Fussbodens  gestellt  werden, 
in  Wassermörtel  geschehen.  Bei  den  feineren  Platten  und  Fliesen  aus 
Thon  ist  letzteres  selbstverständlich.  Dieselben  sind  sehr  dicht,  ferner 
säurebeständig,  trocknen  rasch,  nutzen  auch  wenig  ab,  dagegen  sind 
sie  hellhörig,  wenig  standsicher  und  kalt.  Je  heller  die  Färbung,  um  so 
mehr  ist  die  Reinlichkeitspflege  erleichtert;  auch  Musterung  ist  letzterer 
abträglich.  Um  die  Standsicherheit  zu  erhöhen,  wird  die  Oberfläche 
wohl  mit  leichten  Einkerbungen  oder  Riffelung  versehen.  Dabei  sind 
aber  die  Platten  schwer  rein  zu  halten.  Gekerbte  oder  geriffelte  Platten 
sollten  nur  im  Freien  zu  Hof-  und  Gehwegsbelägen  benutzt  werden. 
Häufig  trifft  man  Platten  mit  geometrischen  Mustern,  welche,  das  Auge 
täuschend , den  Eindruck  der  Körperlichkeit  hervorrufen.  Das  bringt 
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Unsicherheit  beim  Begehen  hervor,  und  es  sollten  deshalb  derartige 
Fliesen  überhaupt  nicht  verwendet  werden. 

Platten  aus  Mörtel,  oder  solche,  in  welchen  Mörtel  das  Bindemittel 
bildet,  sind  die  in  den  verschiedensten  Formen  und  Grössen:  einfarbig, 
mehrfarbig  und  gemustert,  vorkoipmenden  Cementplatten  und 
-Fliesen,  auch  die  Terrazzoplatten.  Fast  alle  diese  Platten  werden 
unter  Zuhülfenahme  von  hoher  Pressung  hergestellt.  Bei  den  gewöhn- 
lichen Cementplatten  sind  trotzdem  Abnutzung  und  Verstaubung  oft 
recht  gross,  und  durch  die  schmutzig  grau-grüne  oder  grau-gelbe  Fär- 
bung ist  die  Reinhaltung  erschwert;  alles  das  gilt  aber  auch  von  den 
farbigen  und  gemusterten  Platten.  Stand  Sicherheit  und  Hellhörigkeit 
sind  günstig;  damit  erstere  ausreichend  sei,  bedarf  es  der  künstlichen 
Kauhung  der  Oberfläche  (durch  kleine  Vertiefungen),  die  man  oft  un- 
trifft,  nicht.  Der  Reinlichkeitspflege  ist  dieselbe  abträglich;  doch  pflegt 
sie  durch  die  Abnutzung  bald  zu  verschwinden,  f’ementplatten  besserer 
Art,  werden  mit  Paraffin  und  sonstigen  nicht  bekannt  gegebenen  Stoffen 
getränkt  und  gewinnen  dadurch  in  jeder  ihrer  besonderen  Eigenschaften. 
Anders  die  Terrazzoplatten,  deren  Hauptmasse  aus  geschlagenen  kleinen 
Natursteinen  besteht,  welche  nur  durch  geringe  Mörtelmengen  mit 
einander  verbunden  sind  Die  Oberfläche  kann  geschliffen  und  polirt, 
und  dadurch  ihre  Abnutzbarkeit  stark  vermindert  werden;  allerdings 
büsst  die  Standsicherheit  ein.  Die  Formen  der  besseren  Cementplatten 
sind  ausserordentlich  scharf  und  genau.  In  dieser  Eigenschaft  sind  sie 
den  gebrannten  Platten  überlegen  und  haben  daher  geringere  Fugen- 
flächen  als  letztere.  Wenn  Cementplatten  einige  Grösse  erreichen  (z.  B. 
50  zu  50  cm),  so  bedürfen  sie  besonders  sorgfältiger  Verlegung  ( Unter- 
bettung), weil  sie  ohne  solche  leicht  brechen. 

Andere  nicht  gebrannte  Platten  bestehen  aus  Stampfasphalt; 
sie  werden  bei  Erwärmung  der  Masse,  ebenfalls  unter  hoher  Pressung, 
hergestellt.  Von  ihnen  gilt  etwa  dasselbe,  was  oben  über  Estriche  aus 
Gussasphalt  gesagt  worden  ist. 

Holzpflasterungen,  mit  Klötzen  genauer  Form  aus  harzreichem 
Holz  hergestellt,  bedürfen  einer  unwandelbaren  Unterlage,  die  am  besten 
aus  Beton  besteht:  die  Fugen  sind  wasserdicht  auszufüllen.  Solche 
Pflasterungen  Laben  für  manche  Räume  in  Fabriken  grosse  Vorzüge, 
sind  aber  ungeeignet  für  Räume,  in  welchen  mit  Feuchtigkeit  hantirt 
wird,  weil  Holz  begierig  Feuchtigkeit  und  Schmutz,  aufnimmt,  das  Pflaster 
schwierig  rein  zu  halten  ist  und  bald  übelriechend  wird,  auch  im  Wechsel 
von  Nässe  und  Trockenheit  wenig  ausdauernd  ist.  Holz,  dessen  Poren 
mit  Schmutz  gefüllt  sind,  bildet  einen  günstigen  Nährboden  für  niedere 
Pilze,  und  Desinfektion  desselben  ist  kaum  erreichbar. 

Steinpflasterungen  von  ebenerdigen  Innenräiimen,  besonders 
aber  für  die  Umgebung  von  Gebäuden,  werden  aus  gebrannten  Steinen: 
Hartbrandziegeln,  Klinkern , sog.  blue  bricks,  aus  gegossenen  Steinen 
und  aus  Natursteinen  im  bearbeiteten  oder  unbearbeiteten  Zustande 
hergestellt.  Die  künstlichen  Pflastersteine  haben  das  vor  den  natürlichen 
voraus,  dass  sie  vermöge  der  grösseren  Genauigkeit  der  Form  dem  Ein- 
und  Austritt  von  Wasser  und  Schmutz  geringere  Fugenflächen  darbieten, 
auch  eine  mehr  ebene  Oberfläche  besitzen.  Andererseits  sind  sie  meist 
durch  stärkere  Abnutzung,  Staub-  und  Schmutzbildung  gegen  jene  im 
Nachtheil.  Die  weniger  hart  gebrannten  Ziegel  werden  vorwiegend 
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durch  Reibung  und  Zerbrechen  abgenutzt,  während  die  härteren  mehr 
durch  Splitterbildung  zerstört  werden.  Standsicherheit  und  Geräusch- 
bildung sind  günstig.  Auch  die  aus  Kupferschlacke  durch  Giessen  her- 
gestellten Steine  zeichnen  sich  durch  ziemliche  Genauigkeit  der  Form 
aus,  nutzen  weniger  als  Ziegel  ab,  werden  aber  oft  ziemlich  glatt  und 
standunsicher.  Die  Geräuschbildung  ist  massig,  die  Erhaltung  von  Rein- 
lichkeit nicht  schwer.  — Von  natürlichen  Steinen  sind  besonders  einige 
Kalk-  und  Sandsteinarten,  ferner  von  den  plutonischen  und  vulkanischen 
Gesteinen  Grauwacke,  Granit,  Gneis,  Gabbro,  Porphyre,  Basalt  und  Lava 
zu  Pflastersteinen  geeignet,  viel  gebraucht  auch  geschlagene  Findlinge. 
Härte,  Abnutzbarkeit,  Standsicherheit  wechseln  in  weiten  Grenzen.  Die 
Oberflächenbeschaffenheit  des  Pflasters  und  seine  Leistung  mit  Bezug 
auf  Verhinderung  des  Eintritts  von  Feuchtigkeit  und  Schmutz  in  den 
Untergrund  hängen  theils  von  dem  Grade  der  Bearbeitung,  den  die 
Steine  erfahren,  theils  von  der  Sorgfalt  in  der  Herstellung  des  Pflasters, 
theils  von  der  Beschaffenheit  der  Bettung  ab.  Höheren  Ansprüchen, 
besonders  gesundheitlicher  Art,  wie  sie  neuerdings  in  den  Strassen- 
pflasterungen  der  Grossstädte  erfüllt  werden , lässt  sich  nur  dadurch 
genügen,  dass  man  dem  Pflaster  eine  in  sich  selbst  trag  fähige 
Unterbettung  entweder  aus  festgewalztem  Schotter  oder  aus  Beton 
giebt,  und  dann,  um  das  Eindringen  von  AVasser  unter  die  Pflasterung  zu 
verhindern,  die  Fugen  mit  einem  wasserundurchlässigen  Stoffe:  Wasser- 
mörtel, oder  Mischungen  aus  Kohlentheer  und  Pech  füllt.  Pflasterungen 
aus  rohen  Findlingen  stehen  mit  Bezug  auf  Schmutzbildung  an  der 
Oberfläche,  daher  sehr  mangelhafter  Reinlichkeit,  sowie  auf  starke  Arerun- 
reinigung  des  Grundes  und  auf  nervenbeansprucliendes  Geräusch  beim 
Befahren  auf  der  allerniedrigsten  Stufe  und  sollten  mehr  und  mehr  durch 
vollkommenere  Pflasterarten  ersetzt  werden. 

Wand-  und  Deckenbekleidungen.  Allgemeines  über  Desinfektion  von 
geschlossenen  Räumen. 

Von  Wand-  und  Deckenbekleidungen  muss  in  gesundheitlicher 
Richtung  in  erster  Linie  verlangt  werden,  dass  sie  keine  besondere 
Gelegenheit  zu  Ablagerungen  von  Staub  und  Schmutz,  sowie  zur  An- 
siedelung von  niederen  Pilzen  geben , dass  sie  leicht  reinigungsfähig 
oder  auch  desinfektionsfähig  sind , bezw.  in  sieh  selbst  Desinfektions- 
fähigkeit besitzen.  Ausserdem  ist  zu  fordern,  dass  sie  nicht  zu  dunkel- 
farbig sind,  Nässe  nicht  leicht  eindringen,  aufgenommenes  Wasser  rasch 
wieder  verschwinden  lassen  und  endlich  nicht  stark  wärmeleitend 
(kalt)  sind. 

In  Räumen,  deren  Luft  viel  Feuchtigkeit  enthält,  oder  welche  für 
sog.  nasse  Betriebe  dienen,  wie  auch  für  Badestuben.  W aschräume, 
Kochküchcn  u.  s.  w. , sind  die  genannten  Forderungen  bis  zu  einigem 
Grade  nur  durch  Bekleidungen  wenigstens  des  unteren  Theiles  der 
Wandfläcben  mit  glasirten  hellfarbigen  Ziegeln,  oder  Platten  (Fliesen), 
oder  Kacheln,  oder  emaillirten  Eisenplättchen  erfüllbar,  während  für 
die  oberen  Theile  der  AArandflächen  und  die  gesammten  Flächen  der 
Aussenwände  ein  dauerhafter  Verputz  mit  einem  haltbaren  Anstrich  ge- 
nügen mag.  Von  den  Anstrichen  hat  Kalktünche  einen  gewissen 
Vorzug  darin,  dass  sie,  so  lange  als  freie  Alkalien  in  derselben  ent- 
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halten  sind,  desinficirend  wirkt;  doch  geht  dieser  Vorzug  in  einiger 
Zeit  verloren,  wenn  der  Anstrich  nicht  in  kürzeren  Zeitabständen  wieder- 
holt wird.  Kalktünche  ist  ferner  günstig  durch  die  Möglichkeit  wenigstens 
feuchter  Reinigung  und  durch  starkes  Zurück  werfen  des  Lichts.  — 
Die  sog.  Leimfarben  verstauben  und  vertragen  deshalb  auch  kaum 
trockene  Reinigung.  — Oelfnrbenanstrich  wird  sehr  hart,  verträgt 
auf  fester  Unterlage  seihst  starke  Siösse,  ohne  beschädigt  zu  werden, 
und  haftet  gleich  gut  auf  Holz,  Mörtelputz,  Papier.  Stein  u.  s.  w.  Er 
kann  auch  nass  gereinigt  werden  und  setzt  durch  die  Glätte  seiner 
Fläche  dein  Anbaften  von  Staub , sowie  Pilzansiedelungen  einen  ge- 
wissen Widerstand  entgegen.  Bei  häufiger  Reinigung  mit  warmem 
Wasser  oder  Seifenwasser  wird  Oelfarbenanstrich  jedoch  angegriffen. 
Wasser  dringt  nicht,  ein,  läuft  vielmehr  rasch  ab.  verleiht  aber  dadurch 
der  ganzen  Fläche  oft  ein  schmutziges  Aussehen;  mit  dem  Anstrich  ist 
fast  jeder  Farbentou  erzielbar.  Oelfarbe  besitzt  auch  desinticironde 
Eigenschaften  und  bewahrte  dieselbe  in  Versuchen  durch  1 — 6 Monate 
nach  dem  Aufträgen.  Aehnliehe  Eigenschaften  wie  Oelfarbe  sind  Wachs- 
farben , II a rzölf ar b e n und  eine  Reibe  anderer  in  neuerer  Zeit,  in 
den  Verkehr  gebrachten  Farben  eigen,  worunter  hier  namentlich  die 
sog.  Emailfarbe  erwähnt  werden  mag,  die  an  Glätte  und  Haltbar- 
keit, Waschbarkeit  u.  s.  w.  die  Oelfarbe  übertrifft,.  Einige  Anstriche 
unter  den  neueren  äussern  auch  Desinfektionswirkungen ; wie  stark  die- 
selben sind  und  wie  lange  sie  andauern,  ist  jedoch  eine  Frage,  die 
nicht  lediglich  durch  Laboratoriumsversuche , welche  vorliegen  (vergl. 
Hygienische  Rundschau  1902,  S.  209),  sondern  erst  aus  längeren  Er- 
fahrungen im  praktischen  Gebrauch  beantwortet  werden  kann. 

Wandbekleidungen  mit  gewöhnlichen  Papiertapeten  leisten  — mit 
Bezug  auf  die  vorangestellten  Ansprüche  so  viel  wie  nichts;  etwas  bessere 
Leistungen  giebt  Glanztapete.  In  Räumen  mit  hoher  Luftfeuchtigkeit  oder 
an  sehr  kalten  oder  feuchten  Aussenwämleu  sind  Tapeten  ungeeignet. 

Grössere  Ansprüche  erfüllen  Bretter  Verschalungen  (Vertäfelungen), 
wenn  dieselben  aus  harten  oder  harzreichen  Hölzern  hergestellt,  glatt 
gehobelt  und  entweder  mit  Del  oder  Wachslösung  getränkt,  oder  mit 
Oelfarbe  deckend  gestrichen  werden.  Gesimse  und  Verzierungen  solcher 
Bretterverkleidungen  geben  aber  Gelegenheit,  zu  Staub-  und  Sehmutz- 
ablagerungen und  erschweren  die  ReinlichkeitspHege.  Der  Hoblrauin 
hinter  Holzverkleidungen  wird  Sammelstätte  von  Staub  und  allerhand 
Ungeziefer. 

Die  liervorgehobenen  Mängel  von  Holzverkleidungen  sind  in  er- 
höhtem Maasse  Sch  muck  theilen  aus  Stuck  eigen,  welche  demnach  immer 
fortgelassen  werden  sollten. 

Ein  vorzügliches  Bekleidungsmaterial  für  Wände  — namentlich 
für  untere  Wandtheile  — ist  Lincrusta,  d.  i.  Linoleum  mit  flachem  Relief 
auf  der  Fläche;  gewöhnliches  glattes  Linoleum  würde  in  gesundheit- 
lichem Sinue  noch  bessere  Dienste  leisten.  Lincrusta  oder  Linoleum 
werden  auf  Putz  oder  Stein  mit  Stärkekleister  geklebt,  und  sind  mit 
oder  ohne  einen  Oelfarbenanstrich,  d,  r gewöhnlich  aufgetragen  wird, 
abwaschbar,  auch  sehr  unempfindlich  gegen  Nässe,  Stoss  u.  s.  w.,  und 
an  Wänden  von  sozusagen  unbegrenzter  1 hmer. 

Dass  Stoffbekleidungen  der  Wände,  Vorhänge  u.  s.  w.,  auch 
wenn  man  ihren  ungünstigen  Einfluss  auf  die  Beleuchtung  ausser  Acht 


Google 


262 


Die  Fabrik. 


lässt,  im  gesundheitlichen  Sinne  zu  den  direkt  schädlichen  Bestandtheilcn 
eines  Raumes  gehören,  der  zum  Aufenthalt  von  Menschen  dient,  bedarf 
der  besonderen  Begründung  nicht 

Zum  Desinficiren  von  geschlossenen  Räumen  und  Gegenständen, 
die  sich  darin  befinden,  sind  benutzbar:  schweflige  Säure,  Quecksilber- 
lösungen (Sublimat),  Karbolsäurelösungen  (2 — 5"/nig)  und  Formalin. 
Die  Anwendung  schwefliger  Säure  erfordert  besondere  Vorsichts- 
inassregeln , dichten  Abschluss  des  betreffenden  Raumes  und  längere 
Dauer  der  Unbenutzbarkeit.  Sublimat  ist  nicht  immer  sicher  in  der 
Wirkung,  und  lässt  leicht  Quecksilberreste  an  Wänden  und  Gegenständen 
zurück,  die  späterhin  vergiftend  auf  die  Raumluft  wirken  können.  Die 
Desinfektionswirkung  von  Karbolsäure  ist  oft  ungewiss,  und  es  bleiben 
auch  leicht  Stellen  von  den  wässrigen  Lösungen  unerreicht.  Als  wirk- 
samstes und  in  der  Anwendung  bequemstes  Desinfektionsmittel  gilt 
gegenwärtig  Formalin,  das  in  besonderen  Lampenkonstruktionen  ver- 
dampft und  dadurch  der  Kaumluft  zugeführt  wird , die  es  überall  hin 
verbreiten  kann.  — Glatte  Wände  und  glatte  Flächen  von  anderen 
Gegenständen  behandelt  man  zur  Desinfektion  vielfach  so , dass  man 
dieselben  durch  Abreiben  mit  Brot  reinigt  und  danach  mit  einer  Karbol- 
säurelösung bespritzt. 

Genaueres  über  Ausführung  der  Desinfektion  von  geschlossenen 
Räumen  enthalten  die  in  allen  grösseren  Orten  von  der  Gesundheits- 
polizei erlassenen  Desinfektions-Ordnungen.  Vgl.  auch  S.  101  ff. 

Besondere  Anlagen  zum  Gesundheitsschutz  der  Arbeiter  in  gewerblichen 

Betrieben. 

Zahlreiche  gewerbliche  Betriebe , in  welchen  mit  giftigen  Stoffen 
hantirt  wird,  namentlich  solchen,  die  als  Staub  in  die  Luft  übergehen, 
oder  Betriebe,  in  welchen  leicht  ansteckende  Keime  verbreitet  wer- 
den, bringen  nicht  nur  für  die  in  denselben  beschäftigten  Arbeiter, 
sondern  auch  für  die  Familienangehörigen  dadurch  Gefahren  mit  sich, 
dass  Giftstoffe  und  gefährliche  Keime  am  Körper  oder  in  der  Kleidung 
der  Arbeiter  verschleppt  werden.  Sowohl  um  die  Arbeiter  selbst, 
als  auch  Dritte  zu  schützen , sind , nach  oben  bereits  mitgetheilter 
gesetzlicher  Vorschrift,  in  den  betreffenden  Fabriken  Einrichtungen 
zum  Ablegen  der  Arbeitskleidung  und  zur  Körperreinigung 
nach  beendeter  Arbeit  zu  treffen.  Dazu  müssen  gesonderte  Räume 
vorhanden  sein , in  welchen  die  Arbeiter  ihre  Mahlzeiten  einnehmen 
und  zuvor  Hände  und  Gesicht  reinigen  können.  Räume  letzterer  Art 
dürfen  aber  auch  in  solchen  gewerblichen  Anlagen  nicht  fehlen,  wo 
aus  bestimmten  Gründen  der  Aufenthalt  von  Arbeitern  in  den  Arbeits- 
pausen nicht  geduldet  werden  kann,  oder  wo  eine  in  geregelten  Zeit- 
abstünden  auszuführende  Lüftung  der  Räume  durch  Oeffnen  von  Thüren 
und  Fenstern  das  Verweilen  der  Arbeiter  in  den  Fabrikräumen  unmög- 
lich macht,  ln  dem  zur  Einnahme  der  Mahlzeiten  bestimmten  Raume 
muss  ausser  den  Einrichtungen  zum  Waschen  Gelegenheit  zum  Er- 
wärmen von  Speisen  (eventuell  auch  zur  Bereitung  solcher)  geboten 
sein.  Beispielsweise  ist  für  die  Bleifarben-  und  Bleizuckerfabriken,  nebst 
den  Fabriken  zur  Anfertigung  von  Zündhölzern  die  Anlage  derartiger 
Räume  durch  Bundesrathsverordnung  bezw.  Reichsgesetz  vorgeschrieben. 
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Möglichst  unmittelbarer  Zusammenhang  der  Wasch- 
und  Baderäume,  sowie  der  gedachten  Aufenthaltsräume  mit  dem  Fabrik- 
gebäude, ausreichende  Grösse,  Heizbarkeit  in  kalter  Jahreszeit,  Lüft- 
barkeit,  Ausstattung  mit  der  nöthigen  Anzahl  von  Sitzplätzen  und 
Tischen,  sowie  endlich  Sonderung  der  ltäume  für  die  beiden  Geschlechter 
sind  selbstverständliche  Anforderungen,  welche  Gesundheits-  und  Sitt- 
lichkeitspflege zu  stellen  haben.  Mit  grösseren  Einrichtungen  dieser 
Art  werden  zweckmässig  auch  ein  paar  Aborte  verbunden.  In  erwei- 
terter Form  tritt  das  Bedürfniss  nach  besonderen  Räumen  in  gewerb- 
lichen Betrieben  auf,  welche  jugendliche  oder  unverheirathete  Arbeits- 
kräfte in  grösserer  Anzahl  benutzen , oder  in  welchen  eine  kräftigere 
oder  gut  geordnete  Ernährung  von  mehr  als  gewöhnlichem  gesundheit- 
lichen Werth  ist.  Es  ist  hier  nicht  nur  Gelegenheit  zur  vorläufigen 
Aufbewahrung  und  zum  AnwUrmen  der  von  den  Arbeitern  mitgebrachten 
Speisen  zu  geben,  sondern  es  sind  auch  Einrichtungen  zur  Bereitung 
und  Verabfolgung  von  Speisen  an  die  Arbeiter  zu  treffen.  Zuweilen 
mag  es  jedoch  genügen,  nur  die  Verabreichung  von  Getrunken,  wie 
Thee  oder  Kaffee,  oder  selbst  nur  von  gesundem  Trink  wasser  vor- 
zusehen. 

Die  sich  bietenden  Fälle  sind  ebenso  zahlreich  als  hinsichtlich  des 
Umfangs  und  der  zweckmässigsten  Lösung  verschieden  liegend.  Was 
die  gesundheitsgemässe  Herstellung  und  Unterhaltung  der  Aufenthalts- 
räume betrifft,  so  gilt  dafür  alles  dasjenige,  was  Uber  die  Behandlung 
von  Räumen,  die  zum  Wohnen  oder  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen 
dienen,  bereits  gesagt  worden  ist.  Es  mag  aber  besonders  darauf  auf- 
merksam gemacht  werden,  dass  es  sich  empfiehlt,  in  der  Ausgestaltung 
und  Ausstattung  der  Räume  um  ein  Gewisses  Uber  das  Minimum  von 
Ansprüchen  hinauszugehen,  da  einige,  leicht  zu  beschaffende  Freund- 
lichkeit oder  Wohnlichkeit  der  Räume,  verbunden  mit  peinlichster 
Pflege  von  Ordnung  und  Sauberkeit,  erziehlich  und  sittenfördernd,  daher 
auch  in  gesundheitlichem  Sinne  nur  günstig  auf  die  Besucher  solcher 
Räume  wirkt.  Was  die  Geräthe  und  Einrichtungen  zur  Bereitung  oder 
Anwärmung  von  Speisen  und  Getränken  betrifft,  so  wird  es  sich  hierbei 
um  Gegenstände  handeln,  die  den  speciellen  Einrichtungen  der  Fabrik 
möglichst  angepasst  sind.  Je  nachdem  Dampf,  Gns  oder  Elektricität 
zur  Verfügung  steht,  wird  dazu  die  eine  oder  andere  Ausgestaltung 
die  vorteilhafteste  sein.  Zum  blossen  Warmhalten  von  Speisen,  wie 
ebenso  der  Räume  selbst  kann  zuweilen  ein  Grudeofen,  oder  ein  zum 
Kochen,  VV armen  und  Lüften  gleichzeitig  benutzbarer  Ofen  sich  besonders 
empfehlen;  hierüber  ist  unter  .Heizung“  zu  vergleichen.  Wo  nicht  ge- 
sundes Wasser  unmittelbar  zur  Verfügung  steht,  ist  reines  Wasser  durch 
Filtration,  Destillation,  Abkochen  oder  Ozonisiren  zu  beschaffen.  Be- 
treffende Apparate  giebt  es  in  Menge;  hinsichtlich  der  Apparate  zur 
Wasserreinigung  durch  Abkochen  mag  auf  die  Apparate  von  Friedrich 
Siemens,  bezw.  Rietschel  & Henneberg,  und  David  Grove,  Aktien- 
gesellschaft Schäffer  & Walcker,  neben  welchen  es  allerdings  noch  zahl- 
reiche andere  giebt,  besonders  hingewiesen  werden.  Aber  selbst  die  nach 
<lem  Gegenstromprincip  gebauten,  also  die  möglichst  hohe  Ausnutzung 
der  Wärme  verwirklichenden  Apparate  arbeiten  theuer,  da  die  Reinigung 
von  1 cbm  Wasser  leicht  bis  etwa  2 Mark  Kosten  verursacht.  Ob  sich 
die  Reinigung  durch  Ozonisiren  mit  geringeren  Kosten  bewirken  lässt, 
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ist  bei  der  vergleichsweisen  Neuheit  dieses  Verfahrens  zur  Zeit  noch 
nicht  übersehbar,  doch  sehr  wahrscheinlich. 

In  Fig.  90  und  bezw.  in  Fig.  91 — 93  sind  (nach  dem  Albrecht- 
schen  Handbuch  der  praktischen  Gewerbehygiene)  zwei  betreffende  An- 
lagen dargestellt.  Fig.  90  giebt  den  Grundriss  der  Ankleide-  und 


Fig.  90. 


Ankleide-  und  Speiser&ume  in  einer  Fabrik. 


Speiseräume  in  der  Bleifarbenfabrik  von  Leyendecker  & Co.  in  Cöln. 
Diese  Räume  werden  den  Arbeitern  zu  den  Zeiten  9 Uhr  Vormittags, 
12  Uhr  Mittags  und  4 Uhr  Nachmittags  geöffnet.  Mitgebrachte  Speisen 
sind  in  diesen  Räumen  abzugehen;  die  Speiseräume  dürfen  nur  betreten 


Fig.  91. 


Arbeiterküche  in  einer  Fabrik. 


werden,  nachdem  die  Arbeiter  in  dem  Ankleideraum  den  Arbeitsanzug 
abgelegt,  die  Haare  von  Staub  gereinigt  und  Hände  und  Gesicht  sorg- 
fältig gewaschen  haben.  Zu  letzterem  Zweck  sind  im  Ankleideraum  eine 
Anzahl  von  Becken  angebracht.  Ueber  die  zweckmüssigste  Gestalt  der 
Waschbecken  folgt  Näheres  weiterhin. 

Fig.  91 — 93  stellen  die  Arbeiterküche  der  Handelsgesellschaft 
S.  Frankel  zu  Neustadt  in  Oberschlesien  dar.  Es  sind  zwei  Kochkessel 
vorhanden , von  welchen  einer  zum  Kochen  von  Suppen , der  andere 
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zur  Bereitung  von  Kaffee  dient,  c,  c,  e sind  kleine,  mit  Dampf  zu 
heizende  Apparate , in  welche  die  von  den  Arbeitern  mitgebrachten 
Speisengefasse  zum  Anwärmen  eingehängt  werden.  In  der  Zwischen* 


Fig.  93. 


Arboiterkücho  in  einer  Fabrik. 


zeit  werden  diese  Gelasse  auf  Wandbörtern  e,  die  im  Nebenraum  an- 
gebracht sind,  aufbewahrt.  — 

Die  Benutzung  von  Wascbriiumen,  Waschständen  und  von  Bädern 
muss  schon  aus  dem  Grunde,  damit  durch  dieselben  nicht  Uebertragungen 
von  Giften  oder  Krankheitskeimen  von 
einer  benutzenden  Person  auf  die  andere 
stattfinden,  durch  feste  Ordnungen 
geregelt,  und  die  Einhaltung  solcher  Ord- 
nungen durch  die  betreffenden  Einrich- 
tungen selbst  möglichst  erzwungen 
werden,  unbeschadet  einer  gewissen  freien 
Willensbethätigung  desjenigen . der  von 
den  Einrichtungen  Gebrauch  macht.  Rin- 
nen und  Tröge  zu  gemeinsamer  Be- 
nutzung beim  Waschen  sind  wegen  Ueber- 
tragungsgefahr  zu  verwerfen,  nurEi  nzel- 
waschstände  zulässig. 

Als  Beispiele  zweckmässiger  Ein- 
richtungen und  Ordnungen  beim  Gebrauch 
von  Waschständen  werden  folgende  an- 
geführt: Jeder  Arbeiter  ist  auf  eine  be- 
stimmte Waschstelle  angewiesen.  Jede 
Waschstelle  enthält  einen  Schrank  für  die  Ablegung  der  Kleidungs- 
stücke, eine  Bank  mit  Rückenlehne,  welche  gleichzeitig  zum  Aufhängen 
des  Handtuchs  und  zum  Anhängen  der  — von  den  Fabrikeigenthümern 
gelieferten  — Arbeitsanzüge  dient,  ein  Beckeu  mit  Seifennapf,  Handbürste, 
Handtuch  und  ein  Glas  zum  Mundspülen.  Der  Uber  jedem  Becken  be- 
findliche Zapfhahn  liefert  in  kalter  Jahreszeit  warmes  Wasser.  Die 
Räume,  »i  welchen  sich  die  Waschstände  befinden,  sind  heizbar  zu 
machen.  Die  Waschungen  sind  bezw.  vor  dem  Frühstück,  Mittag, 
Nachmittagskaffee,  und  Abends  vor  dem  Verlassen  der  Fabrik  auszu- 


Fig.  94. 
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führen;  zu  diesen  Zeiten  finden  die  Arbeiter  die  Becken  mit  reinem 
Wasser  gefüllt  vor.  Zunächst  sind  die  Hände  zu  reinigen;  danach  ist 
das  schmutzige  Wasser  ab-  und  frisches  Wasser  wieder  einzulassen;  da- 
mit werden  Gesicht,  eventuell  Brust  und  Arme  unter  Benutzung  eines 
Leinenhandtuchs  gewaschen;  zuletzt  sind  Nase  und  Mund  auszuspülen. 
Alsdann  ist  das  Wasser  wieder  abzulassen,  das  Becken  mit  reinem 
Wasser  zu  spülen  und  nun  der  Zapfhahn  zu  schliessen. 

Ein  paar  Beispiele  zu  zweckmässig  konstruirten  Waschbecken 
sind  die  folgenden: 

Kippschalen  aus  emaillirtem  Eisenguss,  Fig.  94,  aus  Albrecht, 
S.  462,  hängen  in  keilförmig  gestalteten  Taschen  aus  Schmiedeisen 


Fig.  95  und  96. 


Waschstände. 


so , dass  sie  herausnehmbar  sind  und  geben  ihren  Inhalt  in  eine  am 
Fusse  der  Wand  liegende  Rinne  ab.  Kippschalen  haben  den  Vorzug, 
sich  leichter  reinigen  zu  lassen  als  feststehende  Schalen  mit  Pfropfen 
im  Boden,  von  welchen  nachfolgend  noch  zwei  Beispiele  mitgetheilt 
werden. 

Eine  wenig  Raum  einnehmende  und  im  geschlossenen  Zustande 
vor  Verunreinigungen  durch  Staub  u.  s.  w.  geschützte  Kippschalen- 
Anordnung  ist  die  in  Fig.  97  dargestellte,  von  Heffter  angegebene. 

In  Fig.  95  und  96  sind  Uber  den  etnaillirten  gusseisernen  Schalen 
zwei  Zapfhähne  angebracht;  einer  für  kaltes,  einer  für  warmes  Wasser. 
Die  Schale  giebt  ihren  Inhalt  an  eine  mit  Zinkblech  ausgelegte  Rinne 
ab,  die  ihn  zu  einer  Leitung  führt,  welche  am  tiefsten  Punkte  des  Raumes 
auch  das  am  Fussboden  frei  abfliessende  Wasser  aufnimmt.  — Bei 
Fig.  98  sind  die  zweiseitig  angeordneten  Waschbecken  in  ein  festes, 
tischartiges  Holzgestell  eingesenkt,  unter  dessen  Mitte  die  Rinne  für 
schmutziges  und  überlaufendes  Wasser  liegt,  d ist  das  Zuflussrohr, 
welches  für  nur  einen  D oppel  waschstand  mit  Zweigrohren  und 
Hähnen  versehen  ist;  hinter  demselben  folgt  ein  Zuflussrohr  mit  Ab- 
sperrhahn, welcher  gemeinsam  für  die  auf  den  eben  genannten 
Doppelwaschstand  folgenden  weiteren  Stände  dient.  Diese  weiteren 
Stände  sind  mit  Zweigrohren  ohne  Hähne  nngesehlossen.  Die  Ein- 
richtung hat  den  Zweck,  Hähne  und  Reparaturen  zu  ersparen,  und  es 
wird  dies  dadurch  erzielt,  dass  für  die  allgemeine  gleichzeitige  Be- 
nutzung die  sämmtlichen  Becken , mit  Ausnahme  der  oben  genannten 
zwei,  durch  Oeffnen  des  Absperrhahns  im  Zuflussrohr  gefüllt  werden. 
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während  jene  zwei  für  besonderen  Gebrauch  in  Zwischenzeiten  zur 
Verfügung  bleiben.  — 

Unter  den  verschiedenen  Formen,  in  welchen  das  Baden  aus- 
geführt wird,  leistet  da,  wo  es  auf  Billigkeit,  leichte  Anpassung  an 


Fig.  97. 


Waschst&nde. 


gegebene  bauliche  Zustände,  geringen  Zeitaufwand  und  möglichste 
Mühelosigkeit  der  Hautreinigung  ankommt,  das  Brausebad  am  meisten. 
Hierdurch,  und  weil  das  Brausebad  auch 
in  specifisch-hygienischem  Sinne  hohen  Fig.  98. 

Anforderungen  genügt,  erklärt  sich  die 
ungemein  rasche  Ausbreitung,  die  das- 
selbe im  letzten  Jahrzehnt  gefunden, 
namentlich  aber  als  werthvoller  Be- 
standtheil  der  gesundheitlichen  Ein- 
richtungen gewerblicher  Betriebe  sich 
erobert  hat.  Für  einige  besonders  ge- 
sundheitsgefahrdende  Betriebe  ist  die 
Forderung,  dass  den  Arbeitern  in  be- 
stimmten Zeitabständen  die  Mög- 
lichkeit, ein  Bad  zu  nehmen,  verschafft 
werden  muss,  gesetzlich  festgelegt. 

Neben  Brausebädern  kommen  Wan-  / ' ' 

nen-und  Bassinbäder  nur  in  beschränkter 
Zahl  vor;  in  einigen  Fällen  sind  erstere  wascUatände. 

noth wendig,  in  anderen  verdanken  sie 

ihr  Dasein  nur  der  persönlichen  Vorliebe,  bezw.  der  Abneigung  der 
Fabrikherren  gegen  Brausebäder.  Zur  möglichsten  Beförderung  der  Be- 
nutzung einer  Badegelegenheit  dient  es,  dass  dieselbe  nicht  während 
der  freien  Arbeitszeit  veranlasst.,  sondern  in  die  eigentliche  Arbeits- 
zeit verlegt  wird.  Allerdings  muss  dann,  um  nicht  Unordnung  einreissen 
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zu  lassen,  die  Reihenfolge  der  Badenden  in  eine  bestimmte  Ordnung  ge- 
bracht werden. 

Ueber  die  zweckmässigste  Einrichtung  von  Brausebädern  für  Ar- 
beiter besteht  mit  Bezug  auf  Einzelheiten  noch  nicht  allseitige  Ueber- 
einstimmung.  Bei  Gelegenheit  eines  Ende  der  achtziger  Jahre  veran- 
stalteten Wettbewerbs  um  die  Beschaffung  der  zweckmässigsten  Anlage 
hat  aber  das  Preisgericht  eine  Anzahl  von  Normen  aufgestellt,  die 
hier  (nach  einer  Veröffentlichung  von  Knoblauch:  Arbeiterbadeeinrich- 
tungen,  Berlin  1889)  im  Auszüge  Mittheiluug  finden  sollen: 

Poröse  oder  viel  Wasser  aufnehmende  Materialien,  oder  solche, 
die  in  Ritzen,  Rissen  und  Fugen  Schmutz  einlassen  können,  oder  die 
Sauberhaltung  der  Einrichtung  erschweren,  sollen  vermieden  werden. 
Schieferplatten  (geschliffen)  sind  kostspielig;  nächst  diesem  Material 
giebt  es  vorläufig  nichts  Besseres  als  Zinkblech,  und  erst  dann  folgen 
Rabitz-  oder  Monierwände,  deren  Oberfläche  aber  gut  zu  glätten  ist. 
Oelfarbenanstrich  hat  der  Einwirkung  von  warmem  Wasser  oder  Seifen- 
schaum nicht  auf  die  Dauer  widerstanden.  Für  den  Fussboden  em- 
pfiehlt sich  am  meisten  Asphalt,  danach  Cementestrich  oder  Terrazzo. 
Der  Fussboden  der  Zelle  soll,  um  das  Eintreten  von  Wasser  in  den 
Ankleideraum  zu  verhüten , etwas  tiefer  als  in  letzterem  liegen ; der 
Höhenunterschied  zwischen  beiden  ist  nicht  durch  eine  Stufe,  sondern 
durch  stetiges  Gefälle  zu  überwinden.  Die  Zwischenwände  der  Zellen 
sollen  2 m hoch  sein,  zur  Beförderung  des  Luftwechsels  aber  etwa 
10  cra  über  Fussboden  endigen.  In  der  Zelle  muss  der  Fussboden 
eine  muldenförmige  Vertiefung  erhalten,  auf  deren  tiefste  Stelle  der 
Strahl  der  Brause  gerichtet  ist.  Die  Mulde  ist  zu  Beginn  des  Badens  bis 
etwa  Knöchelhöhe  — in  welcher  ein  Ueberlaufrohr  anzuordnen  ist  — 
mit  Wasser  zu  füllen,  wodurch  Gelegenheit  geboten  werden  soll,  nicht 
nur  die  Füsse  gründlich  zu  reinigen,  sondern  auch  den  Körper  vor  dem 
Anlassen  der  Brause  einzuseifen.  Die  Muldenform  des  Zellenfussbodens 
macht  auch  in  fast  allen  Fällen  die  Anbringung  einer  besonderen 
W asch  vo rrich  tu ng  entbehrlich.  Seitlich  in  einiger  Höhe  ist  in  der 
Zelle  ein  Seifennapf'  anzubringen.  Im  Ankleideraum  soll  kein  Latten- 
rost, und,  ausser  einem  leicht  fortnehmbaren  Sitzbrett,  überhaupt  kein 
Holz  Vorkommen.  Im  Baderaum  soll  kein  Holzschemel  stehen;  anstatt 
mittels  eines  solchen  ist  Sitzgelegenheit  durch  einen  auf  massiver  oder 
Metallunterlage  zu  befestigenden  Wulst  aus  Zinkblech  zu  schaffen.  Die 
Trennung  zwischen  Ankleide-  und  Baderaum  durch  eine  Thür  erschwert 
die  Sauberhaltung;  sie  dient  anderseits  zum  Schutz  der  Kleider  gegen 
Bespritzung.  Die  am  zweckmässigsten  an  der  Trennungswand  zwischen 
Bade-  und  Ankleideraum  zu  befestigende  Brause  soll  etwa  unter  45° 
geneigt  stehen,  und  das  Wasser  unter  gelindem  Druck,  und  mit  nicht  mehr 
als  35°  C.  austreten  lassen;  so  werden  am  besten  Unzuträglichkeiten, 
die  bei  zu  Blutwallungen  neigenden  Personen  bei  Bespritzen  des  Kopfes 
entstehen,  vermieden.  Die  Zumessung  nur  einer  bestimmten  Wasser- 
menge ist  bei  Brausebädern  in  Fabriken  überflüssig.  Die  Brause  soll 
nur  so  lange  laufen,  als  der  Kettenzug  zürn  Ventil  festgehalten  wird; 
damit  aber  der  Badende  die  Häude  zum  Waschen  frei  behalte,  ist  seit- 
lich ein  Haken  zum  Anhängen  der  Kette  anzubringen.  — Der  Ankleide- 
raura von  etwa  gleicher  Grösse  mit  dem  Baderaum  soll  enthalten: 
einen  Stuhl,  ein  Eckbrett  oder  einen  Klapptisch,  einige  nicht  zu  dicht 
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stehende  Kleiderhaken,  ein  Paar  Gunmiisandalen,  mit  Riemen  über  dein 
Mittelfuss,  einen  Stiefelknecht,  dagegen  — wegen  der  möglichen  Be- 
nutzung durch  Mehrere  — nicht  Kamm  und  Bürste,  auch  keinen  Spiegel; 
ein  solcher  ist  vielmehr  im  Korridor  anzubringen.  Die  Heizung  wird 
am  besten  als  Fussbodenheizung  durch  Dampf  bewirkt.  Bei  der 
gewöhnlichen  Form  der  Dampf heizung  sind  die  Heizkörper  (Rohre)u.s.  w. 
unter  den  Fenstern  anzuordnen;  es  empfiehlt  sich  aber,  die  ganze  Bade- 
einrichtung in  einen  grösseren  durchheizten  Raum  hinein  zu  stellen. 


Fig.  99  und  100. 


Fig.  101. 


wasser. 


Zuführung  von  nicht  erwärmter  Frischluft  durch  unzweckmässig  an- 
gelegte Fenster  oder  Lüftungsklappen  ist  mit  Peinlichkeit  zu  vermeiden. 

Eine  den  vorstehenden  Normen  entsprechende  Brausebadzelle  ist 
in  Fig.  99  u.  100  nach  Albrecht,  im  Grundriss  und  Schnitt  dargestellt. 

Als  Beispiel  für  die  Benutzungsordnung  eines  Fabrikbrause- 
bades folgt  hier  ein  Auszug  aus  derjenigen  der  Augsburger  Kammgarn- 
spinnerei, in  welcher  Wannenbäder  eingerichtet  sind;  die  Vorschriften 
sind  aber  ohne  Weiteres  auf  Benutzung  von  Brausebädern  übertragbar: 
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Die  gesammte  Arbeiterschaft  wird  in  Gruppen  eingetheilt  und  für 
jede  Gruppe  ein  entsprechender  Bruchtheil  der  Gesammtzahl  der  filr 
das  Baden  zur  Verfügung  stehenden  Stunden  einer  Woche  ausgeworfen. 
Für  Arbeitergruppen,  welche  stark  schmutzende  Thätigkeit  haben, 
werden  die  Badestunden  möglichst  nahe  an  das  Ende  der  Woche  ge- 
legt. Der  , Badeplan“  wird  in  Tabellenform  zusammengetragen  und 
im  Wartezimmer  ausgehängt,  und  aus  derselben  erhält  jeder  Ober- 
meister einen  Auszug  für  den  ihm  unterstellten  Arbeitssaal.  Ausser- 
dem empfängt  derselbe  für  jeden  Badenden  zwei  Blechmarken,  welche 
dieselbe  Nummer  tragen,  die  mit  der  Nummer  der  betreffenden  Bade- 
zelle übereinstimmt.  An  der  Hand  der  Tabelle  werden  die  Arbeiter 
zum  Baden  aufgefordert  und  nehmen  eine  der  beiden  Marken  an  sich, 
die  sie  im  Wartezimmer  an  den  Bademeister  abgeben,  der  ihnen  da- 
gegen ein  noch  ungebrauchtes  Stück  Seife,  ein  reines  Tuch  zum  Ab- 
trocknen und  einen  sauberen  Kamm  nushändigt.  Diese  Theile  werden 
nach  genommenem  Bad  gegen  die  Marke  wieder  zurückgegeben,  die 
bei  Rückkehr  in  den  Arbeitssaal  wieder  heim  Obermeister  abzuliefern 
ist.  Einmal  benutzte  Seifenstücke  dürfen  nicht  wieder  an  Badende 
verabfolgt  werden , gehen  vielmehr  in  die  Wollwäscherei.  — Zur  Be- 
nutzung eines  in  der  Fabrik  vorhandenen  Krankenbades  (Wannen- 
und  Sitzbad)  ist  schriftliche  Verordnung  des  Arztes  nothwendig,  auf 
Grund  welcher  der  betreffende  Arbeiter  die  Badezeit  mit  dem  Bade- 
meister verabredet. 

Zum  Wärmen  des  Badewassers  dient  wohl  in  jeder  Fabrik  Dampf, 
der  öfter  dem  kalten  Wasser  in  einem  Reservoir  zugeführt  wird.  Es 
muss  ausserdem  ein  Kaltwasserreservoir  aufgestellt  sein,  um  die  rich- 
tige Temperatur  des  Badewassers:  30 — 35°  C. , herstellen  zu  können. 
Dies  geschieht  durch  den  Badenden  selbst,  der  dazu  einen  sog.  Misch- 
hahn zur  Verfügung  hat,  dessen  Einrichtung  so  beschaffen  sein  muss, 
dass  die  Höchsttemperatur  des  Badewassers  von  35°  nicht  überschritten 
werden  kann.  Anstatt  dieser  Art  der  Erwärmung  und  Mischung  des 
Wassers  kommt  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  die  einfachere  Ein- 
richtung von  Schaffstädt  in  Giessen  zur  Anwendung,  welche  in 
Fig.  101  dargestellt  ist:  In  einem  stehenden  Rohr  von  einigem  Durch- 
messer befindet  sich  eine  Anzahl  enger  stehender  Rohre,  die  unten 
offen  sind  und  in  die  am  oberen  Ende  Dampf  eingeleitet  wird.  Indem 
unten  bei  c Wasser  zugeführt  wird,  das  die  Dampfrohre  umspült,  giebt 
der  Dampf  seine  Wärme  an  das  aufsteigende  Wasser  ab,  und  dieses  tritt 
(bei  d)  selbstthätig  in  die  Zuleitung  zur  Brause,  während  der  zu  Wasser 
verdichtete  Dampf  unten  frei  ausfiiesst.  Die  Regelung  der  Temperatur 
des  Badewassers  erfolgt  durch  Stellung  des  Hahns  in  der  Dampfzu- 
leitung, der  aber  so  mit  dem  Hahn  für  die  Zuleitung  des  Wassers  ver- 
bunden ist,  dass  ersterer  nicht  geöffnet  werden  kann  ohne  dass  auch 
letzterer  öffnet.  Dadurch  wird  Sicherheit  dagegen  geschaffen,  dass  das 
Badewasser  die  auf  40°  C.  festgesetzte  Höchsttemperatur  überschreitet. 
Sind  Dampf-  und  Wasserdruck  gleichbleibend,  so  kann  man  nach  einer 
bei  den  Hahngriffen  angebrachten  eingetheilten  Scheibe  die  gewollte 
Temperatur  genau  einstellen.  Wenn  dies  nicht  der  Fall,  muss  die 
passende  Hahnstellung  von  dem  Badenden  durch  Probiren  gefunden 
werden.  Ausser  den  offensichtlichen  Vorzügen  des  Apparates  besitzt 
derselbe  auch  den,  dass  das  Badewasser  ausser  Berührung  mit  Dampf 
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bleibt,  daher  durch  diesen  nicht  verunreinigt  wird.  Zwar  empfiehlt 
sich  die  Aufstellung  eines  besonderen  Apparates  für  jede  einzelne  Bade- 
zelle, doch  ist  der  Apparat  auch  geeignet,  das  Wasser  für  eine  Mehrzahl 
von  Zellen  zu  liefern,  wie  ebenso  das  Warm wasser  für  Wannenbäder. 


Fig.  102. 


Mehrzelliges  Brausebad. 


Die  Fig.  102  und  103  stellen  eine  zweckmässige  Brausebadanlage, 
welche  in  der  Deutschen  Jute-Spinnerei  und  - Weberei  in  Meissen  besteht, 

Fig.  108. 


dar.  Der  grössere  Raum,  in  welchen  12  Zellen  frei  hineingebaut 
sind,  stösst  unmittelbar  an  das  Kesselhaus,  in  welchem  auch,  etwas 
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erhöht,  das  Warmwasser-Reservoir  aufgestellt  ist.  Die  Wassertemperatur 
kann  genau  geregelt  werden  und  wird  auf  35 0 C.  gehalten.  Der 
wasserdichte  Fussboden  hat  starkes  Gefälle  nach  der  Mittelaxe  hin, 
in  welcher  das  Wasser  abfliesst;  über  dem  Fussboden  liegt  ein  doppelter 
Lattenrost.  Die  Zellenwände  sind  aus  Holz,  was  zwar  nicht  den  oben 
mitgetheilten  Normen  entspricht.  Es  stehen  dieser  aber  die  geringen 
Anlagekosten  und  die  Leichtigkeit,  mit  der  die  Aufstellung  auch  in 
einem  anderen  Raume  bewirkt  werden  könnte,  als  Vortheile  gegenüber. 
Ganz  besondere  Zweckmässigkeit  ist  den  Einrichtungen  der  Heizung 
und  Lüftung  nachzurühmen,  sofern  dieselben  richtig  bedient  werden. 
Erstere  wird  durch  Dampfrohre  bewirkt,  die  in  dem  Hohlraum  unter 
dem  Fussboden  liegen,  und  zu  diesem  Raume  hat  durch  seitlich  hinaus- 
geführte Kanäle  die  Luft  des  Freien  unmittelbaren  Zutritt.  Die  ver- 
brauchte Luft  wird  in  grösserer  Höhe  Uber  den  Zellenwänden  durch 
Oeffnungen  mit  .Jalousieverschlüssen  abgeführt.  Es  dient  dem  Luft- 
wechsel ferner,  dass  die  Thür  zwischen  Ankleide-  und  Baderaum  völlig 
aufgesperrt  und  so  beim  Aus-  und  Ankleiden  ein  grösserer  einheitlicher 
Luftraum  geschaffen  werden  kann.  Die  Beleuchtung  der  Zellen  geschieht 
durch  Gas. 

Die  grösste  Badehäufigkeit  ist  für  Bergleute  nothwendig.  Hier 
handelt  es  sich  aber  meist  um  so  grosse  Zahlen  von  Arbeitern,  welche 

Fig.  104. 


Waschkaue  für  Bergleute. 

gleichzeitig  baden  müssen,  dass  Einzel- Brausebäder- Anlagen  unter  Um- 
ständen unzulänglich  werden  würden.  Für  Bergleute  werden  daher  ge- 
wöhnlich Bassinbäder,  sog.  Waschkauen  eingerichtet,  deren  ver- 
gleichsweise Unvollkommenheiten  in  den  Kauf  geuommen  werden  müssen, 
aber  auch  durch  Sorgfalt  des  Betriebes  auf  ein  erträgliches  Maass  herab- 
gemindert werden  können.  Diese  Sorgfalt  hat  sich  namentlich  auf  aus- 
reichenden Ersatz  des  Wassers  in  den  Bassins  zu  richten,  auf  Erhaltung 
guter  Luft  in  der  Waschkaue,  und  es  ist,  als  Uebriges,  die  Hinzufügung 
einer  Anzahl  von  Brausebädern  zu  den  Bassinbädern  zu  freiwilliger  Be- 
nutzung als  eine  werthvolle  Ergänzung  der  Anlage  zu  betrachten. 

Die  Fig.  104  giebt  den  Grundriss  einer,  nach  diesen  Rücksichten 
beurtheilt,  zweckmässigen  Waschkaue  der  Bergwerksgesellschaft  Gnei- 
senau  in  Altenderne;  dieselbe  zeichnet  sich  besonders  dadurch  aus,  dass 
durch  richtige  Anordnung  der  Kaue  Umwege  für  die  Badenden  gänz- 
lich vermieden  werden.  Die  vorderen  Räume  des  Gebäudes,  zwischen 
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welchen  der  Zugang  liegt,  dienen  der  Kontrole;  hier  nehmen  beim 
Antritt  die  Arbeiter  ihre  Arbeitsmarke  in  Empfang,  legen  dann  in  der 
Kaue  die  Arbeitskleidung  an,  welche  während  der  Feierstunden  in  der 
Höhe  unter  dem  Dache  aufgehiingt  gewesen  ist,  nehmen,  rückkehrend, 
in  dem  Kauine  links  ihre  Lampen  zur  Hand  und  begeben  sich  nunmehr 
auf  Treppen  zur  Höhe  der  Fahrstühle,  durch  welche  sie  einbefordert 
werden.  Am  Ende  der  Arbeitsschicht  vollzieht  sich,  unter  Einfügung 
des  Badens,  der  Abgang  in  umgekehrter  Reihenfolge.  Jedes  Bassin 
fasst  gleichzeitig  etwa  20  Mann.  Das  Wasser  tritt  dauernd  an  der  einen 
Seite  ein  und  an  der  entgegengesetzten  aus,  und  es  wird  auch,  um  die 
Ableitung  rein  zu  halten,  dieser  beständig  frisches  Wasser  zugeführt. 
Zwischen  je  zwei  Reihen  von  Bassins  i ist  eine  Reihe  von  Brause- 
bädern k eingefügt , der  ganze  Raum,  wie  in  der  Figur  angegeben, 
zum  Beheizen  eingerichtet  und  durch  Oberlichte  in  den  sägeförmigen 
Dächern  erhellt. 

Abortanlagen.  Dieselben  gehören  zu  den  gesundheitlich  wichtigsten 
Bestandtheilen  einer  gewerblichen  Betriebsanlage,  eine  Tlmtsache,  die 
leider  nicht  immer  die  gebührende  Anerkennung  findet. 

Was  zunächst  die  Zahl  der  Aborte  anbetrifft,  so  muss  auf  je 
25  bis  höchstens  80  männliche  Personen  1 Sitz  kommen;  bei  weib- 
lichen Arbeitern  sind  für  dieselbe  Zahl  2 Sitze  nothwendig.  Zu  je 
einem  Sitz  für  die  männlichen  Arbeiter  müssen  1 — 2 Pissoirstände 
hinzutreten.  Abortgerüche  dürfen  nicht  in  die  Arbeitsräume  eindringen 
können;  die  Aborte  sind  deshalb,  wenn  es  sich  nicht,  wie  bei  den 
Wasserklosets,  um  geruchlose  Ausführung  handelt,  nicht  in  das  Ge- 
bäudeinnere hinein  zu  ziehen,  sondern  in  einem  Anbau  desselben 
unterzubringen.  Viel  weniger  gut,  als  in  einem  Anbau,  liegen  sie  in 
einem  Treppenhause,  wenn  dieses  in  unmittelbarer  Verbindung  mit 
den  Arbeitsräumen  steht.  Ebenso  unzweckniässig  ist  die  Unterbringung 
der  Aborte  im  Kellergeschoss,  weil  auch  von  hier  aus  leicht  Verbrei- 
tung von  Gerüchen  stattfindet,  und  weil  die  Ueberwachung  der  Arbeiter 
erschwert  ist.  Verweisung  der  Aborte  in  ein  abgesondert  stehendes 
eigenes  Gebäude,  wohin  längere  Wege  im  Freien  zu  machen  sind,  ist 
da  unzulässig,  wo  die  Arbeiter  in  hoch  erwärmten,  oder  mit  Dünsten 
erfüllten  Räumen  zu  thun  haben.  Wo  dies  nicht  zutriflt,  ist  die  ab- 
gesonderte Lage  der  Aborte  wegen  der  besseren  Lüftung  und  Erhelluug 
als  sonst  erreichbar,  und  aus  noch  anderen  Gründen  im  Vorzüge. 

Die  gesundheitlich  zweckmässigste  Abortanlage  bleibt  immer  das 
Wasserkloset  in  seinen  guten  Ausführungsformen;  es  wird  hier  ausser 
Acht  gelassen,  weil  es  für  Massenanlagen  zu  kostspielig,  auch  zu 
empfindlich  gegen  Betriebsstörungen  und  Beschädigungen  (z.  B.  durch 
Frost)  ist  und  weil  Gelegenheiten  zur  Aufnahme  des  Inhalts  in  eine 
unterirdische  Kanalisation  nicht  gerade  häufig  sein  werden,  die  Samm- 
lung der  Wasserklosetabgänge  in  sog.  nassen  Gruben  — deren 
Inhalt  ausgefahren  oder  systematisch  auf  Land  vertheilt  werden  muss, 
jedoch  sehr  kostspielig,  und  oft  auch  mit  unerträglichen  Uebelständen 
verknüpft  ist.  Aehnliches  gilt,  doch  in  geringerem  Umfange,  von  den 
sog.  Spülabtritten,  welche  einen  trogartigen,  oben  offenen,  oder  auch 
geschlossenen  Behälter  unter  den  Sitzen  haben,  dessen  Inhalt  von  Zeit 
zu  Zeit  abgelassen  wird.  Die  Menge  der  fortzuscliaffenden  Flüssigkeit 
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ist  jedoch  hier  entsprechend  geringer  als  bei  den  Wasserkiosets.  Einen 
ganz  speciellen,  unter  Umständen  sehr  bedeutenden  Vorzug  besitzen 
Wasserkiosets  und  Spülaborte  darin,  dass  sie  in  Zeiten  von  Epidemien 
die  Möglichkeit  leichter  Desinfektion  der  Abgänge  gewähren,  welcher  bei 
anderen  Abortsystemen  fehlt.  Denn  die  dickflüssigen,  oder  halbtrockenen 
Massen  aus  anderen  Abortsystemen  auf  praktisch  brauchbare  Weise  zu 
desinficieren,  ist  eine  Aufgabe,  für  die  bisher  noch  keine  Lösung  gefunden 
ist;  es  würde  dazu  auch  Maschinenkraft  nicht  entbehrt  werden  können. 

Wegen  der  5 — 7mal  grösseren  Stickstoffmengen,  die  der  Ham 
(auf  die  Tages-  oder  Jahresmenge  einer  Person  bezogen)  im  Ver- 
gleich zum  Kotli  enthält,  ferner  wegen  der  Eigenschaft  des  Harns, 
sehr  leicht  der  Fäulniss  zu  verfallen,  weiter  bei  der  in  der  flüssigen 
Form  begründeten  leichten  Ausbreitung  und  endlich , weil  die  Harn- 
menge 88 — 90°/«  der  Gesammtmenge  der  menschlichen  Ausscheidungen 
beträgt,  beruhen  Belästigungen  und  Gesundheitsschädigungen  ganz 
überwiegend  in  der  Hammenge,  eine  Tbatsache,  die  zu  dem  Schluss 
führen  muss,  dass  Abortformen,  in  welchen  eine  Sonderung  der  flüssigen 
von  den  festen  Stoffen  stattfindet,  grundsätzlich  vor  anderen  Formen 
im  Vorzüge  sind,  und  die  auch  bei  Pissoiranlagen  zu  noch  grösserer 
Sorgfalt  berausfordert,  als  bei  Abortanlagen  genügen  mag. 

Jede  Abortanlage  soll  folgende  Hauptanforderungen  erfüllen: 

1.  Entwickelung  und  Verbreitung  von  Gerüchen,  sowie  von  Krank- 
heitskeimen möglichst  hindern. 

2.  Die  Benützung  des  Aborts  darf  nicht  durch  starken  Zug  oder 
strenge  Kälte  gesundheitsschädlich  sein. 

3.  Dieselbe  muss  durch  die  Lage  des  Aborts  möglichst  erleichtert, 
anderseits  diese  Lage  auch  der  Pflege  von  Sitte  und  Ordnung  nicht 
entgegen  sein. 

4.  Es  dürfen  nicht  leicht  Betriebsstörungen  Vorkommen. 

Diesen  Anforderungen  sucht  man  etwa  durch  folgende  Massnahmen 
zu  genügen: 

a)  durch  Vermeidung  einer  Lage  der  Aborte,  welche  Fäulniss 
begünstigt.  Aborte  müssen  der  Einwirkung  von  natürlichen  oder  auch 
künstlich  erzeugten  höheren  Temperaturen  entzogen  sein,  anderseits 
aber  auch  in  allen  Theilen  frostfrei  liegen. 

b)  Alle  Theile  sind  aus  besten,  Feuchtigkeit  und  Schmutz  nicht 
aufnehmenden  oder  festhaltenden  Stoffen  in  tadelloser  Art  herzustellen. 

c)  durch  peinliche  Reinlichkeitspflege  mit  Bezug  auf  alle  Theile 
der  Anlage.  — Die  Reinlichkeitspflege  ist  durch  gute  Erhellung  am 
Tage  und  reichliche  Beleuchtung  in  den  Abendstunden  nach  Möglichkeit 
zu  fördern. 

Für  mehrere  neben  einander  anzuordnende  Abortzellen  ist  ein 
Vorraum  nothwendig,  der  leicht  übersehbare  Gestalt  haben  soll. 
Der  Fussboden  muss  wasserundurchlässig,  und  nach  einem  Punkte  hin 
mit  Gefälle  hergestellt  werden,  um  das  auf  denselben  gelangende 
Wasser  sicher  ableiten  zu  können.  Die  Mauern  sind  entweder  glatt  zu 
verkleiden,  oder  erhalten  einen  Abputz  aus  gut  erhärtendem  Mörtel.  Für 
denselben  empfiehlt  sich  ein  dunkler,  den  Verunstaltungen  durch  In- 
schriften u.  s.  w.  entgegenwirkender  Ton,  vielleicht  auch,  zur  noch 
besseren  Wirkung.  Rauhheit. 

Gegen  den  Vorraum  ist  jede  Zelle  durch  eine  leicht  zufallende 
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Thüre  zu  schliessen.  Die  Zellengrösse  muss  mindestens  0,8  m Breite 
und  1,2  m Tiefe  und  nicht  unter  2,5  nt  Höhe  haben;  ftlr  die  Zellenwände 
und  -thtiren  genügt  aber  die  Höhe  von  etwa  2 m.  Für  den  Fussboden 
in  den  Zellen  gilt  dasselbe,  was  über  den  Fussboden  des  Vorraums 
angeführt  wurde.  Die  Zellenwünde  werden  am  besten  aus  Eisen,  oder 
als  Rabitz-  oder  Mouierwände  hergestellt;  bei  der  (viel  weniger  guten) 
Ausführung  in  Holz  muss  harzreiches  oder  hartes  Holz  gewählt,  dasselbe 
behobelt  und  entweder  mit  Oel  getränkt  werden,  oder  einen  haltbaren 
Anstrich,  am  besten  von  dunkler  Färbung,  erhalten. 

Kastenförmige  Sitze  (Geschränke)  aus  Holz  schliessen  einen  grösseren 
Hohlraum  ab,  und  werden  dadurch  zu  Sammelstätten  von  Staub,  Schmutz 
und  niederen  Thieren.  Auch  werden  dieselben  leicht  bestiegen  und  da- 
durch verunreinigt.  Besser  sind  aus  Mauerung  oder  Beton  hergestellte 
Sitze  mit  einem  dicht  aufliegenden  Brillenbrett,  am  besten  aber  frei 
in  der  Zelle  aufgestellte  Trichter  aus  emaillirtem  Gusseisen , oder 
glasirtem  Thon,  oder  Fayence,  die  nur  einen  wenige  Centimeter  breiten 
ringförmigen  hölzernen  Sitzrand  erhalten. 

Die  Lüftung  der  Abortzellen  durch  Fenster  oder  Dachreiter  ist 
ungeregelt  und  dadurch  mangelhaft.  Die  vollkommenste  Einrichtung 
besteht  darin,  dass  frische  Luft  durch  den  Sitz  hindurch  abwärts 
geleitet  wird;  dazu  ist  Ansaugung  der  Luft  etwa  durch  Erwärmung  oder 
durch  saugende  Lüfter  (s.  unter  Lüftung)  nothwendig.  Die  einfachste 
Lösung  ergiebt  sich  jedoch  durch  Anbau  des  Aborts  an  einen  Schorn- 
stein, indem  man  die  Grube  unter  den  Sitzen  durch  Rohre  mit  dem 
Schornstein  in  Verbindung  setzt.  Abgesehen  von  der  Schädigung,  die 
der  Zug  des  Schornsteins  erfährt,  leidet  diese  Ausführung  jedoch  leicht 
an  der  Entstehung  zu  starken  Zuges  unter  den  Sitzen.  Besser  werden 
für  die  Entlüftung  der  Grube  sog.  warme  Rohre  oder  Rohre,  in  welchen 
die  Luft  durch  Gasflammen  oder  eine  kleine  Feuerung  erwärmt  wird, 
benutzt.  Hochführung  von  Rohren  allein,  'die  man  mit  einem  Aufsatz 
versieht,  verbürgt  keinen  sicheren  Erfolg,  weil  meist  die  Antriebskraft 
für  die  Luftbewegung  fehlt,  auch  der  Luftstrom  zu  Zeiten  umgekehrte 
Richtung  annimmt. 

Gegen  Aufsteigen  übler  Gerüche  durch  die  Sitze  ist  dichter 
Schluss  der  Sitzdeckel  allein  nicht  ausreichend,  selbst  nicht  immer  ein 
doppelter  Sitzdeckel.  Eine  eigenartige  Verschlussform  rührt  von  Poppe- 
Kirchberg  her:  Der  unter  dem  Sitz  beweglich  angebrachte  Trichter 
wird  im  Zustande  des  Nichtgebrauchs  des  Aborts  zum  Verschluss 
des  Fallrohrs  benutzt.  Ein  gasdichter  Abschluss  ist  aber  auch  hierbei 
nicht  herstellbar.  Auch  noch  andere  einfachere  Verschlüsse,  die  unter 
dem  Sitz  anzubringen  sind,  kommen  vor,  ohne  dass  aber  damit  die 
Absperrung  der  Gase  selbst  nur  einigermassen  gelingt.  Anderweit 
wird  wohl  am  unteren  Ende  ein  sog.  Kothverschluss  hergestellt,  indem 
man  das  untere  Rohrende  etwas  aufwärts  krümmt,  oder  auch  dasselbe 
oberhalb  der  höchsten  Grubenfüllung  in  einem  beckenartigen  Gefäss 
endigen  lässt.  Beide  Einrichtungen  geben  leicht  zu  Rohrverstopfungen 
Anlass  , die  sehr  schwierig  zu  beseitigen  sind.  Die  letzterwähnte  ist 
jedoch  etwas  besser  als  die  zuerst  genannte.  Aber  ob  man  Gruben 
lüften,  oder  gegen  Luft-Ein-  und  -Austritt  vollständig  absperren  soll, 
ist  eine  Frage,  über  deren  Beantwortung  unter  den  Hygienikern  bisher 
keine  Uebereinstimmung  besteht. 
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Gruben  müssen  in  Wandungen  und  Sohle  dicht  gegen  Durchtritt 
von  Flüssigkeit  sein,  was  nur  durch  grosse  Sorgfalt  bei  der  Her- 
stellung erzielbar  ist;  mehrfach  hat  man  daher  eiserne  cylindrische 
Behälter  als  Gruben  benutzt,  welche  aber  von  Ammoniak,  Schwefel- 
wasserstoff u.  s.  w.  stark  angegriffen  werden.  Die  Gruben  müssen  so 
geformt  sein,  dass  sie  nach  der  Entleerung  betreten  werden  können; 
alle  Ecken  derselben  sind  zur  Erleichterung  der  Reinigung  stark  aus- 
zurunden. 

Neben  Gruben  für  gemeinsame  Aufnahme  der  festen  und  flüssigen 
Absonderungen  werden  zuweilen  solche  angelegt,  die  besondere  Abthei- 
lungen zur  Aufnahme  jedes  Theiks  der  genannten  Stoffe  haben.  Die 
Sonderung  kann  so  bewirkt  werden , dass  die  Flüssigkeit  durch  ein 
Gitter  oder  einen  Ueberfall  in  den  Nachbarraum,  Rolir  u.  s.  w. , ab- 
fliesst,  oder  auch  so,  dass  schon  vor  dem  Eintritt  in  die  Grube  eine 
Absonderung  der  flüssigen  Stoffe  stattfindet.  Die  beiden  erstgenannten 
Einrichtungen  sind  von  geringer  Wirkung,  die  letztgenannte  besser, 
ihre  Wirkuug  ist  aber  ebenfalls  mangelhaft. 

Die  Entleerung  der  Gruben  ist  in  hygienisch  unbedenklicher  Weise 
nicht  anders,  denn  pneumatisch  zu  bewirken.  — Die  relativ  beste 
Desinfektionswirkung  wird  bei  Grubeninhalt  durch  Zusatz  von  Kalk- 
milch oder  auch  einer  wässerigen  Lösung  von  Schmierseife  erzielt.  Es 
bedarf  aber  des  Zusatzes  recht  grosser  Mengen  von  Kalk  oder 
Seifenwasser  und  inniger  Durchmischung  des  Grubeninhalts. 

Eine  vollkommenere  Einrichtung  ist  diejenige,  bei  der  die  feste 
Grube  durch  einen  beweglichen  Behälter  ersetzt  wird,  der  entweder  für 
jeden  einzelnen  Sitz  vorhanden,  oder  mehreren  Sitzen  gemeinsam  ist: 
Kübel-  oder  Tonnensystem.  Der  mehreren  Sitzen  gemeinsame  Be- 
hälter aus  Eisen  oder  Holz  liegt  auf  einem  Wagen,  welcher  unmittelbar 
fortgeführt  werden  kann.  Ueber  die  ordnungsmässige  Form,  Beschaffen- 
heit, Fortschaffung  der  Kübel,  ihre  Reinigung  (eventuell  Desinfektion) 
und  Ersetzung  sind  strenge  Polizeivorschriften  mit  angemessenen 
Strafandrohungen  zu  erlassen.  Wenn  die  Unterbringung  der  Massen 
in  der  Landwirtschaft  keine  Schwierigkeiten  bietet,  kann  das,  übrigens 
etwas  kostspielige,  System  gute  Dienste  auch  in  hygienischer  Hinsicht 
leisten.  Günstig  ist  dasselbe  insofern,  als  sich  leicht  Einrichtungen 
zur  Desinfektion  der  Massen  hinzufügen  lassen. 

Gruben  und  Tonnensystem  ist  der  Mangel  gemeinsam,  dass  durch 
die  mehr  oder  weniger  flüssige  Form  der  Massen  die  Sammlung,  Fort- 
schaffung  und  Unterbringung  sehr  erschwert  wird.  Abhülfe  hiergegen 
gewähren  die  sog.  Streuklosets,  in  welchen  Stoffe  mit  hohem  Auf- 
nahmevermögen für  Wasser  dazu  dienen,  die  Feuchtigkeit  aufzusaugen, 
gleichzeitig  aber  auch  dazu,  Gerüche  zu  absorbiren.  Als  solche  Stoffe 
werden  trockene  Gartenerde,  Asche,  besonders  aber  Torfmull 
benutzt.  Einigermassen  trockener  Torfmull  vermag  das  5 — 8fache  seines 
Eigengewichts  an  Wasser  festzuhalten:  doch  ist  der  Grad  dieser  Leistung 
nach  dem  Ursprung  des  Torfmulls  u.  s.  w.  sehr  wechselnd.  Dem  Torf- 
mull können  durch  Zusatz  von  ein  paar  Gewichtsproeenten  mineralischer 
Säuren  auch  desinficirende  Eigenschaften  (die  sonst  nicht  vorhanden 
sind)  verschafft  werden.  Aborte  der  in  Rede  befindlichen  Art  sind 
sowohl  nach  dem  Gruben-,  als  nach  dem  Kübel-  u.  s.  w.  System  her- 
stellbar, und  es  kann  die  Zuführung  der  Trockenstoffe  sowohl  selbst- 
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thätig  (während  der  Sitzdeckel  offen  steht)  als  auf  andere  Weise 
erfolgen.  Für  die  selbstthätige  Zuführung  giebt  es  verschiedene  Kon- 
struktionen, die  sich  bewährt  haben.  Bei  Fabrikaborten  dürfte  die  Zu- 
führung unabhängig  von  dem  Willen  der  die  Aborte  benutzenden  Arbeiter 
schon  wegen  der  geringeren  Anlage-  und  Betriebskosten  im  Vorzüge 
sein.  Werden  Streuaborte  in  oberen  Geschossen,  mit  Sammlung  der 
Stoffe  zu  ebener  Erde  oder  im  Kellergeschoss  angelegt,  so  müssen  die 
Fallrohre  (aus  glasirtem  Thon)  grosse  Weite  (nicht  unter  25  cm)  er- 
halten und  senkrecht  geführt  sein;  es  entstehen  hierbei  konstruktive 
Schwierigkeiten,  welche  das  an  sich  recht  zweckmässige  System  für 
gewisse  Fälle  ungeeignet  machen  können. 

Ueber  die  bei  allen  bisher  genannten  Abortsystemen  bei  der  end- 
giltigen  Unterbringung  der  Massen  mehr  oder  weniger  hervortretenden 


Fig.  105. 


F&kalienvorbrennuugsunstalt. 


Schwierigkeiten,  seien  dieselben  dauernder,  oder  vorübergehender  Natur, 
kommt  man  hinweg  bei  der  Anwendung  des  sog.  Feuerklosets,  in 
welchen  Verbrennung  der  Auswurfstoffe  und  dadurch  auch  völlige 
Unschädlichmachung  derselben  stattfindet.  Es  giebt  mehrere  Kon- 
struktionsformen  von  Feuerklosets,  unter  welchen  sich  aber  nur  eine 


Fig.  106. 


einzige,  (die  patentirte  Arnheim'sche)  bisher  einige  Ausbreitung  und 
zwar  bei  den  Massenaborten  für  Kasernen  verschafft  hat. 

Die  in  den  Fig.  105  bis  100  in  den  Hauptzügen  dargestellte  An- 
lage für  ein  Kasernement  in  Nedlitz  bei  Potsdam  dient  für  350  Mann, 
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wofür  16  Sitze  und  daneben,  in  besonderem  Raum,  die  Pissoirstände 
angelegt  sind.  Im  Keller  stehen  zwei  Oefen  von  je  3,88  m Länge, 
1 m Breite  und  1,2  m Höhe,  von  welchen  jeder  zwei  Feuerungen,  eine 
für  Koke,  die  andere  für  Kohlen  enthält.  Unter  den  Ofenrosten  liegen 
eiserne  Pfannen  für  die  Verdampfung  des  Urins,  der  auch  aus  einem 
unter  den  Pissoirständen  angebrachten  eisernen  Behälter  zugeführt  wird. 
Diese  Pfannen  werden  an  Ober-  und  Unterseite  von  dem  Zuge  der 
Feuergase  berührt,  welche  schliesslich  durch  einen  20  m hohen  Schorn- 
stein abziehen.  Mit  den  Ofenräumen  sind  die  Sitze  durch  dichtschliessende 


Fig.  107.  Fig.  108. 
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Fäkalienverbrennungsofen  nach  dem  System  von  Arnheim. 

Drehschieber  absperrbar  verbunden.  Verbrennungen,  die  je  8—  9 Stunden 
dauern,  werden  nur  zwei  Mal  wöchentlich  ausgeführt  und  die  Massen 
in  den  Zwischenzeiten  in  den  Oefen  (bezw.  den  Trichtern)  angesammelt. 
Der  Vorgang  bei  der  Verbrennung  ist  so  geordnet,  dass  zuerst  die 
Kokefeuer  entzündet  werden,  die  als  Lockfeuerungen  wirken,  und  danach 
die  Kohlenfeuer,  deren  lange  Flammen  Uber  die  Urinpfanne  fortstreichen, 
dabei  die  gebildeten  Gase  zersetzend.  Der  Betrieb  geschieht  ohne  jede 
Belästigung  der  Kasernenbewohner  und  der  Umgebung  und  die  ver- 
bleibenden Aschenreste  sind  ausserordentlich  gering.  Die  Kosten 
stellen  sich  alles  in  allem  pro  Kopf  und  Jahr  auf  nahezu  2 Mark.  — 
Von  Pissoiren  gilt  in  Bezug  auf  die  Sorgfalt  bei  der  Konstruk- 
tion und  der  Pflege  von  Reinlichkeit  und  Sittlichkeit  das,  was  bei  den 
Aborten  angeführt  ist,  in  verstärktem  Maasse.  Es  ist  aber  aufmerksam 
zu  machen,  dass  der  sich  zersetzende  Harn  nicht  nur  für  Holz,  sondern 
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auch  für  Mauerwerk  leicht  gefährlich  wird.  Ersteres  geht  durch  Fäule 
zu  Grunde;  in  letzterem  wird  durch  dauernde  Berührung  mit  Harn 
leicht  Mauerfrass  (auch  Salpeterfrass  genannt)  hervorgerufen.  Es  ist 
also  sichere  Isolirung  durch  haltbaren  Putz,  Verkleiden  mit  Rohglas- 
tafeln oder  Schiefer-  oder  Marmorplatten  nothwendig. 

Pissoire  werden  entweder  dauernd  oder  mit  Unterbrechungen  mit 
Wasser  gespült.  Die  dauernde  Bespülung  erfordert  sehr  grosse  VVasser- 
mengen:  pro  Stand  und  Stunde,  selbst  bei  Beschränkung,  nicht  unter 
125  1,  ist  daher  kostspielig.  Die  unterbrochene  Spülung  ist  mit  viel 
geringeren  Wassermengen  ausführbar  und  lässt  sich  leicht  zur  Selbst- 
thätigkeit  einrichten,  so  dass  ein  geregelter  Betrieb  gesichert  ist.  Da 
bei  den  Spülungen  die  Wirkung  ebenso  sehr  von  der  Zeit,  in  welcher 
eine  gewisse  Wassertnenge  ausgelassen  wird,  als  von  der  Wasser- 
menge bedingt  wird,  so  kann  nicht  allgemein  gesagt  werden,  dass  die 
dauernde  Bespülung  der  unterbrochenen  gesundheitlich  überlegen  sei. 
Es  kann  sowohl  das  Eine  als  das  Andere  zutreffen.  — Neben  den 
Stand pissoiren  werden  bei  Massenanlagen  Beckenpissoire,  welche 
mit  einem  viel  geringeren  Spül  Wasserverbrauch  betrieben  werden 
können  und  hygienisch  den  Vorzug  verdienen,  kaum  in  Frage  kommen. 
Wie  die  Standpissoire  können  auch  die  Beckenpissoire  sowohl  mit 
dauernder  als  mit  unterbrochener  Spülung  eingerichtet  werden. 

ln  den  letzten  Jahren  sind  mehrere  Neuheiten  aufgetreten,  die 
darauf  hinausgehen,  unter  Wegfall  der  theuren  Wasserspülung  in  ge- 
sundheitlicher Hinsicht  einwandfreie  Anlagen  zu  schaffen.  Dahin  ge- 
hören zunächst  Becken,  die  innen  mit  einer  (nicht  ganz  dichten) 
Glasur  überzogen  sind,  und  in  der  Schildwand  Kanäle  haben,  welche 
mit  einer  Oelmischung  gefüllt  werden,  die  die  Glasur  durchdringt  und 
so  eine  isolirende  Schicht  auf  derselben  bildet.  Mittheilungen  über 
Erfahrungen  hierzu  liegen  in  der  Oeffentlichkeit  bisher  nicht  vor. 
Weiter  ist  das  sog.  Sanatol-Urinoir  zu  erwähnen,  ein  Standpissoir, 
dessen  Wandbekleidung  aus  Stoffen  bestehen  soll,  welche  dauernde  (?) 
desinficirende  Wirksamkeit  äussern.  Aehnliches  wird  von  Standpissoiren 
behauptet,  die  sog.  Torfitplatten,  von  nicht  näher  bekannter  Zu- 
sammensetzung, u.  s.  w.  benutzen.  Grössere  Ausbreitung  bat  dagegen 
das  Oelpissoir  von  Beetz  — nebst  Nachahmungen  desselben  — ge- 
funden. Dasselbe  hat  in  der  Abflussrinne  einen  eigenthümlich  ge- 
formten Wasserschluss,  auf  dessen  Wasserfüllung  eine  Oelschicht  von 
ein  paar  Centimeter  Höhe  schwimmt,  die  dazu  bestimmt  ist,  den  Aus- 
tritt übler  Gerüche  aus  der  Ableitung  zu  verhindern,  und  diesen  Zweck 
auch  erfüllt.  Die  der  Urinbespritzung  ausgesetzten  Wandtheile  werden 
mit  Oel  leicht  eingerieben.  Während  die  Pissoire  mit  Wasserspülung 
stark  von  Frostgefahr  bedroht  sind,  ist  diese  Gefahr  bei  den  Oel- 
pissoireu  nur  gering;  allerdings  erfordern  dieselben  sorgfältige,  aber 
leicht  ausführbare  Pflege. 


Digitized  by  Google 


Die  Fabrik. 


280 


B.  Heizung. 

Allgemeines  über  Wärme  und  Vertheilung  derselben. 

Durch  die  Heizung  soll  in  geschlossenen  Räumen  die  der  Gesund- 
heit zuträgliche  Temperatur  geschaffen,  bezw.  erhalten  werden;  oder 
mit  anderen  Worten:  es  soll  beim  Aufenthalt  des  Menschen  in  ge- 
schlossenem Raume  durch  die  Heizung  das  Gleichgewicht  zwischen 
Wärmeabgabe  und  Wärmeaufnahme  des  Körpers  so  geregelt  werden, 
dass  dessen  Blutwärme  konstant  bleibt.  Indem  aber  Wärmeaufnahme 
und  Wärmeabgabe  mit  Alter,  Geschlecht,  Ruhe  und  Arbeit,  Beschaffen- 
heit der  Kleidung,  Feuchtigkeit,  Temperatur  der  Luft  und  mit  noch 
anderen  Umständen,  wie  z.  B.  Beschaffenheit  und  Menge  der  Nahrung 
wechseln,  zeigt  sich,  dass  die  der  Heizung  gestellte  Aufgabe  von  der- 
selben nicht  streng,  sondern  nur  mit  einiger  Annäherung  erfüllt 
werden  kann,  und  mit  um  so  geringerer,  wenn  derselbe  Raum  nicht 
nur  einer,  sondern  mehreren  Personen  verschiedenen  Alters  u.  s.  w. 
zum  Aufenthalt  dient.  Hierbei  ist  von  den  Einflüssen,  welche  die  bau- 
liche Beschaffenheit  der  Räume  auf  die  Vertheilung  der  Wärme  auf 
Zuwachs  und  Verluste  an  derselben  ausübt,  noch  vollständig  Abstand 
genommen. 

Der  ruhende  Körper,  auch  der  alternder  und  alter  Personen  ver- 
langt hohe  Temperatur;  dem  angestrengt  arbeitenden  Körper  und  dem 
jugendlichen  sind  niedrige  entsprechender,  ln  Räumen,  die  dem  blossen 
Aufenthalt  (nicht  als  Arbeitsstätten)  dienen,  ist  die  Temperatur  von  18 
bis  20°,  in  Arbeitssälen,  je  nach  der  Art  der  darin  ausgeübten  Thätig- 
keit,  von  12—18°  am  passendsten. 

Zu  Temperaturmessungen  der  Luft  dient  das  Thermometer.  Dies 
Instrument  zeigt  aber  im  Wesentlichen  nur  diejenige  Wärme  an,  welche 
die  Luft  in  der  Umgebung  des  Körpers  besitzt  und,  welcher  ent- 
sprechend, bestimmte  Wärmemengen  auf  jenen  durch  Berührung 
übertragen  werden.  Das  Thermometer  misst  daher  diejenigen  Wärme- 
mengen nicht,  die  der  Körper  von  Gegenständen  seiner  Umgebung 
(Wänden,  Fussböden,  Oefen  u.  s.  w.)  durch  Strahlung  zugeführt  er- 
hält, bezw.  an  jene  Gegenstände  abgiebt.  Diese  der  Thermometer- 
messung  entgehenden  Wärmemengen  können  aber  sehr  bedeutend  sein 
und  es  können  — was  wichtiger  ist  — zwischen  Zu-  und  Ableitung 
beträchtliche  Unterschiede  bestehen.  Am  grössten  sind  letztere  bei  den 
Aussenmauern  des  Raumes,  wenn  diese  geringe  Stärke  haben,  dagegen 
im  Allgemeinen  wenig  bedeutend  bei  Innenwänden.  Schmidt  theilt 
hierzu  in  Band  4 des  Handbuchs  der  Hygiene  von  Th.  Weyl  folgende 
interessanten  Beobachtungsergebnisse  mit: 


Lage  der  Wand 
zur 

Himmelsrichtung 

Wandstärke  15  cm 

Wandstärke  5,0  cm 

Temperatur  an  der 
Innenseite 

Zeit 

... 

Temperatur  an  der 
Innenseite 

Zeit 

gegen  Norden  . . 

20“ 



20” 



„ Süden  . . 

20* 

6 U.  iNm. 

21” 

1 U.  Vra. 

Osten  . . . 

2*,5“ 

3 U.  Nm. 

23° 

1 U.  Xm. 

„ Westen  . . 

30“ 

9 U.  Xm. 

24“ 

3 U.  Vm. 
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Die  vielleicht  auffällige  Thatsache,  dass  die  gegen  Süden  gerich- 
tete Mauer  weniger  stark  erwärmt  wird  als  die  nach  Ost  und  West 
gerichtete,  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Südwand  von  den  Sonnen- 
strahlen nur  berührt  oder  unter  kleinem  Winkel  getroffen  wird , wo- 
gegen Ost-  und  Westwand  die  Sonnenstrahlen  mehr  senkrecht  empfangen. 
Bei  geringer  Stärke  nehmen  gegen  Osten  und  Westen  gerichtete  Wände 
um  5 — 8 ’,  bei  starken  Wanden  um  :? — 4"  höhere  Temperaturen  an  als 
nicht  von  den  Sonnenstrahlen  getroffene  Wände.  Die  Temperatur  der 
Innenseite  der  Wände  folgt  der  Bestrahlung  um  eine  längere  Anzahl 
von  Stunden  nach:  bei  östlich  gerichteten  Wänden  wird  das  Maximum 
erst  in  etwa  12  Stunden  und  darüber  (von  7 — 11  Uhr  Nachmittags), 
bei  westwärts  gekehrten  in  Ü — i*  Stunden  (von  1 — 5 Uhr  Vormittags) 
erreicht.  Danach  folgt  wieder  Absinken  der  Wandtemperatur  durch 
Abstrahlung  der  Wärme  in  dem  Weltenraum  bis  zum  Beginn  des  aber- 
maligen Ansteigens  bei  Sonnenbestrahlung.  Es  vollzieht  sich  so  ein 
immer  fortgehender  Wechsel  von  Wärmeeinnahme  und  Wiederabgabe 
aus  Wänden,  der  von  grossem  Einfluss  auf  die  Temperatur  des  um- 
schlossenen Raumes  ist. 

Nach  Wandflächen  u.  s.  w.  hin,  welche  weniger  warm  als  die  Luft 
des  Raumes  sind,  strahlt  der  Körper  Wärme  ab;  von  wärmeren  Wand- 
flächen aus  wird  ihm  Wärme  zugestrahlt.  Im  ersteren  Falle  kann  er 
trotz  ausreichender  Lufttemperatur  Kältegefühl,  im  letzteren 
das  Gefühl  von  Lieberhitzung  haben.  Kältegefühl  stellt  sich  in  einem 
neuerbauten  Hause  bei  Annäherung  an  die  Aussenwände  selbst  dann 
ein,  wenn  die  Mauern  bereits  gut  ausgetrocknet  sind:  es  tritt  in  kalter 
Jahreszeit  aber  auch  in  Räumen  auf,  welche  längere  Zeit  unbenutzt 
gewesen  sind  und  erst  im  letzten  Augenblicke  geheizt  wurden.  So- 
gar eine  einzige  Nacht  mit  klarem  Himmel  kann  ausreichend  sein,  um 
Aussenwände  so  weit  ubzuk'ühlen.  dass  auch  nach  genügender  Luft- 
erwärmung des  Raumes  Kältegefühl  in  der  Nähe  der  Aussenwände 
sich  stark  geltend  macht.  Es  ist  wichtig  zu  bemerken,  dass  es  un- 
möglich ist,  dies  Gefühl  durch  Erhöhung  der  Lufttemperatur  über  die 
normale  hinaus  rasch  zu  beseitigen;  es  findet  umgekehrt  dadurch  zu- 
nächst nur  noch  eine  Steigerung  desselben  statt,  weil  durch  die  Ver- 
grösserung  des  Unterschiedes  zwischen  Wand-  und  Lufttemperatur  die 
Wärmeabstrahlung  des  Körpers  begünstigt  wird. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich  die  grosse  Bedeutung,  welche 
Wandstärke  und  Wandkonstruktion  für  die  Wärmebeständigkeit 
und  Wärmevertheilung  in  einem  geschlossenen  Raume  haben.  Es 
finden  darin  aber  auch  wichtige  Anforderungen  an  die  Heizeinrichtung 
ihre  Begründung,  die  darin  gipfeln,  dass  letztere,  ausser  der  selbst- 
verständlichen Anforderung  genügender  Leistungsfähigkeit,  im  Stande 
sein  muss,  die  erzeugte  Wärme  so  in  dem  Raume  zu  vertheileu, 
dass  nirgendwo  Kältegefühl  entsteht,  und  dass  sie  den  von  der  Ausseii- 
temperatur  bedingten  Wechseln  der  zu  liefernden  Wärmemenge  in  aus- 
reichendem Maassc  folgen  kann. 

Wärmebedarf;  Wärmeverluste. 

Für  die  Grösse  der  Heizeinrichtung  ist  die  niedrigste  am  Orte 
öfter  wiederkehrende  Temperatur  zu  Grunde  zu  legen;  in  Mitteldeutsch- 
land beträgt  dieselbe — 20°.  Wird  das  zu  erreichende  Temperaturmaximum 
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der  Innenräume  zu  20°  angesetzt,  so  ist  das  zu  beherrschende  Tem- 
peraturintervall 40”,  welchem  die  Regelbarkeit  sich  möglichst  an- 
zuschliessen  hat.  Die  befriedigende  Lösung  dieser  Aufgabe  hat  sehr 
grosse  Schwierigkeiten.  Die  Einrichtung  für  ein  noch  tiefer  als  — 20° 
liegendes  Temperaturminimum  zu  bemessen,  unterlässt  man,  obwohl 
Temperaturen  von  weniger  als  — 20°  keineswegs  sehr  selten  Vorkommen, 
da  solche  Temperaturen  immer  von  so  geringer  Dauer  sind,  dass  sich 
darüber  zur  Noth  hinwegkommen  lässt,  und  eine  Uber  das  normale 
Bedürfniss  hinausgehende  Grösse  der  Anlage,  ausser  Erhöhung  der 
Anlage-  und  Betriebskosten,  mit  gewissen  Mängeln  und  Nachtheilen 
für  den  normalen  Betrieb  verknüpft  ist,  über  die  hier  hinweggegangen 
werden  darf.  Bei  Räumen,  die  theilweise  von  anderen,  halb  oder  ganz 
geschlossenen  Räumen  umgeben  sind,  rechnet  man  mit  entsprechend 
höheren  Temperaturen  als  — 20°,  z.  B.  bei  Kellerräumen  und  abgeschlos- 
senen Räumen  in  den  anderen  Geschossen  mit  i0°,  bei  Dachböden, 
die  mit  Ziegeln  gedeckt  sind,  ferner  bei  Durchfahrten  und  Vorhallen 
mit  — 5°,  bei  Dachböden  mit  Schiefer-  und  Pappedeckung  mit  — 10° 
und  ähnlichen,  den  Besonderheiten  des  Falles  angepassten  Kleinst- 
temperaturen. 

Ein  Theil  des  Wärmebedarfs  findet  schon  durch  die  Benutzung  der 
Räume  Deckung.  Im  Mittel  beträgt  die  stündliche  Wärmeabgabe  eines 
Erwachsenen  etwa  100  Wärmeeinheiten  (1  Wärmeeinheit  ist  diejenige 
Wärmemenge,  durch  welche  die  Temperatur  von  1 1 (1  kg)  Wasser  um  1° 
erhöht  wird).  Hierzu  treten  bei  künstlicher  Beleuchtung  die  von  dieser 
erfolgenden  Wärmemengen  (worüber  die  unter  „Lüftung“  gemachten  An- 
gaben zu  vergleichen  sind)  und  unter  Umständen  noch  mehr  oder  weniger 
grosse  Wärmemengen,  die  bei  den  im  Raume  vor  sich  gehenden  Arbeits- 
processen entwickelt  werden.  Ob  und  inwieweit  man  die  hier  er- 
wähnten Posten  in  die  Rechnung  einbeziehen  will  oder  kann,  ist 
Sache  des  einzelnen  Falles.  Nur  bei  starker  Besetzung  der  Räume 
(geringem  Luftkubus)  erreicht  die  von  denselben  abgegebene  Besetzung 
so  viel  Bedeutung,  dass  sie  berücksichtigt  werden  muss.  Die  durch  die 
künstliche  Beleuchtung  erzeugte  Wärmemenge  kann  verhältnissmässig 
bedeutend  sein,  und  ebenso  die  bei  Arbeitsprocessen  u.  s.  w.  sich  er- 
gebende. Wenn  beide  Posten  nicht  etwa  im  Interesse  der  Erhaltung 
zuträglicher  Luftbeschaifenheit  abgeführt  und  dadurch  verloren  gegeben 
werden  müssen,  bezieht  man  dieselben  am  passendsten  in  der  Weise 
in  die  Berechnung  der  Gesammtwärmemengen  ein,  dass  man  den  mass- 
gebenden Temperaturunterschied  t — t,  entsprechend  herabsetzt. 

Der  Wärmebedarf  umfasst  diejenige  Wärmemenge,  welche  durch 
die  Raumumschliessungen  an  die  Aussenluft.  bezw.  an  anstossende 
Räume  abgegeben  wird;  dieselbe  bestimmt  sich  nach  dem  allgemeinen 
Ausdruck: 

W,  = kF  (t — tj), 

worin  F die  Grösse  der  wärmedurchlässigen  Fläche  in  qm,  t — tj  den  Tem- 
peraturunterschied zwischen  beiden  Seiten  derselben  bezeichnet  und  k 
der  sog.  Transmissionskoefficient  ist,  der  für  jeden  gleichartigen 
Theil  (Aussenwände,  Innenwände,  Fenster,  Decke,  Fussboden)  der  Um- 
fläche des  Raumes  einen  bestimmten  Werth  hat,  dem  die  Stunde  und 
1°  Temperaturunterschied  als  Einheiten  zu  Grunde  liegen.  Der 
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Wärmemenge  W,  tritt  in  dem  Falle,  dass  der  Raum  mit  besonderen 
Einrichtungen  zum  Luftwechsel  ausgestattet  ist,  die  zur  Erwärmung 
der  Frischluft  nöthige  Wärmemenge  W,  hinzu,  und  es  ist,  wenn  L die 
stündlich  eingeführte  Frischluftmenge  in  Kubikmeter  bezeichnet: 

W,  = 0,306  L (t-t,)  (1  + 0,003665  t). 

Ein  dritter  Posten  W3,  der  diejenige  Wärmemenge  darstellt,  welche 
durch  Wasserverdunstung  gebunden  wird,  bleibt  gewöhnlich  unberück- 
sichtigt. Dies  WTasser  rührt  vielleicht  zu  einem  nur  geringen  Theil 
von  der  Körperoberfläcbe  der  Insassen  des  Raumes  her,  zu  einem 
anderen  von  der  künstlichen  Beleuchtung  (vergl.  hierüber  unter  Lüftung). 
Zu  einem  noch  anderen  Theil  wird  es,  wenn  besondere  Einrichtungen 
dazu  vorhanden  sind,  mit  der  Frischluft  zugeführt;  endlich  kann  bei 
den  Arbeiten,  die  im  Raume  ausgeführt  werden,  Dampf  bildung  erfolgen. 
Bei  Ueberführung  von  1 kg  Wasser  in  Dampf  werden  annähernd 
540  Wärmeeinheiten  gebunden.  Handelt  es  sich  z.  B.  um  die  stündliche 
Frischluftmenge  von  1000  cbm  und  Anreicherung  derselben  um  je  5 g 
Feuchtigkeit,  so  werden  stündlich: 

1000  540  = 2700  Wärmeeinheiten 

gebunden  werden.  Ob  und  wie  weit  man  Wärmeverluste  dieser  Gat- 
tung zu  berücksichtigen  hat;  ob  sie  entfallen,  oder  ob  anstatt  ihrer 
mit  Wärmeverlusten  zu  rechnen  ist,  die  durch  Dampf bildungen  bei 
Arbeitsprocessen  entstehen,  ist  Sache  des  besonderen  Falles.  Es  spielt 
dabei  eine  Rolle , ob  die  Wände  des  Raumes  ganz  aus  Holz  bestehen 
oder  viel  Holz  enthalten,  da  Holz  Feuchtigkeit  mit  Energie  aufnimmt, 
bezw.  nach  aussen  abgiebt. 

Nachstehend  folgt  eine  Anzahl  von  Zahlenwerthen  des  Trans- 
missionskoefficienten  k,  welchen  die  Bemerkung  beigefügt  wird,  dass 
in  der  Literatur  vereinzelt  auch  etwas  andere  Zahlenwerthe  angetroffen 
werden : 


Stärke 

in  Centimeter 

12  | 25 

38 

51 

64 

77 

90 

Ziegelstein,  Anssemvand 

2,4 

1,7 

1,3 

1.1 

0,9 

0,8 

0,65 

„ Innenwand  . 

„ Aussen  wand 

mit  6 cm  weiter  Luft- 

2,2 

1,6 

1,2 

1,0 

0,9 

0,7 

0,60 

schiebt 

Ziegelstein,  Aussenwand 
mit  Gipsdiele  von  8 cm 
Stärke  an  der  Innen- 

1,22 

1,0 

0,9 

0,72 

0,64 

0,57 

seit«  und  Luftschicht 
Mauern  aus  Sandstein 
(Quadern  oder  Bruch- 

1,40 

1,12 

1,00 

0 

0 

0 

0 

stein) 

30 

40 

50 

60 

70 

80 

90 

Mauern  aus  Sandstein 
mit  Ziegelsteinhinter* 

2,20 

1,92 

1,70 

1,58 

1,89 

1,27 

1,19 

mauerung 

10  + 25 

10  + 38 

10  + 51 

25  + 25 

oo 

CO 

+ 

»o 

04 

50+12 

50  + 25 

1,50 

1,20 

1,00 

1,30 

1,00 

1,30 

1,00 
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Bretter-  (Holz-)wände  2,5  cm  stark 

„ 5 ..  mit  beiderseiti- 
gem Putz  1 cm  stark 

Desgleichen  aus  2,5  cm  starken  Brettern  mit  Putz 
wie  oben  und  Luftschicht  von  10  cm  Weite  . . 

Rabizwände  4 — G cm  stark 

, 0-8  „ „ 

Thürcn  aus  Tannenholz  von  2 — 6 cm  Stärke  k 

wechselnd  von 

Thürcn  aus  Eichenholz  sonst  wie  vor 

Einfache  Fenster 

Doppelfenster 


k - 1,9, 

k = 1,2, 

k = 0,92, 
k = 8,0, 
k = 2,4, 

2,25 — 1,15  herab. 
3,10-1,94  „ 

k = 5,10, 
k = 2,30, 


1 Decken  und 
Oberlichte 
k 

Fussboden 

k 

Einfache  ungeputzte  Bretterdecke  

2,00 



Balkenlage  mit  halbem  Windelboden 

0,47 

0,32 

Gewölbe  mit  massivem  Fnssboden 1 

1,00 

1,00 

Desgl.  mit  einfacher  Dielung  darüber 

Wellblech  mit  Bliudboden  und  Tauneuholz-Stabfuss- 

0,71 

0,44 

boden  

0,65 

0,65 

Glasdecke,  einfach 

5,80 

— 

n doppelt 

2,35 

— 

Holzfussboden  über  dem  Erdreich  hohl  verlegt  . . 

— 

0,80 

Desgl.  in  Asphalt  verlegt 

Massiver  Fussboden  auf  Erdreich 

— 

1,00 

1,40 

Die  vorstehend  mitgetheilten  YVerthe  von  k gelten  für  den  Be- 
harrungszustand, d.  h.  Dauerbetrieb  der  Heizung.  Wenn  letztere 
während  der  Nachtstunden  ruht,  muss  bei  den  für  Aussen  wände 
(Aussenthüren  und  Fenster)  eines  Raumes  berechneten,  laufend 
erforderlichen  Wärmemengen  W,  ein  Zuschlag  = A gemacht  werden, 
der  mit  der  Anzahl  n der  Stunden,  während  welcher  die  Heizung  ruht, 
wächst,  und  mit  der  Dauer  Z der  Anheizperiode  (Anfang  bis  Erreichung 
des  Beharrungszustandes)  abnimmt.  Rietschel  hat  für  die  Berechnung 
dieses  Zuschlags  die  empirische  Formel  gegeben: 

, _ 0,0625  (n — 1)  W, 

A T . 


Die  mitgetheilten  Werthe  von  k berücksichtigen  aber  nicht  ungünstige 
Lage  der  Räume  zur  Himmelsrichtung  und  gegen  die  Richtung  herr- 
schender stärkerer  Winde.  Wandflächen,  Fenster  und  Thüren,  die  nach 
Norden  und  Osten  gerichtet  sind,  oder  die  heftigere  Windströmungen 
erhalten,  bedürfen  daher  einen  Zuschlag  von  10 — 15®/»,  nordwestlich 
und  nordöstlich  liegende  einen  solchen  bis  10°/o;  für  heftigere  Wind- 
strömungen allein  ist  ein  Zuschlag  von  etwa  5°/o  nöthig. 

Die  hier  angedeuteten  Zuschläge  zu  den  unter  normalen  \rerhält- 
nissen  im  Beharrungszustande  erforderlichen  Wärmemengen  lassen  sich 
summarisch  wie  folgt  angeben: 

zu  10°/o , wenn  das  Gebäude  geschützt  liegt  und  Benutzung  nur 
am  Tage  stattfindet; 

zu  30°/o  bei  freier  Lage  und  Benutzung  wie  vor; 

zu  50'';o,  wenn  die  Heizung  Tage  oder  Wochen  lang  unterbrochen 

wird. 
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Ein  besonderer  Fall  ist  der,  dass  das  Gebäude  mit  längeren 
Unterbrechungen  benutzt  wird  und  Mauern  von  besonderer  Stärke 
hat,  da  hier  keine  Durchwärmung  der  ganzen  Mauer  stattfindet,  son- 
dern nur  eine  innere  Schale  von  gewisser  Dicke  von  der  Wärme  durch- 
drungen wird.  Für  diesen  Fall  hat  Fischer  folgendes  Verfahren  zur 
Ermittelung  des  stündlichen  Wärmebedarfs  empfohlen: 

a)  Berechnung  der  durch  Fenster,  Thüren  und  eventuell  vorhandene 
Wände  von  normaler  Stärke  transmittirten  Wärmemengen,  unter  Zu- 
grundelegung des  Bebarrungszustandes ; 

b)  Berechnung  derjenigen  Wärmemenge,  die  zur  vollen  Erwärmung 
einer  15  cm  dicken  inneren  Schale  von  dem  Mauerwerk  mit  besonderer 
Stärke  (auch  etwaigen  Ueberwölbungen,  Pfeilern  u.  s.  w.)  nothwendig  ist. 
Diese  Wärmemenge  ist  durch  die  specifische  Wärme  des  Materials  be- 
stimmt, welche  für  1 cbm  (und  1°  Temperaturunterschied)  beträgt: 


für  Ziegelsteine.  . . . 272 — 500  Wärmeeinheiten 

„ Kalksteine  ....  500 — 560  „ 

, Quarz 500  „ 

„ Gips 490  „ 

„ Eisen 825—1000 


Die  so  erhaltene  Wärmemenge  durch  die  zu  mindestens  10  Stun- 
den anzunehmende  Anheizdauer  getheilt,  giebt  den  stündlichen  Durch- 
schnittsbedarf und , vereinigt  mit  der  zu  a ermittelten  Wärmemenge, 
den  Gesammtbedarf  an  Wärme  für  die  Zeit  von  1 Stunde.  — 


Die  Wärmeabgabe  W einer  Körperoberfläche  an  die  umgebende 
Luft  ist  die  Summe  W = w,-(-wl,  worin  w,  die  durch  Strahlung 
und  w„  die  durch  Berührung  vermittelte  W ärmeabgabe  bezeichnet. 
Nach  Dulong  und  Pdtit  ist: 

w,  = 125a  (1,0077'' — 1,0077,J)  und  w2  = 0,55b  (tj — t2)1,s33. 


Darin  ist  a der  von  der  MaterialbeschafFenheit,  insbesondere  von  der 
Beschaffenheit  der  Oberfläche  abhängige  Strahl  ungskoefficient, 
t[  die  Temperatur  der  Oberfläche,  tj  die  der  umgebenden  Luft  und  b 
der  sog.  Berührungskoefficient,  der  von  Form  .Grösse  und  Geschwindig- 
keit der  an  den  Flächen  vorbeistreichenden  Luft  abhängt,  und  für 
ruhende  Luft  zu  4,  für  bewegte  Luft  zu  5 — 6 angenommen  werden 
kann.  In  manchen  Fällen  kann  nach  der  obigen  Formel  die  Menge 
der  Strahlungswärme  diejenige  der  Berührungs wärme  Ubertretfen.  Was 
den  Werth  a betrifft,  so  ist  derselbe  im  Allgemeinen  für  blanke 
Flächen  sehr  gering,  für  rauhe  dagegen  gross,  wie  nachstehende 


Zahlenangaben  erweisen.  Es  ist  a: 

für  Silber,  polirt  ....  0,13  ! für  Kohlenstaub  ....  3,42 


Kupfer 

. 0,16 

Zinn 

. 0,22 

1t 

Zink 

. 0,24 

1» 

Messing,  polirt  . . 

. 0,26 

» 

Eisenblech,  polirt 

. 0,45 

1» 

, verbleit  . 

. 0.65 

i? 

„ verrostet 

. 2,77 

_ 

Gusseisen,  „ 

. 3,36 

1» 

, neu  . . 

. 3,17 

1» 

Glas 

. 2,91 

p Sägespähne  ....  3,53 

„ Gips,  Holz,  Ziegel  . . 3,60 
, feinen  Sand  ....  3,62 

„ Baumwollenstoff  . . . 3,65 

, Wollenstoff  ....  3,68 

„ Seidenstoff  u.  Oelfarben- 

anstrich 3,71 

„ Papier,  Tapeten  . . . 3,77 

„ Russ 4,01 

„ Wasser 5,31 
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Für  die  Luftheizung  in  ihren  verschiedenen  Abwandelungen  ist 
der  Ursprung  der  Wärme  aus  Leitung  bezw.  Berührung  belanglos. 
Anders  bei  allen  denjenigen  Heizungsarten,  welche  der  Aufstellung  von 
Heizkörpern  innerhalb  der  zu  erwärmenden  Räume  selbst  bedürfen,  da 
hier  der  Ursprung  der  beiden  Wärmearten  unmittelbar  empfunden  wird, 
und  da  derselbe  auch  ungleiche  Verth  eilung  der  Wärme  in  dem 
Raume  verursacht.  Während  die  Berührungswärme  sich  von  einem 
Punkte  aus  relativ  gleichmässig  ausbreitet,  werden  durch  die  Strahlung 
eine  Anzahl  von  Punkten  geschaffen,  von  welchen  aus  Vertheilung 
von  Wärme  (und  zwar  von  ungleicher  Temperatur)  stattfindet.  Personen, 
die  von  höher  temperirten  Wärmestrahlen  getroffen  werden , sind  an 
den  beiden  Seiten  des  Körpers  ungleichen  Temperaturen,  mit  ihren 
Folgen  für  die  Abdunstung  und  die  Wärmeabgabe  von  der  Körper- 
fläche ausgesetzt.  — Von  manchen  Personen  wird  strahlende  Wärme 
unangenehm  empfunden,  während  andere  derselben  vor  der  Berührungs- 
wärme den  Vorzug  geben.  Da  die  strahlende  Warme  der  Sonne  immer 
und  von  Allen  wohlthuend  empfunden  wird,  und  da  ein  qualitativer 
Unterschied  zwischen  natürlicher  und  künstlich  erzeugter  Wärme  nicht 
konstruirt  werden  kann,  ist  die  Frage  nicht  zu  beantworten:  ob  Strah- 
lungswärme in  gesundheitlicher  Hinsicht  der  Berührungswärme  allgemein 
nach-  oder  voransteht?  Es  lässt  sich  nur  sagen,  dass,  je  mehr  in  einem 
geschlossenen  Raume  die  Menge  der  Strahlungswärme  vorherrscht,  um 
so  ungleichmässiger  die  Vertheilung  der  Wärme  im  Raume  sei,  und 
um  so  mehr  die  Ungleichheit  empfunden  wird,  um  so  unbehaglicher 
der  Aufenthalt  im  Raume  ist,  und  um  so  leichter  die  Gefahr  von  Er- 
kältungskrankheiten eintritt.  (Vgl.  hierzu  auch  unter  Lüftung.)  Die  un- 
angenehmen Erscheinungen  wachsen  mit  der  Temperatur  der  Strahlungs- 
wärme. Hierüber  hat  Rubner  nähere  Untersuchungen  angestellt  und 
dabei  gefunden,  dass  eine  stärkere  Bestrahlung,  als  wodurch  die  Wärme- 
menge von  0,085  Wärmeeinheiten  auf  1 qcm  Körperoberfläche  (an  der 
Stirn)  in  der  Dauer  von  1 Minute  übertragen  wird,  bei  niedriger  Raum- 
temperatur belästigt.  Wenn  aber  die  Raumtemperatur  auf  26°  stieg, 
wurde  schon  die  Hälfte  der  angegebenen  Strahlungswärme  (0,018  Wärme- 
einheiten) unangenehm  fühlbar.  Diese  Thatsache  erklärt  es  mit,  warum 
in  höher  temperirten,  mit  gewöhnlicher  Gasbeleuchtung  ausgestatteten 
Räumen  der  Aufenthalt  so  höchst  unangenehm  werden  kann. 

Um  die  strahlende  Wärme  gering  zu  halten,  empfiehlt  sich  die 
Vermeidung  von  Heizkörpern  mit  rauher  Oberfläche.  Kachelöfen, 
vernickelte  und  blanke  eiserne  Oefen,  Oefen  aus  Messing  und  Kupfer 
senden  nach  den  oben  mitgetheilten  Zahlen  im  Vergleich  zu  eisernen 
Oefen  mit  russiger  oder  rostiger  Oberfläche,  und  zu  Heizregistern  mit 
rauher  Oberfläche  nur  sehr  geringe  Mengen  von  Strahlungswärme 
aus.  Müssen  Oefen  bezw.  Heizkörper  letzterer  Art  angewendet  werden, 
so  kann  man  durch  Vorsetzen  von  Metallschirmen  mit  blanker  Ober- 
fläche Schutz  schaffen,  nicht  aber,  wie  die  obige  Mittheilung  von 
Strahlungskoefficienten  ergiebt,  durch  Ofenschirme  aus  Stoffen. 

Brennwerth  der  hauptsächlichsten  Brennstoffe. 

Zur  Erzeugung  einer  bestimmten  Wärmemenge  bedarf  es  der  Ver- 
brennung einer  bestimmten  Menge  von  Brennstoff.  Wie  viel  von  der 
darin  enthaltenen  Wärmemenge  für  den  Heizzweck  gewonnen  wird, 
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hängt  grösstentheils  von  der  Vollkommenheit  der  Verbrennung,  d.  h. 
von  der  Menge  des  zugeführten  Luftsauerstoffs  und  von  der  Durch- 
mischung desselben  mit  den  Verbrennungsgasen  ab.  1 kg  Brennstoff 
erfordert  je  nach  seiner  Art  zur  vollkommenen  Verbrennung  theoretisch 

zwar  nur  6 — 10  kg  Luft;  praktisch  ist  aber  die  Zuführung  von  etwa  dem 
Doppelten  dieser  Meuge  nothwendig,  weil  ohne  das  nicht  die  zur  Um- 
wandlung in  C02  erforderliche  innige  Mischung  der  Brenngase  mit  Luft 
entsteht  Von  der  in  dem  Brennstoff  enthaltenen  Wärmemenge  finden 
weitere  Verluste  dadurch  statt,  dass  zur  Herstellung  des  Zuges  im 
Schornstein  gewisse  Wärmemengen  nothwendig  sind  und  der  Schorn- 
stein auch  abkühlt.  Diese  Verluste  richten  sich  wesentlich  nach  der 
Vollkommenheit  des  Heizapparates.  In  schlecht  konstruirten  Oefen  mögen 
nicht  mehr  als  25 — 83°'»  des  Brennwerthes  des  Brennstoffs  für  die 
Heizung  nutzbar  werden,  während  in  vollkommen  eingerichteten  Heiz- 
körpern (von  Sammelkeizungen)  der  Procentsatz  der  nutzbaren  Wärme- 
menge sich  auf  70 — SO^o  belaufen  kann;  ein  Durchschnittswerth  sind 
60°.'o.  Nachstehend  folgt  für  die  gebräuchlichsten  Brennstoffe  die  An- 
gabe ihres  Brennwerthes,  der  auf  1 kg  bezogen  ist: 


Lufttrocknes  Holz  (mit  etwa  20°/o 

je  nach  Art 

Lufttrockener  harter  Torf 

Holzkohle . . 

Torfkohle 

Lufttrockene  Braunkohle  . . . 

Steinkohle 

Anthracit 

Koke 

Presskohle  (Briketts)  . . . . 

Leuchtgas  

Generatorgas 

Wassergas 

Petroleum 


Wassergehalt) 

. 2800 — 3900  Wärmeeinheiten 
. . 3000-5000 

. . 7000 

. . 6600 

. . 2000—6000 

. . 6000 — 7500  , 

. . 7500—8000 

. . 7000-7800 

. . bis  7000  , 

. . 10000—11000 

. . 600—1000 

. . 2900 

. . 11800 


Zur  Umrechnung  dieser,  selbstverständlich  nur  als  Annäherungen 
aufzufassenden  Zahlen  in  Raummaass  werden  folgende  Gewichts- 
angaben für  1 cbm  trockener  Masse  hinzugefügt. 

Eichenholz  420  kg.  — Fichtenholz  320  kg.  — Holzkohle  150  bis 
220  kg.  — Steinkohle  700—850  kg.  — Gaskoke  330-470  kg.  — 
Zechenkoke  380 — 530  kg.  - — Torf  325 — 410  kg.  — Tannenholz 
340  kg.  — Buchenholz  400  kg.  — 1000  1 Petroleum  wiegen  800  bis 
810  kg,  1000  1 Leuchtgas  0,44 — 0.58  kg. 


Wärmeübertragung  durch  Heizflächen. 

Bei  der  Berechnung  der  zur  Abgabe  einer  bestimmten 
stündlichen  Wärmemenge  erforderlichen  Flächen  von 
Oefen,  Heizkörpern  und  Kesseln  können  folgende  Zahlen, 
welche  Mittel werth e darstellen,  benutzt  werden.  Es  werden  stünd- 
lich von  1 qm  Fläche  abgegeben  von: 

Kachelöfen  mit  dünner  Wand  (ohne 

stärkere  Ausfütterung)  . . . 1000 — 1500  Wärmeeinheiten 
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Kachelöfen  mit  dicker  Wand  (starker 

ausgefUtterte) 500—700  Wärmeeinheiten 

Eiserne  Oefen  mit  dünner  Wand 

(auch  Luftheizöfen)  ....  1500—2500  „ 

Dieselben  Oefen  wie  vor,  aber  mit  gerippter  Oberfläche,  geben  etwa 
25°|'o  mehr  Wärme  ab  als  der  glattwandige  Ofen  mit  gleich  grosser 
Grundfläche,  auf  der  die  Rippen  stehen. 

Rippenheizflächen 1200 — 1500  Wärmeeinheiten 

Niederdruckwasserbeizkessei . . . 6500—  9000  „ 

Mitteldruckwasserheizkessel  . . . 6000 — 8000  „ 

Hochdruck wasserheizkessel  . . . 0000 — 7000 

Dampfkessel 8000 — 10000 


Bei  den  in  den  Räumen  selbst  aufgestellten  (oder  angebrachten) 
Heizkörpern  kann  man  für  1 qm  stündlich  auf  die  Abgabe  folgender 
Wärmemengen  rechnen: 
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Alle  vorstehend  mitgetheilten  Zahlen  setzen  voraus,  dass  die  zu 
erwärmende  Luft  mit  der  Temperatur  von  etwa  20°  (keiner  höheren) 
an  die  wärmeabgebende  Fläche  herantritt.  Hat  die  Luft  geringere 
Temperatur,  so  erhöhen  die  Zahlen  sich  eventuell  beträchtlich.  Ander- 
seits kann  die  Wärmeabgabe  der  Heizkörper  um  etwa  20°l,o  geringer 
sein  als  angegeben,  wenn  jene  verkleidet,  oder  wenn  sie  ungünstig 
aufgestellt  sind,  d.  h.  wenn  der  Vorbeigang  der  Luft  Hindernisse 
erfährt. 


Heizunggarten;  allgemeine  Ansprüche;  Vergleiche. 

Alle  Heizungsarten  lassen  sich  in  zwei  grosse  Gruppen  ein- 
ordnen,  welche  selbst  wiederum  in  eine  Anzahl  von  Untergruppen  zer- 
fallen : 

A.  Oertliche  Heizung  (Lokalheizung).  Derselben  zählen  zu: 

1.  Kaminheizung,  2.  Ofenheizung,  8.  Kanalheizung. 

B.  Sammelheizung  (auch  Fernheizung  oder  Centralheizung  ge- 
nannt) mit  den  Typen: 

I.  Luftheizung. 

II.  Wasserheizung,  mit  den  Untergruppen: 

a)  Warmwasserheizung,  die  wieder  in  Niederdruck-  und 
Mitteldruckwarmwasserheizung  zerfallt,  und 

b)  Heisswasserheizung. 

III.  Dampfheizung,  mit  den  Untergruppen: 

a)  Hochdruckdampfheizung; 

b)  Niederdruckdampfheizung. 

IV.  Zwei  Verbindungen  von  den  zu  I — III  genannten  Gruppen; 

a)  Dampf luftheizung; 

b)  Wasserluftheizung. 

V.  Zwei  Verbindungen  zwischen  den  zu  II  und  III  genannten 
Gruppen: 

a)  Dampfwarmwasserheizung; 

b)  Dampfwasserheizung. 

VI.  Uebergangsformen  zwischen  den  Gruppen  A und  B: 

a)  Gasheizung; 

b)  Elektrische  Heizung. 

Es  kann  an  dieser  Stelle  nicht  Aufgabe  sein,  die  genannten  Hei- 
zungsarten in  allen  Einzelheiten  zu  besprechen,  und  noch  weniger,  die 
Einzelheiten  der  in  den  verschiedensten  Abwandelungen  vorkommenden 
Oefen  und  Heizkörper,  bezw.  die  Unterschiede  derselben  durch 
Beschreibungen  und  Abbildungen  klarzulegen.  Es  muss  vielmehr  ge- 
nügen, nur  die  wesentlichen  Eigenschaften  und  Merkmale  von  ver- 
schiedenen Heizungsarten , sammt  der  darin  begründeten  Eignung  für 
bestimmte  Zwecke  scharf  hervorzuheben,  Abbildungen  auch  nur  insoweit 
beizufügen,  als  entweder  die  blosse  Beschreibung  zur  Verdeutlichung 
nicht  ausreichen  oder  einen  zu  breiten  Kaum  erfordern  würde. 

An  jede  Heizungsart  sind  folgende  Hauptanforderungen  zu 
stellen:  möglichste  Nutzbarwerdung  der  in  dem  Brennstoff  enthaltenen 
Wärmemenge;  Möglichkeit  der  Regelung  der  Wärmeerzeugung  nach 
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dem  Wechsel  der  Aussentemperatur;  möglichste  Gleichmässigkeit  der 
Temperatur  in  allen  Theilen  des  Raumes;  überwiegende  Abgabe  der 
Wärme  als  Berührungswärme , und  Milde  der  Strahlungswärme;  Ver- 
meidung zu  hoher  Temperaturen  der  Heizflächen,  so  dass  Verbrennung 
oder  Vergasung  von  Staub,  oder  Erglühen  der  Heizflächen  vermieden 
wird.  Ablagerungen  von  Staub  auf  den  Heizflächen  müssen  durch  die 
Form  derselben  möglichst  verhindert  und,  wo  sie  nicht  vermeidbar  sind, 
leicht  wieder  entfernbar  sein.  Es  darf  kein  Rückschlägen  von  Rauch- 
gasen stattfinden.  Die  Bedienung  der  Heizung,  sowie  die  Reinhaltung 
der  Züge  und  der  Schornsteinrohre  muss  thunlichst  einfach  sein. 

Was  einige  allgemeine  Vergleiche  zwischen  den  beiden  Haupt- 
gattungen der  Heizungen:  örtlicher  Heizung  und  Sammelheizung,  betrifft, 
so  besitzt  erstere  darin  Vorzüge,  dass  zwischen  den  einzelnen  Räumen 
eines  Gebäudes  hinsichtlich  der  Erwärmung  Unabhängigkeit  besteht, 
dass  später  daran  nothwendig  werdende  Aenderungen  leicht  ausführbar 
sind,  dass  alle  Einrichtungen  sich  verhältnissmüssig  leicht  treffen  lassen, 
und  dass  die  Bedienung  einfacher  als  die  einer  Sammelheizung  ist,  auch 
die  Anlagekosten  in  der  Regel  ziemlich  weit  hinter  derjenigen  einer 
Sammelheizung  Zurückbleiben.  Diesen  Vorzügen  stehen  aber  folgende 
Mängel  gegenüber:  Bestehen  einer  grossen  Zahl  von  Feuerstätten  und 
die  darin  begründete  Vergrösserung  der  Feuersgefahr,  Umständlichkeit 
der  Bedienung  derselben,  Vermehrung  der  Staub-  und  Schmutzbildung 
im  Hause,  ungenügende  Ausnutzung  des  Brennmaterials,  geringe  Regel- 
fähigkeit der  Heizung  und  gewöhnlich  auch  unzureichender  Luft- 
wechsel. Die  meisten  der  genannten  Uebelstände  kommen  bei  der 
Sammelheizung  in  Fortfall.  Ihre  Leistungs-  und  Regelungsfähigkeit 
ist  viel  grösser,  die  Auswerthung  des  Brennmaterials  weit  besser,  die 
Bedienung  erleichtert  (auf  der  anderen  Seite  aber  dadurch  auch  er- 
schwert, dass  sie  einiges  Sachverständniss  voraussetzt),  die  Feuers- 
gefahr wesentlich  gemildert,  ja  vielleicht  ganz  beseitigt,  die  Erzeu- 
gung von  Staub  und  Schmutz  auf  eine  oder  einzelne  Stellen  im  Hause 
beschränkt. 

Mit  der  Heizung  lässt  sich  Lüftung  vielfach  verbinden , sei  es 
mittelbar,  sei  es  unmittelbar.  Mittelbar  erfolgt  die  Verbindung 
oft  bei  der  Ofenheizung,  indem  man  durch  den  Ofen  Röhren  oder 
Züge  legt,  welche  am  unteren  Ende  mit  der  Aussenlutt,  an  dem  oberen 
mit  der  Zimmerluft  verbunden  sind,  oder  auch  indem  man  den  Ofen 
ummantelt  und  den  vom  Mantel  umschlossenen  Raum  für  Luftzu-  und 
abführung  benutzt.  Unmittelbare  Verbindung  zwischen  Heizung  und 
Lüftung  besteht  bei  der  Luftheizung,  in  welcher  alle  den  Räumen  zu- 
geführte  Wärme  denselben  entweder  mit  Frischluft,  oder  mit  umlaufen- 
der Luft,  oder  mit  beiden  Luftarten  zugleich,  übermittelt  wird.  Bei 
den  übrigen  Sammelheizungcn  ist  nur  mittelbare  Verbindung  zwischen 
Heizung  und  Lüftung  möglich.  Die  mittelbare  Verbindung  gestattet 
Regelung  der  eingeführten  Luftmenge,  die  unmittelbare  nicht.  Ist  es 
nach  der  Beschaffenheit  des  Falles  unzulässig,  dass  das,  was  bei  der 
unmittelbaren  Verbindung  stattfindet:  dass  zu  Zeiten  sehr  niedriger 
Aussentemperatur  der  Luftwechsel  zu  stark,  dagegen  bei  milder  Aussen- 
temperatur zu  gering  ist,  so  muss  Trennung  der  Heizung  von  der 
Lüftung  eingerichtet  werden,  wobei  Regelung  von  Wärme  und  Lüftung 
dem  wechselnden  Bedürfniss  entsprechend  möglich  ist. 
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Für  Einzel-  und  Sammelheizung  gilt,  dass  die  Beschickung  der 
Feuerungen  mit  Brennstoff  entweder  in  kurzen,  oder  in  etwas  längeren, 
oder  in  langen  Zeitabständen  erfolgt  , d.  h.  gleichzeitig  mit  geringen, 
grösseren , bezw.  grossen  Mengen  von  Brennstoff  auf  einmal.  Danach 
unterscheidet  man  Schürfeuerung  und  Schütt-  oder  Füllfeuerung, 
zwischen  welchen  die  Halb  füllfeuerung  liegt.  Handelt  es  sich  um 
Oefen,  so  werden  die  in  besonderer  Weise  zur  Füllfeuerung  einge- 
richteten, für  lange  Brenndauer  bestimmten  als  Dauerbrandöfen 
bezeichnet. 

0 ertliche  Heizung  (Lokalheizung) ; typische  Ofenformen. 

Hierzu  dienen  entweder  Oefen  aus  gebranntem  Thon  in  der  Fonn 
von  Kacheln,  oder  Röhren,  oder  Ziegeln,  oder  Gusseisen,  oder  Gusseisen 
in  Verbindung  mit  Schmiedeisen  (Blech).  Thonöfen  in  Röhrenform  sind 
nur  für  die  geringsten  Zwecke  im  Gebrauch  (Arbeiterwohnungen),  solche 
aus  Ziegeln  aufgemauert,  ebenfalls  nur;  doch  kommen  dieselben,  als 
sog.  Massenöfen  erbaut,  in  kälteren  Klimaten  vielfach  auch  für 
weitergehende  Zwecke  (unter  der  Bezeichnung  russische,  bezw.  schwe- 
dische Oefen)  zur  Anwendung,  und  empfehlen  sich  hier  wegen  ihres 
Vermögens  grosser  Wärmeaufspeicherung,  bezw.  verlängerter  Abgabe 
derselben,  die  stärkere  Abkühlung  des  Raumes  während  der  Nacht- 
stunden verhindert.  Die  gewöhnlichen  Thonöfen  sind,  nebst  den  Oefen 
aus  Gusseisen,  in  mittleren  Klimaten  die  am  meisten  verbreiteten. 
Wegen  der  Enge  des  Raumes,  die  eine  rationelle  Konstruktion  des 
Rostes  bezw.  des  Heizkastens  verhindert,  haben  die  meisten  Ofen- 
konstruktionen nur  einen  relativ  geringen  Nutzeffekt.  Immer  wird  durch 
das  Hereinschaffen  des  Brennstoffes  in  die  Räume  und  Herausschaffen 
der  Asche  aus  denselben,  beim  Schüren  u.  s.  w. , Schmutz  und  Staub 
in  den  Räumen  verbreitet. 

Thonöfen  werden  für  sog.  offene  Feuerung  und  für  Feuerungen  mit 
und  ohne  Rost  aufgebaut,  so  dass  sie  für  fast  jedes  Brennmaterial  geeignet 
sind;  bei  starker  Heizung  erleiden  sie,  mit  geschlossener  Feuerung  aus- 
geführt,  aber  leicht  Beschädigungen  durch  Pressungen  in  den  Heizgasen. 

Oefen  mit  offener  Feuerung  sind  die  Kamine,  die  sowohl 
aus  gebranntem  Thon  als  aus  Eisen  hergestellt  werden , aber  weniger 
für  die  Zimmererwärmung  als  für  den  Lüftungszweck  leisten,  und  in  sehr 
vielen  Fällen  als  blosse  Schmuckstücke  eines  Raumes  verwendet  werden. 
Der  Kamin  giebt  seine  Wärme  ganz  überwiegend  durch  Strahlung  ab. 
Um  ihn  zur  Abgabe  auch  grösserer  Mengen  von  Berührungswürme 
geeignet  zu  machen,  und  überhaupt  zu  grösseren  Leistungen  zu  be- 
Fähigen , hat  man  die  Feuergase,  anstatt  sie  unmittelbar  durch  den 
Schornstein  abziehen  zu  lassen,  zunächst  durch  eiserne  Röhren  geleitet, 
die  aber  nur  geringe  Länge  haben  dürfen,  wenn  man  vor  dem  gelegent- 
lichen Zurückschlagen  der  Rauchgase  sicher  sein  will.  Immer  empfiehlt 
es  sich  ausserdem , den  Schornstein  mit  einem  Aufsatz  zu  versehen. 
Kamine  der  in  Rede  befindlichen  Art  werden  Kam  in  Öfen  genannt. 

Der  gewöhnliche  Thonofen  besitzt  den  Vorzug,  eine  milde,  an- 
genehme Wärme  zu  liefern,  bei  geringer  Strahlungswärme,  je  nach 
seiner  Wanddicke  auch  den,  eine  mehr  oder  weniger  grosse  Wärme- 
beständigkeit zu  äussern.  Diesen  Vorzügen  stehen  als  Mängel  lange 
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Dauer  bis  zur  Erreichung  der  gewünschten  Raumtemperatur  und  sehr 
mangelhafte  Regelung  letzterer  gegenüber.  Bei  einer  gewissen  Grösse 
des  Raumes  erfolgt  die  Würmevertheilung  im  Raume  ungleichmässig. 
Für  sehr  grosse  Räume  wird  der  Thonofen  wegen  der  bedeutenden 
Grösse,  die  die  Oberfläche  erhalten  muss  — das  Maximum  der  Ober- 
flächengrösse eines  Thonofens,  Uber  Sockelhöhe  gemessen,  ist  etwa 
10  qm  — überhaupt  ungeeignet.  Immer  nimmt  er  einen  beträchtlichen 
Raum  in  Anspruch,  ein  Umstand,  der  in  manchen  Fällen  schwerwiegend 
sein  kann,  weil  die  Aufstellung  fast  nur  an  einer  Innenwand  möglich  ist. 

Die  Mängel  der  langen  Dauer  des  Anheizens  und  der  geringen 
Regelung  der  Wärmeabgabe  lassen  sich  dadurch  in  etwas  verbessern, 
dass  man  den  Feuerungsraum  des  Thonofens  aus  Eisen  herstellt,  sei 
es  in  der  Form  eines  Einsatzes,  sei  es  in  der  des  Unterbaues,  auf 
welchem  der  aus  Thon  hergestellte  Theil  sich  erhebt.  Es  ist  auch 
eine  dritte  Kombination  in  der  Art  möglich , dass  die  ganze  Umfläche 
des  Ofens  aus  Eisen  hergestellt  und  in  dieselbe  ein  von  Kanälen  durch- 
zogener massiger  Mauerkörper  eingebaut  wird.  Der  Ofen  wird  da- 
durch einem  Massenofen  ähnlich,  vor  welchem  er  aber  den  Vorzug  etwas 
rascherer  Anheizung  und  vermehrter  Wärmeabgabe  voraus  hat.  Aber 
die  Regelungsmöglichkeit  wird  durch  derartige  Ofenkonstruktionen 
doch  um  nicht  viel  verbessert,  da  sie  fast  nur  durch  vermehrte  oder 
verminderte  Zuführung  von  Brennstoff1  erfolgen  kann,  wogegen  bei  ganz 
eisernen  Oefen  noch  andere  wirksame  Mittel  zur  Verfügung  sind. 

Um  nach  Schluss  der  Heizung  die  Wärmeabgabe  zu  verlangsamen, 
werden  entweder  Klappen  oder  Schieber  zwischen  dem  Ofen  und  dem 
Schornstein  eingebaut,  oder  sog.  luftdichte  Thüren  vor  dem  Feuerungs- 
raum verwendet.  Ersteres  Mittel  ist  immer  gefährlich,  weil  bei  zu 
frühem  Schluss  des  Ofens  giftige  Gase  in  den  Rnum  austreten  können; 
seine  Anwendung  ist  daher  an  manchen  Orten  polizeilich  untersagt.  Un- 
bedenklich ist  es  in  dem  Falle,  dass  die  Heizung  des  Ofens  von  aussen, 
von  einem  sog.  Vorgelege  aus,  erfolgt,  das  durch  ein  Rohr  Verbindung 
mit  der  freien  Atmosphäre  hat.  Wo  ein  Vorgelege  besteht,  wird  auch 
der  beim  Einträgen  des  Brennstoffs  in  die  Zimmer  und  beim  Austragen 
der  Asche  aus  den  Zimmern  entstehende  Schmutz  vermieden,  und  ebenso 
ist  dadurch  der  Verbreitung  von  Flugasche  in  den  Zimmern  begegnet. 

Vereinzelt  kommen  Thonofenkonstruktionen  vor,  die  zur  Lüftung 
der  Räume  mit  eingerichtet  sind,  und  ebenfalls  solche,  die  zum  Luft- 
umlauf dienen.  Auch  giebt  es  Oefen,  die  nach  Belieben  zum  Luftum- 
lauf, oder  zur  Entfernung  der  verbrauchten  Luft  des  Raumes  benutzt 
werden  können.  Bei  einer  gewissen  Enge  des  Innenraumes , die  von 
dem  Thonofen  unzertrennlich  ist,  fallen  solche  Einrichtungen  immer 
beschränkt  und  auch  etwas  gekünstelt  aus,  Eigenschaften;  durch  die 
bedeutendere  Wirkungen  ausgeschlossen  sind. 

Thonöfen  werden  sowohl  mit  .stehenden“  als  mit  .liegenden“ 
Zügen  gebaut.  Für  die  Heizwirkung  ist  dies  gleichgültig.  Die  stehen- 
den Züge  haben  den  Vortheil,  dass  der  ausfallende  Russ  leichter  heraus- 
nehmbar ist,  die  liegenden  den  anderen,  dass  sie  die  Anbringung  einer 
sog.  Wärmeröhre  gestatten.  Die  Zahl  der  stehenden  Züge  kann  bis 
auf  acht  anwachsen.  Je  grösser  die  Zahl,  je  besser  erfolgt  die  Wärme- 
ausnutzung der  Brennstofle;  anderseits  vermindert  sich  aber  mit  der 
Zahl  (und  Länge)  der  Züge  der  Zug  des  Ofens,  und  setzt  die  vermehrte 
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Zahl  der  Zöge  günstigere  Verhältnisse  des  Schornsteins  (grössere 
Höhe  u.  s.  w.)  voraus. 

Um  einen  Thonofen  mit  Steinkohle  heizen  zu  können,  muss  der- 
selbe einen  Rost  erhalten,  der  von  dem  Ofenmantel  zu  isoliren  ist; 
Braunkohlenheizung  ist  noch  ohne  Rost  ausführbar.  Die  Isolirung 


Verschiedene  Kachelofonformen. 


Fig.  114  u.  115. 


kann  so  ausgeführt  werden,  dass  der  Feuerkasten  aus  einzelnen  Cha- 
motteplatten  zusammengesetzt,  oder  aus,  in  einem  einzigen  Stück  her- 
gestellten  Chamottekörper  hergestellt  wird.  Ein  Feuerkasten  aus  Eisen 
muss  selbstverständlich  ebenfalls 
vollständige  Isolirung  gegen  den 
Thonmantel  erhalten. 

Was  die  äussere  Form  der 
Thonöfen  betrifft,  so  kommen 
dieselben  in  Cylinder-,  Recht- 
ecks- und  Fünfecks-  (eigentlich 
Siebenecks-)Form  vor;  der  Fünf- 
eckofen erhält  seine  Stelle  in 
einer  Ecke  des  Raumes.  Indem 
dann  zwei  Langseiten  des  Grund- 
risses gegen  die  Wand  gekehrt 
sind,  ist  die  Bewegung  der  Luft 
am  grössten  Theil  der  Ofenober- 
fläche vorbei  gehemmt.  Der 
fünfeckige  Ofen  heizt  also  vor- 
nehmlich die  hinterliegenden 
Wandtheile  durch  Strahlung, 
ist  daher  weniger  wirksam  als 
der  frei  vor  der  Wand  stehende  rechteckige  oder  cylindrische,  und  muss 
daher  für  gleiche  Leistung  mit  diesem  entsprechend  grösser  sein.  Die 
Fig.  110 — 115  geben  vielfach  übliche  Thonofenformen  mit  Zügen  von 
beiderlei  Art.  Fig.  llö  stellt  einen  Ofen  mit  Feuerkasten  aus  Chamotte 
(aus  einem  Stück  bestehend)  dar  und  Fig.  117  u.  118  einen  Thonofen 


Fig.  116. 


Kachclofenformen . 


Digitized  by  Google 


204 


Oie  Fabrik. 


Fig.  119. 


mit  eisernem  Einsatz.  In  diesen  sich  von  selbst  erklärenden  Figuren 
geben  die  eingeschriebenen  Zahlen  an,  in  welcher  Folge  die  Züge  von 
den  Rauchgasen  passiert  werden.  — 

Von  deu  eisernen  Oefen  erfüllen  die  sog. 
Kanonen-  und  die  Etagenöfen  — beides 
Schüröfen  — mit  Bezug  auf  Bedienung,  Wärme- 
beständigkeit  und  Ausnutzung  des  Brennstoffs  nur 
sehr  geringe  Anforderungen.  Zum  Theil  beruhen 
diese  Mängel  in  der  Kürze  des  W eges,  den  die  Rauch- 
gase bis  zum  Schornstein  zurück! egen,  theils  auch 
darin,  dass  die  Wärme  aufnehmende  Fläche  des  Ofens 
nur  von  einem  Theile  der  Feuergase  bestrichen  wird. 
Diese  Mängel  sucht  man  zuweilen  dadurch  zu  be- 
seitigen . dass  man  zwischen  Ofen  und  Schornstein 
mehr  oder  weniger  lange  Züge  dünnwandiger  Blech- 
rohre von  geringer  Weite  einfügt.  Die  rasche  Ab- 
kühlung, welche  die  Rohrwand  erleidet,  bewirkt  aber, 
dass  aus  den  Rauchgasen  Flüssigkeiten  an  derselben 
niederschlagen,  welche  stark  zerstörend  auf  Eisen 
wirken:  bei  Holzfeuerung  Holzessig,  bei  Steinkohlenfeuerung  ammo- 
niakalische  Flüssigkeiten.  Eine  massige  Vergrösserung  der  Heizfläche 


Kanonenofeu  mit 
Mantel. 


Fig.  120. 


Fig.  121. 


Fig.  122  u.  123. 


Fig.  124. 


kann  durch  Herstellung  der  genannten  Oefen  mit  gerippter  Ober- 
fläche erzielt  werden. 
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Der  Kanonenofen  sowohl  als  der  Etagenofen  wirken  durch  Ab- 
gabe grosser  Mengen  von  Strahlungswärme  stark  belästigend.  Der 
Uebelstand  kann  bei  ersterem  durch  Umgebung  mit  einem  Mantel 
wesentlich  gebessert  werden.  Fig.  119  zeigt  einen  derartigen  Ofen,  der 
zur  Beheizung  auch  mit  Steinkohlen  einen  Korbrost  erhalten  hat  und 
oben  zur  Anfeuchtung  der  Luft  ein  Wassergefäss  trägt.  Zu  letzterer 
Vervollständigung  mag  aber  die  Bemerkung  hinzugefilgt  werden,  dass 
die  Leistung  im  Vergleich  zum  Bedarf  gering  ist.  Und  es  ist  die 
Geltung  dieses  Ausspruchs  nicht  auf  die  vorliegende  Einrichtung  be- 
schränkt, sondern  dieselbe  gilt,  wenn  auch  mit  Unterschieden, 
für  alle  an  Zimmeröfen  getroffenen  Befeuchtungsein- 
richtungen. 

Der  Kanonenofen  ist,  wie  alle  zur  oft  wiederholten  Beschickung 
eingerichteten  dünnwandigen  eisernen  Oefen  eigentlich  nur  da  am 
Platze,  wo  es  vorübergehend  auf  rasche  Erzeugung  von  Wärme 
ankommt;  er  eignet  sich  aber  auch  als  Hülfsheizapparat  bei  rasch  ein- 
tretendem grösseren  Wärmebedarf.  Jedoch  wird  er  für  beide  genannten 
Zwecke  von  den  Gasheizöfen,  sowie  von  Oefen,  die  zur  Heizung 
mit  Petroleum  oder  auch  mit  Spiritus  eingerichtet  sind,  über- 
troffen, ebenso  von  der  elektrischen  Heizung.  Längere  Erfahrungen 
über  die  Bewährung  von  Petroleum-  und  Spiritusheizöfen  liegen  aber 
zur  Zeit  noch  nicht  vor.  — 

Halbfüllöfen  haben  anstatt  des  Flachrostes,  oder  eines  niedrigen 
Korbrostes,  zur  Aufnahme  einer  grösseren  Brennstoffmenge  auf  einmal 
einen  Füllschacht.  Die  älteste  bekannte  Form  dieser  Oefen  ist  der 
Meidingerofen,  Fig.  120,  mit  Rippen  auf  der  Umfläche,  Doppelmantel 
und  Oeffnungen  im  Sockel  zum  Lufteinlass  in  die  zwei  ringförmigen 
Räume  der  Ummantelungen.  Der  Brennstoff  wird  von  oben  eingeführt. 
Ueber  dem  Aschenkasten  war  in  den  ersten  Ausführungen  kein  Rost 
vorhanden;  derselbe  ist  erst  später  hinzugefügt.  Vor  dem  Aschenkasten 
ist  eine  seitlich  zu  verschiebende  Thür  aufgeschliffen,  die  zur  genauen 
Regelung  des  Zuges  dient.  Das  oben  im  Schacht  entzündete  Feuer 
brennt  abwärts.  Wenn  der  Ofen  sparsam  betrieben  werden  soll, 
muss  auf  die  Regelung  grosse  Sorgfalt  verwendet  werden. 

Es  kommen  mehrfache  Abwandlungen  dieser  Ofenform  vor,  z.  B. 
mit  oben  seitlich  liegendem  Eingang  zum  Füllschacht  und  mit  einem 
niedrigen,  stehenden  Rost  neben  dem  Planrost,  mit  Vorrichtungen 
zum  Zerkleinern  von  abgesetzter  gröberer  Schlacke  u.  s.  w. 

Aus  dem  gewöhnlichen  Kanonenofen  ist  durch  Hinzufügung  eines 
Einsatzes,  der  entweder  aus  Gusseisen  oder  Chamotte  bestehen  kann, 
und  eines  Füllhalses,  ein  Halbfüllofen  entstanden,  wovon  in  den  Fig.  121, 
122  u.  123  zwei  Beispiele  mitgetheilt  werden;  beide  werden  vom  Eisen- 
werk Kaiserslautern  angefertigt  und  Fig.  121  wird  als  Kasernen-, 
Fig.  122,  123  als  Werkstattofen  bezeichnet;  beide  Oefen  brennen 
von  unten  nach  oben.  Bei  dem  Werkstattofen  ist  eine  beträchtliche 
Vergrösserung  der  Heizfläche  dadurch  erzielt,  dass  die  Rauchgase  oben 
durch  Oeffnungen  c in  absteigende  Rohre  d treten,  die  in  einen  Ring- 
kanal e münden,  welcher  sie  durch  ein  Rohr  f aufwärts  führt  und  erst 
aus  diesem  an  den  Schornstein  abgiebt.  Vermöge  der  tiefen  Lage  des 
Rostes  giebt  der  Ofen  viel  Wärme  an  die  nahe  über  Fussboden 
liegenden  Luftschichten  ab. 
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Ein  Halbfiillofen  mit  Vergrösserung  der  Heizfläche  in  anderer  Art 
als  bei  dem  eben  beschriebenen  Werkstattofen,  und  mit  Regelung  der 
Luftzu-  und  Abführung,  wird  yon  der  Maschinenfabrik  Hohenzollem 
in  Düsseldorf  gebaut,  Fig.  124.  Indem  der  Feuerzug  im  Zickzack 
geführt  ist  und  die  dadurch  gebildeten  einspringenden  Winkel  durch 
je  zwei  nach  aussen  gehende  Oeflhungen  mit  der  Raumluft  verbunden 
sind,  wird  dieser  überall  geregelter  Zutritt  zu  den  Heizflächen  verschafft. 

Ein  Füllofen,  der  mit  dem  Werkstattofen  einige  Aehnlichkeit 
besitzt,  doch  auch  Verschiedenheiten  dagegen  aufweist,  ist  der  sog. 
irische  Ofen,  der  in  mehreren  Abwandlungen  hergestellt  wird. 
Fig.  125  u.  126  geben  denselben  in  der  Form,  wie  der  Ofen  vom  Kgl. 
Württembergischen  Hüttenamt  Wasseralfingen  geliefert  wird.  Der 


Fig.  125. 


Füllüfen  und  lJalbfüllofenformen. 


Fig.  128  u.  129. 


Brennstoff  kann  sowohl  ab*  als  aufwärts  brennen.  Zum  Aufwärts- 
brennen sind  aber  nur  Koke  geeignet.  Um  das  Feuer  leichter  in  Gang 
zu  bringen,  ist  eine  sog.  Rauchklappe  g angeordnet,  durch  deren 
Oeffnung  der  Weg  der  Rauchgase  abgekürzt  wird.  Die  Klappe  g ist 
auch  mit  der  Füllthüre  d durch  eine  Zugstange  in  der  Weise  verbunden, 
dass  sie  öffnet,  wenn  d behufs  Aufschüttung  neuen  Brennstoffs  geöffnet 
wird.  Im  Uebrigen  erfolgt  die  Regelung  des  Zuges  mittels  eines 
Schraubventils  f unten  am  Ofen. 

Eigenthümliche  Formen  zeigen  noch  andere  Füllöfen,  die  man 
theils  den  Halbfüllöfen,  theils  den  eigentlichen  Füllöfen  zurechnen  kann. 
Dies  sind  zunächst  die  sog.  Schachtöfen  mit  schräger  Lage  des 
Füllschachtes,  wovon  als  erstes  Beispiel  der  Ofen  von  Keidel,  Fig.  127, 
mitgetheilt  wird.  Der  Ofen  hat  einen  Planrost  und  darüber  einen 
Korbrost;  der  wirksame  Fläckentheil  des  Planrostes  kann  durch  Ver- 
stellung einer  Pendelplatte  vergrössert  und  verkleinert  werden.  Zwischen 
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dem  Füllschacht  und  dem  ersten  Zuge  liegt  eine  Oeffnung,  die  den 
Zweck  hat,  beim  Aufschütten  von  Brennstoff  das  Austreten  von  Rauch- 
gasen in  den  Raum  zu  verhindern.  Geregelt  wird  durch  ein  Schraub- 
ventil in  der  Thüre  des  Aschenkastens.  An  der  Hinterseite  des  mit 
einem  Mantel  aus  Eisenblech  oder  Kacheln  versehenen  Ofens  müudet 
in  einiger  Höhe  über  Fussboden  — damit  die  Frischluft  nicht  unter 
dem  Ofen  unerwärmt  austritt  — ein  Kanal  für  Frischluft  mit  Schieber- 
verschluss ein.  Ist  der  Schieber  geschlossen,  so  heizt  der  Ofen  mit 
Luftumlauf. 

Sehr  ähnlich  dem  Ofen  von  Keidel  ist  derjenige  von  Käuffer  & Co. 
in  Mainz,  und  es  gehören  hierher  auch  noch  mehrere  Ausführungs- 
formen, z.  B.  der  sog.  Pfälzer  Ofen  des  Eisenwerks  Kaiserslautern. 
Für  gewisse  Verwendungszwecke,  wie  etwa  die  Heizung  von  zwei  neben 
einander  liegenden  Räumen,  auch  für  kleinere  Luftheizanlagen  haben 
Käuffer  & Co.  eine  als  Schachtrüsselofen  bezeichnete  Halbfüllofen- 
form  in  den  Verkehr  gebracht,  welche  in  Fig.  128  u.  129  dargestellt  ist. 
Es  ist  ein  rüttelbarer  liegender  Rost  vorhanden  und  auch  das  untere 
Vorderstück  des  Halses  beweglich.  Die  Zugregelung  erfolgt  durch  ein 
Schraubventil  in  der  Thür  des  Aschenkastens.  Zur  vollständigen  Ver- 
brennung der  Feuergase  liegen  in  dem  Rüssel  zwei  abwärts  geführte 
kleine  Kanäle,  durch  die  den  aufstrebenden  Flammen  Luft  zugefübrt 
wird.  Um  Schallübertragung  von  dem  einen  der  beheizten  Räume  zum 
anderen  zu  verhindern,  ist  der  Ofen,  wie  Fig.  129  erkennen  lässt,  aussen 
mit  einer  angegossenen,  doppelten  Trennungswand  versehen,  deren  Hohl- 
raum mit  Sand  gefüllt  wird. 

Ganz  abweichend  von  den  Schachtöfen  sind  die  von  Perry  her- 
rührenden sog.  Amerikaneröfen  gestaltet.  Sie  haben  einen  central  an- 
gebrachten, stehenden,  von  oben  zu  beschickenden  Füllschacht,  unter 
welchem  ein  Korbrost  hängt;  in  dem  Maasse,  als  der  Abbrand  erfolgt, 
rutscht  der  Brennstoff  von  oben  selbstthätig  nach.  Unter  dem  Korb- 
rost ist  ein  zweiter  korbartiger  Rüttelrost  zum  Aufnehmen  und 
Entleeren  der  Asche  in  dem  Aschenkasten  angebracht.  In  der  Vorder- 
seite liegt,  um  die  Flamme  sichtbar  zu  machen,  ein  Fenster  aus  Glimmer- 
platten. Nur  der  obere  cylindrische  Theil  des  Ofens  ist  — doppelt  — 
ummantelt.  Die  über  den  Rand  des  Füllschachtes  tretenden  Feuergase 
werden  abwärts  zum  Sockel  hinabgeführt  und  gehen  dann  wieder  auf- 
wärts, um  etwa  in  halber  Ofenhöhe  in  den  Schornstein  zu  entweichen. 
Vermöge  dieser  Führung  giebt  der  Ofen  beträchtliche  Wärmemengen 
an  die  unteren  Luftschichten  ab;  bei  der  Entzündung  des  Feuers  kann 
aber  den  Rauchgasen  ein  kurzer  Abzug  eröffnet  werden.  Zum  Regeln 
des  Brandes  dient  ein  Schieber  in  der  Thüre  des  Aschenkastens; 
ausserdem  kann  man  zum  Dämpfen  Asche  auf  dem  Rost  ansammeln, 
und  endlich  kann  durch  eine  Klappe  die  Abzugsöffnung  in  den  Schorn- 
stein verengt  werden.  Der  Ofen  ist  nur  für  Heizung  mit  Anthracit 
geeignet. 

Der  Amerikanerofen  hat  durch  Frnnz  Lönholdt  wesentliche  Ab- 
änderungen, die  zugleich  Vereinfachungen  sind,  erfahren.  Der  Schacht 
ist  aus  der  Mitte  nach  der  Vorderseite  gerückt,  und  das  untere  Ende 
etwas  eingezogen , der  Korbrost  darunter  aus  einzelnen  Stäben  her- 
gestellt, und  unter  denselben  ein  zum  Rütteln  eingerichteter  Planrost 
gelegt.  Der  Mantel  ist  bis  unten  hinabgeführt,  verdeckt  aber  nicht  die 
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Vorderseite  abwärts  vom  Feuerraum.  In  den  Sockel  kann  Frischluft 
oder  Raumluft  eingeführt  werden;  auch  wird  in  einzelnen  Ausführungs- 
formen quer  durch  den  Ofen  ein  Abzug  für  verbrauchte  Luft  angeordnet, 
der  durch  eine  Glimmerplatte  verschlossen  ist.  die  das  Eindringen  von 
Rauchgasen  verhindert.  Die  AusfUhrungsformen  sind  sehr  vielgestaltig. 
Regelung  erfolgt  durch  ein  in  der  Aschenkastenthüre  angebrachtes 
Schraubventil  und  übrigens  wie  oben  angegeben;  sie  ist  sehr  em- 
pfindlich! 

Eine  ähnliche  für  Heizung  mit  Koke  eingerichtete  Füllofenkon- 
struktion  mit  sog.  Präeisionsregelung  wird  von  dem  Kgl.  Württem- 
bergischen  Hüttenamt  Wasseralfingen  in  den  Verkehr  gebracht.  Die- 
selbe ist  aus  Fig.  130  deutlich  erkennbar,  und  nur  hinzuz.ufügen,  dass 
der  Luftzutritt  zum  Feuer  einzig  durch  das  Ventil  d vermittelt  wird, 


Fig.  131  u.  132. 


Fig.  130. 


Föllöfenformen 

dessen  Stellung  durch  einen  Zeiger  auf  der  Aussen  Seite  des  Mantels 
erkennbar  gemacht  ist.  Mit  der  Füliklnppe  a ist  eine  zweite  Klappe  b 
so  verbunden,  dass  letztere  schliesst,  um  den  Rücktritt  von  Rauchgasen 
zu  hindern,  wenn  erstere  geöffnet  wird. 

Eine  für  Brand  jeder  Art  von  Steinkohle  geeignete  Füllofen- 
konstruktion,  die  in  Fig.  131  u.  132  mitgetheilt  ist,  rührt  von  Lange 
her.  Es  ist  in  den  Füllschacht  ein  mit  Rippen  und  Schlitzen  versehener 
Cyliuder  eingehängt,  durch  welchen  die  sich  entwickelnden  Gase  aus- 
trete]) und  mit  den  Feuergasen  im  Abzugsrohr  d mischen  können. 
Regelung  erfolgt  einzig  durch  das  Schraubventil  a. 

Noch  eine  ganze  Anzahl  von  Halbfüll-  und  Füllofenkonstruktionen, 
die  den  vorbeschriebenen  ähnlich  sind,  ist  in  den  Verkehr  gebracht,  von 
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welchen  hier  nur  folgende  kurz  genannt  werden  mögen,  ohne  damit  die 
Reihe  der  bekannt  gewordenen  Formen  zu  erschöpfen.  Es  sind  etwa: 
Oefen  von  Salbach,  mit  Ausfütterung  des  Heizkastens  mit  Chamotte,  zwei 

aufsteigende  und  einen  absteigenden  Zug  der  Rauchgase  und  Mantel: 
zwei  Ofenformen  von  Küuiler  & Co.  in  Mainz,  mit  gerippter  Oberfläche, 
eigentliümliclier  Zugregelurig  und  Einrichtung  für  Luftumlauf  sowohl 
als  Lufterneuerung  des  Raumes;  Oefen  von  Sturm  in  Würzburg  und 
Möhrlin  & Rödel  in  Stuttgart,  welche  unter  sich  ähnlich  sind;  Oefen 
Ton  Wormbach  in  Bockenheim:  üef'eu  von  Heim  in  Oberdöbling:  Oefen 
mit  sog.  Sturzflammenfeuerung  von  W.  Lönholdt  in  Berlin,  die  insofern 
eigenartig  sind,  als  die  Feuergase  zunächst  nach  abwärts  durch  eine 
Chamottedüse  ziehen,  bevor  sie  die  Richtung  aufwärts  einschlagen. 
Dem  Amerikanerofen,  bezw.  der  von  F.  Lönholdt  herrührenden  Abwand- 
lung desselben,  nähern  sich  die  Oefen  von  Grimme,  Nafalis  & Co.  in 
Braunschweig,  Julius  Wurmbach  in  Buekenheiui , Riessner  & Co.  in 
Nürnberg.  Junker  & Ruh  in  Karlsruhe,  vom  Eisenwerk  Gröditz,  und 
vom  Kgl.  Württembergischen  Hütten  amt  Wasseralfingen. 

Man  hat  Füllteuerung  ausser  in  speciell  dazu  gebauten  Ofenformen 
auch  auf  solche  Ofenformen,  die  ursprünglich  nicht  dazu  bestimmt 
waren,  übertragen,  so  z.  B.  in  den  sog.  Üudlüfen  auf  Kamine,  da 
der  Cadöofen  nach  dem  Gange,  den  die  Feuergase  nehmen  (t)uerdureh- 
gang),  ein  wirklicher  Kamin  ist.  Der  nur  mit  feinkörnigem  Anthracit 
von  gleichmässigem  Korn  zu  beschickende  Badeofen  arbeitet  wirtschaft- 
lich immer  ungünstig,  wenn  die  Feuergase  nicht  durch  einen  anderen 
Heizkörper  I Kachelofen)  geleitet  werden,  bevor  sie  den  Schornstein 
erreichen.  Er  besitzt  aber  die  Vorzüge,  seine  Wärme  ganz  überwiegend 
an  die  unteren  Luftschichten  abzugeben,  sehr  genau  regelbar  zu  sein, 
geringe  Wartung  zu  bedürfen  und,  wie  alle  Kamine,  gut  zu  lüften.  — 
Eine  Uebertragung  der  Füllfeuerung  auf  einen  Kachelofen  führen 
Hausleiter  & Eisenbeis  in  Nürnberg  aus.  Der  betreffende  Ofen,  der 
gleichzeitig  für  Heizung  mit  Frischluft  und  umlaufender  Luft  ein- 
gerichtet ist,  ergiebt  eine  sehr  gute  Ausnutzung  des  Brennstoffs,  und 
dabei  eine  angenehme,  milde  und  im  höchsten  Maasse  beständige 
Wärme.  — Eine  andere  Uebertragung  der  Füllfeuerung  auf  einen  Kachel- 
ofen hat  bei  den  Oefen  der  Magdeburger  Bau-  und  Kreditbank,  vorm. 
Duvigneau  stattgefunden.  Während  der  vorhergenuunte  ( >fen  einen 
eisernen  Füllschacht  besitzt,  ist  hier  der  Füllschacht  aus  gebranntem 
Thon  und  mit  Sturzflammenfeuerung  hergestellt.  Unter  dem  Schacht 
liegt  ein  zweitheiliger  Pendelstabkorbrost.  Der  Füllschaclu  ist  an  drei 
Seiten  von  einem  Zuge  umgeben,  der  sich  nach  oben  in  Zickzackform 
* fortsetzt  und  sowohl  für  Heizung  mit  Frischluft  als  umlaufender  Lute 
benutzt  werden  kann. 

Eine  Füllfeuerung  ist  endlich  auch  die  Gr u d e f e u e r un g.  Grude 
heisst  der  in  feinkörnigen  Zustand  versetzte,  bei  der  Destillation  von 
Braunkohle  sich  ergebende  Kokerückstand.  Derselbe  wird  zunächst  in 
dünner,  und  nach  dem  Entzünden  in  höherer  Schicht  auf  den  Boden 
eines  oder  mehrerer  Schubkästen  gebracht,  die  in  ein  eisernes  Gehäuse 
passen,  das  mit  Rohr  und  Rauchstutzen  zum  Abzug  der  Verbrennungs- 
gase versehen  ist.  Die  Kästen  sind  oben  ollen,  und  das  Gehäuse  hat 
zwischen  den  Kästen  offene  Räume,  in  welche  die  Luft  ein  treten  kann, 
um  sich  hier,  gleichwie  an  den  Aussenwänden  zu  erwärmen.  Die 
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Heizung  ist  billig  und  liefert  eine  angenehme  milde  Wärme;  in  den 
Kästen  entstehen  Temperaturen  bis  etwa  400  °.  Ausser  für  das  An- 
zilnden  und  das  beschwerliche  Wiederanztlnden,  in  dem  Falle,  dass  das 
nur  glimmende  Feuer  erloschen  ist,  genügt  für  die  Heizung  sehr  wenig 
Wartung.  Häufigere  Benutzung  findet  der  Grudeofen  in  den  Wohnungen 
der  geringeren  Klassen,  und  wird  hier  gleichzeitig  als  Kochofen  benutzt. 

Einen  anderen  für  Heiz-  und  Kochzwecke  gleichzeitig  brauchbaren 
Ofen  stellt  das  Eisenwerk  Kaiserslautern  her.  Die  Konstruktion  des- 
selben, welche  in  den  Fig.  133 — 135  dargestellt  ist,  entspricht  ausser 


Fig.  133. 


Kombinirter  Heiz-  und  Kochofen. 


einigen  Bedingungen,  die  für  jede  derartige  Ofenkonstruktion  gelten, 
den  folgenden  beiden  besonderen  Bedingungen:  Der  Ofen  kann  nach 
Bedarf  sowohl  zum  Heizen  als  Kochen  allein,  oder  für  beide  Zwecke 
gleichzeitig  benutzt  werden.  Er  dient  der  Lüftung  des  Raumes  und 
iässt  die  beim  Kochen  sich  entwickelnden  Dämpfe  u.  s.  w.  in  den 


Fig.  134.  Fig.  135. 


Kombinirtc  Heiz-  und  Kochöfen. 


Schornstein  entweichen , bevor  sie  Gelegenheit  haben,  in  die  Luft  des 
Raumes  überzugehen.  Der  Ofen  hat  Füllfeuerung , von  welcher  die 
Rauchgase  entweder  nach  Oeflhung  einer  Klappe  K unmittelbar  in  den 
Schornstein  gehen,  oder  bei  Schluss  von  K,  auf  verlängertem  Wege, 
um  die  Bratröhre  R herum,  zu  demselben  gelangen.  Die  Ummantelungen 
v und  v,,  die  der  Ofen  an  zwei  Seiten  hat,  dienen  zur  Verminderung 
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der  Strahlungswärme.  Durch  Schieber  S,  die  im  Fuss  des  Ofens  an- 
geordnet sind,  kann  entweder  Frischluft  oder  Raumluft  in  den  Ofen 
geleitet  werden;  jene  erwärmt  sich  und  tritt  durch  Oeft'nungen  i in 
den  Raum,  wogegen  letztere,  nach  Oeffnung  der  Klappe  K.  in  den 
Schornstein  geht.  Wrasen,  der  bei  der  Speisenbereitung  entsteht,  zieht 
direkt  in  den  Schornstein.  — 

Grundsätzlich  stimmt  mit  der  Ofenheizung  und  insbesondere  mit 
der  Heizung  durch  Mantelöfen  die  Kanalheizung  fiberein.  An  einen 
Ofen  mit  Füllfeuerung  schliesst  sich  ein  mehr  oder  weniger  langes, 
wagrecht,  oder  mit  geringer  Ansteigung  verlegtes  Rohr  für  die  Auf- 
nahme der  Rauchgase,  das  am  äussersten  Ende  in  den  Schornstein 
übergeht;  das  Rohr  wird  in  einen  Kanal  verlegt,  der  mit  durchbrochenen 
Platten  abgedeckt  ist.  Es  können  an  diesen  Kanal  von  der  Seite  her 
Zweigkanäie  herarigeführt  werden,  die  zum  Zubringen  kälterer  Luft 
dienen,  und  bei  lebhafter  Bewegung  die  Wärmeabgabe  des  Rauchrohrs  er- 
höhen. Bei  rohen  Ausführungen  (in  Werkstätten,  Gewächshäusern  u.s.w. ) 
wird  der  Rauchkanal  entweder  aus  Thonrohren  oder  aus  dünnwandigem 
Mauerwerk  hergestellt  und  liegt  dann  ganz  oder  auf  zwei  oder  drei 
Seiten  frei;  in  diesem  Falle  handelt  es  sich  also  um  einen  gewöhn- 
lichen Ofen  mit  langem  Zuge.  Die  Wirkung  der  Kanalheizung  ist  bei 
dem  ungünstig  langen  Zuge  nur  sehr  massig.  Für  glatte  eiserne  Rohre 
darf  die  von  1 qm  stündlich  abgegebene  Wärmemenge  nicht  höher  als 
1500  Wärmeeinheiten,  und  für  gerippte  nicht  höher  als  1000  Wärme  - 
einheiten angesetzt  werden,  für  Thourohr  nur  zu  60",  und  für  gemauerte 
Kanäle  nur  zu  400  Wärmeeinheiten.  Diesen  Zahlen  entspricht  etwa 
eine  Kegel,  welche  für  100  cbm  Rauminhalt  o,6 — 0,9  qm  Heizfläche 
aus  Eisen,  und  0,9 — 1,3  qm  für  Heizfläche  aus  Mauerwerk  verlangt. 
Der  Schornstein  soll  als  Höhe  nicht  weniger  als  etwa  1 's  der  Kanal- 
länge erhalten  und  letztere  möglichst  nicht  Uber  40  m betragen. 
Grössere  Länge  kann  die  Anbringung  einer  Lockfeuerung  im  Schorn- 
stein nothwendig  machen.  Ansteigung  des  Kanals  mit  l/ioo — 1 so  be- 
günstigt den  Zug.  Ein  grosser  Mangel  der  Kanalheizung  besteht  darin, 
dass  es  schwierig  ist,  das  lange  Rauchrohr  dauernd  rauchdicht  zu  er- 
halten. ein  anderer  in  der  Noth wendigkeit  häufiger  Reinigung  des 
Rauchrohrs. 

Zwischenforaen  zwischen  örtlicher  und  Lokalheizung:  elektrische  und 

Gasheizung. 

Von  den  oben  zu  VI  genannten,  zwischen  der  Lokal-  und  der 
Sammelheizung  stehenden  Heizungsformen,  ist  die  elektrische 
Heizung  bisher  wegen  ihrer  grossen  Kosten  noch  zu  keiner  Uber 
ihre  Verwendung  in  besonderen  Fällen  hinausgehenden  Entwickelung 
gekommen.  Es  wird  in  den  Stromkreis  an  beliebiger  Stelle  ein  Körper 
mit  hohem  Leit  ungs  widerstand  eingeschaltet,  der  jede  beliebige  Form 
erhalten  kann  und  sich  dadurch  dem  etwaigen  Bedürfniss,  an  eng 
begrenzter  Stelle  eines  Raumes  fast  momentan  eine  gewisse  Wärme- 
menge zu  erzeugen,  besser  anschliesst,  als  irgend  ein  anderer  Heiz- 
körper. Hierin  und  in  den  weiteren  Umständen,  dass  keinerlei  Luft- 
verunreinigung entsteht,  keine  Feuers-  und  keine  Explosionsgefahr 
vorhanden  ist,  dass  Röhreulei  tun  gen  fehlen  und  die  Bedienung  die 
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denkbar  einfachste  ist,  besitzt  die  elektrische  Heizung  sonst  unerreich- 
bare Vorzüge,  die  leider  durch  die  hohen  Betriebskosten  mehr  als  voll- 
ständig aufgewogen  werden. 

Von  den  Gasheizungen  soll  es  sich  hier  nur  um  diejenige 
handeln,  in  welcher  als  Brennstoff  Steinkohlengas  verwendet  wird. 
Dasselbe  kann  sowohl  mit  nichtleuchtender,  als  mit  leuchtender  Flamme 
verbrannt  werden,  und  ebenso  ohne,  als  mit  Vorwärmung  (sog.  Regene- 
ration). Bei  dem  nur  sehr  geringen  Verbrauch  an  Energie,  den  das 
Leuchten  erfordert,  ist  die  Wärmeentwickelung  der  leuchtenden  und 
der  nichtleuchtenden  Gasflamme  nahezu  dieselbe;  die  nichtleuchtende 
Flamme  hat  aber  den  Vorzug,  keinen  Russ  zu  erzeugen.  Durch  Vor- 
wärmung von  Leuchtgas  findet  Vermehrung  der  Wärmeabgabe  statt. 
Die  Wärme  von  Leuchtgas  wird  bei  frei  brennender  Flamme  zu  10  bis 
15°/o  als  Strahlungswärme  ausgesendet.  Zur  vollkommenen  Ver- 
brennung ist  die  Zuführung  etwa  der  5,5-fachen  Luftmenge  (Rauni- 
th eile)  erforderlich.  Wenn  man  vor  dem  Ausströmen  dem  Gas  das  2-fache 
des  eigenen  Volumens  an  Luft  beimischt,  so  wird  die  Flamme  nicht- 
leuchtend. Mischt  sich  1 Raumtheil  Leuchtgas  mit  4 — 13  Raumtheilen 
Luft,  so  erhöht  sich  sein  specifisclier  Druck  auf  etwa  8 Atmosphären 
und  es  entsteht  Knallgas,  das  beim  Hinzutritt  eines  Funkens  verpufft 
(explodirt).  Auf  die  Gefahr  der  Entstehung  von  Knallgas  ist  bei  den 
Ofenkonstruktionen,  namentlich  auch  den  Einrichtungen  zur  Entzündung 
der  Flammen,  besondere  Rücksicht  zu  nehmen.  1 cbm  Leuchtgas 
liefert  bei  der  Verbrennung  etwa  1 Liter  Wasserdampf.  Hierfür  und 
für  Zugerzeugung  im  Schornstein  sind  bei  guten  Ofenkonstruktionen 
bis  etwa  25°/o  der  durch  die  Verbrennung  erzeugten  Wärmemenge  zu 
opfern.  Das  specifische  Gewicht  von  Leuchtgas  (bezogen  auf  das  Ge- 
wicht trockener  Luft)  schwankt  zwischen  0,34  und  0,45;  1 cbm  wiegt 
daher  von  0,44  bis  0,58  kg. 

In  den  vorstehenden  Angaben  der  bei  der  Verwendung  für  Heiz- 
zwecke in  Betracht  kommenden  Eigenschaften  des  Leuchtgases  finden 
die  meisten  der  folgenden  Angaben  über  Vorzüge  und  Schattenseiten 
der  Gasheizung  ihre  Begründung: 

Der  Aufwand  an  Brennstoff  kann  dem  Wärmebedarf  sehr  eng 
angepasst  werden.  Die  Bedienung  der  Heizung  ist  die  denkbar  ein- 
fachste. Die  Gasheizung  ist  in  Bezug  auf  die  Anforderungen  der 
Reinlichkeitspflege  relativ  vollkommen;  sowohl  für  die  Innenräume  der 
Häuser  als  für  die  Luft  des  Freien  kommen  Schädigungen  der  Luft- 
beschaffenheit durch  Asche,  Russ,  Rauch  ganz,  bezw.  fast  ganz  in  Fort- 
fall. Die  Betriebskosten  der  Gasheizung  sind  hoch.  Die  wärme- 
abgebenden  Flächen  der  Gasöfen  werden  stark  erhitzt.  Es  besteht  die 
Gefahr,  dass  Leuchtgas  in  den  zu  heizenden  Raum,  oder  in  den  Ofen, 
oder  in  den  Schornstein  gelangt  und  Vergiftungen  bezw.  Explosionen 
stattfinden.  Ebenso  können,  auch  wenn  Abzugseinrichtungen  vorhanden 
sind,  Verbrennungsprodukte  in  den  zu  heizenden  Raum  eindringen.  Die 
grosse  bei  der  Verbrennung  entstehende  Wassermenge  bringt  gewisse 
Theile  des  Ofens  zum  Rosten  und  kann  auch  die  Wand,  welche  den 
Rauchabzug  enthält,  durchfeuchten. 

Bei  den  Betriebskosten  ist  wesentlich  der  Gaspreis  bestimmend, 
daneben  der  Nutzeffekt  der  Heizung,  der  bis  etwa  85  °/o  gehen  kann, 
ferner  der  Umstand,  dass  die  Einrichtungskosten  geringer  sind  als  die 
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Fig.  136  u.  137 


Anlage-  und  Betriebskosten  der  vollkommeneren  Sammelheizungen 
(Warmwasserheizungen),  und  endlich  die  Sorgsamkeit,  welche  auf  die 
Bedienung  der  Gasöfen  verwendet  wird.  In  letzterem  Umstande  findet 
der  Gebrauch  von  Reglern  seine  Begründung,  die  so  eingerichtet  sind, 
dass  sie  die  Gaszuführung  entsprechend  der  Temperaturhöhe  selbst- 
thätig  vermehren  oder  vermindern. 

Die  erstrebte  Raschheit  der  Wärmeabgabe  und  Raschheit  der  Be- 
endigung derselben  nach  dem  Auslöschen  der  Flamme  bedingen  die 
Verwendung  von  möglichst  dünnwandigen  Heizflächen,  welche  ihrer- 
seits leicht  unzulässig  hohe  Temperaturen  annehmen.  Die  Bekämpfung 
dieses  Uebelstandes  dadurch,  dass  in  dem  Gasofen  wärmeaufspeichernde 
Massen  angebracht  werden,  schädigt  einen  der  Hauptzwecke  der  Gas- 
heizung: die  Genauigkeit  der  Regelung.  Austritt  vou  Leuchtgas  in  den 
beheizten  Raum  kann  durch  Undichtheiten  der  Zuleitungen,  durch  Un- 
achtsamkeit der  Bedienung  und  beim  Auslöschen  der  Flammen  durch 
Windstösse  im  Schornstein  stattfinden.  Bei  der  Bedienung  kann  es 
sehr  leicht  geschehen,  dass  die  Entzündung  der  Flammen  erfolgt,  nach- 
dem bereits  eine  grössere  Menge  von  Gas  ausgetreten  ist.  Hiergegen 
ist  ein  gewisser  Schutz  vorhanden,  wenn  eine  besondere  Zündflamme 
mit  eigenem  Zündhahn  angebracht  wird.  Damit  aber  nicht  Gas  durch 
den  (vielleicht  unverschlossen  gebliebenen)  Zündhahn  austreten  könne, 
hat  man  den  Zündhahn  und  den  Hahn,  durch  den  das  Gas  zu  den 
Brennerrohren  geführt  wird,  so  in  Verbindung 
gebracht,  dass  die  Oeffnung  des  letzteren  den 
Schluss  des  ersteren  zur  Folge  hat.  Auch  noch 
andere  als  die  genannten  beiden  Sicherheits- 
vorkehrungen sind  erdacht,  auf  die  hier  aber 
nicht  eingegangen  werden  kann.  — Auf  „klein“ 
gestellte  Flammen  werden  durch  Gegenstösse 
des  Windes  im  Schornstein  leicht  ausgelöscht, 
und  zwar  geschieht  dies  bei  entleuchteten 
Flammen  leichter  als  bei  Lichtflammen.  Schutz 
dagegen  ist  in  erster  Linie  durch  zweckmässige  Gestaltung  des  Schorn- 
steins zu  erstreben,  in  zweiter  durch  Schaffung  eines  Auswegs  am 
unteren  Ende  des  Zuges,  durch  den  die  bei  Windstössen  zurück- 
gedrängten  Schornsteingase  ihren  Ausweg  nehmen  können , ohne  die 
Flammen  zu  erreichen.  Die  Fig.  136  u.  137  stellen  zwei  sich  selbst 
erklärende  Formen  dieser  Sicherheitsvorkehrung  dar.  Gegen  Entstehung 
von  Knallgas,  bezw.  Explosionen  richten  sich  Konstruktionsbesonder- 
heiten der  Gasöfen,  welche  reichliche  Luftzufuhr  unter  den  Flammen, 
dagegen  Engräumigkeit  im  Ofen  und  im  Schornstein,  d.  h.  Beschränkung 
von  etwaigen  Gasverpuflungen  auf  geringe  Mengen  bewirken.  — Bei 
stärkerem  Brande  der  Flammen  verbleibt  das  gebildete  Wasser  in 
Dampfform  und  wird  mit  abgeführt,  wogegen  bei  schwachem  Brande 
Verdichtung  des  Dampfes  und  Rückfluss  des  Wassers  .stattfindet.  Der 
Weg  der  Schornsteingase  muss  also  thunlichst  so  angeordnet  sein,  dass 
sich  Wasser  nirgends  ansammeln  kann,  vielmehr  zu  heissen  Stellen  des 
Ofens  gelangt,  an  welchen  es  von  neuem  verdampft  wird.  Ist  dies 
nicht  ganz  zu  erreichen,  so  müssen  die  betreffenden  Eisentheile  durch 
Verzinken  oder  Verbleien  vor  dem  Rosten  geschützt,  und  Schornstein- 
rohre aus  für  Wasser  undurchdringlichem  Material  (Thonrohren  u.  s.  w.) 
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hergestellt  werden.  Die  beste  Art  des  Schutzes  besteht  aber  selbst- 
verständlich  darin,  die  Verbrennung  so  zu  regeln,  dass  die  Schom- 
steingase  den  Abzug  mit  einer  etwa  100“  betragenden  Temperatur 
verlassen. 

Der  bei  Einrichtung  einer  Gasheizung  in  einem  bis  dabin  durch 
gewöhnliche  Ofenheizung  erwärmten  Gebäude  auftretende  Uebelstand. 


dass  die  bestehenden  Schornsteinrohre  für  die  Gasheizung  kaum  benutz- 
bar sind,  veranlasst  leicht  dazu,  die  Oefen  ohne  Abzug  einzurichten. 
Dies  Verfahren  ist  indessen  bei  Dauerheizungen  gänzlich  zu  ver- 
werfen und  kann  als  zulässig  höchstens  da  gelten,  wo  Gasheizung  nur 
als  kurzes  Aushülfsmittel  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen,  z.  B.  in 
sehr  grossen  Räumen  mit  grosser  Ungleichheit  der  Wärmevertheilung, 
benutzt  wird,  wie  in  Kirchen  und  anderen  Versammlungsräumen. 

Ausser  dass  die  Gasheizung  sich  als  Hülfsheizung  ein  grösseres 
Anwendungsgebiet  verschafft  hat,  wird  dieselbe  in  neuerer  Zeit  vielfach 
für  erheblich  weitergehende  Zwecke  benutzt,  und  kann  in  manchen  Fällen 
sich  auch  wirthschaftlich  als  nicht  gerade  unvorteilhaft  heraussteilen, 
sogar  vorteilhaft  sein.  Das  gilt  z.  B.  bei  der  Heizung  von  Kirchen, 
von  Sälen  mit  nicht  ständiger  Benutzung,  von  Vorräumen,  eventuell 
auch  von  Schulen.  Für  einzelne  unter  den  genannten  Zwecken 
empfiehlt  Gasheizung  sich  dadurch  ganz  besonders,  dass  es  leicht  ist. 
Ofenformen  zu  schaffen,  bei  welchen  grosse  Wärmemengen  nach  be- 
stimmten Stellen  des  Raumes  (den  Fussboden)  gestrahlt  werden.  Hierzu 
sind  eigene  Ofenformen,  die  sog.  Reflektoröfen  eingerichtet,  wovon 
als  Beispiele  die  Fig.  138  u.  130  ruitgetheilt  werden.  In  beiden  findet 
Vorwärmung  der  zu  der  hoch  angebrachten  Flammenröhre  tretenden 
Luft  statt,  die  sowohl  von  aussen  entnommene  Frischluft  als  Raumluft 
sein  kann.  Bei  der  Fig.  139  wird  dadurch,  dass  ein  Schlauch  b von 
den  Schornsteingasen  auf-  und  abwärts  durchzogen  wird , die  Vor- 
wärmung höher  getrieben  als  in  Fig.  138.  Während  der  in  beiden 
Konstruktionen  angebrachte  Reflektor  Wärme  durch  Strahlung  an  den 
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Raum  abgiebt,  ist  der  obere  Theil  beider  Oefen  zur  Lieferung  von 
Berührungswärme  eingerichtet. 

Die  vorgeführten  beiden  Formen  von  Reflektoröfen,  denen  ver- 
schiedene andere  hinzutreten,  ähneln  in  der  äusseren  Form  und  in  der 
Art,  wie  durch  dieselben  die  Leistungen  ausgefllhrt  werden,  dem  Kamin- 
ofen. Die  drei  weiter  folgenden  Beispiele,  Fig.  140 — 142,  zeigen  die 
Form  gewöhnlicher  Oefen.  Der  Ofen  Fig.  140  heizt  in  der  unteren 
Hälfte  nur  durch  Strahlung  und  in  der  oberen  theils  durch  Strahlung, 
theils  durch  Berührung.  Ueber  den  Flammen  ist  ein  doppelter  Rost  b 
angebracht,  der  zur  Zertheilung  der  Schornsteingase  dienen  soll.  Fig.  141 
stellt  den  0 f e n der  Continental-Qasgesellschaft  in  Dessau  dar, 


Fig.  141. 


Fig.  142. 


Formen  von  Gasöfen 

einen  Ofen,  der  seine  Wärme  ausschliesslich  als  Berührungswärme  ab- 
giebt. Die  Schornsteingase  ziehen  durch  zwei  enge  im  Zickzack  ge- 
führte Schlitze,  die  sich  oben  zu  einem  einzigen  Raum  vereinigen.  In 
Fig.  142  ist  der  von  Meidinger  & Reichard  konstruirte  Karlsruher 
Schulofen  dargestellt,  der  im  Sockel  Strahlungswärme,  im  oberen 
Theil  Berührungswärme  an  den  Raum  abgiebt.  Das  centrale  Rohr 
kann  sowohl  zur  Durchführung  von  Raumluft  als  Frischluft  eingerichtet 
werden.  Der  von  den  Schornsteingasen  durchzogene  ringförmige  Schlitz 
verengt  sich  nach  dem  oberen  Ende  hin.  Nach  Beobachtungen  in  Karls- 
ruher und  Frankfurter  Schulen  an  diesen  Oefen  stellte  sich  der  Jahres- 
Gasverbrauch  für  1 cbm  zu  beheizenden  Klassenraum  auf  4,5 — 5,5  cbm; 
in  Karlsruhe  wird  der  Selbstkostenpreis  von  nur  8 Pfg.  für  1 cbm 
Gas  gerechnet,  und  man  findet  dort  die  Heizung  wirthschaftlich  vor- 
theilhaft. 

Es  sind  noch  zahlreiche  andere  Formen  von  säulenförmigen  Gas- 
öfen in  den  Verkehr  gebracht,  darunter  auch  solche,  die  im  Sockel 
zur  Reflexion  der  Wärmestrahlen,  ähnlich  wie  die  Reflektoröfen,  ein- 
gerichtet sind,  und  es  kommen  ferner  Gasöfen  von  einer  Form  vor,  die 
sich  zur  Aufstellung  in  Fensternischen  eignet,  u.  s.  w. 

Handbuch  der  Arbeitenvohlfahrt.  20 


Digitized  by  Google 


306 


Die  Fabrik. 


Central-  oder  Sammelheizungen. 

Bei  den  Central-  oder  Sammelheizungen  ist  oben  unter 
.einheitlichen“  und  „verbundenen“  unterschieden  worden.  Einheitliche 
Sammelbeizungen  sind  nur  die  Feuerluftheizung,  die  Wasserheizung  und 
die  Dampfheizung.  In  denselben  werden  bezw.  Luft,  Wasser  und  Dampf 
als  Träger  der  Wärme  benutzt.  In  ihren  Leistungen  sind  aber  diese 
Mittel  sehr  ungleich,  da  bezogen  auf  das  Gewicht  von  1 kg  als  Träger 
der  Wärme  Wasser  etwa  4 mal  und  Dampf  etwa  12  mal  so  viel  leistet 
als  Luft.  (Näheres  hierüber  siehe  weiterhin.)  In  diesen  Unterschieden 
sind  gewisse  Einseitigkeiten  bezw.  Mängel  der  einheitlichen  Sammel- 
heizungen begründet,  welche  durch  Verbindungen  von  je  zwei  (auch 
drei)  derselben  gemildert,  bezw.  gehoben  werden  können.  Dies  ist  der 
Ursprung  der  sog.  „verbundenen  Sammelheizungen“,  von  welchen  S.  289 
die  Haupt  typen  unter  IV  und  V angegeben  worden  sind. 

Feuerluftheizung;  Dampfluftheizung;  Wasserluft- 
heizung; D ampfwasserluftheizung. 

Die  Feuerluftheizung  kann  sowohl  mit  Frischluft  als  mit  um- 
laufender Luft  betrieben  werden.  Im  ersteren  Falle  dient  sie  gleich- 
zeitig als  Lüftungseinrichtung,  im  anderen  nur  als  Ileizeinricbtung. 
Die  Luftheizung  ist  ferner  nur  als  Lüftungseiurichtung  benutzbar;  bei 
dieser  Benutzung  muss  die  Heizung  der  betreffenden  Räume  durch 
andere  Einrichtungen  — etwa  durch  gewöhnliche  Oefen  oder  Wasser- 
oder Dampfwasser-  u.  s.  w.  -Oefen  — bewirkt  werden.  Anstatt  der 
Heizung  nur  mit  Frischluft,  oder  nur  mit  umlaufender  Luft  lässt  sich 
auch  die  Einrichtung  treffen,  dass  zeitweilig  mit  Frischluft,  zeitweilig 
mit  umlaufender  Luft  geheizt  wird.  Wenn  es  sich  aber  um  stärkere 
Verunreinigungen  der  umlaufenden  Luft,  wie  sie  etwa  in  Fabrikräumen 
stattfinden,  handelt,  ist  diese  Ausführungsweise  bedenklich,  auch  weil  die 
Heizkammer-  und  die  Kanalwände  aus  der  umlaufenden  Luft  Unreinlich- 
keiten schlimmerer  Art  annehmen  können,  durch  welche  die  Beschaffen- 
heit der  zu  anderen  Zeiten  eingefUhrten  Frischluft  geschädigt  wird. 
Bei  Heizung  nur  mit  umlaufender  Luft,  oder  bei  Wechsel  zwischen  um- 
laufender und  Frischluft  ist  es  immer  zu  empfehlen  bezw.  nothwendig, 
die  umlaufende  Luft  durch  in  dem  Zuge  derselben  angebrachte  Filter 
zu  reinigen  (vergl.  unter  Lüftung). 

Die  Triebkraft  zur  Einführung  der  Frisch-  oder  Umlaufsluft  in  die 
Heizkammer,  bezw.  von  hier  in  die  zu  heizenden  Räume,  ist  nach  oben 
durch  diejenige  Temperaturhöhe  begrenzt,  bei  welcher  Versengung  von 
Staubtheilchen  an  den  Heizflächen  stattfindet,  nach  unten  durch  die 
geforderte  Raumtemperatur.  Die  so  begrenzte  Triebkraft  (der  sog. 
Auftrieb)  ist  so  gering,  dass  sie  durch  die  Widerstände,  welche  die 
Luftbewegung  durch  Reibung  an  den  Kanal  wänden,  durch  Richtungs- 
und Querschnittsänderungen  erfährt,  leicht  aufgezehrt  wird.  Weil  die 
Widerstände  am  stärksten  in  wagrecht  liegenden  Kanälen  auftreten, 
ist  die  Bewegung  von  Luft,  die  nur  durch  den  Auftrieb  bewirkt  wird, 
in  wagrechtem  Sinne  eng  begrenzt,  und  es  bedarf  daher  bei  aus- 
gedehnten Gebäuden  entweder  der  Anlage  mehrerer  Heizkammern, 
um  die  Länge  der  wagrechten  Kanalstrecken  auf  ein  passendes  Maass 
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herabzusetzen,  oder  aber  der  Hinzufügung  mechanischer  Triebkraft,  die 
auf  Gebläse  (vergl.  unter  Lüftung)  übertragen  wird.  Die  Anwen- 
dung von  Gebläsen  ist  auch  in  dem  Falle  nicht  zu  entbehren,  dass  von 
einer  Heizkammer  eine  grössere  Anzahl  von  Kanälen  für  Warmluft 

abzweigt,  und  unter  diesen  Kanälen  nicht  völlige  Uebereinstimmung  der 
Längen,  Querschnitte,  sowie  der  Lage  der  Abzweigungsstellen  stattfindet. 
Sobald  es  sich  daher,  sei  es  um  eine  geringe  Zahl  von  langen 
Leitungen , sei  es  um  eine  grössere  Zahl  von  nur  kurzen  Leitungen, 
d.  h.  weitgehende  Vertheilung  der  Warmluft  handelt,  versagt  die 
nach  gewöhnlicher  Art  angeordnete  Luftheizung,  und  es  muss  Ergän- 
zung durch  Hinzufügung  maschinell  betriebener  Bewegungseinrichtungen 
stattfinden.  Aber  sogar  noch  in  einem  dritten  Falle  ist  dies  noth- 
wendig:  Wenn  nämlich  die  Anlage  gleichzeitig  dem  Heiz-  und  dem 
Lüftungszwecke  dient,  so  wird  bei  sehr  niedrigen  Aussentemperaturen 
die  Einführung  grösserer  Warmluftmengen  nötliig,  als  für  den 
Lüftungszweck  genügend  sein  würden,  während  bei  höheren  Aussen- 
temperaturen, umgekehrt,  die  Anforderungen  der  Lüftung  zu  kurz 
kommen.  Der  Widerspruch  ist  entweder  durch  völlige  Trennung 
zwischen  Lüftung  und  Heizung,  oder,  unter  Beibehaltung  beider  Zwecke, 
durch  Hinzufügung  eines  Gebläses  und  genaue  Regelung  der  Heizung 
überwindbar.  Ausserdem  steht  unter  Umständen  das  Mittel  zur  Ver- 
fügung. die  Heizung  durch  Aufstellung  eines  oder  mehrerer  Gasöfen 
Petroleum-  oder  Spiritus-Oefen  zu  ergänzen. 

Was  die  Temperatur  der  einzuführenden  Warmluft  an  den  Ein- 
strömungsstellen in  die  Räume  betrifft,  so  kann  sie,  da  selbst  eine 
grössere  Geschwindigkeit  von  Warmluft  nicht  als  Zug  empfunden 
wird,  ziemlich  hoch  liegen;  für  den  Beginn  der  Heizung  darf  man  mit 
50°,  für  den  Beharrungszustand  mit  40 0 rechnen.  Wegen  der  anzuneh- 
menden Eintrittsgeschwindigkeiten  ist  unter  Lüftung  zu  vergleichen. 

Die  Heizkammer,  in  welcher  entweder  ein  von  aussen  zu  bedienender 
Ofen,  oder  ein  anders  geformter  Heizkörper  aufgestellt,  oder  Röhren 
oder  sog.  Register  angebracht  werden,  durch  welche  Dampf  oder  Wasser 
fliesst,  muss  gegen  unbeabsichtigte  Wärme-Entweichung  oder  -Abgabe 
geschützt  sein,  und  eine  Grösse  haben,  um  alle  Theile  des  Heizapparates 
reinigen  oder  ausbessern  zu  können.  Die  Gestalt  derselben  muss  der- 
artig beschaffen  sein,  dass  die  eintretende  Luft  gezwungen  ist,  an  den 
Heizflächen  vorbei  zu  streichen.  Wenn  aber  von  der  Heizkammer  eine 
Anzahl  von  Warmluftkanälen  abzweigt,  so  ist  es  selbst  bei  gut  arbei- 
tenden Regelvorrichtungen  nicht  erreichbar,  dass  an  den  Eingängen  der 
verschiedenen  Kanäle  die  Warmluft  gleich  hohe  Temperatur  hat.  Um 
das  zu  erzielen , wird  zuweilen  Uber  der  Heizkammer  ein  sog.  Misch- 
raum angeordnet  und  werden  erst  von  diesem  die  Warmluftkanäle  ab- 
gezweigt. Schliefst  man  an  den  Mischraum  einen  Kanal  für  Zuführung 
frischer  Luft  an,  so  hat  man  es  in  der  Hand,  auch  die  Temperatur 
der  Warmluft  des  Mischraumes  beliebig  zu  regeln.  — Für  Aufstellung 
von  Gefässen  zur  Wasserverdunstung  ist  passende  Gelegenheit  zu  schaffen. 
Die  Kanäle  für  Frischluft  und  Warmluft  müssen  so  gestaltet  sein,  dass 
sie  ihrer  ganzen  Länge  nach  gereinigt  werden  können. 

Der  in  der  Heizkammer  aufzustellende  Heizapparat  muss  diejenige 
Grösse  und  Gestalt  erhalten,  dass  Erglühen  der  Wandungen  ausge- 
schlossen ist,  und  er  möglichst  wenig  Gelegenheit  zu  Staubablagerungen 
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bietet.  Der  Heizapparat  für  Feuerluftheizung  muss  rauchdicht  sein, 
eine  Forderung,  die  durch  die  sog.  Sanddichtung  nicht  erfüllt  wird, 
und  die  in  einigen  Widerspruch  mit  der  Nothwendigkeit  tritt,  dass  die 
verschiedenen  Theile  des  Apparats  sich  frei  ausdehnen  und  zusammen- 
ziehen können. 

Bei  der  geringen  Masse,  welche  die  Luft  enthält,  in  Verbindung 
mit  den  grossen  Temperaturschwankungen  eiserner  Heizkörper,  besitzt 
die  Luftheizung  gar  keine  Wärmebeständigkeit.  Eine  gewisse  Abhülfe 
dieses  Mangels  lässt  sich  dadurch  schaffen,  dass  in  der  Heizkammer 
eine  lose,  mit  Oeffnung  zum  Luftdurchgang  versehene  Packung  aus 
Ziegelsteinen  so  aufgestellt  wird,  dass  sie  Gelegenheit  hat,  grössere 
Mengen  von  Wärme  aufzuspeichern,  ohne  aber  den  freien  Zutritt  zu  dem 
Heizapparat  zu  beengen.  Anderweit  lässt  sich  durch  Herstellung  des 
Heizapparates  ganz  oder  zum  Theil  in  Mauerwerk  eine  gewisse  Abhülfe 
schaffen.  Letzteres  Mittel  ist  indessen  mit  dem  Nachtheil  behaftet,  dass 
die  Dauer  des  Anheizens  verlängert  wird.  Bei  der  Wasserluftheizung 
ist,  wenn  Niederdruck  angewendet  wird,  in  dem  Wasserinhalt  des  Heiz- 
apparates ein  grösseres  Wärmeaufspeicherungsmittel  vorhanden. 

Die  den  Räumen  in  der  Zeiteinheit  zuströmenden  Wärmemengen 
werden  von  der  Lage,  Grösse  und  Form  der  Räume  selbst,  von  der 
Lage  der  Einströmungsöff'nungen,  von  Länge,  Form  u.  s.  w.  der  Zu- 
leitungskanäle, von  der  Lage  der  Einströmungsöffnungen  in  der  Heiz- 
kammer, von  Windströmungen,  von  zufälligem  Oeffnen  von  Fenstern 
oder  Thtlren,  von  der  Beschaffenheit  der  Klappen  ödes  Gitter,  von  den 
Eintrittsöffnungen  der  Warmluft,  endlich  von  der  Sorgfalt  in  der  Be- 
dienung des  Heizapparates  erheblich  beeinflusst,  ein  Umstand,  der  die 
Wärmeregelung  sehr  erschwert,  sie  zu  einer  Aufgabe  macht,  welche 
aussergewöhnliche  Aufmerksamkeit  und,  zur  sicheren  Beherrschung 
beim  Ingangsetzen  einer  neuen  Heizungsanlage,  längere  sachverständige 
Beobachtung  erfordert.  Aber  selbst,  wo  alle  diese  Bedingungen  erfüllt 
werden,  sind  mit  Bezug  auf  den  einen  oder  anderen  unter  mehreren  von 
derselben  Heizkammer  aus  mit  Wärme  versorgten  Räumen  gänzliche 
Fehlschläge,  bezw.  vorübergehende  Uebelstände  nicht  ausgeschlossen. 

Für  kleinere  Gebäude  oder  enge  Keller  wird  die  Feuerluftheizung 
in  dem  Falle  ungeeignet,  dass  die  Keller  kühl  bleiben  sollen.  Immer 
ist  es  ein  Uebelstand,  dass  jene  eine  grössere  Anzahl  von  Feuerstätten 
erfordert,  selbst  wenn  das  Gebäude  nur  einige  Ausdehnung  erreicht. 
Man  kann  sich  davon  jedoch  durch  zwei  Mittel  frei  machen: 

a)  durch  Erwärmung  der  Luft  mittels  Dampf:  Dampfluft- 
heizung, bei  welcher  eine  einzige  Feuerstätte  für  die  Bedienung 
mehrerer  Warmluftkam  mem  genügt,  und  dieselbe  sogar  ausserhalb  des 
Gebäudes  liegen  kann.  In  beschränktem  Umfange  ist  auch  Wasser- 
luftheizung geeignet,  den  Mangel  zu  beseitigen. 

b)  durch  Anwendung  eines  Gebläses.  Die  Benutzung  eines 
solchen  gewährt  den  weiteren  Vortheil,  dass  die  Luftvertheilung  auf 
die  einzelnen  Räume  und  in  denselben  viel  weiter  gehend  sein  kann, 
als  bei  der  Feuerluftheizung,  bei  der  man  wegen  der  geringen  Trieb- 
kraft auf  Anschluss  nur  weniger  Räume  und  dazu  auf  die  Mindestzahl 
von  Einströmungsöffnungen  in  die  Räume  beschränkt  ist.  Findet  nur 
massige  Erwärmung  der  Luit  statt,  so  darf  dieselbe  bei  Vertheilung 
auf  eine  grosse  Anzahl  kleiner  Oeffnungen  mit  grösserer  als  der  im 
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anderen  Falle  einzuhaltenden  Geschwindigkeit  (vergl.  hierüber  unter 
Lüftung)  in  die  Räume  eintreten.  Allerdings  treten  die  Kosten  der 
Anlage  und  des  Betriebes  eines  (Schleuder-)  Gebläses  hinzu;  doch  wird 
ein  Theil  derselben  dadurch  wieder  ausgeglichen,  dass  beim  raschen 

Vorbeigehen  der  Frischluft  an  den  Heizkörpern  (bis  15  m)  die  Wärme- 
abgabe, d.  b,  die  Ausnutzung  derselben,  viel  grösser  ist  als  bei  lang- 
samem Vorbeigang,  und  dass  bei  den  Luftleitungen  viel  engere  Quer- 
schnitte. filr  die  der  Raum  leichter  zu  schaffen  ist.  genügend  sind. 

Anderen  Mängeln  der  Luftheizung,  die  auch  durch  die  Benutzung 
von  Dampf  zum  Erwarten  der  Luft  nicht  zu  beseitigen  sind,  wie  z.  B. 
die  geringe  Wärmobesläudigkeit  und  die  geringe  Ausdehnungsfähig- 
keit dieser  Heizungsart  im  wagrechten  Sinne,  lässt  sich  durch  die  Ein- 
schiebung  von  N i e der  druck  w ass  er,  doch  viel  weniger  durch  Ein- 
schiebung  von  Hochdruckwasser  zwischen  Feuer  und  Luft  ahhelfen; 
es  entsteht  dadurch  die  Wasserluftheizung,  deren  besondere  Eigen- 
schaften weiterhin  angegeben  sind. 

Eine  vierte  Form  der  Luftheizung  ist  die  dreifach  verbundene 
Form  der  D a in  pfwa  sse  r 1 u ft  h e i zun  g,  bei  der  zwischen  Feuer  und 
Luft  zwei  Zwischenmittel  eingeschoben  sind.  Mit  derselben  wird  be- 
zweckt, die  Ausdehnungsfähigkeit  der  Luftheizung  in  wagrechtem  Sinne 
noch  über  diejenige  hinaus,  welche  bei  der  Wasserluftheizung  vor- 
handen ist,  zu  vermehren,  ohne  an  Wärm e be s t än d i gkei t zu 
opfern.  Zwar  gestattet  auch  die  Wasserluftheizung  die  Bedienung 
mehrerer  Wnnnluftkammern  von  einer  einzigen  Feuerstätte  aus;  doch 
ist  hierin  die  Dampfwasserluitheizung  weitaus  überlegen,  da  bei  der- 
selben die  Feuerstätten  auch  ausserhalb  des  betreffenden  Gebäudes 
ihre  Stelle  erhalten  können. 

Die  nachstehende  Zusammenstellung  enthält  in  kurzer  Fassung  die 
Angabe  der  wesentlichsten  Eigenschaften  der  vier  verschiedenen  Formen 
der  Luftheizung.  Ergänzend  muss  hierzu  auf  die  weiterhin  folgenden 
gleichartigen  Angaben  über  die  Wasser-  und  die  Dampfheizung 
hingewiesen  werden. 


Feuer- 

' luftheizung 

Dampf- 

luftheizung 

Wasser- 

luftheizung 

Dampf- 

wasserluft- 

heizung 

1.  Besondere 
Vorzüge 

ii 

Gleichmässig] 
starkei 
Wegfall  von  I 

1 

I Betriebsstörun- 
gen sind  sehr 
selten;  Gefahr- 
losigkeit des  Be- 
triebes; Anlage- 
kosten sind  nicht 
hoch. 

keit  der  Wärmcv 
r,  doch  unregelmi 
leizkörpern  in  de 
keine  Strahlu 

Ausdehnungsfä- 
higkeit fast  unbe- 
schränkt; leichte 
Verbindung  mit 
anderen  durch 
Dampf  betriebe- 
nen Heizarten. 

ertheilung  in  den 
issiger  Luftweohs 
n zu  erwärmende 
ngswärme. 

Ausdehnungs- 
fähigkeit etwa 
100  m;  Gefahr- 
losigkeit des  Be- 
triebes; Betriebs- 
störungen sind 
selten. 

Räumen; 

ei; 

m Räumen; 

Leichte  Ver- 
bindung mit 
anderen  durch 
Dampf  ge- 
speisten 
Heiz- 
arten. 

2.  War  m e-  und  Bei  ausreichend 
Luftbeschaf-  i grossen  und 
f e n h e i t i,  rauchdichten 

Oefen  gut. 

Nicht  immer  ein- 
wandfrei, weil 
Versengen  von 
»Staub  möglich  ist. 

Bei  Benutzung  von  Nieder- 
druck wasser  gut;  bei  Be- 
nutzung von  Hochdruckwasser 
mangelhaft. 
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Feuer- 

Dampf- 

W asser- 

Dumpf- 

wnsserluft- 

heixnng 

luftheizung 

luftheizung 

luftheizung 

3.  Bedienung,  Einfach,  doch  im  Anfang,  bezw.  auch  dauernd  mit  Sach- 
verständnis« und  Sorgfalt  auszufähren. 


4,  Duner- 
ha  ftigkeit 

Wenn  die  Heizapparate  gut  sind,  lang;  Kessel-  und  Dampf- 
leitungen sind  stärkerer  Abnutzung  unterworfen. 

5.  Dauer  des 
A n h eizens 

Bei  Heizung  mit  Luftumlauf  genug;  boi  Friocblufthei/.ung 
etwas  langer. 

sehr  rauch  , rusch  ziemlich  mach 

6.  Regel- 
fäh igkeit 

Bei  Wind  und  raschem  Wechsel  der  Anssentemperatur  leicht 
ungenügend. 

7.  Wärme-  Fehlt, 

aufspeich  e- 
rung  und  -Be- 
ständigkeit 

!j 

Bei  Benutzung  von  Nieder- 
druckwasser genügend. 

8.  Besondere 
Mängel 

Gegenseitige 

Geringe  Aus- 
dehnungsfähig- 
keit, in  wagrech- 
tem Sinne  nur 
etwa  12  in. 

Abhängigkeit  zwi 

Polizeiliche 

Kessel  Über- 
wachung; Be- 
triebsstörungen 
durch  Undicht- 
werden von  Lei- 
tungen und  Kes- 
sel; Gefahr  des 
Einfrierens;  Ex- 
plosionsgefahr 
nicht  ausgeschlos- 
sen ; Geräusch 
beim  Anlassen. 

icheu  Heizung  ur 

Ire  fuhr  lies  Kin- 
in erenu. 

d Lüftung. 
Wie  bei 

luftheizung. 

Ü.  Zweck- 
mässige An- 
wendung 

Bei 

Zuweilen  auch 
bei  kleinen  Ge- 
bäuden. Für  Vor- 
räume, Läden, 
Küchen  etc. 

nur  zeitweilig  be 

Bei  ausgedehnten 
Gebäuden ; in 
Verbindung  mit 
Wasserheizung. 

mtzten  Gcbäudet 

Bei  besseren 
Gebäuden. 

1. 

Bei  ausge- 
dehnten Ge- 
bäuden auch 
besserer  Art; 
in  Verbindung 
mit  Wasser- 
hcizimg. 

10-  Möglich- 

Nur  bei  Neubauten; 

eit  der  Ad*  sehr  schwer  in  bestehenden  Gebäuden, 

wcndung  i 


11.  U »geeignet 

|Bei ausgedehnten 

| Bei  kleinen  Ge- 

Wo  Wasser- 

Wie  bei 

Gebäuden  und 

1 bau  den  in  dem 

heizung  ausge- 

Dumpf- 

auch  hei  kleinen  | 
Gebäuden  in  dem 
Falle,  dass  die 
Keller  nicht 
wann  werden 
dürfen. 

Fülle,  miss  nicht 
i Dampf  für  andere 
Zwecke  vorhan- 
(1.  u ist. 

schlossen  iat. 

Wand- 

heizung. 
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Das  Wichtigste  über  diejenigen  technischen  Besonderheiten,  welche 
durch  Benutzung  von  Dampf  und  bezw.  Wasser  anstatt  Feuer  bedingt 
sind,  ergiebt  sich  aus  den  folgenden  Mittheilungen  über  die  Dampf- 
bezw.  W'asserheizung. 


W asserheizung. 

Die  Wasserheizung.  Die  Triebkraft  für  die  Bewegung  des 
Wassers  durch  einen  Kreislauf,  in  welchem  der  Kessel  die  tiefste  Stelle 
einnimmt,  bildet  der  Gewichts-  d.  h.  der  Temperaturunterschied,  welcher 
zwischen  wärmerem  und  kälterem  Wasser  stattfindet.  Angenähert 
ist  das  Gewicht  von  1 cbm  Wasser: 

7 = 1000—0,004  t! 

und  entsprechend: 

7,  = 1000—0,004  t,* 

Es  folgt  daraus: 

7,  _ 1000—0,004  t,* 

7 — 1000—0,004  ts 

Wenn  etwa  t,  = 150  und  t=  15,  so  würde  sich  ergeben: 

7>  = 7 -TöSj  = 10°°  0’910  = 910  kg- 

Der  Unterschied  999,1 — 910  = 89,1  kg  stellt  für  den  angenommenen 
Fall  die  Triebkraft  dar.  In  Wrirklichkeit  findet  ein  so  grosser  als  der 
hier  angenommene  Temperaturunterschied  zwischen  dem  Wasser  vor 
und  nach  der  Wärmeabgabe  nicht  statt.  Der  Unterschied  beträgt  bei 
der  Form  der  Niederdruck-  (oder  Warmwasser-)  heizung  nur  von  30 
bis  50  °.  — Um  das  Einfrieren  zu  verhindern,  werden  zuweilen  Zusätze 
zum  Wasser  gemacht,  deren  Gefrierpunkt  tiefer  als  der  des  Wassers 
liegt.  Solche  sind  z.  B.  Spiritus  und  Chlormagnesium.  Letzteres 
greift  jedoch  die  Rohrwandungen  an.  Wichtig  ist,  um  die  Leitungen 
rein  zu  erhalten,  möglichste  Reinheit  des  Wassers. 

Man  unterscheidet  bei  der  Wasserheizung  gewöhnlich  nur  zwei 
Formen: 

1.  Warmwasser-  oder  Niederdruckheizung,  bei  welcher 
vermöge  der  Hinzufügung  eines  offenen  Gefässes  in  die  Leitung  die 
Wassertemperatur  nicht  über  100  0 hinausgehen  kann.  Bei  mittleren 
Lufttemperaturen  und  solchen,  die  darüber  liegen,  genügt  für  aus- 
reichende Heizung  eine  mehr  oder  weniger  unter  100  0 bleibende  Tem- 
peratur des  Heizwassers. 

2.  Heisswasser-  oder  Hochdruckwasserheizung,  bei  welcher 
die  Heizwassertemperatur  zwischen  100  und  200°,  entsprechend  dem 
Druck  von  4 — 20  Atmosphären,  erreicht,  also  als  überhitzt  zu  bezeichnen 
ist.  Dies  wird  dadurch  erreicht,  dass  das  W'asser  sich  in  einem  ge- 
schlossenen Kreisläufe  bewegt. 

Bei  strengerer  Unterscheidung  wird  bei  der  zu  2.  angegebenen 
Form  noch  wieder  getrennt  in  Hochdruckwasserheizung  und  Mittel- 
druckwasserheizung. Von  letzterer  spricht  man,  wenn  Erhitzung 
des  Wassers  auf  100 — 150°  stattfindet.  Für  die  Hochdruckwnsser- 
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beizung  würde  dann  die  untere  Temperatur  des  Heizwassers  an  150° 
liegen. 

Für  die  Niederdruck-  (oder  Warm wasser-)  Heizung  kommen 
drei  Arten  der  Leitung  des  Wassers  vor,  und  zwar  wird: 

a)  das  warme  Wasser  durch  ein  Steigrohr  zu  dem  am  höchsten 
liegenden  Bautheil  geführt  und  hier  — unter  Einschaltung  eines  offenen 
Getasses  in  die  Leitung  — so  vertheilt,  dass  einzelne  Fallstränge  zu 
den  in  den  Räumen  stehenden  Heizkörpern  führen,  wobei  ein  Fallstrang 
das  Wasser  nach  einander  an  mehrere  Oefen  abgiebt.  Durch  Rück- 
laufstränge, die  entweder  für  mehrere  Oefen  gemeinsam  oder  auch 
für  jeden  einzelnen  Ofen  anzulegen  sind,  fliesst  das  in  den  Oefen  ab- 
gekühlte  Wasser  zum  Kellergeschoss  zurück,  wird  hier  in  einem  gemein- 
samen Rohr  gesammelt  und  von  demselben  wieder  an  den  Heizkessel 
abgegeben,  und  zwar  am  tiefsten  Punkte  des  letzteren,  während  das 
Steigrohr  vom  höchsten  Punkte  abgeht.  Diese  Einrichtung  hat  darin 
einen  Vorzug,  dass  für  das  Aufsteigen  des  Wassers  zum  höchsten  Punkt 
die  Triebkraft  ungeschmälert  zur  Verfügung  ist. 

b)  Die  Vertheilung  des  warmen  Wassers  findet  schon  im  Keller- 
geschoss statt.  Es  steigen  von  demselben  Rohre  auf,  welche  entweder 
unmittelbaren  Anschluss  an  das  Ausdehnungsgefäss,  oder  an  einen  oben 
liegenden  zur  Entlüftung  dienenden  Strang,  in  welchen  das  offene  Ge- 
fäss  eingeschaltet  ist,  erhalten.  Hinsichtlich  der  Rücklaufstränge  u.  s.  w. 
besteht  zwischen  den  Systemen  a und  b Uebereinstimmung. 

c)  Es  ist  ein  Steigrohr  wie  in  System  a vorhanden  und  die  Ver- 
theilung des  Wassers  findet  in  dem  am  höchsten  liegenden  Gebäude- 
theil  statt.  Dagegen  fallen  die  Rücklaufstränge,  deren  Leistung  von 
den  Fallsträngen  für  das  Warmwasser  mit  übernommen  wird,  fort. 

Es  ersieht  sich,  dass  das  System  zu  c für  vielgeschossige  Gebäude 
ungeeignet  ist,  weil  bei  diesen  die  Heizkörper  in  den  unteren  Geschossen 
Wasser  erhalten  würden,  das  bereits  stark  abgekühlt  ist.  Das  System 
hat  aber  den  Vorzug,  in  der  Anlage  billig  und  auch  in  bestehenden 
Gebäuden  ausführbar  zu  sein;  dies  ist  bei  den  Systemen  a und  b viel 
weniger  leicht  der  Fall. 

Die  Kessel  kommen  unter  sehr  wechselnden  Formen  vor,  auf 
welche  hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  Es  ist  für  die  Regel- 
mässigkeit in  dem  Umlauf  des  Wassers  (doch  nicht  für  die  Betriebs- 
möglichkeit) nothwendig,  dass  der  Kessel  den  tiefsten  Punkt  des  Systems 
bilde,  weshalb  er  seinen  Platz  im  Keller,  oder  auch  an  einer  gegen  das 
Erdgeschoss  tief  gelegten  Stelle  erhält.  Die  Vertiefung  braucht  aber  nur 
gering  zu  sein.  Bei  einer  Ausführung  von  W.  Liebau  in  Magdeburg  ist 
der  Kessel  ein  Theil  des  Kochherdes  in  einer  Küche,  die  im  Erdgeschoss 
in  gleicher  Höhe  mit  Räumen,  welche  durch  die  Heizung  bedient 
werden  sollen,  angeordnet  ist.  Diese  Ausführungsart  ist  vielfach  be- 
währt; sie  ist  noch  anwendbar  für  Häuser,  die  bis  zu  etwa  25  zu  er- 
wärmende Räume  haben. 

Wichtig  für  ungestörten  Gang  der  Warmwasserheizung  ist  gute 
Entlüftung  des  Rohrnetzes  und  in  dem  Falle,  dass  das  der  Sammel- 
leitung aus  den  Rücklaufsträngen  zugeführte  Wasser  nicht  von  über- 
einstimmender Temperatur  ist,  die  einzelnen  Stränge  unmittelbar  an  den 
Kessel  zu  führen,  damit  gegenseitige  Bewegungsstörungen  unterbleiben. 
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Man  kann  dieselben  aber  auch  dadurch  vermeiden,  dass  man  die  Rück- 
laufstränge unmittelbar  vor  dem  Anschluss  an  die  Sammelleitung  um 
ein  Stück  abwärts  biegt.  In  den  Leitungen  darf  keine  Gelegenheit  ge- 
geben sein,  sog.  Luftsäcke  zu  bilden;  aucli  müssen  Einrichtungen  für 
freies  Ausdehnen  und  Zusamraenziehen  in  Folge  von  Temperatur- 
änderungen getroffen  werden.  Theile  derselben,  die  nicht  als  Heizflächen 
wirken,  sind  mit  Wärmeschutzmitteln  zu  umgeben.  Fallstränge  bedürfen 
ein  Mindestgefälle  von  1 : 100. 

Die  in  den  Räumen  aufzustellenden  Heizkörper  haben  sehr  mannig- 
fache Formen:  Rohrschlangen  und  sog.  Register,  die  mit  Gittern  ver- 
kleidet werden,  für  Unterbringung  in  Fensternischen;  Rippenrohre; 
einfache  Cylinderöfen ; glatte  Rohre,  die  in  entsprechender  Zahl  senk- 
recht neben  einander  gestellt,  und  mit  oben  und  unten  offenem  Mantel 
umgeben  werden,  sog.  Säulenöfen.  Auch  werden  zur  Vergrösserung  der 
Heizfläche  zuweilen  zwei  Rohre  in  einander  gesteckt,  so  dass  eine  Innen- 
und  eine  Aussenheizfläche  entsteht.  Für  die  Schnelligkeit  der  Er- 
wärmung sowohl  als  für  Raschheit  der  Regelung  ist  es  zweckmässig, 
den  Wasserinhalt  der  Heizkörper  nicht  sehr  gross  anzunebmen. 

Die  Regelung  der  Heizung  wird  theils  an  der  Feuerung  (Zug- 
regler) theils  an  den  Heizkörpern  ausgeführt;  hier  erfolgt  sie  durch 
V entile  oder  Hähne.  Es  würde  Anbringung  eines  Hahns  oder  Ventils 
am  Ausfluss  des  Heizkörpers,  oder  auch  am  Eintritt  des  Warm- 
wassers genügen;  doch  werden  gewöhnlich  an  beiden  Stellen  Ver- 
schlüsse angebracht.  Der  eine  davon  dient  in  laufender  Weise,  der 
andere  nur  einmalig,  nämlich  bei  Prüfung  der  Anlage,  wo  die  Ein- 
stellung dann  so  erfolgt,  dass  bei  voller  Oeffnung  des  anderen  Ver- 
schlusses die  grösste  beabsichtigte  Wärmeabgabe  stattfindet.  — Es 
giebt  auch  selbstthätige  Regler,  deren  Wirkung  auf  der  durch 
Teraperaturschwankungen  hervorgerufenen  Druckänderung  von  Dämpfen 
einer  leicht  siedenden  Flüssigkeit  beruht,  die  in  einem  Metallgefäss 
enthalten  ist. 

DieH  ochdruck-  (oder  Heisswasser-)  Heizung  benutzt  ausschliess- 
lich geschweisste  schmiedeiserne  Rohre  von  23  mm  lichtem  und  33  mm 
äusserem  Durchmesser,  welche  einen  Probedruck  von  150  Atmosphären 
aushalten,  einschliesslich  des  im  Feuer  liegenden  Theils,  einen  geschlos- 
senen Rundlauf  bilden,  und  wovon  10  m Länge  etwa  1 qm  Oberfläche 
haben.  Die  Heizkörper  werden  in  der  Form  von  Spiralen  hergestellt  und 
ähnliche  Form  erhält  auch  der  im  Feuer  liegende  Theil;  aus  solchen  Spi- 
ralen wird  zuweilen  auch  der  Füllschacht  der  Feuerung  gebildet.  Jeder 
geschlossene  Rundlauf  führt  den  Namen  „System“;  ein  System  soll  aber 
nicht  mehr  als  höchstens  180  m Länge  erhalten.  Am  obersten  Theile 
eines  Systems  — oder  über  demselben  — durch  ein  Stück  Rohr  damit 
verbunden,  ist,  zur  Aufnahme  der  Raumvergrösserungen  des  Wassers, 
ein  geschlossenes  Gefäss  nothwendig,  in  welchem  zum  Abschluss  der 
Zuleitung  ein  entsprechend  belastetes  V e n t i 1 liegt.  Selbstverständlich 
kann  ein  Ausdehnungsgefäss  für  mehrere  Systeme  benutzt  werden; 
auch  kann  man  mehrere  Systeme  in  der  Art  kuppeln,  dass  das  Rück- 
laufrohr  des  einen  Systems  mit  dem  unteren  Ende  der  Feuerspirale 
(Feuerschlange)  des  anderen  Systems  verbunden  wird,  und  umgekehrt. 
Solche  Kuppelungen  bringen  Ersparnisse  an  Armaturstücken  mit  sich, 
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aber  auch  die  Gefahr  von  Rundlaufstörungen  und  die  Möglichkeit,  dass 
bei  Eintritt  von  Schäden  gleichzeitig  alle  gekuppelten  Systeme  ausser 
Dienst  gestellt  werden  müssen.  Störungen  des  Rundlaufs  können  ent- 
stehen durch  bezw.  Umkehrung  der  Richtung  des  Stromes,  Luft- 
ansammlung und  Dampfbildung  in  der  Leitung,  Bildung  von  Ab- 
lagerungen aus  unreinem  Wasser,  Einfrieren,  Wassermangel  unter  dem 
Ausdehnungsventil.  so  dass  die  Schwimmerthätigkeit  desselben  versagt. 
Umkehrung  der  Stromrichtung,  die  bei  starker  Heizung  eintreten 
kann,  lässt  sich  durch  Mässigung  letzterer  erreichen,  eventuell  indem 
das  System  mittels  einer  dazu  besonders  eingerichteten  Pumpe  »durch- 
gepumpt“ wird. 

Bei  überschläglichen  Rechnungen  kann  angenommen  werden,  dass 
1 m Rohrlänge  für  die  Heizung  von  3—4  cbm  Raum  genügt.  Die  zu 
oberst  liegende  Spirale  enthält  das  heisseste  Wasser;  aus  der  untersten 
fliesst  es  mit  60 — 80°  Wärme  in  die  Feuerschlange  zurück. 

Grosse  Sorgfalt  ist  bei  der  Verlegung  der  Rohre  darauf  zu  ver- 
wenden, dass  nicht  Luftsäcke  entstehen;  an  geeigneten  Punkten  werden 
zum  gelegentlichen  Auslass  von  Luft  Entlüftungssch rauben  ange- 
bracht. — Regelung  der  Wärme  ist  nur  in  der  Feuerung  und  mittels 
Klappen  oder  Scheiben  in  den  Ummantelungen  der  Spiralen  ausführbar; 
ausserdem  aber  ist  zeitweilige  Ausschaltung  des  einen  oder  anderen 
Raumes  möglich.  Aber  dies,  sowie  die  Bewegung  von  Schiebern  oder 
Klappen  bewirkt,  dass  die  anderen  angeschlossenen  Räume  erhöhte 
Wärmemengen  empfangen.  Daher  sollten  nur  solche  Räume  an  ein 
System  Anschluss  erhalten,  die  gleichzeitig  geheizt  werden. 

Die  Mitteldruckwasserheizung  wird  entweder  in  der  Form 
der  Hochdruckwasserheizung  (mit  120 — 140°  Wassertemperatur)  oder 
in  derjenigen  der  Niederdruckwasserheizung  (mit  100 — 130°  Wasser- 
temperatur) hergestellt,  bei  beiden  AusfÜbrungsformen  aber  mit  Perkins- 
rohr  und  mit  verminderter  Belastung  des  Ausdehnungsventils.  Die  der 
Hochdruckwasserheizung  folgende  Form  ist  in  der  Herstellung  etwas 
billiger  als  die  andere,  wird  dafür  aber  auch  stärker  angespannt.  Die 
der  Niederdruckwasserheizung  folgende  Form  besitzt  den  Vorzug  mildere, 
weniger  stark  strahlende  Wärme  zu  liefern  und  eine  etwas  höhere 
Betriebssicherheit  zu  bieten. 

In  der  als  Heiss wasser-Warmwasserheizung  bezeichneten 
Heizart  wird  eine  Verbindung  zwischen  der  Nieder-  und  Hochdruck- 
wasserheizung ausgeführt,  welche,  in  bestimmten  Räumen  angewendet, 
die  Erreichung  der  Vorzüge  ersterer,  unter  Vermeidung  von  zwei  wesent- 
lichen Mängeln  der  letzteren,  bezweckt.  Es  werden  in  den  Zimmern 
Oefen  von  grösserer  Höhe  aufgestellt,  die  im  Sockel  ein  Wasserbassin 
haben,  das  von  den  Rohrt, heilen  der  Heisswasserheizung  durchzogen 
wird.  Von  dem  Bassin  steigen  zwei  Arten  Röhren  auf.  deren  oberes 
Ende  in  ein  im  Kopf  des  Ofens  angebrachtes  zweites  Bassin  ausgeht. 
Durch  die  eine  Hälfte  der  Röhren  findet  aufsteigende,  durch  die  andere 
absteigende  Bewegung  des  Wassers  statt,  so  dass,  abgesehen  von  der 
Lage  der  Heizstelle,  der  Ofen  eine  in  kleinem  Maassstabe  hergestellte 
Warmwasserheizung  darstellt. 

Die  von  der  Mitteldruckwasserheizung  abgegebene  Wärme:  in  ge- 
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ringer  Menge  Strahlungs- , in  der  überwiegenden  Menge  Berübrungs- 
wärme,  ist  mild  und  gut  regelungsfähig. 

Die  wesentlichsten  Eigenschaften  der  beiden  Hauptformen  der 
Wasserheizung  sind  nachstehend  zusammengestellt. 


Warmwasserheizung 

Heiss  wasserheizung 

1.  Besondere  Vor- 
züge 

1 

Billiger  und  gefahrloser 
Betrieb;  Betriebsstörungen  ! 
sind  selten  und  Reparaturen 
leicht  ausführbar. 

Anlagekosten  sind  gering,  die 
Leitungen  wenig  Raum  ein- 
nehmend. 

2.  Wärme-  u n d L u f t- 1 
beschaffenheit 

Angenehme  milde  Wärme; 
keine  Ueberhitzung  der  Heiz- 
j körper ; kein  Versengen  von  j 
Staub  an  denselben. 

Ungünstig  wegen  hoher 
Temperatur  der  Heizflächen, 
starker  Strahlungswärme  und 
Versengen  von  Staub. 

3.  Bedienung 

Leicht. 

Einfach,  es  entstehen  aber 
leicht  übermässige  Raum- 
temperaturen. 

4.  Dauerhaftigkeit! 

! T 

Lang  wegen  geringer 
Abnutzung. 

Nicht  über  mittellang. 

5.  D a u e r d e s A n-  ! 
h ei  z e n s 

. Nicht  unter  *2  Stunden.  1 

1 ! 

(jering. 

6.  Regelfähigkcit 

Vollkommen. 

Recht  mangelhaft. 

7.  Wärme* 
aufspeich  er  ung  und' 
-Beständigkeit 

Gross. 

Sehr  gering. 

8.  Besondere 
Mängel 

Flohe  Aulagekosten;  Gefahr 
des  Einfrierens. 

1 

Leitungen  etc.  werden  leicht 
undicht;  Gefahr  des  Ein- 
frierens und  Explosions- 
gefahr nicht  ausgeschlossen. 

9.  Zweckmässige 
Anwendung 

; Für  Schulen,  Wohnhäuser 
besserer  Art,  Gewächshäuser, 
Verwaltungsgebäude  etc. 

1 

Für  Flure,  Treppenhäuser, 
Gefängnisse,  täglich  neu 
anzuheizende  Räume;  für 
bestehende  Gebäude,  wenn 
Aulagekosten  niedrig  sein 
müssen. 

10.  Möglichkeit  der 
Anwendung 

Nur  in  Neubauten,  wegen  der 
Nothwendigkeit  weiter  Rohr- 
schlitzc  für  die  Leitungen. 

Ueberall 

11.  Ungeeignet 

Für  grosse,  kalt  gelegene, 
i nicht  dauernd  benutzte 
Räume,  oder  wo  Raschheit 
des  Anheizens  nothwendig, 
ferner  wenn  Anlagekosten 
i nicht  hoch  sein  dürfen. 

Für  grosse,  kalt  gelegene 
Raume,  und  wenn  die  Tem- 
peraturen zusammenliegen- 
der  Räume  einigermassen 
unabhängig  von  einander 
regelbar  sein  sollen. 
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Dampfheizung. 

Die  Dampfheizung  wird,  ebenso  wie  die  Wasserheizung,  in  den 
zwei  Formen  der  Hochdruck-  und  der  Niederdruckdampfheizung 
ausgefiihrt.  Es  besteht  aber  der  Unterschied,  dass  während  bei  der 
Hochdruckwasserheizung  das  Wasser  mit  dem  Druck,  auf  den  es  in 
der  Feuerung  gebracht  wurde,  in  die  Leitung  geschickt  wird,  bei  der 
Hochdruckdampfheizung  der  (höhere)  Kesseldruck  des  Dampfes  vor  dem 
Eintritt  in  die  Leitung  mittels  eines  Druckminderungsventils  bis  auf 
1 Atmosphäre  herabgesetzt  wird.  Bei  der  Niederdruckdampfheizung 
tritt  Dampf  von  weniger  als  ls  Atmosphären  Druck  in  die  Leitung  ein, 
der  entweder,  wie  vor,  durch  Herabsetzung  des  Kesseldrucks  erzielt, 
oder  in  einem  offenen  Kessel  erzeugt  wird,  oder  auch  als  Abdampf 
einer  Maschine  zur  Verfügung  steht. 

Höhere  Drücke  als  die  angegebenen  zu  benutzen,  würde  aus  mehreren 
Gründen,  die  auf  der  Hand  liegen,  aber  auch  aus  dem  anderen  un- 
zweckmässig  sein,  dass  mit  dem  Druck  die  Gesammtwärme  des  Dampfes 
zwar  zunimmt,  doch  nur  in  sehr  geringem  Maasse,  während  die  — 
abgehbare  — Verdampfungs wärme  abnimmt,  und  zwar  in  höherem 
Maasse  als  die  Gesammtwärme  zunimmt.  Dies  zeigt  die  folgende  Tabelle. 


Dampfdruck 

Atm. 

Dampf- 

temperatur 

Gesammte  i , ^ f \ 

Wärme  dampft»»*.-*- 

warme 

in  1 kg;,  Wärmeeinheiten, 

1 cbm  Dampf 
wiegt 

kg 

Ver- 

dampfungs- 
wärme  in 
1 cbm  Dampf, 
Wärtneeinh. 

0,1 

40 

620 

575 

0.07 

40 

0,3 

69 

627 

55  J 

0.19 

100 

0,5 

81 

68! 

5.50 

0.30 

165 

1,0 

100 

037 

557 

0.58 

311 

1.1 

102 

638 

535 

0.64 

342 

1.3 

104 

639 

583 

0,09 

368 

1,5 

111 

'MO 

520 

0,85 

450 

2,0 

120 

043 

523 

1.12 

586 

3.0 

183 

047 

513 

1.03 

886 

4.0 

143 

650 

506 

2,11 

1083 

5,0 

151 

658 

500 

2.01 

1320 

Die  Tabelle  lehrt , dass  es  möglich  ist,  mit  geringen  Dampf- 
mengen sehr  grosse  Wärmemengen  zu  übertragen  und  zwar  auf  weite 
Entfernungen  und  in  beliebigen  Richtungen.  Wenn  die  Mengen:  1 kg 
Luft,  bezw.  Wasser,  bezw.  Dampf  von  100  " Temperatur  auf  20°  herab- 
gesetzt werden,  so  giebt  ab: 

Luft:  80.0,2375=  19  Wärmeeinheiten, 

Wasser:  80 . 1,0  = SO  ,. 

Dampf:  mehr  ah  250  ,, 

Hierin  ist  die  allgemeine  Ueberlegenheit  begründet,  welche  die 
Dampfheizung  im  Vergleich  mit  anderen  Heizarten  besitzt. 

Die  Abgabe  der  Verdampfungs-  (oder  latenten)  Wärme  des  Dampfes 
bewirkt  dessen  Verdichtung  zu  Wasser.  In  Berührung  mit  Wasser  muss 
daher  Dampf  seine  Wärme  rasch  abgeben,  ein  Umstand,  der  es  er- 
forderlich macht,  die  Leitungen  so  anzuordnen,  dass  Wasser  aus  den 
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Leitungen  rasch  abgeführt  wird.  Dies  ist  ausserdem  noth wendig,  um 
heftiges  Geräusch  (Schlagen,  Klopfen),  das  durch  Umherschleudern  von 
Wasser  bei  Berührung  mit  Dampf  in  den  Leitungen  leicht  entsteht, 
und  ausserdem  Verluste  an  Leitungsquerschnitt,  die  gleichbedeutend  mit 
Verlusten  an  Heizfläche  sind,  zu  vermeiden. 

Sog.  liegende  Leitungen  müssen  Gefälle  von  mindestens  1 : 300 
haben.  Ist  die  Länge  derselben  zu  gross,  um  dieses  Gefälle  erreichen 
zu  können,  so  verlegt  man  die  Leitung  in  Sägenform;  es  sind  dann 
an  jedem  der  dabei  geschaffenen  Tiefpunkte  Einrichtungen  zur  Ent- 
wässerung zu  treffen.  Bei  sog.  stehenden  Leitungen  können  Dampf 
und  Wasser  entweder  in  einerlei  Richtung  oder  in  entgegengesetzter 
fliessen.  Beim  Fliessen  in  einerlei  Richtung  müssen  die  Geschwindig- 
keiten von  Dampf  und  Wasser  etwa  gleich  sein,  um  Schläge  zu  ver- 
meiden. Fliessen  in  entgegengesetzter  Richtung  bringtimmerSchläge 
mit  sich.  Dieser  ungünstige  Zustand  ergiebt  sich,  wenn  die  vom  Kessel 
aufsteigende  Leitung  schon  in  demselben  Geschoss  .vertheilt“  wird, 
während  gleichgerichtete  Bewegungen  von  Dampf  und  Wasser  statt- 
linden,  wenn  die  Leitung  vom  Kessel  aus  zunächst  zum  obersten  Geschoss 
hinaufgeführt  und  erst  dort  .vertheilt“  wird.  Bei  beiden  Vertheilungs- 
arten können  auch  besondere  Leitungen  für  das  niedergeschlagene 
Wasser  angelegt  werden.  Diese  Einrichtung  ermöglichst  es,  die  Dampf- 
leitungen kürzer  zu  halten,  als  sonst  erforderlich  wäre.  Bei  Aus- 
führung der  Vertheilung  im  Keller  erhalten  die  Heizkörper  in  dem 
untersten,  bei  Vertheilung  im  Dachraum  diejenigen  im  obersten  Geschoss 
den  heissesten  Dampf  zugeführt.  Die  Hauptzuleitung  (Vertheilungs- 
leitung) wird  am  besten  in  der  Form  eines  Rundlaufs  hergestellt,  um 
die  Möglichkeit  zu  haben,  bei  etwaigen  Schäden  an  derselben,  die  Ab- 
zweigungen zu  den  Heizkörpern  von  umgekehrter  Richtung  ans  zu 
speisen. 

Das  Niederschlagwasser  wird  im  Keller  in  einer  besonderen  Leitung 
gesammelt,  die  zu  einer  Cysteme  führt;  an  diese  Leitung  sind  auch 
alle  kleineren  Leitungen,  die  von  besonderen  Sammelstellen  des 
Niederschlagwassers  kommen,  anzuschliessen. 

Die  besonderen  Sammelstellen  des  Niederschlagwassers  sind  ent- 
weder selbstthätige,  oder  von  Hand  zu  bewegende.  Zu  letzteren 
werden  Hähne  oder  Ventile  benutzt,  die  man  so  weit  öffnet,  dass  nur 
Wasser  ausfliessen  kann.  Selbstthätige  Ableiter  kommen  in  den  ver- 
schiedensten Bauweisen  und  unter  den  Bezeichnungen,  als : Kondenstöpfe, 
Selbstleerer.  Kondensationswasserableiter,  Automaten,  und  unter  noch 
anderen  vor. 

Die  Leitungen  müssen  mit  Rücksicht  auf  Ausdehnung  und  Zu- 
sammenziehen in  Folge  von  Temperaturschwankungen  hergestellt  werden, 
wozu  nach  der  Beschaffenheit  des  Rohrmaterials  mancherlei  Einrichtungen 
im  Gebrauch  sind.  Leitungstheile,  die  nicht  zur  unmittelbaren  Wärme- 
abgabe dienen  sollen,  müssen  Verkleidungen  aus  Wärmeschutz- 
mitteln erhalten,  von  welchen  zu  fordern  ist,  dass  durch  ihre  Anbringung 
die  Menge  des  verdichteten  Wassers  auf  1/*~1l3  derjenigen,  welche 
unverkleidete  Leitungen  liefern,  herabgesetzt  wird.  Nahes  Vorbeiführen 
von  Leitungen  an  Holztheilen  ist  zu  vermeiden,  wegen  der  hohen 
Temperaturen  der  Rohrwandungen,  welche  Feuersgefahr  mit  sich 
bringen  kann.  Die  Dichtungsstellen  der  Rohre  (aus  Gusseisen,  Schmied- 
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eisen  und  ausbülfsweise  Kupfer)  müssen  verbrennungssicher  sein;  sie 
müssen  auch  bei  mit  Wärmeschutzmasse  verkleideten  Kohren  offen 
liegen. 

Weil  mit  Luft  gemischter  Dampf  weniger  Wärme  abgiebt,  müssen 
beim  Ingangsetzen  der  Heizung  alle  Tlieile  entlüftet  werden,  wozu  nötliig 
ist,  dass  die  Entstehung  von  Luftsäcken  verhindert  ist,  und  Entlüftungs- 
hähne  an  allen  Hochpunkten  angebracht  sind,  durch  welche  die  Luft 
von  dem  einströmenden  Dampf  ausgetrieben  wird. 

Als  Heizkörper  werden:  glatte  gusseiserne  Rohre,  in  Schlangenform 
gebogene  schmiedeiserne  Rohre,  plattenförmig  und  cylindrisch  gestaltete 
Oefen,  Rippenrohre  und  Rippenheizkörper,  sowie  gusseiserne  Körper  der 
allerverschiedensten  Formen  hergestellt,  so  dass  mit  denselben  jeder  Be- 
schaffenheit des  Aufstellungsraumes  und  auch  jedem  Anspruch  an  die 
äussere  Erscheinung  entsprochen  werden  kann.  Durch  Anwendung  von 
Rippenrohren  und  Rippenheizkörpern  ergiebt  sich  eine  wesentliche  Ver- 
kürzung der  Dampfleitung. 

In  der  Niederdruckdampfheizung  mit  Frischdampf  werden 
offene  Kessel  benutzt,  in  welche  das  Niederschlagwasser  unmittelbar 
wieder  zurückfliesst. 

Bei  der  Niederdruckdampfheizung,  in  welcher  Abdampf 
benutzt  wird,  dürfen,  um  die  Bewegungswiderstände  herabzusetzen,  die 
Leitungen  nicht  eng  und  nicht  lang  sein.  Ob  Benutzung  des  Abdampfes 
zur  Heizung  wirtschaftlich  vorteilhaft  ist,  hängt  von  der  Beantwortung 
einer  ganzen  Reihe  Vorfragen  ab.  Darüber  mag  hier  nur  angemerkt 
werden,  dass  der  Abdampf  im  Sommer  keine  Verwendung  zur  Heizung 
findet,  und  dass  das  Anheizen  mit  Abdampf  sehr  lange  dauert,  cs  sich 
deshalb  meist  empfiehlt,  Einrichtungen  zu  treffen,  damit  vor  Ingang- 
setzung der  Maschine  die  Heizung  mit  Frischdampf  gespeist  werden 
kann.  Dies  mag  auch  aus  dem  Grunde  nötig  sein,  dass  bei  grösserer 
Kälte  die  Abdampfmenge  vielleicht  ungenügend  ist. 

Niederdruckdampfheizung  wird  zuweilen  auch  in  der  rohen  Form 
ausgeführt,  dass  man  den  Dampf  durch  eine  am  anderen  Ende  offene 
Leitung  von  ausreichender  Länge  strömen  lässt. 

Bei  den  Regelungseinrichtungen  der  Dampfheizung  handelt 
es  sich  teils  um  die  Regelung  des  Zuges  der  Kesselfeuerung,  teils 
um  die  Regelung  der  Wärmeabgabe.  Erstere  scheidet  hier  aus,  letztere 
kann  auf  verschiedene  Weise  bewirkt  w erden,  und  zwar: 

a)  Durch  Ventile  an  den  Einströmungsstellen  des  Dampfes  in 
die  Heizkörper.  Diese  Regelung  ist  leicht  sehr  unvollkommen,  weil 
mit  der  Veränderung  der  einströmenden  Dampfmenge  eine  Aenderung 
des  Druckunterschiedes  zwischen  Dampfzuleitung  und  Heizkörper  statt- 
findet, der  seinerseits  wieder  Aenderungen  in  der  Einströmungsmenge 
und  mehrerlei  unangenehme  Folgen  bervorruft.  Um  diese  Wirkung 
auszugleichen,  muss  in  der  von  dem  Heizkörper  abgehenden  Nieder- 
schlagwasserableitung ein  Rückschlagventil  angebracht  werden.  Das- 
selbe arbeitet  aber  nicht  durchaus  zuverlässig. 

b)  Durch  Verminderung  der  Grösse  der  Heizfläche,  welche 
auf  verschiedene  Weise  erreichbar  ist:  1.  unmittelbar,  indem  man  Nieder- 
schlagwasser im  Heizkörper  „anstaut“ , oder  2.  indem  man  den  Heiz- 
körper vorübergehend  ganz  oder  theilweise  ummantelt. 
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c)  Durch  Uinkleidung  des  Heizkörpers  mit  einem  wärmedichten 
Mantel,  und  Veränderung  der  an  demselben  vorbeistreichenden  Luftmenge 
durch  einen  Schieber,  mittels  dessen  die  Luft  an  höher  oder  tiefer 
liegender  Stelle  ausgelassen  werden  kann  und  demzufolge  nur  be- 
stimmte Theile  des  Heizkörpers  beim  Vorbeigange  an  demselben  berührt. 

Die  wesentlichsten  Eigenschaften  und  Eignungen  der  beiden  Formen 
der  Dampfheizung  sind  nachstehend  übersichtlich  neben  einander  gestellt: 


H o c h d r u c k d a in  p f- 
hei  zu  ng 

Niederdruckdampf- 

heizung 

1.  Besondere  Vor- 
züge 

Leichte  Verbindung  mit 
Dampf luft-  und  Dampf- 
wasserheizung (für  einzelne 
Räume),  ferner  mit  Dampf- 
Koch-,  Wasch-  und 
Desinfektionseinrichtungen. 

Gefahrloser  Betrieb;  keine 
Gefahr  des  Einfrierens,  wenn 
Wasseransammlung  in 
einzelnen  Theilen  vermieden 
wird;  Leitungen  und  Heiz- 
körper halten  sich  jahrelang 
dicht. 

2.  Warme-  und  Luft- 
beschaffenheit 

Wegen  hoher  Temperatur 
der  Heizflächen  und  ent- 
sprechend grosser  Strah- 
lungswärme sowie  wegen 
Versengung  von  »Staub 
ungünstig. 

Nicht  ganz  so  gut  wie  bei 
W arm  wasserheizung. 

8.  Bedienung 

Erfordert  beim  Dampfkessel 
Vorsicht. 

Leicht. 

4.  Dauerhaftigkeit 

Begrenzt. 

Laug. 

5.  Dauer  des  An- 
heizens 

Gering. 

Ziemlich  lang;  es  findet  aber 
meist  Dauerbetrieb  statt. 

ti.  Regelfähigkeit 

Vollkommen. 

Vollkommen. 

7.  Wärme- 

Aufspeicherung  und 
•Beständigkeit 

Keine. 

Nicht  gross;  bei  Dauer- 
betrieb jedoch  gegenstandlos. 

8.  Besondere 
Mängel 

Staatliche  Ueberwachung 
der  Kessel;  beim  Anlassen 
Geräusch  in  den  Leitungen 
und  Heizkörpern;  Betriebs- 
störungen durch  Schadhaft- 
werden von  Kessel  und 
Leitungen ; Explosionsgefahr 
nicht  ausgeschlossen. 

Wenn  Ausführung  mangel- 
haft Geräusch  in  den 
Leitungen  und  Heizkörpern. 

9.  Zweckmässige 
Anwendung 

Für  ausgedehnte  Anlagen; 
überall  da,  wo  Dampf  schon 
vorhanden  ist;  in  Verbin- 
dung mit  Wasser-  und  Luft- 
heizung in  einzelnenRäumen. 

Für  Gebäude  fast  jeder  Art. 

10.  Möglichkeit  der 
Anwendung 

In  neuen  sowohl  als  in  be- 
stehenden Gebäuden. 

Nur  in  Neubauten. 

11.  Ungeeignet 

• 1 

Für  kleinere  Gebäude,  weun 
Dampf  nicht  schon  für  an- 
dere Zwecke  vorhanden  ist 

Für  ausgedehnte  Anlagen. 
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Dampfwasserheizung. 

Dampfwasser  heizung  ist  mit  Hochdruck-  und  Niederdruck- 
dampf, in  welch  letzterem  Falle  sie  Dampfwarmwasserheizung  heisst, 
und  übrigens  nach  drei  Typen  ausführbar: 

a)  So,  dass  im  Vergleich  zu  den  Einrichtungen  der  Wasserheizung 
nur  der  Unterschied  besteht,  dass  die  Erwärmung  des  Wassers,  anstatt 
unmittelbar  durch  Feuer,  durch  Dampf  stattfindet.  Dies  hat  den  Vor- 
theil, dass  die  Feuerstelle  ausserhalb  des  Gebäudes  liegen  und  Wasser- 
kessel überall  im  Gebäude  nach  Bedarf  aufgestellt  werden  können.  In 
dieselben  werden  Rohrschlangen  für  die  Durchleitung  des  Dampfes  ein- 
gebaut, die  beweglich  sein  müssen,  um  den  durch  Temperaturänderungen 
entstehenden  Längenänderungen  folgen  zu  können.  Das  Niederschlag- 
wasser aus  den  Schlangen  wird  in  den  Kessel  eingefiihrt  (gedrückt), 
daher  die  Dampfwärme  voll  ausgenutzt. 

b)  Bei  der  zweiten  Ausführungsart  kommt  der  Wasserkessel  in 
Fortfall,  und  wird  durch  die  in  den  Räumen  selbst  aufgestellten  — ganz 
oder  theilweise  mit  Wasser  gefüllten  — O e f e n vertreten,  in  welchen 
die  Dampfleitungen  liegen.  Zur  Vergrösserung  der  Heizfläche  kann 
man  in  die  Oefen  Röhren  für  den  Luftdurchgang  einziehen. 

c)  Die  dritte  Ausführungsart  stimmt  mit  der  zweiten  bis  auf  die 
Abweichung  überein,  dass  das  Wasser  im  Ofen  Niederschlagwasser  des 
Dampfes  ist,  das  in  demselben  zu  bestimmter  Höhe  angestaut  wird. 
Der  Dampf  kann  direkt  in  die  Oefen  eingeleitet  werden  oder  eine 
Schlange  durchfliessen. 

Die  wesentlichsten  Eigenschaften  u.  s.  w.  der  Dampfwasserheizung 
sind  nachstehend  zusammengestellt: 


Dampfwarmwasaer*  j 
h e i 7.  u n g 

Dampfwasserheizung 

1.  Besondere  Vor- 
züge 

Leichte  Verbindung  mit  anderen  durch  Dampf 
gespeiste  Heizungsarten. 

2.  Wärme-  und  Luft-  j 
beschaffcnheit 

; Angenehme  milde  Wärme ; 
keine  Luftüberhitzung  und 
keine  Staubversengung. 

Fast  so  gut  wie  bei  Dampf- 
warmwasserheizung. 

3.  Bedienung  | 

i 

Leicht,  doch  ist  Vorsicht 
und  Sach verstiindn iss  nöthig 

1 Nicht  schwierig;  sonst  wie 
nebenstehend. 

4.  Dauerhaftigkeit 

I In  Folge  der  Zugehörigkeit  von  Kesseln  und  Dampf- 
leitungen begrenzt 

5.  Dauer  des  An- 
heizens 

i Möglich  in  zwei  Stunden 

Gering. 

6.  Uegelfähigkoit 

Vollkommen 

Mangelhaft. 

7.  Wärme-  Ausreichend. 

Aufspeicherung  und 
-Beständigkeit  ,, 


8.  Besondere  Polizeiliche  Ueberwachung  der  Kessel;  Explosionsgefahr 
Mängel  nicht  ausgeschlossen;  Gefahr  des  Einfrierens;  in  den 

Leitungen  und  Oefen  Geräusch  beim  Anlassen. 
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D a m p f w a r m w a s s er- 
heiz u n g 

Dampfwasser  heiz  ung 

9.  Zweckmässige  , 
Anwendung 

Bei  ausgedehnten  Gebäudeanlagen  mit  centraler  Dampf* 
Versorgung;  für  bessere  Räume. 

10.  Möglichkeit  der 
Anwendung 

Nur  in  Neubauten,  wegen 
des  Erfordernisses  weiter 
Rohrschlitze. 

In  neuen  sowohl  als  in 
bestehenden  Gebäuden. 

11.  Ungeeignet 

Für  kleine  Gebäude,  wenn  Dampf  nicht  schon  für 
andere  Zwecke  vorhanden  ist. 

('.  Lüftung. 


Luftverunreinigungen  und  Luftkubus. 


Abgesehen  zunächst  von  besonderen,  in  der  Art  der  gewerblichen 
Betriebe  begründeten  Luftverunreinigungen  und  ferner  abgesehen  von 
denjenigen  Verunreinigungen,  die  durch  künstliche  Beleuchtung  ge- 
schlossener Räume  entstehen,  ist  die  Ausathmung  des  Menschen  selbst 
die  Hauptquelle  der  Luftverunreinigung,  als  deren  zuverlässigster  Maass- 
stab bisher  der  Kohlensäureanthcil  gilt.  Allerdings  laufen  neben 
der  COs-Abgabe  durch  die  Athmung  andere  Verunreinigungen  her,  die 
theil weise  ebenfalls  von  der  Athmung  herrüliren,  theilweise  von  der 
Hautausdünstung,  von  der  Thätigkeit  des  Darms,  endlich  von  Un- 
reinlichkeiten der  Haut  und  der  Bekleidung.  Es  ist  aber  bisher  nicht 
gelungen,  diese  Ursachen  selbst  nur  ihrer  Grösse  nach  genauer  zu  um- 
grenzen, und  noch  weniger  ihre  Schädlichkeit  näher  festzustellen,  während 
die  in  einer  bestimmten  Dauer  erfolgende  COä-Abgabe  eines  Menschen 
hinreichend  genau,  und  auch  die  Höhe  der  in  der  Athmungsluft  zulässigen 
Antheile  von  C04  einigermassen  sicher  bekannt  ist. 

Bei  normaler  Athmung  werden  von  einer  erwachsenen  Person  in 
15 — lÖminutlichen  Athemzügen  stündlich  360 — 180  Liter  Luft  ein-  und 
wieder  ausgeathmet,  also  in  24 stündiger  Dauer  9 — 12  cbm,  als  Mittel- 
zahl 10  cbm1).  Diese  10  cbm  enthalten: 


in  frischem  Zustande 
Sauerstoff  2100  Liter. 
Stickstoff  7900  „ 

Kohlensäure  4 » 


nach  der  Ausathmung 
1600  Liter. 
7900  „ 

440  , 


Die  ausgeathmete  Luft  enthält  also  nur  noch  etwa  */»  der  ursprüng- 
lichen Sauerstoff-,  dagegen  mehr  als  das  lOOfache  der  ursprünglichen 
Kohlensäuremenge.  Es  wird  mithin  pro  Kopf  in  jeder  Stunde  ein  Kohlen- 
440—4 

Säureüberschuss  von  — ^ — = 18  Liter  erzeugt.  Diese  Zahl  liegt  aber 
als  Durchschnitt  noch  niedrig;  sie  mag  im  Maximum  bis  zu  etwa 


')  Zur  Unterhaltung  des  LebenBprocesses  bedarf  der  Mensch  in  24  Stunden 
etwa  2 Liter  Wasser  oder  ein  wenig  darüber.  Diese  Angabe  wird  liier  gemacht, 
um  durch  den  Vergleich  der  beiden  Zahlen  ein  anschauliches  Bild  von  der  über- 
grossen Bedeutung  zu  liefern,  welche  der  möglichsten  Reinheit  der  Athemluft  für 
unser  Wohlbefinden  zuknmmt. 

Handbuch  dev  Arbeitern ohlfahrt.  21 
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30  Liter  und  darüber  anwachsen  können.  Es  ist  jedoch  nicht  möglich, 
zu  Zahlen,  die  für  alle  Fälle  Geltung  haben,  vorzudringen,  weil  die 
COj-Erzeugung  mit  mehreren  Faktoren  stark  wechselt.  Sie  bewegt  sich 
um  einen  Mittelwerth  bei  mittleren  Temperaturen  und  bei  ruhender 
Luft,  steigt  im  Winde  und  bei  niedrigen  Temperaturen  um  mindestens 
15°/o,  und  ist  auch  bei  hohen  Temperaturen  um  fast  15°/o  grösser  als 
bei  mittleren.  Wird  die  CO*- Abgabe  bei  Schlaf  = 1 gesetzt,  so  beträgt 
dieselbe  (vergl.  Untersuchungen  von.  H.  Wolpert,  mitgetheilt  in  Hygien. 
Hundsch.  1897)  bei  Ruhe  1,25  und  bei  angestrengter  Arbeit  3.  Ferner 
äussern  auf  die  COs- Ausscheidung  Alter  und  Geschlecht  erheblichen 
Einfluss.  Hierzu  werden  einige  Zahlen  in  einer  weiterhin  folgenden 
Tabelle  mitgetheilt. 

Auf  Grund  von  Annahmen  über  den  COj-Gehalt  der  aus  dem 
Freien  zugeführten  Luft  und  der  ausgeathmeten  Luft,  sowie  der  An- 
sprüche an  den  Reinheitszustand  der  Luft  eines  geschlossenen  Raumes, 
in  welchem  sich  eine  bestimmte  Anzahl  von  Personen  dauernd  aufhält, 
ist  leicht  eine  mathematische  Formel  für  den  Zustand  der  Raumluft  in 
einem  beliebig  weit  vorausliegenden  Augenblick  zu  ent- 
wickeln, und,  entsprechend,  wird  in  der  Literatur  eine  Anzahl  derartiger, 
theils  recht  verwickelter  Ausdrücke  angetroffen.  Ihr  Gebrauch  ist  in 
praktischen  Fällen  um  so  weniger  nothwendig,  auf  je  grössere  Ge- 
nauigkeit sie  hinausgehen,  weil  — bei  der  Unmöglichkeit,  alle  mit- 
wirkenden Faktoren  in  die  Rechnung  einzubeziehen  — durch  Rechnung 
immer  nur  eine  gewisse  Annäherung  an  die  Wirklichkeit  erreichbar  ist. 
Sicherheit  kann  allein  durch  die  chemische  Untersuchung  der  Raum- 
luft erreicht  werden,  und  selbst  dieser  wird  es  schwer,  in  allen  Fällen 
zu  grösserer  Genauigkeit  vorzudringen,  weil  unter  Umständen  die  Luft- 
beschaffenheit in  einem  geschlossenen  Raume  nach  der  Höhe  — und  auch 
nach  den  beiden  anderen  Abmessungen  desselben  — stark  wechseln  kann. 

Beschränkt  man  sich  darauf,  einen  mathematischen  Ausdruck 
für  diejenige  Luftmenge  L (in  Cubikmetern)  aufzustellen,  welche  in  der 
Dauer  von  1 Stunde  eingeführt  werden  muss,  damit  der  COs-GehaIt 
der  Raumluft  einen  gewissen  Betrag  (in  Raumtheilen  p von  1 cbm 
ausgedrUckt)  nicht  überschreite,  so  hat  man,  wenn  a der  C02-Gehalt 
der  Luft  des  Freien  und  K die  in  der  Dauer  von  1 Stunde  von  l"  Person 
ausgeathmete  COs-Menge  ist: 

La  -j-  K = Lp, 
r K 

woraus:  L= (1) 

p-a 

Wenn  aus  anderen  Quellen , z.  B.  der  künstlichen  Beleuchtung, 
stündlich  weitere  C02-Mengen  K,  hinzutreten,  ist  entsprechend: 

L - -K  ± K|- (2) 

p-a 

Als  geeigneten  Werth  von  p hat  v.  Pettenkofer  0,0007  angegeben. 
Dieser  Antheil  kann  aber  längst  nicht  immer  eingehalten  werden,  weil 
er  eine  Grösse  des  stündlichen  Luftwechsels  verlangt,  deren  Beschaff  ung 
oft  unlösbare  konstruktive  Schwierigkeiten  mit  sich  bringt,  und  der 
auch  in  gesundheitlicher  Hinsicht  leicht  Uebelstände  hervorrufen  würde. 
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Etwas  herabgesetzte  Anforderungen  sind  mit  p — 0,001,  und  noch 
stärker  herabgesetzte  mit  p = 0,0015  erfüllbar.  Selbst  letzteren  Satz 
einzuhalten  gebt  aber  in  manchen  Fällen,  z.  B.  in  stärker  besetzten 
Schulklassen  und  Arbeitsräumen,  nicht  an. 

Nach  der  Gleichung  1 ist  folgender  stündlicher  Bedarf  L für 
1 Kopf  und  1 Stunde,  welchem  ein  Gehalt  a der  Frischluft  von  0,0004 


zu  Grunde  liegt, 

berechnet 

worden: 

Stündlich 
1 ausge- 
athinete 
COj-Menge 
1 

Stündlid 

luftbe 
p - 0,001 
cbm 

er  Frisch - 
larf  bei 
p = 0,001 5 
cbm 

Bemerkungen 

Kräftiger  Arbeiter, 
arbeitend  . . . 

l 

80 

50 

27 

G asrundbrenner  haben  einen 
Stunden  verbrauch  von  120 

Kräftiger  Arbeiter, 
ruhend  .... 

20 

33 

18 

bis  150  Liter,  Gasschnitt- 
brenner von  etwa  gleicher 

Schwächlicher  Ar- 
beiter, ruhend  . 

16 

27 

14 

Leuchtkraft  mit  jenen  von 
160—210  Liter.  1 Kund- 

Mann 

20 

83 

18 

brennerflamme  erzeugt  etwa 

Frau 

17 

18 
13 

28 

15 

ebensoviel  CM  >2 als  4 Personen, 

Jüngling  .... 

30 

10 

1 Schnittbrennerflarame 

Jungfrau  .... 

22 

12 

etwa  ebensoviel  als  9 — 12 

Aelterer  Knabe 

12 

20 

11 

Personen.  (Vergl.  betreffende 

Jüngerer  „ 
Aelteres  Mädchen 

9 

15 

8 

Angaben  weiterhin). 

1 11 

18 

10 

Jüngeres  „ 

8 

13 

7 

Die  in  der  Tabelle  enthaltenen  Zahlen  stimmen  mit  Angaben, 
welche  zuerst  von  Morin  gemacht  worden  sind,  meist  nahe  überein. 
Beispielsweise  verlangt  Morin  für  1 Kopf:  in  Werkstätten,  Kasernen, 
Theatern,  Hörsälen,  Versammlungsräumen,  wie  auch  für  Schüler  und 
Schülerinnen  über  10  Jahre , den  stündlichen  Luftwechsel  von  20  bis 
30  cbm,  für  jüngere  Schüler  und  Schülerinnen  15 — 20  cbm  und  für 
1 Gasflamme  mit  100  Liter  stündlichem  Verbrauch  4 — 8 cbm.  Letztere 
Zahl  ist  aber  weitaus  zu  gering. 

Je  grösser  die  in  der  Dauer  von  1 Stunde  einzuführende  Frisch- 
luftmenge im  Vergleich  zu  dem  Luftraum  (Luftkubus)  ist,  der  auf 
1 Kopf  entfällt,  mit  um  so  grösserer  Geschwindigkeit  muss  die  Frisch- 
luft in  den  Raum  eintreten,  bezw.  sich  in  demselben  ausbreiten.  Da 
aber  schon  geringe  Luftströmungen  (mehr  als  0,3  m)  von  Manchen  als 
„Zug“  empfunden  werden  — der  abkühleud  auf  die  Haut  wirkt  — so 
stehen  der  Luftkubus  und  das  Maass  der  stündlichen  Lufterneuerung 
in  einem  derartigen  Zusammenhänge , dass  jener  bei  vorgeschriebenem 
Luftwechsel  eine  bestimmte  Grösse  nicht  unter-  und,  umgekehrt,  bei 
gegebenem  Luftkubus  der  Luftwechsel  eine  bestimmte  Grösse  nicht 
überschreiten  darf.  Bei  einem  Luftkubus,  wie  er  in  rnässig  besetzten 
Wohnräumen  vorhanden  ist,  von  25 — 40  cbm,  gilt  die  stündliche  1 bis 
3malige,  in  Küchen  und  in  geschlossenen  Räumen  mit  nicht  dauerndem 
Aufenthalt  von  Menschen  die  2 — ömalige  stündliche  Lufterneuerung 
als  etwa  passend.  Auch  in  nicht  überfüllten  Werkstätten-  und  Fabrik- 
räumen wird  der  Luftkubus  regelmässig  hinter  dem  in  massig  besetzten 
Wohnräumen  vorhandenen  Zurückbleiben.  Wird  derselbe  nacheinander 
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zu  10,  15  und  20  cbm  angenommen,  so  würde  bei  der  Forderung  eines 
stündlichen  Luftwechsels  von  40  cbm  eine  bezw.  4,  23/*  und  2malige 
Lufterneuerung  stündlich  stattfinden  müssen.  Dies  sind  Zahlen,  von 
welchen  die  erstere  bereits  etwas  zu  hoch  liegt;  es  wird  dadurch  an- 
schaulich, dass  ein  Luftkubus  von  10  cbm  im  allgemeinen 
selbst  für  Werkstatts-  und  Fabrikr'dume,  die  nur  tagsüber 
benutzt  werden,  zu  gering  ist.  Wie  weit  derselbe  hinter  dem  Er- 
forderniss zurückbleibt , ist  klar,  wenn  neben  der  Luftverunreinigung 
durch  die  Athmung  die  sonstigen  Quellen  der  Luftverunreinigung  in 
Betracht  gezogen  werden,  als:  Unreinlichkeiten  des  Körpers  und  der 
Kleidung,  Abscheidungen  der  Haut,  Darnigase,  Staub  von  Fussboden  und 
Wänden,  Mauerfeuchtigkeit,  Eindringen  von  Luft  aus  benachbart  liegenden 
Aborten  und  Düngerstätten,  Abfluss  unreinen  W'nssers  u.  s.  w.  u.  s.  w., 
endlich  die  besonderen  mit  den  Gewerbebetrieben  selbst  verbundenen 
Luftverunreinigungen.  Handelt  es  sich  nun  gar  um  Abend-  und  nächtliche 
Betriebe,  so  tritt  den  genannten  Verunreinigungsquellen  noch  diejenige 
durch  die  künstliche  Beleuchtung  hinzu,  über  deren  Grösse  die 
Zahlen  der  weiterhin  folgenden  Tabelle  nebst  Rechnungsbeispieleu  ein 
Urtheil  gewähren.  Es  ist  aber  nöthig,  vorab  zu  bemerken,  dass  der- 
artige Zahlen  immer  nur  als  mehr  oder  weniger  angenähert  richtige 
aufgefasst  werden  dürfen,  und  ferner  noch,  dass  der  durch  die  künst- 
liche Beleuchtung  bewirkten  Temperaturerhöhung  der  Räume  als  günstig 
wirkender  Faktor  eine  gewisse  Zunahme  des  sog.  natürlichen  Luft- 
wechsels gegenüber  steht. 

Entsprechend  der  grossen  Bedeutung,  die  dem  Luftkubus  für  den 
Gesundheitsschutz  der  gewerblichen  Arbeiter  im  Allgemeinen  zukommt, 
und  in  fernerer  Würdigung  der  Thatsache,  dass  der  grössere  Luftkubus 
wesentlich  zur  Verminderung  der  Betriebsunfälle  beiträgt,  hat  die 
Gesetzgebung  sich  veranlasst  gesehen,  für  einige  Betriebe  Vor- 
schriften über  die  Mindestgrösse  des  Luftkubus  zu  erlassen.  Vorschriften 
des  deutschen  Bundesraths  verlangen  in  den  Cigarrenfabriken  7 cbm 
und  in  den  AbfüUräumen  der  Phosphorzündhölzerfabriken  10  cbm.  In 
Baden  werden  für  einige  andere  Betriebe  gleichfalls  10  cbm  verlangt, 
in  Schweden  (Gesetz  vom  10.  Mai  1889)  überall  7 cbm.  In  England 
sind  für  Betriebe,  in  welchen  jugendliche  Arbeiter  beschäftigt  werden, 
7,1  cbm  vorgeschrieben,  wenn  nur  Tagarbeit  stattfindet,  dagegen  1 1,3, 
wenn  auch  Nachts  gearbeitet  wird.  Auf  dieser  Grösse  bestehen  die 
englischen  Fabrikinspektoren  auch  für  Betriebe,  in  welchen  Kinder  nicht 
beschäftigt  werden,  wenn  wegen  Ueberfüllung  der  Räume  eingeschritten 
wird.  Prcussen  und  Bayern  verlangen  für  die  Beleg-  und  Trocken- 
räume in  den  Quecksilberspiegelbeläg-Werkstätten  30  cbm,  und  gleich- 
zeitig einen  stündlichen  Luftwechsel  von  00  cbm.  (Beiläufig  mag  hier 
angeführt  werden , dass  von  einigen  preussischen  Bezirksregierungen 
Vorschriften  über  Arbeiterwohnungen  erlassen  sind,  in  welchen  für 
Wohn-  und  Schlafräume  wechselnd  8 — 10  cbm  Luftkubus  für  Er- 
wachsene und  5 cbm  für  Kinder  gefordert  werden.) 

Die  meisten  der  angeführten  Zahlen  müssen  für  unzulänglich 
erklärt  werden;  leider  bleiben  viele  Betriebe  noch  dahinter  zurück1), 

•)  Von  krassen  Beispielen  werden  einige  mitgetheilt  von  Roth  im  Handb. 
der  Hygiene  von  Weyl  Bd.  8,  und  von  sehr  günstigen  einige  von  Villaret  im 
Handb.  der  prakt.  Gewerbqhygiene  von  Albrecht. 


Digitized  by  Google 


Lüftung. 


325 


während  es  anderseits  auch  viele  Betriebe  giebt,  welche  inehr  als  das  ge- 
setzliche Minimum  gewähren.  Vom  gesundheitlichen  Standpunkte  aus 
ist  es  nicht  zu  viel  verlangt,  wenn  Soyka,  Hirt  und  Popper  einen 
Luftkubus  von  mindestens  15  cbm  fordern,  der  auf  20  cbm  vergrössert 
werden  soll,  wenn  der  Betrieb  selbst  noch  Luftverunreinigungen  bewirkt. 

Zur  Vermehrung  des  Schutzes  gegen  Betriebsunfälle  und  im  Interesse 
der  Verkehrssicherheit  muss  ausserdem  ein  gewisses  Mindestmaass  der 
Grundfläche  pro  Kopf  gefordert  werden.  Roth  giebt  dasselbe,  massig, 
zu  2 qm  an. 

Die  bei  einigen  künstlichen  Beleuchtuugsarten  erzeugten  Mengen 
an  Kohlensäure,  Wasser  und  Wärme,  auf  welche  schon  oben  hin- 
gewiesen wurde,  sind  folgende: 


Beleuchtung»  mittel 


Auf  16  Normalkerzen  Helligkeit  entfallen 
in  1 Stunde  etwa 


Kohlensäure 

1 


Elektrisches  Bogenlicht 


W asser 
1 


Wärme- 

einheiten 

10—26 


..  Glühlieht 

Gasglühlicht 

Gasruudbrenner 

Gasschnittbrenncr 

Siemens  Regenerativbrenner  . . . . 

Petroleumrundbrenner 

l’etroleumschnittbrenner 

Stearinkerzen  


75 

190 

75 

160 

220 


— 

25-70 

— 

175-200 

0,140 

800 

0,860 

2000 

— 

300—900 

0,060 

550 

0,130 

1200 

0,170 

1500 

Diese  Zahlen  lassen  die  Veränderungen,  welche  die  Luft  ge- 
schlossener Räume  bei  künstlicher  Beleuchtung  erfahrt,  noch  nicht  voll- 
ständig erkennen.  Und  ob  die  von  Beleuchtung  und  Ausathmung  her- 
rührende COa-Menge  hinsichtlich  ihrer  gesundheitlichen  Wirkungen  mit 
solchen  von  Kohlensäure,  die  künstlich  bereitet  ist,  auf  eine  und  die- 
selbe Stufe  gestellt  werden  kann,  ist  eine  nicht  unbestrittene  Frnge. 
Neben  der  Kohlensäure  werden  bei  der  künstlichen  Beleuchtung  andere 
Körper,  wie  z.  B.  Kohlenoxyd.  Kohlenwasserstoffe,  schweflige  Säure 
und  Ru8s  erzeugt.  Endlich  liefert  die  künstliche  Beleuchtung  recht 
beträchtliche  Wasser-  und  Wärmemengen. 

Mit  der  Temperaturerhöhung  der  Luft  des  Raumes  durch 
diese  Wärme  von  t,  auf  t,  zu  welchen  die  Wärmemenge  W erforder- 
lich ist,  geht  die  Ausdehnung  der  Luft  um  0,003605  für  1°  her;  es  wird 
dadurch  die  Vermehrung  der  Wärmemenge  W auf:  W (1  -(-  0,003665  t) 
bedingt.  Wenn  nun  L die  eingeführte  Luftmenge,  so  ist  0,306  (t  — t,)  L 
die  zur  Erhöhung  der  Temperatur  der  eingeführten  Luftmenge  von  t, 
auf  t erforderliche  Wärmemenge  und  mithin  auch: 


0,306  (t-t,)  L = W (1  + 0,003665  t)  daher: 

W (1  4-  0,003665  t) 

L ~ 0,306  (t-t,) 

Hierin  setzt  sich  W zusammen:  a aus  derjenigen  Wärmemenge  W„ 
welche  von  den  im  Raume  sich  aufhaltenden  Personen  abgegeben  wird, 
b aus  der  Wärmemenge  Ws,  welche  die  künstliche  Beleuchtung  liefert, 
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endlich  c:  aus  der  Wärmemenge  W:i,  welche  durch  die  Umschliessungen 
des  Raumes,  durch  Oeffnen  von  Thilren  u.  s.  w.  ab-  oder  zugeführt 
wird.  W3  kann  positiv  oder  negativ  sein;  in  der  Regel  wird  letzteres 
stattfinden.  Die  Summe  W ist : W = W,  -{-  Ws  -f  W3. 

In  dieser  Summe  überwiegt  nach  den  betreffenden  Zahlen  der 
obigen  Tabelle  bei  Gasbeleuchtung  der  Posten  W2  die  anderen  beiden 
beiweitem,  und  zwar  dermassen,  dass,  wenn  nicht  besondere  Einrich- 
tungen für  die  Abführung  der  Verbrennungsprodukte  getroffen  sind, 
lange,  bevor  die  Raumluft  an  die  Grenze  der  zulässigen  COt -Ver- 
unreinigung gelangt,  die  Temperatur  eine  Höhe  erreicht,  welche 
als  sehr  belästigend  empfunden  wird.  Es  ist  deshalb  von 
Rietschel  der  gut  begründete  Vorschlag  gemacht  worden,  in  solchen 
Fällen  den  Luftwechsel  nicht  auf  Grund  der  Erhöhung  des  CO.-Ge- 
halts  der  Luft,  vielmehr  nach  der  Festsetzung  einer  oberen  Tem- 
peraturgrenze t zu  bestimmen,  oder  auch  der  andere:  bei  grosser 
Raumhöhe  Trennung  in  eine  Athemzon e und  eine  Beleuchtungs- 
zone vorzunehmen,  für  letztere  höhere  Temperatur  als  für  erstere  zu- 
zulassen, und  alsdann  den  Bedarf  an  Frischluft  für  die  beiden  Zonen 
nach  den  mitgetheilten  Formeln  gesondert  zu  berechnen.  Es  ist  klar, 
dass  letzteres  Verfahren  zu  Ersparnissen  führt. 

Was  die  Vermehrung  des  Feuchtigkeitsgehalts  der  Luft  des  Raumes 
betrifft,  so  zeigt  ein  einfaches  Beispiel,  welch  bedeutende  Steigerung  die  Luft- 
feuchtigkeit eines  geschlossenen  Raumes  durch  das  Zusammenwirken  der  von  der 
Beleuchtung  und  der  Wasserabgabe  des  Körpers  herrührenden  Feuchtigkeitsmengen 
entstehen  kann.  Letztere,  die  im  Zustande  der  Ruhe  50 — 80  g in  1 Stunde  betragt, 
vermehrt  sich  bei  der  Arbeit  und  erhöhter  Raumtemperatur  leicht  auf  100 — 200  g. 
Kommt  nun  auf  2 Arbeiter  eine  (Tasrundbrennerflannne,  so  liefert  diese  an  den 
Luftkubus:  ’/*  ♦ 140  = 70  g Wasser.  Dazu  selbst  nur  die  Minimalmenge  der  von 
1 Arbeiter  abgegebenen  Feuchtigkeit  hinzugezählt,  werden  dem  Luftkuhus  stünde 
lieh  70  -f-  120  = 190  g Wasser  zugeführt.  Beträgt  dieser  10  cbm,  so  entfallen  auf 
l cbm  19  g,  uud  wenn  ein  dreimaliger  Luftwechsel  in  der  Stunde  stattfindet,  (5,33  g 
Wird  nun  angenommen,  dass  die  Lufttemperatur  des  Raumes  20°  und  die  relative 
Feuchtigkeit  am  Anfang  50°/o  war,  so  enthielt  die  Kauniluft  x2  . 17,2  = 8,0  g. 
Hierzu  die  ermittelten  ti,33  g Feuchtigkeit,  ergiebt  als  Gesammtfeuchtigkeit  14,93 
oder  rund  15  g,  wobei  die  relative  Feuchtigkeit  ,s/n  . 100  = 88°/©,  d.  h.  hoher  als 
derjenige  Satz  ist,  der  gesundheitlich  als  zuträglich  gilt. 

Ein  paar  weitere  Beispiele,  welche  folgen,  sind  bestimmt,  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Luftkuhus  und  Luftbeschaffenheit,  bezw.  noth- 
wendiger  Lufterneuerung,  anschaulich  zu  machen. 

Beispiel  1.  Wie  oft  muss  stündlich  die  Luft  eines  Fabriksaales 
erneuert  werden,  wenn  der  Luftkubus  10  cbm  beträgt,  nur  tagsüber 
gearbeitet  und  Ansteigen  des  C02-Gehalts  auf  0,001  Rau mth eile  zu- 
gelassen wird? 

Bei  der  stündlichen  C02-Erzeugung  eines  Arbeiters  von  18  Liter 
und  dem  Gehalt  der  Frischluft  von  0,0004  hat  man: 

10 . 0,0004  -f  X . 0,018  = 10 . 0,001,  also:  x = = 0,033  Standen. 

0,0  lo 

Es  ist  daher  eine  | = 30-raalige  stündliche  Lufterneuerung 

U,0oo 

noth  wendig. 

Soll  ein  CCL-Gehalt  der  Raumluft  von  0,0015  zugelassen  werden, 
so  findet  man  in  derselben  Weise  wie  vor:  x = -~-A  „ =0,001  Stunden, 

0,0  lo 
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wonach  eine  oder  eine  etwa  16- malige  Lufterneuerung  pro 

Stunde  stattfinden  muss. 

Beispiel  2.  Dieselbe  Aufgabe  wie  vor,  aber  unter  der  Annahme, 
dass  bei  Beleuchtung  mit  Gasrundbrennern  gearbeitet  wird , welche 
16  Normalkerzen  Helligkeit  geben  und  dass  je  2 Arbeitsplätze  durch 
I Gasflamme  beleuchtet  werden. 

In  diesem  Falle  folgt  (s.  Tabelle  oben),  wenn  nur  0,001  C02-Gehalt 
zulässig  sind,  die  gesuchte  Stundenzahl  x aus  der  Gleichung: 

10 . 0,0004  + x . 0,018  + — 0,075  = 10 . 0,001 

ä 

0,006  „ ... , . 
x = -7, „ v , — 0,011  Stunden, 

0,0oo5 

welchem  Werthe  die  Nothwendigkeit  einer  90-maligen  Lufterneuerung 
pro  Stunde  entspricht. 

Wird  ein  COa-Gehalt  der  Luft  von  0,0015  zugelassen,  so  findet  sich: 

x = = 0,02  Stunden. 

O,0o5o 

Es  würde  daher  eine  50-malige  Lufterneuerung  genügen. 

Beispiel  3.  Wie  viel  Arbeiter  können  in  einem  Fabriksaal  von 
30  X 15  X 4 = 1800  cbm  Rauminhalt  während  der  Dauer  von  3 Stunden 
arbeiten,  wenn  in  dieser  Zeit  keine  Lufterneuerung  stattfindet,  ohne 
dass  sich  eine  Uebersehreitung  des  C02-Gehaltes  der  Raumluft  von  0,001 
ergiebt  (Tagesarbeit)? 

Man  hat: 

1800 . 0,0004  4-  3 . x . 0,018  = 1800 . 0,001,  woraus: 

1800 . 0,0006 

3.0,018  _“U‘ 

Es  würde  dabei  auf  jeden  Arbeiter  ein  Luftkubus  von 
= 90  cbm  entfallen  müssen. 

Würden  0,0015  C02-Gehalt  als  zulässig  angesehen,  so  fänden  sich 
in  gleicher  Weise  wie  vor: 

1800.0,0011 

x = ■ - 3 :ö,oT8""  = 37- 

Es  könnte  also  die  Zahl  der  Arbeiter  fast  doppelt  so  viel  betragen 
und  der  Luftkubus  entsprechend  auf  — = 49  cbm  herabgemindert 
werden. 

Die  Ergebnisse  dieser  Berechnungen  lassen  scharf  hervortreten, 
dass  es  unmöglich  ist,  mit  einem  Luitkubus  von  10  cbm,  der  selbst 
gegenüber  gesetzlichen  Bestimmungen  vielleicht  als  ansehnlich  bezeichnet 
werden  darf,  selbst  nur  während  der  Tagesstunden  einen  COs-Antheil 
der  Raumluft  von  0,001  einzuhalten.  Bei  Nachtarbeit  ist  der  Zustand 
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in  dem  Falle  noch  viel  ungünstiger,  dass  nicht  Einrichtungen  zur 
möglichst  unmittelbaren  Abführung  der  Verbrennungsprodukte 
einer  bestehenden  Gasbeleuchtung  vorhanden  sind,  oder  dass  elektrische 
Beleuchtung  stattfindet.  Bei  Fabriksälen  treten  die  gesundheitlichen 
Vorzüge,  welche  die  elektrische  Beleuchtung  in  Bezug  auf  Reinhaltung 
der  Luft  gegenüber  der  Gasbeleuchtung  besitzt,  noch  weit  stärker 
hervor  als  bei  der  elektrischen  Beleuchtung  von  Wohn-  und  ähnlich 
benutzten  geschlossenen  Räumen. 

Die  aus  den  gewerblichen  Betrieben  selbst  herrührenden 
besonderen  Verunreinigungen  der  Luft  von  Fabrikräumen  lassen  sich 
in  zwei  grosse  Gruppen  sondern:  gasförmige  und  staubförmige. 
Schimmel-  und  Spaltpilze,  die  wohl  regelmässig  vorhanden  sein 
werden,  können  der  Gruppe  der  staubförmigen  Verunreinigungen  inso- 
fern zugeordnet  werden,  als  für  sie  der  Staub  den  Träger  bildet. 

Gasförmige  Verunreinigungen  können  zumTbeil  aus  Undichtheiten 
von  Leitungen  für  Leucht-  und  Kraftgas  herrühren.  Diesen  mehr  zufälligen 
Verunreinigungen  gesellen  sich  andere  in  grösseren  Mengen  aus  einer 
Reihe  von  Betrieben  hinzu,  aus  welchen  hier  nur  folgende  kurz  erwähnt 
werden:  Betriebe,  in  welchen  Metalle,  wie  besonders  Blei,  Quecksilber, 
Zink,  Messing  hergestellt  oder  verarbeitet  werden,  ferner  Zündhölzchen- 
fabriken, Farbenfabriken  u.  s.  w.  und  eine  lange  Reihe  von  sog.  chemischen 
Fabriken.  Denselben  schliessen  sich  andere  Gruppen  von  gewerblichen 
Betrieben,  wie  Färbereien,  Wasch-  und  Appreturanstalten,  Brauereien, 
Brennereien , Zuckerfabriken , Seifensiedereien , Papierfabriken , Woll- 
wäschereien, Spinnereien  und  Webereien,  Gerbereien  u.  s.  w.  u.  s.  w.  an. 
Wenn  auch  vielfach  die  gasförmigen  Verunreinigungen  nur  dadurch 
schädlich  sind,  dass  sie  zu  starke  Anfeuchtung  der  Raumluft  bewirken 
oder  den  Geruchssinn  belästigen , so  ist  doch  auch  das  Vorkommen 
giftiger  Stoffe  in  Gasform  nicht  ausgeschlossen. 

Staubförmige  Verunreinigungen  entstehen  besonders  beim  Trans- 
port und  Lagern  der  Rohmaterialien  in  und  durch  die  Werkstätten,  dann 
beim  Verarbeiten  derselben  durch  Sprengen,  Zertrümmern,  Vermahlen, 
durch  Sägen,  Drehen,  Hobeln,  Bohren,  Fräsen  u.  s.  w.,  weiter  bei  der 
Vollendung  durch  Schleifen,  Polieren  u.  s.  w.  fn  den  Textilgewerben 
und  der  Papier-  und  Tabaksindustrie  liefern  die  Entstäubungsarbeiten 
grössere  Staubmengen;  in  der  Thonwaaren-  und  Mühlenindustrie,  in 
der  Fabrikation  der  hydraulischen  Bindemittel  u.  s.  w.,  wo  die  fernste 
Zertrümmerung  der  Stoffe,  die  Ueberführung  derselben  in  Staubform, 
Zweck  ist,  werden  die  grössten  Staubmengen  erzeugt,  und  endlich 
wird  vielfach  Staub  auch  noch  bei  den  Verpackungs-  und  Verladungs- 
arbeiten der  Fertigfabrikate  erzeugt.  Kurz  erwähnt  werden  mögen  noch 
die  Beiträge  zu  den  Staubmengen,  welche  durch  Abnutzung  der  Fuss- 
böden,  Wände  und  Decken  u.  s.  w.  der  Arbeitsräume  entstehen,  und  es 
sei  schliesslich  daraufhingewiesen,  dass  einzelne  Metalle,  wie  z.  B.  Blei- 
oxyd, Eisenoxyd  u.  s.  w.  direkt  verstauben  können.  In  gewissen  Fällen 
kann  daher  der  Staub  sehr  wohl  Gifte  enthalten;  doch  liegt  seine 
Gesundheitsschädlichkeit  überwiegend  in  der  Massenhaftigkeit,  mit 
der  er  in  die  Athmungswerkzeuge  eindringt  und  hier  äussert  sie  sich 
am  schädlichsten  bei  scharfkantiger  Form  der  Staubtheilchen,  bezw. 
durch  chemische  Wirkungen.  Es  ist  aber  auch  mit  der  Einführung 
von  Infektionskeimen , die  an  Staubtheilchen  hängen , in  die  Luftwege 
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und  mit  Ansiedlungen  von  Keimen  in  den  durch  Staub  in  mechanischer 
Weise  hervorgerufenen  Verletzungen  an  Ablagerungen  derselben  auf 
den  Schleimhäuten  zu  rechnen.  In  Fabrikstädten  und  in  verkehrsreichen 
Strassen  enthält  die  Luft  des  Freien  beträchtliche  Kuss-  und  Staub- 
mengen. So  z.  B.  wurde  die  in  einer  Luftsäule  von  1 qm  Querschnitt 
in  24  Stunden  niedergehende  Kusstuenge  in  Würzhurg  zu  135  g und 
in  Chemnitz  zu  2ö0  g ermittelt.  Würde  man  die  Höhe  der  Staubregion 
selbst  nur  zu  00  bis  80  m annehmen,  so  kommt  hier  auf  1 cbm  in 
1 Stunde  die  Kussmenge  von  7 — 90  mg.  In  Mahlmühlen  hat  man 
48  mg,  im  Futzraum  einer  Eisengiesserei  72  mg,  in  Filzschuhfabriken 
105 — 175  mg,  dagegen  in  verhältnissmässig  reiner  Stadtluft  nur  von 
0,25 — 0,55  mg  Staub  gefunden. 

Allgemeine  Vorbeugungsmittel  gegen  Entstehung  und  Kittel  zur 
Wiederbeseitigung  von  Luftverunreinigungen. 

Ausgeschlossen  sind  hier  diejenigen  Luftverunreinigungen,  die  von 
besonderen  Arbeitsprocessen  hervübren,  bezw.  die  Mittel  zur  Beseitigung 
solcher.  Alsdann  noch  verbleibende  Mittel  sind  etwa: 

a)  Luftige  und  helle  Lage  der  Arbeitsräume  in  einer  Umgebung 
mit  möglichster  Luftreinheit. 

b)  Herstellung  der  Wände,  Fussböden  und  Decken  der  Arbeits- 
räume aus  Materialien,  die  wenig  abnutzen,  bezw.  nicht  leicht  ver- 
stauben. Hierher  gehört  auch  die  Einrichtung  der  Heizung,  die  so 
beschaffen  sein  soll,  dass  sie  an  die  Luft  der  Arbeitsrüume  keine,  oder 
nur  möglichst  geringe  Mengen  von  Staub,  Schmutz  und  Verbrennungs- 
produkten abgeben  kann. 

c)  Vermeidung  von  Beleuchtungsurten,  welche  nennenswerthe 
Mengen  Kohlensäure  erzeugen.  Muss  die  eine  oder  andere  solcher 
Beleuchtungsarten  dennoch  angewendet  werden,  so  sind  Einrichtungen 
zur  tunlichsten  Abführung  aller  Verbrennungsprodukte  in  solcher  Weise 
zu  treffen,  dass  diese  sich  nicht  erst  mit  der  Raumluft  mischen  können. 

d)  Verbot  des  Einnehmens  von  Mahlzeiten  in  den  Arbeitsräumen 
und  der  Unterbringung  von  Ueberkleidern  in  denselben. 

e)  Einrichtung  ausgiebiger  Gelegenheiten  für  die  Arbeiter  zur 
Pflege  der  Körperreinlichkeit  durch  Waschungen  und  Bäder. 

f)  Fernhaltung  aller  Verrichtungen  in  geschlossenen  Räumen,  bei 
welchen  grössere  Staubmengen  erzeugt  werden,  wenn  kein  Hinderniss 
besteht,  dieselben  an  freier  Luft  auszuftihren  (es  gehören  hierher  ins- 
besondere Zerkleinerungen  von  Rohmaterialien)  und  Vermeidung  von 
Ausführung  offener  Transporte  in  oder  durch  die  Arbeitsrüume,  wenn 
sich  Transport  in  geschlossenen  Gefässen  oder  verdeckten  Leitungen 
mit  wirtschaftlichen  Rücksichten  irgend  vereinigen  lässt.  Eine  Fabrik- 
anlage kann  als  zweckmässig  nur  angesehen  werden,  wenn  sie  so  aus- 
geführt  ist,  dass  die  Durchpassiriing  der  Rohmaterialien  und  Fabrikate 
durch  dieselbe  sich  auf  kürzesten  Wegen  vollzieht.  Zweckmässige 
Disposition  der  Arbeitsrüume  und  richtige  Verteilung  der  Arbeits- 
maschinen und  Arbeitsstände  ermöglicht  oft  wesentliche  Abkür- 
zungen der  Transporte,  und  es  kommt  deshalb  der  rationellen  An- 
ordnung und  Ausstattung  von  Fabrikanlagen  auch  in  gesundheitlicher 
Hinsicht  grosse  Bedeutung  zu. 
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g)  An  allen  Stellen,  wo  bei  der  Fabrikation  Stauberzeugung  in 
einigen  Mengen  stattfindet,  muss  derselbe  unmittelbar  gesammelt  und 
von  dort  zu  Stellen  (geschlossenen  Räumen)  geführt  werden,  die  ausser- 
halb des  Bereichs  liegen,  aus  welchem  der  Fabrikraum  Frischluft 
empfängt  oder  empfangen  kann. 

Was  an  Staub  noch  vorhanden  ist,  wenn  die  in  Vorstehendem 
angegebenen  Vorbeugungsmassregeln  getroffen  sind,  muss,  ebenso  wie 
die  gasförmigen  Verunreinigungen,  entweder  fortgeschafft  oder 
durch  Mischung  mit  derLuft  des  Freien  soweit  verdünnt 
werden,  dass  die  Gesundheitsschädlichkeit  aufgehoben 
oder  hinreichend  gemildert  ist. 

Einige  gasförmigen  Luftverunreinigungen  enthalten  starke  Gifte 
auch  für  die  Pflanzenwelt.  Sie  dürfen  an  die  Luft  des  Freien  erst  in 
so  grossen  Höhen  übergeben  werden,  dass  bis  zum  Herabsinken  in  den 
Bereich  der  Pflanzenwelt  Verdünnung  bis  zur  Unschädlichkeit  statt- 
findet oder  — besser  — es  müssen  derartige  Gase,  sofern  ihrer  Natur 
nach  ein  solches  Verfahren  anwendbar  ist,  in  von  den  Arbeitsräumen 
abgesondert  liegenden  Räumen  entweder  kondensirt  oder  absorbirt 
werden.  Es  ist  eine  Anzahl  von  gewerblichen  Betrieben,  die  der  Gruppe 
der  chemischen  Industrie  angehören,  für  welche  die  eine  oder  andere 
der  beiden  Einrichtungen  getroffen  werden  muss.  Alle  Luftverunreini- 
gungen geschlossener  Räume,  bei  welchen  Beseitigung,  bezw.  Ver- 
dünnung in  angegebener  Art  unanwendbar  oder  unzweckmässig  ist, 
sind  durch  ausreichende  Zuführung  von  möglichst  reiner  Frischluft  in 
den  Räumen  selbst  bis  zu  einem  für  die  Gesundheit  erträglichen 
Grade  zu  verdünnen. 

Eine  gewisse  Verdünnung  ergiebt  sich  selbstthätig  ganz  ohne 
menschliches  Zuthun,  indem  durch  die  Undichtheiten  der  Wände, 
Fenster  und  Thüren  gewisse  Mengen  von  Frischluft  Eingang  in  ge- 
schlossene Räume  finden.  Die  Bedeutung  dieses  Luftwechsels  wird 
aber  vielfach  stark  überschätzt.  Er  ist  immer  minderwerthig  aus  dem 
Grunde,  dass  er  mit  den  klimatischen  Zuständen  wechselt,  und  oft  auch 
noch  aus  dem  anderen,  dass  der  Ersatz  der  verdrängten  Luft  von  Stellen 
aus  erfolgt,  wo  die  Luft  bereits  verunreinigt  war.  Nach  dem  Mariotte- 
schen  Gesetz  ist  das  Produkt:  Gewicht  der  Raumeinheit  Luft  mal 
Pressung  für  jede  Temperatur  dasselbe:  d.  h.  es  hat  die  kältere  Luft 
geringere  Pressung  als  die  wärmere,  und  umgekehrt.  Es  wird  also  unter 
Voraussetzung  entsprechender  Aussentemperaturen  durch  die  unteren 
Wand-  u.  s.  w.  -theile  von  aussen  Frischluft  nach  innen  eindringen,  und 
umgekehrt,  durch  die  oberen,  Luft  von  innen  nach  aussen  geführt 
werden;  dazwischen  liegt  eine  als  neutral  zu  bezeichnende  Höheuschicht, 
die  für  die  Lufterneuerung  des  Raumes  bedeutungslos  ist.  Ihre  Höhen- 
lage ist  besonders  von  der  Lage  und  Leistung  der  Wärmequelle  und  von 
der  Lage  von  Oeffnungen.  durch  die  kalte  Luft  Eintritt  gewinnt,  ab- 
hängig. Man  kennt  deshalb  nicht  einmal  genauer  die  Grösse  derjenigen 
Wandfläche,  welche  zur  Lufterneuerung  des  Raumes  beiträgt;  man  kennt 
aber  noch  viel  weniger  diejenigen  Luftmengen,  welche  in  einer  gegebenen 
Zeitdauer  durch  eine  Wandfläche  von  gegebener  Grösse  eindringen  oder 
austreten.  Denn  diese  Luftmengen  hängen  von  der  Porosität  der  Wand, 
die  mit  der  Materialbeschaffenheit  in  sehr  weiten  Grenzen  wechselt,  von 
dem  Trockenheitszustande  derselben,  von  dem  Druckunterschiede,  der 
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für  die  beiden  Wandseiten  besteht,  von  der  Wirkung  der  Diffusion, 
welche  sich  durch  die  Wand  hindurch  geltend  macht,  also  von  Faktoren 
ab,  die  stetigen  und  starken  Wechseln  unterworfen  sind.  Scheidet  man 
die  Diffusion  als  bedeutungslos  aus,  so  lässt  sich  die  durch  die  Flächen- 
einheit einer  Wand  von  gegebener  Dicke  d in  der  Zeiteinheit  tretende 
Luftmenge  L aus  dem  durch  Versuche  innerhalb  gewisser  Grenzen 
als  richtig  bestätigten  Ausdruck  bestimmen: 


worin  k ein  Koefficient  ist,  der  für  jedes  Material  aus  der  durch  Ver- 
suche ermittelten  Luftmenge  L bestimmt  werden  muss: 


Damit  filr  k ein  richtiger  Werth  erhalten  wird,  müssten  die  Ver- 
suche an  allen  in  Frage  kommenden  Materialien  mit  allen 
Wanddicken  d,  die  innerhalb  der  Gebrauchsgrenzen  der 
Materialien  liegen,  angestellt  werden.  Die  Zahl  der  Versuche 
müsste  dadurch  ungemein  gross  werden;  bisher  sind  nur  verhültniss- 
mässig  sehr  wenige  und  mit  geringen  Wanddicken  (30  mm)  ausgeführt. 
Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  sind  mitgetheilt  in:  C.  Lang,  Ueber 
natürliche  Ventilation  und  die  Porosität  von  Baumaterialien,  Stuttgart 
1877.  Ohne  auf  die  dort  mitgetheilten  Zahlenwerthe  einzugehen,  seien 
hier  nur  die  Schlussfolgerungen  angeführt,  zu  welchen  der  Autor  ge- 
langte, weil  durch  letztere  die  ganz  minimale  Bedeutung  des  Luft- 
wechsels erhärtet  wird,  der  sich  durch  Mauern  und  Wände  vollzieht  — 
wenn  als  Ursache  desselben  einzig  der  gewöhnliche  Luftdruck- 
unterschied zu  beiden  Seiten  thätig  ist.  Jene  Schlussfolgerungen 
lauten  etwa: 

1.  Ventilationsbeobachtungen  an  vorhandenen  Gebäuden  geben  über 
Luftdurchlässigkeit  der  Wände  keinen  sicheren  Aufschluss,  da  es  un- 
möglich ist,  die  einzelnen  wirksamen  Faktoren  von  einander  zu  trennen. 

2.  Die  unter  Druck  durch  poröses  Material  gehende  Luftmenge 
steht  in  geradem  Verhältnis  zu  einer  von  der  Natur  des  Materials 
abhängigen  Durchlässigkeitskonstanten  ( k) . auch  im  geraden 
Verhältnis  zum  Druckunterschiede  zu  den  beiden  Seiten  (p  — pt)  und 
im  umgekehrten  Verhältnis  zur  Wanddicke  (d). 

3.  Die  verschiedenen  Baumaterialien  zeigen  in  Bezug  auf  Luft- 
durchlässigkeit sehr  verschiedenes  Verhalten,  und  es  ist  deshalb  die 
Uebertragung  des  an  einem  Material  von  bestimmter  Art  gefundenen 
Ergebnisses  auf  ein  anderes  Material  derselben  Art  unzulässig.  Die 
thatsächlicli  untersuchten  Materialien  lassen  sich  nach  ab- 
nehmender Luftdurchlässigkeit  in  folgender  Reihe  ordnen: 

1.  Kalktuff.  14.  Portlandcement  (-Mörtel,  von  welcher 

2. -6.  Schlackensteine.  Mischung?). 

8.  Fichtenholz,  über  Hirn.  15.  Maschinenziege]. 

9.  Luft-(Kalk-)M<irtel.  16.  u.  17.  Grünsandstein. 

10.  Ziegelstein  (bleich).  18.  Handstrichziegel,  schwach  gebrannt. 

11.  Beton  (welcher  Mischung?).  19.  Eichenholz,  über  Hirn. 

12.  Handstrichziegel.  20.  Gips,  gegosseu. 

13.  Verblendziegel  (Klinker).  21.  Klinker,  glasirt,  undurchlässig. 
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4.  Wandverkleidungen  vermindern  den  Luftdurchgang  wesentlich: 
Kalkanstrich  am  wenigsten,  Oelfarbenanstrich  und  Ueberzug  mit  Wasser- 
glas am  meisten  (Tapetenbezug  wirkt  ebenfalls  stark  hemmend,  doch 
mit  grossen  Verschiedenheiten). 

5.  Durchfeuchtung  verschliesst  den  Luftdurchgang  in  sehr  ver- 
schiedenem Maasse:  am  wenigsten,  je  grösser  die  Poren  des  Materials 
sind.  Die  Mörtelbänder  im  Mauerwerk  verlieren  hierdurch  einen  be- 
deutenden Theil  ihrer  sonst  grossen  Luftdurchlässigkeit.  — Beton  und 
Cement-  (Mörtel)  werden  durch  längeres  Aufbewahren  unter  Wasser 
bleibend  (?)  undurchlässig. 

.6.  Poröse  Baumaterialien  geben  aufgenommenes  Wasser  um  so 
rascher  wieder  ab,  je  grösser  die  Poren  des  Materials  sind.  Trocknen 
feucht  gewordener  Mörtelbänder  nimmt  geraume  Zeit  in  Anspruch. 

7.  Aus  dem  Wasserfassungsvermögen  von  Baumaterialien  auf  die 
Luftdurchlässigkeit  zu  schliessen,  ist  im  Allgemeinen  ein  etwas  unsicheres 
Verfahren  und  scheint  nur  bei  Materialien  von  regelmässigem  Korn 
zulässig  zu  sein. 

Mit  all  den  Vorbehalten,  die  sich  aus  den  vorstehenden  Sätzen 
ergeben,  folgen  hier  einige  zahlenmässige  Angaben,  die  Durchschnitts- 
werthe  aus  den  von  Lang  gefundenen  Resultaten  sind. 

Es  beträgt  der  stündliche  Luftdurchgang  in  Litern  für  1 qm 
bei  trockenem  Zustande  bei: 


Grünsandstein 0.125  Beton 0,258 

Ziegelsteinen  . . .0,087—0,383  Portlandcementmörtel  . . 0,137 

Mörtel  aus  vier  Sorten  . 0,201  Gipsmörtel,  gegossen  . . 0,041 

Klinkern 0,145  Glasirten  Klinkern  . . . 0,000 

Kalkmörtel 0,907 


Die  Luftdurchlässigkeit  wird  herabgesetzt  durch: 

einen  Bezug  aus  gewöhnlicher  Tapete  auf  etwa  82 0 o 

„ Kalkfarbenanstrich  „ „ 75°/« 

„ Bezug  aus  Glanztapete  „ „ 60  ° o 

„ Leimfarbenanstrich  „ 50  °o 

„ Ueberzug  mit  Wachs  oder  Paraffin  auf  0,000. 

Durch  Sättigung  der  Materialien  mit  Wasser  (Wasserkapacität) 
wird  der  Luftdurchgang  herabgesetzt: 

bei  Sandsteinen  auf  etwa 20°/« 

„ Ziegelsteinen  „ „ 20°/o 

„ Kalkmörtel  „ „ 74/o 

„ Beton  und  Portlandcementmörtel  auf  0,000. 

Nur  für  Mauern  und  Wände  von  minimaler  Stärke,  wie 
sie  bei  Wohnungen  niedersten  Ranges,  oder  vorübergehender  Art,  oder 
bei  leicht  gebauten  Werkstätten  u.  s.  w.  Vorkommen,  kann  der  Luft- 
wechsel, der  durch  die  Porosität  der  Wand  vermittelt  wird,  einige  Be- 
deutung in  Anspruch  nehmen ; aber  auch  hier  ist  er  ganz  regellos  und 
kann  durch  nasse  Witterung  vollständig  zum  Aufhören  kommen. 

Die  Sachlage  ist  anders,  wenn  der  Druckunterschied  zwischen  Aussen- 
und  Innenluft  durch  Windpressung  wesentlich  vergrössert  wird. 

Trifft  ein  Windstrom  von  wagrechter  Richtung  mit  der  Geschwin- 
digkeit v eine  ruhende  Fläche  normal,  so  ist  der  auf  1 qm  ausge- 
Ubte  Druck: 
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P = 'f  V2  g 

und  wenn  die  Flüche  unter  dem  Winkel  i getroffen  wird: 

v 2 y % 

p,  = f 7 -5 — sin  a oder,  nach  Anderen : p,  = ’f  7 — sin 

...  S 

Hierin  ist  ^ ein  Koeffieient,  der  i.  M.  zu  1,86  angenommen  werden 
kann.  Wird  das  Luftgewicht  bei  760  mm  Barometerdruck  und  im 
Zustande  der  Trockenheit  — 1,2932  gesetzt,  so  findet  sich  nach 
Gleichung  (1): 

p = 0,1225  v* 

und  demnach  ftlr: 


v = 2-  3-  6-  9-  12-  15-  18-  21-  24-  27-30  m. 
p = 0,5-1,1-4,4-9,9-17,6-27,6-39,7-54,0-70,6-89,3-110,2  kg. 

Da  1 mm  Wassersäule  dem  Druck  von  1 kg  auf  1 qm  entspricht 
und  der  durch  Temperaturunterschied  zwischen  Innen  und  Aussen 
bewirkte  Druckunterschied  immer  nur  ein  paar  Millimeter  Wasser- 
säule entspricht,  und  da  die  Windgeschwindigkeit  v — 4,50— 6,70  m 
erst  als  , frischer  Wind“  gilt,  ersieht  sich,  wie  unvergleichlich  viel 
grösser  der  durch  stärkeren  Winddruck  vermittelte  Luftaustausch  zwischen 
Aussen  und  Innen  werden  kann.  Aber  bei  denjenigen  Wandstärken, 
welche  der  Schutz  gegen  niedrige  Wiutertemperaturen  erfordert,  ist 
auch  die  durch  massigen  Winddruck  dem  Luftwechsel  erwachsende  Ver- 
grösserung  noch  gering. 

Grössere  und  viel  weniger  wechselnde  Luftinengen  als  durch  die 
Wände  eines  geschlossenen  Raumes  können  durch  den  Fussboden 
ein-  und  durch  die  Decke  aus  treten,  weil  zu  den  beiden  Seiten  einer 
Decke  bei  Heizung  der  Räume  beträchtliche  Temperaturunterschiede 
(leicht  8 — 10°  und  darüber)  bestehen.  Dazu  sind  die  gebräuchlichen 
Holzbalkendecken  gegen  Luftlurchgang  wenig  dicht;  es  bestehen 
namentlich  an  den  Anschlüssen  der  Decken  an  die  Umfassungsmauern 
oft  Spalten  von  nicht  geringer  Weite.  Der  ganz  überwiegende 
Einfluss,  den  Zwischendecken  bei  dem  natürlichen  Luftwechsel  äussern, 
ist  von  Recknagel  experimentell  nachgewiesen  worden.  Leider  ist  der- 
selbe insofern  ungünstig,  als  dadurch  in  der  Regel  nicht  Frischluft, 
sondern  meistens  verbrauchte  Luft  in  die  Räume  eingeführt  wird,  wes- 
halb er  möglichst  unterdrückt  werden  müsste.  Aehnliches  wie  für 
die  Wirkung  von  Zwischendecken  gilt  für  die  Wirkung  vom  Keller- 
fussboden. 

Wo  künstliche  Lüftung  eingerichtet  wird,  ist  der  durch  Wände, 
Fussboden  und  Decke  eines  Raumes  vermittelte  Luftwechsel  oft  mehr 
störend  als  nützlich,  insofern  er  der  Regelmässigkeit  der  künstlichen 
Lüftung  entgegenwirken  kann.  In  solchen  Fällen  wird  man  Ursache 
haben,  denselben  möglichst  auszuschliessen. 

Halb  selbsttliätig,  halb  durch  Zuthun  vollzieht  sich  Luftwechsel 
durch  gelegentliches  Oeffnen  und  Schliessen  von  Thüren.  Weil  die 
Herrschaft  darüber  fehlt,  kann  derselbe  nur  als  Zugabe  zu  einer  für 
geregelten  Luftwechsel  bestehenden  Einrichtung  betrachtet  und  darf 
nicht  irgendwie  in  Rechnung  gestellt  werden.  Ein  letzter  selbstthätiger 
Luftwechsel  findet  statt,  wenn  der  Arbeitsraum  Ofenheizung  hat. 
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Auch  er  ist,  obwohl  1 kg  Steinkohle  zur  Verbrennung  etwa  15 — 18  cbm 
Luft  erfordert,  verlniltnissmässig  gering,  und  dazu  nach  Jahres-  und 
Tageszeit  stark  wechselnd,  im  grössten  Theil  des  Jahres  ganz  aus- 
fallend, und  somit  ebenfalls  nicht  anrechnungsfähig.  — 

Der  sog.  natürlichen  Lüftung  dienen  folgende  Mittel,  von 
welchen  die  zu  2 — 4 genannten  allerdings  gewöhnlich  den  künst- 
lichen Lüftungseinrichtungen  zugezählt  werden : 

1.  Oelfnen  von  Luftscheiben  oder  grösseren  Fenstertheilen. 

2.  Anbringen  von  Oeffnungen  in  der  Wand  oder  in  Fenstern,  die 
entweder  dauernd  oder  zeitweilig  offen  gehalten  werden. 

3.  Senkrecht  in  der  Wand  angeordnete  Schächte  für  Austritt  oder 
Eintritt  von  Luft  allein,  oder: 

4.  ebensolche  Schächte  mit  Hinzutritt  von  Oeffnungen  in  der 
Wand  zum  Eintritt  von  Ersatzluft. 

5.  Lüftung  mittelst  Dachreiter,  die  auch  als  Firstventilation  be- 
zeichnet wird. 

Zu  1.  Beim  Oeffnen  von  Luftscheiben  oder  ganzen  Fensterflügeln 
bildet  sich  in  der  oberen  Hälfte  eine  ausgehende,  in  der  unteren  eine 
eingehende  Luftströmung.  Da  auf  der  Grenze  zwischen  beiden  die 
Luftströme  gegenseitig  verzögernd  auf  einander  wirken,  ist  diese  Lüf- 
tungsart wenig  wirksam,  wenn  sie  nur  bei  einem,  oder  mehreren  in 
d e rs elb en  Wand  liegenden  Fenstern  in  Thätigkeit  gesetzt  wird.  Sie 
kann  aber  zu  grosser  Wirksamkeit  gebracht  werden,  wenn  Fenster  in 
zwei  einander  gegenüberliegenden  Wänden  vorhanden  sind.  Werden 
dann  beide  gleichzeitig  geöffnet,  so  entsteht  die  sog.  Zuglüftung, 
durch  die  bei  entsprechender  Grösse  der  Fensterflügel  eine  vollständige 
Lufterneuerung  des  Raumes  innerhalb  weniger  Minuten  erzielbar  ist. 
Die  Zuglüftung  eignet  sich  aber  zur  Ingangsetzung  nur  innerhalb  der 
Arbeitspausen.  Dies  ist  ein  wirklicher  Mangel  derselben,  während 
ein  derselben  anderweit  gemachter  Vorwurf,  nämlich  der,  dass  zu  grosse 
Wärmeverluste  entständen,  nicht  stichhaltig  ist.  Dies  ist 
rechnerisch  leicht  nachzuweisen:  Wenn  z.  B.  in  einem  Raum  von 
30  x 12  X 4,5  = 1020  cbm  Inhalt  bei  der  Durchlüftung  die  Lufttempe- 
ratur von  20  auf  5°  herabgesetzt  würde,  so  müssten,  um  die  früher  bestan- 
deneTemperatur  wieder  herzustellen  demselben  1620(20— 5). 0,310  = 7533 
Wärmeeinheiten  zugeführt  werden.  1 kg  Steinkohle  giebt  bei  der  (voll- 
kommenen) Verbrennung  6000  Wärmeeinheiten  ab.  Wenn  angenom- 
men wird,  dass  davon  selbst  nur  30°;o  nutzbar  werden,  so  würden 
7533  : 0,3 . 6000  = etwa  4,2  kg  Steinkohle  genügen,  um  die  Temperatur 
des  Raumes  wieder  auf  die  frühere  Höhe  zu  bringen.  Allerdings  setzt 
dies  voraus,  dass  Wände,  Decken  und  Fussboden  des  Raumes  sammt 
den  in  demselben  befindlichen  Gegenständen  an  der  Abkühlung  nicht 
Theil  nehmen.  Diese  Voraussetzung  ist  zwar  nicht  ganz,  aber  zum 
grössten  Theil  erfüllbar:  Es  ist  dazu  nur  nöthig,  die  Zeit,  während 
welcher  die  Fenster  geöffnet  sind,  auf  kurze  Dauer  zu  beschrän- 
ken. Um  daher  die  Zuglüftung  von  dem  Vorwurf  grosser  Wärme- 
verluste  ganz  zu  befreien,  ohne  ihre  Wirkung  zu  schmälern,  ist  die  Regel 
zu  befolgen:  die  Fenster,  anstatt  selten  und  lange,  wie  es  missbräuchlich 
meist  geschieht,  öfter  und  immer  nur  für  die  Dauer  von  einigen 
Minuten  (4 — 6)  offen  zu  halten.  Diese  durch  Rechnung  ermittelte 
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Thatsache  ist  durch  ausgedehnte  Versuche  in  Dresdener  Schulen  voll- 
auf bestätigt  worden. 

Die  Leistung  der  Lüftung  durch  Oeffnen  von  Fenstertheilen  wird 
erhöht,  wenn  man  den  am  höchsten  liegenden  Theil  des  Fensters 
dazu  benutzt.  Der  Bequemlichkeit  halber  erhält  dann  dieser  Theil 
eine  an  der  Unterseite  wagrecht  liegende  Drehachse.  Dabei  fällt 

indess  der  dichte  Schluss  des  Fensters  leicht  etwas  mangelhaft  aus, 
ein  Umstand,  der  es  erklärt,  dass  für  dergleichen  Fenster  eine  recht 
grosse  Mannigfaltigkeit  von  Beschlägen  in  Gebrauch  ist;  dieselbe  ver- 
bietet es,  hierauf  naher  einzugehen. 

Lüftung  durch  die  Mittel  zu  1 und  2 ist  dadurch  etwas  minder- 
werthig,  dass  der  Austausch  der  Luft  absatzweise  erfolgt,  also  zu- 
trägliche Luftbeschaffenheit  nicht  dauernd  vorhanden  ist. 

Zu  2.  Zu  Oeffnungen  im  oberen  Theil  der  Wände  können  Form- 
steine, sog.  Lüftersteine  mit  kleinen  Durchbrechungen,  oder  Oeffnungen, 
vor  welchen  Gitter  angebracht  sind,  benutzt  werden.  In  Fenstern  er- 
setzt man  eine  oder  mehrere  Glasscheiben  durch  eine  Blechtafel  mit 
Durchlochungen,  zuweilen  durch  ein  Blech  mit  grösserer  Oeffnung,  in 
welche  mittelst  Gehäuses  eine  sog.  Luftschraube  eingefügt  wird.  Letztere 
ist  nicht  nur  zwecklos,  sondern  bringt  im  Gegentheil  wegen  der  Reibung, 
die  an  Zapfen  und  Flügeln  überwunden  werden  muss,  noch  Verluste  an 
der  Leistung  hervor.  Sollen  solche  Einrichtungen,  deren  Wirkungsgrad 
sehr  dem  Wechsel  unterworfen  ist,  etwas  höhere  Leistungen  geben,  so 
müssen  sie  an  zwei  gegenüberliegenden  Aussenwänden,  und  zwar  oben, 
bezw.  unten  getroffen  werden. 

Zu  3.  Die  Anbringung  von  Luftschächten,  welche  in  dem  Falle, 
dass  sie  nur  für  den  Luftaustritt  dienen,  als  Saugelüftung  bezeichnet 
wird,  leistet  wenig,  weil  als  Antrieb  für  die  Luftbewegung  nur  etwa 
der  Barometerdruckunterschied,  der  für  das  obere  und  untere  Ende  des 
Schachtes  besteht,  wirksam  ist.  Derselbe  beträgt  für  10  m Höhen- 
unterschied etwa  1 mm  Quecksilbersäule,  also  für  die  Höhe  h : 0,1  h, 
und  in  Wassersäule  gemessen  0,1  . 13,6  h = 1,36  h mm.  Die  dadurch 
entstehende  Gewichtsvermehrung  bezw.  -Verminderung  von  1 cbm 
Luft  ist  0.000136  kg.  Die  dadurch  erzielbare  Luftgeschwindigkeit  wird 
durch  Reibung  an  den  Schachtwänden  und  andere  Bewegungswider- 
stände zum  grossen  Theil,  wenn  nicht  ganz,  aufgezehrt  und  es  erfolgt 
in  dem  Falle,  dass  die  abziehende  Luft  nicht  in  gleichem  Maasse  durch 
neu  eintretende  ersetzt  wird,  überhaupt  keine  Bewegung,  ausser  wenn 
Luftzug  über  die  obere  Endigung  des  Schachtes  fortgeht  und  dadurch 
eine  Luftverdünnung  in  demselben  entsteht.  Verbesserungen  sind  durch 
Herstellung  möglichst  glatter  Schachtwände,  durch  Aufsetzen  eines 
sog.  Luftsaugers  auf  die  obere  Schachtendigung,  und  endlich  durch 
Anwärmung  (Auflockerung)  der  Luft  im  Schacht  erreichbar.  Lüftungen 
mittelst  Erwärmung  von  Schachten  werden  gewöhnlich  schon  als  künst- 
liche bezeichnet. 

Von  diesen  drei  Mitteln  ist  das  letzte  das  wirksamste.  Es  kann 
in  verschiedener  Weise  ausgeführt  werden:  a)  indem  man  den  Schacht 
neben,  oder  zwischen  zwei  sog.  warmen  Rohren,  oder  b)  innerhalb  des 
Schornsteins  einer  grösseren  Feuerung  in  die  Höhe  führt,  c)  indem  man 
die  Schachtluft  durch  eine  Lockflamme,  einen  elektrisch  erhitzten 
Körper  oder  eine  kleine  Ofenfeuerung  anwärmt;  hierhin  ist  auch  die 
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Kaminheizung  zu  rechnen;  oder  d)  indem  man  die  Rauchgase  einer 
Ofenheizung  durch  ein  eisernes  Rohr  ableitet,  das  in  oder  um  ein 
zweites  Rohr  gelegt  ist,  durch  welches  die  Raumluft  abzieht.  Die 
Wärmequelle  muss  am  unteren  Schachtende  liegen.  Benutzung  des 
Rauchrohres  einer  Feuerung  gleichzeitig  als  Lüftungsschacht,  die  bei 
ganz  kleinen  Anlagen  zuweilen  ausgeführt  wird,  empfiehlt  sich  da,  wo 
grössere  Leistungen  verlangt  werden,  nicht.  Sie  ist  auch  aus  dem 
Grunde  zu  verwerfen,  dass  dadurch  bei  ungünstigen  Windrichtungen 
Rauchgase  in  den  zu  lüftenden  Raum  eingeführt  werden  können. 
Aehnliches  gilt,  wenn  das  Luftabzugsrohr  in  einen  Schornstein  ein- 
geleitet wird.  Um  zu  verhüten,  dass  bei  ungünstigen  Winden  Rauch 
in  dem  Rohr  abwärts  geführt  wird,  empfiehlt  es  sich,  abgesehen  von 
der  Anwendung  anderer  Mittel  (vergl.  unter  Gasheizung),  jenes  Rohr  zu 
etwas  grösserer  Höhe  als  der  Schornstein  hat,  aufzuführen,  und  ausser- 
dem Schornstein  und  Rohr  mit  einem  Aufsatz  zu  versehen.  Zu  Lock- 
fiammen  sind  Gastlammen,  zu  Locköfen  Gasöfen  am  geeignetsten;  es 
ist  aber  zu  beachten,  dass  kleine  Gastlammen  bei  im  Schacht  ent- 
stehenden stärkeren  Luftströmungen  leicht  verlöschen.  — Luftsauger 
(Aufsätze)  die  in  den  allerverschiedensten  Konstruktionen,  (die  sich  aber 
alle  in  zwei  Gattungen ; feste  und  bewegliche  einordnen  lassen)  Vor- 
kommen, sollen  den  Zweck  erfüllen,  den  Einfluss  günstiger  Windrich- 
tungen zu  verstärken  und  ungünstige  Windrichtungen  unschädlich  zu 
machen,  bezw.  in  günstig  wirkende  umzu wandeln.  Günstige  Richtung 
auf  die  Luft  im  Schacht  äussert  aufwärts  gerichteter  Wind,  schäd- 
liche abwärts  gekehrter.  Da  in  unsern  Gegenden  es  im  Laufe  des 
Jahres  viel  mehr  Tage  mit  Wind  als  ohne  solchen  giebt,  ist  die  An- 
wendung von  Luftsaugeru  im  Allgemeinen  angezeigt  und  jedenfalls 
immer  da,  wo  die  Umgebung  Zustände  aufweist,  durch  welche  der  Wind 
so  abgelenkt  wird,  dass  er  den  Austritt  von  Luft  aus  dem  offenen 
Schacht  ungünstig  beeinflusst  oder  ganz  hemmt. 

Was  die  Konstruktion  der  Luftsauger  anbetrifft,  so  werden  solche 
aus  Eisen,  Zink  und  gebranntem  Thon  angefertigt,  alles  Materialien, 
die  für  diesen  Zweck  einigermassen  gleich werthig  sind.  Gegen  beweg- 
liche Luftsauger,  die  vor  den  festen  dadurch  im  Vortheil  sind,  dass 
sie  sich  selbstthätig  in  den  Wind  einstellen,  ist  der  Einwand  zu  er- 
heben, dass  die  Bewegbarkeit  derselben  bald  Schaden  zu  nehmen  pflegt 
wenn  Lager-  und  Drehzapfen  nicht  mit  aussergewöhnlicher  Sorgfalt 
hergestellt  worden  sind.  Auf  Form-  und  Konstruktionsverschiedenheiten 
der  Luftsauger  näher  einzugeheu,  verbietet  sich  durch  die  darin  herr- 
schende sehr  grosse  Mannigfaltigkeit,  welcher  selbstverständlich  grosse 
Verschiedenheiten  der  Leistungen  entsprechen.  In  häufigem  Gebrauch 
steht  der  Wolpert’sche  Luftsauger;  es  kommen  ausser  demselben 
aber  auch  mehrere  anders  geartete  Konstruktionen  vor,  die  ebenfalls 
günstige  Leistungen  ergeben. 

Die  Mängel,  welche  die  mittelst  unerwärmter  Schächte  bewirkte 
Lüftung  (Säuglüftung)  besitzt,  sind  in  ähnlichem  Maasse  auch  vor- 
handen, wenn  nicht  Absaugung  verbrauchter,  sondern  Zuführung 
frischer  Luft  durch  Oeffnungen,  die  in  der  Wand  des  Raumes  ange- 
ordnet sind,  stattfindet.  Ein  gewisser  Vortheil  liegt  aber  darin,  dass 
Uber  Herkunft  — und  Beschaffenheit  — der  eingeführten  Luft  einige 
Kenntniss  besteht,  und  auch  einige  Regelung  der  einzulassenden  Luft- 
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inenge  möglich  ist.  Man  kann  dieser  Lüftungsart  aber  leicht  eine 
grössere  Wirksamkeit  dadurch  verschaffen,  dass  man  die  Einlassöffnungen 
für  die  Frischluft  hinter  oder  unter  die  Oefen  — bezw.  die  Heizkörper 
einer  Centralheizung  verlegt,  um  an  diesen  Stellen  die  hier  befindliche 
Luft  aufzulockern. 

Die  der  Entfernung  der  verbrauchten  Luft  durch  Absaugung  ohne 
regelbare  Zuführung  von  Frischluft  anhaftenden  Mängel:  dass  der 
Ersatz  der  verbrauchten  Luft  ungenügend  sein  kann,  auch  die  Be- 
schaffenheit leicht  minderwerthig  ist,  weil  jener  vielleicht  von  Stellen 
des  Raumes  her  erfolgt,  an  weichen  unreine  Luft  liegt,  wird  bei  dem 
zu  4.  genannten  Mittel:  Hinzuftlgung  von  Oeffnungen  für  Frischluft  in 
mehr  oder  minderem  Umfange  vermieden.  Die  Oeffnungen  für  die 
Frischluft  müssen  zur  besseren  Vertheilung  der  letzteren  in  dem  Raume 
in  der  den  Abzugsöffnungen  gegenüberliegenden  Wand  nabe  über  Fuss- 
boden  angebracht  und  mit  Klappen  oder  Schiebern  zum  Regeln  ver- 
sehen werden.  Im  Uebrigen  gilt  hier  Alles,  was  zu  der  unter  3.  be- 
sprochenen Lüftungseinrichtung  angegeben  ist. 

Die  Stelle  der  Schachte  für  den  Luftabzug  kann  auch  durch 
Oeffnungen  in  der  Decke  oder  in  dem  Dache  des  Raumes  vertreten 
werden.  Diese  Einrichtung  empfiehlt  sich  am  meisten,  wenn  in  der 
Höhe  angebrachte  künstliche  Beleuchtung  vorhanden  ist.  Fehlt  die- 
selbe, so  mag  man  zur  Steigerung  der  Wirksamkeit  unter  der  Oeffnung 
ein  paar  Gasflammen  unterhalten. 

Die  zu  5.  genannte  Firstventilation,  welche  bei  sattelförmigen 
Dächern  mittels  eines  sog.  Dachreiters,  bei  sägeförmigen  Dächern  durch 
Stellbarkeit  von  Oberlichttheilen  eingerichtet  wird,  ist.  wenn  in  den 
unteren  Theilen  des  Raumes  Eintrittsöffnungen  für  Frischluft  hinzu- 
gefügt werden,  sehr  wirksam  und  deshalb,  aber  auch  aus  dem  anderen 
Grunde,  dass  sie  keine  Betriebskraft  erfordert,  leicht  zu  bedienen  ist, 
dass  die  Wirkung  sich  auf  einen  verhältnissmässig  grossen  Theil  des 
Raumes  erstreckt,  und  dass  der  Dachreiter  gleichzeitig  zum  Oberlicht 
eingerichtet  werden  kann,  sehr  beliebt.  Schwache  Seiten  der  First- 
ventilation sind : dass  sie  wenig  regelbar  ist,  dass  zu  Zeiten  in  den  ge- 
lüfteten Räumen  heftige  Luftströmungen  entstehen , auch  vielleicht 
Schnee  und  Regen  eindringen.  Die  Konstruktionen  des  Dachreiters 
wechseln:  Entweder  ist  jede  Seite  desselben  mittels  nur  einer  Klappe 
geschlossen,  oder  auch  jalousieartig  mit  schmalen  Brettern,  Blech-  oder 
Glastafeln ; oder  auch,  es  ist  zur  Regelung  des  Luftwechsels  das  ganze 
Dach  des  Reiters  zum  Heben  und  Senken  eingerichtet,  indem  man 
dasselbe  auf  mehreren  Hebeln  aufruhen  lässt,  durch  deren  gleich- 
zeitige Bewegung  dasselbe  in  eine  höhere  oder  tiefere  Lage  gebracht, 
wodurch  die  Grösse  der  Austrittsöffnung  vermehrt  oder  verringert  wird. 
Klappen  zu  den  Seiten  des  Dachreiters  werden  entweder  für  sich 
durch  Züge  und  Hebel  stellbar  gemacht,  oder  sie  sind  durch  eine 
Stange,  an  der  ein  mit  Gegengewicht  belasteter  Hebel  angreift,  so  ver- 
bunden, dass  wenn  die  Klappe  der  einen  Seite  öffnet,  die  der  gegen- 
überliegenden geschlossen  ist.  Dass  letztere  Einrichtung  unter  allen 
Umständen  sicher  arbeitet,  erscheint  nicht  zweifelsfrei;  die  getrennte 
Stellbarkeit  der  Klappen  dürfte  für  die  stete  Gangbarkeit  grössere 
Sicherheit  bieten,  erfordert  dafür  aber  auch  mehr  Bedienung. 

Die  Grösse  der  Oeffnungen  für  Luftein-  und  -Austritt  bei 
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Schächten  u.  s.  w.  bestimmt  sich  nach  der  Geschwindigkeit,  die  man 
als  zulässig  hält.  Nun  ist  oben  angeführt  worden,  dass  grössere  sekund- 
liche Geschwindigkeiten  als  0,3  m schon  als  Zug  empfunden  werden; 
immerhin  erscheint  die  Geschwindigkeit  von  1 — 1,5  ni  an  den  Eintritts- 
Öffnungen  der  Luft  noch  zulässig.  Werden  die  sich  hieraus  ergebenden 
Querschnitte  noch  unbequem  gross,  so  müssen  die  Oeffnungen  nach 
Stellen  verlegt  werden,  an  welchen  eine  höhere  Geschwindigkeit  noch 
ertragen  werden  kann.  In  den  Schachten  selbst  sind  selbstverständlich 
grössere  Geschwindigkeiten  als  an  den  Eintrittsöffnungen  zulässig.  Da  aber 
der  zur  Erzielung  einer  gewissen  Geschwindigkeit  v erforderliche  Energie- 
aufwand mit  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  zunimmt  = M 

so  wird  in  der  Steigerung  der  Luftgeschwindigkeit  leicht  eine  Grenze 
erreicht,  bei  der  Unwirthschaftlichkeit  anfängt,  einerlei,  ob  die  Luft- 
bewegung unmittelbar  durch  Wärme  oder  mittelbar  durch  maschinelle 
Arbeit  erzeugt  wird  (vergl.  übrigens  weiterhin). 


In  künstlichen  Lüftungseinrichtungen  werden  als  Trieb- 
kraft Luftdruck,  Wasserdruck,  Elektricität,  Dampf,  bei  be- 
schränktem Umfange  der  Leistung  auch  Winddruck  verwendet. 
Sie  besitzen  Vorzüge  darin,  dass  jede  gewollte  Leistung  zu  jeder  Zeit 
erreichbar  ist,  also  Unabhängigkeit  von  dem  Wechsel  der  klima- 
tischen Zustände  besteht,  und  dass  sog.  todte  Winkel,  welche  vom 
Luftwechsel  unerreicht  bleiben,  die  in  grossen  Räumlichkeiten  sich 
leicht  bilden,  einigermaassen  vermeidbar  sind.  Mit  sehr  vollkommenen 
Einrichtungen  lässt  es  sich  ermöglichen,  dass  zwischen  Abführung  der 
verbrauchten  und  Zuführung  von  verdorbener  Luft  Uebereinstimmung 
vorhanden  ist,  und  es  kann  endlich  mit  der  Einrichtung  zur  Zuführung 
von  Frischluft  auch  unmittelbar  eine  Einrichtung  verbunden  werden, 
durch  welche  die  Frischluft,  wenn  nöthig,  angefeuchtet  bezw.  auch  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  von  Staub  befreit  wird. 

Ausser  der  künstlichen  Saugelüftung  lässt  sich  auch  Druck- 
lüftung einrichten.  Als  Apparate  dienen  für  beide  Zwecke:  Schrau- 
benräder (oder  Schraubenradgebläse)  und  Schleudergebläse; 
als  besondere  Art  sind  den  Rädern  noch  die  Strahlapparate  hin- 
zuzufügen. Schraubenradgebläse  wirken  in  derselben  Weise,  wie  die 
sog.  Wasserschnecken,  indem  sie  die  Luft  von  einer  Stelle  zur  anderen 
in  schiebender  Wreise  bewegen,  während  in  den  Schleudergebläsen 
eingetretene  Luft  durch  die  Centrifugalkraft  auf  höhere  Pressung 
gebracht  wird,  uin  sie  in  den  Stand  zu  setzen,  andere  Luft  mit  gerin- 
gerer Pressung  zu  verdrängen.  Allerdings  erreicht  auch  in  den 
Schraubenradgebläsen  die  durchgehende  Luft  einen  gewissen  Pressungs- 
zustand; doch  bleibt  dieser  weit  hinter  dem  in  den  Schleudergebläsen 
erzielten  zurück.  Danach  sind  Schraubengebläse  in  Fällen  nicht  an- 
wendbar, wo  zur  Zweckerfüllung  höhere  Luftpressungen  nöthig  sind, 
und,  umgekehrt,  Schleudergebläse  dort  nicht  gebrauchsfähig,  wo  hohe 
Luftpressung  aus  diesem  oder  jenem  Grunde  auszuschliessen  ist.  Für 
Lüftungszwecke  werden  vorwiegend  Schraubenradgebläse  benutzt,  wäh- 
rend für  Zwecke  der  Industrie  vorwiegend  Schleudergebläse  in  Ge- 
brauch sind.  Ungünstig  ist  bei  ersteren  der  Wirkungsgrad , da  das 
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Güteverhältniss  nur  0,2 — 0,3  ist,  wogegen  bei  Schleudergebläsen  jenes 
Verhältnis  bis  etwa  0,65  steigen  kann. 

Zur  Bestimmung  der  Arbeitsgrösse  (in  Pferdekräften),  die  dazu  er- 
forderlich ist,  um  sekundlich  die  Luftmenge  L (cbm)  auf  die  Pressung  = p 

y * 

zu  bringen,  wo  p = k','  -5 — ist,  hat  man  die  Gleichung: 

n„  = JL_. 


ln  diesen  Gleichungen  bezeichnet:  f das  Gewicht  von  1 cbm  Luft, 
das  bei  Betrieb  der  Lüftung  im  Winter  zu  1,29 — 1,39,  also  im  Mittel 
zu  1,3  angenommen  werden  kann,  v die  sekundliche  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  die  Luft  in  den  Kanülen  den  zu  lüftenden  Räumen  zugeführt 
werden  soll  (0,5  bis  höchstens  2,0  m),  g die  Beschleunigung  der  Schwer- 
kraft (in  unseren  Breiten  = 9,81  m).  Zur  Berechnung  von  Schrauben- 
radgebläsen ist  das  Güteverhältniss  73  = 0,2— 0,3  und  zur  Berechnung 
von  Schleudergebläscn  7)  = 0,3—  0,6  zu  setzen,  für  den  Koefficienten  k 
entsprechend  0,15—0,2,  bezw.  0,3— 0,5.  Für  Schraubenradgebläse  darf  p, 
in  Wassersäule  gemessen,  etwa  5 mm  erreichen. 

Beispiel:  Eine  Lüftungseinrichtung  soll  stündlich  18000  cbm 
Luft  mit  der  Geschwindigkeit  v = 0,75  m Zufuhren.  Welche  Netto- 
Maschinenstärke  ist  dazu  erforderlich,  wenn:  a)  ein  Schraubenradgebläse, 
b)  ein  Schleudergebläse  angewendet  wird? 

Es  ist: 


0,15  + 0,2 
P = 5 


1,3 


0,75  8 
2 . 9,81 


= 0,0055  m = 5,5  mm, 


danach  für  das  Schraubenradgebläse: 
„ „ 18000 


= ~ö~.7Tir  0 3 6 — = 1>5  Pferdestärken, 

— T — — 75 


für  das  Schleudergebläse: 


r . 18000 

v _ 'j,:>  00 .00  ._  . 

•Nn  — A 0 ~ 7:  1 — 1 I feraestarke. 

2 7o 


Im  Gegensatz  zu  dem  ungünstigen  Bilde,  das  für  die  Schraubenrad- 
gebläsc  die  Betriebskraft  zeigt,  besitzen  dieselben  darin  einen  Vorzug, 
dass  sie  einfacher  und  billiger  im  Bau  sind,  und  auch  die  Aufstellung 
gegenüber  den  Schleudergebläsen  viel  einfacher  ist.  Während  für  letztere 
ein  besonderer  Kanal  oder  ein  Rohr  zur  Aufnahme  der  austretenden 
Luft  nothwendig  ist,  wofür  neben  dem  geschlossenen  Gehäuse  in  der 
Wand  u.  s.  w.  Raum  vorhanden  sein  muss,  verlangt  das  Schraubenrad- 
gebläse weiter  nichts,  als  eine  Oeffnung  in  der  Wand,  in  die  das  zu 
beiden  Seiten  offene  Gehäuse  bequem  hineinpasst. 

Auch  für  geringere  Lüftungszwecke  bedient  man  sich  vielfach  der 
in  entsprechend  verkleinerten  Maassen  hergestellten  Schraubenradgebläse, 
die  dann  aber  entweder  durch  einen  Wasserstrahl,  der  die  Schrauben- 


Digitized  by  Googh 


840 


Die  Fabrik. 


flügel  direkt  trifft,  oder  durch  elektrische  Kraft  angetrieben  werden. 
Ausserdem  hat  man  Apparate,  die  nur  aus  einer  Röhre  bestehen,  in 
welcher  durch  Ausspritzen  von  feinen  Wasserstrahlen  aus  einer  Brause 
Luft  Verdünnung  hinter,  und  Luftpressung  vor  dem  Brausekopf  her- 
gestellt wird.  In  vervollkommneter  Weise  tritt  dasselbe  Konstruktions- 
princip  bei  den  durch  Druckwasser  oder  Dampf  in  Thätigkeit  gesetzten 
Strahlapparaten  in  die  Erscheinung. 

In  den  zuletzt  genannten  Apparaten  kommen  Luft  und  Wasser  zu 
unmittelbarer  Berührung;  die  Luft  wird  daher  angefeuchtet  und  ge- 
wissermassen  gewaschen.  Bei  den  vorhin  erwähnten  kleinen  Schrauben- 
radgebläsen kann  man  Luft  und  Wasser  ebenfalls  in  Berührung  treten 
lassen,  aber  beide  auch  sondern.  Bei  den  grossen  Schraubenradgebläsen 
sowohl  als  den  Schleudergebläsen  ist  Anfeuchtung  der  durchgehenden 
Luft  zu  Zeiten,  wo  sie  gewünscht  oder  nothwendig  ist,  leicht  in  der 

Fig.  145. 


Weise  zu  erreichen,  dass  in  das  Gehäuse  des  Gebläses  ein  Wasser- 
oder Dampfstrahl  eingeführt  wird. 

In  den  durch  Pressluft  betriebenen  Strahlgehläsen  hat  man  es 
mit  Konstruktionen  zu  thun,  die  in  den  wesentlichen  Zügen  mit  den 
für  Druckwasser-  oder  Dampfbetrieb  eingerichteten  übereinstimmen. 

Ohne  auf  das  Allgemeinere  der  Konstruktionen  der  Lüftungs- 
apparate  weiter  einzugehen,  lässt  Verfasser  hier  Abbildung  und  Be- 
schreibung einiger  Apparate  folgen.  Es  wird  dabei  passende  Gelegenheit 
gegeben  sein,  Besonderheiten  und  Abweichungen  zu  erwähnen,  die  sich 
bei  anderweit  auftretenden  Apparaten  finden. 

Fig.  143  stellt  den  in  zweiarmiger  Form  ausgeführten,  unter  der 
Bezeichnung  Aeolus  oder  Viktoriaventilator  oder  Hvgiea- Wasserdruck- 
ventilator gehenden  Lüftungsapparat  dar.  Indem  in  jeden  der  beiden 
Arme  ein  Brausekopf  eingehängt  ist,  lässt  sich  die  Richtung  des  Luft- 
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stroms  umkebren:  für  einerlei  Richtung  genügt  ein  einarmiges  Rohr. 
Selbstverständlich  muss  am  Grunde  des  Rohrs  für  Abführung  von 
Wasser  und  niedergeschlagenen  Staub  gesorgt  werden.  — In  Fig.  144 
ist  ein  Wasserstrahlgebläse  nach  der  Bauweise  von  Körting  dar- 
gestellt; die  Zuleitung  des  Druckwassers  erfolgt  durch  das  Rohr  a. 
Die  Luftmenge,  welche  von  den  beiden  beschriebenen  Apparaten  ge- 
fördert wird,  wächst  und  fällt  im  Verhältniss  des  Quadrats  der 
Geschwindigkeit  der  Wasserstrahlen;  bei  geringem  Wasserdruck  werden 
diese  Apparate  daher  nur  sehr  kleine  Leistungen  geben;  jener  muss 
mindestens  3 — 4 Atmosphären  betragen.  Von  dem  Druckwasser  wird 
übrigens  noch  gefordert,  dass  es  sehr  rein  sei,  weil  durch  Unreinigkeiten 
leicht  die  Oeffnungen  des  Brausekopfes,  bezw.  der  Düse  verstopft  werden. 

Fig  145  stellt  ein  Luftstrahlgebläse  in  der  Bauweise  von  Green  dar. 
Die  Druckluft  strömt  bei  c zu  und  tritft  auf  das  untere  Ende  eines 
Ventilkörpers,  der  sich  nach  unten  in  einer  Stange  fortsetzt,  auf  welcher 
eine  Spiralfeder  liegt.  Dieselbe  ist  regelbar;  es  kann  daher  auch  die 
ringförmige  Oeffnung,  welche  beim  Heben  des  Ventils  entsteht,  oder 
die  Luftpressung,  bei  welcher  das  Ventil  zu  einer  bestimmten  Höhe 
gehoben  wird,  bestimmt,  und  die  Leistung  des  Apparates  geregelt 
werden.  Die  Verengung  bei  d hat  den  Zweck,  die  Wirkung  zu  erhöhen. 

Fig.  14t)  u.  147  ist  ein  unter  dem  Namen  Kosmosventilator 
bekanntes  Schraubenradgebläse  mit  unmittelbarem  Antrieb  durch 
Wasserstoss.  Dieser  geht  von  einer  Düse  b aus,  in  die  das  Wasser- 
leitungsrohr B endigt,  und  der  Wasserstrahl  trifl’t  auf  kurze  Schaufeln  a, 
die  in  Kranzform  mit  den  Schraubenflügeln  A des  Gebläses  verbunden 
sind.  Dasselbe  ist  in  ein  Gehäuse  eingeschlossen,  welches  in  einen 
Luftkanal  oder  in  eine  entsprechende  Wandöffnung  eingesetzt  wird. 
Dieses  Gebläse  kann  sowohl  zur  Absaugung  der  Raumluft  als  zum 
Einblasen  der  Frischluft  dienen;  es  ist  dazu  nur  mit  einer  zweiten, 
entgegengesetzt  gerichteten  Düse  b,  und  Wasserzuleitung  B,  zu  der- 
selben zu  versehen.  Selbstverständlich  müssen  Einrichtungen  für  Ab- 
leitung des  verbrauchten  Wassers  getroffen  werden.  Die  Apparate 
werden  für  stündliche  Leistungen  von  ‘200 — 5000  cbm  Luftförderung 
gebaut;  für  grosse  Leistungen  muss,  damit  dieselben  wenigstens  einiger- 
massen  wirthschaftlich  sind,  der  Wasserdruck  bis  5 Atmosphären  gehen; 
in  der  Regel  wird  ein  so  hoher  Druck  nicht  zur  Verfügung  sein. 

In  etwas  anderer  Weise  wird  die  Stosskraft  des  Wassers  auf  die 
Schraubenradgebläse  bei  dem  als  Aerophor  bezeichneten  Apparat, 
Figur  148,  übertragen,  b ist  das  Stossrad,  auf  dessen  Schaufeln  das 
Druckwasser  durch  die  Düse  a geleitet  wird;  auf  der  Welle  des  Stoss- 
rades  steckt  — tiefer  — die  Schraube  d.  f ist  eine  regelbare  Klappe 
für  den  Luftaustritt,  c das  Rohr  für  die  AVasserableitung.  In  der  dar- 
gestellten Aufstellung  wirkt  der  Apparat  saugend.  Leistungsgrösse 
etwa  wie  beim  Kosmosventilator  angegeben;  erforderlicher  Wasserdruck 
4 Atmosphären.  Ein  ähnlicher  Apparat  von  Schmid  und  Köchlin,  der 
gleichzeitig  den  Zweck  erfüllt,  die  Frischluft  mit  Feuchtigkeit  anzu- 
rühren, wird  weiterhin  mitgetheilt. 

Grössere  Schraubenradgebläse  als  die  angegebenen,  mit  Antrieb 
durch  Dampf  oder  Elektricität,  kommen  in  verschiedenen  Abwandelungen 
vor.  Bekannter  sind  darunter  die  Gebläse  von  Schiele,  von  Black- 
mann, von  Pelzer  und  von  Heger.  Bei  elektrischem  Betrieb  er- 
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übrigt  sich  die  Verwendung  einer  Riemscheibe;  eine  dementsprechende 
Konstruktion  ist  für  den  Blackmannbläser  in  Bd.  8 des  Handbuch  der 
Hygiene  von  Weyl  mitgetheilt.  Bei  den  meisten  der  erwähnten  Kon- 
struktionen wird  vor  die  Schraube,  um  den  Luftzutritt  gleichmässiger 

zu  gestalten,  ein  Kranz  mit  Leit- 
schaufeln — ähnlich  wie  bei  Tur- 
binen — eingebaut. 

Als  Beispiel  eines  grösseren 
Schleudergebläses  sind  in 
Fig.  149,  150  und  bezw.  151  zwei 
Konstruktionen  mitgetheilt , in 
Fig.  149,  150  das  Schleuderge- 
bläse von  Schiele,  welches  mit 
Raddurchmessern  von  0,3 — 1 m 
und  sekundl.  Leistungen  von  0,5 
bis  7 cbm  Luftförderung  gebaut 
wird.  Die  Konstruktion  ist  aus  den 
Abbildungen  deutlich  erkennbar. 

Anders  bei  der  Konstruktion 
Fig.  151,  von  W e n n e r,  an  welcher 
die  Schaufelkonstruktion  und  die 
Ableitungseinrichtung  der  einge- 
tretenen Luft  Eigenthilmlichkeiten 
aufweist,  die  den  Zweck  haben, 
ohne  übermässige  Vergrösserung 
des  Raddurchmessers  eine  erhöhte 
Luftpressung  zu  erzielen,  die  z.  B. 
bei  stärkerer  Luftverunreinigung 
erwünscht  oder  nothwendig  seiu 
kann.  Die  Schaufeln  A B sind  der 
Breite  nach  durch  eine  feste 
Trennungswand  in  zwei  gleiche 
Hälften  getheilt,  und  die  bei  Dre- 
hung des  Schaufelrades  von  der 
Schaufelhälfte  A angesaugte  Luft 
wird  in  den  im  Radgehäuse  konzentrisch  angeordneten  Kanal  K,  ge- 
drängt und  tritt  von  hier  mit  der  vorhandenen  Pressung  vermöge  aber- 
maliger Ansaugung  durch  die  Radschaufelhälfte  B in  einen  inneren  kon- 
zentrisch liegenden  Kanal  Ku,  aus  dem  sie  abgeleitet  wird.  — 

Sowohl  die  Schraubenradgebläse,  als  die  Schleudergebläse  verur- 
sachen bei  den  hohen  Umdrehungszahlen,  die  sie  bedürfen,  beträcht- 
liches Geräusch,  das  grössere  aber  die  Schleudergebläse.  Bei  den  durch 
einen  Wasserstrahl  betriebenen  Gebläsen  verursacht  das  Auftreffen  des 
Strahls  auf  die  Schaufeln  lebhaftes  Geräusch. 

Ein  kleiner,  durchWinddruck  betriebener  Schraubenradventilator 
ist  in  Fig.  152  mitgetheilt.  Ueber  Dach  wird  auf  der  Ausmündung  des 
Schachtes  ein  turbinenartiges  Windrad  aufgestellt,  auf  dessen  nach 
unten  verlängerter  Achse  eine  Luftschraube  angebracht  ist.  Der  Wir- 
kungsgrad ist  sehr  gering,  ungünstig  auch  die  gänzliche  Unregelmässig- 
keit der  Wirkung. 

Wird  künstliche  Lüftung  eingerichtet,  so  entsteht  die  Frage,  ob 


Fig.  148. 
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Sauge-  oder  Druckluft  oder  beides  zugleich?  Saugelüftung  allein  ist 
dadurch  im  Nachtheil,  dass  man  nicht  gewiss  ist,  dass  durch  die  Un- 
dichtheiten der  Wände  Fenster  und  ThUren  nur  reine  Luft  eindringt, 
aber  ferner  auch  noch  dadurch,  dass  leicht  in  Theilen  des  Raumes  nur 
ungenügende  Luftauswechslung  stattfindet,  weil  entweder  bei  nicht  weit 


Fig.  149  u.  150. 


gehender  Vertheilung  der  Stellen,  an  welchen  die  Absaugung  statt- 
findet, oder  bei  nicht  weit  genug  gehendem  Unterdrück  sog.  todte 
Ecken  entstehen.  Bei  ungenügendem  Unterdrück  werden  auch  schwerere 
Staubtlieilchen  nicht  fortgeführt.  Eine  gewisse,  doch  nicht  immer  aus- 


Fig.  151. 


Schleudergeblllse  von  Wenner. 


reichende  Abhülfe  kann  durch  Hinzufügung  von  Eintrittsöffnungen  für 
die  Frischluft  erzielt  werden. 

Auch  wenn  keine  Ausströmungsöffnungen  (Schachte  u.  s.  w.)  an- 
gelegt werden,  kann  Drucklüftung  ihrem  Zwecke  genügen,  da  sie  er- 
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lieblich  günstigere  Leistungen  als  SaugelUftung  allein  ergiebt.  Freilich 
bleibt  die  Möglichkeit,  dass  die  verbrauchte  Luit  Unrechtwege  ein- 
schlägt, z.  B.  in  anstossende  Räume  mit  niedrigerer  Pressung  der  Luft 
eindringt,  oder  ihren  Weg  durch  offen  stehende  Thüren  u.  s.  w.  nimmt, 
in  welchen  Aborte  oder  andere  Räume  liegen,  aus  welchen  üble  Dünste 
mitgerissen  werden  können.  Daher  ist  es  meist  geboten,  der  Abluft 
bestimmte  Wege  durch  Wandöffnungen,  Schachte,  Dachreiter  u.  s.  w. 
anzu  weisen. 

Die  vollkommenste  Einrichtung  wird  durch  gleichzeitige  Ein- 
richtung von  Sauge-  und  Drucklüftung  erhalten.  Dabei  kann  zum  Ab- 
saugen sowohl  ein  Gebläse  als  auch  Erwärmung  der  Abluft  in  Schloten 
zur  Anwendung  kommen.  Letztere  Einrichtung  ist  die  einfachere; 
erstere  erfordert  ein  nicht  immer  leicht  herzustellendes  genaues  Zu- 
sammenwirken der  beiden  Gebläse.  Betreffende  Ausführungen  in  Fabriken 
sind  selten;  die  Nothwendigkeit  dazu  liegt  vielleicht  nur  in  Betrieben 
vor,  in  welchen  besonders  starke  oder  besonders  schädliche  — specifisch 
giftige  — Luftverunreinigungen  erzeugt  werden. 

Um  den  Luftwechsel  in  allen  Theilen  eines  grösseren  Raumes  mög- 
lichst gleich  m ässig  zu  gestalten,  ist  weitgehende  Vertheilung 
der  Ein-  und  Abströmungsöffnungen  der  Luft  nothwendig.  Werden 
Gebläse  angewendet,  so  entsteht  die  Frage,  ob  anstatt  e i n e s grösseren 
mehrere  kleinere  Gebläse  aufgestellt  werden  sollen?  Abgesehen  von 
den  Mehrlängen  u.  s.  w.  der  Transmissionen  werden  bei  der  Aufstellung 
nur  eines  Gebläses  in  der  Regel  längere  Luftleitungskanäle 
nothwendig,  die  vielleicht  nicht  nur  theuer  in  der  Anlage  sind,  sondern 
auch  die  dauernden  Betriebskosten  erhöhen,  und  endlich,  wenn  es  sich 
um  Kanäle  für  Frischluft  handelt,  vielleicht  auch  die  Erhaltung  der 
Reinheit  dieser  Luft  gefährden.  Da  die  Widerstände  der  Luftbewegung 
mit  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  und  in  einfachem  Verhältniss  mit 
der  Wegeslänge  und  dem  Rauhigkeitszustande  der  Kanalwände  wachsen, 
ist  die  erforderliche  Luftpressung  in  Wassersäulenhöhe  angegeben: 

P = V -^7  (1  + k), 

worin  k die  Reibungs-  u.  s.  w.  Widerstände  bezeichnet.  Hieraus  ersieht 
es  sich,  dass  Kanäle  von  grösserem  Querschnitt  geringere  Betriebskosten 
ergeben  als  enge  Kanäle,  ferner  aber  auch,  dass  die  Kanäle  so  glatt - 
wandig  als  möglich  hergestellt  und  immerwährend  gut  reingehalten 
werden  müssen,  wenn  die  Betriebskosten  in  massigen  Grenzen  bleiben 
sollen.  Dass  plötzliche  Querschnitts-  und  Richtungsänderungen  der 
Kanäle  (und  Schächte),  sowie  Abzweigungen  im  Interesse  der  Vermeidung 
von  unnöthig  auftretenden  Widerständen  der  Luftbewegung  thunlichst 
auszuschliessen  sind,  ist  selbstverständlich. 

Angesichts  der  Thatsaclie,  dass  in  wagrechten  (und  noch  mehr 
in  absteigenden)  Kanälen  die  Luftbewegung  erschwert  ist,  wogegen 
Ansteigung  der  Kanäle  die  Bewegung  fördert,  empfiehlt  es  sich,  Kanäle 
mit  fallender  Decke  jedenfalls,  und  solche  mit  wagrechter  Decke  thun- 
lichst zu  vermeiden.  Dagegen  wirkt  es  (vermöge  der  Barometerdruck - 
Verschiedenheiten  und  des  Auftriebs  durch  Wärme)  immer  günstig,  die 
Decken  der  Kanäle  und,  noch  besser,  auch  die  der  Sohlen  ansteigend 
auszuführen.  — Für  die  in  den  Kanälen  einzuhaltenden  Luftgeschwindig- 
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keiten  ist  es  zunächst  bestimmend,  ob  es  sich  um  eine  Anlage  in  einem 
Neubau,  oder  um  eine  solche  handelt,  die  in  einen  bestehenden  Bau 
nachträglich  einzufiigeu  ist.  Im  ersteren  Fall  wird  die  Geschwindigkeit 

gewöhnlich  zu  2— 8 m angenommen,  im  letzteren  wird  man  leicht  ge- 
zwungen sein,  höher  zu  gehen.  Handelt  es  sich  um  Anlagen,  die  durch 
Lufterwärmung  ( Saugelüftungen)  betrieben  werden,  so  bedingen  grosso 
Geschwindigkeiten  entsprechend  hohe  Lufterhitzung,  die,  wenn  die  er- 
wärmte Luft  (wie  in  den  Luftheizungen)  gleichzeitig  der  Heizung  des 
Raumes  dient,  über  eine  zulässige  Grenze  i vielleicht  50  "i  binausgehen 
kann.  Andererseits  wird  durch  das  rasche  Vorbeigehen  der  Luft  an  der 
"Wärmequelle  die  Wärmeabgabe  gesteigert  und  entsprechend  verbilligt. 
Letztere  Rücksicht  kommt  in  Fortfall,  wenn  die  Abluft  erwärmt 
wird.  Doch  geht  mit  einer  starken  Erhöhung  der  Lufttemperatur  eine 
entsprechende  Vermahlung  des  Brennstoffverbrauchs  Hand  in  Hand,  und 
es  wird  bald  eine  Grenze  erreicht,  von  der  ab  die  Verwendung  von  Ge- 
bläsen sieh  w irthschaftlii h günstiger  stellt.  Wird  die  Erwärmung  des 
Raumes  von  in  demselben  aufgestellten  Heizkörpern  geleistet,  so  gilt 
dasselbe,  was  oben  mit  Bezug  auf  die  Rücksichten  angeführt  worden 
ist,  die  bei  Luftheizung  zu  nehmen  sind.  Ein  weiteres  Moment,  das  der 
Luftgeschwindigkeit,  sofern  dieselbe  durch  Anw  armen  erzielt  wird,  ist 
von  der  Lage  der  Ausmündung  der  Abluft  herzuni  Innen.  Münden  die 
Luftschai hte  nicht,  frei  über  Dach,  sondern  — wie  es  noch  vielfach 
üblich  ist  — im  Dacbrautn  des  Gebäudes,  so  sind  der  Lufttemperatur 
(bezw,  der  Geschwindigkeit)  enge  Grenzen  gezogen.  Aber  die  Aus- 
mündung im  Dachraum,  die  zwar  eine  grössere  Gleichförmigkeit  des 
Luftwechsels  schafft,  ist  grundsätzlich  zu  verwerfen,  weil  Dach- 
konstruktion  und  Dachdeckung  darunter  leiden,  und  durch  die  Ein- 
richtung die  Ausbreitung  eines  Brandes  auf  das  Dachgeschoss  be- 
sonders begünstigt  wird. 

Geringere  Bedeutung  als  vielfach  angenommen  wird,  hat  die  Lut't- 
gesehwindigkeit  für  die  von  der  Luftströmung  getroffenen  Personen, 
da  durch  die  grosse  Querschi)  ittsvermehrung.  die  beim  Eintritt  der  Luft 
in  den  Raum  stattfindet,  ein  sehr  kurzer  Weg  (1 — 2 in)  genügt,  um 
die  Geschwindigkeit  so  weit  herabzusetzeu,  dass  eine  empfindliche  Be- 
lästigung nicht  mehr  eintritt.  Es  kommt  hierbei  aber  sehr  auf  die 
Temperatur  der  bewegten  Luft,  — oder  vielmehr  auf  den  Unterschied 
in  den  Temperaturen  der  bewegten  und  der  liaiimluft  — an.  Ist  jene 
niedriger  als  die  der  Raumluft,  so  werden  schon  geringe  Geschwindig- 
keiten, von  etwa  0,4  m aufwärts,  lebhaft  empfunden,  während  Strömungen 
warmer  Luft  bis  zu  etwa  2,5  m Geschwindigkeit  das  Gefühl  von  Zug 
noch  nicht  aufkommen  lassen. 

Es  sei  Y,t  das  Gewicht  von  1 cbm  der  äusseren  (als  kälter  gedachten), 
7i  das  Gewicht  von  1 chm  der  inneren  (erwärmten)  Luft,  Denkt  man 
sich  in  dem  einen  Schenkel  einer  kommunicirenden  Röhre  die  Aussen-, 
in  dem  anderen  die  Innenluft  und  haben  die  Schenkel  den  gleichen  Quer- 
schnitt f,  so  ist  der  durch  die  Höhe1  der  kälteren  Luftsäule  dnrgesullte 
Ueberdruck:  A — f pp,  — fj)h  und  (rj„  — 7i)h  die  Höhe  der  zugehörigen 
Luftsäule. 

Bezeichnet  hj  die  Höhe  einer  Luftsäule  von  der  Temperatur  t,, 
welche  mit  Cf»  --  '/,)  gleichwertig  ist,  so  hat  man  zur  Bestimmung 
von  h,  die  Gleichung: 
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1«. 

h 


Va 


7i 


Yi 


woraus  li,  = 


Diese  Druckböhe  bringt,  abgesehen  zunächst  von  der  Berücksichtigung 
der  Bewegungswiderstände,  die  Geschwindigkeit  hervor: 


Hierin  können  die  Gewichte  durch  die  entsprechenden  Temperaturen 
t„  und  ti  ersetzt  werden  nach  dem  bekannten  allgemeinen  Gesetz: 

1 

Pa  „ i , „ i. 

ja  a * ta 

~ 1 -+ 


Pi  vT 


*ti  ’ 


worin  a der  Ausdehnungskoefficient  in  der  Luft  für 


1 


1 0 Temperaturerhöhung  = 0,003665  und  daher  — = 273  ist.  Setzt 
man  hiernach  in  die  Gleichung  für  v ein,  so  erhält  man: 


v = ]/  2gh 


ti  - t„ 
273  + ta 


(2) 


Ausser  den  Formeln  1 und  2 wird  zuweilen  noch  die  folgende 
Gleichung  benutzt : 

/ — 


* = ]/  2gl*  (l  - ■— -) 


(3) 


Das  Gewicht,  von  1 chm  trockener  Luft  bei  760  mm  Barometer- 
druck und  der  Temperatur  t ist: 

1,2932 


(4)  G,  = 


1 -f  0,003665  t 


und  dasjenige  des  in  1 cbm  Luft  bei  demselben  Barometerdruck  und 
der  Dunstspannuug  T enthaltenen  Dampfgewichts  annähernd: 

1,2932  0,6225  T 


(5)  G»  = 


1 -f  0,003665  t 


760 


Kürzer,  aber  wenig  angenähert,  ist  für  trockene  Luft  das 
Gewicht  von  1 cbm : 

(6)  G = 1,3000  - 0,004  t. 

Nach  den  Formeln  4 und  5 sind  folgende  Gewichte  von  1 cbm 
Luft,  bezw.  Gewichte  des  in  derselben  enthaltenen  Wasserdampfes 
berechnet  (Tabelle  S.  347): 

Die  Formel  2 oben  gilt,  streng  genommen,  nur  für  trockene  Luft, 
während  die  Formeln  1 und  3 von  dieser  Voraussetzung  frei  sind.  Aber 
die  nach  einer  der  drei  Formeln  berechneten  Werthe  bedürfen  noch 
einer  Korrektur  wegen  Nichtberücksichtigung  der  Reibung  und  anderer 
Widerstände  der  Luftbewegung.  Bezeichnet  man  mit  R die  Summe 
aller  Widerstände,  so  ist  der  berichtigte  Wert  von  v: 
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_2j?h 

1 + R 


bezw.  v 


2gh 
1 + R ' 


(9) 


bezw.  v =J / 


ti  - t-4 
273  + t» 


Für  einen  Kanal  oder  Schacht  der  Länge  1,  dem  Umfange  u und 
dem  Querschnitte  f ist  nun  die  Reibung’sgrösse: 


r = 


o.dOn  l \ u 
u - 487  f 1 


In  dem  eingeklammerten  Faktor  ist  u in  Centimeter  zu  verstehen. 

Für  rechtwinklige,  ohne  Ausrundung  ausgeführte  Krümmungen  ist 
R,=  l,5,  für  ausgerundete  desgleichen  RS=1,0,  für  Querscbnitts- 
vergrösserungen,  bei  welchen  die  Geschwindigkeit  nahezu  verloren  geht, 
Rj  = 1,0  anzusetzen.  Erhebliche  Widerstände  treten  dann  noch  in  den 
Verschlüssen  der  Schachte  u.  s.  w.  (Gittern  u.  s.  w.)  auf.  Bezeichnet 
man  dieselben  mit  R,,  so  wechselt  R4,  je  nach  dem  Verhältnisse  der 
freien  Oeffnung  zur  Gesammtfläche  des  Gitters  und  zum  Schachtquer- 
schnitt zwischen  1,5  und  0,3.  Die  Gesammtsumme  der  Widerstände  ist: 

R = rjß,+  R,  + RJ  + R4. 

Unter  mittleren  Verhältnissen  erhält  man  einen  die  Reibungs-  und 
sonstige  Verluste  berücksichtigenden  angenäherten  Werth  von  v, 
wenn  man  den  aus  einer  der  Formeln  1 — 3 berechneten  Werth  nur 
zu  */s — */s  ansetzt.  — 

Die  Eintrittsstellen  erwärmter  Frischluft  liegen  am  zweck  - 
mässigsten  hoch,  nahe  unter  der  Decke  des  Raumes,  die  Austrittsstellen 
der  verdorbenen  Luft,  sofern  nicht  in  der  Höhe  angebrachte  künstliche 
Beleuchtung  ein  anderes  erfordert,  entsprechend  nahe  über  Fussboden. 
Eintritt  der  warmen  Frischluft  in  die  obere  Zone  des  Raumes  bewirkt, 
dass  die  Luft  sich  in  der  Höhe  gut  ausbreitet  und  in  breiter  Vertheilung 
sich  langsam  nach  unten  bewegt;  dabei  wird  auch  die  Aufwirbelung 
von  auf  dem  Fussboden  u.  s.  w.  liegendem  Staub  unterdrückt.  Kalte 
Frischluft  in  der  Höhe  einzuführen,  ist  nicht  zulässig  ohne  dass  be- 
sondere Einrichtungen  zur  raschen  und  gleichmässigen  Vermischung 
mit  der  Raumluft  getroffen  werden. 

Um  den  Verschiedenheiten,  die  in  den  Temperaturen  zur  Winters- 
und Sommerszeit  bestehen,  einigermassen  zu  entsprechen,  werden  Aus- 
trittsöffnungen für  die  Abluft  ausser  nahe  über  Fussboden  auch  dicht 
unter  der  Decke  des  Raumes  angebracht.  Immer  empfiehlt  es  sich  jedoch, 
um  gleichzeitig  die  oberen  und  unteren  Austrittsöffnungen  in  Wirksam- 
keit setzen  zu  können,  zwei  getrennte  Schachte  herzustellen,  nicht  aber 
die  noch  vielfach  übliche  Anordnung  zu  wählen,  an  demselben  Abluft- 
schacht eine  Oeffnung  sowohl  unten  als  oben  anzubringen. 

Da  in  Kanälen  für  Frischluft  sowohl  als  den  für  Abluft  Staub- 
ablagerungen statttinden,  so  müssen  dieselben  an  den  Sammelstellen 
des  Staubes  zugänglich  sein,  um  diesen  zeitweilig  entfernen  zu  können. 
Wagrecht  oder  nahezu  wagrecht  geführte  Kanäle  macht  man  am  besten 
so  gross,  dass  sie  begehbar  oder  doch  bekriechbar  sind.  Uebrigens  ist 
durch  Einrichtungen  zur  Befreiung  der  Frischluft  von  Staub,  auf  die 
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erst  weiterhin  eingegangen  wird,  ausserdem  das  Mögliche  gegen  Mit- 
führung von  Staub  in  die  Kanäle  und  Schachte  vorzukehren. 

Von  besonderer  Bedeutung  für  die  Regelung  der  Luftzu-  und  -ab- 
führung,  desgleichen  für  die  Widerstände  der  Luftbewegung  sind  die 
Verschlussvorrichtungen  in  oder  an  den  Enden  der  Kanäle  und  Schachte. 
Sie  kommen  in  den  Formen  der  gewöhnlichen  Schieber,  der  Dreh- 
schieber, der  Klappen,  in  vielfachen  Abwandelungen  als  Gitter  u.  s.  w. 
vor,  häufig  noch  in  recht  ungünstigen  Ausführungsi'ormen.  Gesellen 
sich  etwa  ungünstige  Form  und  Lage  der  Oeffnnngen  hinzu,  so 
kann  der  Effekt  des  Werkes  stark  herabgedrückt  werden.  Oft  sind 
es,  bei  der  grossen  Empfindlichkeit  der  Luftbewegung  gegen  Störungen, 


Kig.  158. 


Ventilationslicht. 


F ig.  154. 


Sonnenbrenaer. 


anscheinend  ganz  unbedeutend  erscheinende  Einzelheiten,  die  dies  be- 
wirken, und  die  sich  nur  durch  genaue  Untersuchungen  der  Klappen  u.  s.  w. 
mit  Hülfe  von  A n e m o m e t e r -Messungen  erkennen  lassen. 

Von  Anemometern  giebt  es  zwei  Gattungen:  statische  und  dyna- 
mische. Die  statischen  bestehen  bei  einfachster  Ausführung  aus  einer 
Platte,  die  dem  Luftstrom  entgegen  gestellt  und  durch  denselben  aus 
ihrer  senkrechten  Stellung  abgelenkt  wird;  die  Ablenkungsgrösse,  welche 
dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  proportional  ist,  lässt  sich  durch  einen 
Zeiger  sichtbar  machen.  Derartige  Apparate  geben  die  Luftgeschwindig- 
keit  für  jeden  Augenblick  an,  sind  aber  durch  ihre  Form  von  der 
Verwendung  an  manchen  Stellen  ausgeschlossen.  Bei  einer  von  Reck- 
nagel angegebenen  Konstruktion  wird  der  Luftdruck,  der  die  Platte 
verbindet,  auf  eine  Flüssigkeit  übertragen,  die  sich  in  einem  mit  stark 
veränderlicher  Skala  versehenen  Gefäss  befindet.  — Wolpert  gab  ein 
Anemometer  an,  in  welchem  ein  leichtes  Flügelrad  benutzt  wird,  mit 
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Fig.  155. 


welchem  ein  Zeigerwerk  verbunden  ist.  Nach  der  Grösse  des  auf  das 
Flügelrad  ausgeübten  Luftdrucks  wird  eine  vorhandene  Feder  mehr  oder 
weniger  angespannt  und  dadurch  das  Zeigerwerk  in  Thätigkeit  gesetzt. 

Es  giebt  noch  mehrere  andere  Ausführungs- 
formen statischer  Anemometer,  auf  die  hier 
nicht  eingegangen  werden  kann. 

Die  dynamischen  oder  Flügel- 
rad-Anemometer geben  für  eine  gewisse 
Zeitdauer  die  Gesammtzahl  der  Umdrehungen 
an,  aus  der  die  Mittelzahl  bestimmt  wird. 
Die  der  Luftgeschwindigkeit  von  n Metern 
entsprechenden  Umdrehungszahlen  müssen 
für  jedes  einzelne  Anemometer  in  der 
Weise  bestimmt  werden,  dass  man  das 
Flügelrad  in  einer  bestimmten  Zeitdauer 
um  eine  bestimmte  Wegeslänge  gegen 
ruhende  Luft  bewegt  und  die  während 
jener  Zeitdauer  erfolgenden  Umdrehungs- 
zahlen ermittelt. 

Beim  Gebrauch  von  Anemometern  ist 
zu  beachten,  dass  wenn  in  einem  grösseren 
Querschnitt  an  einer  bestimmten  Stelle  eine 
gewisse  Geschwindigkeit  gefunden  wird, 
daraus  noch  nicht  auf  die  Geschwindigkeit 
in  dem  übrigen  Theile  des  Querschnitts 
geschlossen  werden  darf.  Die  sicherste 
Kontrole  über  die  Leistung  einer  Lüftungs- 
anlage gewähren  nur  häufig  angestellte 
chemische  Untersuchungen  der  Raumluft. 

Um  bei  längerem  Gebrauch  annähernd 
richtige  Zahlen  zu  erhalten,  bedürfen  Ane- 
mometer häufiger  Prüfungen  auf  richtigen 
Gang,  wiederholte  Bestimmung  der  sog. 
Konstanten  u.  s.  w.  Ihre  Verwendung  setzt 
daher,  um  zuverlässige  Resultate  zu  er- 
Instrumentenkenntni8s,  und  der  Gebrauch  eine  geübte 


Yentilatioii'flicht. 


halten, 

Hand 


einige 

voraus. 


Bei  den  Einrichtungen  zur  Entfernung  der  Verbrennungsprodukte 
künstlicher  Beleuchtung  spielt,  da  diese  Produkte  mit  hoher  Temperatur 
abziehen,  die  Feuersgefahr  eine  grosse  Rolle.  Zum  Schutz  von  Holz- 
theilen  in  Decken  u.  s.  w.,  welche  von  den  Ableitungen  für  jene  Gase 
durchzogen  werden,  müssen  die  Ableitungen  in  Hohlräumen  liegen, 
die  für  Ein-  und  Austritt  von  kühlender  Luft  Raum  gewähren. 
Eino  für  eine  grössere  Gasflamme  geeignete  Einrichtung  ist  in  der  sich 
selbst  erklärenden  Fig.  153  dargestellt  und  die  Einrichtung  bei  einem 
mit  einer  Mehrzahl  von  Gasflammen  ausgestatteten  Sonnen brenner 
in  Fig.  154.  c und  d sind  Schirme,  h ist  die  in  das  Abzugsrohr  der  Gase 
hineinreichende  Verlängerung  des  Reflektors,  1 eine  Abzweigung  der 
Gaszuleitung,  die  oben  in  einen  niedrigen  Cylinder  bezw.  einen  hohlen 
Kolben  endigt,  dessen  Verlängerung  nach  oben  an  einem  Hebel  n an- 
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greift.  So  lange  Flammen  brennen,  wird  der  Kolben  einen  Hochstand 
einnehmen  und  mittels  des  Hebels  n eine  Drosselklappe  K geöffnet  halten, 
während  nach  dem  Auslöschen  der  Flammen  der  Kolben  sinkt  und  die 
Drosselklappe  schliesst.  Diese  Einrichtung  soll  bewirken,  dass  nach 
dem  Löschen  der  Flammen  sich  in  dem  Abzugsschlot  nichtein  nieder- 
gehender Strom  kalter  Luft  einstellt. 

Empfehlen s werth  ist  es,  die  Verbrennungsgase  in  glasirten  Thon- 
röhren aufzufangen  und  abzuleiten,  da  dieselben  nicht  leicht  feuer- 
gefährliche Temperaturen  annehmen.  Ausreichender  Feuerschutz  lässt 
sich  aber  auch  mittels  Einrichtungen  erzielen,  durch  die  die  Tempe- 
ratur auf  ungefährliche  Höhe  herabgesetzt  wird.  Dies  findet  bei  einem 
sogen.  Ventilationslieht  statt,  welches  in  Fig.  155  dargestellt  ist.  Es 
handelt  sich  um  einen  Argandbrenner,  welcher  um  ein  gewisses  Stück 
tiefer  als  das  untere  Ende  des  Abzugsschlots  angebracht  ist.  Der  Schlot 
ist  zweitheilig,  und  der  innere  derselben  der  Höhe  nach  mittels  der 
Ketten  k und  der  Rollen  p verstellbar,  um  nach  dem  Auslöschen  der 
Flammen  den  Schlot  schliessen  zu  können. 


Anfeuchtung  bezw.  Trocknung  und  Beinigung  der  Frischluft. 

Auf  den  unmittelbaren  Zusammenhang  zwischen  Temperatur  und 
Luftbewegung  ist  oben  mehrfach  eingegangen  worden.  Ein  anderer 
Zusammenhang  besteht  zwischen  Temperatur,  Feuchtigkeit  und 
Luftbewegung.  Durch  Luftbewegung  wird  Abdunstung  von  der  Haut 
und  dadurch  Wärmebindung  befördert.  Mit  Erwärmung  der  Frischluft 
kann  auch  der  andere  Zweck  beabsichtigt  sein,  die  Luft  trockener 
zu  machen,  was  nöthig  ist,  wenn  sie  in  Räume  eingefUhrt  wird,  in 
welchen  höhere  Luftfeuchtigkeit  herrscht,  als  der  Gesundheit  dienlich 
ist.  Bei  der  Dienlichkeit  spielt  aber  die  Temperatur  eine  erhebliche 
Rolle.  Niedrige  Temperaturen  und  hohe  Luftfeuchtigkeit  werden 
schlecht  ertragen,  weil  Feuchtigkeit  abkühlend  wirkt.  Niedrige  Tempera- 
turen und  geringe  Luftfeuchtigkeit  werden  dagegen  gut  vertragen.  Bei- 
spiele: Neu&i  Wohnräume,  die  noch  nicht  völlig  trocken  sind,  können 
selbst  bei  mehr  als  normalen  Temperaturen  erkaltend  wirken,  des- 
gleichen nebliges  Wetter,  während  trockenes  Frostwetter  Kältegefühl 
nicht  leicht  aufkommen  lässt,  vielmehr  ein  behagliches  Gefühl  hervor- 
ruft. Badezimmer  und  Küchen  müssen  höher  temperirt  sein;  Bade- 
wasser muss  mindestens  das  Doppelte  der  Lufttemperatur  haben,  wenn 
das  Gefühl  der  Kälte  vermieden  werden  soll.  Hohe  Temperatur  und 
gleichzeitig  hohe  Luftfeuchtigkeit  wirken  erschlaffend,  wozu  als  Bei- 
spiele die  Luft  in  Treibhäusern  und  Dampfbädern  zur  Hand  sind. 
Dagegen  werden  Temperaturen  von  50  0 und  selbst  darüber  noch  gut 
ertragen,  wenn  die  Luft  „trocken“  ist.  Beispiele:  Die  Luft  in  römi- 
schen Bädern  und  „vor  Ort*  bei  grossen  Tunnelbauten. 

Ausser  der  Abkühlung,  die  durch  hohen  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  hervorgerufen  wird,  hemmt  derselbe  die  Ausdünstung  der  Haut, 
sowie  die  Abgabe  von  Feuchtigkeit  mit  der  Athmung  durch  die  ent- 
gegenstehende Dunstspannung  der  Luft. 

Nach  dem  Vorstehenden  sind  weder  grosse  Feuchtigkeit  noch  grosse 
Trockenheit  der  Gesundheit  zuträglich;  erstere  belässt,  letztere  entzieht 
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dem  Körper  viel  Wasser,  von  welchem  unter  normalen  Verhältnissen 
durch  die  Haut  allein  in  24  Stunden  0,6 — 0,7  Liter  und  durch  die  Athmung 
0,25 — 0,35  Liter  in  Dampfform  abgegeben  werden.  Während  der  Arbeit 
ist  aber  die  Wasserabgabe  von  der  Haut  grösser,  und  mag  bis  etwa 
100  g in  1 Stunde  betragen.  Doch  ist  es  nicht  thunlich,  eine  be- 
stimmte Norm  für  den  zuträglichen  Wassergehalt  der  Athemluft  auf- 
zustellen. Man  bezeichnet  die  Luft  des  Freien  als  „mittelfeucht“,  wenn 
ihr  durchschnittlicher  Feuchtigkeitsgehalt  sich  um  etwa  70"''  bewegt; 
dabei  können  aber  selbst  für  längere  Zeitdauer  die  Grenzen  weit  aus- 
einander fallen,  die  untere  beträchtlich  niedriger,  die  obere  beträchtlich 
höher  als  70  °/o  liegen.  Hiernach  hält  die  Hygiene  den  Feuchtigkeits- 
gehalt der  Zimmerluft:  30 — 70°;«  (genauer  von  etwa  60  °/’o)  für  den 
passendsten.  Ob  diese  Ansicht  selbst  für  das  zugelasseue  grosse  Intervall 
zutrifft,  ist  jedoch  ungewiss.  Man  braucht  nur  die  Thatsache  zu  beachten, 
dass  Luft  derselben  Feuchtigkeit  und  Temperatur  sehr  ungleiche 
Wirkungen  äussert  je  nachdem  wir  sie  im  Freien  oder  im  geschlossenen 
Raume  einathmeu.  Die  trockne  warme  Luft  südlicher  und  östlicher 
Länder  befähigt  Reisende  zu  Anstrengungen,  welchen  sie  in  feucht- 
warmen Klimaten  erliegen  würden.  Dagegen  entzieht  die  trockene 
warme  Luft  geschlossener  Räume  dem  Körper  übernormale  Feuchtig- 
keitsmengen, die  durch  Verdunstung  derselben  Kältegefühl  auf  der  Haut, 
und  dadurch  bei  dauerndem  Zimmeraufenthalt  das  Bedürfniss  nach  ver- 
stärkter Heizung  hervorrufen.  Feuchtwarme  Luft  des  Freien  wirkt 
abspannend,  kann  aber,  wenn  kein  Ueberraaass  an  Feuchtigkeit  besteht, 
recht  wohl  eine  Zeit  lang  ertragen  werden;  ein  ebenso  langer  Auf- 
enthalt in  der  Luft  von  Treibhäusern  ist  dagegen  unmöglich. 

Während  mit  der  wärmeren  Jahreszeit  die  Luft  des  Freien  meist 
die  ausreichende  Feuchtigkeitsmenge  enthält,  ist  dieselbe  im  trockenen 
und  kalten  Winter,  aber  auch  bei  feuchtem  W'interwetter  in  absolutem 
Sinne  wasserarm  (vergl.  die  Tabelle  S.  347).  Das  Bedürfniss  künstlicher 
Anreicherung  mit  Feuchtigkeit  kann  daher  auch  an  Tagen  mit  niedriger 
Temperatur  vorhanden  sein,  und  ebenso  sich  an  Tagen  mit  hoher  Tem- 
peratur geltend  machen. 

Zur  Anreicherung  der  Frischluft  mit  Feuchtigkeit  stellen  zahlreiche 
Mittel  zu  Gebote,  doch  ist  Anreicherung  auf  einen  bestimmten  Frocent- 
satz  nur  mit  Umständlichkeiten  erzielbar.  Hat  z.  B.  Frischluft  von 
5 0 Temperatur  einen  Feuchtigkeitsgehalt  von  55  °/o , so  enthält  1 cbm 
(Tabelle  S.  347)  3,6  g Wasser.  Um  den  Sättigungszustand  herzustellen, 
müsste  diese  Luft  entweder  auf  etwa  — 4 0 gekühlt  oder  sie,  umgekehrt, 
auf  eine  höhere  Temperatur  (etwa  10°)  gebracht  und  durch  ausgiebige 
Berührung  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  werden,  wozu  die  Aufnahme  von 
9,2  — 3,6  = 5,6  g Wasser  erforderlich  wäre.  Soll  diese  Luft  dann  mit 
der  Temperatur  von  20  0 und  mit  70  ° o Feuchtigkeit  eingeführt  werden, 
so  sind  derselben  noch  12,2  — 9,2  — 3g  Wasser  hinzuzusetzen.  Hierbei 
ist  indessen  die  durch  Verdunstung  von  der  Haut  der  Raumbewohner- 
schaft erfolgende  Feuchtigkeitsmenge  nicht  berücksichtigt.  Wird  die- 
selbe pro  Kopf  zu  1 00  g in  1 Stunde , und  der  auf  1 Kopf  treffende 
Luftwechsel  zu  35  cbm  angenommen,  so  entfallen  auf  1 cbm  Rauminhalt 
3 g;  es  würde  mithin  der  Bedarf  hierdurch  gedeckt  sein.  Würde 
Abends  bei  Gasbeleuchtung  gearbeitet,  so  könnte  sich  sogar  ein  Ueber- 
schuss  von  Feuchtigkeit  (s.  Tabelle  S.  325)  ergeben. 
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Itu  Allgemeinen  ist  zu  erwärmende  Luft  mit  geeigneten  Apparaten  zu 
befeuchten  und  der  gewünschte  Feuchtigkeitszustand  durch  in  den  Räumen 
aufgestellte  Feuchtigkeitsmesser  (Hygrometer)  zu  kontroliren.  Das  zu- 
verlässigste, einfachste  (und  dazu  leicht  regelbare)  Hygrometer  ist  das 
von  Saussure  angegebene  Haarhygrometer,  in  welchem  die  — mit 
der  Luftfeuchtigkeit  stark  wechselnde  — Länge  eines  Menschenhaares 
zur  Angabe  benutzt  wird.  Indessen  bedarf  auch  dieses  Hygrometer  der 
öfteren  Kontrole  auf  Richtigkeit  seiner  Angaben  mittels  des  August’schen 
Psychrometers. 

Die  einfachste  Einrichtung  zur  Luftbefeuchtung  besteht  darin,  dass 
in  dem  zu  lüftenden  Raum  an  warmer  Stelle  (z.  B.  an,  oder  in,  oder 
auf  Oefen)  Wassergefüsse  mit  grosser  Berührungsfläche  zwischen  Luft 
und  Wasser  aufgestellt  werden.  Dies  Verfahren  leistet  wenig,  kann 
aber  dadurch  zu  erhöhter  Wirksamkeit  gebracht  werden,  dass  man 
über  dem  Wassergefüss  Wollgarnfäden  aufhängt,  deren  unteres  Ende 
in  das  Wasser  eintaucht.  Indem  durch  Kapillarität  Wrasser  in  den 
Fäden  aufsteigt,  findet  Vergrösserung  der  Verdunstungsfläche  statt. 
Auf  demselben  Prineip  beruht  die  Anordnung,  neben  einem  Ofen  einen 


Fig.  156. 


LuftbefeiichtunRsapiiar&t. 


Vorhang  aus  Stoff  mit  dem  einen  Ende  über  eine  Walze  zu  schlagen, 
die  in  einem  Wassergefäss  liegt;  das  andere  Ende  des  Vorhangs  hängt 
frei  herab;  die  Walze  wird  nach  Bedarf  gedreht.  Eine  weitere  Aus- 
gestaltung desselben  Princips  besteht  darin,  dass  man  einen  endlosen 
Vorhang  an  jedem  Ende  auf  eine  Walze  streift  und  nur  die  untere 
der  beiden  W’alzen  in  einem  W'assergefäss  liegen  lässt.  Man  kann 
dann  die  beiden  Wralzen  durch  Seilantrieb  oder  sonstwie  in  langsame 
Drehung  versetzen.  Abgesehen  von  der  nicht  grossen  und  schlecht 
regelbaren  Leistung  haben  die  genannten  Einrichtungen  das  gegen  sich, 
dass  die  Fädenvorhänge  u.  s.  w.  stark  verschmutzt  und  dadurch  übel- 
riechend werden.  Andere  vollkommenere  Einrichtungen  benutzen  Auf- 
stellung von  W'assergefässen  in  Heizkammern  in  der  Weise,  dass  der 
abziehende  Luftstrom  über  die  Wasserflächen  fortstreicht;  nur  wenn 
letzteres  stattfindet  und  übrigens  die  wasserberührte  Fläche  aus- 
reichende Grösse  hat,  kann,  bei  der  energischen  Förderung,  die 
Luftbewegung  auf  die  Verdunstung  äussert,  auf  eine  befriedigende 
Leistung  gerechnet  werden.  Fig.  156  zeigt  eine  derartige  Einrichtung 
mit  Hinzunahme  von  Brausen  a,  aus  welchen  die  Füllung  der  obersten 
Schale  erfolgt.  Den  tiefer  stehenden  fliesst  das  Wasser  durch  Ueber- 
laufrohre  zu.  Anstatt  durch  solche  Rohre  kann  man  das  Wasser  auch 
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über  eine  niedriger  gehaltene  Seite  der  Gefässe  fallen  lassen  und  da- 
durch die  Berührungsfläche  zwischen  Luft  und  Wasser  vergrössern. 
Geschieht  die  Aufstellung  der  Schalen  nicht  im  Heizraum  selbst,  sondern 
in  einem  Nebenraum,  zu  welchem  man  den  Luftzu-  und  -abfluss  be- 
liebig regeln  kann,  so  hat  man  ein  Mittel,  den  Feuchtigkeitsgehalt  der 
Luft  zu  regeln;  doch  erfordert  die  Regelung  fortwährende  Aufmerk- 
samkeit. 

In  anderer  Weise  erfolgt  Regelung  so,  dass  man  den  Schalen  eine 
derartige  Form  giebt,  dass  die  Wasserfläche  derselben  sich  stark 


Fig.  157,  158. 


Luftbefeucht  ungsapparat 


ändert,  wenn  die  Wasserzuführung  verändert  wird.  Eine  solche,  von 
Kelling  lierrührende  Schalenform  ist  in  der  Theilfigur  zu  den  Fig.  157, 
158  dargestellt.  Der  Wasserzufluss  zu  der  Schale  richtet  sich  nach  der 
Oeffnung  eines  Sch  wimmerventils,  das  aber  auch  auf  eine  bestimmte 

Oeffnungsgrüsse  eingestellt  wer- 
1®®'  den  kann,  welche  aussen  an  einem 

Zeigerwerk  des  Zuflussbehälters  c 
erkennbar  ist.  Statt  des  Schwim- 
merventils kann  man  auch  ein 
der  Höhenlage  nach  verstellbares 
üeberlaufrohr  benutzen.  Die 
Wasserschale  wird  von  einer  An- 
zahl kurzer,  senkrecht  stehender 
Rohre  durchsetzt,  durch  welche 
die  zu  befeuchtende  Luft  pas- 
siren  muss. 

Eine  gewisse  Regelung  der 
Luftbefeuchtung  ist  auch  dadurch 
erzielbar,  dass  die  Wasserbecken 
in  verschiedenen  Höhen  an- 
Luftbefeuchttmgsnppftrat . geordnet  werden.  Die  tiefer  liegen- 

den liefern  weniger  Verdunstungs- 
menge als  die  hoch  aufgestellten,  weil  die  Temperatur  mit  der  Höhe  zu- 
nimmt. — Für  die  Luftbefeuchtung  in  Spinnereien  und  Webereien,  wo  das 
Bedürfuiss  ein  besonders  grosses  ist,  wird  vielfach  der  Apparat  von 
Schmid  & Köchlin  benutzt,  der  in  den  Arbeitssälen  selbst  in  der  Höhe 
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anzubringen  ist.  Derselbe  besteht,  Fig.  159,  160,  aus  einem  Scbrauben- 
radgebläse  und  einem  zu  dessen  Welle  senkrecht  liegenden  cylindrischen 
Wassergefass , das  von  der  Gebläsewelle  aus  in  langsame  Umdrehung 
versetzt  wird.  In  dem  Wassergefass  liegt  koncentrisch  ein  aus  Eisen- 
stäben hergestellter  Korb,  durch  dessen  Wandöffnungen  die  im  Cen- 
trum des  Wassergefasses  zutretende  Luft  passirt.  Die  Stäbe  werden 
fortwährend  durch  Wasserstrahlen  benetzt,  welche  aus  der  hohlen  Achse 
des  Blechgefässes  in  radialer  Richtung  austreten.  — Eine  noch  andere 
Befeuchtungseinrichtung  benutzt  einen  aus  Ziegeln,  mit  senkrechten, 
zickzackförmig  geführten  Hohlräumen,  durch  welche  die  Luft  passirt, 

Fig.  160. 


I 

Luftbefeuchtungsapparat. 


aufgebauten  Pfeiler,  auf  welchem  Rinnen  liegen,  mittels  der  die  oben- 
auf liegenden  Ziegel  beständig  betropft  werden. 

Je  nach  dem  Aufstellungsort  kommt  noch  eine  ganze  Reihe  von 
Befeuchtungseinrichtungen  vor.  Beispielsweise  ist  dazu  auch  der  früher 
mitgetheilte  Viktoriaventilator  verwendbar,  und  desgleichen  können  die 
früher,  als  Fig.  145  — 148  dargestellten  Lüftungsapparate  leicht  mit 
Einrichtungen  zur  Luftbefeuchtung  ausgestattet  werden.  Anderweitig 
wird  (von  Körting)  eine  Düse  benutzt,  in  deren  Achse  eine  Schraube 
angeordnet  ist,  durch  deren  rasche  Umdrehung  das  eingeführte  Wasser 
in  Staubform  übergeführt  wird.  Ferner  können  zwei  gegen  einander 
gerichtete  Brausen  mit  Ungleichheit  des  Drucks  der  austretenden 
Wasserstrahlen,  weiter  sog.  Wasserschleier  verwendet  werden,  die  man 
in  Luftkanälen  in  der  Weise  herstellt,  dass  man  Röhren  mit  Schlitzen 
wagrecht  oder  senkrecht  so  neben  einander  anordnet,  dass  je  zwei 
Schlitze  einander  gegenüber  liegen;  der  Durchgang  der  Luft  durch  solche 
Schleier  verursacht  aber  einen  grossen  Druckhöhenverlust.  Man  kann  auch 
grössere  Mengen  von  Wasser  durch  Dampf  zum  Verdunsten  bringen,  den 
man  durch  Röhren  leitet,  die  den  Wasserbehälter  durchziehen.  Endlich 
hat  man  auch  in  unmittelbarer  Weise  Dampf  zur  Luftbefeuchtung 
benutzt;  dies  Verfahren  empfiehlt  sich  jedoch  nicht,  weil  mit  dem  Dampf 
der  Luft  auch  Verunreinigungen  zugeführt  werden  können.  — 

In  Räumen  mit  nassen  Betrieben  kann  eine  Herabsetzung  des 
Feuchtigkeitsgehalts  der  Luft:  Trocknung,  nöthig  sein.  Hierzu  sind 
mehrere  Wege  möglich,  und  zwar:  Aufsaugenlassen  von  Feuchtigkeit, 


Digitized  by  Google 


356 


Die  Fabrik. 


die,  wie  z.  B.  Aetzkalk  und  Chlorcalcium,  begierig  Wasser  aus  der  Luft 
aufnehmen.  Das  Verfahren  scheint  im  Grossen  kaum  angewendet  zu 
werden.  Der  zweite  Weg  wäre  etwa  der:  die  einzuführende  Frisch- 
luft künstlich  zu  kühlen,  sie  dadurch  zur  Abgabe  überschüssiger  Dunst- 
mengen zu  zwingen,  und  danach  wieder  zu  erwärmen;  dieser  Weg 
dürfte  im  Grossen  wenig  gangbar  sein.  Dagegen  ist  der  umgekehrte: 
Erwärmung  der  Frischluft  und,  nach  Umständen,  Vermehrung  der 
einzufuhrenden  Menge  derselben,  ein  solcher,  der  bei  Ausführung  in 
jedem  Umfange  auf  keinerlei  Schwierigkeiten  stösst.  — 

Grundsätzlich  muss  gefordert  werden,  dass  die  eingeführte  Frisch- 
luft rein  sei.  In  dieser  Hinsicht  ist  die  Lage  der  Entnahmestelle 
von  Wichtigkeit.  Nahe  über  Erdgleiche  ist  die  Luft  staub-  und 
keimreicher  als  in  der  Höhe,  und  in  grösserer  Höhe  ist  sie  mit  den 
Verbrennungsgasen  der  Feuerungen  verunreinigt.  Danach  wird  im 
Allgemeinen  eine  mittlere  Höhenzone  die  reinere  Luft  enthalten. 
Wenn  indessen  zur  Entnahme  eine  dem  Strassenstaube  entzogene  Stelle 
vorhanden  ist,  so  kann  auch  hier  die  Luftbeschaffenheit  günstig  sein, 
vorausgesetzt,  dass  jene  Stellen  nicht  enge  Lichthöfe,  oder  todte  Winkel, 
oder  dauernd  feuchte  Oertlichkeiten  sind,  d.  h.  Stellen,  zu  welchen 
Luftverunreinigungen  anderer  Art  Zutritt  haben,  oder  an  welchen  keine 
oder  nur  geringe  Auswechslung  durch  Luftzug  stattfindet.  Für  grössere 
Anlagen  werden  die  besten  Entnahmestellen  auf  Schmuckplätzen  an- 
zutreffen sein,  wo  bei  Umgebung  aus  nicht  zu  dichtem  Gesträuch  Luft 
von  einer  gewissen  Beständigkeit  sowohl  ihrer  Zusammensetzung  als 
ihrer  Temperatur  nach  vorhanden  ist.  Man  errichtet  hier  am  besten  einen 
Aufbau  von  einigen  Metern  Höhe,  den  man  am  Kopfe  mit  Eintritts- 
Öffnungen  versieht,  in  welche  zur  Abhaltung  Ton  heftigen  Luftströmungen 
leichte,  vor  dem  Winde  schliessende  Klappen  oder  Gewebe,  die  den- 
selben Zweck  erfüllen,  eingefügt  werden.  Zur  Abhaltung  gröberer  Ver- 
unreinigungen: Laub,  Vogelschmutz  u.  s.  w.  kann  man  vor  den  Oeff- 
nungen  ausserdem  Drahtgitter  an  bringen. 

Bei  kleineren  Anlagen  wird  die  Frischluft  wohl  aus  Lichtgräben 
oder  aus  dem  Raume  unter  Freitreppen,  aus  der  Höhe  über  Dach  u.  s.  w. 
bezogen;  ob  hierbei  günstige  Beschaffenheit  der  Luft  gesichert  ist,  hängt 
von  den  Besonderheiten  des  Falles,  bezw.  von  den  Vorkehrungen  ab, 
die  gegen  Verunreinigungen  getroffen  werden  oder  möglich  sind. 

Für  einzelne  Räume  mag  man  die  Frischluft  durch  Oeffnungen 
in  der  Wand  dem  Freien  unmittelbar  entnehmen.  Es  ist  aber  hierbei 
sowohl,  als  in  dem  vorhergehend  erwähnten  Falle,  zu  beachten,  dass  die 
Einrichtung  bei  gewissen  Windrichtungen  versagen  kann.  Deshalb  em- 
pfiehlt es  sich,  wenn  angängig,  Einlassöffnungen  für  die  Frischluft  an 
zwei  entgegengesetzt  liegenden  Seiten  des  betreffenden  Gebäudes  oder 
Raumes  anzuordnen. 

Entnahme  der  Luft  aus  Innenräumen,  als  Korridoren,  Treppen- 
häusern, Dachräumen,  ist  nicht  zu  empfehlen;  doch  kommt  es  bei  Ent- 
nahme aus  Korridoren  und  Treppenhäusern  sehr  auf  Lage,  Grösse, 
bauliche  Einrichtung  und  Benutzung  an.  Bei  strenger  Kälte  mag  der 
Nachtbeil  der  minder  guten  Beschaffenheit  der  Luft  leicht  durch  den 
Vorzug  der  höheren  Temperatur  ausgeglichen  werden.  In  Dachräumen 
wird  aber  die  Luft  schon  vermöge  der  Deckenundichtheiten  des  Ge- 
bäudes so  wenig  rein  sein,  dass  sich  die  Entnahme  der  Luft  hier  kaum 
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je  empfiehlt,  es  sei  denn,  dass  der  Dachrautu  gegen  die  unteren  Geschosse 
gut  abgeschlossen,  oder  besonders  „luftig“  ist.  Nur  in  Nothfiillen  sollte 
es  als  erlaubt  gelten,  die  den  Räumen  selbst  entzogene  Luft  aber- 
mals in  die  Räume  einzufilhren,  auch  wenn,  wie  es  selbstverständlich  ist, 
dieselbe  vor  der  wiederholten  Einführung  gereinigt  worden  ist.  Denn 
eine  mehr  als  grobe  mechanische  Reinigung  ist  im  Grossen  bisher  nicht 
ausführbar,  so  dass  die  feineren , und  darum  wahrscheinlich  schäd- 
licheren Verunreinigungen  in  der  Luft  verbleihen.  Solche  Nothfälle 
können  aber  z.  B.  bei  extremen  Wintertemperaturen  für  die  Anfangs- 
periode, nach  dem  Wiederbeginn  der  Arbeit,  in  den  Räumen  vorliegen, 
wenn  durch  die  Heizung  nicht  rasch  genug  eine  erträgliche  Temperatur 
herstellbar  ist.  Sind  die  Räume  während  der  Nachtstunden  unbenutzt 


Fig.  162. 


Regeltuigsklappen  u.  s w zur  Kinfrthruug  von  Frischluft. 


gewesen,  so  ist  gegen  die  Luftcirkulation  auch  aus  dem  Grunde 
weniger  einzuwenden,  weil  während  der  Ruheperiode  sich  eine  gewisse 
Reinigung  der  Luft  durch  Ausscheiden,  bezw.  Niedersinken  von  Staub 
und  Kohlensäure,  sowie  durch  natürlichen  Luftwechsel  vollzieht. 

In  den  Fig.  1 41 1 — 104  werden  einige  Beispiele  von  Verschlüssen 
au  den  Einströmungsöft'nungen  der  Frischluft  mitgetheilt,  die  den  Zweck 
erfüllen,  sei  es  der  Luft  eine  bestimmte  Richtung  zu  geben,  sei  es 
störende  Winde  einflusslos  zu  machen,  sei  es  endlich  die  Entstehung 
von  Zug  vor  den  Einströmungsötthungen  zu  verhindern.  In  Fig.  161 
u.  162  ist  die  drehbare  Klappe  mit  Seitenwänden  versehen;  Fig.  163 
ermöglicht  eine  sehr  weit  gehende  Regelung  einmal  dadurch,  dass  der 
kastenartige  Schieber  a mehr  oder  weniger  weit  herausgezogen  werden, 
und  auch  umgelegt  werden  kann.  Durch  das  Umlegen  hat  man  es 
in  der  Hand,  die  Luft  in  allen  vier  Richtungen : aufwärts,  abwärts  und 
nach  zwei  Seiten,  in  den  Raum  eintreten  zu  lassen.  Fig.  164  gestattet 
— durch  Umlegen  des  Blechs  a in  die  punktirte  Lage  — die  Luft 
auch  mit  der  Richtung  abwärts  in  den  Raum  einzuführen. 

Die  Reinigung  der  Luft  ist  im  Wesentlichen  auf  die  Befreiung 
derselben  von  gröberen  Verunreinigungen  und  Staub  (und  der  an 
den  Staubtheilchen  hängenden  Keimet  beschränkt.  Erstere  werden  durch 
feinmaschige  Gitter  abgehalten;  dieselben  bedürfen  der  steten  Ueber- 
wachung  und  häufigen  Befreiung  von  anhängenden  Staubtheilchen,  weil 
sie  sonst  rasch  entweder  fast  unwirksam  werden,  oder  der  Luftbewegung 
einen  übermässig  grossen  Widerstand  entgegensetzen.  Zur  Stuubabson- 
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derung  dienen  in  erster  Reihe  Kammern,  die  in  die  Luftkanäle  ein- 
gefügt werden  und  einen  so  grossen  Querschnitt  erhalten,  dass  die  Ge- 
schwindigkeit der  durchpassirenden  Luft  so  weit  herabgesezt  wird,  dass 
sie  ungenügend  wird  um  Staubtheilchen  mitzuführen.  Den  feinsten  Staub- 
theilchen  gegenüber  versagt  das  Mittel  jedoch:  zur  Entfernung  dieser 


Fig,  105. 


bedarf  es  der  Vergrösserung  der  Bewegungshindernisse,  die  man 
durch  Einbängen  von  sehr  feinmaschigen  Drahtgeweben  oder  groben 
Geweben  aus  Stoff  schafft,  Fig.  165.  Eine  anderweite,  sehr  einfache, 
von  D.  Grove  in  Berlin  herrührende  Einrichtung,  die  in  Fig.  166  dar- 
gestellt ist,  besteht  aus  Stoffstücken,  die  im  Winkel  gelegt  und  in 


Fig.  107. 


Fig.  165—167.  Apparate  zur  Luftentstaubung. 


mehreren  Reiben  hinter  einander  so  aufgestellt  werden,  wie  die  Figur 
angiebt.  Da  die  Foren  des  Gewebes  verhältnismässig  fein  sind,  bedarf 
es  grosser  Flächen  des  Stoffes,  um  den  für  den  Luftdurchgang 
nöthigen  Querschnitt  zu  erzielen.  Dieser  Zweck  wird  in  einfachster 
Weise  durch  Einhängen  des  Gewebes  in  Zickzackform  erreicht.  In 
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anderer  Weise  ist  die  Aufgabe  von  Möller  in  Brackwede  gelöst,  der  aus 
dem  Filtertuch  Taschen  bildet,  die  an  Eisenrahmen  aufgehängt  und  — 
behufs  der  Reinigung  leicht  fortuehmbar  sind.  Fig.  107  stellt  die  Ein- 
richtung dar. 

Ausser  der  vorgeführten  Luft-Trockenfilterkonstruktion  kommen 
noch  andere  vor,  auf  die  hier  nicht  einzugehen  ist.  Den  Widerstand 
der  Trockenfilter  kann  man,  in  Wassersäule  gemessen,  durch  n.  L aus- 
drücken,  wenn  L die  stündlich  durchpassirende  Luftmenge  bezeichnet. 
Hierin  wechselt,  nach  der  Beschaffenheit  des  Gewebes,  bezw.  nach  dem 
Reinheitszustande  des  Filters,  der  Koeffizient  a zwischen  0,001  und  0,01. 
Wenn  der  Luftwechsel  nur  durch  Temperaturunterschied  bewirkt  wird, 
darf,  um  ihn  im  Gange  zu  erhalten,  die  Widerstandshöhe  nicht  über 
0,5  cm  Wassersäule  an  wachsen. 

Befreiung  der  Luft  von  Staub  durch  Waschen  (nasse  Reinigung) 
scheint  wenig  in  Gebrauch  zu  sein;  cs  kann  dazu  der  sog.  Wasser- 
schleier (S.  355),  aber  auch  ein  Drahtgewebe,  das  beständig  überrieselt 
wird,  benutzt  werden.  Aber  der  Niederschlag  von  Schmutz,  der  auf 
solche  Weise  erhalten  wird,  ist  weniger  leicht  entfernbar  als  trockener 
Staub;  er  geräth  auch  leicht  in  Fäulniss,  w'ird  Veranlassung  zu  Pilz- 
bildungen, sendet  üble  Gerüche  aus,  und  schädigt  dadurch  die  darüber 
hinstreichende  Luft.  Noch  ungünstiger  ist  die  Wirkung  nasser  Reini- 
gung, wenn,  anstatt  Gewebe  aus  Metall,  Stoffgewebe  überrieselt  werden, 
da  dann  der  Schmutz  vergrösserte  Mengen  organischer  Stoffe  ent- 
halten wird. 

Die  zuzuführende  Frischluftmeuge  muss  um  so  grösser  sein,  je 
grösser  die  Menge  der  Verunreinigungen  der  Raumluft  ist.  Besteht 
diese  zu  erheblicherem  Antheil  aus  Staub,  Gasen  oder  Riechstoffen, 
so  ist  möglichste  Verhinderung  oder  Beschränkung  der  Ursachen 
der  Entstehung  dieser  Verunreinigungen,  hezw.  Beseitigung  der- 
selben, bevor  sie  sich  in  der  Raumluft  weit  ausbreiten,  vom 
gesundheitlichen  und  wirtschaftlichen  Standpunkte  angesehen  nützlicher 
als  Bekämpfung  des  Uebels  durch  vermehrte  Zuführung  von  Frischluft. 
Dies  gilt  namentlich,  wenn  einigermassen  reine  Frischluft  nicht  unmittelbar 
zur  Verfügung  steht,  vielmehr  künstliche  Reinigung  nothwendig  ist. 
Sind  die  Verunreinigungen  specifische  Gifte,  so  ist  die  Nothwendigkeit 
ihrer  unmittelbaren  Entfernung  selbstverständlich. 

Bei  der  Entstehung  von  Staub  in  Arbeitsräumen  kann  die  bauliche 
Herstellung  der  Räume  (Fussboden,  Wände  und  Decke)  in  grösserem 
oder  geringerem  Umfange  betheiligt  sein.  Auch  durch  ungenügende 
körperliche  Reinlichkeitspflege  der  Arbeiter  kann  die  Luft- 
beschaffenheit in  geschlossenen  Räumen  sehr  ungünstig  beeinflusst 
werden.  Die  zu  diesem  Punkte  durchzuführenden  Massregeln  sind 
in  einem  anderen  Zusammenhänge  bereits  zur  Besprechung  gekommen. 

Bleibt  noch  ein  kurzes  Eingehen  auf  Einrichtungen  zur  unmittel- 
baren Beseitigung  der  von  besonderen  Arbeitsprocessen  her- 
rührenden Luftverunreinigungen  nöthig.  Diese  Einrichtungen  sind  nach 
der  Natur  der  gewerblichen  Betriebe  so  sehr  wechselnd,  dass  es  sich  an 
dieser  Stelle  um  kaum  mehr  als  Hervorhebung  einiger  allgemeinen 
Gesichtspunkte  handeln  kann,  und  wegen  der  im  Einzelfalle  zu 
treffenden  Anlagen  auf  die  Lehrbücher  der  Gewerbehygiene  verwiesen 
werden  muss. 
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Immer  ist  zu  fordern,  dass  bei  der  unmittelbaren  Beseitigung  der 
Verunreinigungen  ein  besonders  ausgiebiger  Luftwechsel  stattfindet, 
und  die  einzuführende  Frischluft  möglichst  rein  sei.  — Die  Frischluft 
ist  unmittelbar  zur  Entstehungsstelle  der  Verunreinigungen,  und 
zwar  so  zu  führen,  dass  sie  an  dem  Stande  des  Arbeiters  vorbei  passirt. 
und  erst  danach  die  genannte  Stelle  trifft.  Die  Luftgeschwindigkeit 
muss  grösser  als  die  bei  gewöhnlichen  Lüftungen  einzuhaltende  sein, 
damit  die  beabsichtigte  Wirkung  sicher  erreicht  wird. 

Sind  die  erwähnten  Mittel  vorzugsweise  geeignet,  wenn  es  sich  um 
Beseitigung  gasförmiger  Luftverunreinigungen  handelt,  weil  sie  auf  eine 
ausreichende  Verdünnung  der  schädlichen  Gase  abzielen,  so  eignet  sich 
für  Unterdrückung  von  Staub  in  manchen  Fällen  die  Befeuchtung: 
es  können  durch  zeitweiliges  Besprengen  von  Fussböden,  von  Arbeits- 
und Werkzeugmaschinen,  von  Kiementrieben  u.  s.  w.  beträchtliche 
Staubmengen  festgelegt  und  in  feuchtem  Zustande  entfernt  werden. 


Fig.  168. 


Fig.  !<»— 170.  Einrichtungen  an  Werkzeugmaschinen  u.  s.w.  zur  Staubabführung 


Für  Bleifarben-  und  Bleizuckerfabriken  ist  die  Besprengung  der  Oxydir- 
kammern  u.  s.  w.  in  gewissen  Stadien  des  Arbeitsvorganges  durch  § 5 
der  Bekanntmachung  des  Bundesraths  vom  12.  April  1886  vorgeschrieben. 
Beim  nassen  Schleifen  von  Werkzeugen,  an  Stelle  von  trockenem,  ist 
Staubbildung  durchaus  vorgebeugt.  Die  Arbeit  von  Sägen  kann  zu- 
weilen durch  Messer  ersetzt  werden,  welche  das  Holz  in  angefeuchtetem 
Zustande  zerlegen. 

Stauberzeugende  Arbeiten  sind  jedoch,  wenn  Ausführung  im  Freien 
nicht  angängig  ist,  in  abgesondert  liegenden,  und  auf  den  kleinsten  Inhalt 
zu  beschränkenden  Räumen  vorzunehmen,  damit  die  Staubeinathmung 
auf  die  bei  dieser  Arbeit  unerlässliche,  geringste  Zahl  von  Personen 
beschränkt  bleibe. 
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Verpackung  und  Transport  staubförmiger  Waaren  soll  thtin- 
lichst  durch  maschinelle  Apparate  erfolgen,  und  die  dabei  unent- 
behrliche Handarbeit  ein  Minimum  sein.  Hierzu  sind  in  manchen 
Fällen  z.  B.  Silospeicher  geeignet,  welchen  die  fertige  Waare  maschinell 
in  geschlossenen  Leitungen  zugefUhrt  wird,  und  aus  welchen  sie  selbst- 
tätig in  die  zur  Versendung  dienenden  Fässer  u.  s.  w.  gelangt. 

Wo  dichter  Abschluss  des  stauberzeugenden  Apparats  gegen  seine 
Umgebung  nicht  angeht,  und  Arbeiter  zu  der  Staubquelle  den  unmittel- 
baren Zutritt  frei  haben  müssen,  ist  der  Uebelstand  durch  Hinzu- 
t’Ugung  eines  absaugenden  Gebläses  zu  bekämpfen,  das  den  Staub 


Fig.  171. 


mit  der  angesaugten  Luft  zu  einem  geschlossenen  Behälter  oder  Raume 
führt,  in  welchem  ersterer  sich  ablagert.  Die  Absaugung  kann  auch 
durch  Strahlgebläse,  die  mit  Wasser,  Dampf  oder  Druckluft  arbeiten, 
geschehen.  Nachstehend  werden  ein  paar  Beispiele  derartiger  Ein- 
richtungen einfacher  Art  mitgetheilt. 

Fig.  168  stellt  die  Benutzung  eines  Wasserstrahlgebläses  für  die 
Staubentfernung  von  einem  Schleifstein  dar.  In  Fig.  160  ist  Für  den- 
selben Zweck  ein  Schraubenradgebläse  an  einer  Drehbank , und  in 
Fig.  170  ein  Schleudergebläse  an  einem  Arbeitstisch  ungeordnet,  wie  er 
z.  B.  beim  Glasschleifen  benutzt  wird.  Gleichartige  Einrichtungen 
lassen  sich  den  verschiedenen  Arbeitsmaschinen  in  ähnlicher  oder  ab- 
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weichender  Weise,  wie  es  die  Konstruktion  der  Maschine  bedingt, 
anpassen.  In  Fig.  171  ist  — nach  Albrecht,  Handbuch  der  praktischen 
Gewerbehygiene  — eine  vollständige  Einrichtung  zur  staubfreien  Auf- 
speicherung und  Verpackung  von  Ceraent  dargestellt,  bei  dessen 
Fabrikation  besonders  grosse  Staubroengen  erzeugt  werden.  Die 
Zuführung  von  Waaren  von  den  Mahlgängen  zu  einem  Silo  erfolgt  in 
einer  geschlossenen  Röhre  mittels  Schnecke,  und  aus  dem  Silo  fällt  das 
Pulver  in  das  untergestellte  Fass,  das  durch  einen  Tritthebel  gerüttelt, 
gefüllt  und  angehoben  wird.  Zum  Absaugen  des  Staubes  aus  dem  Silo 
und  aus  der  unteren  Oeffnung  desselben  dient  ein  Schleudergebläse,  das 
den  Staub  in  einen  Filterschlauch  führt,  in  welchem  er  sich  absetzt, 
während  die  von  Staub  befreite  Luft  durch  die  Schlauchwand  austritt. 

Auf  die  Einrichtungen  zur  Entfernung  von  schädlichen  Gasen, 
Staub  u.  s.  w.  aus  den  geschlossenen  Räumen  chemischer  Fabriken, 
und  auf  die  Unschädlichmachung  dieser  Luftverunreinigungen  für  die 
Umgebung  dieser  Fabriken  hier  einzugehen,  verbietet  sich  durch  die 
Mannigfaltigkeit  des  Gegenstandes. 

Erwärmung  und  Kühlung  der  Frischluft;  Kühlung  der  Arbeitsräume. 

Beim  Eintritt  in  die  Athmungszone  muss  die  Frischluft  tbunlichst 
die  Temperatur  von  etwa  20°  haben.  Kälterer  Aussenluft  kann  diese 
Temperatur  durch  Erwärmung  an,  oder  in  Oefen,  oder  in  Heizkörpern,  die 
im  Raume  selbst  aufgestellt  sind , verschafft  -werden.  Dies  Verfahren 
ist  aber  im  Allgemeinen  unzweckmässig,  weil  es  zur  guten  Vertheilung 
der  Frischluft  im  Raume  die  Aufstellung  u.  s.  w.  einer  grösseren  Anzahl 
von  Wärmequellen  erforderlich  macht,  und  weil  es  kaum  möglich  ist, 
die  Luft  vor  Herantreten  an  die  Wärmequelle  zu  reinigen.  In  beson- 
deren Fällen,  nämlich  bei  kleinen  Räumen,  aber  auch  bei  grösseren, 
wenn  dieselben  von  langgestreckter  Form  sind,  die  Erwärmung  des 
Raumes  durch  Heizkörper  erfolgt,  welche  unter  den  Fenstern  angebracht 
werden,  wenn  Fenster  nur  an  einer  Seite  liegen  und  an  dieser  Seite  im 
Freien  gute  Luft  vorhanden  ist,  kann  das  Verfahren  jedoch  das 
geeignetste  sein.  Man  entnimmt  alsdann  die  Luft  unter  jedem  Fenster 
dem  Freien  unmittelbar  und  führt  sie  auf  geradem  Wege  an  den  Heiz- 
körpern vorbei.  Handelt  es  sich  um  Räume,  in  welchen  Betriebe  statt- 
finden, die  mehr  Wärme  hervorbringen  als  zur  Erhaltung  der  zuträg- 
lichen Temperatur  gebraucht  wird , so  ist  diese  Einrichtung  nicht 
ausführbar.  Das  vollkommenere  Verfahren  besteht  darin,  Vorwärm- 
kammern  in  tieferer  Lage  als  die  des  zu  lüftenden  Raumes  anzulegen. 
Die  Ansprüche  an  den  Heizapparat  und  an  die  Beschaffenheit  der  Vor- 
wärmkammern sind  die  gleichen  als  ob  die  Anlage  zur  Heizung  der 
Räume  bestimmt  wäre;  hierüber  ist  an  anderer  Stelle  zu  vergleichen. 
Um  im  Stande  zu  sein,  Frischluft  von  jeder  Temperatur  Zufuhren  zu 
können,  sind  die  Oeffnungen  der  Schachte  und  Kanäle  über  die  ganze 
Wandhöhe  zu  vertheilen,  wobei  darauf  geachtet  werden  muss,  dass 
die  Lage  derselben  so  beschaffen  ist,  dass  nicht  sog.  todte  Ecken 
entstehen,  und  dass,  wenn  in  den  Vorwärmkammern  Wasserbecken  zur 
Luftbefeuchtung  aufgestellt  werden,  diese  so  liegen,  dass  ihre  Wasser- 
fläche von  der  heissesten  Luft  bestrichen  wird.  Bei  Zeiten,  zu 
welchen  das  Bedürfniss  nach  Befeuchtung  geringer  ist,  kann  man  die 
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Wassergefässe  in  tiefere  Lagen  rücken,  wo  sie  weniger  grosse  Ver- 
dunstungsmengen liefern.  Bei  sehr  vollständigen  Anlagen  geht  die  Luft 
aus  den  Vorwärmkammem  nicht  unmittelbar,  sondern  durch  Vermitte- 
lung einer  hoch  liegenden  Zwischenkammer  in  die  zu  den  Räumen 
führenden  Kanäle  oder  Schachte,  und  es  tritt  zuweilen  noch  ein  Raum 
für  kalte  Luft  hinzu,  um  durch  Mischung  von  kalter  und  warmer 
Luft  die  gewünschte  Temperatur  der  Frischluft  hersteilen  zu  können.  — 
Wenn  die  Arbeitsplätze  nicht  unmittelbar  an  den  Ausströnmngsöffhungen 
der  Torgewärmten  Luft  liegen,  darf  diese  mit  erheblich  höherer  Tem- 
peratur als  20°  in  den  Raum  eintreten,  da  schon  auf  dem  kurzen 
Wege  von  1 — 2 m (in  wagrechtem  Sinne  gemessen)  sich  eine  erheb- 
liche Herabsetzung  der  Lufttemperatur  ergiebt.  Noch  höhere  Eintritts- 
temperatur ist  in  dem  Falle  zulässig,  dass  durch  Leitvorrichtungen 
eine  Einströmung  der  vorgewärmten  Luft  in  der  Richtung  gegen  die 
Decke  des  Raumes  stattfindet. 

Der  Aufstellungsort  von  etwa  angewendeten  Gebläsen  richtet  sich 
nach  der  Art  dieser.  Druckgebläse  sind  vor,  Säugegebläse  hinter 
der  Vorwärmkammer  aufzustellen.  — 

Zur  Kühlung  der  Frischluft  in  der  heissen  Jahreszeit,  oder  aucli 
der  Frischluft,  für  Arheitsräume,  in  welchen  Betriebe  stattfinden,  die 
grosse  Mengen  von  Wärme  liefern,  stehen  verschiedene  Mittel  zu  Gebote, 
von  welchen  aber  die  meisten  nur  von  beschränkter  V irkung  sind. 
Mittel  von  grosser  Wirksamkeit  sind  in  der  Anwendung  zu  kostspielig. 

Künstlich  gekühlte  Frischluft  darf  nicht  zu  niedrige  Temperatur 
haben,  und  ist  mit  um  so  geringerer  Geschwindigkeit,  also  mit  lim  so 
weiter  gehender  Vertheilung  in  die  Arbeitsräume  einzuführen,  je 
niedriger  die  Temperatur  liegt.  Um  grösseren  Wechsel  dieser  Tem- 
peratur zu  vermeiden  empfiehlt  es  sich,  nur  einen  Theil  der  Frisch- 
luft zu  kühlen,  und  diesen  durch  Mischung  mit  erwärmter  Luft  auf  eine 
nur  uni  ein  paar  Grade  unter  der  einzuhaltenden  Raumtemperatur 
liegende  Temperatur  zu  bringen.  Dies  'erfahren  ist  auch  aus  dem 
Grunde  zweckmässig,  dass  die  Kühlung  Erhöhung  der  relativen  Feuchtig- 
keit zur  Folge  hat,  und  diese  durch  Zuführung  erwärmter  Luft,  wenn 
nöthig.  wieder  auf  den  passenden  Procentsatz  zurückgohracht  werden  kann. 

Eine  gewisse  Kühlung  der  Luft  tritt  durch  Befeuchtung  ein. 
Es  tritt  hier  neben  die  unmittelbare  Wirkung  dadurch  noch  eine  mittel- 
bare, dass  bei  der  Dunstbildung  gewisse  Wärmemengen  gebunden 
(latent)  werden.  Und  zwar  sind  dies  für  1 1 verdunstetes  Wasser  etwa 
540  Wärmeeinheiten.  Da  aber  1 ebni  gekühlter  Luft  nur  wenige 
Gramm  Feuchtigkeit  enthält  (bei  der  Sättigung  von  70°/o  und  der 
Temperatur  von  1 5 " kaum  !•  g),  so  beläuft  sich  der  in  Rede  stehende 

9 

Beitrag  zur  Wlirmeverminderung  nur  auf  ^ 510  — 4,0  Wärme- 
einheiten. Da  nun  1 cbm  Luft  zur  Temperaturerhöhung  um  1 " 
0,306  Wärmeeinheiten  erfordert,  so  wird  diese  Menge  durch  Fortnahme 

4,9 

von  4,9  Wärmeeinheiten  in  ihrer  Temperatur  um  , d.  h.  um 

etwa  6°  herabgesetzt,  was  gleichbedeutend  ist  mit  der  Herabsetzung 
der  Temperatur  von  6 cbm  Luft  um  1°.  Da  hierbei  aber  Voraussetzung 
ist,  dass  die  gekühlte  Luft  trocken  war,  so  erroässigt  sich  diese 
Wirkung  beträchtlich.  Enthält  die  Luft  vor  der  Kühlung  z.  B.  die 
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Feuchtigkeitsmenge  von  */s  der  vorausgesetzten:  6 g,  so  bewirkt  die 
Verdunstung  bloss  bei  1 cbm  Luft  die  Ermässigung  der  Temperatur 
um  1°.  Die  Wirkung  dieses  Mittels  ist  daher  sehr  gering.  Dasselbe 
gilt  in  noch  erhöhtem  Maasse  von  dem  anderen:  der  Aufstellung  von 
Wassergefässen  in  dem  Arbeitsraume  selbst.  — Etwas  grössere  Wirkung 
ist  dadurch  zu  erzielen,  dass  die  Luft  Uber  Eismassen,  oder  an  den- 
selben vorbeigeleitet  wird.  Das  Mittel  ist  aber  sehr  theuer,  und  seine 
Anwendung  auch  mit  dem  Mangel  behaftet,  dass  das  etwa  in  die 
Lüftungskanäle  u.  s.  w.  gebrachte  Eis  schmilzt,  und  sich  dann  als 
Niederschlag  in  den  Kanälen  Übelriechende  Schmutzanhäufungen  bilden. 

Ein  anderes  Kühlmittel  ist  die  Führung  der  Luft  durch  längere 
unterirdische  Kanäle;  doch  hört  bei  langem  Bestehen  heisser  Witterung 
die  Wirkung  in  Folge  Erwärmung  der  Kanalwände  auf.  Anders  wenn 
der  Luftdurchgang  auch  während  der  Nachtstunden  aufrecht  erhalten 
wird,  weil  die  Nachtluft  die  Kanal  wände  immer  von  neuem  kühlt. 
Anstatt  der  Führung  durch  lange  Kanäle  kann  man  die  Luft  durch  unter- 
irdische oder  im  Schatten  liegende  Packungen  aus  Ziegelsteinen,  in 
welchen  zahlreiche  Oeffnungen  belassen  sind  , führen  , und  diese 
Packungen  auch  durch  mässige  Berieselung  mit  Wasser  immerwährend 
kühl  halten;  die  Nachtheile  der  Berührung  der  Luft  mit  W'asser  sind 
aber  wiederholt  hervorgehoben.  — Durch  Entnahme  der  Frischluft  an 
schattigen,  vor  Windströmungen  geschützten  Stellen  ist  nur  wenig  für 
die  Herabsetzung  der  Temperatur  von  Innenräumen  zu  gewinnen,  etwas 
mehr  dadurch,  dass  man  die  künstliche  Lüftung  auch  während  der 
Nachtstunden  im  Betriebe  erhält.  — Das  wirksamste  Kühlmittel  besteht 
in  der  Vorbeiführung  der  Luft  an  Röhrenleitungen,  die  von  kühlenden 
Flüssigkeiten  durchströmt  werden:  Wasser  aus  Tiefbrunnen  oder  Wasser, 
das  mit  Eis  auf  niedrigere  Temperatur  gebracht  ist,  oder  in  Kälte- 
erzeugungsmaschinen verwendete  Kühlflüssigkeiten : Salzlösungen  oder 
Ammoniak.  Andere  Kältemaschinen  wirken  durch  Zusammendrücken 
und  Kühlen,  und  Wiederausdehnung  der  Luft.  Wo  sie  vorhanden  sind, 
kann  die  ausgelassene  kalte  Luft  mit  Frischluft  gemischt  und  dadurch 
auf  die  passende  Temperatur  gebracht  werden.  Wo  durch  Pressluft 
betriebene  Motoren  arbeiten,  ist  die  ausgelassene  verdünnte  und  (dadurch 
abgekühlte)  Luft  in  derselben  Weise  wie  eben  angegeben  nutzbar  zu 
machen.  Die  aus  Luftstrahlgebläsen  entlassene  Pressluft  dehnt 
sich  aus,  und  wirkt  dadurch  gleichfalls  abkühlend  auf  die  Temperatur 
des  betreffenden  Raumes.  Endlich : Indem  Luftzug  durch  vermehrte 
Wärmebindung  das  Gefühl  der  Kälte  hervorruft,  wenngleich  keine 
Abkühlung  der  Temperatur  damit  verbunden  ist,  lässt  sich  derselbe 
zur  Ermässigung  der  Belästigung  durch  hohe  Temperaturen  benutzen. 
Er  äussert  aber  auch  in  der  Hinsicht  einen  günstigen  Einfluss,  als  er 
eine  Durchmischung  der  Raumluft  hervorbringt,  die  leicht  eine  ge- 
wisse Herabsetzung  der  Temperatur  bewirken  kann.  Wo  Transmissionen 
in  einem  Raume  vorhanden  sind,  lassen  sich  leicht  Flügelapparate 
oder  Fächer  anbringen  und  in  schwingende  Bewegung  setzen,  wodurch 
Luftzug  hervorgerufen  wird.  Es  handelt  sich  hierbei  um  eine  Nach- 
ahmung der  in  tropischen  Landschaften  lür  Luftkühlung  in  sehr  all- 
gemeinem Gebrauch  stehenden  „Punkha“. 

Die  Entstehung  zu  hoher  Temperaturen  in  Arbeitsräumen  kann 
in  dem  Falle,  dass  in  denselben  Feuerungsanlagen  oder  grössere  Wärme- 


Dlgitized  by  Google 


Beleuchtung. 


365 


mengen  abgebende  Einrichtungen  Vorkommen,  zuweilen  schon  durch 
einfache  Hülfsmittel  verhindert  werden.  Für  heisse  Gase  oder  Dämpfe 
wird  man  zweckgemässe  Abführung  einrichten,  gegen  die  Ausbreitung 
von  strahlender  Wärme  durch  Feuerungen  Schirme  oder  Ummantelungen 
aufstellen.  Bei  heissen  Flächen  von  Dampfkesseln,  Dampfleitungen, 
Cylindern  von  Motoren  u.  s.  w.  kann  man  gegen  Abgabe  beträchtlicher 
Wärmemengen  durch  Belegen  oder  Ummanteln  mit  Wärme- 
Schutzmitteln  vorkebron.  Derartige  Mittel  giebt  es  in  grosser  An- 
zahl, thcils  in  fester,  t heile  in  plastischer  Form,  und  aus  sehr  mannig- 
faltigen Stoffen  hergestellt.  Bedingung  für  die  Auswahl  derselben  ist 
hohe  specifische  Wärme,  geringe  Wftruieleitung,  namentlich  geringe 
Aussendung  strahlender  Wärme.  Vermöge  grosser  Porosität,  glatter 
Beschaffenheit  der  Oberfläche,  ferner  Einlegung  von  Schichten  von 
ruhender  Luft  sind  diese  Bedingungen  bei  zahlreichen  Körpern  erfüllt; 
als  Hauptbestandteile  wiederholen  sich  aber  in  denselben  sehr  oft: 
Kork,  Kieselguhr.  Asbest,  Holzstoff,  Sägespühne,  Kokos- 
faser und  sonstige  Faserstoffe,  Seidenabfälle  u.  s.  w.  Je  nach 
der  Güte  des  Mittels  ist  die  Leistung  verschieden.  Zur  ungefähren 
Beurteilung  derselben  genügt  die  Angabe , dass  sich  in  umhüllten 
Dampf  leitungen  nur  10 — 40°/o  derjenigen  Wassermengen  ergeben,  die 
bei  nicht  geschützten  Dampfleitungen  entstehen. 

Gegen  übermässige  Erhitzung  der  Arbeiteräume  durch  Sonnen- 
bestrahlung der  Wände.  Dächer  und  Fenster  ist  durch  geeignete 
Orientirung  der  Gebüudeaxen,  schattenspendende  Anpflanzungen  in  der 
Umgebung,  durch  Lu  ft  i solirung  der  Wände,  durch  Dachdeckungen,  die 
wenig  Wärme  nach  der  Unterseite  abgehen,  durch  doppelt  verglaste 
oder  Doppelfenster  u.  s.  w.  das  Mögliche  zu  thun.  Was  hierzu  ge- 
schehen kann,  ist  bereits  an  anderer  Stelle  des  Buches  besprochen 
worden.  Ein  vorübergehend  anwendbares  Mittel,  wie  Nässen  der  Wände 
und  Dächer  mittels  Schlauch  oder  Spritze,  ist  im  Vergleich  zu  den 
genannten,  dauernd  wirksamen,  von  nur  sehr  geringer  Bedeutung. 


I).  Beleuchtung. 


Allgemeines  über  Lichtmengen  und  Liehtmessung. 


Eine  als  Punkt  gedachte  Lichtquelle  der  Helligkeit  J,  die  von 
einem  zu  beleuchtenden  Punkte  die  Entfernung  1 hat,  beleuchtet  diesen 
mit  der  Helligkeit: 


Liegt  die  Lichtquelle  in  wagrechtem  Sinne  uni  den  Abstand  a von 
dem  beleuchteten  Punkte  entfernt  und  in  senkrechtem  Sinne  uui  die 
Höhe  b über  (oder  unter)  dem  Punkte,  so  ist  1*=  aä  + b*  und  mithin: 


(1) 


. _ J_ 

1 “ a3+b-" 


Wenn  der  Punkt  zu  einer  ebenen  Fläche  erweitert  wird  und 
die  Normale  auf  dieselbe  mit  dem  Lichtstrahl  der  Länge  1 einen 
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Winkel  a bildet,  so  ist  die  Helligkeit,  welche  die  als  sehr  klein  voraus- 
gesetzte Fläche  empfängt: 


(2) 


b = 


cos  a = - . » sin  (!)0  — <x)- 

aa-|-b* 


Dieser  Ausdruck  enthält  das  allgemeine  Beleuchtungsgesetz  für 
Flächen  und  Lichtquellen,  die  beide  als  von  sehr  geringer  Ausdehnung 
gedacht  sind. 

Die  mittels  eines  Photometers  zu  bestimmende  Helligkeit  J wird 
neuerdings  in  Normalk  erzen  (Hefnerlicht),  bezw.  Meterkerze  n 
angegeben.  Eine  Normalkerze  (N.K.)  ist  diejenige  Lichtmenge,  welche 
in  wagrechter  Richtung  von  einer  40  mm  hohen,  in  reiner  Luft  bren- 
nenden Flamme,  die  mit  reinem  essigsaurem  Amyl  gespeist  ist,  ab- 
gegeben wird.  Stellt  man  senkrecht  zu  den  in  wagrechter  Richtung 
ausgesendeten  Strahlen  des  Hefnerlichts  in  1 m Abstand  eine  weisse 
Fläche  auf,  so  heisst  die  Lichtmenge,  welche  die  Einheit  dieser  Fläche 
empfängt,  Meterkerze  (M.K.).  Zu  früher  gebräuchlichen  Licht- 
einheiten steht  das  Hefnerlicht  in  folgenden  Verhältnissen: 


Zur  deutschen  Vereina-Paraffinkerze  (V.K.) = 1 : 1,162 

„ englischen  (Wallrath)-Kerze,  bei  43  m Flammeuhühe  =1:1 
Zum  französischen  £ec  Parcel = 1 : 10 


Nach  der  Formel  (2)  oben  ist  folgende  Tabelle,  welche  die  Hellig- 
keiten für  verschiedene  Abstände  der  Lichtquelle  von  16  N.K.  Licht- 
stärke von  der  beleuchteten  Fläche  in  M.K.  angiebt,  berechnet. 


Senkrechte  Höhe  b 
der  Lichtquelle  über 
der  beleuchteten 
Fläche 


Wagrechter  Abstand  a der  Lichtquelle  von  der  beleuchteten 
Fläche 
m 


m t 0 

0,5 

1,0 

1,5 

2,0 

2,5 

3,0 

3,5  4,0 

5,0 

0,25 

256 

22.9 

3,7 

1,3 

0,49 

0,25 

0,15 

0,09 

0,06 

0,03 

0,06 

0,50 

64 

22,5 

5,8 

2,1 

0,96 

0,48 

0,28 

0,40 

0,18 

0,12 

0,75 

29 

16.3 

6,0 

2,7 

1,28 

0,64 

0,27 

0,18 

0,09 

1,0 

16 

11,5 

6,6 

2.9 

1,44 

0,80 

0,5o 

0,34 

0,23 

0.31 

0,12 

1,5 

7 

6,0 

4,2 

2,6 

1,60 

0,96 

0,64 

0,44 

0,17 

2,0 

4 

3,7 

2,9 

2,2 

1,76 

0,96 

0.68 

0.65 

0,36 

0,21 

2,5 

2,6 

2.4 

2,1 

1,6 

1,22 

0,90 

0,66 

0,50 

0,»N 

0,38 

0,23 

3,0 

1,8 

1,7 

1,5 

1,3 

1,03 

0,79 

0,63 

0,49 

0,24 

3,5 

1,5 

1,2 

1,1 

1.0 

0,85 

0,70 

0,57 

0,51 

0,46 

0,37 

< >,25 

4.0 

1,0 

0,96 

0.91 

0,s2 

0,72 

0,62 

0,43 

0,35 

0,24 

4,5 

0.x 

0,77 

0,73 

0,6K 

0,60 

0,58 

0,46 

0.39 

0,38 

0,24 

5,0 

0,64 

0,61 

0,59 

0,56 

0,51 

0,46 

0.40 

0,35 

0,30 

0,28 

Man  erkennt  aus  dieser  Tabelle  insbesondere  die  starke  Abnahme 
der  Helligkeit  in  der  Nähe  der  Lichtquelle,  wenn  die  Abstände 
sich  auch  nur  sehr  wenig  ändern,  dagegen  nur  geringe  Abnahme,  wenn 
die  Abstände  grösser  werden.  In  einem  schmalen  Ringe,  der  von  einer 
Lichtquelle  beleuchtet  wird , ist  daher  die  Ungleichförmigkeit  der 
Beleuchtung  sehr  gross,  in  einem  grösseren  und  grossen  gering. 
Auf  diesen  Punkt  wird  weiterhin  noch  näher  einzugehen  sein.  Hier 
bleibt  nur  hervorzuheben,  dass  neben  dem  absoluten  Maximum  der 
Helligkeit  das  für  die  Abstände  a=b  = 0 besteht,  relative  Maxiina 
Vorkommen:  dieselben  sind  in  der  Tabelle  durch  fetten  Druck  hervor- 
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gehoben.  Sie  rühren  von  denjenigen  Lichtstrahlen  her,  welche  die 
beleuchtete  Kreisfläche  unter  Winkeln  treffen,  die  zwischen  60  und  00° 
liegen,  wofür  tangz  zwischen  oo  und  0,600  wechselt.  Denkt  man 
sich  die  Lichtquelle  als  Spitze  normaler  Kegel,  deren  Mantelflächen  von 
den  eben  genannten  Lichtstrahlen  gebildet  werden,  so  gehört  zu  dem 
Kegel,  dessen  Seitenlinie  mit  der  Basis  den  Winkel  von  60®  bildet,  ein 
Winkel  an  der  Spitze  von  180°  — 2,60  = 60°.  In  der  Mantelfläche 
eines  Kegels  mit  Kreisbasis,  deren  Durchmesser  = der 
Seitenlänge  ist,  wird  daher  die  relativ  grösste  Helligkeit 
herrschen. 

Handelt  es  sich  um  Messung  zerstreuten  Lichts,  das  eine  Fläche 
empfängt,  so  ist  dafür  die  Grösse  der  lichtgebenden  (reflektirenden) 
Fläche  bestimmend.  Dient  als  solche  das  Himmelsgewölbe,  so  kann 
man  sich  denjenigen  Theil  desselben,  von  welchem  eine  unter  dem 
Winkel  n geneigt  zu  den  Strahlen  liegende  Fläche  Licht  empfängt, 
in  eine  Anzahl  kleinere  Theile  zerlegt  denken  und  es  ist  dann  die  Auf- 
gabe der  Messung  der  Helligkeit,  welche  die  Fläche  erhält,  wenn  die 
Helligkeit  des  Himmelsgewölbes  bekannt  ist,  darauf  zurückgefÜhrt, 
Grösse  und  Zahl  der  Einzeltheile,  aus  welchen  sich  das  betreffende 
Stück  (F)  des  Himmelsgewölbes  zusammensetzt,  zu  bestimmen.  Die 
Helligkeit  ist  nun  nach  Formel  (1)  allgemein,  wenn  R den  Halbmesser 
des  Himmelsgewölbes  bezeichnet 


F . J . sin  a 
R- 


F 

Rä 


sin  a . J. 


Denkt  man  sich  die  Fläche  F in  n gleiche  Theilflächen  von  je  der 
Grösse  f zerlegt,  und  dieselben  als  sphärische  Vierecke  der  Seitenlange 
= 1°,  so  hat  jedes  dieser  Vierecke  die  Grösse: 

/ 2 Rr\!  /2tc\* 

f=(-^6Ü-)^(M))R!  = ü’000  3462  Ri 

mithin  ist: 

F = nf=n.  0,000  3462  Ra 

und: 

~ = 0,000  3462  n 
K 

daher: 

i = 0,000  3462  . n . sin  a . J. 

Zur  Bestimmung  von  n sin  a hatWreber  den  sog.  Raumwinkel- 
messer konstruirt,  der  aus  einer  mit  Quadrirung  versehenen  Platte 
besteht,  welche  um  wagrecht  liegende  Zapfen  drehbar  ist,  und  deren 
Drehungswinkel  an  einem  Gradbogen  abgelesen  werden  kann.  Vor  der 
Platte  ist  eine  Linse  angebracht,  durch  die  auf  jene  ein  verkleinertes 
Bild  der  Fläche  F des  Himmelsgewölbes  geworfen  wird,  auf  dem  die 
Anzahl  n der  Quadratgrade  gezählt  werden  kann;  der  zugehörende 
(mittlere)  Winkel  a wird  auf  dem  Gradbogen  unmittelbar  abgelesen. 
Das  Produkt  n sin  ot  bezeichnet  Weber  als  „reducirten  Raumwinkel“. 
Der  Werth  J in  der  obigen  Formel  ist  photometrisch  zu  bestimmen. 
Er  wurde  von  Cohn  (in  Breslau)  an  hellen  Tagen  zwischen  906  und 
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11430  M.K.,  an  dunkeln  zwischen  305  und  4444  M.K.  gefunden. 
Weber  fand  (in  Kiel)  als  3jährige  Mittel: 

Januar  ....  11140  MK. 

März  ....  34760  ., 

Mai 60950 

Juli 60020  „ 

September . . . 38080  ,. 

November  ...  9743  „ 

Der  Raumwinkelmesser  ist  ein  besonders  brauchbares  Instrument, 
um  die  durch  Fenster  einfallende  Menge  von  zerstreutem  Licht  für 
jeden  Platz  in  dem  dahinter  liegenden  Zimmer  zu  bestimmen;  auf  der 
Platte  des  Apparats  ergiebt  sich  dabei  ein  Bild  der  lichteinlassenden 
Fensterfläche.  Nach  Cohn  bedarf  ein  Platz,  an  welchem  gelesen  oder 
geschrieben  werden  soll,  mindestens  die  Helligkeit  von  10  M.K.  Nun 
fand  Cohn,  dass  an  trüben  Tagen  einem  reducirten  Raumwinkel  von 
41 — 60°  eine  Helligkeit  von  12 — 19  M.K.,  und  an  hellen  Tagen  von 
22 — 70  M.K.  entsprach.  Daraus  ist  geschlossen  worden,  dass  die 
Beleuchtung  eines  Raumes  noch  eben  genügend  sei,  wenn  am  dunkelsten 
Platze  desselben  eine  Raumwinkelgrösse  von  50°  gefunden  wird;  der- 
selben entspricht  eine  Helligkeit  von  10  M.K.  Thatsächlich  ist  eine 
etwas  grössere  als  die  durch  den  Raumwinkelmesser  ermittelte  vor- 
handen, weil  selbst  bei  einem  reducirten  Raumwinkel  = 0 (also  bei  Aus- 
schluss von  Himmelslicht)  an  trüben  Tagen  noch  eine  Helligkeit  von 
1 — 3 M.K.  gefunden  wird.  Die  Ermittelung  der  Helligkeit  mittels  des 
Raum  Winkelmessers  enthält  daher  einen  Sicherheitskoefficienten  1. 
Wenn  der  Lichteinfall  durch  ein  besonders  grosses  Fenster  erfolgt, 
empfiehlt  es  sich,  die  Bestimmung  der  Raumwinkelgrösse  in  zwei  oder 
mehr  Theilen  auszuführen,  weil  nur  für  ein  nicht  grosses  Fenster  der 
vom  Raum  Winkelmesser  angegebene  Winkel  a als  zulässiger  Mittel- 
werth gelten  kann.  10  M.K.  Helligkeit  genügen  für  Schulen,  daher 
auch  in  Fabrikräumen,  wenn  es  sich  nicht  um  Ausführung  sehr  feiner 
Arbeiten  handelt.  In  den  meisten  Fällen  bleibt  jedoch  in  Fabrikräumen 
die  Helligkeit  dahinter  zurück. 

Höhere  Anforderungen,  als  die  nach  der  Raum  Winkelbestimmung 
genügenden,  stellten  Förster  und,  noch  über  diesen  hinausgehend, 
Trelat.  Ersterer  verlangt  für  Schulen,  dass  von  jedem  Sitzplatz  aus 
ein  Stück  Himmel  sichtbar  und , bezüglich  der  Grösse  desselben , dass 
der  Winkel  zwischen  zwei  von  einem  Platz  aus  gezogenen  Linien,  wovon 
die  eine  den  oberen  Fensterrand  und  die  andere  den  First  des  dem 
Fenster  gegenüberstehenden  Hauses  u.  s.  w.  berührt,  nicht  kleiner 
als  5"  sei.  — Trelat  will  die  Tiefe  von  W'ohnräumen  auf  das  Andert- 
halbfache der  Höhe  vom  Fussboden  bis  zum  oberen  Fensterrande  be- 
schränkt wissen,  und  es  soll  gleichzeitig  die  Strassenbreite  mindestens 
das  Anderthalbfache  der  Höhe  des  gegenüberstehenden  Hauses  sein. 
Diese  Forderung  wird  in  Städten  nur  selten  Erfüllung  finden  können. 

Um  Uber  die  Verschiedenheiten  in  der  Beleuchtung  einzelner 
Stellen  eines  geschlossenen  Raumes  ein  annähernd  zutreffendes  Bild  zu 
gewinnen,  kann  man  sich  des  photographischen  Papiers  bedienen, 
indem  man  Probestücke  von  solchem,  die  zur  Erzielung  einer  be- 
stimmten Lichtwirkung  einer  bestimmten  Expositionsdauer  bedürfen,  an 
den  betreffenden  Stellen  auslegt  und  die  Verzögerungen  beobachtet, 
welche  in  dem  Eintritt  der  Lichtwirkung  stattfinden. 
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Je  grösser  die  Wechsel  in  der  Helligkeit  eines  Raumes  sind,  wenn 
inan  verschiedene  Stellen  desselben  auf  die  daselbst  herrschende  Hellig- 
keit beurtheilt,  um  so  ungünstiger  ist  die  Beleuchtung;  doch  ist  es, 
bei  der  schon  oben  berührten  sehr  raschen  Abnahme  der  Helligkeit 
mit  der  Entfernung  von  der  Lichtquelle  sehr  schwierig,  mit 
direktem  Licht  eine  einigermassen  befriedigende  Gleichmässig- 
keit  in  der  Helligkeit  eines  Raumes  zu  erzielen.  Und  den  örtlichen 
Wechseln  derselben  gesellen  sich  sowohl  bei  der  natürlichen  als  bei 
der  künstlichen  Beleuchtung  Wechsel  zeitlicher  Natur  hinzu.  Durch 
Vorübergang  von  Wolken  am  Himmel  können  rasch  bedeutende  Wechsel 
in  der  Tageshelligkeit  eines  Raumes  entstehen,  während  bei  allen  künst- 
lichen Lichtquellen  die  Helligkeit  mit  der  Abnutzung  oder  dem  Verun- 
reinigungszustande der  Brenner  u.  s.  w.  in  langsamer  Weise  abnimmt. 

Natürliche  Beleuchtung. 

In  hygienischer  Richtung  wird  von  der  Tageshelligkeit  in 
erster  Linie  verlangt,  dass  sie  ausreichend  sei  die  Sehschärfe  vor 
Schädigungen  zu  bewahren.  Diese  Forderung  ist  sowohl  bei  direktem 
als  bei  zerstreutem  Sonnenlicht  erfüllbar;  doch  hat  ersteres,  wenn  nur 
gegen  Blendung  des  Auges  vorgekehrt  ist,  bedeutende  gesundheitliche, 
aus  den  Allgemeinwirkungen  des  Sonnenlichts  auf  den  lebenden  Organis- 
mus entspringende  Vorzüge;  Athmungsprocess  und  dadurch  der  Stoff- 
wechsel sind  im  direkten  Sonnenlicht  lebhafter  als  sonst.  Die  Nerven- 
erregbarkeit, die  Muskelthätigkeit,  die  geistige  Energie  und  die  Stimmung, 
d.  h.  die  physische  und  moralische  Kraft,  werden  durch  direktes  Sonnen- 
licht gehoben.  Besondere  Förderung  erfährt  durch  direktes  Sonnenlicht 
das  Gedeihen  von  Kindern.  Auf  Luftverunreinigungen  durch  organische 
Stoffe,  Keime  und  Pilze  wirkt  direktes  Sonnenlicht  sowohl  im  allge- 
meinen als  specifischen  Sinne:  es  befördert  den  Luftwechsel,  die 
Mineralisirung  organischer  Stoffe  und  es  bringt  verschiedenen  Arten 
krankmachender  Keime  raschere  Vernichtung.  Bei  den  beiden  letzt- 
genannten Wirkungen  kommen  insbesondere  die  sog.  chemischen  Strahlen, 
Blau  und  Violett,  zur  Geltung,  die  im  Sonnenlicht  stärker  vertreten  sind, 
als  im  künstlichen  Licht  (vergl.  S.  383). 

Praktische  Regeln  zur  Beschaffung  genügender  Tageshelligkeit 
eines  geschlossenen  Raumes  basiren  auf  der  Grösse  der  Fenster- 
fläche entweder  im  Vergleich  zum  kubischen  Inhalt  oder  zur 
Grundfläche,  oder  zur  Grösse  derFensterwandfläche  des  Raumes. 
Oder  auch  es  wird  für  jeden  „ Platz“  bei  voller  Besetzung  des  Raumes 
eine  gewisse  Grösse  an  Fensterfläche  normirt.  Betreffende  Zahlen- 
angaben sind  folgende:  0,25  qm  als  Minimum  der  Fensterfläche  für 
jeden  Platz:  besser  sind  0,30  qm,  und  noch  besser  bis  zu  0,5  qm,  welches 
Maass  Andere  verlangen.  — 1 qm  Fensterfläche  für  je  30  cbm  Raum- 
inhalt, bezw.  für  je  5 qm  Grundfläche.  Letzteres  Maass  ist  fast  immer 
reichlich,  wenn  auch  zuweilen,  z.  E.  bei  Bildersälen,  das  Verhältniss 
1:3  bis  1 : 2 angetroffen  wird.  Bei  Schulen  findet  man  in  den  deutschen 
Staaten  das  Verhältniss  1 : 6 bis  1 : 4 herrschend.  Viel  geringere 
Anforderungen  stellen  für  Arbeitssäle  die  österreichischen  Gewerbe- 
inspektoren, indem  sie  nur  verlangen,  dass  auf  jeden  Platz  0,15  qm 
Fensterfläche  (bei  2 qm  Grundfläche  und  mindestens  10  cbm  Luftkubus) 
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entfallen.  — Bei  Bemessung  der  Fenstergrösse  nach  der  Fensterwandfläche 
wird  angenommen,  dass  jene  zu  dieser  in  dem  Verhältniss  von  1:5 
bis  1:4  bis  1:3  stehen  müsse:  ersteres  Verhältniss  ist  sehr  gering. 

Die  mitgetheilten  Kegeln  dürfen  nur  als  ungefähre  Anhalte  auf- 
gefasst werden  und  sind  nach  den  Besonderheiten  des  Falles  zu 
modeln.  Sie  nehmen  keine  Rücksicht  auf  die  Lage  der  Fenster  zur 
Himmelsrichtung,  auf  die  Gestalt  des  erhellten  Baumes,  auf  die 
Reflexion  des  Lichts  von  Wänden  und  Decke,  auf  die  Vertheilung 
der  Fenster  in  der  Wandfläche,  auf  die  Höhenlage  der  Fenster  und 
endlich  auf  den  Einfluss,  den  Färbung,  Reinheit  und  Dicke  der  Ver- 
glasung üben.  Nördlich  gerichtete  Fenster  geben  viel  weniger,  aber 
ein  viel  gleichmässigeres  Licht  als  die  nach  den  anderen  Richtungen 
gekehrten.  Je  tiefer  die  Räume,  um  so  ungleichmässiger  ist  die 
Lichtvertheilung;  auch  breite  Fensterpfeiler  bewirken  grosse  Ungleich- 
mässigkeiten  in  der  Lichtvertheilung.  Hoch  einfallendes  Licht  ist  gün- 
stiger als  tiefer  einfallendes,  weil  es  weniger  lange  Schlagschatten  giebt. 
Zu  steil  oder  zu  nahe  über  Fussboden  einfällendes  Licht  kann  von  unten 
nach  oben  reflektirte  Strahlen  ergeben,  welche  ungünstig  sind.  Wände, 
Decken  und  Fussböden  von  dunkler  Färbung  verschlucken  beträchtliche 
Lichtmengen,  d.  h.  werfen  wenig  Licht  zurück.  Es  werfen  nämlich  von 
der  sie  treffenden  Lichtmenge  zurück: 

gelb  gefärbte  Tapete  ....  40% 

blau  „ „ ....  25% 

braun  „ „ ....  13% 

tief  chokoladefarbigc  Tapete  . . 4% 

Holzvertäfelung,  rein  . . 40 — 50°  o 

schmutzig  . . 20% 

gelb  getünchte  Wand,  rein  . . 40°  n 

„ „ „ schmutzig  20°  o 

schwarzes  Tuch 1,2% 

schwarzer  Sammet 0,4% 

Diese  Zahlen  erleiden  aber  nach  der  Natur  der  verwendeten 
Farben  bedeutende  Aenderungen. 

Ueber  die  von  Glas  verschluckten  (absorbirten)  und  reflektirten 
Lichtmengen  liegen  folgende  Zahlen  vor.  Der  Verlust  beträgt  bei 
senkrecht  die  Glasfläche  treffendem  Licht  für: 

einfaches  Fensterglas  (2  mm  stark)  . . . 4% 

doppeltes  „ (4  „ ..  ) 9-'  13"  o 

Spiegelglas  (8  .,  ) 6 — 10% 

matt  geschliffenes  Glas 80—66°  o 

grünes  und  rothes  „ 80—90% 

orangefarbiges  34% 

Milcli(Opal-)glas 35 — 75% 

Durch  Staub-  und  Russbedeckung  der  Verglasung  kann  der  Verlust 
eine  weitere  beträchtliche  Erhöhung  erfahren. 

Bei  schräg  die  Glasfläche  treffendem  Licht  entsteht  noch  ein 
gewisser  Verlust  durch  Reflexion.  Ist  der  AVinkel  zwischen  der 
Normalen  zur  Glasfläche  und  dem  auftreffenden  Strahl  = ot,  so  beträgt 
dieser  Verlust  bei  einfachem  Fensterglas: 


für  a 

= 0° 

....  4% 

,,  a 

= 50° 

. . . . 6% 

„ a 

= 70" 

....  16°  o 

i a 

= 80" 

....  39°  o 

= 85» 

....  67% 
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Der  Verlust  durch  Reflexion  bleibt  hiernach  für  kleine  Winkel  a 
(d.  h.  grosse  Winkel  zwischen  der  Ebene  der  Glasfläche  und  deren 
Lichtstrahlen)  gering  und  erlangt  erst  bei  Winkeln  a von  mehr  als  50° 
grössere  Bedeutung.  Zuweilen  ist  es  möglich,  zurückgeworfene  Licht- 
mengen noch  nutzbar  zu  machen,  z.  B.  mittels  Reflektoren  aus  Glas  u.  s.  w., 
aber  auch  bei  Oberlichten.  Denkt  man  sich  z.  B.  ein  dachförmig  ange- 
ordnetes Oberlicht,  so  wird  der  durch  die  vordere  Glastafel  hindurch- 
gegangene Lichtstrahl  von  der  hinteren  reflektirt  und  bei  entsprechender 
Gestalt  des  Oberlichts  in  den  darunter  befindlichen  Raum  geworfen. 

Wenn  anstatt  einfacher  Fenster  Doppelfenster  oder  Fenster  mit 
doppelter  Verglasung  angelegt  werden,  so  erhöht  sich  der  Lichtver- 
lust durch  Absorption  und  Reflexion  auf  nahezu  das  Doppelte  desjenigen, 
der  bei  einfachen  Fenstern  stattfindet. 

Um  den  vom  Fenster  entfernter  liegenden  Theilen  eines  Raumes 
bei  höher  einfallenden  Lichtstrahlen  vergrösserte  Lichtmengen  zuzu- 
führen,  bezw.  um  grössere  Gleichförmigkeit  in  der  Lichtvertheilung 
herzustellen,  kann  man  an  dem  oberen  Theile  eines  Fensters  einen 
Reflektor  aus  geriffeltem  Glas,  oder  auch  einen  Spiegel  mit  veränder- 
licher Neigung  anbringen ; freilich  wird  damit  ein  mehr  oder  weniger 
grosser  Lichtverlust  verbunden  Bein. 

Senkrecht  das  Fenster  treffendes  direktes  Licht  dringt  zwar  am 
tiefsten  in  den  Raum  ein  und  bewirkt  die  grösste  Helligkeit  in 
demselben : andererseits  aber  blendet  dasselbe  die  Augen.  Es  ist 
namentlich  das  in  westlich  liegende  Fenster  einfallende  abendliche 
Sonnenlicht,  an  dem  diese  Erscheinung  unangenehm  empfunden  wird, 
weniger  das  von  Osten  kommende  Morgenlicht.  Immerhin  sind  den 
genannten  Richtungen  die  anderen:  Südost  und  Südwest,  vorzuziehen. 
Südliches  Fensterlicht  wird  bei  dem  hohen  Mittagsstande  der  Sonne 
kaum  je  durch  Blenden  oder  Wärmestrahlung  lästig  empfunden.  Das 
von  Norden  einfallende  zerstreute  Licht  ergiebt  die  grösste  Gleich- 
mässigkeit  der  Lichtvertheilung  im  Raume  und  wird  deshalb  für  Räume 
wie  z.  B.  Bildersäle,  Zeichensäle,  Ateliers  aller  Art  u.  s.  w.  bevorzugt. 
Tagesbeleuchtung  eines  Raumes  von  mehreren  Seiten  aus  giebt  leicht 
unbefriedigende  Erhellung;  relativ  am  günstigsten  ist  es,  wenn  die 
beiden  Fensterwände  einander  gegenüber  liegen. 

Am  , angenehmsten“  ist  hoch  einfallendes  Licht,  d.  h.  das- 
jenige, welches  durch  den  oberen  Theil  der  Fenster  eindringt,  viel  weniger 
günstig  das  durch  den  unteren  Theil  zutretende.  Nach  der  Tiefe  des 
Raumes  hin  nimmt  bei  Erhellung  durch  gewöhnliche  Fenster  die 
Lichtmenge  stark  ab.  Viel  grössere  Gleichmässigkeit,  als  mit  Fenstern 
erreichbar  ist,  lässt  sich  durch  Oberlicht  erzielen.  Bei  wagrecht 
angeordneten  Oberlichten  werden  aber  beträchtliche  Lichtmengen 
durch  Reflexion  verloren  gegeben,  andererseits  die  von  den  Rändern  des 
Oberlichts  entfernten  Theile  des  Raumes  vorzugsweise  erhellt.  Ein 
dachförmig  angeordnetes  Oberlicht  erhellt  dagegen  den  unmittelbar  unter 
demselben  liegenden  Theil  des  Raumes  am  besten.  Hieraus  folgt, 
dass  die  günstigste  Anordnung  eines  Oberlichts  diejenige  ist,  bei 
welcher  über  einem  wagrecht  liegenden  ein  solches  in  Dachform  an- 
geordnet wird.  Freilich  sind  dabei  die  Lichtverluste  durch  Absorption 
gross,  so  dass  ein  derartiges  doppeltes  Oberlicht  eine  relativ  bedeutende 
Grösse  erhalten  muss. 
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Aus  angegebenen  Gründen  sollen  Fenster  bis  möglichst  unmittelbar 
unter  die  Decke  des  Raumes  reichen,  und  hier  mit  geradem  Sturz  (nicht 
bogenförmig)  abgeschlossen  werden.  Die  Fensterlaibungen  sind  aussen 
und  innen  abzuschrägen,  um  dem  seitlich  zutretenden  Licht  den  Weg 
nicht  zu  versperren.  Die  Breite  von  Zwischen-  und  Fensterpfeilern  ist  so 
weit  zu  beschränken,  als  es  sich  mit  konstruktiven  Rücksichten  verträgt. 
Gegen  diese  wichtigen  Anforderungen  gesundheitlicher  Art  wird  aus 
vermeintlichen  Gründen  ästhetischer  Natur  leider  vielfach  gesündigt. 
Einen  ebenso  grossen  Verstoss  gegen  gesundheitliche  Ansprüche  bildet 
die  übliche  Anwendung  schwerer,  gewöhnlich  auch  dunkel  gefärbter  Vor- 
hänge an  der  Innenseite  des  Raumes,  während  gegen  die  Verstellung 
des  unteren  Theils  vom  Fenster  mit  sog.  Vorsetzern,  oder  gegen 
Verglasung  dieses  Theils  mit  Mattglas,  oder  Musselinglas,  oder  Bunt- 
glas vergleichsweise  sehr  wenig  einzuwenden  ist.  Doch  ist  mattirtes 
Glas  weitaus  vorzuziehen,  weil  dasselbe  noch  60 — 75%  Licht  durch- 
lässt und  dieses  gut  zerstreut.  Unter  den  zu  Vorhängen  gebräuch- 
lichen Stoffen  sind  nur  wenige  für  ihren  Zweck  gut  geeignet.  Die 
vielfach  verwendeten  grauen  Staubrouleaux  aus  dickem  Gewebe  nehmen 
fast  90°  '/«  Licht  weg,  und  weisse,  seitwärts  zu  ziehende  Vorhänge  aus 
Chiffon  75 — 80"".  Unter  18  genauer  untersuchten  Stoffen  erwiesen 
sich  bei  Versuchen  Jungmann's1)  nur  4 (zum  Gebrauch  in  Schul- 
zimmern I als  praktisch  verwendbar,  wenn  in  die  Klasse  letzterer  solche 
Stoffe  eingerechnet  wurden,  welche  44 — 55%  rothes  und  21 — 45% 
grünes  Licht  durchliessen.  Bei  6 Stoffen  ergab  sich  die  Liehtdureh- 
iässigkeit  zu  nur  0,3 — 1,2%  für  rothes,  und  0,1— 0,5%  für  grünes 
Licht.  Die  unter  18  als  brauchbar  befundenen  4 Stoffe  waren:  weisser 
feinfädiger  Shirt ing,  weisser  Dowlas,  la lilafarbener,  sowie 
cremefarbener  Köper. 

Gegen  Blendung  durch  Sonnenlicht  (wie  ebenso  zur  Abschwächung 
starker  Erhitzung  des  Fensterglases)  werden  Aussenvorhänge  der  ver- 
schiedensten Formen  angebracht,  sog.  Marquisen  aus  Segeltuch, 
die  das  Licht  stark  abhalten,  aber  den  Vorzug  haben,  dass  ihre  Stellung 
jedem  Sonnenstände  angepasst  werden  kann.  Ferner  Zugvorhänge 
aus  Metallstäbchen,  die  mit  grober  Leinwand  bespannt  und  mit  solchen 
unter  einander  verbunden  sind ; ihre  Regelfähigkeit  ist  viel  geringer 
als  die  der  Marquisen  und  ihre  Wärmeaufspeicherung  gross.  Aehnliches 
gilt  von  Roll  Vorhängen  aus  Holzstäbchen,  die  auf  einer  Unterlage 
aus  grober  Leinwand  befestigt  sind.  Besseres  leisten  Stäbchen- 
vorhänge aus  Holz-  oder  Zinkblechstäbchen,  die  sich  um 
Zapfen,  welche  an  beiden  Enden  angebracht  sind,  drehen  lassen, 
wobei  Spalte  von  der  Weite  0 bis  etwa  zur  ganzen  Breite  der  Stäbchen 
entstehen.  Dieser  Art  von  Stäbchenvorhängen  ähneln  Rollvorhänge 
aus  stärkeren  Holzstäbchen,  zwischen  welchen  Spalte  von  fester 
Weite  angebracht  sind.  Die  Lichtmenge,  welche  die  Spalte  einlassen, 
ist  aber  nur  gering.  Eine  gewisse  Verbesserung  ergiebt  sich  dadurch, 
dass  der  untere  Theil  dieser  Vorhänge  zum  marquisenartigen  Auf- 
sperren eingerichtet  wird.  Holzläden  mit  festen  Spalten  zwischen 
den  Stäbchen  haben  gegenüber  den  Vorhängen  den  Vorzug,  dass 
durch  sie  beim  Zustande  der  Aufsperrung  kein  Theil  der  Fenster  bezw. 

')  Yergl.  Deutsche  med.  Wochcnschr.  1894. 
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des  dafür  sonst  benutzbaren  Raumes  verdeckt  wird.  Endlich  kommen 
ausser  Marquisen,  Zug-  und  Rollvorhängen,  sowie  Läden  noch  Stäbchen- 
vorhünge  aus  senkrecht  gestellten,  breiten  bespannten  Holz- 
stäbchen vor,  welche  vermöge  der  Drehbarkeit  der  Stäbchen  es  er- 
lauben, Spaltweiten  von  0 Breite  bis  fast  zur  Breite  der  Stäbchen 
für  den  Lichteinlass  her/.ustellen.  Vom  gesundheitlichen  Standpunkte 
beurtheilt,  sind  diese  Vorhänge  allen  anderen  überlegen;  doch  ist  der 
Bewegungsmechanismus  derselben  leider  weniger  einfach  und  zuver- 
lässig in  seiner  Wirksamkeit  als  erwünscht  wäre.  — Die  meisten  Arten 
der  Vorhänge  erfordern  zur  Unterbringung  im  Zustande  des  Nicht- 
gebrauchs einen  gewissen  Höhen-  oder  Breitentbeil  des  Fensters,  um 
welchen  die  Lichteinlassfläche  verringert  wird. 

Fenster  werden  entweder  als  Schiebefenster  — meist  mit 
Bewegung  nach  oben  bezw.  unten  — oder  als  Flügelfenster,  bei 
welchen  die  Drehachse  senkrecht  liegt,  konstruirt.  Neuerdings 

kamen  auch  Fenster  mit  wagrechter  Drehachse,  die  entweder  an 
der  Oberseite  oder  etwa  in  halber  Höhe  liegt,  vor.  Der  Werth 

dieser  sog.  Drehfenster  liegt  besonders  darin,  dass  sie  der  Be- 
nutzung zum  Lüften  weiter  entgegenkommen  als  Flügelfenster.  Als 
Material  zu  Fenstern  dienen  Holz  und  Eisen,  und  zwar  sowohl  Guss- 
ais Schmiedeisen. 

Eiserne  Fenster  besitzen  von  vornherein  wenig  dichten  Schluss. 
Und  da  sie  sich  bei  Temperaturwechseln  dehnen  und  werfen,  wird  der 
Schluss  auf  die  Dauer  immer  geringer.  Sie  rosten  auch  leicht,  und 
gusseiserne  Fenster  werden  durch  Winddruck  und  Stoss  leicht  zer- 
brochen. Eiserne  Fenster  erfüllen  daher  die  Forderungen,  die  an  ein 
gutes  Fenster  zu  stellen  sind,  nur  in  sehr  geringem  Maasse,  und  eignen 
sich  deshalb  nur  für  untergeordnete  Zwecke,  wie  etwa  Erhellung  von 
Werkstätten,  Ställen,  Speichern,  Vorräumen  u.  s.  w.  Ein  denselben 
eigener  Vorzug  besteht  darin,  dass  das  Rahm-  und  Sprossenwerk  nur 
geringe  Körperlichkeit  besitzt,  also  der  Verlust  an  Lichteinlassfläche 
gering  ist. 

Zu  hölzernen  Fenstern  sind  nur  Holzarten  gebrauchsfähig,  die 
nicht  leicht  reissen,  wenig  schwinden , sich  auch  wenig  werfen ; vor- 
züglich geeignet  ist  harzreiches  Kiefernholz.  Durch  die  Körper- 
lichkeit. welche  das  Rahm-  und  Sprossenwerk  hat,  wird  aber  ein 
grosser  Theil  der  Fensteröffnung  ('/< — l[a)  verdeckt.  Um  diesen  Ver- 
lust zu  verringern,  hat  man  sog.  Panzer fenster,  deren  schmales 
Kahmwerk  mit  Eisen  versteift  wird,  angewendet,  auch  wohl  anstatt 
der  schweren  Holzsprossen  solche  aus  Messing  eingesetzt.  Ueber  die 
Bewährung  der  Panzerfenster  ist  Genaueres  noch  nicht  bekannt.  — 
Die  Fensterflügel  schlagen  beim  Oeffnen  entweder  nach  innen  oder 
nach  aussen  auf.  Das  nach  aussen  aufgehende  Fenster  dichtet  leichter 
gegen  Eindringen  von  Regen  und  Schnee  als  das  nach  innen  schlagende; 
doch  ist  durch  gute  Konstruktion  genügender  Schutz  dagegen  auch 
bei  der  letzteren  zu  schaffen.  Einen  Mangel  besitzt  das  nach  aussen 
schlagende  Fenster  darin,  dass  die  Aussenseite  schwer  zu  reinigen  ist. 
Die  beim  Reinigen  mit  dem  Heraustreten  aus  dem  Fenster  verbundenen 
Gefahren  haben  an  manchen  Orten  der  Polizei  Veranlassung  gegeben, 
nach  aussen  schlagende  Fenster  zu  verbieten.  Mitwirkend  dabei  ist 
oft  aber  auch  der  Umstand  gewesen,  dass  solche  Fenster  vom  Wind 
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leicht  zerschlagen  und  dadurch  gefährlich  für  den  Strassenverkehr 
werden. 

Das  sog.  einfache  Fenster  ist  in  kälteren  Klimaten  ungenügend: 
es  leistet  wenig  gegen  hohe  Erwärmung  bei  Sonnenbestrahluug,  und 
es  ist  bei  demselben  der  Lichteinlass  zu  Zeiten  niedriger  Temperaturen 
dadurch  bedeutend  herabgesetzt,  dass  an  der  Innenseite  Niederschlagen 
von  Wasser  — sog.  Schwitzbildung  — stattfindet.  Bei  doppelter 
Verglasung  sowohl  als  bei  Doppelfenstern  fallen  diese  Mängel  fort 
(vergl.  hierzu  unter  Heizung);  die  Wärmeverluste  sind  auf  etwa  die 
Hälfte  herabgesetzt.  Ein  Mangel  der  Doppelverglasung  besteht  darin, 
dass  die  beiden  Rückseiten  der  Verglasung  nicht,  ohne  dass  eine  der 
Glasscheiben  herausgenommen  wird,  gereinigt  werden  können.  Um 
dies  zu  vermeiden,  muss  für  beständige  Dichtheit  der  Kittfalze  gesorgt 
werden,  damit  dieselben  nicht  Staub,  Luft  oder  Feuchtigkeit  durch- 
treten lassen. 

Grosse  Wichtigkeit  besitzen  für  guten  Schluss  der  Fenster  die 
Beschläge,  von  welchen  leider  viel  Geringes  in  den  Verkehr 
kommt,  weil  wirklich  gute  Beschläge  relativ  hoch  im  Preise  sind. 
Ohne  Eingehen  auf  die  einzelnen  Arten  der  Beschläge  mag  hier 
nur  betont  werden,  dass  ein  grösserer  Kostenaufwand  dafür  durchaus 
lohnend  ist. 

Oberlichtfenster,  wozu  auch  in  besonderer  Höhe  angebrachte 
Fenster  in  Ställen,  Speichern,  über  Thüren  u.  s.  w.  gehören,  werden, 
wenn  sie  nicht  «feste“  sind,  gewöhnlich  mit  wagrechter  Drehachse,  die  an 
der  Unterseite  des  Fensters  liegt,  hergestellt.  Dies  ist  günstig  bei  der 
Benutzung  zum  Lüften,  weil  der  eingehende  Luftstrom  eine  Richtung 
gegen  die  Decke  des  Raumes  erhält.  Es  fällen  aber  die  Vorrichtungen 
zum  Oeffnen  und  Schliessen  etwas  verwickelt  aus,  weil  man  entweder 
zum  Oeffnen  und  Schliessen  getrennte  Einrichtungen  benutzt,  oder  für 
beide  Zwecke  nur  ein  einziger  Mechanismus  dient.  Es  giebt  aber  eine 
geringe  Anzahl  von  Konstruktionen,  welche  Befriedigendes  leisten. 

Zur  Verglasung  von  Fenstern  im  Innern  der  Gebäude  und  ebenso 
zu  den  Aussenfenstern  mancher  Räume,  wie  z.  B.  Treppenhäuser,  Bade- 
stuben, Abortszellen  u.  s.  w.,  wird  am  besten  Mattglas  oder  Musselin- 
glas verwendet,  missbräuchlich  zuweilen  auch  Buntglas  oder  gemaltes 
Glas.  Mattglas  giebt  verhältnissmässig  viel  Licht  und  zerstreut  das- 
selbe. Verglasung  mit  Buntglas  oder  gemaltem  Glas  gewährt  aber 
nur  sehr  geringen  Lichtmengen  Einlass.  (Vergl.  die  oben  gemachten 
Angaben.) 

Oberlichte  in  frei  liegenden  Dachflächen  bedürfen  zur  Halt- 
barkeit gegen  Wetterangriffe  Ausführung  in  Eisen,  und  müssen,  um 
nicht  das  Dachwasser  über  dieselben  fortzuleiten,  immer  aus  der  Dach- 
fläche herausgehoben  werden.  Dadurch  aber  bieten  sie  dem  Winde 
Angriffsflächen  und  werden  von  demselben  in  ihrer  Lage  gelockert. 
Anderweit  bewirken  die  durch  Temperaturwechsel  hervorgerufenen  un- 
gleichen Längenänderungen  an  Eisen  und  Glas  Lockerungen  der  Kon- 
struktion, so  dass  das  Dichten  der  Oberlichte  gegen  Regen  und  Schnee 
zu  einer  der  schwierigsten  Konstruktionsaufgaben  wird,  zumal,  zum 
Verhüten  des  Zerspringens  von  Glasscheiben,  von  diesen  nicht  nur  Dicht- 
heit, sondern  auch  eine  gewisse  Beweglichkeit  gefordert  wird.  Haben 
die  unter  einem  Oberlicht  liegenden  Räume  höhere  Temperatur,  oder 
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wird  in  denselben  viel  Feuchtigkeit  erzeugt,  so  schwitzen  die  Glas- 
scheiben, und  wenn  denselben  alsdann  ausreichende  Neigung  fehlt, 
tropft  das  Schwitzwasser  ab.  Auf  zu  flachen  Oberlichten  lagert  sich 
auch  der  Schnee  ab.  Oberlichte  müssen  daher  eine  Neigung  von 
nicht  unter  45 " — besser  noch  grössere  — erhalten  und  an  der 
Unterseite  mit  Einrichtungen  zum  Sammeln  und  Ableiten  des  Schwitz- 
wassers nach  aussen  versehen  sein;  die  befriedigende  Lösung  auch 
dieser  Aufgabe  bietet  einige  Schwierigkeiten.  Verhältnissmässig  einfach 
gestaltet  sich  die  Verglasung  von  Oberlichten  in  den  Steilflächen  von 
Sheddächern,  viel  verwickelter  bei  Dächern  von  flacher  Neigung  und 
bogenförmigen  Dächern.  Zuweilen  geht  es  an , auf  dem  First  einen 
sog.  Dachreiter  aufzubauen  und  die  senkrechten  oder  steil  geneigten 
Seitenwände  desselben  zu  verglasen;  dann  hat  man  es  mit  einer 
Ausführung  zu  thun,  die  mit  derjenigen  bei  Sheddächern  übereinstimmt. 
Der  Dachreiter  kann  aber  auch  ohne  Seitenwände,  d.  h.  als  kleines 
Dach  mit  stärkerer  Neigung  als  das  Hauptdach  ausgeführt  werden. 
Diese  Anlage  kommt  jedoch  nicht  häufig  vor,  weil  dabei  der  Zutritt 
zu  den  ganz  ungeschützt  liegenden  und  deshalb  sorgfältiger  Ueber- 
wachung  bedürfenden  Fensterflächen  erschwert  ist.  Am  meisten 

gebräuchlich  ist  die  Ausführungsweise,  dass  man  die  Oberlichte  in 
Form  kleiner  Satteldächer  quer  zur  Richtung  des  Hauptdaches  anordnet, 
und  zwischen  je  zwei  solchen  Dächern  eine  zum  Ableiten  des  Regen- 
wassers und  zum  Betreten  ausreichend  weite  Duchfläche  frei  lässt. 

Zur  Verglasung  von  äusseren  Oberlichten  werden  am  besten  Roh- 
glastafeln mit  etwa  10  mm  Stärke  benutzt. 

Flache  innere  Oberlichte  — wie  sie  z.  B.  auch  bei  der  sog. 
Aussenbeleuchtung  (s.  weiterhin)  Vorkommen,  bedürfen  bei  grösserer 
Ausdehnung  eine  Einrichtung,  mittels  welcher  jeder  Flüchentheil 
erreichbar  gemacht  werden  kann ; zuweilen  wird  dazu  ein  kleiner  auf 
Schienen  laufender  Wagen  benutzt.  Bei  kleineren  Oberlichten  reicht 
man  mit  festen  oder  beweglichen  (drehbaren)  Laufbrettern  aus.  Zum 
Schutz  gegen  unvorsichtiges  Betreten  umgiebt  man  innere  Oberlichte 
zuweilen  mit  einem  leichten  Geländer,  oder  hängt  Uber  denselben  ein 
Drahtnetz  auf.  Muss  mit  der  Gefahr  des  Herabfallens  von  Scheiben 
gerechnet  werden,  so  empfiehlt  sich  die  Aufhängung  eines  Netzes  aus 
feinem  Drnlit  in  geringer  Entfernung  unter  dem  Oberlicht. 

Hat  ein  Oberlicht  im  Vergleich  zu  dem  dadurch  erhellten  Raume 
nur  geringe  Grösse,  so  bleiben  die  äusseren  Theile  des  Raumes  dunkel. 
Hier  lässt  sich  mittels  Anbringung  von  Reflektoren  einige  Hülfe 
schatfen.  Als  solche  werden  Spiegel  oder  auch  bloss  geriffelte 
(kannellirte)  Glastafeln  benutzt,  die  man  so  unter  dem  Oberlicht 
anbringt,  dass  das  von  demselben  zurückgeworfene  Licht  zu  den  zu 
erhellenden  Stellen  gelangt.  — In  tief  liegenden  Räumen  (Kellern) 
kann  man  die  Helligkeit  im  hinteren  Theile  oft  durch  Verwendung  von 
Glasprismen  oder  linsenförmigen  Glaskörpern  verbessern,  welche 
wagrecht  in  einer  entsprechenden  Breite  vor  der  Fensterwand  in  einem 
eisernen  Stabwerk  verlegt  werden.  Derartige  Hülfsmittel  gelangen 
unter  verschiedenen  Namen  in  den  Verkehr.  Die  Prismen  haben  64  cm 
Länge,  sind  in  der  oben  liegenden  Fläche  eben  und  so  geformt,  dass 
sie  einen  Brechungswinkel  von  nur  25°  haben. 
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Künstliche  Beleuchtung;  Leuchtstoffe  und  ihre  wesentlichen 
Eigenschaften. 

Zur  künstlichen  Beleuchtung  dienen  insbesonders  Petroleum* 
Steinkohlengas,  Fettgas,  Elektricität,  bisher  in  beschränktem 
Umfange  auch  Wassergas,  Acetylen  und  Spiritus. 

Petroleum  ist  ein  bei  Temperaturen  von  150 — 300°  erhaltenes 
Destillationsprodukt  des  Erdöls  und  setzt  sich,  als  ein  Gemisch,  aus 
mehreren  Stoffen  zusammen,  von  welchen  einige  bei  geringeren  Tem- 
peraturen als  1 50°  flüchtig  werden,  während  andere  Theile  dazu  Tem- 
peraturen über  300°  bedürfen.  Hoher  Gehalt  des  Petroleums  an  leicht 
flüchtigen  Bestandtheilen  macht  dasselbe  für  Beleuchtungszwecke  gefähr- 
lich. Dementsprechend  darf  in  Deutschland  Petroleum , das  bei  dem 
normalen  Barometerstände  von  760  mm  Quecksilbersäule  bei  weniger 
als  21"  C.  Temperatur  entflammbare  Dämpfe  entweichen  lässt,  und  bei 
weniger  als  200“  den  Siedepunkt  erreicht,  nur  unter  Einhaltung  be- 
sonderer Sicherheitsvorschriften  in  den  Verkehr  gebracht  werden.  Die 
Temperatur  von  21  0 bezeichnet  hier  den  sog.  Entflammungspunkt, 
gegenüber  welchem  diejenige  Temperatur,  bei  der  das  verflüchtigte  Petro- 
leum zum  Brennen  gelangt,  der  Entzündungspunkt  des  Petroleums, 
um  5 — 12°  über  dem  Entflammungspunkt  liegt.  Das  spec.  Gewicht  von 
Petroleum  ist  0,795 — 0,800. 

Die  bei  der  Destillation  des  Erdöls  bei  Temperaturen  unter  100® 
entstehenden  flüchtigen  Produkte  gehen  unter  verschiedenen  Namen, 
als  etwa:  Petroleuraäther,  Ligroin,  Petroleumbenzin,  Naphtha  u.  s.  w.  Es 
sind  niedergeschlagene,  leicht  entzündliche  Flüssigkeiten  (überwiegend 
Kohlenwasserstoffe),  die  der  Beleuchtung  nur  in  beschränktem  Umfange 
dienen  und  äusserste  Vorsicht  in  der  Behandlung  erfordern.  — 

S t e i n k o h 1 e n g a s ist  ein  in  der  Zusammensetzung  stark  wech- 
selndes Gemisch  von  schweren  Kohlenwasserstoffen  oder  ölbildendem 
Gas  (3 — 8°/o),  leichten  Kohlenwasserstoffen  oder  Sumpfgas  (35 — 50°/o), 
Wasserstoff  (20 — 50®, «),  Kohlenoxyd  (3 — 1 5 °/o),  Kohlensäure  (1 — 4 °,o). 
Das  spec.  Gewicht,  bezogen  auf  Luft,  wechselt  entsprechend  zwischen 
0,35  und  0,00.  Sowohl  die  leichten  als  die  schweren  Kohlenwasser- 
stoffe sind  zusammengesetzte  Körper  mit  theils  giftigen  Bestandtheilen; 
erstere  enthalten  Acetylen,  Propylen,  Butylen,  Aetbylen,  letztere  Benzol, 
Toluol,  Xylol,  Cumoi,  Naphthalin.  Als  Verunreinigungen,  theilweise 
hoch  giftiger  Art,  kommen  im  Steinkohlengas  vor:  Sauerstoff,  Stickstoff, 
Ammoniak,  Cyan,  Schwefelwasserstoff,  Schwefelkohlenstoff,  Rhodan- 
verbindungen, Wusserdampf  etc.  — Leuchtgasbeimischungen  zur  Luft 
sind  dem  Geruch  schon  erkennbar  wenn  sie  nur  Viooo— 1 sono  betragen; 
beim  Durchgang  durch  Boden  verliert  jedoch  Gas  seinen  Geruch:  eine 
Eigenschaft,  wodurch  die  Gefahr  von  Vergiftungen  und  Explosionen 
wesentlich  erhöht  wird.  Schon  bei  Zumischung  einer  Menge  von  ‘/»ooo 
(0,5  1 zu  1 cbm)  zur  Athmungsluft  ist  Steinkohlengas  schädigend  für 
die  Gesundheit.  Grösser  als  die  Gefahr  durch  Einathmen  ist  aber  die 
unmittelbare  Feuersgefahr  und  die  durch  Knallgasbildung  entstehende 
Feuers-  und  anderweite  Zerstörungsgefahr.  Wenn  etwa  6 — 8°/«  Gas 
der  Luft  beigeraengt  sind,  kann  Explosion  stattfinden;  die  Heftigkeit 
der  Explosion  erreicht  den  Höhepunkt  bei  10 — 15®o  Beimischung 
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von  Gas;  bei  dem  Gasantheil  von  25  ist  aber  Explosion  nicht 
mehr  möglich.  Bei  der  Mischung  von  Luft  und  Gas  wird  die  Leucht- 
kraft zerstört,  die  beim  Abbrennen  mit  blauer  und  demnächst  mit 
hellgrüner  Flamme  erzeugte  Wärme  etwas  erhöht.  Solche  Mischung 
wird  in  den  Bunsenbrennern  hergestellt,  vollzieht  sich  aber  selbstthätig 
im  unteren  Theil  jeder  freien  Gasflamme,  wo  demzufolge,  die  Leucht- 
kraft gering  ist. 

An  Kohlenwasserstoffen  armes  Steinkohlengas  kann  durch  Zu- 
führung solcher  (Karburation)  auf  erhöhte  Leuchtkraft  gebracht  werden; 
gleichzeitig  wird  dadurch  die  gelbe  Färbung  des  Lichtes  heller.  Die 
Zahl  der  zur  Karburation  geeigneten  Mittel  ist  gering,  am  meisten 
gebräuchlich  das  unter  dem  Namen  Albo- Karbon-Beleuch  tung  be- 
kannte Verfahren,  das  darin  besteht,  in  einen  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Flamme  befindlichen  Behälter  festes  Naphthalin  zu  bringen,  das 
durch  die  Hitze  der  Flamme  — aber  auch  durch  eine  besondere  Heiz- 
einrichtung  — erwärmt  werden  kann  und  alsdann  schweren  Kohlen- 
wasserstoff aussendet,  der  sich  dem  Leuchtgas  beimischt.  Die  Kar- 
buration ist  relativ  kostspielig.  Deshalb,  und  weil  von  der  im  Leuchtgas 
enthaltenen  .Energie“  zur  Umsetzung  in  Licht  überhaupt  nur  wenige 
Prozent  nutzbar  werden,  wogegen  der  ganz  überwiegende  Theil  in 
Wärme  umgesetzt  wird,  wird  neuerdings  an  die  Stelle  der  Bewerthung 
des  Leuchtgases  nach  seiner  Lichtausgabe  oft  die  Bewerthung  nach 
der  Wärmeausgabe  gesetzt.  Dazu  ist  um  so  mehr  Ursache  vorhanden, 
als  der  Gebrauch  des  Leuchtgases  zur  Heizung  rasch  zunimmt,  und 
als  auch  in  den  Glühbrennern  für  Leuchtgas  es  fast  nur  die  Wärme 
ist,  die  in  denselben  — zur  Beleuchtung  — nutzbar  wird. 

Fettgas,  das  aus  Petroleumabfälleu,  Abtällfetten  und  Rückständen 
der  Braunkohlenindustrie  hergestellt  wird,  unterscheidet  sich  in  der 
Zusammensetzung  von  dem  Steinkohlengas  besonders  dadurch,  dass  die 
schweren  Kohlenwasserstoffe  in  demselben  stärker:  bis  zu  etwa 
vertreten  sind,  und  die  Zusammensetzung  noch  verwickelter  ist  als  beim 
Steinkohlengas.  Ersterem  Umstande  verdankt  das  Fettgas  seine  höhere 
Leucht-  und  Heizkraft.  Hinsichtlich  der  Wahrnehmung  durch  den 
Geruch  und  des  Aufhörens  derselben  gilt  dasselbe,  was  bei  Stein- 
kohlengas erwähnt  wurde.  — Die  Fettgaserzeugung  ist  mit  so  einfachen 
Apparaten  möglich,  dass  sie  auch  für  kleinste  Anlagen  noch  mit  wirth- 
schaftlichem  Erfolg  ausführbar  ist.  Vor  dem  Steinkohlengas  hat  Fett- 
gas die  Vorzüge  sehr  geringer  Wärmeentwickelung  der  Flamme  (nur 
0,25 — 0,30  derjenigen  von  Steinkohlengas),  geringer  Luftverunreinigung, 
milchweisse,  dem  Auge  angenehme  Färbung  des  Lichts  und  Beständig- 
keit der  Flamme,  auch  mit  Bezug  auf  die  Färbung  derselben.  Dagegen 
verträgt  die  Flamme  keinen  starken  Luftzug,  und  russt  bei  nachlässiger 
Wartung.  Bekannt  ist  besonders  die  Beleuchtung  der  Eisenbahnwagen 
mit  Fettgas.  das  in  hoch  komprimirtem  Zustande  mitgeführt,  und 
vor  Eintritt  in  den  Brenner  wieder  auf  wenig  über  Atmosphärendruck 
zurückgebracht  wird. 

W assergas  entsteht  wenn  Wasserdampf  Uber  glühende  Kohlen 
geleitet  wird.  Es  besteht  im  Wesentlichen  aus  Wasserstoff  und  Kohlen- 
oxyd im  Vcrhältniss  von  57  : 35  bis  50  : 50.  Dazu  treten  gewisse  Mengen 
von  Kohlensäure  (etwa  8"o),  leichte  Kohlenwasserstoffe  und  atmosphä- 
rische Luft.  Wegen  des  Mangels  an  schweren  Kohlenwasserstoffen  ist 
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Wassergas  geruchlos,  wodurch  seine  in  dem  hohen  Antheil  an  Kohlen- 
oxyd begründete  grosse  Gesundheitsgefährlichkeit  noch  sehr  vermehrt 
wird.  Es  kann  aber  durch  Berührung  mit  Schwefelkohlen  Wasserstoff  — 
Mercaptan  (CsH.SH,)  — oder  Thiaceton,  oder  Karbylamin,  oder  Acrobin 
gegen  geringe  Kosten  stark  riechend  gemacht  werden.  Wassergas 
ist  im  Vergleich  zu  Leuchtgas  billig;  die  Herstellungskosten  scheinen 
nur  etwa  halb  so  hoch  wie  bei  jenem  zu  sein.  Leuchtkraft  muss  durch 
Karburation  erzielt  werden,  ist  aber  unnöthig,  wenn  Glühbrenner  ange- 
wendet werden.  Wassergas  findet  vorwiegend  Verwendung  zur  Heizung 
und  scheint  für  diesen  Zweck  deni  Leuchtgas  überlegen  zu  sein.  Neben- 
bei dient  es  als  Zumischung  zum  Steinkohlengas  in  der  Menge  bis  zu 
etwa  30  “io-  Als  Glüh  brenn  er  für  Wassergas  ist  insbesondere  der 
Fahnehjelin-Magnesiakamni,  der  aus  nadelförmigen  Stücken  besteht,  in 
Aufnahme  gekommen;  die  Nadeln  werden  aus  Magnesia,  Quarz  und 
Kaolin  hergestellt.  Eine  günstige  Eigenschaft  des  Wassergases  besteht 
darin,  dass  die  Explosionsgefahr  geringer  als  bei  Leuchtgas  ist.  — 
Acetylen  (CäHs)  entwickelt  sich  beim  Begiessen  von  Carbid 
mit  WTasser  in  der  Menge  von  250 — 300  1 aus  1 kg  Carbid  in  grosser 
Raschheit.  Carbid  ist  ein  durch  Zusammenschmelzen  von  Steinkohle  und 
kohlensaurem  Kalk  bei  etwa  3000“  Temperatur  entstehender  Körper. 
Das  Acetylen,  das  die  15 — lBfache  Leuchtkraft  von  Steinkohlengas  hat. 
und  nicht  sehr  giftig  ist,  verträgt  keine  wesentliche  Pressung,  ohne 
durch  Verpuffung  gefährlich  zu  werden.  Es  ist  auch  mit  Luft  gemischt, 
und  ebenso  in  der  noch  wässerigen  Form  explosibel,  erfordert  daher 
besondere  Vorsichtsmassregeln  sowohl  bei  der  Erzeugung  als  beim  Ver- 
brennen. Das  Acetylenlicht  ist  nach  der  Beschaffenheit  des  Leucht- 
materials  von  aussergewöhnlicher  Leuchtkraft,  stark  blendend  und  von 
weisser  Färbung,  geringer  Würmeentwickelung  und  geringem  Sauer- 
stoffverbrauch beim  Verbrennen.  Geschieht  letztere  im  Bunsenbrenner, 
so  lassen  sich  Temperaturen  bis  zu  2400  “ erzielen , d.  h.  erheblich 
höhere  als  bei  Verbrennung  von  Leuchtgas  erreicht  werden.  Acetylen 
lässt  sich  mit  Steinkohler.gas  und  Fettgas  mischen,  deren  Leuchtkraft 
dadurch  erheblich  gesteigert  wird.  Eine  Hauptverwendung  findet  das 
Acetylen  neuerdings  bei  der  Eisenbahnwagenbeleuchtung,  bei  welcher 
es  dem  Fettgas  in  gewissen  Mengen  zugemischt  wird.  — 

Spiritus  (denaturirter)  wird  in  besonderen  Brennern  mit  Glüh- 
strümpfen zur  Beleuchtung  benutzt,  bis  jetzt  nur  in  geringem  Umfange.  — 
Elektric  ität.  durch  mechanische  Arbeit  in  Dynamomaschinen 
erzeugt,  wird  zur  Erzeugung  von  Bogen  licht  und  Gl  Uh  licht  ver- 
wendet, und  beide  Lichtformen  werden  sowohl  mit  Gleichstrom  als 
mit  Wechselstrom  betrieben.  Gleichstrom  ist  immer  niedriger  ge- 
spannt als  Wechselstrom.  Berühren  einer  Leitung  von  50 — 200  Volt 
Spannung  ist  bei  Gleichstrom  unangenehm,  oder  schon  schmerzhaft;  bei 
500  Volt  stellen  sich  Muskelkrämpfe  ein.  Ein  mit  100  Volt  ge- 
spannter Wechselstrom  bringt  deutliche,  ein  mit  200  Volt  gespannter 
eine  unangenehme,  ein  mit  500  Volt  gespannter  eine  schmerzhafte  Em- 
pfindung hervor.  1000  Volt  und  höher  gespannte  Wechselströme  sind 
lebensgefährlich.  Bogenlicht  kann  durch  Verspritzen  glühender  Kohlen- 
theile,  Glühlicht  durch  Zerspringen  der  Glasbirnen,  und  beide  Lichtarteu 
können  durch  Kurzschluss  feuergefährlich  werden.  Doch  ist  die  Feuers- 
gefahr  ira  Vergleich  zu  der  von  Gasbeleuchtung  minimal.  — 
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Der  bei  der  Steinkohlengasbeleuchtung  (und  ähnlich  auch  bei  an- 
deren Beleuchtungen)  in  Licht  umgesetzte  Theil  der  Energie  wurde 
schon  oben  als  sehr  gering  angegeben.  Daraus  erklärt  sich  die  hohe 
Wärmeentwickelung  der  Flammen,  die  aber  bei  durch  künstliche  Mischung 
mit  Luft  entleuchteten  Flammen  im  Vergleich  zu  Lichtflammen 
nicht  wesentlich  gesteigert  ist.  Zur  Entleuchtung  dient  allgemein 
der  sog.  Bunsenbrenner,  der  in  verschiedenen  Formen  ausführbar  ist, 
die  alle  darin  Ubereinstimmen,  dass  im  Brenner  Mischung  des  Gases 
mit  einem  Luftstrom  stattfindet,  der  durch  die  Wärme  der  Flamme 
(und  des  Brenners)  „ angesaugt“  wird.  — In  den  sog.  Glühbrennern  wird 
entleuchtetes  oder  wenig  leuchtendes  Gas  dazu  benutzt,  einen  Fremd- 
körper in  Glühtemperatur  zu  versetzen,  der  dadurch  leuchtend  wird. 

Ueber  die  bei  der  künstlichen  Beleuchtung  entstehenden  Mengen 
von  Wärme,  Wasser-  und  Kohlensäure  vergl.  die  betreffenden  An- 
gaben unter  »Lüftung“.  Nebensächlich  entstehen  ausser  den  dort  an- 
gegebenen Verbrennungsprodukten  noch  andere,  wie  z.  B.  Kohlenoxyd 
bei  unvollständiger  Verbrennung  des  Kohlenstoffs  im  Leuchtmaterial, 
und  schweflige  Säure.  Nur  wenn  entweder  die  Lichtquelle  luftdicht 
abgeschlossen  ist  — wie  beim  Gasglühlicht  — oder  wenn  dieselbe  nach 
aussen  verlegt  wird  — sog.  Aussenbeleuchtung  — ist  man  von  der 
Luftverunreinigung  des  Raumes  frei.  Bis  auf  ein  geringes  Maass  kann 
man  die  Verunreinigung  durch  solche  Konstruktionen  der  Beleuchtungs- 
körper herabsetzen,  bei  welchen  die  Verbrennungsprodukte  an  der  Ent- 
stehungsstelle gesammelt  und  nach  aussen  abgeführt  werden:  Ven- 
tilationslichter, Regenerativbrenner,  Sonnenbrenner.  (Vergl.  auch  hierzu 
unter  »Lüftung“.) 

Von  der  erzeugten  Wärme  ist  der  ganz  überwiegende  Theil 
Strahlungswärme.  (Vergl.  hierzu  unter  Heizung.)  Während  das 
Sonnenlicht  bei  dem  Antheil  von  nur  etwa  50°/o  , den  die  Strahlungs- 
wärme nusmacht,  angenehm  empfunden  wird,  ist  die  Strahlungswärme 
der  Petroleumflamme  mit  etwa  94  °/o , diejenige  der  offenen  Gasflamme 
mit  etwa  90°/o  »stechend“.  Einen  etwas  genaueren  Einblick  gewähren 
die  von  v.  Esmarch  mitgetheiiten  Angaben,  nach  welchen  von  100  qcm 
Lichtoberfläche  in  der  Dauer  von  1 Stunde  und  an  einer  Stelle, 
welche  37,5  cm  Abstand  von  der  Flamme  hatte,  an  Strahlungswärme 
abgegeben  wurden: 

lo,9-i  Wärmeeinheiten  bei  Auerlicht  (Gasglühlicht) 

14,28  ,,  „ elektrischem  Olülilieht 

48  ,.  » Argandgasflainmen 

79,32  „ „ Petroleumflammen. 


Nimmt  man  zu  diesen  Zahlen  die  folgenden  Angaben  über  die 
gesammte  stündliche  Wärmeerzeugung  von  Flammen  von  IG  N.K. 
Helligkeit  hinzu: 


173-200 

25—70 

800 

2ipOO 

300—900 

250 

550 

1200 


Wärmeeinheiten  bei  Auerlicht 

» „ elektrischem  Glühlicht 

„ Argandgasflammen 
„ „ Schnittbrennerllammen 

,.  „ Regenerativbrennerflaininen 

» „ Acetylenlicht 

» » Petroleumrundbrennerflammen 

„ „ Pctroleumschnittbrenuerflammen. 
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so  ergiebt  sich , dass  das  elektrische  Glühlicht  und  das  Auerlicht  dem 
Gaslicht  und  dem  Petroleumlicht  in  jeder  ihrer  Formen  mit  Bezug 
auf  ein  Minder  an  Wärmeerzeugung  weit  überlegen  sind. 

Die  Leuchtkraft  jeder  Flamme  entsteht  dadurch,  dass  feinst  ver- 
theilte Kohlepartikel  in  dem  Gas,  durch  das  sie  unterhalten  wird,  zum 
Glühen  gelangen.  Bei  dem  Verbrennungsvorgange  in  der  Flamme 
werden  die  Kohlenwasserstoffe  des  Leuchtmaterials  in  Kohlenstoff  und 
Wasserstoff  zerlegt.  Ersterer  entzündet  sich  schon  bei  geringerer  Tem- 
peratur als  letzterer,  verbrennt  daher  bereits  im  unteren  Theil  der 
Flamme,  während  der  Kohlenstoff'  erst  in  dem  oberen,  heisseren  Theil 
derselben  zur  Verbrennung  gelangt.  Danach  ist  der  untere  Theil  der 
Flamme  fast  lichtlos,  blau  gefärbt,  und  nur  der  obere  leuchtend.  Der 
untere  Theil  giebt  nur  geringe,  der  obere  viel  grössere  Wärmemengen 
ab.  Um  möglichst  viel  Licht  zu  gewinnen,  muss  der  untere  Theil  der 
Flamme  auf  geringste  Höhe  eingeschränkt  werden , was  dadurch  ge- 
schieht, dass  man  der  Flamme  mit  der  Luft  gleichzeitig  Wärme  zu- 
führt. Bis  zu  gewissem  Grade  ist  dies  bei  Gasflammen  dadurch  er- 
reichbar, dass  man  das  Gas  unter  niedrigem  Druck  (langsam)  aus  dem 
Brenner  austreten  lässt  (Argand-  oder  Rundbrenner).  Ein  viel  grösserer 
Erfolg  ist  aber  dadurch  zu  erzielen,  dass  das  Gas  bereits  vorgewärmt 
in  den  Brenner  gelangt.  Zur  Vorwärmung  werden  die  abziehenden 
Verbrennungsgase  benutzt.  Ausser  der  Weissglühhitze,  in  der  alle 
Kohlepartikel  zur  vollkommenen  Verbrennung  gelangen,  und  bei  der 
das  Licht  möglichst  weiss  wird,  bringt  die  Vorwärmung  den  Vortheil 
mit  sich,  dass  die  Verbrennungsprodukte  gesammelt  werden,  und  in 
diesem  Zustande  leicht  abführbar  sind.  Die  sog.  Glanzhochlicht- 
brenner oder  Regenerativbrenner  ergeben  vermöge  der  darin  statt- 
findenden Vorwärmung  des  Gases  für  gleiche  Lichtmengen  geringeren 
Gasverbrauch  nebst  geringerer  Verunreinigung  der  Raumluft. 

Der  Gasdruck  im  Brenner  soll  möglichst  gleichmässig  sein,  um  der 
Flamme  die  nöthige  Beständigkeit  zu  sichern.  In  den  Strassenleitungen 
beträgt,  je  nach  der  Ausdehnung  des  Rohrnetzes,  der  Druck  30 — (30  mm, 
in  Argandbrennern  10 — 1(3  mm,  in  Hochlichtbrennem  oft  erheblich  über 
1*3  mm  Wassersäule.  In  einem  ausgedehnten  Röhrennetze  entstehen 
durch  Reibung  u.  s.  w.  schon  ziemlich  bedeutende  Druckunterschiede, 
es  treten  aber  viel  grössere  auf,  wenn  das  Gas  nicht  zur  Beleuchtung 
allein,  sondern  auch  zu  gewerblichen  Betrieben  und  zum  Heizen  und 
Kochen  benutzt  wird.  Plötzliche  Ingangsetzung  oder  Betriebseinstellung 
von  Motoren,  oder  einer  Anzahl  grösserer  Feuerungen  bewirken  dann 
erhebliche  Druckerhöhungen  (Rückschläge)  oder  auch  Druckverminde- 
rungen. Bei  hohem  Gasdruck  wird  aber  die  Flamme  nicht  heiss  genug, 
um  vollkommene  Verbrennung  der  Kohletheilchen  zu  bewirken;  es 
entsteht  Kohlenoxyd , oder  auch  es  findet  Ausscheiden  von  Kohle- 
theilchen, d.  h.  Russen  der  Flamme  statt,  gerade  wie  bei  Zuführung 
übermässiger  oder  kalter  Luftmengen  zur  Flamme  bei  Zug  u.  s.  w. 

Grösseren  Ungleichmüssigkeiten  im  Gasdruck  beugt  man  dadurch 
vor,  dass  man  an  Stellen,  wo  sich  Leitungen  für  Beleuchtung  und  ge- 
werblichen Betrieb  u.  s.  w.  trennen,  Druckregler  einschaltet,  die  in 
zahlreichen  Konstruktionen  bekannt  sind,  und  zwar  in  zwei  Typen: 
nassen  und  trockenen;  das  Konstruktionsprincip  ist  bei  beiden  dasselbe. 
Es  wird  an  einer  Uber  der  Austrittsöffnung  des  Gases  angebrachten,  in 


Digitized  by  Google 


Beleuchtung. 


381 


Wasser  eintauchenden  Glocke,  oder  an  einer  statt  der  Glocke  vorhan- 
denen gasdichten  Membran  eine  Stange  aufgehängt,  deren  unteres  Ende 
ein  Ventil  trägt.  Bei  steigendem  Gasdruck  hebt  sich  die  Glocke  oder 
die  Membran  und  verengt  dabei  die  Ventilöffnung;  bei  sinkendem  Druck 
findet  der  umgekehrte  Vorgang  statt. 

Wie  für  eine  ganze  Anlage,  so  werden  Druckregler  auch  bei  ein- 
zelnen Flammen  verwendet;  sie  heissen  in  diesem  Falle  Flammen- 
regler oder  Rheometer.  Die  Konstruktionen  stimmen  im  Wesent- 
lichen mit  denjenigen  der  (grösseren)  Druckregler  überein,  sind  aber 
meist  etwas  einfacher.  Die  trockenen  Regler  werden  bevorzugt,  weil 
die  Anbringung,  Wartung  u.  s.  w.  der  nassen  Regler  umständlicher  ist. 

Bei  den  verfeinerten  Brennerkonstruktionen  der  Gashochlichter  bilden 
Regler  ein  notli  w en d iges  Zubehör.  Nützlich  ist  die  Anwendung  aber 
auch  in  Leitungen  für  Gas  zu  gewerblichem  Betriebe  oder  zu  Koch-  und 
Heizzwecken,  sowie  bei  einzelnen  Flammen.  Die  Anschaffungs-  und  Unter- 
haltungskosten machen  sich  durch  Ersparungen  an  Gas  bald  bezahlt.  — 

Als  Glanz  bezeichnet  man  die  von  der  Einheit  der  Umflächen- 
grösse der  Flamme  u.  s.  w.  ausgesendete  Lichtmenge  und  nimmt 
als  Flächeneinheit  1 qmm  an.  Von  dem  grösseren  oder  geringeren 
Glanz  hängt  die  Grösse  der  Blendung  ab,  die  das  Auge  beim  direkten 
Anblick  einer  Lichtquelle  erleidet.  Bei  der  elektrischen  Glühlampe  von 
16  N.K.  Leuchtkraft  ist  der  Glanz  7mal  grösser  als  bei  der  Argand- 
breunerflamme  und  12mal  grösser  als  bei  der  Schnittbrennerflamme  von 
ebenfalls  16  N.K.  Helligkeit.  Nach  Oechelhüuser  erfordert  1 N.K. 
Helligkeit:  beim  Auerlicht  33  qmm,  nach  Bernstein  beim  elektri- 
schen Bogenlicht  nur  4 qmm.  Den  grössten  Glanz  besitzt  das  elektrische 
Bogenlicht:  je  nach  der  Stärke  des  Lichts  1000 — lOOOOmal  höheren 
als  die  Flamme  einer  Kerze1).  Sowohl  durch  Abhaltung  der  direkten 
Strahlen  als  durch  Vergrösserung  der  Oberfläche  der  Lichtquelle  (bei 
gleichbleibender  Lichtmenge),  bezw.  durch  Vertheilung  dieser  auf  eine 
grössere  Anzahl  von  Flammen  kann  der  Glanz  herabgesetzt  werden; 
oder,  was  dasselbe  sagt:  es  lässt  sich  mit  jeder  der  bekannten  Be- 
leuchtungsarten durch  entsprechende  Vermehrung  der  Zahl  der  Licht- 
quellen von  mässiger  Helligkeit,  oder  durch  Oherfläclienvergrösserung 
derselben  oder  auch  durch  Anwendung  weniger,  aber  starker  Licht- 
quellen, jede  beliebige  Helligkeit  erzeugen.  Die  durch  den 
Verbrauch  einer  bestimmten  Energiemenge  erzielbaren  Lichtmengen 
sind  aber  sehr  ungleich.  Nach  Weber*)  ergiebt  die  Verbrennung 
von  1000  1 Leuchtgas  (während  der  Dauer  von  1 Stunde)  etwa  110  N.K. 
in  einem  Argandbrenner,  und  etwa  45  N.K.  in  kleinen  Illuminations- 
brennern, etwa  500  N.K.  in  Auerbrennern , etwa  270  N.K.  in  einem 
elektrischen  Glühlicht,  wenn  die  Dynamomaschine  mit  einem  Gasmotor, 
der  stündlich  1000  1 Gasverbrauch  hat,  betrieben  wird,  und  etwa 
750  N.K.  im  elektrischen  Bogenlicht  (im  sog.  Brennerlicht  erheblich  mehr) 
bei  Betrieb  der  Dynamomaschine  durch  einen  Gasmotor  derselben  Grösse. 
Bezüglich  der  Leuchtkraft  fand  Cohn:  bei  Petroleumbrennern  wechseln- 
der Konstruktion  4 — 15  N.K.  und  bei  grossen  Hängelampen  bis  22  NK., 
bei  Argandbrennern  von  22  mm  Durchmesser  und  120  mm  Flammenhöhe 


0 Weber,  Die  Beleuchtung  in  Wevl’s  Handb.  der  Hygiene,  Bd.  4. 
*)  Nach  Weber  a.  a.  O. 
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14,7  N.K.;  bei  Schnittbrennern  von  65  mm  Breite  und  60  mm  Flammen- 
höhe 9,5  N.K.  (alle  Helligkeiten  bei  dem  Gasdruck  von  30  mm  Wasser- 
säule gemessen).  Albokarbonflammen  (auf  Zweilochbrenner)  geben  bis  zu 
50N.K.  Siemens  Regenerativlampen  geben,  je  nach  Grösse,  von  50  bis 
2000  N.K.  Elektrische  Glühlampen  (die  mit  Spannungen  von  5 Volt 
betrieben  werden),  haben  meist  10  N.K.  Helligkeit,  die  Maximlampen 
25  N.K.;  es  können  aber  auch  Glühlampen  bis  zu  200  N.K.  Helligkeit 
hergestellt  werden.  Darüber  hinausgehende  Steigerung  ist  nur  mit 
Bogenlicht  zu  erzielen,  dessen  erreichbare  Stärke  mehrere  tausend  Normal- 
kerzen, gewöhnlich  etwa  450 — 500  N.K. 

Um  ausreichende  Unterlagen  für  einen  richtigen  Kostenvergleich 
der  verschiedenen  Beleuchtungsarten  zu  besitzen,  würde  man  den  Auf- 
wand an  Energie  (mechanischer  Arbeit),  der  zur  Erzeugung  einer  be- 
stimmten Lichtmenge  noth wendig  ist,  kennen  müssen.  Derselbe  ist 
unmittelbar  nur  bei  der  elektrischen  Beleuchtung  gegeben,  bei  der 
Benutzung  von  Gas,  Petroleum  und  Spiritus  nicht  ohne  Weiteres. 
Hier  würde  der  nutzbare  Heizwerth  der  genannten  Stoffe  in  die 
Rechnung  eingeführt  werden  müssen.  Dies  pflegt  indessen  nicht  zu  ge- 
schehen, vielmehr  gewöhnlich  der  Einheitspreis  der  genannten  Brenn- 
stoffe, mit  dem  gerechnet  wird,  angegeben  zu  werden.  Unberücksichtigt 
bleiben  ferner  der  Zwang,  unter  dem  manche  Lichtquellen  in  konstruk- 
tiver Hinsicht  stehen,  ferner  die  Ungleichheit  in  der  Helligkeit  der 
Flammen  und  Besonderheiten  der  Lichtvertheilung.  Z.  B.  unterscheidet 
sich  elektrisches  Bogenlicht  dadurch  von  anderen  Lichtarten,  dass  seine 
Theilbarkeit  eng  begrenzt,  und  seine  Lichtaussendung  nach  den  Rich- 
tungen des  Raumes  hin  sehr  ungleich  ist.  Sehr  ungleiche  Verthei- 
lung  findet  auch  bei  den  übrigen  Beleuchtungsarten  statt.  Dieselbe 
muss  durch  Reflektoren,  Glocken,  Schirme  u.  s.  w.  vermindert  werden, 
worüber  weiterhin  Einiges  mitgetheilt  wird.  Es  ist  aus  diesen  Gründen 
und  aus  manchen  anderen  unthunlich,  über  die  Kosten,  welche  die  Her- 
stellung einer  bestimmten  Lichtmenge  während  einer  bestimmten  Dauer 
erfordert  (etwa  100  N.K.  während  1 Stunde),  allgemein  zutreffende 
Vergleiche  anzustellen;  es  lassen  sich  vielmehr  nur  Zahlen  gewinnen, 
deren  Geltung  für  den  einzelnen  Fall  genauer  Prüfung  bedarf.  Unter 
diesem  Vorbehalt  werden  hier  folgende  Zahlen  mitgetheilt: 

Die  Kosten  von  100  N.K.  Licht  betragen  für  1 Stunde: 


für  elektrisches  Bogenlicht  in  den  gewöhnlichen  Lampen  erzeugt, 

hei  verschiedenen  Bezugspreisen  der  Elektricität 1,6 — 4 Pfg, 

„ elektr.  Bogenlicht  in  der  Bremerlampe  erzeugt,  sonst  wie  vor  . 0,8 — 2 „ 

.,  elektr.  Gluhlicht  in  der  gcwöhnl.  Lampe  erzeugt,  sonst  wie  vor  4 — 12  .. 

„ elektr  Gluhlicht  in  der  Nernstlampe  erzeugt,  sonst  wie  vor  . 3,6 — 9 ., 

„ Auerlicht,  beim  Gaspreis  von  20  Pfg.  für  1 chm,  sowie  Gaslicht 

in  der  Lukaslampc  erzeugt 5 „ 

,,  Pressgaslicht 3,2  „ 

„ Acetylenlicht,  heim  Preise  von  1,60  Mk.  für  1 cbm 5,3  n 

.,  Acctylenglühlicht,  beim  l’rcise  von  1.00  Mk.  für  1 cbm  ...  3 

„ .Spiritusglühlicht 5 ., 

, Petroleumlicht 5,5  „ 

Gaslicht,  in  Sclmittbrenneru  erzeugt 20  „ 

.,  r ,,  Kundbrennern  erzeugt 12  ,, 

„ ,,  Itegenerativbrennern  erzeugt 6 „ 


In  den  verschiedenen  Lichtarten  haben  die  Strahlen,  aus  welchen 
sich  das  Licht  zusammensetzt,  ungleiche  Eigenfärbung.  Das  Ver- 
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hältniss  der  Strahlenmengen  ist  wechselnd:  beim  Bogenlicht  mit  der 
Stromstärke  und  Beschaffenheit  der  Kohle,  beim  Gaslicht  mit  der 
Temperatur  der  zugeführten  Luft  und  der  Gasbeschaffenheit.  Im  gesund- 
heitlichen Sinne  steht  möglichst  weisse  Färbung  obenan.  In  den  drei 
hauptsächlichsten  Lichtarten  sind  die  farbigen  Strahlen  in  folgenden 


Mengenverhältnissen  enthalten : 

ÜHb  Ruth 

r.rttn 

Blau 

Violett 

Elektrisches  Bogenlicht  . 1 2 

1 

0,« 

1 

Gaslicht  (offene  Flamme)  1 4 

<»,4 

0,2 

0,1 

Petroleumlicht  ....  1 li 

o,6 

0,2 

0,1. 

In  dem  Bogenlicht  (abgesehen  von  dem  Brennerlicht)  sind  hiernach 
die  rothen  Strahlen  relativ  schwach,  dagegen  die  blauen  und  violetten 
Strahlen  sehr  stark  vertreten:  das  Licht  erscheint  daher  mondartig  blau 
gefärbt;  doch  ändert  sich  die  Färbung  mit  der  Stromspannung  erheblich. 
Die  Petroleum-  und  noch  mehr  die  gewöhnliche  Gastlamme  zeigen,  ent- 
sprechend dem  Ueberwiegen  rother  Strahlen,  gelbe,  ins  Rothe  schlagende 
Färbung. 

Im  künstlichen  Licht  sind  die  Farben  von  Gegenständen  meist 
viel  weniger  gut  erkennbar,  als  im  zerstreuten  Sonnenlicht.  Cohn 
hat  hierzu  Folgendes  ermittelt: 


Rotli  wird  bei  Gaslicht  1 — 1,2  mal  so  weit  gesehen  als  bei  Tageslicht 
n nicht  schlechter  erkannt  „ ,,  „ 

$ in  einzelnen  Fallen  bessert  hen  bci  TRge8licht 
/in  anderen  sehlechter  ) * 

„ elektrischem  Bogenlicht  3 mal  so  weit  „ „ „ „ 


Grün 

Gelb 

Roth 
Grünt 
Blau  $ 
Gelb 


4,2 


Bei  Iioth,  Grün.  Orange  und  Violett  ist  die  Erkennbarkeit  im 
Bogenlicht  und  im  Sonnenlicht  etwa  dieselbe.  Gelb  und  Blau  sind 
im  Sonnenlicht  etwa  doppelt  so  weit  erkennbar  als  im  Bogenlicht. 

Die  weiteste  raumdurchdringende  Kraft  haben  roth  und  grün;  die 
geringste  — nur  etwa  so  grosse  — violett. 


Gesundheitliche  Ansprüche  an  künstliche  Beleuchtung. 

In  hygienischer  Beziehung  wird  von  der  künstlichen  Beleuchtung 
beansprucht: 

1.  Hinreichende  Lichtmenge  an  allen  Stellen  eines  geschlossenen 
Raumes.  Diese  Anforderung  ist  durch  entsprechende  Zahl  und  Ver- 
theilung  der  Lichtquellen  (Flammen)  immer  erfüllbar.  Eventuell  kann 
man  Reflektoren  oder  Scheinwerfer  verwenden,  die  auch  für  den  Zweck 
zu  benutzen  sind,  Blendung  zu  verhindern. 

2.  Das  Licht  soll  dem  Sonnenlicht  in  seiner  Zusammensetzung  aus 
gefärbten  Strahlen  möglichst  nahe  kommen,  also  weiss  sein.  Nach 
dem  Maasse,  wie  diese  Anforderung  erfüllt  ist,  sind  die  verschiedenen 
Lichtarten  in  folgender  absteigenden  Reihe  zu  ordnen:  Elektrisches 
Bogenlicht:  Auerlicht;  Licht  von  karbonisirtem  Gas  (Albokarbongas) 
und  von  Regenerativbrennern;  elektrisches  Glühlicht;  Licht  von  Argand- 
brennern:  offene  Gasflammen;  Petroleumlicht. 

3.  Beständigkeit.  Das  Licht  soll  nicht  „zucken“,  auch  seine 
Helligkeit  im  Laufe  längerer  Zeit  nicht  abnehmen.  Zucken  findet  nicht, 
oder  kaum  statt:  bei  elektrischem  Glühlicht,  Petroleumlicht,  Auerlicht, 
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Fettgaslicht  und  dem  Licht  von  Regenerativbrennern.  Einiges  Zucken 
zeigt  das  Licht  von  Argandbrennern;  an  starkem  Zucken  leiden  offene 
Gasflammen  und  das  elektrische  Bogenlicht.  Im  Fortgange  des  Brenn- 
processes  erfährt  fast  jede  Lichtart  schon  in  kurzer  Dauer  eine  mehr 
oder  weniger  starke  Äbschwächung,  die  grösste  vielleicht  das  Petro- 
leumlicht und  das  Licht  des  Argandbrenners,  die  geringste  das  elektrische 
Bogenlicht.  Elektrisches  Glühlicht  wie  auch  Auerlicht  werden  in  längerer 
Dauer  schwächer  und  schwächer,  so  dass  nach  ein  paar  hundert  Brenn- 
stunden die  Helligkeit  vielleicht  nur  50%  der  ursprünglichen  beträgt. 

4.  Geringe  Erzeugung  von  luftverunreinigenden  Stoffen 
und  von  Wärme.  Die  betreffenden  Zahlen  sind  unter  .Lüftung*'  mit- 
getheilt.  Was  die  eigentlichen  Luftverunreinigungen  betrifft,  so  ist  die 
absteigende  Reihe  etwa  folgende:  Elektrisches  Glühlicht:  elektrisches 
Bogenlicht:  Auerlicht;  Regenerativbrennerlicht:  Argandbrenuer-  und 
Petroleumlicht ; Licht  offener  Gasflammen.  Sehr  günstig  steht  das 
Acetylenlicht;  doch  sind  bestimmte  Zahlen  noch  nicht  anzugeben.  In 
Bezug  auf  Wärmeerzeugung  ist  die  Reihenfolge  etwa  dieselbe  wie  vor. 

5.  Geringe  Gefährlichkeit.  Am  gefahrlosesten  ist  elektrisches 
Glühlicht,  am  feuergefährlichsten  das  Licht  offener  Gasflammen.  Auch 
mit  Bezug  auf  Vergiftungsgefahren  steht  das  Gaslicht  allen  Lichtarten 
voran,  nicht  nur  wegen  der  Erzeugung  grosser  Mengen  von  COJt  nebst 
anderen  Giften,  darunter  vornehmlich  CO,  sondern  auch  wegen  leicht 
möglicher  Undichtheiten  von  Rohrleitungen,  Hähnen,  und  wegen  der  be- 
sonderen Vorsicht,  welche  die  Handhabung  der  Hähne  u.  s.  w.  erfordert. 
Abstufungen  der  Gefährlichkeit  finden  noch  nach  der  Form  des  Gas- 
lichts statt. 

Ueber  die  gesundheitlichen  Eigenschaften  des  Acetylenlichts  liegen 
abschliessende  Feststellungen  zur  Zeit  noch  nicht  vor.  Mit  Bezug  auf 
die  oben  zu  1 — 4 angeführten  Forderungen  scheiut  aber  dem  Acetylen- 
licht ein  hoher  Rang  anzuweisen  sein.  Bei  der  vergleichsweise  sehr 
geringen  Menge  von  Acetylen,  welches  zur  Erzeugung  einer  gewissen 
Helligkeit  genügt,  sind  die  sich  ergebenden  Kohlensäure-,  Wärme-  und 
Wasserdampfmengen,  sowie  der  Verbrauch  an  Sauerstoff  ebenfalls  gering. 
Ob  sich  die  Explosionsfähigkeit  ausreichend  sicher  beherrschen  lässt,  steht 
heute  vielleicht  noch  nicht  ganz  fest. 

Zahl  der  Flammen  (oder  Lichtquellen)  für  einen  gegebenen  Raum; 

Helligkeit  und  Helligkeitsvertheilung. 

Es  sollen  bei  den  folgenden  Angaben,  wenn  nichts  anderes  ver- 
merkt wird,  immer  Lichtquellen  von  1(3  N.K.  Leuchtkraft,  wie  sie  bei 
den  meist  üblichen  Argandbrennern  und  bei  dem  elektrischen  Glühlicht 
als  Regel  Vorkommen,  zu  Grunde  gelegt  werden,  und  es  ist  ferner  an- 
genommen, dass  die  Lichtquellen  ohne  Schirm  oder  Reflektoren  sind. 

In  Arbeitsräumen  der  gewöhnlichen  Höhe  von  3 —3,5  m Höhe  soll 
(nach  Hirt)  1 Flamme  für  33  qm  Grundfläche  genügen,  wenn  der  Raum 
für  Ausführung  gröberer  Arbeiten  dient,  und  1 Flamme  für  25  qm, 
wenn  es  sich  um  sehr  feine  Arbeiten  handelt.  Diese  Beleuchtung  ist 
aber  schwach,  da  bei  ihr  auf  6 und  bezw.  5 Arbeitsplätze  von  reich- 
licher Grösse  nur  1 Flamme  entfallt.  Varrentrapp  verlangt  bereits 
für  4 Plätze  1 Flamme.  Letztere  Angabe  ist  insofern  unbestimmt,  als 
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sie  auf  die  Höhe,  in  welcher  die  Flammen  angebracht  sind,  keine 
Rücksicht  nimmt. 

Lichtquellen  von  bedeutender  Helligkeit,  wie  die  grossen  Brenner 
der  Gasbeleuchtung,  besonders  aber  elektrisches  Bogenlicht  müssen, 
theils  um  für  das  Auge  erträglich  zu  sein,  theils  im  Interesse  wirt- 
schaftlicher Ausnutzung  in  grösserer  Höhe  angebracht  werden.  Viel- 
fach üblich  sind  Bogenlichter,  welche  im  Minimum  450  N.K.  Hellig- 
keit haben.  Werden  solche  Lichter  in  Strassen  in  je  60 — 80  m Ent- 
fernung über  der  Strassenmitte  hoch  aufgehängt,  beleuchten  sie  also 
eine  Strassenfläche  von  1200 — 1500 — 2000  qm,  so  ersetzen  sie  eine 
gute,  mit  Schnittbrennern  ausgeführte  Gasbeleuchtung,  doch  noch 
keine  mit  Gasglühlicht  ausgeführte  gute  Beleuchtung.  Uebrigens  ge- 
nügt 1 Bogenlicht  in  offenen  Höfen  für  eine  Fläche  bis  2000  qm,  in 
Bahnhofshallen  für  1200 — 1400  qm,  in  Werkstätten  für  gröbere  Arbeit 
(Giessereien  u.  s.  w.)  für  500 — 600  qm,  bis  herab  zu  200  qm,  für  Fabrik- 
räume, in  welchen,  wie  in  Maschinenfabriken,  Spinnereien,  Webereien 
u.  8.  w.  grösserer  Lichtbedarf  herrscht,  für  200  qm.  Diese  Zahlen  setzen 
eine  Hanghöhe  der  Lichter  von  0,35  des  Durchmessers  des  zu  be- 
leuchtenden Bodenkreises  voraus,  also  z.  B.  in  Maschinenfabriken  von 

0,35  d = 0,35  y = 0,35  |/  254,  etwa  0,35  . 16  = 5,6  m. 

Viel  hängt  in  Bezug  auf  Gleichmässigkeit  der  Beleuchtung  von 
den  Verhältnissen  eines  Raumes  ab:  je  mehr  derselbe  sich  der 
Würfelform  nähert,  um  so  grösser  ist  die  Gleichmässigkeit  in  der 
Lichtvertheilung  und  um  so  besser  die  Ausnutzung  des  Lichts.  Lang- 
gestreckte oder  niedrige  Räume  bedürfen  daher,  um  gleich  günstige 
Lichtwirkungen  wie  bei  würfelförmigen  Räumen  zu  erzielen,  die  grössere 
Zahl  von  Lichtquellen.  Auf  diesen  Gesichtspunkten  beruhen  praktische 
Regeln,  die  für  Beleuchtung  von  Festsälen  in  Uebung  sind.  Danach 
rechnet  man  auf  etwa  30  cbm  Raum  1 Flamme,  und  bei  einen  quadra- 
tischen Raum  von  etwa  9m  Seitenlänge  und  6 m Höhe  1 Krone  (bezw. 
eine  grössere  Lichtquelle),  die  16  Flammen  enthält.  Wird  der  Raum  nach 
allen  3 Richtungen  verdoppelt,  so  sind  entweder  4 kleinere,  oder  1 grosse 
Krone  mit  128  Flammen  nothwendig.  Ein  Raum  von  30  X 18  X 12 
würde  etwa  216  Flammen  bedürfen,  die  entweder  auf  2 gleich  grosse, 
oder  4 kleinere,  oder  1 grosse  und  4,  6,  oder  10  kleine  Kronen  zu 
vertheilen  wären. 

Bestimmter  als  in  diesen  Faustregeln  tritt  der  Einfluss,  den  die 
Höhe  der  Lichtquellen  auf  Zahl  und  Anordnung  derselben  ausübt,  in 
Vorschlägen  hervor,  welche  Herzberg  aufgestellt  hat.  Derselbe  ver- 
langt: 

bei  2 m Hanghübe  1 Flamme  auf  8 qm  Grundffiiclie 

v *1  n n 1 n n ö,2  „ „ 

B 1 i,  n 1 n n n n 

n <>  » n 1 » ,1  5,25  „ „ 

Denkt  man  sich  die  Arbeitsfläche  1 m über  Fussboden,  so  würden 
um  die  Helligkeiten,  welche  dieselbe  erhält,  bestimmen  zu  können,  statt 
der  obigen  Hanghöhen  bezw.  1 m,  2 m,  3 m und  5 m einzuführen  sein. 
Die  Halbmesser  der  Kreise,  als  welche  man  die  obigen  Flächen  hier 
aufzufassen  hat,  sind  bezw.  1,6  m,  1,43  m,  1,36  m und  1,29  m,  und  wir 
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haben  in  diesen  Zahlen  die  zu  den  Höhen  (b’S  1,2.  3 und  5 m gehörenden 
seitlichen  Abstände  ( a)  der  Lichtquelle.  Nun  kann  man  aus  der  Tabelle 
S.  360  leicht  folgende  weitere  Tabelle  zusammenstellen,  welche  die 
Helligkeit  i m M ittelpunkte  bezw.  in  der  Peripherie  von  Kreisen, 
sowie  das  Verhältniss,  also  das  Maass  der  Ungleichheit,  der  Hellig- 
keiten an  diesen  beiden  Stellen  angiebt.  Die  Tabelle  ist  folgende: 


Helligkeit 
senkrecht 
unter  der 

Helligkeit  10  NK 

Helligkeit  5 NK  I 

Helligkeit 

Helligkeit  1 NK 

1 , 

bei 

bei 

i 2,5 

NK  bei 

bei 

Lichtquelle 

rC 

ns  fl  ' 

, 

1 T3  S 

k~ 

Ins  a ' 

j.3 
B J* 

tC  _ 

_•  aS  i 

ns  c 

fco  „ 
c © 

ca  _ 

X I 

fl 

: -5 

- 2 

| * d 1 

l’S  ’© 

•Sr* 

ffi  ® • 

<u  C 

Zs 

a - 

•| 

u 

’c  © 
B M 

<Ö  7® 

i uiS 

: 53  , 

t'-i 

irr  & 

I ** 

« ^ 

~ .il 

ts 

Tä.Sft 

ja 

\K 

1 'V 

nS  **J 

ns 

-o  < 

"3 

ns  < 

TZ 

ns 

ns  < 

— SZ 

m 

I m 

m 

1 1>  * 

in 

1 rn 

m 

m 

m 

>■  '“4 

0,25 

1 ul 

256 

0,25 

0,75 

1 25, G 

0,25 

0.90 

51,2 

| 0,25 

1,15 

1.40 

102,4 

| 0.25 

1,55 

256 

0,50 

64 

0.50 

0.  - 0 

0.4 

0.5o 

1.05 

12.  s 

0,50 

1 25,6 

0,50 

1.95 

64 

0.75 

29 

0,75 

0,75 

2,9  ! 

0,75 

1,10 

5,8 

0,75 

1.55 

11,6 

0,75 

2,15 

29 

1.00 

10 

l.no 

0,6o 

1.6 

1,00 

i.IO 

1,00 

1,60 

6.4 

1.00 

2,20 

16 

1,50 

7 

— 

— 

— 1 

1,50 

0,70 

1,4 

1,5t. 

1,55 

2,8 

1,50 

2,15 

7 

2,1111 

4 

1 

— 

2.0. 

1.25 

1,6 

2.00 

2.50 

4 

2.5ii 

2,6 

— 

— 

— 

— 

— 

2,50 

0.25 

1.0 

2.50 

2,3.) 

2,6 

3,00 

1,8 

— 

— ! 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 3,00 

2,00 

1.8 

3.50 

1.3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

3.50 

1,00 

1,3 

4.00 

1,0 

— 

1 

|| 

— 

' 

— 

4,00 

. 

0,25 

1.0 

Indem  bei  der  Hanghöhe  von  1 m und  1,6  tu  seitlichem  Abstand 
nur  eine  Helligkeit  von  2,5  N.K.,  bei  der  Hanghöhe  von  2 m und  dem 
seitlichen  Abstande  von  1,43  m nur  noch  2,15  N.K.,  bei  der  Hanghöhe 
von  3 m und  dem  seitlichen  Abstande  1,36  tn  nur  noch  1,15  N.K.,  und 
bei  der  Hanghöhe  von  5 in  und  dem  seitlichen  Abstande  von  1,29  m nicht 
voll  0,6  N.K.  Helligkeit  erreicht  werden,  ergiebt  sich,  dass  bei  Be- 
folgung der  Herzberg'schen  Beleuchtungsnormen  im  Allgemeinen  nur 
eine  recht  geringe  Helligkeit  erzielt  wird,  und  die  geringste  bei 
der  grössten  vorgeschlagenen  Hanghöhe;  hieraus  muss  gefolgert 
werden,  dass  jene  Normen  theoretisch  nicht  zu  begründen  sind. 

Um  die  Helligkeiten  von  bezw.  noch:  1,  2,5,  5 und  10  N.K.  zu 
erhalten,  dürfen  nach  der  obigen  Tabelle  die  Hanghöhen  bezw.  4,  2,5, 
1,50  und  1,0  in  nicht  übersteigen.  Wenn  man  also  einen  Saal  von 
9 m im  Geviert  und  6 m Höbe  bei  etwa  3,5  m Hanghohe  der  Flammen 
mit  1 Krone  beleuchtet,  so  erhält  man  von  1 Flamme  mit  16  N.K. 
Leuchtkraft  in  etwa  Kopfhöbe  die  Helligkeit  von  1 N.K.  nur  noch  im 
seitlichen  Abstande  von  etwa  2,5  m,  während  der  übrige  Tlieil  der 
Weite:  4,5 — 2,5  = 2 ni  dann  nur  Helligkeiten  von  weniger  als  1 N.K. 
empfängt.  Noch  ungünstiger  gestaltet  sich  die  Helligkeit  in  einem 
Raume  von  etwa  15  in  im  Geviert  und  etwa  10  m Höhe.  In  beiden 
angeführten  Beispielen  wird  man,  um  in  der  Nähe  der  Umfangswände 
eine  der  Helligkeit  in  der  Raunimitte  einigermassen  nahe  kommende 
Helligkeit  zu  erzielen,  neben  den  Kronen  (oder  grösseren,  in  der  Mitte 
angebrachten  Lichtquellen)  weitere  Flammen  an  den  Um  fangs  wänden 
hinzufügen  müssen.  Allerdings  ist  hierbei  vorausgesetzt,  dass  von 
Wänden,  Decke  u.  s.  w,  des  Raumes,  oder  von  darin  enthaltenen  Gegen- 
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stünden  kein  reflektirtes  Licht  dem  von  den  Flammen  ausgesen- 
deten direkten  Licht  hinzutritt. 

Bisher  sind  immer  Lichtquellen  ohne  Umschliessung  mit  Glocken, 
Schirmen,  Reflektoren  oder  sog.  Augenschiitzern  unterstellt  worden. 
Zwar  werden  durch  alle  genannten  Umschliessungen  gewisse  Licht- 
mengen  verschluckt;  dennoch  ergeben  dieselben  innerhalb  bestimmter 
Entfernungen  von  der  Lichtquelle  (durch  Konzentration)  grössere 
Helligkeiten  als  freie  Lichtquellen.  Der  Hauptzweck  der  Reflektoren 
besteht  aber  darin,  die  Lichtvertheilung  gleichmässiger  zu  machen. 

Der  Verlust  beim  Zurückwerfen  von  Lichtstrahlen  (durch  Reflek- 
toren, Scheinwerfer)  beträgt: 

Bei  polirtem  Weissnietall 2 — 5% 

W eissem  Emailschirm 7 — 15  „ 

Wein  lackirtem  Blech 10 — 17  „ 

Spiegelglas 3 — 7 „ 

Die  als  Augenschützer  benutzten  kleinen  Glastrichter  von  der 
Form  abgestumpfter  Kegel,  welche  mit  nach  oben  gekehrter  Oeffnung 
auf  den  Brennerrand  gestellt  werden,  vermindern  die  Helligkeit  wie  folgt: 

um  25 — 60°  0,  wenn  sie  aus  9,5  cm  starkem  Milchglas  bestehen, 

„ 8— -48.,  „ „ „ 1,5  n „ Ueberfangglas  bestehen, 

s ^ -*9  n s „ „ -,9  e „ n n 

Dieser  Verlust,  der  in  der  abwärts  gekehrten  Richtung  eintritt, 
entsteht  zum  grossen  Theil  dadurch,  dass  das  Licht  nach  oben  ge- 
worfen wird.  Trifft  es  hier  auf  einen  umgekehrt  gerichteten  Reflektor, 
eine  Kugel  u.  s.  w. , oder  auf  eine  hellfarbige  Zimmerdecke,  so  wird 
ein  Theil  des  Verlustes  durch  Zurückwerfen  der  Strahlen  in  der  Rich- 
tung nach  abwärts  wieder  nutzbar. 

Kugeln  aus  Milchglas  sollen  die  Helligkeit  nicht  allzu  sehr  ver- 
ringern , tulpen-  und  tellerförmige  Aufsetzer  aber  in  stärkerem  Maasse. 
Nach  Hefner-Alteneck  bringen  jedoch  Kugeln  aus  Milchglas 
einen  Lichtverlust  von  30n/o,  aus  Opalglas  von  20°/o,  und  aus  Alabaster- 
glas von  1 5 °/o  hervor.  Renk  fand  für  Milchglasteller  60  “o,  für  Teller 
aus  Ueberfangglas  36°/o  und  für  geätzte  Glaskugeln  30°/«  Verlust  an 
dem  nach  unten  ausgestrahlten  Licht.  Grüne  und  rothe  Kugeln  ver- 
schlucken bis  zu  80  und  sogar  00 % , orangefarbige  bis  zu  66l‘i<'.  Hin- 
gegen kann  durch  geeignete  Reflektoren  eine  beträchtliche  Ver- 
mehrung der  Helligkeit  im  Vergleich  zu  der  Helligkeit  einer  nicht 
„armirten“  Lichtquelle  erzielt  werden.  Die  Zahl  gut  geformter 
Reflektoren  ist  jedoch  gering;  auch  wird  die  Leistung  derselben  stark 
von  ihrer  Stellung  zur  Flamme  beeinflusst:  ein  Höhenunterschied  in  der 
Stellung  des  Reflektors  von  wenigen  Centimetern  kann  Unterschiede  in 
der  Helligkeit  bis  zu  einer  ganzen  Anzahl  Normalkerzen  bewirken. 

Genauere  Untersuchungen  hierzu  hat  Cohn  angestellt.  Mittheilungen 
über  die  dabei  gewonnenen  Ergebnisse  hat  Schubert  in  Dammer’s 
Handwörterbuch  der  öffentlichen  und  privaten  Gesundheitspflege  gemacht. 
Die  günstigsten  Ergebnisse  lieferten  neusilberne  Reflektoren  von  Halb- 
kugelform  von  30,5  cm  unterem  Durchmesser  und  13,5  cm  Höhe.  Bei 
Hanghöhe  des  Lichts  bis  1,5  m und  seitlichen  Abständen  bis  2,5  m 
ergeben  dieselben  Vermehrungen  der  Helligkeit.  — Bei  polirten 
Blechschirmen  von  35  cm  unterem  Durchmesser,  7,8  cm  Höhe,  1 m 
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Hanghöhe,  hörte  die  Helligkeitsvennehrung  schon  bei  1,0  ni  seitlichem 
Abstande  auf  und,  übereinstimmend  damit,  auch  bei  Milchglasreflektoren 
von  Halbkugelform  mit  bezw.  ‘23 — 27  cm  unterem  Durchmesser,  bei 
11 — 19  cm  Höhe.  Alle  sonst  untersuchten  Reflektoren,  wozu  gehörten: 
sog.  Pariser  Schirme  (an  der  Unterseite  mit  Teller  geschlossene  Schirme), 
lackirte  Blechschirme,  mattirte  Kugeln,  ergeben  ausnahmslos  schon 
beim  seitlichen  Abstande  = 0 theils  beträchtlich  geringere  Hellig- 
keiten als  die  nicht  armirte  Lichtquelle. 

Versuche  Cohn's  mit  Petroleumflammen  lieferten,  in  guter  Ueber- 
einstimmung  mit  den  oben  in  Tabellenform  mitgetheilten , rechnerisch 
gefundenen  Zahlen,  das  Ergebniss,  dass  bei  dem  seitlichen  Abstande 
von  0,75  m die  Helligkeit  weniger  als  10  N.K.  beträgt;  nur  2 Lampen- 
formen unter  11  machten  eine  Ausnahme:  die  Hygiene-Normallampe  mit 
2 Glascylindern  über  einander,  und  die  Mitrailleusen-Hangelampe  Wesp. 

Wohl  alle  Lichtquellen  geben  das  Licht  nicht  gleichmüssig  nach 
allen  Richtungen,  sondern  vorwiegend  in  einer  Richtung  ab,  wie  bei 


Fig.  172. 


einigen  derselben,  z.  B.  dem  elektrischen  Glühlicht  und  dem  Auerlicbt 
schon  mit  blossem  Auge  gut  erkennbar  ist.  Beim  elektrischen  Bogen- 
liclit  wird  die  grösste  Helligkeit  in  Richtungen,  die  mit  der  Wagrechten 
Winkel  von  30 — 45°  einschliessen  ausgesandt;  beim  Auerlieht  scheint 
dieser  Winkel  etwa  10°  nicht  zu  überschreiten.  Beim  elektrischen 
Bogenlicht  gewöhnlicher  Grösse  findet  sich  z.  B.  die  wagrecht  aus- 
gestrahlte Lichtmenge  zu  520  N.K.,  dagegen  die  unter  45°  ausgesen- 
dete zu  1400,  und  die  mittlere  Helligkeit  zu  450  N.K.  Diese  Unter- 
schiede in  Prospekten  werden  vielfach  zur  Erweckung  thatsächlicb 
unrichtiger  Vorstellungen  benutzt,  indem  nicht  die  mittlere  Helligkeit, 
sondern  nur  diejenige  angegeben  wird,  die  das  Licht  in  der  günstigsten 
Richtung  ausstrablt.  Richtig  geformte  Reflektoren  müssen  diese  That- 
sache  berücksichtigen;  es  folgt  aber  auch,  dass  derselbe  Reflektor  bei 
verschiedenen  Flammen  angewendet  verschiedene  Ergebnisse  liefern  wird. 

Reflektoren  für  elektrisches  Bogenlicht,  die  richtig  geformt  sind, 
wurden  vonllrabowski  und  vonElster  angegeben.  DerHrabowski’sche 
Reflektor  ist  in  Fig.  172  dargestellt;  er  ist  zweitheilig  und  besteht  aus 
einer  aufwärts  gekehrten  durchsichtigen  Kalotte  und  einem  glocken- 
förmigen. nur  in  den  Seiten  durchsichtigen  Reflektor,  welchem,  als 
dritter  Theil,  ein  im  Querschnitt  dreieckiger  Glasring  (S)  hinzutritt,  der 
einen  Theil  der  Lichtstrahlen  so  bricht,  dass  sie  in  nur  einmaliger 
Reflektion  die  gewollte  Richtung  annehmen.  — Die  Elster'schen  Reflek- 
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toren  sind  aus  Glasstreifen  gebildet,  welche  in  der  Form  von  Kegeln 
zusammengestellt  werden.  Keine  Stelle  der  Streifen  wird  von 
den  Lichtstrahlen  senkrecht  getroffen  und  alle  Strahlen  werden 

Fig.  173. 


Rellekiur  von  Elster. 


Fig.  174. 


nur  stark  gebrochen  durchgelassen.  Ein  Theil  der  gebrochenen  Strahlen 
wird  (bei  geschlossenen  Räumen)  gegen  die  Decke  geworfen  oder  (im 
Freien)  gegen  einen  über  der  Lampe 
angebrachten  Reflektor,  und  zum  zwei- 
ten Male  reflektirt.  Die  Fig.  173 
und  174  geben  eine  der  Ausführungs- 
formen des  Elster’schen  Reflektors, 
die  sich  nach  dem  Mitgetheilten  von 
selbst  erklärt. 

Auch  ohne  dass  künstliche  Re- 
flektoren angewendet  werden,  wirken 
die  Raumumschliessungen  reflektirend 
und  dadurch  ausgleichend  auf  die 
Helligkeit;  namentlich  gilt  dies  von  der  Decke  des  Raumes.  Ver- 
einzelt sind  deshalb  in  Zeichensälen , Kliniken  u.  s.  w.  Beleuchtungen 
auch  so  ausgeführt,  dass  durch  einen  nach  oben  hin  wirksamen  Re- 
flektor alles  Licht  gegen  die  Decke  gesendet  nnd  von  dort  in  den 
Raum  zurückgeworfen  wird.  Man  kann  selbstverständlich  durch  ge- 
eignete Formung  eines  Reflektors  eine  Beleuchtung  hersteilen,  bei  der 
das  Licht  an  einer  bestimmten  Stelle  theils  direktes,  theils  reflektirtes  ist. 

Durch  die  zweimalige  Brechung  brauchen  nicht  so  grosse  Licht- 
mengen geopfert  zu  werden  als  oft  angenommen  wird,  da,  nach 
Sumpner,  eine  mattweisse  Decke  80°/o  und  mehr  des  empfangenen 
Lichts  zurückstrahlt.  Dazu  sind  die  indirekte  oder  halb  indirekte  Be- 
leuchtungsweise frei  von  dem  Uebelstande  der  Bildung  von  Schlag- 
schatten und  erzeugen  eine  viel  grössere  Gleichmässigkeit  der  Be- 
leuchtung als  mit  direkter  Beleuchtung  erreicht  werden  kann. 

Indem  durch  Staub  die  Reflektionswirkung  stark  herabgesetzt  wird, 
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ist  es  noth wendig,  die  als  Reflektor  benutzte  Zimmerdecke  mit  einem 
waschbaren  Anstrich  zu  versehen. 

Zerstreuend  wirkt  bei  Kronenbeleuchtung  ein  sog.  Glasbehang 
aus  Prismen  und  anderen  Glaskörpern  von  Krvstallform ; der  Haupt- 
zweck der  Anwendung  von  Glasbehang  besteht  aber  in  der  Erhöhung 
des  Eindrucks  der  Festlichkeit  durch  das  dabei  entstehende  Farbenspiel. 

Eine  üble  Eigenschaft  besitzen  alle  Reflektoren  darin,  dass  mit 
den  Licht-  gleichzeitig  Wärmestrahlen  reflektirt  werden,  die  meisten 
von  hell  glänzenden  Flächen.  Da  die  Luft  diatberman  ist,  verlieren 
die  Wärmestraklen  durch  die  Wegeslänge  nur  wenig  von  ihrer  Tem- 
peratur. Wird  die  Zimmerdecke  als  Reflektor  benutzt,  so  dient  dieselbe 
gleichzeitig  zur  Ableitung  und  als  Wärmereservoir;  es  findet  also  dabei 
eine  bedeutende  Herabsetzung  der  Strahlungswärme  im  Vergleich  zu 
dem  Falle  statt,  dass  das  Licht  durch  dünnwandige  Metall-  oder  Glas- 
reflektoren zurückgeworfen  wird. 


Brenner;  Beleuchtungskörper;  Beleuchtnngseinrichtungen. 


Brenner  werden  aus  Speckstein,  Porcellan  oder  Lava,  selten 
aus  Stahl  oder  Eisen  angefertigt,  weil  derartige  Brenner  durch  Bildung 
von  Graphit  sich  leicht  verstopfen. 

Die  geringste  Brennerart,  welche  nur  bei  Zündflammen  und  für 
ganz  untergeordnete  Zwecke  verwendet  wird,  ist  der  Einlochbrenner. 
Er  hat  stündlich  etwa  30  1 Gasverbrauch.  Bei  grösserem  Lichtbedarf 


Fig.  175. 


ächnittbrennerformen. 


werden  in  einem  , Kopf“  mehrere  — bis 
zu  9 — Löcher  angebracht;  der  Gasdruck 
muss  7 — 15  mm  Wassersäule  betragen.  — 
Schnittbrenner,  auch  Fledermaus-, 
Schmetterlings-  oder  Strassenbrenner  ge- 
nannt, haben  einen  engen  Spalt  (bis  zu 
0,7  mm  weit),  und  kommen  in  Grössen  für 
30 — 200  1 stündlichen  Verbrauch  vor;  das 
meiste  Licht  wird  beim  Gasdruck  von  nur 
2 — 4 mm  Wassersäule  erhalten.  — Iu  dem 
sog.  Sparbrenner  kommen  zwei  Schuitt- 
brenner,  oder  ein  Schnitt-  und  ein  Loch- 
brenuer  hinter  einander  vor.  Dies  hat  den 


Zweck,  den  Gasdruck  im  Brenner  von  dem- 


jenigen in  der  Zuleitung  unabhängiger  zu  machen,  namentlich  denselben 
zu  ermässigen,  und  auch  das  Gas  etwas  vorzuwärmen.  Demselben 
Zwecke  dienen  die  sog.  gekuppelten  Brenner,  bei  welchen  zwei 
oder  mehr  Brenner  von  einem  sog.  Vorkopf  ausgehen,  wozu  als  Bei- 
spiel Fig.  175  mitgetheilt  wird,  und  noch  andere  Brennerformen,  wie 
etwa  der  in  Fig.  170  dargestellte  Brenner  von  Urbach.  — Bei  den 
sog.  Bündelbrennern  handelt  es  sich  um  mehrere  Brenner:  3 und 
mehr,  die  aus  einer  Leitung  versorgt  werden,  und  einen  weiteren 
Brenner,  für  welchen  eine  besondere  Zuleitung  von  ersterer  abgezweigt 
ist.  Dies  hat  den  Zweck,  die  Beleuchtung  dem  Bedarf  genauer  an- 
passen zu  können,  indem  man  z.  B.  bei  einem  Bündel  aus  4 Flammen 
entweder  4,  3 oder  nur  1 Flamme  speisen  kann.  — Alle  bisher  vor- 
ge führten  Brenner  haben  offene  Flammen  und  geben  ein  stark  zucken- 
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des  Licht.  Es  kommen  aber  auch  Schnittbrenner  mit  umhüllten  Flammen 
vor,  bei  welchen  diese  üble  Eigenschaft  gemildert  ist.  Dahin  gehören 
der  Del mas'sche  Brenner  und  Schülke's  Glanzlichtsparbrenner.  Ersterer 
ist  mit  einer  abwärts  gekehrten  Glasglocke  umschlossen  und  hat  einen 
Abzugsschlot  aus  Kupferblech,  der  im  unteren  Theile  mit  einer  Ein- 
richtung zur  ausgiebigen  Vorwärmung  der  der  Flamme  von  oben  aus 
zugeführten  Luft  versehen  ist.  Der  Schülke'sche  Brenner  ist,  ebenso 
wie  der  vorige,  ein  mit  Glasglocke  umschlossener,  und  mit  Abzugsschlot 
versehener  Bündelbrenner,  mit  etwas  anders  gestalteter,  ebenfalls  sehr 
wirksamer  Einrichtung  zum  Vorwärmen  der  zutretenden  Luft.  Für  den 
Delmas'schen  Brenner  wird  der  stündliche  Gasverbrauch  zu  0,18  1,  für 
den  Sehülke’schen  Brenner  zu  nur  4,32  1 für  1 NK.  angegeben.  Beide 

Fig.  179  u.  180. 


Brenner  geben  das  Licht  vorzugsweise  in  wagrechter  Ebene  ab  und  sind, 
wenn  dasselbe  abwärts  gesendet  werden  soll,  mit  Reflektoren  zu  versehen. 

Bei  einem  Schnittbrenner  mit  wagrechter  Flamme,  der  von 
Siemens  konstruirt  ist,  und  wagrechter  Flachbrenner  genannt  wird, 
liegt  der  Brennerschlitz  wagrecht  und  Uber  demselben  eine  siebartig 
durchlochte  Platte,  welche  gleichzeitig  zum  Vorwärmen  und  zum  Durch- 
treten der  Luft  zur  Flamme  dient.  Neben  dem  Ende  derselben  befindet 
sich  der  Eingang  zu  einem  niedrigen  Schlot  für  die  abziehenden,  aber 
in  den  Raum  eintretenden  Verbrennungsprodukte.  Nach  unten  ist  die 
Flamme  durch  eine  flache  Glasglocke  umschlossen,  welche,  um  Zer- 
springen zu  verhüten,  innen  von  kalter  Luft  bespült  wird.  Zum  An- 
zünden  der  unzugänglichen  Flamme  ist  oben  eine  kleine  Zündflamme 
zugänglich  angebracht.  Als  Licbtmengen  sollen  bei  250  1 Verbrauch 
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wagrecht  33,6  NK.,  unter  45°  78,4,  und  senkrecht  nach  unten  94,2  NK. 
abgegeben  werden. 

Ein  ganz  ähnlicher  gleichfalls  von  Siemens  konstruirter  wagrechter 
Flachbrenner  wird  in  3 Grössen,  für  bezw.  105,  220  und  500  1 stünd- 
lichem Gasverbrauch  in  den  Verkehr  gebracht,  und  soll  bezw.  30,  93 
und  188  NK.  Helligkeit  aussenden.  Es  ist  kaum  nöthig  zu  erwähnen, 
dass  die  Schnittbrenner  mit  wagrechten  Flammen  grosse  Wärme- 
strahlung nach  unten  ergeben. 

Die  einfachen  Loch-  und  Schnittbrenner  haben  Flammen  mit  geringer 
Oberfläche,  daher  geringe  Helligkeit;  ausserdem  ist  die  Leuchtkraft 
der  Schnittbrenner- Flamme,  auf  die  Flächeneinheit  bezogen,  an  den 
Schmalseiten  um  20 — 30°/o  geringer  als  an  den  Breitseiten.  Viel 
grösser  sind  Lichtoberfläche  und  Lichtmenge  von  Rundbrenner- 
flammen, deren  Typus  der  Argandbrenner  ist.  Er  zeigt  in  Einzel- 
heiten wechselnde  Formen,  hat  aber  immer  einen  doppelwandigen 
unten  offenen  Körper  aus  Porcellan  von  Hohlcylinder-  oder  Hohl- 
kegelform , der  am  oberen  Ende  mit  24 — 40  feinen  Löchern  durch- 
bohrt ist.  Der  Luftzutritt  erfolgt  von  unten,  und  zwar  sowohl  zur 
Innen-  als  Aussenseite  der  Flamme.  Zur  Regelung  und  Erwärmung 
der  zur  Aussenseite  tretenden  Luftmenge  dient  der  sog.  Schein,  der 
den  Porcellankörper  in  einem  gewissen  Abstande  umgiebt,  und  denselben 
auch  in  der  Höhe  etwas  überragt;  zuweilen  ist  der  Schein  doppelt 
vorhanden.  In  den  Innenraum  des  Porcellankörpers  ragt  von  unten  ein 
massiver  Dorn  hinein,  der  abgerundet  ist,  oder  in  einen  Knopf  endigt, 
und  zur  Vorwärmung  der  Luft  dient.  Die  Fig.  177  u.  178  stellen  zwei 
der  üblichen  Formen  des  Rundbrenners  dar.  Der  stündliche  Gasver- 
brauch beträgt,  je  nach  der  Brennergrösse,  120 — 240  1 Gas.  Bei  150  1 
Verbrauch  werden  15 — 17  N.K.  Lichtstärke  erzielt.  Der  Gasdruck  im 
Brenner  soll  nur  2 — 4 mm  Wassersäule  betragen.  Zur  Regelung  dienen 
in  den  beiden  mitgetheilten  Formen  kleine  Kegel ventile.  Eine  vervoll- 
kommnete  Form  des  Rundbrenners,  der  sog.  Siemens’sche  Präcisions- 
brenner,  ist  in  Fig.  179  u.  180  dargestellt.  Es  ist  dabei  auf  die  sehr 
durchgebildeten  Einrichtungen  zur  Vorwärmung  der  Luft,  und  auf  eine  in 
einiger  Höhe  über  dem  Brenner  angeordnete  Brennscheibe  (d)  aufmerksam 
zu  machen,  durch  welche  der  Luftstrom  zur  Innenseite  der  Flamme  ge- 
lenkt und  gleichzeitig  erwärmt  wird.  Zur  Regelung  des  Gasdrucks 
dient  hier  ein  Scheibenventil.  Der  Präcisionsbrenner  wird  in  4 Stufen; 
für  160,  250,  450  und  675  1 stündlichen  Gasverbrauch  angefertigt,  und 
.soll  dabei  bezw.  18,6,  34,9,  63,9  und  96,4  NK.  Helligkeit  ergeben. 

Als  Rundbrenner  werden  in  weiterem  Sinne  auch  Brenner  bezeichnet, 
die  das  Gas  durch  seitlich  angebrachte  Löcher  des  Brennerkopfes 
ausströmen  lassen,  wodurch  eine  oben  offene  tulpenförmige  Flamme 
entsteht.  Hierher  gehört  der  sog.  Multiplexbrenner,  der  mit  einem 
Abzugsschlot  und  einem  denselben,  im  unteren  Theil  umschliessenden 
Dorn  versehen  ist.  Die  Flamme  ist  nach  unten  durch  eine  fortnehmbare 
Glasglocke  geschlossen.  Luftzutritt  findet  zwischen  Dorn  und  Schlot 
statt,  und  es  wird  die  Luft  so  geleitet,  dass  sie  theils  zur  Innen-,  theils 
zur  Aussenseite  der  Flamme  Zutritt  erhält;  es  findet  auch  einige  Vor- 
wärmung derselben  statt.  Die  Flamme  steht  auch  im  Freien  ohne 
Glasumschliessung;  die  Leuchtkraft  wird  als  sehr  hoch  angegeben. 

Rundbrenner  mit  umgekehrter  (invertirter)  Flamme,  welche,  wie 
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die  Schnittbrenner,  grosse  Mengen  Strahlungswärme  nach  unten  abgeben, 
haben  theils  nach  innen,  theils  nach  aussen  schlagende  Flamme.  Brenner 
mit  nach  innen  schlagender  Flamme  sind  der  Butzke-Brenner,  die 
Wenham-Lampe,  Siemens-Ein  wärtsbrenner  und  der  sog.  Bogen- 
lichtbrenner von  0.  Neill-Herzfeld.  Die  drei  erstgenannten  Brenner 
haben  grosse  Aehnlichkeit  unter  einander.  In  Fig.  181  ist  Siemens’  Ein- 
wärtsbrenner dargestellt,  dessen  Einrichtung  sich  von  selbst  erklärt,  bis 
auf  den  Umstand,  dass  das  Gas  in  kleinen  einzelnen  Rohren  abwärts  ge- 
führt wird,  und  Zündung  entweder  unmittelbar  oder  mittels  einer  kleinen 
Zündflamme  Z erfolgt.  In  die  Aufhängung  ist  ein  Flammenregler  (S.  380, 


Fig.  182. 


Invertirte  Brenner. 


381)  eingeschaltet.  Der  Brenner  wird  in  4 Grössen  mit  bezw.  320,  465, 
700  und  1245  1 Gasverbrauch  hergestellt;  die  Helligkeit  wird  wie  folgt 
angegeben; 

wagreclit 58,7  bezw.  107  bezw.  174  bezw.  260  NK. 

unter  45° 75,5  „ 138  n 247  „ 381  „ 

senkrecht  nach  unten  . . 81,4  „ 158  ,,  260  „ 420  „ 
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Bei  dem  Brenner  von  0.  Neill-Herzfeld  ist  eine  geräumige  ring- 
förmige Kammer  zum  Vorwärmen  des  Gases  vorhanden;  die  Aus- 
strömung des  Gases  geschieht  wie  bei  dem  Siemens-Einwärtsbrenner. 

Von  invertirten  Brennern  mit  auswärts  schlagender  Flamme  werden 
hier  nur  genannt:  der  Siemens-Aus wärtsbrenner  und  der  Wenham- 
Elster-Brenner.  Ersterer  stimmt  in  allen  wesentlichen  Theilen  mit 
dem  Siemens-Einwärtsbrenner  Uberein;  letzterer  zeigt  eine  sehr  fein 
durchgebildete  Konstruktion , wie  aus  der  Fig.  182  erkennbar  ist. 
Die  Luft  wird  in  dem  grossen  Baum  V vorgewärmt;  durch  die  Oeff- 
nungen  K tritt  Luft  zur  Kühlung  der  sehr  flach  gestalteten  Glocke  ein. 
P ist  eine  Prellplatte  zur  gleichförmigen  Vertheilung  der  zur  Flamme 
tretenden  Luft,  R ein  Reflektor.  Das  Licht  wird  zumeist  nach  unten 
geworfen.  Der  Brenner  wird  in  4 Grössen,  mit  bezw.  200,  250,  332 
und  560  1 stündlichem  Verbrauch  hergestellt.  Das  nach  unten  (senkrecht) 
geworfene  Licht  wird  bezw.  zu  53,  73,  89,  145  NK.  und  das  unter 
45"  ausgehende  zu  bezw.  61,  67,  85,  139  NK.  angegeben. 

Es  giebt  ausser  den  vorgeführten  noch  zahlreiche  andere  eigen- 
tümliche Brennerformen , von  welchen  hier  nur  der  viel  genannte 
Siemens-Regenerativbrenner  noch  Mittheilung  finden  mag;  derselbe 

ist  in  Fig.  183  dargestellt.  Der  Gas- 
austritt  erfolgt  in  Kranzform  am  unteren 
Ende  des  niedrigen  Porcellancylinders  b 
und  die  Flamme  wird  durch  den  Zug, 
Uber  den  oberen  Rand  von  b fort,  in 
diesen  hineingezogen,  wobei  der  Cylin- 
der  in  Weissgluth  versetzt  wird.  Auch 
die  Fortsetzung  des  Gylinders  b nach 
unten  wird  stark  erwärmt,  so  dass  in 
dem  Gehäuse  des  Brenners  eine  gute 
Vorwärmung  der  zutretenden  Luft  statt- 
findet. Ueber  dem  Brenner  ist  ein  Re- 
flektor angebracht.  Die  Verbrennungs- 
produkte werden  in  geordneter  Weise 
gesammelt  und  abgeleitet. 

Von  den  Brennern  für  Gas-Glüh- 
licht  besitzt  der  Auer-Brenner  be- 
sondere Bedeutung.  Die  Leuchtkraft 
beruht  fast  nur  auf  der  Weissgluth 
von  Fremdkörpern,  die  durch  eine 
Bunsenflamme  erzeugt  wird;  über  die 
Materialien  des  Glühstrumpfs  s.  S.  378  ff. 
Das  mit  Luft  reichlich  gemischte  Gas 
tritt  durch  ein  domartig  geformtes  Ge- 
webe, auf  dessen  Scheitel  der  Träger 
des  Glühstrumpfes  befestigt  ist,  in  den 
Hohlraum  des  letzteren.  Dieser  Träger, 
und  ein  unter  dem  Dom  eingesetzter 
sog.  Glühkern  ermässigen  die  Empfind- 
lichkeit des  Lichts  gegen  rasch  vor  sich 
gehende  Temperaturweehsel.  Der  Brenner  wird  bisher  in  2 Grössen 
angefertigt.  100  1 stündlicher  Gasverbrauch  geben  die  Helligkeit  von 
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etwa  50  NK.;  das  Licht  wird  ganz  überwiegend  senkrecht  zur  Fläche  des 
Glühstrumpfs  ausgestrahlt.  Die  Dauer  der  Glühstrümpfe  ist  wechselnd; 
im  Allgemeinen  kann  man  auf  1000  Brennstunden  den  Verbrauch  von 
3 Glühstrümpfen  rechnen ; mit  der  Zahl  der  Brennstunden  nimmt  aber 
die  Lichtmenge  nicht  unbeträchtlich  ab.  Das  Auerlicht  ist,  wie  für 
geschlossene  Räume,  so  auch  gut  für  Beleuchtung  im  Freien  verwendbar; 
hier  muss  aber  zum  Anzünden  eine  kleine  Zündfiamme  benutzt  werden. 

In  jüngster  Zeit  sind  in  den  Lukas-Brennern  Hochlichtbrenner 
von  besonderer  Helligkeit  aufgetreten.  Die  Helligkeit  bei  diesen 
Brennern  geht  bis  etwa  500  NK.,  womit  dieselben  dem  elektrischen 
Bogenlicht  gleichwerthig  geworden  sind.  Dabei  erfolgt  die  Verbrennung 
des  Gases  unter  gewöhnlichem  Druck,  während  in  noch  anderen  Brennern 
(denjenigen  für  Pressgas)  das  Gas  unter  höherer  Pressung  ver- 
brannt wird. 

Als  Glühbrenner  für  Wassergas  ist  bisher  anscheinend  fast  nur 
der  Fahnehjelm’sche  Magnesiumglühkamm,  Fig.  184,  zu  grösserer 
Anwendung  gekommen.  Er  besteht  aus  über  den  frei 
brennenden  Gasflammen  senkrecht  hängenden,  in  einem 
Bügel  kammartig  angebrachten  Stäben  (Nadeln),  welche 
etwa  300  Stunden  gebrauchsfähig  sein  sollen ; es  giebt 
aber  auch  kleinere  Kämme  für  nur  etwa  100  Stunden 
Dauer.  Die  anfängliche  Lichtstärke  wird  zu  etwa  25  NK. 
angegeben,  für  das  Ende  zu  nur  etwa  10  NK.  Der 
Brenner  ist  auch  im  Freien  benutzbar  und  bat  für  diese 
Benutzung  den  Vortheil,  dass  die  Kämme  nach  dem, 
etwa  durch  Luftzug  oder  durch  andere  Ursachen  be- 
wirkten Erlöschen  der  Gasflamme,  noch  fast  1 a Minute 
lang  im  Glühen  bleiben,  wodurch  Gelegenheit  gegeben 
ist,  dass  sich  die  Gasflamme  ohne  Zuthun  wieder  ent- 
zündet. Die  Nadeln  des  Kammes  lassen  sich  bequem 
auswechseln.  — 

Zum  Anzünden  unzugänglicher  oder  schwer  er- 
reichbarer Gasflammen  sind  besondere  Einrichtungen 
nötliig  und  wichtig,  z.  B.  auch  in  dem  Falle,  dass  eine 
grössere  Anzahl  von  Flammen  auf  einem  hoch  aufge- 
hängten Kronleuchter  angebracht  ist,  weil  bis  zum  Entzünden  der  letzten 
Flamme  eine  grössere  Menge  von  Gas  aus  den  offenen,  nicht  mit  Hahn 
versehenen  Brennern  entweichen  kann. 

Oft  wird  elektrische  Zündung  eingerichtet,  anderweit  aber  auch 
eine  kleine  Zündfiamme  angebracht,  welche  entweder  während  der 
ganzen  Ruhezeit  der  Hauptflamme  brennt,  oder  aber  erst  kurz  vor  dem 
Anzünden  letzterer  angezündet  wird.  Dies  lässt  sich  auch  mit  Hülfe 
von  Flammenreglern  (S.  380)  einrichten,  die  so  gebaut  sind,  dass  sie 
bei  geringem  Druck  nur  die  Zündfiamme  speisen,  während  bei  einem 
entsprechend  höheren  Druck  Zündung  der  Hauptflamme  und  Erlöschen 
der  Zündflamme  stattfindet,  und  umgekehrt.  Man  kann  zum  Oeffnen 
der  Brenner  der  Hauptflamme  aber  auch  gesteigerten  Gasdruck,  sei  es 
für  das  ganze  Beleucbtungsnetz , sei  es  für  gewisse  Theile  desselben 
einrichten,  und  ebenfalls  dazu  ein  Uhrwerk  benutzen.  — Auch  noch 
andere  Einrichtungen  sind  für  diesen  Zweck  in  neuerer  Zeit  in  Auf- 
nahme gekommen.  Handelt  es  sich  um  Zündung  von  in  längerer 
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Reihe  angeordneten  Flammen,  so  kann  man  Uber  oder  unter  den- 
selben einen  kleinen,  durch  Schnüre  fortbewegten  Wagen  laufen  lassen, 
der  die  mit  Oel  gespeiste  Zündflamme  oder  eine  brennende  Kerze  trägt. 

Elektrische  Glühlampen.  Der  bisher  fast  allein  gebräuchliche 
Glühkörper,  dem  neuerdings  in  der  Nernst-Lampe  noch  anders  geartete 
Glühkörper  hinzugetreten  sind,  deren  Benutzungsfähigkeit  darauf  beruht, 
dass  sie  erst  bei  höheren  Temperaturen  genügend  leitungsfähig  werden, 
ist  ein  Faden  aus  Alpaccafaser,  Cellulose  oder  perga- 
mentirter  Baumwolle.  Derselbe  wird  in  Kohlepulver  ge- 
glüht (karbonisirt)  und  alsdann  an  den  in  die  Masse  einer 
Glasbirne  eingeschmolzenen  Platindrähten  mittels  gal- 
vanischer Verkupferung,  oder  mit  einem  Kitt  aus  plasti- 
scher Kohle  befestigt.  Die  Glasbirne  wird  luftleer  ge- 
macht. Zur  Einschaltung  in  die  Leitung  des  elektrischen 
Stromes  dient  der  Fuss,  oder  die  Fassung,  Fig.  185,  in 
welcher  die  Drähte  A und  B in  zwei  Kontakt  flächen  D 
und  E auslaufen ; Berührung  der  Glasbirne  mit  beiden 
Kontaktflächen  wird  durch  Verschraubung  der  Birne  mit 
dem  Fuss  hergestellt.  Die  Kontaktflächen  sind  ihrerseits 
wieder  mit  den  Leitungsdrähten  K und  L verbunden. 
Zur  Aus-  und  Einschaltung  einer  Lampe  dient  ein  an 
dem  Fuss  angebrachter  Hebel,  durch  dessen  Drehung  der 
Kontakt  hergestellt  oder  aufgehoben  wird.  Die  Ab- 
bildung stellt  die  Konstruktion  der  Edison-Larape  dar. 
Die  Dauer  einer  solchen  Lampe  kann  bis  zu  1000  Brenn- 
stunden erreichen ; doch  ist  dieselbe  meist  viel  geringer 
und  die  Lichtstärke  nimmt  mit  der  Dauer  beträchtlich 
ab.  Die  meist  gebräuchliche  Anfangslichtstärke  ist 
16  doch  auch  25  NK.  — 

Elektrisches  Bogenlicht.  Zur  Erzeugung  des 
Lichtbogens  werden  die  Enden  von  zwei  Kohlenstäben, 
die  in  die  Stromleitung  eingeschaltet  sind,  in  eine  be- 
stimmte Entfernung  gebracht  und  mittels  der  sog. 
Lumpen  dauernd  in  dieser  Stellung  erhalten.  Da  der  Abstand  zwischen 
den  Enden  der  Kohlenstäbe  durch  Abbrennen  sich  stetig  verringert, 
ist  es  die  Aufgabe  der  Lampe,  die  Stäbe  entweder  in  stetiger  Be- 
wegung, oder  auch  ruckweise,  nachdem  der  Abstand  ein  gewisses 
Höchstmaass  erreicht  hat,  einander  auf  das  bestimmte  Maass  zu  nähern. 
Der  Abstand  richtet  sich  nach  der  Stromstärke.  Bei  5 bis  8 Ampfere 
soll  derselbe  1 — 2 mm,  bei  8 — 10  A.  2 — 3 mm,  und  bei  10 — 12  A. 
4 — 5 mm  betragen.  Mit  dem  Abstande  nimmt  die  Spannung  zu,  hält 
sich  aber  immer  zwischen  etwa  10  und  50  Volt.  Bei  zu  grossem  Ab- 
stande tritt  Flammenbildung  und  Zucken  des  Lichtes  ein;  bei  zu  ge- 
ringem Abstande  wird  die  Lichtmenge  durch  den  Schattenwurf  der 
Kohlenstäbe  vermindert.  Bei  den  Jablochkoff-Kerzen  fällt  ein  eigent- 
licher Lampenmechanismus  fort,  da  hier  die  Kohlenstäbe  ungetrennt 
durch  eine  isolirende  Schicht  neben  einander  stehen.  — Bei  Betrieb 
des  Lichts  mit  Gleichstrom  brennt  die  Kohle  des  positiven  Pols  etwa 
doppelt  so  rasch  ab  als  die  Kohle  des  negativen  Pols,  und  das  Ende 
derselben  gestaltet  sich  kraterförmig,  während  die  Kohle  am  uegativen 
Pol  kegelförmig  abbrennt.  Die  Bildung  der  Kraterform  und  deren 
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spiegelähnliche  die  Lichtmenge  vergrössernde  Wirkung  macht  man  sich 
dadurch  zu  Nutze,  dass  man  den  Kohlenstab,  dessen  Ende  den  positiven 
Pol  bildet,  oben,  und  den  anderen  Stab  unten  anordnet.  Bei  Betrieb 
mit  Wechselstrom  erfolgt  das  Abbrennen  beider  Kohlenstäbe  gleichartig 
und  gleichförmig. 

Zur  Regulirung  dienen  in  den  Lampen  des  Bogenlichts  Elektro- 
magnete  mit  beweglichen  Eisenkernen;  dieselben  werden  durch  die 
Veränderungen  der  Länge  des  Lichtbogens  beeinflusst,  und  ihre  Be- 
wegungen im  entgegengesetzten  Sinne  auf  die  Kohlenstäbe  übertragen. 
Je  nach  der  Art  der  Schaltung  der  Lampen  sind  dieselben  entweder 
Nebenschlusslarapen  oder  Differentiallampen. 

Fig.  186  giebt  das  Schema  einer  Nebenschlusslampe,  bei  der  die 
Wirkungen  des  Elektromagneten  K im  Nebenschluss  zu  dem  die  Kohlen- 
stäbe durchfliessenden  Hauptstrom  liegen.  Die  Kraft  von  K und  die 
einer  Feder  F wirken  in  entgegengesetztem 
Sinne  auf  einen  zweiarmigen  Hebel,  der 
bei  H mit  einem  Laufwerk,  das  zum  Be- 
wegen des  Kohlenhalters  K dient,  ver- 
bunden ist.  Wenn  beim  Abbrennen  der 
Kohlenstäbe  der  Widerstand  des  Haupt- 
stromes zunimmt,  erfährt  der  Strom 
im  Nebenschluss  Zunahme,  in  Folge  wo- 
von der  Elektromagnet  die  Kraft  der 
Feder  F überwindet  und  dadurch  das 
Laufwerk  auslöst;  nunmehr  bewegt  sich 
der  Kohlenstab  abwärts.  Damit  gleich- 
laufend vermindert  sich  die  Kraft  des 
reichung  des  normalen  Abstandes  der  Kohlenspitzen  das  Laufwerk  wieder 
zur  Ruhe  gelangt  und  das  Spiel  des  Apparats  von  neuem  beginnt. 

Das  Schema  einer  Differentiallampe  giebt  Fig.  187.  Der 
Elektromagnet  ist  hier  aus  zwei  Spulen  gebildet;  die  untere,  vom 
Hauptstrom  durchflossene,  besteht  aus  wenigen  dicken  Wendungen,  die 
obere  im  Nebenschluss  liegende  Spule  aus  relativ  dünnen  Windungen. 
Da  die  beiden  Spulen  den  Eisenkern  in  entgegengesetzter  Richtung 
beeinflussen,  so  kommt  nur  der  Unterschied  ihrer  Kräfte  zur  Geltung. 
Der  Hebel,  an  welchem,  wie  vor,  das  Laufwerk  angreift,  ist  mit  dem 
Eisenkern  an  der  Stelle  zwischen  den  beiden  Spulen  verbunden.  Ist 
die  Wirkung  der  Hauptstromspule  im  Ueberschuss,  so  wird  der  Eisen- 
kern nach  unten  gezogen  und  dadurch  der  obere  Kohlenstab  gehoben. 
Hat  die  Nebenschlussspule  das  Uebergewicht,  so  erfolgt  die  umgekehrte 
Bewegung  des  oberen  Kohlenstabes. 

Rohrleitungen  für  Gasbeleuchtung. 

Die  Rohrweiten  dürfen  dem  nach  der  zu  speisenden  Flammenzahl 
erforderlichen  Gasverbrauch  nicht  zu  eng  angepasst  werden.  Bei  dem 
stündlichen  Verbrauch  von  125 — 150  1 in  1 Flamme  benutzt  man  für 
die  Zuleitungen  etwa  folgende  Rohrweiten: 
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Bei  Zuleitungen,  die  für  eine  grössere  Anzahl  von  Flammen  — 
etwa  mehr  als  25  — dienen,  empfiehlt  es  sich,  in  dieselben  als  Ab- 
sperrvorrichtung einen  Wassertopf  einzuschalten,  der,  wenn  Absperrung 
erfolgen  soll,  gefüllt  wird.  Erreicht  das  Rohrnetz  im  Innern  des  Ge- 
bäudes bedeutende  Ausdehnung,  so  sind  zweckmässig  mehrere  Zu- 
leitungen, und  im  Innern  auch  mehrere  Systeme  anzulegen.  Letztere 
sind  aber  unter  einander  absperrbar  zu  verbinden.  Diese  Einrichtung 
sichert  grössere  Gleicbmässigkeit  des  Drucks  und  Vermeidung  zu  grosser 
Ausdehnung  von  Störungen  bei  Ausführung  von  Reparaturen,  oder  von 
Aenderungen. 

Die  Weite  der  inneren  Leitungen  ist  ausser  von  der  Flammen- 
zahl von  der  Leitungslänge  und  davon  abhängig,  ob  die  Leitungen 
wagrechte,  bezw.  steigende,  oder  ob  sie  absteigende  sind.  Der  Druck- 
höhenverlust am  Gasmesser  bis  zur  letzten  und  am  tiefsten  angebrachten 
Flamme  soll  etwa  3,  äussersten  Falls  5 mm  nicht  überschreiten ; bei 
absteigenden  Leitungen  ist  aber  für  je  4 m Abstieg  die  Druckhöhe  uni 
3 mm  Wassersäulenhöhe  zu  vergrössern.  Hiernach  erfordert  z.  B.  bei 
wagrechten  Leitungen : 
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Die  Leitungen  sind  möglichst  so  anzuordnen,  dass  sie  in  Räumen 
von  nahe  übereinstimmender  Temperatur  bleiben.  Findet  Uebergang 
von  einem  warmen  in  einen  kalten  Raum  statt,  so  muss  vor  dem  Ein- 
gang in  den  letzteren  ein  Wassersack  angeordnet,  und  das  Rohr  zum 
kalten  Raume  mit  starker  Steigung  gelegt  werden.  Alle  Leitungen 
sind  mit  einigem  Gefälle  (etwa  1:200)  zu  legen,  damit  in  denselben 
niedergeschlagenes  Wasser  zu  Auslässen  (Wassersäcken)  aböiessen  kann. 
In  Leitungen,  welche  in  geradem  Zuge  grössere  Längen  erreichen,  wird, 
wenn  in  den  betreffenden  Räumen  grössere  Temperaturwechsel  zu 
erwarten  sind , zweckmässig  eine  Dilatationsvorrichtung  angebracht. 
Rohrleitungen  sollen  möglichst  zugänglich  (unverputzt)  bleiben;  in 
Mauern,  Zwischendecken,  hinter  Verkleidungen,  in  Hohlsäulen  u.  s.  w. 
dürfen  keine  Verbindungen  (Verschraubungen)  liegen. 

Fertig  gestellte  Leitungen  sind  zunächst  etwa  mittels  Blasebalg 
auf  grobe  Undichtheiten,  Verstopfungen  u.  s.  w.  zu  prüfeD,  wobei  zu- 
nächst alle  Verschlüsse  geöffnet  werden  müssen.  Danach  folgt  eine 
strengere  Prüfung , indem  man  etwaige  Undichtheiten  durch  Druck- 
verluste mittels  eines  Wassermanometers  oder  einer  kleinen  Gasbehälter- 
glocke  mit  1 1 o 1 Theilung  ermittelt.  Ein  Anfangsdruck  von  150  mm 
W'assersäulenhöhe  darf  in  einer  hinreichend  dichten  Leitung  in  der 
Dauer  von  15  Minuten  nicht  bis  auf  weniger  als  00  mm  herabgehen, 
und  muss  sich  in  dieser  Höhe  noch  einige  Zeit  ziemlich  gleichmässig 
halten.  Bei  Benutzung  einer  kleinen  Behälterglocke  zerlegt  man  zweck- 
mässig längere  Leitungen  in  Theilc;  ein  Ueberdruck  von  mindestens 
100  mm  Wassersäulenhöhe  darf  in  5 Minuten  nicht  mehr  als  0,1  1 Gas- 
verlust ergeben.  Wird  eine  dieser  Prüfungen  nicht  bestanden,  so  darf 
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die  Leitung  nicht  in  Betrieb  genommen  werden.  Wenn  die  Prüfungen 
bestanden  werden,  so  folgt  noch  eine  letzte,  die  darin  besteht,  dass  fest- 
gestellt wird,  dass  unter  dem  stärksten  in  der  Leitung  vorkommenden 
Gasdruck  bei  Oeffnung  des  Haupthahns  und  Schluss  sämmtlicher  Brenner 
der  Gasmesser  keinen  Gasdurchgang  anzeigt. 


Allgemeine  Gesichtspunkte  für  Sicherheitsvorkehrungen  bei 
Beleuchtungsanlagen. 

1.  Elektrische  Lichtanlagen.  Es  handelt  sich  hierbei  theils 
um  Vermeidung  von  Unfällen,  theils  von  Feuersgefahr. 

Unfälle  können  zunächst  durch  Zerspringen  der  Glockenumhüllung 
von  elektrischem  Bogenlicht  und  durch  Versprühen  von  brennenden 
Kohlentheilchen  entstehen.  Schutz  dagegen  ist  durch  Anwendung  von 
an  der  Unterseite  geschlossenen  und  mit  Draht  umsponnenen  Glocken 
zu  schaffen.  Von  grösserer  Bedeutung  sind  Schädigungen  der  Augen 
durch  Blenden  und  diejenigen  Unfälle,  welche  aus  zufälliger  Berührung 
oder  unvorsichtigem  Umgehen  mit  nicht  isolirten  oder  mangelhaft  iso- 
lirten  Leitungen  hervorgehen.  Gegen  Blenden  muss  Umhüllung  des 
Bogenlichts  mit  Glocken  aus  Milchglas  angewendet  werden.  Gegen  Be- 
schädigungen durch  den  elektrischen  Strom  ist  durch  sorgfältige  Be- 
festigung der  Leitungen  und  tadellose  Isolirung  vorzukehren.  Leitungen 
in  feuchten  Bäumen  müssen  wasserdicht  isolirt  sein.  Auch  Leitungen, 
die  durch  Aussenmauern  führen,  sind  wasserdicht  zu  isoliren.  — Lei- 
tungen an  unzugänglichen  Stellen  eines  Gebäudes  müssen  in  Holz-  oder 
Schiefergehäusen,  oder  in  Kanälen  aus  Thonrohr  oder  Cement,  oder  in 
Metallrohren  verlegt  werden.  Wechselstromleitungen  von  mehr  als 
100  Volt  Spannung  dürfen  überhaupt  nicht  versteckt  gelegt  werden.  Wo 
Leitungen  unverdeckt  liegen,  müssen  sie  bei  Gleichstrom  von  200  Volt 
Spannung  an,  und  bei  Wechselstrom  von  100  Volt  Spannung  an  15 
bis  30  cm  von  einander  entfernt  sein.  Leitungen  für  Hochspannung 
sind  so  zu  verlegen,  dass  Berührungen  ausgeschlossen  sind. 

Durch  ausreichende  Bemessung  des  Querschnitts  der  Leitungen 
und  durch  sog.  Sicherheitsschaltungen  (leicht  schmelzbare  Metallmassen) 
ist  dafür  zu  sorgen , dass  die  Leitungen  nicht  stark  erhitzt , bezw. 
wenn  Ueberhitzung  stattfindet,  stromlos  werden. 

Nahes  Zusammenlegen  von  Gasleitungen  mit  elektrischen  Leitungen 
in  geschlossenen  Räumen  (Kanälen,  Tunneln  u.  s.  w.)  kann  dadurch 
gefährlich  werden,  dass  durch  Undichtheiten  der  Gasleitung  Gas  aus- 
tritt  und  sich  Knallgas  bildet,  das  bei  Entstehung  von  Schäden  an  der 
elektrischen  Leitung  explodirt.  — Träger  für  Gaslicht  dürfen  als  Träger 
für  elektrisches  Licht  nur  in  dem  Falle  mit  benutzt  werden,  dass  sie 
vom  Erdboden  isolirt  sind. 

Im  Uebrigen  ist  die  Zahl  der  Scbutzmassregeln,  welche  auch  auf 
die  stromerzeugenden  Maschinen  und  Accumulatoren  Ubergreifen , so 
gross  und  sind  diese  Massregeln  so  vielgestaltig,  dass  ein  weiteres  Ein- 
gehen darauf  an  dieser  Stelle  ausgeschlossen  ist.  Es  muss  daher  ge- 
nügen, auf  ein  paar  bezügliche  Quellen  hinzu  weisen.  Diese  sind: 

Allgemeine  sicherheitstechnische  Principien,  § 7 — 9 in 
Kallmann,  Grundzüge  der  Sicherheitstechnik  für  elektrisches  Licht 
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und  Kraftanlagen.  (Band  4 des  Handbuchs  der  Hygiene  von  Th.  Weyl; 
Jena  1895.) 

Die  V orschriften  der  F euerversicherungsgesellschaft  Phönix  in  London 
für  elektrische  Licht-  und  Kraftanlagen.  Autorisirte  Uebersetzung  nach 
der  10.  englischen  Auflage  von  Dr.  0.  May.  — 

2.  Steinkohlengasbeleuchtung.  Besondere  Gefahren  sind 
in  dem  Entweichen  von  Gas  aus  Undichtheiten  der  Leitungen  begründet. 
Bei  dem  geringen  specifischen  Gewicht  des  Leuchtgases  und  dem  Druck, 
der  in  den  Leitungen  herrscht,  findet  Entweichen  von  Leuchtgas  ver- 
hältnissmässig  leicht  statt. 

Dagegen  und  gegen  Entweichen  aus  versehentlich  offen  gebliebenen 
Hähnen,  oder  aus  Brennern,  deren  Flamme  etwa  wegen  stärkeren  Druck- 
schwankungen in  der  Leitung  unbemerkt  erloschen  ist,  giebt  es  einige 
Sicherheitseinrichtungen,  von  welchen  hier  folgende  kurz  erwähnt  werden: 

1.  Vor  dem  Haupthahn  wird  eine  kleine  Rohrleitung  zu  einer 
Stelle  hinter  dem  Hauptbahn  abgezweigt,  und  in  dieselbe  eine  mit 
Glycerin  zum  Theil  gefüllte  Glasglocke  zwischen  zwei  Hähnen  ein- 
geschaltet. In  letztere  taucht  ein  vom  Eingang  zur  Glocke  ausgehendes 
Glasröhrchen  ein  paar  Millimeter  tief  ein.  Aus  der  Leitung  vor  dem 
Haupthahn  zufliessendes  Gas  muss,  um  hinter  den  letzteren  zu  gelangen, 
die  Glasröhre  durchfliessen.  Zeigen  sich  in  der  Glocke  nach  Oeffnung 
der  beiden  daneben  liegenden  Hähne  nur  vereinzelt  kleine  Blasen,  so 
ist  die  Leitung  dicht,  entstehen  aber  häufig  grössere  Blasen  oder  tritt 
Brodeln  ein  (wenn  alle  Auslässe  geschlossen  sind),  so  ist  sie  undicht. 

2.  Der  Sicherheitsflammenregler  (vergl.  S.  380,  381)  von 
Jahn,  der  unter  jedem  Brenner  angebracht  wird,  schützt  gegen  Gasaus- 
tritt durch  den  Brenner  in  dem  Falle,  dass  der  unter  demselben  befind- 
liche Hahn  nach  dem  Löschen  der  Flamme  wieder  geöffnet  worden  ist. 
In  dem  Gehäuse  des  Apparats  befindet  sich  eine  Membran,  welche  an  der 
Unterseite  im  Mittelpunkt  nach  konischer  Form  verdickt  ist.  Die  Mem- 
bran wird  unter  dem  Gasdruck  gehoben  und  lässt  in  diesem  Zustande  Gas 
in  den  Regler  eintreten.  Wird  der  Brennerhahn  geschlossen,  so  sinkt 
die  Membran  und  sperrt  dadurch  den  Gaseintritt  ab.  Dieselbe  kann 
bei  der  geringen  Druckfläche,  welche  die  kegelförmige  Verdickung  der 
Membram  bietet,  aber  nicht  wieder  durch  den  Gasdruck  allein  gehoben 
werden,  vielmehr  bedarf  es  hierzu  eines  Eingriffs  von  aussen:  es  muss 
mittels  eines  Stifts  die  Membran  etwas  angehoben  werden. 

3.  In  dem  Selbstschlussbrenner  von  Birsch  und  Hender- 
sohn  wird  die  Volumenveränderung  eingeschlossener  Luft  dazu  benutzt, 
ein  Klappenventil  für  den  Gasdurchgang  zu  öffnen  und  zu  schliessen. 
Bei  Erwärmung  der  Luft  durch  die  darüber  stehende  Flamme  ist  das 
Ventil  offen;  bei  Abkühlung  in  Folge  Erlöschens  der  Flamme  findet 
Schluss  desselben  statt. 

Um  ausgetretenes  Leuchtgas  sowohl  mit  Bezug  auf  die  Vergiftungs- 
gefahr, als  mit  Bezug  auf  Explosions-  und  Feuersgefahr  unschädlich 
zu  machen,  besteht  das  einzige  geeignete  Mittel  in  der  ausreichenden 
Verdünnung  mit  Frischluft,  wozu  die  Fenster  des  Raumes  geöffnet 
werden  müssen.  Streng  zu  vermeiden  ist  Betreten  solcher  Räume  mit 
Licht  oder  anderem  Feuer.  Ebenso  muss  zum  Aufsuchen  etwa  un- 
dichter Stellen  der  Leitungen  und  bei  Reparaturen  an  denselben  es 
streng  vermieden  werden,  Licht  oder  anderes  Feuer  in  die  Nähe  der 
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Leitungen  zu  bringen.  — Aus  Strassenrohren  entweichendes  Leuchtgas 
kann  sich  auf  weite  Entfernungen  im  Erdboden  verbreiten;  besonders 
leicht  geht  die  Ausbreitung  im  gefrorenen  Boden  und  im  trockenen 
Boden  von  grober  Struktur  vor  sich.  Höher  temperirte  Räume  saugen 
Leuchtgas  aus  dem  Boden  gewissermassen  an;  es  sind  mehrere  Fülle 
von  Vergiftungen  durch  aus  dem  Boden  in  die  benachbarten  Gebäude 
eingedrungenes  Leuchtgas  bekannt  geworden.  Hohlräume  im  Strassen- 
grunde, wie  z.  B.  alte  verlassene  Kanäle  oder  Keller  unter  den  Bürger- 
steigen (Gehwegen),  werden  sehr  leicht  Sammelstätten  von  grösseren 
Leucbtgasmengen;  solche  Räume  sind  daher  nur  mit  Vorsicht  zu  öffnen 
bezw.  zu  betreten.  — Die  in  den  Gasleitungen  enthaltenen  Eisenmengen 
vergrössern  die  Blitzgefahr  für  ein  Gebäude.  Um  dieselbe  abzu- 
schwüchen,  empfiehlt  es  sich,  die  Leitungen  zu  Theilen  der  Erdleitung 
eines  vorhandenen  Blitzableiters  zu  machen.  Das  setzt  jedoch  voraus, 
dass  die  Verbindungen  in  den  Leitungen  metallische  sind  und  keine 
Unterbrechungen  durch  schlechte  Leiter  darin  Vorkommen. 

Was  die  Mitwirkung  der  Polizei  bei  Gasbeleuchtungsanlagen  in  Ge- 
bäuden betrifft,  so  wird  dieselbe  in  Deutschland  weniger  oft  in  Anspruch 
genommen,  als  davon  abgesehen.  In  einer  Reihe  von  deutschen  Städten 
bestehen  betreffende  Polizeivorschriften,  während  in  anderen  Gasanlagen 
in  Gebäuden  lediglich  auf  Grund  von  Bedingungen  sicherheitlicher 
Natur,  die  von  den  Gasanstalten  aufgestellt  werden,  zur  Ausführung 
kommen.  Wo  tüchtige  Installateure  zur  Verfügung  sind,  genügt  das; 
wo  dieselben  fehlen,  ist  die  Sachlage  umgekehrt.  Das  eigene  Interesse 
zur  Sache  wahren  die  Gasanstalten  dadurch,  dass  sie  sich  Vorbehalten, 
die  Zuleitungen  aus  dem  Strassenrohr  bis  zu  dem  aufgestellten  Gas- 
messer selbst  auszuführen. 

Vorschriften,  die  in  einzelnen  Punkten  von  besonderer  Strenge  sind, 
gelten  z.  B.  in  New  York.  Dort  wird  u.  A.  Folgendes  gefordert:  Es 
dürfen  nur  schmiedeiserne  Rohre  zu  Gasleitungen  in  Gebäuden  ver- 
wendet werden,  die  durch  Verzinkung  oder  ein  anderes  sicheres  Mittel 
gegen  Rosten  zu  schützen  sind.  Die  Verbindungen  der  Rohre  müssen 
durch  Verschraubungen  geschehen,  wobei  Mennigekitt  nur  in  geringer 
Menge  zu  benutzen  ist.  Verbindungsstücke  (Fittings)  sollen  aus  schmied- 
barem Gusseisen  bestehen.  Die  geringste  zulässige  Rohrweite  ist  9,5  mm. 
Die  Rohre  sind  frei  vor  der  Wand  oder  in  Nischen  mit  Holzdeckel- 
verschluss zu  verlegen;  wagrechte  Theile  sollen  niemals  von  steinernen 
Fussböden  verdeckt  werden.  Leitungen  für  Heizgas  dürfen  nicht  von 
Leitungen,  die  für  Beleuchtung  dienen,  abzweigen.  Auf  der  Strasse  vor 
dem  Grundstück  muss  eine  Absperrvorrichtung  in  der  Leitung  vor- 
handen sein.  Auslässe,  Kronleuchter  u.  s.  w.  bedürfen  besonders  solider 
Befestigung.  Die  Leitungen  sind  in  neuen  Gebäuden  zu  verlegen,  be- 
vor mit  dem  Putzen  begonnen  wird,  und  sogleich  auf  Dichtheit  zu 
prüfen.  Die  Prüfung  ist  vor  dem  Anbringen  der  Beleuchtungskörper 
zu  wiederholen.  Bei  der  Prüfung  wird  die  Leitung  dem  Druck  von 
450  mm  Quecksilbersäule  1 Stunde  lang  ausgesetzt,  und  es  müssen  in 
dieser  Zeit  einige  Pfropfen  und  Kappen  geöffnet  werden,  um  Sicherheit 
dafür  zu  schaffen,  dass  die  gesammte  Leitungslänge  unter  Druck  steht. 

3.  Acetylenbeleuchtung.  Die  umfassendste  polizeiliche  Rege- 
lung besteht  bisher  in  Bayern.  Sie  ist  dort  mittels  einer  für  den 
ganzen  Umfang  des  Staatsgebietes  erlassenen  Allerhöchsten  Verordnung 
Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt.  26 
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vom  22.  Juni  1901  erfolgt,  die,  mit  ausführlichem  Kommentar  ver- 
sehen, abgedruckt  ist  in:  Knappich,  Die  Herstellung,  Aufbewahrung 
und  Verwendung  von  Acetylengas  und  Lagerung  von  Carbid  (Halle 
1902).  In  einem  Anhänge  zu  dieser  Schrift  sind  noch  mitgetheilt: 
a)  Die  Unfallverhütungsvorschriften  der  Berufsgenossenschaft  der  Gas- 
und  Wasserwerke  für  Acetylenfabriken  und  b)  die  Bedingungen  für 
die  Aufstellung  und  Verwendung  von  Acetylengasapparaten  nach  den 
Beschlüssen  des  Verbandes  deutscher  Privat-Feuerversicherungsgesell- 
schaften.  Es  muss  hier  genügen,  auf  diese  Quellen  zu  verweisen. 
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Von  Kreisassietenzarzt  Dr.  Ascher  in  Königsberg. 

Die  Gewerbeordnung  verpflichtet  im  § 120  a alle  Gewerbeunter- 
nehmer, also  nicht  bloss  die  Inhaber  grösserer  Betriebe,  zur  Einrichtung 
und  Unterhaltung  von  Arbeitsräumen,  Betriebsvorrichtungen,  Maschinen 
und  Geräthen  und  zur  Regelung  des  Betriebes  in  einer  Weise,  dass  die 
Arbeiter  gegen  Gefahren  für  Leben  und  Gesundheit  so  weit  geschützt 
sind,  wie  es  die  Natur  des  Betriebes  gestattet. 

Diese  Einschränkung,  die  in  dem  letzten  Satze  enthalten  ist, 
öffnet  zwar  dem  guten  Willen  und  der  technischen  Fähigkeit  des 
Betriebsunternehmers  ein  weites  Feld  für  die  Bethätigung  sowohl 
humanitärer  Gedanken , wie  auch  des  Gegentheils.  Sie  findet  aber 
andererseits  ihre  Grenzen  in  der  Aufsicht  durch  die  Gewerbe-  wie  die 
Sanitätspolizei.  Es  ist  indess  rühmlicher  für  den  Arbeitgeber  wie  für 
die  Betriebsbeamten,  nicht  erst  auf  das  Einschreiten  der  Polizei  zu 
warten,  sondern  ihr  technisches  Geschick  auch  in  der  Erfindung  und 
Einrichtung  von  Schutzvorrichtungen  zu  bethätigen ; und  dazu  sollen 
die  folgenden  Ausführungen,  die  von  medicinischer  Seite  die  Gefahren 
des  Berufes  und  die  noth wendigsten  Forderungen  für  ihre  Einschränkung 
schildern , eine  Handhabe  bieten.  Dass  dabei  bisweilen  ein  direkter 
ökonomischer  Vortlieil  entsteht,  wie  durch  bessere  Gewinnung  von  staub- 
förmigem Material,  z.  B.  Cement,  Thomasschlacke,  wird  an  den  ent- 
sprechenden Stellen  gezeigt  werden ; vielleicht  wird  auch  in  manchen 
Betrieben  durch  den  im  Interesse  der  Gesundheit  geforderten  Ersatz 
der  menschlichen  durch  Maschinenarbeit  eine  Ersparniss  erzielt  werden. 
In  anderen  Betrieben  können  aber  nicht  nur  pekuniäre  Nachtheile  ent- 
stehen , sondern  auch  Widerwillen  der  Arbeiter  gegen  belästigende 
Einrichtungen.  Hier  soll  die  Kenntniss  der  Gefahren  den  indirekten 
Vortheil:  Gesunderhaltung  des  Arbeiters  und  Ersparung  von  Kosten 
für  die  Krankenkassen,  Schutz  vor  frühzeitiger  Invalidirung  etc.  zeigen. 
Üeber  den  Werth  des  menschlichen  Lebens  soll  im  Kapitel  .Arbeiter- 
schutz“ einiges  gesagt  werden,  während  wir  uns  an  dieser  Stelle  mit 
dem  kurzen  Hinweis  auf  die  Bedeutung  von  Krankheit  und  Invalidität 
der  Arbeiter  für  diese,  wie  für  die  Arbeitgeber  begnügen  wollen. 

Die  wichtigste  Vorbedingung  für  den  Arbeiter  zum  Eintritt  in  die 
Arbeit  ist  ein  gesunder  oder  mindestens  ein  geeigneter  Körper.  Es 
fehlen  uns  leider  genaue  Kenntnisse  Uber  das  Maass  der  Arbeits- 
leistung des  gesunden  Menschen  in  den  verschiedenen  Lebensaltern, 
wie  sie  uns  bisher  nur  Erismann  für  die  Textilarbeiter  in  Central- 
russland (Archiv  f.  soc.  Gesetzgebg.  und  Statistik  I.  Jahr  1 Heft  1888 
Tübingen)  zu  bringen  versucht  hat.  Der  Umstand,  dass  sie  vereinzelt 
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geblieben  sind,  ist  ausserordentlich  zu  bedauern,  zumal  erst  auf  die 
Kenntnisse  der  Arbeitsfähigkeit  des  normalen  Menschen  solche  für 
die  nicht  ganz  normalen  sich  aufbauen  können.  Das  gilt  sowohl  für 
den  ganzen  Körper  wie  für  einzelne  Theile.  Zwar  hat  bis  jetzt  die 
Untersuchung  des  Neueintretenden  sich  auf  verhältnissmässig  wenige 
Berufe  oder  Betriebe  beschränkt,  indessen  -machen  gerade  Betriebs- 
kassen immer  mehr  von  der  Möglichkeit  Gebrauch,  durch  eine  ärztliche 
Untersuchung  mindestens  ganz  Ungeeignete  von  dem  Betriebe  fern  zu 
halten  und  dadurch  Kosten  für  Krankheit  und  Invalidität  zu  sparen. 
Während  aber  bisher  in  den  meisten  Betrieben  ein  einziger  Arzt  sich 
eine  gewisse  Summe  von  Erfahrungen  für  diesen  Betrieb  sammeln 
konnte,  nimmt  die  immer  mehr  zunehmende  und  aus  socialen  Gründen 
gewiss  durchaus  zu  empfehlende  Bewegung  zur  Einführung  freier 
Äerztewahl  dem  Einzelnen  die  Möglichkeit  zur  Sammlung  solcher  spe- 
cieller  Kenntnisse  Doppelt  ist  es  deshalb  nothwendig,  dass  wissen- 
schaftliche Untersuchungen  über  die  Fähigkeit  des  Menschen  unter 
normalen  wie  unter  nicht  normalen  Verhältnissen  den  jungen  Arzt  mit 
dem  nöthigen  Rüstzeug  für  solche  Fälle  versehen.  Eine  solche  Unter- 
suchung für  das  Auge  und  seine  Abweichung  von  der  Norm  hat  der 
Berliner  Augenarzt  Radziejewsky  (Auge  und  Berufswahl.  Hyg.  Rund- 
schau 1001,  Nr.  7)  in  sehr  dankenswerther  Weise  unternommen.  Er  hatte 
2700  Kinder  aus  Gemeindeschulen  Berlins  im  Alter  von  7 — 14  dahren 
untersucht,  von  denen  400  im  Begriff  waren,  die  Schule  zu  verlassen. 
Von  diesen  letzteren  konnten  60°, 'o  nicht  den  Beruf  ergreifen,  für  den 
sie  bestimmt  waren.  Er  bemühte  sich  deshalb,  für  das  Auge  eine 
Tabelle  aufzustellen,  in  der  höhere  und  niedere  Berufe  nach  den  An- 
forderungen an  die  Sehschärfe  geordnet  wurden.  Aus  dieser  Tabelle 
soll  hier  ein  kurzer  Auszug  gegeben  werden. 

Es  muss  haben: 


I. 

Jedes  Auge  */s  Sehschärfe 
und  mehr 

ii. 

Ein  Auge  2 s Sehschärfe, 
das  andere  */*  und  mehr 

III. 

Sehschärfe  weniger  als 

n. 

Achatschleifer 

M ä n n 1 i c h : 
Anstreicher 

Arbeiter  (gewöhnlich'! 

Bahnmeister 

Aufseher 

Bäcker 

Bahnwärter 

Bandagist 

Blumenbinder 

Bernsteinsehleifer 

Barbier 

Buchbinder 

Bildhauer  für  Holz,  Gips, 

Bautechniker 

Bürstenbinder 

Elfenbein 

Bereiter 

Konditor 

Bremser 

Lehrer 

Schmied 

Lok omo ti  v füll  rer 

Metalldrelier 

Seiler 

Marine 

Kellner 

Packer 

Kutscher  (herrschaftlich) 

Glaser 

Landwirth 

Goldarbeiter 

Ilutmacher 

Müller 

Kupferstecher 

Graveurin 

etc.  etc. 
Weiblich: 
Dienstmädchen 

Blumenbiuderin 

Schreibmaschinenschreiber  in 

Lehrerin 

Kran/.binderin 

Weisszeugnäherin 

Schreiberin 

Strassenreinigeriu 

Xylographin 

Putzmacherin 

Plätterin 

etc.  etc. 
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Staub. 

Bei  der  ausserordentlichen  Bedeutung,  die  der  Staub  für  die 
Gesundheit  des  körperlich  arbeitenden  Menschen,  des  Arbeiters  im 
gebräuchlichen  Sinne  des  Wortes,  besitzt  und  trotz  vieler  Abwelmnass- 
regeln  voraussichtlich  noch  lange  besitzen  wird,  müssen  wir  dem  Ein- 
gehen auf  die  einzelnen  Staubarten  eine  zusammenfassende  Darstellung 
der  Wirksamkeit  des  Staubes  im  Allgemeinen  vorausschicken,  um  viele 
Schädigungen,  die  sich  bei  den  einzelnen  Staubarten  wiederholen  und 
häufig  nur  graduelle  Unterschiede  aufweisen , einheitlich  besprechen 
und  dadurch  Wiederholungen  vermeiden  zu  können. 

Man  könnte  den  Staub  hierbei  nach  seiner  Wirksamkeit  eintheilen 
in  1.  mehr  mechanisch,  2.  mehr  chemisch  und  3.  mehr  infektiös  wir- 
kenden. Diese  Eintheilung  wäre  zwar  logisch,  ist  aber  nicht  immer 
durchzuführen,  da  es  Staubarten  giebt,  bei  denen  die  Wissenschaft  zur 
Zeit  noch  nicht  im  Stande  ist  zu  unterscheiden,  welche  Wirksamkeit 
Uberwiegt,  oder  ob  nicht  mehrere  Arten  der  Wirksamkeit  konkurriren. 
Deshalb  ist  es  besser,  der  folgenden  Besprechung  eine  Gliederung 
nach  den  einzelnen  der  Staubein  Wirkung  unterliegenden  Organen  des 
menschlichen  Körpers  zu  Grunde  zu  legen. 

W’ir  beginnen  deshalb  ain  besten  mit  der  Bedeckung  des  Körpers, 
der  äusseren  Haut,  die  ja  auch  die  grösste  Fläche  für  die  Angriffe 
des  Staubes  bietet.  Aber  gerade  dieser  Umstand,  ihr  ständiger 
Gebrauch  im  Kampf  ums  Dasein,  hat  sie  ganz  hervorragend  gefestigt 
und  mit  Schutzmassregeln  versehen,  die  kein  anderes  menschliches 
Organ  besitzt.  Ihre  Oberfläche  ist  je  nach  der  Verschiedenheit  der 
Körperregionen  und  des  Gebrauches  von  einer  mehr  oder  minder  dicken, 
lederartigen  Beschaffenheit.  Indessen  müssen  für  die  Athemthätigkeit 
und  die  Absonderung  des  Schweisses  und  des  die  Geschmeidigkeit  der 
Haut  bedingenden  Talges  Lücken  in  ihr  vorhanden  sein,  — Aus- 
führungsgänge  für  die  in  den  tieferen  Schichten  liegenden  Drüsen; 
und  diese  sind  es,  die  dem  feineren  Staube  zugänglich  sind , während 
die  übrige  Haut,  solange  sie  unversehrt  ist,  nur  von  gröberen,  scharfen 
Staubpartikelchen  angegriffen  werden  kann. 

Indessen  kommt  es  bei  der  mechanischen  Arbeit  sehr  leicht  zu 
Verletzungen,  die  häufig  dem  Auge  und  dem  Gefühle  entgehen  und  die 
Angriffsstelle  für  den  Staub  werden  können.  Auf  diese  Weise  ist  die 
Entstehung  von  Geschwüren,  wie  wir  sie  beispielsweise  bei  den  Chrom- 
erkrankungen finden  werden,  zu  erklären,  die  durch  das  Eindringen 
des  betreffenden  Staubes  in  eine  offene  Stelle  der  Haut  (kleinste  Kratz- 
stellen, Hautwunden  u.  s.  w.)  hervorgerufen  werden  ; ebenso  dürfte  die 
Einlagerung  von  Pulver,  Stahlstaub,  Gold,  Glas  etc.,  wie  man  sie  bei 
den  betreffenden  Arbeitern  findet,  auf  geringfügige,  unbeachtete 
mechanische  Verletzungen  zurückzuführen  sein.  Ob  die  bei  den  Kuss- 
arbeitern, den  Schornsteinfegern,  den  Theer-  und  l’araffinarbeitern, 
sowie  den  bei  der  Herstellung  von  Chloralkalien  beschäftigten  Arbeitern 
beobachteten  und  später  zu  besprechenden  Hautkrankheiten  durch  das 
Eindringen  des  Staubes  in  die  Haut  resp.  in  die  Drüsenausgänge  ent- 
stehen oder  auf  Ablagerungen  des  durch  die  Athmung  aufgenommenen 
und  im  Blute  fortgeschwemmten  Staubes  beruhen,  ist  noch  nicht  auf- 
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geklärt.  Jedenfalls  ist  es  sicher,  dass  jeder  Staub,  auch  der  chemisch 
unwirksame,  wenn  er  nur  in  genügender  Menge  in  die  Haut  dringt, 
zu  Hautkrankheiten  Veranlassung  geben  kann.  Dagegen  braucht  der 
chemisch  oder  infektiös  wirkende  nicht  erst  in  grösserer  Menge  abge- 
lagert zu  werden,  und  kann,  was  seine  Wirksamkeit  um  so  verderb- 
licher macht , auch  eine  allgemein  krank  machende  Wirkung  ausüben, 
so  der  Chromstaub  als  Beispiel  für  den  chemisch,  und  der  Lumpen- 
staub als  Beispiel  für  den  infektiös  wirkenden. 

Die  Hautkrankheiten,  die  durch  die  Einwirkung  des  Staubes  ent- 
stehen. sind  sehr  mannigfaltig;  von  der  einfachen,  rasch  heilenden 
Eiterpustel  bis  zum  Monate  dauernden  und  auf  Wochen  und  Monate 
die  Arbeitsfähigkeit  aufhebenden  Ekzem. 

Neben  der  Anfeuchtung  des  Arbeitsmaterials  in  geeigneten  Fällen 
behufs  Vermeidung  der  Staubbildung,  der  Absaugung  und  Entfernung 
des  entstehenden  Staubes  tritt  hier  die  persönliche  Vorbeugung 
in  ihre  Rechte;  indess  muss  nicht  nur  die  Gelegenheit  zur  bequemen 
und  unschädlichen  Reinigung  der  Haut  gegeben  sein,  sondern  auch  die 
Zeit  dazu.  Damit  diese  Reinigung,  sei  es  die  örtliche  der  Hände  und 
des  Gesichts,  oder  die  des  ganzen  Körpers,  auch  wirklich  und  in  aus- 
reichender Weise  geschieht,  muss  sie  in  die  Arbeitszeit  selbst  verlegt 
werden,  d.  h.  auf  das  Ende  derselben  kurz  vor  der  Pause,  da  sonst 
erfahrungsgemäss , wenn  die  Arbeiter  einen  Zeitverlust  haben,  die 
Reinigung  gar  nicht  oder  ungenügend  geschieht.  Es  müssen  aber 
auch  die  Waschgelegenheiten,  die  Brausen  oder  die  Wannen-  resp. 
Schwimmbäder  so  eingerichtet  sein,  dass  der  Arbeiter  fast  automatisch 
sich  der  Reinigung  unterziehen  muss : so  sind  beispielsweise  Schwimm- 
bäder derart  eingerichtet  worden , dass  der  Ausgang  aus  der  Arbeits- 
stätte durch  das  Schwimmbad  führt.  An  anderen  Orten  ist  auf  das 
Baden  eine  Prämie  gesetzt  worden,  kurz  es  müssen  die  verschieden- 
artigsten Mittel  angewendet  werden , um  je  nach  dem  betreffenden 
Kulturzustande  den  Arbeiter  zur  Reinlichkeit  anzuhalten.  Selbstredend 
müssen  die  Einrichtungen  auch  so  beschaffen  sein , dass  kein  Schaden 
durch  ihre  Benutzung  entsteht;  Brausebäder  müssen  einen  leicht  zu 
reinigenden  Rost  haben,  die  Wannen  müssen  nach  jeder  Benutzung 
ausgescheuert,  die  Bassins  häufig  mit  frischem  Wasser  versehen  werden, 
damit  nicht,  wie  das  schon  vorgekommen  ist,  das  Bad  die  Ursache 
einer  ansteckenden  Krankheit  wird.  Selbstredend  muss,  was  nicht 
immer  richtig  geschieht,  für  eine  ausreichende  Ventilation  gesorgt  sein, 
damit  nicht  der  sich  hier  reichlich  ansammelnde  Wasserdampf  die  Athmung 
erschwert;  anderseits  muss  die  Ventilation  so  angelegt  sein,  dass  kein 
Zug  entsteht;  die  Räume  müssen  gehörig  temperirt  sein  u.  s.  w.  — 
Punkte,  auf  die  leider  nicht  immer  geachtet  wird. 

Zur  Pflege  der  Haut  gehört  auch  die  Achtsamkeit  und  die  Behand- 
lung kleinster  Hautverletzungeu,  die  jetzt  bei  der  leicht  zu  erlangenden 
ärztlichen  Hülfe  und  bei  dem  Vorhandensein  eines  Verbandkastens  in 
jeder  Fabrik  nur  eine  Frage  grösserer  oder  geringerer  Aufmerk- 
samkeit sind. 

Neben  der  Haut  sind  es  namentlich  die  Schleimhäute,  die  der 
Wirkung  des  Staubes  ausgesetzt  sind.  Unter  ihnen  ist  es  besonders 
die  des  Auges,  welche  — abgesehen  von  den  tieferen,  durch  spitze 
Partikelchen  hervorgerufenen  Verletzungen  — schnell  und  intensiv  vom 
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Staube  getroffen  werden  kann.  Je  mehr  der  Staub  neben  seiner 
mechanischen  noch  chemische  Reizwirkungen  nusübt,  um  so  stärker 
werden  die  Röthung,  Schwellung  und  die  Absonderung  von  Thränen, 
Schleim  und  Eiter  werden,  mit  dem  das  Auge  hierauf  reagirt;  je  nach 
der  Individualität  des  Betroffenen  und  der  Art  des  Staubes  wird  es  zu 
längeren  oder  kürzeren  Entzündungen  kommen.  Ist  der  Staub  mit 
krankheitmachenden  Keimen  durchsetzt,  so  kann  es  auch  zu  einer 
infektiösen  AugenentzUndung  kommen , ein  im  gewerblichen  Leben  nicht 
gerade  häufiges  Yorkommniss.  Indessen  kann  auch  manches  Trachom 
(Körnerkrankheit)  der  Ansteckung  im  Berufe  seinen  Ursprung  verdanken. 

Zur  Vermeidung  grösserer  Schädlichkeit  ist  darauf  zu  achten,  dass 
der  Betroffene  nicht  mit  staubigen  oder  schmutzigen  Händen  den  Staub 
zu  entfernen  versucht,  sondern  dass  er  lieber  den  augenblicklichen 
Reiz  aushält  und  erst  mit  gereinigten  Händen  oder  mit  einem  reinen 
Tuch  das  Auge  von  dem  Eindringling  befreit  oder  befreien  lässt. 

Von  erheblich  grösserer  Bedeutung  sind  aber  diejenigen  Ver- 
wundungen, welche  der  Staub  in  den  Schleimhäuten  der  Athemorgane 
und  dadurch  in  den  Athemorganen  überhaupt  hervorruft.  Die 
Athemluft  streicht  beim  gewöhnlichen  Einathmen  durch  die  Nase  mit 
ihren  Ausbuchtungen,  die  Rachenorgane  und  den  Kehlkopf,  ehe  sie  in 
die  Luftröhre  und  ihre  feineren  und  feinsten,  in  der  Lunge  gelegenen 
Aeste  gelangt.  Bei  der  Passage  durch  die  Nase  verliert  die  Luft  den 
grössten  Theil  ihres  Staubes,  der  dort  an  den  Wänden  aufgehalten 
wird,  um  beim  Aussclmeuzen  mit  dem  Nasenschleim  entfernt  zu  werden. 
Ist  die  Schleimhaut  der  Nase  erkrankt  oder  die  Nase  krankhaft  ver- 
ändert, z.  B.  durch  Polypen  oder  andere  Auswüchse,  so  funktiouirt  die 
Nase  nicht  mehr  normal,  und  die  Filtration  des  Staubes  leidet  oder  ist 
ganz  aufgehoben,  weil  bei  erschwerter  oder  aufgehobener  Passage  durch 
die  Nase  dasselbe  geschieht,  wie  beim  angestrengten  Athmen,  nämlich, 
dass  mit  dem  Munde  geathmet  wird , wobei  die  Luft  durch  den  viel 
kürzeren  Wreg  — Mund  und  unteren  Theil  des  Rachens  — in  den 
Kehlkopf  gelangt.  Aber  auch  hier  verfügt  der  Körper  noch  Uber 
Abwehrmassregeln , indem  der  durch  den  Staub  bedingte  Reiz  einen 
Hustenstoss  verursacht,  der  ein  Auswerfen  des  Staubes  zusammen  mit 
Schleim  zur  Folge  hat.  Auch  die  Fliinmerhärchen , welche  auf  den 
Epithelzellen  der  Schleimhaut  dieser  Athemorgane  sitzen,  unterstützen 
durch  ihre  nach  oben  gerichtete  Bewegung  die  Hinausbeförderung  des 
eingeathmeten  Staubes.  Indessen  versagt  allmählich , wenn  man  dem 
Rachen  und  dem  Kehlkopf  zu  viel  zumuthet,  auch  dessen  Fähigkeit,  den 
Staub  zu  entfernen;  diese  Organe  werden  nach  und  nach  so  abgestumpft, 
dass  man  Staubarbeiter  findet,  bei  denen  zäher  Schleim  an  der  Rachen- 
wand oder  im  Kehlkopf  sitzt,  ohne  einen  Reiz  oder  einen  Hustenstoss 
zu  verursachen.  Ebenso  muss  jede  Erkrankung  dieser  Organe  die 
Staubbeseitigung  erschweren  oder  gar  aufheben.  Nun  kommt  es  aber, 
wie  vielfache  Erfahrungen  beweisen,  gerade  bei  einer  der  gefährlichsten 
Staubarten,  dem  Schleiferstaub,  zu  Erkrankungen  der  Nase,  des  Rachens 
und  des  Kehlkopfs.  So  fanden  Moritz  und  Röpke,  Zeitschrift  f.  Hyg. 
und  Infektionskrankheiten  1899,  Bd.  81,  die  Untersuchungen  an  den 
Schleifern  Solingens  und  Umgegend  Vornahmen,  schon  bei  den  jugend- 
lichen Schleifern  im  Alter  von  17 — 20  Jahren,  12,7  °,o  Reizzustände  der 
Nase  wie  Röthung,  Schwellung,  kleine  Schleimhautdefekte,  sowie  Ge- 
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schwüre,  welch  letztere  sie  auf  das  Bohren  mit  dem  kleinen  Finger  zur 
Entfernung  der  Staubablagerungen  bezogen ; von  in  der  gleichen  Alters- 
stufe stehenden  anderen  Arbeitern  Solingens,  die  ja  auch  im  Staube 
arbeiten  müssen,  waren  dagegen  nur  8,2°, o afficirt.  Mit  aufsteigendem 
Lebensalter  fanden  sie  zunehmenden  Schwund  (Atrophie)  der  Nasen- 
schleimhaut,  einhergehend  mit  grosser  Trockenheit.  Nun  ist  gerade 
die  Feuchtigkeit,  der  Schleim,  ausserordentlich  wichtig  für  die  Hinaus- 
beförderung des  Staubes  aus  den  Athemorganen. 

Auch  bei  der  Einathmung  von  Chromatstaub  findet  man  besonders 
die  Nase  afficirt,  und  bei  der  Einathmung  von  Cernent  kommt  es  zur 
Ablagerung  kleiner  Konkremente,  Nasensteine,  worüber  bei  den  ent- 
sprechenden Staubarten  Näheres  mitgetheilt  werden  soll. 

Die  Empfindlichkeit  der  Nase  nimmt  schon  nach  kurzem  Aufent- 
halt in  einem  solchen  stauberfüllten  Raum  ab ; nach  kurzem  Aussetzen 
der  Arbeit  findet  sie  sich  aber  wieder.  Das  gilt  auch  von  der  Schleim- 
haut des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre  nebst  ihren  Ver- 
zweigungen. 

Diese  letzteren  sind  aber  für  die  Hinausbeförderung  des  Staubes 
aus  den  Luftwegen  dann  doppelt  wichtig,  wenn  die  Nase  in  Folge 
Unempfindlichkeit  oder  Erkrankung  versagt.  Aber  auch  hier  findet  sich 
bald  derselbe  Vorgang  wie  in  der  Nase:  Reizzustände,  die  zu  katarrha- 
lischer AfTektion  und  häufig  zur  Geschwürsbildung  führen  ; bei  den  Unter- 
suchungen von  Moritz  und  Röpke  (s.  o.)  batten  48,1  °/o,  also  nahezu 
die  Hälfte  aller  Untersuchten  Kehlkopfkatarrhe.  Während  in  den  ersten 
Stadien  der  Kehlkopf  übermässig  viel  Schleim,  später  schleimigen  Eiter 
absondert,  wobei  selbst  in  den  Anfangsstadien  kleine  blutige  Streifen 
im  Auswurf  gefunden  werden,  kommt  es  allmählich,  ähnlich  wie  in  der 
Nase,  zum  Schwund  der  Schleimhaut  und  zum  Versiegen  der  Schleim- 
absonderung.  Geringere  Grade  von  Reizzuständen  und  Entzündungen  des 
Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  findet  man  in  fast  jeder  Staubatiuosphäre, 
auch  bei  den  weniger  reizenden  Staubarten;  hier  kommt  es  im  Laufe 
der  Zeit  statt  zum  Schwund  der  Schleimhaut  vielmehr  zu  chronischen 
Schwellungen,  die  leicht  asthmatische  Zufälle  auslösen , wie  dies  bei 
Bäckern  und  Müllern  lange  bekannt  ist.  C.  Gerhardt  hat  den 
bemerkenswerthen  Fall  eines  Bäckergesellen  beschrieben,  bei  dem  es 
in  Folge  einer  Lungenentzündung  zum  Auswerfen  von  kleisterähnlichen 
Massen  kam,  in  denen  sich  zahlreiche  mit  Jodblau  färbbare  Stärke- 
körner fänden;  er  nannte  dies  «Verkleisterung  der  Luftröhre“.  Hier,  muss 
man  annehmen,  hatte  sich  in  Folge  des  geringen  Reizes  des  Mehlstaubes 
eine  grosse  Menge  Staub  ansammeln  können,  die  erst  bei  Gelegenheit 
der  Lungenentzündung  hinausbefördert  wurde. 

Je  weiter  hinab  der  Staub  in  die  Athmungsorgane  dringt,  um  so 
gefährlicher  wird  er  für  den  Menschen,  weil  die  Lungenbläschen  nur 
wenig  im  Stande  sind,  sich  gegen  den  Eindringling  zu  wehren,  und  weil 
die  Erkrankung  dieser  Theile  grössere  Störungen  in  der  Funktion  des 
menschlichen  Organismus  zur  Folge  hat. 

Hier  lässt  sich  auch  je  nach  der  Art  des  eindringenden  Staubes 
eine  Unterscheidung  zwischen  akuten  und  chronischen  Erkrankungen 
machen,  während  in  den  oberen  Athmungswegen  weniger  die  Art  des 
Staubes  als  die  Individualität  des  Arbeitenden  für  den  akuten  oder 
chronischen  Verlauf  massgebend  zu  sein  scheint;  von  der  Infektion 


Digitized  by  Google 


Staub.  409 


mit  keimbaltigem  Staub  soll  dabei  abgesehen  werden.  — Es  hat  sich 
nämlich  gezeigt,  dass  der  Staub  der  Thomasschlacke  akute  Lungen- 
entzündungen zur  Folge  hat  (cf.  VVutzdorf,  Arbeiten  d.  Kaiserl.  Ge- 
sundheitsamts 1889,  Bd.  15  und  Schlecht,  Deutsche  Vierteljahrsschr. 
f.  off.  Gesundheitspflege,  Bd.  28),  dass  dagegen  der  Staub  in  Schleifereien 
und  im  Steinmetzgewerbe  in  der  Kegel  chronische  Luogenutfektion  her- 
vorruft. Noch  langsamer  als  bei  diesen  Gewerben  verlaufen  die  Lungen- 
krankheiten der  Mehlstaubarbeiter,  wie  Bäcker,  Müller  etc.  Worauf 
die  unter  dem  Namen  „Kuhlhips“  unter  den  Sandsteinarbeitern  des  Kreises 
Bentheim  bekannte  subakut  verlaufende,  d.  h.  mehrere  Monate  dauernde 
Lungenkrankheit  beruht,  ist  noch  nicht  genügend  aufgeklärt.  Als 
Grund  für  den  schnellen,  heftigen  Verlauf  der  Lungenkrankheit  unter 
den  Thomasschlackenarbeitern  hat  Enderlen  die  doppelte  Wirksamkeit 
des  Thomasschlackenmehls  auf  die  Lunge  angegeben,  einmal  die  mecha- 
nische in  Folge  der  festen  Bestandtheile  Eisen  und  Kalk,  zweitens  die 
chemische  wegen  der  kaustischen  Wirkung  des  Kalks.  Im  Allgemeinen 
gilt  aber  der  Kalk  als  wenig  offensiv;  Berger  u.  Helwes  (Deutsche 
Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Gesundheitspflege,  Bd.  21),  führen  auf  seine  An- 
wesenheit sogar  die  geringe  Anzahl  von  Tuberkulösen  unter  den  Cement- 
arbeitern  zurück,  so  dass  diese  Frage  noch  als  eine  offene  gelten  darf. 

Dass  reizender  Staub  manchen  infektiösen  Keimen  die  Ansiedelung 
in  der  Lunge  erleichtert,  haben  Experimente  von  Dürck  ergeben;  und 
da  in  dem  Munde  des  Menschen  die  Erreger  der  gewöhnlichen  Lungen- 
entzündung Vorkommen,  da  ferner  in  Influenzazeiten  mit  dem  Auswurf 
auch  diese  Keime  in  den  Staub  gelangen,  so  dürfte  für  die  Fälle  von 
akuten  Lungenkrankheiten  bei  den  Thomasschlackenarbeitern  das  Zu- 
sammenwirken von  reizendem  Staub  und  Infektionskeimen  eine  Erklärung 
abgeben  (cf.  Sticker,  Eulenberg's  Kealeneyklopädie,  Bd.  23).  Aehnlieh 
suchte  auch  v.  Kutschera  (Das  österr.  Sanitätswesen  1899,  Nr.  49, 
Beilage)  das  epidemische  Auftreten  von  Lungenentzündungen  unter  den 
Berg-  und  Hüttenarbeitern  des  steirischen  Erzgebirges  durch  das  Zu- 
sammenwirken von  reizendem  Staub  und  infektiösen  Keimen  — es  waren 
die  Fraenkel-Weichselbaum’schen  Doppelkokken  gefunden  worden  — zu 
erklären.  Trotzdem  man  erwarten  sollte,  dass  die  massenhaft  im  Munde 
wie  im  Staube  vorkommenden  infektiösen  Keime  unter  den  Staubarbeitern 
häufiger  akute  Lungenentzündung  verursachen  müssten,  bilden  nicht 
diese,  sondern  die  chronischen  Erkrankungen  der  höheren  und  tieferen 
Athem wege  die  Kegel,  so  dass  man  die  Mitwirkung  der  Bakterien  in 
diesen  Fällen  wohl  ausschliessen  kann,  und  wo  diese  doch  als  Ursache 
von  Krankheitserscheinungen  im  Laufe  des  chronischen  Lungenleidens 
gefunden  werden,  sie  als  sekundäre,  auf  dem  durch  die  Arbeit  des  Staubes 
bereiteten  Boden  angesiedelte,  ansehen  darf.  Welches  der  Grund 
dafür  ist,  dass  bei  den  Thomasschlackenarbeitern  die  akuten  Lungen- 
entzündungen die  Kegel  sind,  ist  ebensowenig  aufgeklärt,  als  der 
Umstand,  dass  in  diesem  Berufe  wie  in  dem  der  Cementarbeiter  gerade 
die  Tuberkulose  so  selten  ist.  Und  doch  enthält  der  Cementstaub  gerade 
viel  Kieselsäure,  die  nach  den  Versuchen  von  Arnold,  auf  die  wir  weiter 
unten  ausführlich  zurückkommen,  als  besonders  gefährlich  für  die  Lunge 
angesehen  werden  muss. 

Als  Staubkrankheiten  der  Lunge  im  engen  Sinne  des  Wortes 
bezeichnen  wir  demnach  nur  die  chronisch  verlaufenden  und  betrachten 
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die  durch  das  Auftreten  von  Infektionskeimen  bedingten  Erscheinungen 
als  Komplikationen,  mit  Ausnahme  der  akuten  Lungenentzündung  der 
Thomasschlackearbeiter. 

Die  Kra n kbeits erschein ungen,  die  das  Eindringen  des  Staubes 
in  die  Athemwege  macht.,  sind  zunächst  Husten  und  Auswurf  von 
schleimigen,  später  mehr  eitrigen  Massen;  dazu  kommen  später  Atbem- 
noth,  Mattigkeit,  Fieber  und  Nachtschweiss,  und  je  nach  der  Staubart  und 
der  Individualität  tritt,  falls  eine  Aussetzung  der  gefährlichen  Berufs- 
thätigkeit  nicht  möglich  ist,  früher  oder  später  der  Tod  ein.  Ueber 
die  Veränderungen  der  Lunge,  welche  diese  Krankheitserscheinungen 
verursachen,  giebt  uns  am  besten  eine  Betrachtung  der  Arnold'schen 
Versuche  Aufklärung,  die  wir  ihrer  Wichtigkeit  wegen  hier  etwas  aus- 
führlicher wiedergeben  wollen  (cf.  Arnold,  Staubinhalation  und  Staub- 
metastasen,  Leipzig  1885). 

Arnold  experimentirte  an  Meerschweinchen,  Kaninchen  und  Hunden  und 
liess  diese  Thiere  Russ,  Ultramarin,  Smirgel  und  Sandstein  einathmen;  Kuss  ist 
reiner  Kohlenstaub.  Ultramarin  enthält  etwas,  Smirgel  sehr  viel  Kieselsäure.  Hess 
sich  indess  nicht  so  gut  vertheilen  wie  Smirgel.  — Der  Russ  dringt  ziemlich 
schnell  und  glcichtnäsBig  in  die  Lunge  und  findet  sich  nicht  nur  in  den  Luftröhren- 
ästen, sondern  auch  in  den  Alveolen,  sowohl  frei  wie  in  Zellen,  und  in  den  Wänden 
und  Septen  der  Alveolen,  noch  mehr  in  den  die  Bronchien,  Blutgefässe  und  Alveolar- 
gänge umschliesseuden  Lyraph-  und  Safthahnen  Auch  im  Bindegewebe  findet  sich 
der  Russ.  Die  Veränderungen,  die  er  hervorruft,  nämlich  Auswanderung  lymphoider 
Zellen  und  Abstossung  von  Epithelien  in  das  Innere  der  Alveolen  ist  geringer  als 
bei  anderen  Staubarten.  Nur  bei  recht  langer  Einathinung  kommt  es  zur  Um- 
bildung von  Bindegewebe,  aber  auch  fast  nur  in  der  Umgebung  von  fast  ganz  voll- 
gestopften Alveolen  und  Alveolengruppen.  Desquamirende  vesiculäre  Pneumonien 
findet  man  schon  recht  früh;  im  Allgemeinen  erreichen  sie  nicht  die  Ausdehnung 
wie  bei  anderen  Staubarten.  In  den  Bronchialdrüsen  findet  sich  ebenfalls  Russ. 
zumal  in  den  peripherischen  Theilen  der  Follikel,  allmählich  mehr  nach  dem  Ceu- 
trum  fortschreitend.  — Ultramarin  ergab  dieselben  Befunde;  hier  fanden  sich  auch 
ebenso  wie  bei  Russeiuathmuug  käsige  Knoten.  — Smirgel  bewirkte  stärkere 
Veränderungen  in  den  Alveolarwänden:  Quellung  der  Epithelien,  Kerntheilungen, 
frühzeitige  zeitige  Infiltration  in  der  Umgebung  solcher  Alveolen,  Biudegewebs- 
wucherung,  Incarceration  des  Lungengewebes  durch  abschliessende  Bindegewebs- 
neubildungen, die  sich  auch  an  den  Scheiden  der  Bronchien  und  GefiUsc,  sowie  an 
den  intralobulären  Bindegcwebsfugen  abspielten.  Bildung  von  rundlichen  und  läng- 
lichen, mit  Cylinderepithel  ausgestatteten  und  mit  schleimigen,  hyalinen  oder  col- 
loiden  Massen  gefüllten  Räumen.  Dazu  kamen  croupöse  und  katarrhalische  Pneu- 
monien und  käsige  Processe  kleineren  und  grösseren  Umfanges,  sowie  Blutungen 
und  als  deren  Folge  Pigmentbilduog.  Gleichzeitig  fanden  sich  in  der  Trachea  und 
in  den  Bronchien  schleimiger  oder  fibrinöser  Belag.  Verdickung,  sowie  zeitige  In- 
filtration der  Mucosa  und  Submucosa.  Manchmal  Ektasien  der  Bronchien,  nament- 
lich in  den  inducirten  Partinen  der  Lunge.  An  der  Pleura  pulmonalis  knötchen- 
förmige und  grössere  Verdickungen,  bald  aus  mehr  zellreichem,  bald  aus  mehr 
fibrinösem  Gewebe  bestehend.  In  den  Bronchialdrüsen  fand  sich  hier  wie  bei  den 
anderen  Staubarten  ein  gelbes  Pigment.  — Sandstein  ergab  da,  wo  er  sich  fein 
genug  vertheilen  liess,  ähnliche  Befunde.  — Die  Lunge  hat  die  Möglichkeit,  sich 
von  dein  Staube  zu  befreien,  und  zwar  sowohl  durch  Fortschaffung  des  Staubes 
mittels  Wanderzellen  und  Lymphbahnen,  als  auch  durch  Umwandlung  der  Epithel- 
zellen in  schleimige,  mit  Staub  gelullte  ,. Staubzellen“  — „Staubzellen“  sind  aber 
auch  lymphoideu  Ursprungs  — und  Herausbeförderung  ans  der  Lunge  mit  dem 
Auswurf. 

Die  Veränderungen  in  der  Lunge  des  Menschen  gleichen  den  im 
Experiment  gefundenen.  Je  nach  der  Art  des  Staubes  schwankt  die 
Ausdehnung  der  Entzündung  der  Luftröhrenästchen  und  der  Lunge 
(indurative  Bronchopneumonie),  ebenso  die  Entzündung  in  und 
um  die  Lymphgefässe  (Endo-  und  Perily m phangitis  fibrosa) 
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und  um  die  Blutgefässe  (Perivasculitis).  So  ist  auch  die  Aufnahme 
von  Kohle  (Kuss)  im  Allgemeinen  nicht  von  entzündlichen  Erscheinungen 
gefolgt,  erst  bei  sehr  dichter  Staubatmosphäre  kommt  es  zu  einer 
Entzündung  (Anthracosis  indurativa).  Ist  jedoch  die  Lunge  schon 
vorher  erkrankt  gewesen,  dann  kommt  es  zu  stärkeren  Entzündungen, 
weil  der  Staub  nicht  mehr  so  leicht  als  normal  entfernt  werden  kann. 
Bei  der  Einathmung  von  Kieselstaub  (Smirgel  und  Sandstein)  kommt 
es  gewöhnlich,  ähnlich  wie  im  Thierversuch,  rasch  zu  lebhaften  Reiz- 
erscheinungen — Röthung  der  Schleimhaut,  Auswurf  von  schleimigen 
und  eitrigen  Massen.  — Die  Ursache  ist  nach  Arnold  in  der  spitzen, 
eckigen  Gestalt  der  Staubtlieile  zu  suchen.  Deshalb  kommt  es  auch 
hier  rascher  und  ausgedehnter  zu  Entzündungsherden,  als  bei  der 
Kohlenlunge  — Chalicosis  indurativa,  sowie  zu  weit  grösseren 
Höhlenbildungen.  Bei  Komplikation  von  Stein-  und  Kohleneinathmung 
kommt  es  zu  einer  Anthraco-chalicosis  indurativa;  hierfür  spricht  auch 
die  schwarzrothe  Farbe  der  Menschenlunge,  während  bei  Sandstein- 
einathmung  (rother  Sandstein)  sich  immer  eine  rothgefärbte  Lunge  fand. 

Entsprechend  dem  Nebeneinanderbestehen  der  verschiedenen  Processe 
in  der  Luftröhre,  ihren  Aesten  und  in  der  Lunge  wird  auch  der  Befund 
mittels  Perkussion  und  Auskultation  ein  mannigfaltiges  Bild 
ergeben.  Hierzu  kommt,  dass  die  Verlegung  von  Lungentheilen  durch 
Staub  und  Entzündungsprodukte  eine  übermässige  Ausdehnung  der 
nicht  ergriffenen  Theile  zur  Folge  hat — vicariirendes  Emphysem, 
ein  Umstand,  der  das  klinische  Bild  noch  komplicirt. 

Der  Aus  wurf  enthält  neben  Schleim  und  Eiter  Zellen  der  Lungen- 
bläschen (Alveolarepithel)  meist  im  Zustand  schleimiger  Umwandlung, 
und  mit  Staub  gefüllt  „Staubzellen“,  welch  letztere,  wie  schon  erwähnt, 
auch  umgewandelte,  mit  Staub  erfüllte  Lvmphkörperchen  sein  können, 
ferner  Blutkörperchen,  Pigment  als  Folge  der  Blutungen,  sowie  je  nach 
der  Art  des  Gewerbes,  Staub.  Von  diesem  hängt  auch  im  Wesentlichen 
seine  Farbe  ab,  vom  Hellgrau  bis  Tiefschwarz  Bei  fortschreitender 
Zerstörung  können  auch  Bindegewebe  und  elastische  Fasern  ausgeworfen 
werden.  Bakterien  werden  entweder  dem  Munde  und  den  oberen  oder 
den  tieferen  Athemwegen  entstammen  und  bedeuten  in  diesem  letzteren 
Falle  eine  sehr  bedenkliche  Komplikation,  falls  sich  Fiebererscheinungen 
zeigen. 

Das  Fieber,  das  meist  nur  in  den  späteren  Stadien  vorkommt,  ist 
fast  stets  die  Folge  der  Einwanderung  von  Mikroorganismen  in  das 
Lungengewebe  und  ist  dann  immer  ein  sehr  bedenkliches  Zeichen  für 
eine  rascher  fortschreitende  Zerstörung  des  Lungengewebes. 

Kleine  Blutungen  kommen  bereits  in  den  ersten  Stadien  vor 
und  sind,  wenn  sie  sich  auf  streifenförmige  Beimengung  von  Blut 
beschränken,  ohne  Bedeutung,  da  sie  dann  für  gewöhnlich  kleinsten 
Gefässen  (Kapillaren)  der  oberen  Luftwege  entstammen.  Im  Allgemeinen 
sind  Blutungen,  namentlich  grössere,  selten;  so  berichtet  Arlid ge  (The 
diseases  of  occupations,  London  18!>2),  dass  unter  den  von  ihm  beob- 
achteten Töpfern,  die  einen  kieselsäurehaltigen  Staub  einathmen  müssen, 
Lungenblutungen  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Der  Eisenstaub  der 
Schleifer  scheint  jedoch  eher  Blutungen  zu  verursachen. 

Die  Veränderungen  in  den  Lungen  führen  allmählich  zu  einer  Ver- 
legung der  Blutwege;  in  Folge  dessen  staut  sich  das  Blut  im  rechten 
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Herzen,  später  im  linken;  es  kommt  zur  Herzerweiterung,  und 
wenn  das  Herz  die  gesteigerte  Arbeit  nicht  mehr  leisten  kann,  zu  sog. 
lnsufficienzerscheinungen : Unregelmässigkeit  der  Herzthätigkeit,  Athem- 
beschwerden,  also  zu  einer  Steigerung  der  schon  vorhandenen  Athem- 
noth,  allmählich  auch  zu  Stauungserscheinungen  in  der  Leber  und  der 
Milz,  Wassersucht  der  Haut  und  des  Leibes  u.  s.  w.  Diese  vergrüssern 
die  vorhandenen  Beschwerden,  so  dass  die  letzten  Stadien  der  Krankheit 
ein  sehr  wechselvolles,  aber  stets  sehr  qualvolles  Bild  bieten. 

Der  eingeathmete  Staub  kann  aber  auch , wenngleich  dies  nicht 
häufig  geschieht,  auf  dem  Wege  der  Blutbahn  in  fernere  Organe 
gelangen:  Leber,  Knochenmark,  Milz  u.  s.  w.  Solche  Ablagerungen 
von  Staub  im  Knochen  sollen  Schuld  an  den  weiterhin  zu  besprechenden 
Krankheiten  der  Perlmutterarbeiter  und  der  Jutespinner  sein.  Aller- 
dings kommt  hier  auch  noch  eine  chemische  Wirkung  zu  der  mechanischen 
hinzu.  Bei  chemisch  wirkendem  Staub  kann  die  Einathmung  und  der 
Uebergang  in  das  Blut  zu  allgemeiner  Vergiftung  führen , wovon  im 
Kapitel  Uber  die  gewerblichen  Gifte  wiederholt  ausführlich  gesprochen 
werden  wird. 

Erwähnt  seien  die  allgemeinen  Wirkungen  des  Staubes,  sein 
Einfluss  auf  die  allgemeine  Blutbildung;  so  berichtet  Schlecht  (L  c.) 
Uber  Blutleere  (Anämie)  bei  den  Thomasschlackenarbeitern,  deren 
Ursache  aber  vielleicht  auch  mehr  toxischer  als  mechanischer  Natur  ist. 

Von  Einzelheiten  sei  ferner  noch  das  Vorkommen  von  verhärteten 
Schmalzpröpfen  im  Ohr  von  Staubarbeitern  erwähnt  (Cementarbeiter). 

Ebenso  wie  der  Staub  die  verschiedensten  Organe  schädigen  kann, 
ist  auch  umgekehrt  der  Zustand  der  einzelnen  Organe  von  grösstem 
Einfluss  auf  die  Abwehr  des  Staubes  und  seiner  Schädlichkeiten.  Nasen- 
polypen und  andere  Nasenkrankheiten  begünstigen  die  Ablagerung  von 
Staub  in  der  Nase,  ihre  Verstopfung  und  deshalb  die  Mundathmung 
mit  ihrer  Unmöglichkeit  der  Staubabfangung.  Katarrhe  der  übrigen 
Luftwege  verhindern  ebenfalls  die  Entfernung  des  Staubes  und  begünstigen 
sein  Eindringen  in  den  Körper.  Solche  Katarrhe  entstehen  leicht  bei 
Erkältungen,  unter  dem  Einfluss  des  Alkoholismus,  mangelnder 
Abhärtung  u.  s.  w.  Ein  gesunder  Körper  ist  deshalb  ein  wichtiges 
Moment  bei  der  Abwehr  des  Einflusses  des  Staubes,  und  immer  wieder 
muss  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass,  wenn  auch  von  Seiten 
des  Arbeitgebers  alles  geschehen  muss,  um  eine  Schädigung  des  Arbeiters 
durch  den  Betrieb  zu  vermeiden,  dieser  letztere  wieder  die  Pflicht  bat. 
auch  seinerseits  dieses  Bestreben  zu  unterstützen,  nicht  nur  durch 
Instandhaltung  der  getrofl'enen  Einrichtungen  — was  auch  häufig  genug 
zu  wünschen  übrig  lässt  — sondern  auch  durch  Gesunderhaltung  seines 
Körpers  und  aller  einzelnen  Theile  desselben. 

Ueber  die  Infektion  bei  Gelegenheit  der  Staubeinathmung  soll 
in  dem  Kapitel  über  Infektion  ausführlich  gesprochen  werden. 

Wir  wenden  uns  jetzt  der  Betrachtung  der  einzelnen  Staubarten  zu 
und  beginnen  mit  dem  am  wenigsten  reizenden,  dem  animalischen, 
um  dann  den  vegetabilischen,  als  den  etwas  stärker,  und  dann  den 
mineralischen  und  metallischen  als  die  am  meisten  schädlichen 
anzusch  Hessen. 

Mehlstaub,  der  aus  runden  Stärkekömern  besteht,  soll  nach 
Villaret  in  Albrecht's  Handbuch  der  Gewerbehygiene  189(3,  S.  (5(3, 
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sowie  Schuster  (Deutsche  Viertelj.  f'.  öff.  Gesundheitspflege,  Bd.  2!)). 
mechanisch  nicht  reizen.  Dass  er  absolut  unschädlich  ist,  kann  aber 
wohl  angesichts  der  Verbreitung  von  Lungenkrankheiten  unter  den  dem 
Mehlstaub  ausgesetzten  Arbeitern  in  Müllereien,  Bäckereien  u.  s.  w. 
kaum  aufrecht  erhalten  werden.  Es  ist  unmöglich.  Uber  die  Verbreitung 
der  Krankheit  der  Athmungsorgane  unter  den  Mehlstaubarbeitern  ein 
sicheres  Bild  sich  zu  verschaffen,  da  in  den  kleineren  Mühlen  und 
Bäckereien  die  Angestellten  nicht  in  Betriebskrankenkassen,  sondern  in 
allgemeinen  Ortskrankenkassen  der  kleinen  Städte  und  Dörfer  versichert 
sind,  deren  Statistiken  wenig  überzeugenden  Werth  bähen,  und  da  ge- 
rade die  kleineren  Mühlen  es  sind,  in  denen  wegen  mangelnder  Schutz- 
vorrichtungen der  meiste  Staub  angetroffen  wird.  Die  grösseren  Mühlen- 
und  Bäckereibetriebe  haben  aber  bessere  Schutzvorrichtungen  und  können 
aus  diesem  Grunde  nicht  für  beweiskräftig  in  Bezug  auf  die  Statistik 
angesehen  werden.  Trotzdem  kamen  in  der  „Krankenkasse  für  die 
Mühlenanlagen  der  Mühlenadministration  in  Bromberg“  in  den  Jahren 
1888 — 1804  auf  Affektionen  der  Hespirationsorgane  32,9°/o  aller  Er- 
krankungen und  wurden  jährlich  0,43  der  Mitglieder  durch  dieselben 
arbeitsunfähig.  — Bei  dem  Besuch  einer  mit  den  modernsten  Ein- 
richtungen versehenen  Walzmühle  fiel  mir  die  grosse  Staubentwickelung 
beim  Abfassen  und  Wiegen  des  Mehls  auf.  Auf  eine  diesbezügliche 
Frage  an  den  mich  begleitenden  Werkmeister  erhielt  ich  die  Auskunft, 
dass  die  hier  beschäftigten  Arbeiter  sehr  viel  an  Husten  leiden,  und  dass 
sie,  wenn  der  Husten  stärker  wird,  eine  andere  Arbeit  aufsuchen,  bevor 
grössere  Schädlichkeiten  entstehen.  Derartige  Vorkommnisse  verhindern 
es,  dass  die  Statistik  eines  solchen  Betriebes  eine  richtige  Auskunft 
über  den  Grad  der  gewerblichen  Schädlichkeit  giebt;  sie  beweisen  aber 
auch,  dass  dieser  feine  Staub  — es  handelte  sich  um  ganz  besonders 
fein  gemahlenes  Mehl  — , wenn  er  nur  in  grösserer  Menge  einge- 
athmet  wird,  ebenfalls  schädliche  Wirkungen  auf  die  Athmungsorgane 
ausüben  muss. 

Mehr  gefürchtet  als  dieser  feine  Staub  ist  aber  derjenige,  der  beim 
ersten  Verputzen  des  Getreides  entsteht,  wo  es  sich  weniger  um  Mehl- 
staub, als  um  erdige  Verunreinigungen,  kleine  Eisentheilchen,  vor  allem 
aber  die  scharfen  cellulosehaltigen  Halmreste,  Grannen,  Schalen  u.  s.  w. 
handelt. 

Neben  den  Athmungsorganen  sind  es  die  Schleimhäute  der  Augen 
und  der  Nase,  welche  durch  den  Mehlstaub  gereizt  und  leicht  zur  Ent- 
zündung gebracht  werden,  und  die  äussere  Haut,  die  neben  Röthungen 
(Ervthem)  und  Nesselausschlägen  (Urticaria)  Neigung  zur  Bildung  von 
Schrunden  (Rhagaden),  umschriebenen  Eiterungen  (Akne,  Furunkeln), 
sowie  zur  Entstehung  von  bisweilen  auch  ganz  akuten , aber  schnell 
zurückgehenden  Hautausschlägen  (Ekzemen)  zeigt.  Die  Müller-  und 
Bäckerkrätze,  die  ja  auch  von  wirklichen  Krätzmilben  hervorgerufen 
wird,  dürfte  am  häufigsten  ihre  Ursache  in  der  juckenden  Eigenschaft 
des  Mehlstaubes  finden.  Durch  das  dadurch  veranlasste  Kratzen  werden 
kleinere  Verletzungen  der  Haut  gemacht,  durch  welche  die  Eiterkeime 
in  die  Haut  dringen  können. 

Unter  den  Athmungsorganen  ist  namentlich  der  Kehlkopf,  dann 
die  Luftröhre  mit  ihren  Verzweigungen  der  Einwirkung  des  Mehlstaubes 
ausgesetzt.  Wird  der  Staub  nicht  mehr  genügend  entfernt,  was  nament- 
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lieh  bei  längerem  Aufenthalt  in  stauberfüllten  Räumen  der  Fall  ist. 
dann  ballt  er  sich  mit  dem  Schleim  der  Luftwege  zusammen  und  reizt 
dann  zu  heftigen  Hustenstössen , die  als  Folge  des  Berufes  bekannt 
sind.  Wie  alle  Staubarten,  giebt  auch  der  Mehlstaub  bei  längerer  Ein- 
athmung  zu  chronischen  Katarrhen  der  Luftwege  bis  in  die  kleinsten 
Verzweigungen  hinein  Veranlassung  und  führt  zu  Lungenblfthung  (Em- 
physem) mit  der  bekannten  Beschwerde  der  Kurzathmigkeit  u.  s.  tv. 
Dass  in  solchen  Lungen  infektiöse  Keime  besser  haften  und  grössere 
Verheerungen  anrichten  können,  ist  anzunehmen;  ob  aber  die  grosse 
Zahl  Tuberkulöser  bei  der  Bäcker-  und  Zuckerbäckerinnungskasse  in 
Wien  nicht  auch  noch  andere  als  hygienische  Ursachen  hat  (cf.  Zadek. 
Weyl's  Gewerbehygiene  II,  2),  bedarf  noch  weiterer  Untersuchungen. 

Dem  Mehlstaub  steht  seiner  Form  nach  am  nächsten  der  Staub 
der  Cichorien wurzel,  von  dem  besondere  Schädlichkeiten  nicht  be- 
kannt sind,  und  des  Krapps,  der  Wurzel  der  Färberröthe(Rubia  tinetorum). 
Auch  diese  soll  keine  schädigenden  Eigenschaften  haben;  nur  der  Staub 
des  holländischen  Krapps,  der  vor  dem  Mahlen  vollständig  gedörrt 
wird,  soll  reizend  wirken.  (Eulenberg,  Gewerbehygiene,  1876.) 

Ob  der  Staub  der  Tabakpflanze  eine  Schädlichkeit  darstellt, 
ist  sehr  zweifelhaft;  vielmehr  sind  die  unter  Tabakarbeitern  und  noch 
mehr  -arbeiterinnen  beobachteten  Erkrankungen  entweder  auf  sociale 
Verhältnisse  oder  auf  eine  andere  Art  der  Einführung  des  im  Tabak 
enthaltenen  Nikotins  zurückzuführen,  jedenfalls  aber  nicht  auf  die  Ein- 
athmung  des  Staubes. 

Wenig  aktiv  ist  ferner  der  animalische  Staub,  der  aber,  in 
grösserer  Menge  eingeathmet,  ebenfalls  schädlich  wirken  kann.  Das 
gilt  von  den  feinen  Thierhaaren,  die  beim  Verarbeiten  der  Hasenfelle, 
beim  Rupfen  der  Kaninchenfelle  und  beim  Abschneiden  der  Haarspitzen 
auf  fliegen,  obgleich  jetzt  meist  Maschinen  angewendet  werden,  welche 
eine  Verbreitung  des  Staubes  hindern  (Roth,  Tschorn,  Wetzel,  Ge- 
werbegesetze. Berlin  1899.)  Auch  bei  der  Fabrikation  der  Loden- 
stoffe entwickelt  sich  Staub,  der  aus  feinsten  Härchen,  Kuhhärchen, 
besteht. 

Wie  weit  der  Wollstaub  als  gefährlich  anzusehen  ist,  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  angeben . da  diesem  Staube  eine  Menge  Unrein- 
lichkeiten von  seiner  Ursprungsstelle  her,  der  Thierhaut,  anhaften.  Die 
Fasern  im  Wollstaub  sind  geschmeidig,  weich,  biegsam,  verletzen  die 
Schleimhäute  nicht,  sind  aber  wegen  ihrer  Schmiegsamkeit  und  wegen 
der  ihre  Oberfläche  besetzenden  Schüppchen  schwer  durch  den  Aus- 
wurf zu  entfernen  (Netolitzky,  Weyl’s  Gewerbehygiene  II,  2).  Dazu 
kommen  die  erwähnten  Unreinlichkeiten,  unter  denen  die  schlimmsten 
die  Infektionskeime  sind,  welche  namentlich  den  aus  exotischen  Ländern 
kommenden  Ballen  anhaften , und  die  wiederholt  zu  Lungenmilzbrand 
und  anderen  Lungenkrankheiten  geführt  haben.  Bei  der  weiteren  Ver- 
arbeitung der  Wolle  richtet  sich  die  Menge  des  entstehenden  Woll- 
staubes nach  der  Art  der  Verarbeitung  und  nach  der  Art  der  Maschinen. 
Deshalb  gehört  ihre  Besprechung  in  den  „speciellen  Theil“.  Im  All- 
gemeinen ist  die  Menge  des  in  die  Luft  übergehenden  W’ollstaubes 
während  der  Verarbeitung  keine  allzugrosse,  da  durch  das  technisch 
nothwendige  Einfetten  der  Wolle  der  Staub  schwerer  wird,  sich  auch 
zusammenballt,  und  leichter  zu  Boden  sinkt. 
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Die  unter  den  Wollarbeitern  verbreiteten  Lungenkrankheiten  sind 
nicht  allein  die  Folge  des  Wollstaubes,  sondern  ebenso  sehr  die  der 
schlechten  socialen  und  hygienischen  Verhältnisse. 

Gefährlicher  als  der  Wollstaub  ist  der  bei  der  Fabrikation  der 
Kunstwolle  entstehende.  Da  es  sich  hierbei  um  Lumpen  als  Aus- 
gangsmaterial  handelt,  wird  die  Gefährlichkeit  des  Staubes  durch  die 
an  den  Fasern  haftenden,  von  den  früheren  Trägern  und  von  der  früheren 
Lagerstätte  stammenden  Infektionskeime  bedingt.  Der  beim  Karboni- 
siren , dem  Zerstören  der  Baumwollfasern  durch  Säure,  entstehende 
Staub  kann  weniger  Schaden  anriehten,  weil  er  zumeist  in  den  Kar- 
bonisirtrommeln,  in  denen  dieser  Process  vorgenommen  wird,  bleibt; 
auch  sind  Schädigungen  von  ihm  noch  nicht  bekannt  geworden. 

Die  Seidenfaser  zeigt  unter  dem  Mikroskop  eine  platte,  bieg- 
same, nicht  zerklüftete  Gestalt.  Staub  entsteht  weniger  in  der  Floret- 
spinnerei  als  in  den  Gasiranstalten.  (Netolitzky  1.  c.)  Hier  haften  ihm 
auch  noch  Farbstoffreste  an,  welche  je  nach  ihrer  chemischen  Beschaffen- 
heit von  sanitärer  Bedeutung  sein  können.  Auch  sonst  dürften  Schädi- 
gungen, die  in  der  Seidenindustrie  beobachtet  worden  sind,  mehr  auf 
Beimengungen  zur  Seide,  nicht  auf  die  Seide  selbst  zu  beziehen  sein, 
oder  auf  sociale  Missstände. 

Staub  von  Knochen  wirkt  nicht  sehr  offensiv.  Er  entsteht  in 
der  künstlichen  Düngerfabrikation , wo  zur  Gewinnung  des  Stickstoffs 
und  des  Phosphors  thierische  Knochen  zermahlen  werden , sowie  beim 
Bearbeiten  von  Knochen  für  Messerschalen,  Schlüsselschilder  etc.  Der 
Hornstaub  in  den  Drechslereien  scheint  etwas  schädlicher  zu  sein, 
wofür  seine  spitzen  und  scharfkantigen  Theilchen  anzuschuldigen  wären. 
Nach  Gestalt  und  deshalb  Wirksamkeit  am  nächsten  steht  ihm  der 
Fischbeinstaub  und  der  Federstaub.  Genaue  Statistiken  fehlen 
jedoch. 

Von  erheblich  grösserer  Bedeutung  ist  der  Staub  bei  der  Bearbeitung 
der  Perlmutter.  Schon  vor  Jahrzehnten  hat  die  Wiener  Schule  (Gussen- 
bauer,  Englisch)  auf  die  den  Perlmutterarbeitern  eigentümliche 
Krankheit  hingewiesen;  eine  Verdickung  der  Knochenhaut  an  den 
Knochenenden,  die  ausschliesslich  bei  jugendlichen  Individuen  vorkommt. 
Gussenbauer  (cit.  bei  Sticker  1.  c.  u.  Gömöry  Wien.  med.  Woch. 
1901,  Nr.  13)  hatte  die  Hypothese  aufgestellt,  dass  aus  Perlmutterstauh- 
anhäufungen  in  den  Lungen  Conchiolinplättchen  in  den  Kreislauf 
gelangen,  in  den  feinsten  Blutgefässen  (Kapillaren)  der  Knochen  stecken 
bleiben  und  hier  eine  Entzündung  erzeugeu.  Für  eine  solche  Auf- 
fassung lässt  sich  eine  Analogie  aus  Thierexperimenten  anführen,  in 
denen  Einspritzungen  von  Bakterien  in  die  Blutbahn  von  Kaninchen, 
aber  nur  von  jungen,  Anhäufungen  von  Bakterien  und  Entzündungen 
an  denselben  anatomischen  Punkten  wie  bei  den  Perlmutterdrechslern  zur 
Folge  hatten;  hierfür  spricht  aber  auch  die  Erfahrung,  dass  in  Berlin 
durch  die  Vermeidung  des  Staubes  jene  Krankheit  aufgehört  hat.  Seit- 
dem hier  das  Nassschleifen  eingeführt,  die  Kreissäge  beim  Schneiden 
angefeuchtet  wird,  seitdem  ferner  beim  trockenen  Schleifen,  wo  dieses 
nicht  zu  umgehen  war,  durch  kräftige  Exhaustoren  der  Staub  aufgesaugt 
wird,  ist  der  Krankenbestand  so  zurückgegangen,  dass  von  den  172  zur 
Zeit  der  betreffenden  Untersuchung  in  Berlin  vorhandenen  Arbeitern 
nur  einer  in  ärztlicher  Behandlung  war  (Jahresb.  d.  Gewerbebeamten 
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1897,  S.  114).  Die  Krankheit,  eine  chronische  multiple  recidivirende 
Knochenhautentzündung  (Periostitis),  die.  wie  schon  erwähnt,  nur  jugend- 
liche Individuen  befällt,  beginnt  mit  heftigen  bohrenden  und  reissenden 
Schmerzen  in  einem  Knochen,  denen  die  Entstehung  einer  weichen, 
sehr  empfindlichen  Geschwulst  am  Knochen  folgt;  die  Geschwulst  wird 
härter,  kleiner,  unempfindlicher,  schliesslich  kann  sie  ganz  verschwin- 
den. Sie  beginnt  immer  an  den  Knochenenden  und  ist  meist  abgrenzbar. 
Sie  kann,  wie  es  scheint,  die  meisten  Knochen  befallen  — Extremitäten. 
Schlüsselbein,  Schulterblatt  etc.  — , beschränkt  sich  selten  auf  einen 
und  führt  häufig  zu  Nachschüben.  Die  Bewegung  der  Gelenke  wird 
durch  die  Auftreibungen  der  Knochen  fast  bis  zur  Unbeweglichkeit 
beschränkt. 

Eine  ähnliche  Erkrankung  beschreibt  Englisch  (cit.  bei  Neto- 
litzky  1.  c.)  als  Folge  des  Jutestaubes,  mit  dem  wir  die  Reihe  der 
vegetabilischen  Staubarten  beginnen:  blitzartig  die  Beine  durch- 
ziehende Schmerzen,  denen  Erweichung  und  Verkrümmung  der  Knochen 
folgt,  und  mit  denen  allgemeine  Ernährungsstörungen  des  Körpers,  wie 
Blässe  und  Mattigkeit  einhergeheu.  Zwar  sehen  andere  als  Grund 
hierfür  die  starken  Erschütterungen  der  massig  gebauten  Jutemaschinen 
an;  indessen  kann  man  von  der  Jutefaser,  die  eine  zerklüftete,  rauhe 
Struktur  hat,  darum  zu  grösseren  Schädigungen  der  Athmungsorgane 
Veranlassung  geben  und  dadurch  in  den  Körper  gelangen  kann,  solche 
Folgen  wohl  erwarten. 

Auch  die  ihr  nahestehende  Hanffaser,  sowie  die  in  Teppich- 
fabriken viel  gebrauchte  Kokosfaser  sind  die  Ursache  von  Bronchial- 
katarrhen  und  allgemeineren  Beschwerden,  wofür  die  rauhe,  kieselsäure- 
haltige Oberfläche,  sowie  die  Beimengungen  pflanzlicher  Natur  wie 
Bastzellen  oder  der  beim  Rösten  der  Hanffaser  in  Kalkwasser  hinzu- 
kommende Kalkstaub  eine  Erklärung  abgeben  würden.  Unter  den 
Seilern  ist  eine  akute  Erkrankung  bekannt,  .Hechelfieber*,  welches 
bei  dem  allerdings  nur  zeitweise  vorgenommenen  Hecheln  die  Arbeiter 
befällt,  und  welches  wohl  durch  einen  intensiven,  akut  eintretenden 
Katarrh  der  Luftwege  bedingt  ist.  Aus  diesem  Grunde  hat  auch  der 
Bundesrath  unter  dem  20.  Mai  1879  jugendlichen  Arbeitern  den  Aufent- 
halt in  Hechelsälen  und  in  Räumen,  in  welchen  Reisswölfe  in  Betrieb 
sind,  während  der  Dauer  des  Betriebes  untersagt. 

Je  weiter  die  Fasern  verarbeitet  werden,  umsomehr  sind  sie  von 
staubigen  Beimengungen  befreit;  dagegen  enthält  das  Material  in  den 
ersten  Phasen  der  Bearbeitung  noch  Partikel,  welche  ausserordentlich 
reizend  wirken.  So  enthält  der  Flachsstaub  zuerst  noch  Partikelchen 
von  Holz.  Mark  und  Rinde  des  Stengels,  in  denen  mehr  unorganische 
Bestandtheile  (Kieselerde  u.  s.  w.)  enthalten  sind  und  deren  Form  und 
Oberfläche  weit  gefährlicher  ist,  als  die  bei  dem  weiteren  Fortschritt 
der  Bearbeitung  mehr  in  den  Vordergrund  tretenden  Bastparenchym- 
zellen mit  ihrer  glatteren  Oberfläche  und  deshalb  leichteren  Entfern* 
barkeit  aus  den  Athemwegen.  Auch  greifen  derartige  Pflanzenfasern 
die  Schleimhäute  der  Augen  und  der  Nase,  sowie  die  äussere  Haut  bei 
Weitem  nicht  in  dem  Maasse  au,  als  die  rauhen  holzigen  und  mit 
Mineralstaub  besetzten  Umhüllungsfasern,  die  nicht  nur  Augen-  und 
Nasenkatarrhe  zu  erzeugen  im  Stande  sind . sondern  auch  eitrige  und 
nichteitrige  Entzündung  der  Haut,  wie  sie  namentlich  bei  Verarbeitung 
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des  russischen  Flachses  (pockenartiger  Hautausschlag  l und  eines  ja- 
panischen (knotenförmiger,  lichenartiger  Ausschlag)  beschrieben  werden. 

Aehnliche  Verhältnisse  liegen  auch  bei  der  Verarbeitung  der 
Baumwolle  vor;  auch  hier  entwickelt  sich  der  gefährlichste  Staub 
in  den  ersten  Phasen  der  Bearbeitung,  also  beim  Oeffnen  der  Samen- 
kapseln während  des  Einsammelns,  beim  Ein-  und  Auspacken  der 
Ballen,  beim  Putzen  der  Baumwolle  u.  s.  w. ; hier  sind  es  die  rauhen 
Haare  der  Samenkapseln,  die  Häute,  Stengel,  Blätter,  erdigen  Bei- 
mischungen u.  s.  w.,  die  weit  grössere  Belästigungen  der  Schleimhäute 
zur  Folge  haben,  als  die  feineren,  korkzieherartig  gewundenen  Fäserchen 
der  eigentlichen  Baumwolle,  die  bei  der  weiteren  Verarbeitung  mehr 
in  den  Vordergrund  des  hygienischen  Interesses  treten.  Von  vanCoetsem 
ist  eine  „Pneumonie  cotonneuse“  benannte  Lungenaffektion  beschrieben 
worden,  die  durch  Einathmung  von  Baumwollenstaub  verursacht  sein 
soll.  Es  handelte  sich  um  eine  Uber  einen  Zeitraum  von  16 — 22  Mo- 
naten sich  hinziehende,  mit  Anfällen  von  Athemnoth,  Fieber,  Nacht- 
schweissen  und  Kräfteverfall  einhergehende  Lungenkrankheit,  die  durch 
einen  weissen,  klebrigen,  schaumigen,  geschlagenem  Eiweiss  ähnlichen 
Auswurf  charakterisirt  war,  in  dem  sich  Anfangs  Staub  aus  den  Ar- 
beitsräumen , später  auch  zerfallene  Lungensubstanz  nachweisen  Hess. 
Die  anatomische  Untersuchung  ergab,  dass  das  Lungengewebe,  nament- 
lich der  obere  Lappen  neben  Verhärtungen  (Indurationen)  grauweisse, 
breiige  Erweichungsherde  zeigte;  daneben  bestand  eine  chronische 
Brustfellentzündung  mit  Verwachsungen  und  Ausschwitzungen  (Hydro- 
thorax). 

Bei  der  weiteren  Verarbeitung  der  Baumwolle  hängt  die  Menge 
des  Staubes  wiederum  von  der  Art  und  der  Beschaffenheit  der  Maschinen 
ab;  so  wird  der  Abfall  der  Rohbaumwolle  mit  1,7 °/o  auf  die  Vor- 
arbeiten, 9,1  °/o  auf  die  Krempelei,  2,6  " o auf  Stärke  und  4,1  °o  auf 
Feinspinnen  berechnet.  Sind  die  Maschinen,  z.  B.  Wölfe,  Schlag- 
maschinen etc.  gut  abgedeckt  und  mit  Absaugung  versehen,  so  braucht 
die  Staubbelästigung  für  die  Arbeiter  nur  eine  ganz  geringe  zu  sein; 
und  deshalb  ist  es  wegen  der  Verschiedenheit  der  in  den  einzelnen 
Fabriken  benutzten  Maschinen  und  wegen  der  Verschiedenheit  ihrer 
Instandhaltung  nicht  möglich,  grössere  Statistiken  aufzustellen,  welche 
die  Schädlichkeit  des  Staubes  zu  beweisen  im  Stande  wären. 

Aehnliche  Reizwirkungen  wie  der  Staub,  der  bei  der  ersten  Procedur 
mit  Flachs,  Hanf,  Baumwolle  und  anderen  vegetabilischen  Materialien 
entsteht,  vermag  der  ihm  in  seiner  Struktur  und  chemischen  Beschaffen- 
heit sehr  nahe  stehende  Staub  des  Getreides  zu  bewirken.  Auch 
hier  haben  wir  es  beim  Dreschen,  Umschaufeln,  Verpacken  des  Ge- 
treides etc.  mit  harten  Staubtheilen , spitzen  Härchen , Spelzen , sowie 
erdigen  Beimengungen  zu  thun;  dazu  kommen  noch  Pilze,  wie  das 
Mutterkorn  und  der  Strahlenpilz , die  ebenfalls  am  Getreide  sitzen. 
NamentHch  dem  Strahlenpilz  schenkt  man  wegen  seiner  für  den  Menschen 
sehr  verderblichen  Eigenschaft  in  neuerer  Zeit  mehr  Beachtung.  Die 
in  den  Marseiller  Docks  bei  den  Fruchtmessem  beschriebene  fieberhafte 
Krankheit  ist  möglicherweise  auch  durch  solche  Beimengungen  ver- 
ursacht. Wenn  der  Getreidestaub  nicht  häufiger  als  Krankheitsursache 
anzunehmen  ist.  so  liegt  das  vielleicht  mehr  daran,  dass  viele  Mani- 
pulationen wie  das  Dreschen  und  erste  Reinigen  im  Freien  vorgenommen 
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werden,  und  daher  der  Staub  mehr  Gelegenheit  zur  Verkeilung  in 
der  Luft  findet. 

Dem  Getreidestaub  wäre  der  Holzstaub,  seines  Cellulosegehaltes 
wegen,  anzuschliessen.  Er  besteht  aus  spitzen  Fasern  mit  zerrissenen, 
scharfen  Rändern  und  feinen  Häkchen,  seine  Form  und  Menge  hängt 
jedoch  von  der  Art  des  bearbeiteten  Holzes  ab.  Hartes  Holz  liefert 
grössere  Staubmengen  als  weiches.  In  welchem  Maasse  er  die  Schleim- 
haut der  Athemwege  zu  reizen  vermag,  davon  kann  man  sich  überzeugen, 
wenn  in  einer  mit  Staubabsaugung  arbeitenden  Holzbearbeitungsfabrik 
die  Absaugung  versagt;  sofort  hört  man  von  allen  Seiten  die  lebhaf- 
testen Klagen  Uber  Husten  und  Athemnoth. 

Wir  wenden  uns  jetzt  den  mineralischen  Staubarten  zu  und 
benutzen  als  Uebergang  den  Kohlenstaub. 

Wie  aus  den  Arno ld'schen  Versuchen  hervorgeht,  zeichnet  ersieh 
vor  den  anderen  zu  dem  Experiment  benutzten  Staubarten,  insbesondere 
Smirgel  und  Sandstein,  durch  seine  geringere  Schädlichkeit  aus.  Ein 
so  reines  Experiment  lässt  sich  beim  Menschen  nicht  nachweisen;  wo 
Russ  im  Gewerbe  vorkommt,  ist  er  fast  immer  mit  anderen  theils 
mechanisch  theils  chemisch  wirkenden  Bestandtheilen  verbunden.  Um 
die  letzteren  vorwegzunehmeu,  so  sind  die  Schädigungen  der  Haut 
bei  Russarbeitern  in  Russfabriken  oder  bei  den  Schornsteinfegern  auf 
die  Beimengung  von  Theerderivaten  zu  beziehen,  und  werden  daher 
besser  im  Kapitel  von  den  Vergiftungen  im  Zusammenhänge  besprochen. 
Die  anderen  Beimengungen,  die  mechanisch  oder  vielleicht  mechanisch- 
chemisch wirkenden,  sind  die  in  den  Kohlenbergwerken  vorkommenden. 
Kohlenstaub  kann  offenbar  in  grossen  Mengen  ohne  Schädigung  ein- 
geathmet  werden,  wie  dies  die  Pechbrenner,  die  Köhler  u.  s.  w.  beweisen ; 
natürlich  giebt  es  auch  hier  eine  Grenze,  wie  bei  den  Schlagwettern 
oder  den  Nachschwaden  derselben.  Hierbei  wird  die  Luft  von  einer 
solchen  Menge  Kohlenstaub  mit  einem  Schlage  erfüllt,  dass  die  Luft- 
röhre der  dabei  zu  Grunde  gegangenen  Bergleute  bis  in  die  feinsten 
Aestchen  hinein  mit  einem  theerartigen,  schwarzen  Brei  erfüllt  gefunden 
wird . der  jedes  Athmen  unmöglich  machen  muss.  Geringere  Mengen 
Kohlenstaub  können  dagegen  mit  grosser  Leichtigkeit  ertragen  werden, 
mag  es  sich  dabei  um  den  Stei ukohlenstaub  mit  seinen  vieleckigen 
oder  rundlichen  Theilchen  oder  um  Holzkohlenstaub  mit  seinen 
scharfen  zugespitzten  Holztheilchen  handeln.  Wenn  unter  den  Berg- 
leuten . die  für  die  Einwirkung  des  Kohlenstaubes  in  erster  Linie  in 
Frage  kommen,  häufig  Krankheiten  der  Athmungsorgane  gefunden 
worden  sind,  so  liegt  dies  weniger  an  dem  Kohlenstaub,  als  an  dem 
scharfen,  reizenden  mineralischen  Staub,  der  bei  dem  Durchschlagen 
des  die  Kohle  umhüllenden  Gesteins  entsteht.  Die  Kohlenlunge  der 
Bergleute  — Anthracosis  pulmonum  — ist  als  eine  Kombination 
der  Stein-  und  Kohlenlunge  aufzufassen  (Chalico- Anthracosis  pul- 
monum). Ihre  ersten  Anzeichen  findet  man  in  dem  schwärzlichen 
Auswurf  am  frühen  Morgen,  sowie  beim  Verlassen  der  Grube,  der 
später  aber  auch  im  Laufe  des  Tages  sich  zeigt.  Mit  zunehmender 
Erkrankung  der  Lunge  ist  der  Auswurf  dunkler  gefärbt.  Es  kommt 
unter  dem  Einfluss  des  Kohlenstaubes,  d.  h.  der  Mischung  von  Kohlen- 
und  Gesteinpartikelchen  zu  einem  Katarrh  der  oberen,  später  der  weiter 
unten  gelegenen  Theile,  der  nach  und  nach  zu  immer  grösseren  Athem- 
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beschwerden,  zuletzt  zu  wirklicher  Athemnoth  führen  kann.  Es  kommt 
zu  Verdickungen  des  Bindegewebes,  wie  oben  in  den  Arnold' sehen  Ver- 
suchen, mit  Schrumpfungen  und  Erweiterungsherden.  Die  Ablagerung 
des  Staubes  kann  so  stark  sein,  dass  die  Lunge  wie  in  Tinte  getaucht 
aussieht  (Arlidge  1.  c.,  S.  266).  Macht  man  in  eine  Kohlenlunge  einen 
Einschnitt,  so  fliesst  eine  schwärzliche,  schmierige  Flüssigkeit  über  die 
Schnittfläche;  beim  Einschneiden  hat  man  das  Gefühl,  als  schneide  man 
durch  Sand  (mineralische  Einlagerungen).  Narbige  Einziehungen  an 
der  Oberfläche  der  Lunge  beweisen  das  Vorhandensein  von  Schrumpfungs- 
vorgängen , Verwachsungen  mit  der  Rippen  wand  oder  Auflagerungen 
auf  dem  Brustfellüberzug,  das  Vorangehen  von  Brustfellentzündungen. 
Grosse,  bisweilen  mit  stinkendem,  schmierigem  Inhalt  erfüllte  Höhlen 
finden  sich  in  den  vorgeschrittenen  Fällen  (Füller,  Wey l’s  Gewerbe- 
hygiene II,  1).  Allerdings  sind  diese  letzteren  seltener;  sie  finden  sich 
mehr  in  den  Gruben,  in  denen  die  Kohle  erst  aus  vielem  Gestein  heraus- 
geholt werden  muss,  so  dass  hier  der  Einfluss  des  Gesteinstaubes  den  des 
Kohlenstaubes  überwiegt,  und  man  deshalb,  wie  schon  erwähnt,  nicht 
mehr  von  einer  reinen  „Kohlenlunge“  sprechen  kann.  Nicht  nur  die 
Verschiedenheit  des  eingeathmeten  Staubes  ist  auf  die  Ausbildung  der 
Lungenkrankheit  der  Kohlenbergleute  von  Einfluss,  sondern  auch  die 
Haltung,  in  der  sie  ihre  Arbeit  verrichten  müssen,  — grössere  oder  ge- 
ringere Höhe  der  Gänge  — , die  Länge  des  Aufenthaltes  in  der  Grube, 
ihre  natürliche  Widerstandsfähigkeit,  also  alles,  was  äussere  Verhält- 
nisse, Erblichkeit  und  individuelle  Hygiene  an  Einflüssen  ausüben  können. 
Dazu  kommt  die  grosse  Hitze  in  den  tieferen  Lagen,  sowie  die  Erfüllung 
der  Luft  in  den  Bergwerken  mit  Feuchtigkeit  und  Gasen.  Die  Feuchtig- 
keit kann  ja  den  Vortheil  haben , dass  der  Staub  sich  leichter  nieder- 
schlägt und  deshalb  weniger  in  die  Atbmungsorgane  dringt,  wie  dies 
in  den  Braunkohlengruben  der  Fall  ist,  wo  das  .Schwarzspucken“  nicht 
Vorkommen  soll.  Dagegen  kann  sie  in  anderen  Fällen  wiederum  zu 
einem  Katarrh  der  Luftwege  führen,  der  das  Eindringen  und  Haften- 
bleiben des  Staubes  noch  begünstigt,  oder  Rheumatismen  zur  Folge 
haben,  die  die  allgemeine  Widerstandsfähigkeit  herabsetzen.  Unter 
diesen  Umständen  wird  man  die  hohen  Zahlen  von  Lungenkrankheiten 
unter  den  Kohlenbergleuten,  aber  noch  nicht  die  Zahlendifferenzen  in  ein- 
zelnen Gegenden  begreifen.  So  erkrankten  im  Oberschlesischen  Knapp- 
schaftsrevier in  den  Jahren  1868 — 75:  4,54°/o  der  Mitglieder  an  Er- 
krankungen der  Athemwege,  in  dem  Saarbrücker  14,47  °/o . Im  Jahre 
1889  betrugen  die  entsprechenden  Zahlen:  3,52®/o  resp.  1 1 ,80% , so 
dass  ein  Sinken  der  Krankheitsziffer  unverkennbar  ist,  was  durch  die 
Besserung  der  hygienischen  Verhältnisse  und  noch  mehr  durch  die  der 
socialen  zu  erklären  ist.  Das  Vorherrschen  der  Lungenkrankheit  unter 
den  Erkrankungen  der  Kohlenbergleute  gegenüber  der  übrigen  männ- 
lichen Bevölkerung  Englands  zeigt  eine  von  F arr  aufgestellte  Statistik, 
die  sich  allerdings  auf  Cornish  bezieht.  Nach  ihm  starben  in  dem- 
selben Zeitraum  an  Luugenkrankheiten  in  England  26,08°/«  der  männ- 
lichen Kranken,  unter  den  Nichtbergbautreibenden  männlichen  Kranken 
in  Cornwallis  26,38°/« , dagegen  unter  den  Bergarbeitern  in  Cornish 
54,76®/«  (cf.  Arlidge  1.  c.). 

Die  Betrachtung  der  Kohlenlunge  führt  uns  zu  der  der  Mineral- 
oder Steinlunge.  Wir  mussten  bei  jener  einen  Theil  der  Ursache  in 
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den  Gesteinspartikelchen  suchen,  die  der  Bergmann  bei  seiner  Arbeit 
einzuathmen  gezwungen  ist.  Die  Arnold’schen  Versuche  haben  ge- 
zeigt, dass  Smirgel  und  Sandstein  breitere  und  ausgedehntere  Ent- 
zündungen in  der  Lunge  hervorrufen  als  der  Kohlenstaub,  und  dass  der 
Ultranmrinstaub  in  der  Mitte  zwischen  diesen  Extremen  steht.  Die 
menschliche  Pathologie  bestätigt  diese  Ergebnisse;  so  hat  der  bei  der 
Darstellung  des  Ultramarins  entstehende  Staub  nur  Bronchialkatarrh 
zur  Folge,  aber  keine  tieferen  Störungen.  (Villaret  p.  73.)  Ultra- 
marin kommt  in  drei  Sorten  vor,  mit  verschieden  hohem  Gehalt  an 
Kieselsäure.  Daraus  würde  sich  auch  seine  theilweise  geringere  Schäd- 
lichkeit erklären  lassen.  Leider  ist  aus  den  Arnold’schen  Experimenten 
nicht  zu  ersehen,  ob  der  Kieselsäuregehalt  des  von  ihm  benutzten  Ultra- 
marins ein  grosser  oder  geringer  war.  Denn  die  Kieselsäure  ist  es 
jedenfalls,  die  im  Sandstein  wie  im  Smirgelstein  die  Gefahr  für  die 
menschliche  Lunge  bedingt,  in  ersterem  als  Verbindung  mit  Sauerstoff, 
in  letzterem  mit  Thonerde. 

Betrachteu  wir  zunächst  den  Sandstein,  der  zum  grössten  Theil 
aus  Quarz,  also  Kieselsäureanhydrid  besteht,  so  haben  die  Untersuchungen 
Sommerfeld's  ( Weyl’s  Gewerbehvgiene  II,  4)  ergeben,  dass  ihm  eine 
weit  grössere  Gefährlichkeit  zukommt  als  den  anderen  bei  den  Stein- 
arbeitern in  Betracht  kommenden  Steinarten : Marmor,  Granit  etc.  Ins- 
besondere zeichnet  sich  der  Mühlstein  (krvstallinische  Kieselerde)  durch 
grosse  Schädlichkeit  aus;  nach  Sommerfeld  bleibt  nach  3 — 4 jähriger 
Thätigkeit  nur  ein  sehr  kleiner  Theil  der  Arbeiter  frei  von  chronischem 
Luftröhrenkatarrh,  der  meist  in  Lungenschwindsucht  endet.  Diese 
Krankheit  hat  dieselbe  Ursache  wie  die  in  Böhmen  bekannte  „Erbsen- 
krankheit“,  nämlich  die  Einathmung  von  Kieselsäure.  Hier  wird  näm- 
lich unter  den  Arbeitern . welche  mit  der  Darstellung  der  Kieselsäure 
aus  dem  Kieselgur  beschäftigt  sind,  eine  Erkrankung  beobachtet,  bei 
der  die  Patienten  harte,  kuglige,  in  harten  Schleim  gehüllte  Knötchen 
auswerfen  — daher  ,Erbsen“krankheit,  — und  die  sich  als  eine  zum 
Lungenschwund  führende  Erkrankung  der  Atbemorgane  charakterisirt. 
W ie  schon  bei  der  Kohlenlunge  beschrieben  wurde,  kommt  es  auch  hier 
zu  katarrhalischen  Erkrankungen  der  Luftwege  bis  in  die  Alveolen  hin- 
ein, Verdickung  des  Bindegewebes  der  Lunge  mit  Schrumpfungs-  und 
Erweichungsherden.  Die  Lungen  knirschen  beim  Einschneiden,  es  zeigen 
sich  Ablagerungen  von  Kieselsäure  von  mikroskopischer  Kleinheit  bis  zur 
Bildung  von  grösseren  zackigen,  rauhen  Konkrementen : Lungensteinen; 
ihre  Farbe  wechselt  von  hellgrau  bis  schwarz.  Meinel,  der  diese  Krank- 
heit zuerst  genauer  untersucht  hat,  nennt  sie  Chalicosis  pulmonum  — 
Kiesellunge.  Kommt  der  Erkrankte  früh  genug  aus  der  gefährlichen 
Beschäftigung  heraus,  so  kann  die  Krankheit  noch  ausheilen.  Sonst 
aber  führt  sie  unter  quälendem  Husten,  Schmerzen  in  Kehlkopf  und  Lunge, 
Atheranoth.  Abmagerung  und  Nachtschweissen  zum  Tode.  Dämpfung 
und  Rasselgeräusche  zeigen  dem  Untersucher  die  erkrankten  Partien.  — 
Es  sind  aber  nicht  allein  die  tieferen  Athemwege,  sondern  wie  ja  zu 
erwarten , auch  die  oberen , die  auf  die  Einathmung  des  gefährlichen 
Staubes  mit  Entzündungen  reagiren , so  die  Entfernung  des  Staubes 
verhindern  und  seine  Ablagerung  in  dem  Maasse  begünstigen,  dass 
auch  hier,  beispielsweise  in  der  Nase,  Kieselsäurekonkremente  gefunden 
werden.  Solche  Konkremente,  Rhinolithen,  sind  namentlich  bei  Cement- 
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arbeitern  gefunden  worden,  chronische  Katarrhe  der  Nase,  des  Hachens, 
des  Kehlkopfs  aber  bei  fast  allen  Steinarbeitern,  selbst  wenn  sie  nur 
kurze  Zeit  in  diesem  Berufe  thiitig  waren. 

Kieselstaub  begünstigt  die  Infektion  mit  Bakterien,  z.  B.  Tuberkel- 
bacillen, den  Erregern  von  Influenza  und  Lungenentzündung.  Deshalb 
werden  Statistiken,  die  die  Verbreitung  von  Lungenkrankbeiten  unter 
Steinarbeitern  zeigen,  immer  mit  der  Einschränkung  aufgefasst  werden 
müssen,  dass  in  diesen  Zahlen  auch  die  Infektionskrankheiten  der  Lunge 
inbegriffen  sind.  Solche  Statistiken  sind  die  von  Sommerfeld  u.  A. ; es 
fand  Sommerfeld  bei  seinen  letzten  unter  dem  Verband  der  Stein- 
arbeiter Deutschlands  angestellten  Untersuchungen,  die  sich  auf  die 
Jahre  1880 — 1897  beziehen,  dass  unter  den  1073  Todesfällen,  die  er 
berücksichtigen  konnte,  84,2  °;o  durch  Lungenkrankheiten  bedingt  waren, 
während  im  Deutschen  Reiche  unter  den  Todesursachen  der  arbeitenden 
Jahre  die  LungenafFektionen  nur  etwa  33°/o  einnehmen.  In  Berlin,  wo 
Sommerfeld  an  den  Arbeitern  selbst  seine  Untersuchungen  anstellen 
konnte,  während  das  obige  Ergebniss  aus  Krankenkassenstatistiken 
berechnet  ist,  fand  er  ausserdem  bei  55,3°/o  der  Arbeiter  chronischen 
Rachenkatarrh , bei  57,4  "o  chronischen  Kehlkopfkatarrh.  Aus  diesen 
Ziffern  erklärt  es  sich  auch,  warum  schon  in  den  ersten  10  Arbeitsjahren 
13,35°/o  mit  Tuberkulose  behaftet  oder  Tuberkulose  verdächtig  gefunden 
wurden,  obgleich  zu  der  Arbeit  des  Steinhauergewerbes  nur  kräftige 
Personen  genommen  werden  können,  was  auch  der  Umstand  beweist, 
dass  etwas  mehr  als  die  Hälfte  (53°/o,  Durchschnitt  für  das  Deutsche 
Reich  50°,o)  diensttauglich  waren.  Trotzdem  betrug  das  Durchschnitts- 
alter der  Gestorbenen  nur  37  Jahre.  Hierbei  muss  berücksichtigt  werden, 
dass  in  diesen  Zahlen  auch  die  Arbeiter  an  weniger  gefährlichen  Gesteins- 
arten enthalten  sind,  so  dass  die  Zahlen  für  den  Kieselstaub  allein  sich 
noch  schlimmer  gestalten  würden.  Dasselbe  Ergebniss  findet  man  auch 
in  kleineren  Städten,  so  dass  es  also  nicht  etwa  das  Leben  der  Gross- 
stadt ist,  welches  die  hohe  Krankheitsziffer  und  die  ungünstigen  Sterbe- 
verhältnisse bedingt.  So  finden  wir  in  einer  Statistik  der  Steinmetz- 
firma Zeidler  & Wimmel  in  Bunzlau  für  die  Jahre  1805  und  1896 
folgende  Zahlen  (Jahresb.  d.  Gewerbeb.  1897,  S.  181;  Tabelle  S.  422): 

Während  hier  (cf.  Spalte  3)  auf  100  Mitglieder  77  bezw.  76  erkrank- 
ten, betrug  die  Erkrankungsziffer  für  alle  Krankenkassen  im  Deutschen 
Reich  im  Mittel  der  Jahre  1888 — 1806  35,3.  Diese  Steinmetzen  sind 
demnach  etwa  doppelt  so  viel  krank  gewesen  als  die  Mitglieder  aller 
Krankenkassen.  Auch  hier  war  das  Durchschnittsalter  der  Gestorbenen 
ebenso  erschreckend  niedrig  wie  bei  den  Sommerfeld’schen  Unter- 
suchungen. 

Neben  diesen  mehr  chronisch  verlaufenden  Erkrankungen  soll  es 
noch  eine  akut  verlaufende  Staubkrankheit  der  Steinmetzen  geben. 
Wenigstens  wird  im  Jahresbericht  der  Gewerbebeamten  vom  Jahre  1807 
S.  266  über  eine  unter  den  Arbeitern  der  Sandsteinbrüche  des  Kreises 
Bentheim  vorkommende  Erkrankung  der  Athemorgane  berichtet,  Kuhl- 
pips,  die  durch  Einathmung  des  feinen  Staubes  bedingt  ist,  und 
namentlich  die  mit  der  Bearbeitung  der  Steine  Beschäftigten  betrifft. 
Die  Erkrankung  tritt  meist  akut  auf  und  führt  selbst  kräftige  Männer 
in  einigen  Monaten  zum  Tode.  Es  sei  daher  kaum  möglich,  Nach- 
wuchs zu  bekommen ; Untersuchungen  Uber  die  Art  dieser  Krankheit 
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sollen  im  Gange  sein.  Die  Italiener,  die  dort  beschäftigt  sind,  die  aber 
meist  im  Winter  nach  Hause  gehen,  sollen  davon  verschont  bleiben ; nach 
Roth  (Berl.  klin.  Wochenschrift  1000,  Nr.  114)  soll  dies  an  ihrer  grösseren 
Massigkeit  liegen. 

Kieselstaub  liefern  eine  grosse  Menge  Gesteine,  wobei  Kiesel  mit 
anderen  Mineralen  vermischt  vorkomrat.  Nur  braucht  hier  die  Ge- 
fährlichkeit des  Staubes  nicht  in  derselben  Bedeutung  in  die  Augen 
zu  springen , wie  in  den  oben  geschilderten  Verhältnissen , weil  die 
Bearbeitung  häufig  auf  nassem  Wege  erfolgt  und  daher  eine  Staub- 
einathinung  vermieden  wird:  so  geschieht  die  Verarbeitung  der  Metall- 
kiesel auf  nassem  Wege  z.  B.  bei  Kupfergrün  oder  Malachitkiesel, 
Zinkkiesel  oder  Galmei  u.  a.  Oder  es  wird  wie  bei  der  Bearbeitung 
des  Achats  (Kieselsäureanhydrid)  feucht  geschliffen.  In  anderen  Betrieben, 
wie  z.  B.  bei  der  Fabrikation  von  Glas,  Porcellau  und  Thonwaaren, 
ist  es  der  Kieselstaub  des  Quarzes  (Kieselsäureanhydrid),  der  die  grosse 
Menge  Lungenerkrankungen  bedingt.  So  spricht  man  in  England  geradezu 
von  ,potters  disease“,  einer  chronischen  Lungenkrankheit,  die  der  oben 
geschilderten  Kiesellunge  genau  gleicht;  und  ebenso  fand  Sommer- 
feld (Deutsche  Vierteljahrsschr.  f.  off.  Gesundheitspflege,  Bd.  25)  unter 
den  Poreellanarbeitern  eine  grosse  Verbreitung  von  Erkrankungen  der 
Athmungsorgane,  so  dass  diese  unter  den  Todesursachen  74 ";o  einnehmen, 
die  Lungentuberkulose  allein  ti00,'o . Aehnlich  geht  es  den  Schiefer- 
arbeitern, von  denen  es  bekannt  ist,  dass  sie  nur  ein  geringes  Alter 
erreichen  und  schnell  an  Schwindsucht  sterben.  Allerdings  kommen 
bei  allen  diesen  zuletzt  genannten  Arbeitern  noch  andere  Momente  hinzu, 
welche  der  Statistik  die  Beweiskraft  wie  bei  den  Steinarbeitern  nehmen; 
so  bei  den  Glasarbeitern  die  Arbeit  in  strahlender  Hitze  und  das 
.Blasen“,  bei  den  Schieferarbeitern  die  ganz  ungewöhnlich  schlechten 
socialen  Verhältnisse  (Hausindustrie),  hei  den  Töpfern  und  Porcellan- 
arbeitem  das  Hantiren  mit  giftigen  Metalloxyden  u.  a.  m.  .ledenfalls 
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kann  die  ungewöhnlich  grosse  Gefahr  des  Kieselstaubes  nicht  bezweifelt 
werden;  indess  bleiben  hier  noch  manche  Punkte,  z.  B.  das  Verhältniss 
zur  Tuberkulose,  aufzuklären. 

In  welchem  Maasse  der  Smirgel  (kieselsaure  Thonerde),  der  sich 
in  den  Arnold'schen  Versuchen  so  gefährlich  für  die  thierische  Lunge 
erwies,  dies  auch  fiir  die  menschliche  ist,  lässt  sich  aus  den  Statistiken 
schwer  nachweisen,  da  er  ausser  in  der  Smirgelmühle  nie  allein  einge- 
athmet  wird,  sondern  in  seiner  Eigenschaft  als  Schleif-  und  Polirmittel 
immer  mit  Eisentheilen  und  ähnlichem  gemischt  in  die  Athemluft  über- 
geht. Wir  werden  ihm  bei  der  Schleiferkrankheit  wieder  begegnen  und 
wollen  nur  noch  einen  Blick  auf  die  übrigen  Gesteinsarten  werfen, 
von  denen  nach  übereinstimmendem  Urtheil  aller  Forscher  wie  auch 
der  Gewerbeaufsichtsbeamten  sowohl  dem  Granit,  wie  dem  Marmor 
eine  geringere  Bedeutung  für  die  menschliche  Lunge  zukommt.  Insbeson- 
dere ist  durch  italienische  Statistiken  das  viel  günstigere  Verhältniss  der 
italienischen  Marmorarbeiter  gegenüber  den  deutschen  Sandsteinarbeitern 
erwiesen  (Paladini , cit.  bei  Sommerfeld  in  Weyl’s  Gewerbehygiene). 
Ebenso  sagt  der  Jahresbericht  der  Gewerbebeamten  für  1899,  S.  273, 
dass  in  der  Kalkstein-,  Porphyr-  und  Gy pserbranche  die  Verhält- 
nisse ungleich  günstiger  als  wie  bei  den  Steinhauern  liegen;  die  Schwind- 
sucht sei  hier  fast  unbekannt.  Das  durchschnittliche  Lebensalter  der 
Arbeiter  ist  völlig  normal.  In  zwei  Porphyrbrüchen  wurden  19  Arbeiter, 
die  über  60  Jahre.  26  Arbeiter,  die  über  50 — 60  Jahre  alt  waren,  an- 
getroffen. Ob  Kalkstein  resp.  die  Arbeit  an  Kalköfeu  wirklich  den 
Schutz  für  die  Lungen  bietet,  den  Autoren  wie  Haller  und  Grab 
(cit.  bei  Sommerfeld  in  Albrecht’s  Gewerbehygiene)  ihm  zuschreiben, 
müsste  erst  durch  sichere  Statistiken  erwiesen  werden.  Wie  weit  in  der 
Edelsteinindustrie  der  Staub  der  Edelsteine  schädlich  ist,  oder  ob 
die  dort  vorhandenen  Schädlichkeiten  nicht  von  dem  Staub  der  Schleif- 
mittel oder  von  der  Hitze,  der  gebückten  Stellung  u.  a.  m.  herrühren, 
kann  jetzt  kaum  mehr  untersucht  werden,  da  namentlich  in  Deutsch- 
land die  hygienischen  Einrichtungen  in  diesen  Betrieben  sich  sehr  ver- 
bessert haben. 

Von  geringerer  Bedeutung  ist  zweifellos  der  Talkumstaub,  der 
namentlich  in  der  Gummiindustrie  viel  verwendet  wird , um  das  Zu- 
sammenkleben der  Gummiflächen  zu  verhindern.  Ob  dem  Sch  werspat 
eine  Gefahr  für  den  menschlichen  Körper  zukommt,  wie  Kobert  meint, 
ist  zweifelhaft.  Wenigstens  wurde  mir  in  Thüringen  in  einer  Schwerspat- 
müble,  in  der  massenhaft  Staub  in  der  Luft  war,  versichert,  dass  die 
Arbeiter  nicht  nur  in  dieser,  sondern  auch  in  den  vielen  anderen  in 
der  Nähe  befindlichen  Mühlen  sich  einer  ausgezeichneten  Gesundheit 
erfreuen.  Indessen  sind  solche  Angaben  mit  Reserve  aufzunehmen.  — 
Der  Ce m entstaub  hat  zwei  Eigenschaften,  die  eine  Schädlichkeit 
bedingen;  einmal  ist  er  sehr  stark  kieselsäurehaltig  und  zweitens  sehr 
hygroskopisch.  Bei  den  Cementarbeitern  wurden  relativ  häufig  Steine 
in  der  Nase  (Betz)  und  harte  Ohrenschmalzpröpfe  gefunden.  Der 
Staub  ist  zwar  üusserst  fein  und  dringt  leicht  durch  Fugen,  zumal 
er  wegen  seiner  hygroskopischen  Eigenschaft  Holz  leicht  angreift.  In- 
dessen sollen  trotz  des  häufigen  Vorkommens  von  chronischen  Katarrhen 
der  oberen  Luftwege,  wie  auch  trotz  des  Vorkommens  von  Lungen- 
entzündungen tuberkulöse  Erkrankungen  selten  zu  finden  sein,  so  dass 
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Berger  u.  Hel tves  (1.  c.),  deren  Arbeit  wir  diese  Notiz  entnehmen, 
den  Kalkstaub  mit  seiner  desinlicirenden  Eigenschaft  zur  Erklärung  fiir 
dieses  Vorkommniss  heranziehen.  Hiergegen  ist  zu  erinnern,  dass  dem 
Kalk  in  der  Thomasschlacke  besondere  Aetzwirkung  zugeschrieben  wird; 
anderseits  enthält  der  Cement  massenhaft  Kieselsäure,  so  dass  hier  noch 
weitere  Aufklärungen  nöthig  sind. 

Unter  der  Gruppe  der  metallischen  Staube  dürfte  als  Typus 
der  Schleiferstaub  anzusehen  sein.  Zwar  ist  schon  erwähnt,  dass  hier 
der  Metallstaub,  verbunden  mit  mineralischem  vorkommt,  so  mit  Smirgel, 
Sandstein,  Wiener  Kalk;  indessen  sind  die  Fälle  der  Einathmung  reinen 
Metallstaubes  so  selten,  dass  man  darauf  keine  Schlüsse  basiren  kann. 
Es  sind  nur  zwei  Fälle  von  Zenker  (cf.  Sticker  Eulenberg’s  Real- 
encyklopädie,  XX1I1)  bekannt,  in  denen  Eisenoxydstaub  eingeathmet  war, 
von  denen  aber  einer  mit  Tuberkulose  komplicirt  war.  In  dem  einen 
Falle  war  die  Lunge  in  Folge  des  eingeathmeten  rotlien  Eisenoxyd- 
.staubes  ziegelroth  gefärbt:  Siderosis  pulmonum,  Eisenlunge.  In- 
dessen besteht  der  Eisenoxydstaub  aus  runden  Theilchen  und  scheint 
deshalb  wenig  offensiv  zu  sein.  Ein  dritter  Fall,  der  als  Siderosis 
pulmonum  veröffentlicht  wurde  (Merkel),  war  aber  durch  die  Einathmung 
von  Sandstein  komplicirt.  Dieser  Fall  ist  eher  der  erwähnten  Schleifer- 
staublunge zuzurechnen,  bei  der  es  sich  um  eine  Eisenkiesellunge 
(Sidero-Chalicosis  pulmonum)  handelt.  Hier  muss  auch  für  die 
folgende  Betrachtung  dasselbe  hervorgehoben  werden  wie  bei  den  Lungen- 
erkrankungen der  Steinmetzen:  ein  Theil  derselben  ist  mit  infektiösen 
Lungenentzündungen  komplicirt,  so  mit  der  gewöhnlichen,  croupösen 
Lungenentzündung,  mit  Influenza  und  vor  Allem  mit  der  Tuberkulose. 
Nach  einer  von  dem  Landrath  Dönhoff  in  Solingen  aufgestellten 
Statistik  starken  in  diesem  Kreise  in  den  Jahren  1885  bis  1895  von 
1000  Lebenden: 

im  Alter  von  Jahren  14 — '20  21 — 30  31 — 40  41 — 50  über  50  Summt 
Schleifer  und  Ausmacher  1,16  3,89  5,14  5,5  4,6  20,24 

Andere 1,0  1,5  1,2  2,5  7,1  13,6 

Während  demnach  die  Sterblichkeit  unter  Schleifern  und  Nicht- 
schleifern in  den  Jahren  14 — 20  annähernd  gleich  ist,  steigt  sie  in  den 
Jahren  21—50  auf  ein  vielfaches  zuungunsten  der  Schleifer ; nachher 
allerdings  ist  die  Zahl  kleiner  als  unter  der  übrigen  Bevölkerung,  weil 
eben  nur  noch  die  Allerwiderstandsfähigsten  von  der  Auslese  verschont 
blieben.  Worauf  diese  hohe  Sterblichkeit  beruht,  darüber  gaben  die 
Statistiken  Uber  die  Lungenschwindsucht  Aufschluss.  Es  starben  in  den 
Jahren  1885 — 1895  von  100  Uber  14  Jahre  alten  Männern  des  Kreises 
Solingen : 

im  Alter  von  Jahren  14 — 20  21—30  31 — 40  41 — 50  über  50  Summa 


Schleifer 25,8  84,4  75,9  79,3  68,7  72,5 

Uebrige  Bevölkerung  . . 40,0  69,9  47,0  36,0  25,3  35,2 


Ausserdem  fanden  Moritz  und  Röpke  (1.  c.)  unter  1250  Schleifern, 
die  sie  untersuchten,  9,04  0 o lungenleidend  und  nicht  weniger  als  48,1 9;o 
kehlkopfkrank. 

Aehnlich  liegen  die  Verhältnisse  in  England  nach  dem  Berichte 
von  Arlidge  (1.  c.  p.  343).  Am  beweisendsten  sind  hier  die  Zahlen,  die 
die  Gabelschleifer  liefern,  ein  Beruf,  in  dem  wegen  der  geringen  An- 
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Wendung  des  feuchten  Schleifens  die  Staubentwickelung  besonders  gross 
ist.  Nach  einer  von  Dr.  Holland  im  Jahre  1843  herausgegebenen 
Statistik  kamen  in  England  auf  1000  Todte  296  im  Alter  von  20  bis 
40  Jahren  bei  der  Gesammtbevölkerung,  dagegen  bei  den  Gabelschleifern 
885;  auf  die  Jahre  20 — 30  betrug  dasselbe  Verhältniss  160:475.  ln 
wie  jungen  Jahren  diese  Arbeiter  sterben,  d.  h.  wie  schnell  der  Staub 
wirkt,  zeigt  der  Umstand,  dass  von  61  gestorbenen  Gabelschleifern 
45  vor  Erreichung  des  30.  Lebensjahres,  und  47  vor  dem  36.  starben; 
keiner  aber  lebte  über  50  Jahre.  Entsprechend  diesen  Zahlen  ist  auch 
der  Befund  von  Moritz  und  Röpke,  die  keinen  über  45  Jahre  alten 
Schleifer  gesund  fanden. 

Wir  haben  bis  jetzt  im  Wesentlichen  nur  Staubarten  beschrieben, 
die  durch  ihre  mechanische  Wirkung  den  Körper  schädigen,  oder  bei 
denen  die  mechanische  Wirksamkeit  als  die  überwiegende  nach  dem 
jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse  angenommen  wird ; den  chemisch 
wirkenden,  den  infektiösen,  mit  Ansteckungskeimen  beladenen  Staub, 
sowie  die  Beziehungen  zwischen  der  Tuberkulose  und  dem  Staube 
halten  wir  für  zweckmässiger,  in  einem  anderen  Zusammenhang  dar- 
zustellen. 

Eine  Sonderstellung  nimmt  bis  zur  weiteren  Aufklärung  der  Staub 
der  Thom  asschlacke  ein.  Nachdem  Ehrhardt  (Sonderabdruck  aus 
der  Festschrift  zur  Feier  des  50jährigen  Bestehens  des  Vereins  pfäl- 
zischer Aerzte,  Frankenthal  1889)  gefunden  hatte,  dass  fast  kein  Arbeiter 
in  dieser  Industrie  längere  Zeit  beschäftigt  war,  ohne  grössere  oder 
geringere  Benachtheiligung  seiner  Athemwege  zu  erlangen,  so  Ent- 
zündungen der  Rachenhöhle,  der  Luftröhren,  aber  auch  richtige,  schwere 
Lungenentzündungen,  haben  verschiedene  Autoren  eine  Erklärung  illr 
die  Wirkung  des  Staubes  zu  geben  versucht.  Ehrhardt  selbst  be- 
schuldigte den  kaustischen  Kalk  als  hauptsächlichsten  Erzeuger  der 
Krankheiten.  Es  besteht  der  Staub  nämlich  vorwiegend  aus  Phosphor- 
säure und  Kalk,  welch  letzterer  zum  grössten  Theil  an  Phosphorsäure 
gebunden  ist,  ausserdem  aber  auch  als  Aetzkalk  vorkommt.  Die  mikro- 
skopische Untersuchung  ergiebt  nach  Enderlen  (Münch,  med.  Woch. 
1882  p.  869)  unregelmässige,  höckrige,  halbkugelförmige  bis  kuglige 
Gebilde  (phosphorsaurer  Kalk),  hellgraue,  lockere,  formlose  Theilchen 
(Aetzkalk  und  kohlensaurer  Kalk),  durchsichtige  weisse  und  blaue  kan- 
tige Körperchen  (Kieselsteinchen) , zwischen  diesen  eingesprengt  eine 
mässige  Menge  rother  Körnchen  (Eisenoxyd).  Spitze  oder  nadelförmige 
Theilchen  fehlen.  Demnach  ist  an  eine  rein  mechanische  Wirkung  des 
Staubes  kaum  zu  denken.  Aber  auch  eine  rein  chemische  Wirkung 
ist  nicht  anzunehmen,  da  Enderlen  (1.  c.)  bei  zwei  von  ihm  unter- 
suchten, zur  Sektion  gekommenen  Fällen  von  Lungenentzündung  die 
Erreger  der  gewöhnlichen  Lungenentzündung  (Fraenkel-Weichsel- 
baum’sche  Doppelkokken)  fand.  Experimentelle  Prüfungen,  die 
Enderlen  vornahm,  haben  kein  positives  Ergebniss  gegeben,  das 
die  Ursache  dieser  akuten  Entzündungen,  namentlich  der  Lungenentzün- 
dungen aufzuklären  im  Stande  wäre.  Auch  die  Arbeit  von  Wutzdorff 
(Arb.  aus  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamt  1899,  Bd.  15)  hat  nur  die  grosse 
Gefährlichkeit  des  Staubes  für  die  Lunge  bestätigt,  ohne  Aufklärung 
über  die  Art  seiner  Wirksamkeit  zu  bringen.  W.  fand  allerdings  in 
dem  von  ihm  untersuchten  Thomasschlackenstaub  scharfe  Häkchen, 
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musste  aber  auch  die  Entscheidung,  ob  hier  eine  mechanische  oder 
mehr  chemische  Wirkung  oder  die  Kombination  mit  infektiösen  Keimen 
vorliege,  noch  offen  lassen.  Er  wie  Schlecht  (Deutsche  Vierteljahrs- 
schrift f.  öff.  Gesundheitspflege,  Bd.  28)  fanden  viele  akute  Lungen- 
erkrankungen, aber  wenig  Tuberkulose. 

Die  Verhütung  der  Staubbildung  ist  im  Verlaufe  ••weniger 
Jahrzehnte  zu  einer  Technik  geworden , die  die  Maschinen  selbst  und 
damit  die  ganze  Fabrikationsart  umgestaltete,  so  dass  heute  Maschinen 
ebenso  mit  den  Mitteln  der  Unfallverhütung,  wie  mit  den  der  Staub- 
vermeidung fertig  geliefert  werden.  Deshalb  gehört  die  Besprechung 
solcher  Maschinen  mehr  in  die  Technologie;  wir  müssen  uns  hier  mit 
der  Wiedergabe  der  verschiedenen  hierbei  in  Anwendung  kommenden 
Principien  begnügen.  Als  oberstes  Princip  gilt  hier  der  Ersatz  der 
Handarbeit  durch  die  Anwendung  von  Maschinen,  die  dicht 
ummantelt  uud  mit  Absaugevorrichtungen  versehen  sind. 

Schon  der  Transport  und  die  erste  Vorarbeit  an  dem  Rohmaterial  kann 
so  umgestaltet  werden,  so  beispielsweise  in  der  Cementfabrikation, 
wo  sich  durch  die  Einführung  der  Kugelmühlen,  die  mit  mechanisch 
bedienten  Aufgabemaschinen  versehen  sind,  dieser  Theil  der  Fabrikation 
staubfrei  gestalten  liess,  ebenso  wie  das  früher  mit  grosser  Staub- 
entwickelung verbundene  Sieben.  Alle  derartigen  Maschinen  werden  jetzt 
vollkommen  ummantelt  geliefert  und  mit  Absaugevorrichtungen  versehen, 
die  zwar  durch  Fugen  und  andere  Undichtigkeiten  der  Luft  den  Ein- 
tritt in  dns  Innere  gestatten,  aber  durch  den  in  der  Maschine  herrschenden 
negativen  Druck  dem  Staub  den  Austritt  in  die  Umgebung  der  Maschine 
verwehren.  Aehnliches  findet  man  in  den  Getreidemühlen:  von  der 
Annahme  des  Getreides  bis  zum  Austritt  des  feinsten  Mehles  oder  der 
Kleie  etc.  ist  in  den  Grossbetrieben  alles  so  ummantelt,  dass  bei  rich- 
tiger Instandhaltung  kein  Staub  in  die  Umgebung  treten  darf.  Hier 
wie  in  der  Cementfabrikation  ist  das  Material  zu  kostbar,  als  dass  man 
es  als  Staub  in  die  Umgebung  der  Maschine  gehen  lässt,  uud  hier  hat 
sich  die  hygienische  Einrichtung  als  direkt  ökonomischer  Vortheil 
erwiesen.  Dasselbe  gilt  von  dem  bei  der  Holzbearbeitung  auftretenden 
Staube.  Der  hier  abgesaugte  Staub  liefert  ein  werthvolles  Brennmaterial, 
das  grosse  Mengen  Kohlen  erspart  und  das  vielleicht  auch  noch  besser 
ausgenützt  werden  kann.  Rationelle  Absaugungen  in  diesen  Fabrikations- 
zweigen sind  deshalb  so  angelegt,  dass  die  abgesaugten  kleinen  und 
kleinsten  Holzabfalle  direkt  vor  das  Feuerungsloch  der  Dampfmaschine 
gelangen. 

Dort,  wo  der  Staub  keinen  Werth  hat,  wird  man  die  Absaugungs- 
vorrichtungen unter  dem  Gesichtspunkt  des  hygienischen  Nutzens  fordern, 
und  da  Krankheit  und  Invalidität  als  zwei  kostspielige  Zustände, 
namentlich  seit  Einführung  der  socialen  Reichsgesetzgebung,  bekannt 
sind,  auch  hier  ökonomische  Vortheile  versprechen  können.  Welchen 
Nutzen  eine  solche  Staubabsaugung  hat,  das  beweist  eine  Statistik  aus 
dem  Solinger  Kreis  (s.  o.).  Es  war  im  Jahre  1875  für  Ausmacher  und 
Polirer  wegen  ihres  Arbeitens  an  trockenen  Steinen  bezw.  Bürstenscheiben 
durch  Polizeiverordnung  für  diese  beiden  Berufe  Ventilation  vorge- 
schrieben worden.  Die  Statistik  für  die  Jahre  1885 — 1805  ergab  nun 
bei  den  Ausmachern  10,7%  Sterblichkeit  auf  1000  Lebende  des  Kreises 
Solingen,  dagegen  für  Schleifer  überhaupt  20,6 "/o.  Ebenso  ergab  die 
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Untersuchung  von  Moritz  und  Röpke  (s.  o.),  dass  über  40  Jahre 
alt  waren  bei  den 

Messerschleifern  . . 5,5% 

Scheerensehleifem  . . 8,4  „ 

Polirem 10,9  „ 

Ausmauhern  . . . . 11,5  „ 

Dieses  in  10 — 20  Jahren  erzielte  Resultat  dürfte  wohl  genügend 
für  den  Nutzen  der  Staubabsaugung  sprechen. 

Welche  Art  der  Staubentfernung  man  anwenden  wird,  hängt 
von  den  einzelnen  Betriebsweisen  ab.  In  der  Schleiferei  beispielsweise 
lassen  sich  beim  Nadelschleifen  die  Steine  so  umhüllen,  dass  nur  so  viel 
von  ihnen  sichtbar  ist,  als  für  das  Anlegen  des  Schleifmaterials  nötliig 
ist.  Dagegen  lassen  sich  die  grossen  Schleifsteine,  die  zum  Schleifen 
grösserer  Gegenstände  gebraucht  werden,  wie  Messer,  Schippen  etc. 
nicht  ganz  einhüllen,  weil  der  Stein  sich  sehr  schnell  abniltzt  und  die 
Umhüllung  sich  den  verschiedenen  so  entstehenden  Grössen  nicht  an- 
passen lässt,  während  bei  zu  weiter  Umhüllung  die  Absaugung  fast 
aufhört. 

Auch  in  der  Woll-  und  Baum  Wollindustrie  lassen  sich  nicht  alle 
Maschinen  umkleiden ; deshalb  legt  man  hier  unterhalb  der  Maschinen 
Kanäle  an , die  mit  einer  Absaugevorrichtung  in  Verbindung  stehen. 
Ebenso  hat  man  unter  den  Sortirtischen  der  lladernsortirerinnen 
Trichter,  die  in  Kanäle  gehen,  welch  letztere  wieder  mit  einer  Absauge- 
vorrichtung verbunden  sind.  Die  Tischplatte  besteht  dabei  aus  Gaze, 
so  dass  der  Staub  von  selbst  in  die  Trichter  fällt. 

Die  Art  der  Absaugung  muss  ebenfalls  dem  Betriebe  angepasst 
werden  und  wird  verschieden  sein  je  nach  der  Grösse  der  Betriebe,  je 
nach  der  weiteren  Verwendung  des  Staubes.  Wird  der  Staub  wieder 
benutzt,  wie  in  der  Müllerei,  Cementfabrikation  und  der  Holzbearbeitung, 
so  wird  man  für  trockene  Absaugung  und  für  Sammlung  des  Staubes 
sorgen.  In  der  Schleiferei  wird  man,  wo  es  geht,  den  Staub  möglichst 
feucht  absaugen  oder  möglichst  bald  nach  der  Absaugung  anfeuchten. 
So  hat  man  Apparate , die  den  Staub  durch  einen  Wasserstrahl  ab- 
saugen, der  den  Staub  gleichzeitig  anfeuchtet;  in  anderen  Fällen  wird 
der  Staub  durch  einen  Exhaustor,  ein  ummanteltes  Flügelrad,  ähnlich 
einer  Schiffsschraube,  angesaugt  und  sofort  durch  eine  Wasserbrause 
angefeuchtet. 

Diese  letztere  Manipulation  hat  den  Zweck,  dass  der  Staub  nicht  in 
die  Lutt  der  Umgebung  der  Werkstätte  gelangen  kann,  und  das  ist  ja 
ausserordentlich  wichtig  nicht  nur  für  die  Umgebung,  sondern  auch 
für  die  Werkstätten  selbst,  da  sie  ihre  Athemluft  aus  der  Umgebung 
nehmen.  Deshalb  wird  man  aus  diesen  beiden  Gründen  die  abgesaugte 
Luft  möglichst  schnell  und  gründlich  von  dem  Staube  befreien 
müssen.  Dies  geschieht  da,  wo  man  die  Anfeuchtung  des  Staubes  nicht 
durchführen  kann , oder  ihn  nicht  weiter  benutzt  wie  bei  der  Holz- 
industrie etc.,  entweder  durch  Cy klone  oder  Filter.  Erstere  sind 
umgekehrte  Hohlkegel,  in  denen  durch  Centrifugalkraft  die  Luft  von 
dem  Staube  befreit  wird,  der  sich  an  dem  tiefsten  Punkte  sammelt  und 
hier  abgelassen  wird,  während  die  Luft  an  der  oben  liegenden  Kegel- 
basis  entweicht.  In  den  meisten  Fällen  werden  aber  Gewebefilter,  die 
die  weitere  Verwerthung  des  Staubes  ermöglichen,  wie  z.  B.  die  in  der 
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Cementindustrie,  angewendet.  Es  handelt  sich  hierbei  darum,  dass  die 
staubbeladene  Luft  durch  ein  Gewebe  streicht,  das  den  Staub  abnimmt, 
abfiltert;  diese  Gewebe  werden  von  Zeit  zu  Zeit  dadurch  von  dem 
Staube  befreit,  dass  sie  entweder  mechanisch  geschüttelt  werden  und 
dabei  den  Staub  abgeben,  oder  dass  ein  Luftstrom  in  einer  der  Staub- 
bergung entgegengesetzten  Richtung  durch  das  Gewebe  streicht,  und 
den  Staub  dabei  abstreift,  oder  dass  beide  Vorkehrungen  kombinirt  sind. 

Bei  allen  Absaugungsvorrichtungen  ist  darauf  zu  achten,  dass 
sie  den  Arbeiter  möglichst  wenig  belästigen,  da  diese  sonst  Mittel 
finden,  um  die  Absaugungen  zu  verhindern.  So  musste  auf  allgemeines 
Verlangen  in  einer  Schleiferwerkstätte  in  Thüringen,  die  ich  besuchte,  die 
Absaugung  ganz  abgestellt  werden,  da  die  Arbeiter  über  Zug  klagten. 
In  einer  anderen  Schleiferei  klagten  die  Arbeiter  darüber,  dass  in  Folge 
der  Absaugungsvorrichtungen  die  Zahl  der  Unfälle  beim  Zerspringen 
der  Steine  sich  vermehrt  hätte;  während  früher  die  Stücke  und  Splitter 
des  zerspringenden  Steines  von  dem  Arbeiter  weg  an  die  Wand  geflogen 
wären,  flögen  sie  jetzt  an  den  den  Schleifstein  umgebenden  Mantel  und 
würden  von  da  zurückgeschleudert  und  zwar  direkt  gegen  Gesicht  und 
Brust  des  Schleifers. 

Es  ist  ferner  darauf  zu  achten,  dass  die  Absaugungskraft  im  rich- 
tigen Verhältniss  zur  Weite  des  Absaugerohrs  bezw.  zur  Ummantelung 
des  Apparates  steht  und  dass  dieser  letztere  überall  dicht  ist,  damit 
die  Vorkehrung  nicht  unwirksam  ist,  anderseits  bei  zu  grossem  Kraft- 
aufwand, abgesehen  von  dem  ökonomischen,  nicht  den  Nachtheil  eines 
unangenehm  empfundenen  Zuges  bringe  und  dass  scharfe  Richtungs- 
und Querschnittsveränderungen  vermieden  werden,  welche  die  Absaugung 
unwirksam  machen. 

Zweckmässiger  als  die  Absaugung  des  Staubes  ist  die  Verhin- 
derung der  Staubbildung  durch  Befeuchten  des  staubliefernden 
Materials,  sei  es  wie  in  der  Schleiferei  durch  Befeuchten  des  Schleif- 
steines oder  wie  in  der  Bleizucker-  und  Bleifarbenindustrie  durch  An- 
feuchten des  Arbeitsmaterials.  In  dieser  Industrie  ist  durch  Bekannt- 
machung des  Bundesraths  vom  8.  Juli  1893  die  Anfeuchtung  der 
Oxydirräunie  vor  dem  Betreten , wie  auch  das  Aufeuchten  der  Roh- 
bleiweissvorräthe  beim  Lagern  vorgeschrieben.  Ebenso  werden  auch  zur 
Verhütung  der  Staubentwickelung  die  Cigarrenkistenbretter,  die  Rund- 
hölzer, aus  denen  die  Bretter  geschnitten  werden,  angefeuchtet  (cf.  A 1- 
brecht,  Verhütung  der  Einathmung  von  Staub  in  Albrecht's  Handbuch 
S.  397).  Hierher  gehört  das  Einölen  und  Einfetten  der  Wolle  und 
Jute,  das  Schlichten  der  Garne  u.  a.  m.  Ist  aber  eine  solche  Staub- 
verhütung  nicht  möglich,  so  ist  das  beste  Mittel  gegen  die  Verbreitung 
des  Staubes  die  Bindung  desselben  durch  Feuchtigkeit  und  das  Weg- 
spülen  desselben  soweit  thunlich  aus  der  Umgebung  des  Menschen 
(Kraft,  Weyl’s  Gewerbehygiene  I,  S.  183).  Wichtig  ist  es  auch,  staub- 
erzeugende Arbeiten,  bei  denen  Absaugungen  nicht  angebracht  werden 
können  und  die  Lagerung  stauberzeugender  Materialien  von  den  übrigen 
Werkstätten  zu  trennen.  Um  aus  den  Werkstätten  alle  Verunreinigungen, 
die  Staub  erzeugen  können,  und  den  letzteren  selbst  möglichst  schnell 
wegzufilhren,  müssen  die  Wände,  Decke  und  Fussböden  so  dicht  sein, 
dass  eine  Abwaschung  möglichst  leicht  und  ausgiebig  erfolgen  kann; 
deshalb  sind  glatte,  abwaschbare  Wände,  ein  dichter,  glatter 
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Fussboden  Dinge,  auf  die  beim  Bau  der  Werkstätten  aufs  Genaueste 
zu  achten  ist.  Ebenso  wirken  höbe,  luftige  Räume  in  demselben  Sinne, 
indem  sie  die  Abführung  des  Staubes,  wenn  auch  nicht  durch  Wasser, 
so  doch  durch  die  Luft  ermöglichen. 

Sehr  wesentlich  zur  Vermeidung  von  Staubkrankheiten  ist  die 
Beseitigung  des  entstandenen  Staubes  von  der  möglichst  dicht  schliessen- 
den  Kleidung  und  dem  Körper  des  Arbeiters.  Wechsel  der  Kleidung 
vor  dem  Einnehmen  der  Mahlzeit,  gründlichste  Säuberung  der  Hände 
und  des  Gesichts  in  den  Pausen  und  vor  dem  Essen,  Einnahme  der 
Mahl  zeit  in  besonderen,  staubfreien  Räumen  sind  um  so  wich- 
tiger, je  gefährlicher  der  Staub , je  schwieriger  die  Verhinderung  der 
Staubbildung  ist. 

Ist  der  Arbeiter  gezwungen,  sich  einer  Staubatmosphäre  aus- 
zusetzen , lässt  sich  also  die  Entwickelung  von  Staub  nicht  verhüten 
oder  der  Staub  nicht  genügend  schnell  beseitigen,  so  muss  er  Mund 
und  Nase  mit  Respiratoren  oder  Schwämmen  bedecken,  um  die 
Athmungsorgane  zu  schützen.  Letztere  wirken  nur  unvollkommen,  da 
sie  selbst  angefeuchtet  nicht  den  Staub  genügend  abhalten  und  durch  den 
Zwischenraum  zwischen  Schwamm  und  Gesicht  stets  Staub  in  die  Athem- 
wege  eintreten  kann ; erstere  sind  ausserordentlich  lästig  und  werden 
von  den  Arbeitern  nie  auf  die  Dauer  angewendet.  Die  Athmung, 
selbst  unter  den  bis  jetzt  als  die  besten  empfohlenen  Respiratoren,  ist 
auf  die  Dauer  zu  sehr  erschwert.  Man  hat  eine  grosse  Menge  ver- 
schiedenster Konstruktionen  in  den  Verkehr  gebracht ; allen  ist  gemeinsam 
der  möglichst  dichte  Abschluss  der  Athemwege  durch  eine  der  Chloro- 
formmaske ähnliche,  staubfiltrirende  Vorkehrung,  allen  aber  auch,  dass 
sie  bei  guter  Filterung  auf  die  Dauer  zu  lästig  und  deshalb  von  den 
Arbeitern  nicht  angewendet  werden.  Es  wurde  sogar  von  Aerzten 
gegen  die  Respiratoren  eingewendet,  dass  sie  durch  zn  grosse  Athem- 
anstrengung  zur  Lungenblähung  (Emphysem)  führen. 

Alle  die  bisher  geschilderten  Abwehrmassregeln  findet  man  in  der 
cit.  Bekanntmachung  des  Bundesraths  betr.  den  Betrieb  in  Bleifarben- 
und  Bleizuckerfabriken. 

Man  findet  hier  aber  auch  die  Vorschrift  (§17  Abs.  1),  dass  die 
Arbeiter  geistige  Getränke  nicht  in  die  Werkstätten  mitbringen  dürfen. 
Der  Alkoholismus,  der  die  Gesundheit  des  Arbeiters  untergräbt,  schädigt 
seine  Widerstandskraft  gegen  den  Staub. 

Von  grösster  Bedeutung  ist,  dass  der  Arbeiter  Gelegenheit  findet 
und  diese  wahrnimnit,  in  frischer  Luft  den  Staub  aus  seinen  Lungen  zu 
entfernen.  Hierzu  gehören  Sport,  Spaziergänge  und  eine  luftige,  gesunde 
Wohnung.  Gerade  diese  drei  Momente,  sowie  die  bessere  Haltung 
beim  Schleifen  und  die  Abneigung  gegen  den  Alkohol  haben  es  den 
Sheffielder  Schleifern  ermöglicht,  trotz  ungünstigerer  hygienischer  Ein- 
richtungen in  den  Werkstätten  als  in  Solingen  doch  günstigere  Sterblich- 
keitsverhältnisse zu  erzielen;  so  starben  in  Sheffield  67,7 °/o  Schleifer 
an  Lungenerkrankungen  gegen  72, 5%  in  Solingen  (s.  Röpke,  Sonder- 
abdruck, S.  316).  Es  scheint,  als  ob  die  Erkenntniss  der  Gefahr  den 
früher  unsolide  und  unhygienisch  lebenden  Sheffielder  (Arlidge  1.  c. 
1892)  allmählich  doch  zu  einer  Aenderung  seiner  Lebensweise  veran- 
lasst hätte. 
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Gewerbliche  Gifte. 

Ohne  uns  auf  eine  Definition  des  schwankenden  Begriffes  .Gilt“ 
einzulassen,  können  wir  sagen,  dass  in  der  gewerblichen  Thätigkeit 
eine  beträchtliche  Menge  schädlicher  chemischer  Substanzen  in  gas- 
förmiger oder  flüssiger  Form  das  Leben  und  die  Gesundheit  des  Ar- 
beiters bedrohen , deren  Auftreten  zu  verhüten  oder  ihre  Einwirkung 
auf  den  Arbeiter  zu  vermeiden  oder  deren  Folgen  aufzuheben  oder 
abzuschwächen  eine  wesentliche  Aufgabe  der  Gewerbehjgiene  ist.  Wir 
folgen  bei  der  hier  folgenden  Besprechung  der  gebräuchlichen  chemischen 
Eintheilung. 

1.  Anorganische  Schädlichkeiten. 

Der  Wasserstoff  wirkt  in  der  Mischung  mit  Sauerstoff  und  Luft 
(Knallgas)  als  explosives  Gemisch,  das  bei  reichlicher  Ansammlung  durch 
zufällige  Entzündung  heftige  Explosion  zur  Folge  haben  kann.  Eigent- 
lich giftige  Wirkungen  sind  aber  in  der  Industrie  nicht  beobachtet 
worden. 

Das  Chlor,  das  entweder  in  eisernen  Flaschen  als  flüssiges  Chlor 
oder  in  Verbindung  mit  Alkalien,  z.  B.  als  Chlorkalk,  oder  unterchlorig- 
sauren Alkalien  im  Eau  de  Jnvelle  und  Eau  de  La  barraque,  eine  aus- 
gedehnte Verwendung  als  Bleichmittel  und  Desinfektionsmittel  findet,  und 
das  zur  Herstellung  von  Chloroform,  Chloralhydrat  u.  s.  w.  dient,  hat 
eine  ätzende  Wirkung.  Von  einem  Chemiker,  der  bei  der  Prüfung  einer 
anscheinend  leeren,  in  Wirklichkeit  aber  mit  Chlor  gefüllten  Flasche 
eine  starke  Menge  Chlorgas  einathmete,  wird  angegeben,  dass  sich 
sofort  eine  brennende  Hitze  einstellte,  die  sich  von  der  Nasenhöhle  bis 
zur  Kehle  fortpflanzte;  hierauf  folgte  ein  Gefühl  von  Beklemmung  und 
Zusammenschnüren  der  Brust  nebst  starkem  Husten,  der  3 Tage  lang. 
Tag  und  Nacht,  anhielt.  Nach  2 Tagen  trat  ein  starker  Schnupfen 
nebst  Thränenfluss  und  Röthung  der  Augenbindehaut  auf  und  erst  am 
4 Tage  wurde  der  Husten  lockerer,  während  ein  Katarrh  der  Bronchien 
eine  Woche  lang  anhielt.  Noch  lange  blieb  der  Kehlkopf  so  empfind- 
lich, dass  der  geringste  Staub  oder  Wind  einen  heftigen,  fast  bis  zur 
Erstickung  sich  steigernden  Hustenanfall  hervorrief.  Die  Stimme  blieb 
ganz  unverändert,  auch  zeigte  sich  keine  Spur  von  Fieber;  aber  der 
allgemeine  Zustand  war  in  den  ersten  Stunden  nach  dem  Unfall  sehr 
beängstigend  und  die  geringste  Bewegung  rief  eine  unerträgliche 
Brustbeklemmung  hervor  (Thelmier  in  Eulenberg's  Gewerbehvgiene, 
S.  809).  Dieser  Schilderung  wäre  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  die 
Folgen,  namentlich  bei  etwas  länger  fortgesetzter  Einathmung  schlimmer 
sein  können,  indem  unter  Steigerung  der  Atbemnoth,  kleinem  Puls  ein 
tödtlicher  Kräfteverfall  (Kollaps)  eintreten  kann.  Auch  kann  der  Tod 
Folge  einer  Lungenblutung  in  Folge  Zerreissung  kleinster  Lungengefässe 
sein.  Ebenso  wurden  Risse  im  Trommelfell  beobachtet,  und  von  äusseren 
Erscheinungen  Schwindel  bis  zum  bewusstlosen  Hinstürzen. 

Bei  häufiger  Einathmung  kleinerer  Mengen,  z.  B.  1 Volumen  Chlor 
auf  1 Million  Volumen  Luft,  eine  Menge,  bei  der  der  Geruch  des  Chlors 
nicht  bemerkt  wird , kann  es  zu  leichtem  Brennen  in  Auge  und  Nase 
nach  kurzem  Aufenthalt  in  dieser  Atmosphäre  kommen;  bei  2,5  Volumen 
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auf  1 Millon  Volumen  Luft  beobachtet  man  Thränen,  Beissen  der  Augen, 
Fliessen  der  Nase,  heftigen  Hustenreiz,  so  dass  der  Aufenthalt  nach 
15 — 20  Minuten  unmöglich  wird ; 0,004  pro  mille  machen  den  Aufent- 
halt in  einer  solchen  Luft  und  das  Arbeiten  darin  unmöglich  (Matt, 
Kunkel,  Toxikologie  1899,  S.  8(38). 

Von  chronischen  Erscheinungen  sind  von  Hirt  Abmagerung,  Magen- 
beschwerden und  chronischer  Bronchialkatarrh  beschrieben  worden, 
ln  den  Chlorkalkfabriken  leiden  die  Arbeiter  sehr  häufig  an  Bluthusten 
und  Entzündungen  der  Athmungsorgane,  die  chronisch  werden  können. 

Neben  dem  Einathmen  des  Chlorgases  kommt  seine  Aufnahme 
durch  Verschlucken  in  Betracht,  wodurch  die  Arbeiter  vielfach  an 
saurem  Aufstossen  leiden  sollen. 

Wird  eine  Menge  chlorhaltigen  Materials,  z.  B.  Eau  de  Javelle 
getrunken,  so  kommt  es  zu  Darmreizungen;  in  einem  Falle,  wo  eine 
grössere  Menge  versehentlich  getrunken  wurde,  stellten  sich  heftige  Leib- 
schmerzen, Kühlwerden  der  Extremitäten,  Husten,  mühsame  Athmung, 
Uebligkeit,  aber  kein  Erbrechen  ein. 

Als  Schutzmittel  tragen  die  Arbeiter  in  Alkohol  getränkte 
Schwämme  vor  Mund  und  Nase,  wobei  sich  unschädliche  Chlorver- 
bindungen bilden  sollen.  Indessen  scheint  mir  bei  dem  schnellen  Ver- 
dunsten des  Alkohols  diese  Wirkung  etwas  illusorisch  zu  sein. 

Als  Gegenmittel  gegen  das  Verschlucken  von  Chlor  resp.  chlor- 
haltigen Materialien  ist  das  beste  die  Anwendung  einer  2 — 3°/«igen 
Lösung  von  schwefelsaurem  Natron  als  Getränk  oder  zur  Magenspülung. 
Eine  ebensolche  Lösung  mit  Zusatz  von  etwas  Soda,  0,5  g auf  100  g 
Lösung,  mittels  kräftigem  Sprayapparat  zerstäubt,  dient  auch  als  bestes 
Mittel  gegen  die  Vergiftung  mit  eingeathmetem  Chlor  (Kunkel  1.  c., 
S.  367). 

Als  Chlorakne  ist  von  Herxheimer  eine  Krankheit  beschrieben 
worden,  von  der  es  in  neuerer  Zeit  (Bettmann,  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift 1901,  Nr.  27)  zweifelhaft  geworden  ist,  ob  sie  nicht  auf  die  Ein- 
wirkung eines  gechlorten  Theerderivates  zu  beziehen  sei.  Diese  Haut- 
krankheit charakterisirt  sich  durch  das  ausserordentlich  verbreitete  Auf- 
treten von  Mitessern  mit  verhärteten  Köpfen  (Verhornung),  die  der  Haut 
eine  solche  schwärzlichgraue  Verfärbung  verleihen,  dass  sie  von  Thib  iery 
mit  der  Wirkung  einer  aus  der  Nähe  abgefeuerten  Pulverladung  ver- 
glichen wurde.  Diese  Mitesser  sitzen  auch,  was  sie  von  der  gewöhn- 
lichen Akne  unterscheidet,  auf  der  behaarten  Kopfhaut  und  können  zu 
grossen  Knoten  heranwachsen  (Atherome).  Sic  können  sich  entzünden 
und  vereitern  und  dadurch  ein  äusserst  mannigfaltig  gestaltetes  Bild 
verursachen.  — Da  diese  Hautkrankheit  nicht  gleich  nach  der  Arbeit 
entsteht,  sondern  oft  erst  wochenlang  nach  dem  Aussetzen  derselben 
auftreten  kann,  da  sie  ferner  auch  bedeckte  Körpertheile  befällt  (z.  B. 
die  Genitalien),  hat  Bettmann  an  eine  gasförmige  Schädlichkeit  ge- 
dacht, die  eingeathmet  wird  und  erst  nach  einiger  Zeit  von  innen 
heraus  ihre  Wirksamkeit  entfaltet.  Auch  soll  hierfür  der  geringe  Er- 
folg der  bisher  angewandten  Vorbeugungsmittel ; Einfetten  des  Körpers, 
Benutzung  dichtsitzender  Gummihandschuhe  u.  s.  w.  sprechen.  Die  Be- 
handlung ist  eine  sehr  langwierige. 

Das  Auftreten  dieser  sehr  unangenehmen  Hautkrankheit  ist  von 
Herxheimer  bei  der  elektrolytischen  Zersetzung  von  Chloralkalien  be- 
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schrieben  worden,  Bettmann  beobachtete  sie  bei  Arbeitern  im  Säure- 
thurm  in  der  Salzsäurefabrikation. 

Sonst  ist  von  Hautafl'ektionen  noch  das  Wundwerden  der  Hände 
der  Wäscherinnen  zu  erwähnen,  falls  Chlorkalk  zum  Desinficiren  der 
Wäsche  benutzt  wird,  weshalb  man  lieber  eine  Mischung  von  Chlorkalk 
und  Bittersalz  verwendet,  wobei  unterchlorigsaures  Magnesium  gebildet 
und  die  Bildung  des  lästigen  Aetzkalks  vermieden  wird  (Eulenberg  1.  c., 
S.  46).  Nach  Kunkel  (1.  c.,  S.  369)  soll  das  häufige  Waschen  der 
Hände  mit  Chlorkalk  (z.  B.  in  Anilinfabriken)  Scliweissfluss  der  Hände 
(Hyperidrosis)  verursachen.  Nach  Goldschmidt  (Weyl's  Gewerbe- 
hygiene, S.  852)  zeigt  sich  der  Schweissfluss  der  Hände  in  der  Weise, 
dass  die  Fingerspitzen  und  nicht  selten  die  Ballen  der  Daumen  anfangen 
schmerzhaft  zu  werden;  die  Hände  stehen  in  Beugestellung;  in  den 
meisten  Fällen  entstehen  Schrunden  an  der  Unterfläche  der  Finger  und 
in  dem  Handteller,  in  einigen  Fällen  bilden  sich  Abscesse,  in  allen  ist 
die  Schweissabsonderung  eine  so  starke,  dass  die  Tropfen  dicht  zu- 
sammenstehen und  beim  Abwärtssenken  der  Hände  abfliessen.  Das  All- 
gemeinbefinden ist  normal.  Es  soll  eine  Gewöhnung  des  Menschen 
an  Chlor  stattfinden,  falls  es  sich  anfangs  um  geringe  Mengen  handelt. 

Salzsäure  (Chlorwasserstoff),  die  namentlich  in  der  Sodaindustrie 
eine  grosse  Holle  spielt,  bildet  sich  schon  bei  der  Einwirkung  des  gas- 
förmigen Chlors  auf  den  menschlichen  Organismus,  weshalb  ein  Theil 
der  bei  der  Chlorvergiftung  beschriebenen  Erscheinungen  wohl  mit  auf 
Rechnung  der  gebildeten  Salzsäure  zu  setzen  ist.  In  der  That  zeigen 
auch  Thierversuche  mit  Salzsäure  nur  etwas  schwerere  Erscheinungen 
wie  bei  Chlorvergiftungen,  also  stärkere  und  häufigere  Blutungen  in 
den  Athmungsorganen,  oder  auch  in  den  Nieren  und  im  Magen,  Darm  etc., 
Lungenentztlndung  und  schwere  Verätzungen  der  Gewebe,  wenn  auch 
nicht  in  so  hohem  Grade  wie  bei  den  anderen  Mineralsäuren,  insbesondere 
Schwefelsäure,  Salpetersäure. 

Obgleich  Salzsäure  in  der  Industrie  eine  grosse  Rolle  spielt  als 
Abfallprodukt  der  Sodafabriken , in  der  Kunstwollindustrie , bei  der 
Kupfergewinnung  in  der  Hütte , bei  der  Desinfektion,  als  Lüthwasser. 
in  der  künstlichen  Düngerfabrikation,  Glas-  und  Thonindustrie  etc.,  sind 
Vergiftungen  damit  doch  selten. 

Als  Vorbeugungsmittel  sollen  die  Arbeiter  mit  Soda  getränkte 
Tücher  vor  Mund  und  Nase  halten. 

Ist  Salzsäuregas  in  grosser  Menge  eingeathmet  worden,  so  wende 
man  als  bestes  Gegen  m ittel  fein  verstäubtes  doppeltkohlensaures  Natron 
an;  bei  Aufnahme  in  den  Magen,  die  ja  in  der  Industrie  kaum  ver- 
kommt, wird  man  ebenfalls  dieses  oder  ein  anderes  Alkali  entweder 
mit  oder  ohne  Magenausspülung  anwenden. 

Brom.  Es  findet  namentlich  in  der  Photographie,  aber  auch  in 
anderen  Gewerben  als  anorganische  und  organische  Verbindung  Ver- 
wendung, wenn  auch  weit  seltener  als  das  Chlor.  Die  Vergiftungs- 
erscheinungen der  Verbindungen  sind  analog  denen  des  Brom  selbst 
und  sollen  deshalb  hier  mit  besprochen  werden.  Sie  entsprechen  den 
beim  Chlor  beschriebenen,  nur  treten  hier  mehr  die  narkotischen  Wir- 
kungen in  den  Vordergrund  (Jaksch,  Vergiftungen,  S.  91):  Kopf- 
schmerz, Schwindel,  Benommenheit,  selbst  Bewusstlosigkeit  und  Hin- 
stürzen  (Eulenberg  1.  c.,  S.  55).  Die  Reizerscheinungen  auf  den 
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Schleimhäuten  werden  aber  schon  durch  geringere  Dosen  als  beim  Chlor 
hervorgerufen  und  sind  hartnäckiger  als  bei  diesem.  Schüler  (Deutsche 
Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Gesundheitspflege.  Bd.  31,  S.  696)  beschreibt 
3 Fälle  von  Erkrankungen,  wovon  einer  tödtlich  verlief,  bei  Arbeitern, 
welche  Brommethyl  aus  Holzgeist  und  Schwefelsäure  dargestellt  hatten. 
Die  bei  allen  übereinstimmenden  Krankheitserscheinungen  waren:  Uebel- 
keit,  Krämpfe,  Zittern  der  Extremitäten , Sinken  der  Temperatur.  Die 
Sektion  des  einen  Todesfalles  ergab  helles,  dünnflüssiges  Blut,  Leere 
der  linken,  pralle  Füllung  der  rechten  Herzkammer,  Blutfülle  der  Lungen 
und  Leber,  punktförmige  Blutungen  (Ekchymosen)  auf  den  Lungen. 

Eine  Bromakne  dürfte  in  der  Industrie  zu  den  grössten  Selten- 
heiten gehören,  während  sie  bei  längerem  innerlichen  Gebrauch  von 
Bromsalzen,  die  in  der  Therapie  eine  grosse  Rolle  spielen,  häufig  be- 
obachtet worden  ist.  Hier  Uberwiegen  gegenüber  der  Chlorakne  die 
grossen  Zerstörungen  der  Haut,  während  die  Entwickelung  von  Mit- 
essern zu  fehlen  scheint. 

Jod.  Joddämpfe  können  wegen  der  leichten  Flüchtigkeit  des  Jod 
in  Jodfabriken  wie  in  der  photographischen  Technik  auftreten.  Es 
kommt  dabei  zu  Reizerscheinungen  wie  beim  Chlor  und  zu  nervösen 
Erscheinungen  wie  beim  Brom.  Bekannt  ist,  aber  mehr  aus  der  inneren 
Medicin  als  aus  der  Industrie,  der  .Jodschnupfen'',  der  mit  Stirnkopf- 
schmerz verbunden  zu  sein  pflegt.  Bei  Einathmen  grösserer  Jodmengen 
treten  Aetzwirkungen  im  Magen  auf:  Schmerzen  in  den  ersten  Ver- 
dauungswegen, Erbrechen,  diarrhoische,  später  blutige,  schleimige  Stühle; 
ei  weisshaltiger  und  blutiger  Ham,  schwere  Kollapserscheinungen  (all- 
gemeiner Verfall).  Bei  schwerer  Vergiftung  kann  sich  die  Harnab- 
sonderung vermindern  und  selbst  aufhören. 

Die  stärksten  Reizerscheinungen  verursacht  das  in  der  Photographie 
verwendete  Bromjod.  Weder  gegen  Jod- noch  gegen  Bromvergiftung 
besitzen  wir  specifische  Mittel. 

Fluor.  Von  den  Fluorverbindungen  — Fluor  selbst  ist  in  freiem 
Zustand  nicht  bekannt  — interessirt  uns  nur  die  Fluorwasserstoffsäure, 
Flusssäure  (F1H),  die  dampfförmig  zum  Mattätzen  und  flüssig  zum 
Durchsichtigätzen  des  Glases  benutzt  wird.  Es  wirkt  ätzend  auf  die 
Schleimhäute;  allein  im  Gegensatz  zu  den  früheren  Meinungen  hält 
man  es  heute  nicht  für  eine  den  menschlichen  Organismus  sehr  stark 
angreifende  Substanz.  Geringe  Dosen  werden  sogar  zu  Heilzwecken 
benutzt,  ähnlich  wie  die  später  zu  besprechende  schweflige  Säure, 
sowohl  bei  der  Behandlung  von  einfachen  Katarrhen,  was  ich  auch  in 
einer  Superphosphatfabrik  erfuhr,  wie  auch  bei  der  während  der 
Lungentuberkulose  auftretenden.  Die  dampfförmige  Säure  löst  sich  in 
Wasser.  Deshalb  ruft  sie  gerade  an  den  Augen  mit  ihren  Thränen- 
flüssigkeiten,  in  denen  sie  sich  löst,  grössere  Geschwüre  hervor.  Koncen- 
trirte  Fluorwasserstoffsäure  macht  auch  auf  der  Haut  grössere  Aetz- 
wirkung:  Blasen,  Geschwüre,  längere  Eiterungen. 

Als  Gegenmittel  empfiehlt  Kunkel  (1.  c.,  S.  386)  Kalk,  weil  er 
unlösliches  Fluorkalium  bildet,  z.  B.  als  l"joige  (.’hlorcalciumlösung. 

Schwefelverbindungen.  Schwefelwasserstoff  wird  nament- 
lich bei  der  Metallgewinnung  zur  Ausfällung  von  Kupfer,  in  der  Nickel- 
und Kobaltindustrie  u.  s.  w.  viel  verwendet,  tritt  aber  auch  als  Neben- 
oder Zersetzungsprodukt  in  der  Soda-,  Baryum-  und  in  der  Gasindustrie, 
Handbuch  der  Arbeiterwoblfahrt.  28 
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ferner  bei  Fäulnissprocessen,  z.  B.  in  schlechtgespülten  Abzugs- 
kanälen, Abtrittsgruben,  in  der  Lohgerberei,  Leimsiederei  etc.  neben 
anderen  Gasen  auf.  Er  ist  ein  sehr  gefährliches  Gift,  das  fast  aus- 
schliesslich durch  die  Einathmung  aufgenommen  wird,  und  das,  in 
grosser  Menge  auf  einmal  eingeathmet,  ausserordentlich  heftig  wirkt. 
Namentlich  bei  Kloakenarbeitern  hat  man  diese  Beobachtung  gemacht : 
plötzliches  Hinstürzen,  ganz  ohne  Vorboten  und  fast  blitzartig  ein- 
tretender Tod , in  anderen  Fallen  Erholung  nach  mehr  oder  minder 
langer  Zeit.  So  stürzte  ein  bei  einem  Schlackensandbassin  beschäftigter 
Hochofenarbeiter,  von  Schwefelwasserstoff  betäubt,  in  das  Bassin  und 
erstickte  (Jahresber.  d.  Gewerbebeamteu  1899,  S.  493). 

Bei  Einathmung  geringerer  Mengen  treten  Reizerscheinungen  von 
Seiten  der  Schleimhäute  auf,  später  Kopfschmerz,  Mattigkeit,  Schwindel, 
Brechreiz,  Benommenheit:  dazu  treten  Pulsbeschleunigung,  Zittern  der 
Extremitäten.  In  den  Versuchen  von  Kwilecki,  Greulich  und 
Lehmann  (Archiv  f.  Hyg.  Bd.  14)  zeigten  sich  Bläschenbilduug  an 
den  Lippen,  bisweilen  auch  unstillbarer  Harndrang,  starke  Diarrhöen 
und  heftiger  Leibscbraerz. 

Bei  chronischen  Vergiftungen  zeigen  sich  Schwäche,  Abge- 
schlagenheit,  völliges  Daniederliegen  der  Verdauung,  belegte  Zunge, 
übelriechender  Athem  und  verlangsamter  Puls,  bisweilen  auch  Durch- 
falle und  Bronchialkatarrh.  Bei  den  Pariser  Egoutiers  ist  unter  dem 
Namen  ,1a  mite“  eine  Reizung  der  Augenbindehaut  bekannt,  die  auf 
die  Einwirkung  des  Schwefelwasserstoffs  zurückgeführt  wird.  Auch 
nervöse  Nachkrankheiten  sind  nach  akuten  Schwefelwasserstoffvergif- 
tungen beobachtet  worden  (Heinzerling,  Weyl's  Gewerbehygiene, 
S.  645). 

Die  Empfindlichkeit  gegen  das  Gift  ist  auch  hier  sehr  verschieden. 

Als  Vorbeugungsmittel  hat  sich  in  Frankreich  (Kunkel  1.  c., 
S.  Stift)  das  Hineinschütten  von  Eisenvitriol  in  die  Senkgrube  vor  der 
Arbeit  sehr  bewährt  (5  Kilo  auf  1 Kubikmeter),  sowie  das  Prüfen  der 
Luft  durch  Herablassen  eines  brennenden  Lichtes  oder  von  Thieren  in 
Käfigen.  Ein  bestimmtes  Gegenmittel  giebt  es  nicht.  Man  ist  auf 
symptomatische  Behandlung  angewiesen : llinausbringen  in  frische  Luft, 
Athembewegungen,  Hautreize,  Herzreize  etc.  Auch  ist  das  Einathmen- 
lassen  von  Sauerstoff  empfohlen  worden. 

Die  tödtliche  Menge  von  Schwefelwasserstoff  wird  auf  1 — 1,5  auf 
1000  Theile  Luft  angegeben;  als  gefährlich  in  der  Fabrikpraxis  muss 
schon  eine  solche  von  1 auf  100Ü0  Theile  angesehen  werden. 

Kunkel  (1.  c. , S.  302)  nimmt  an,  dass  das  Kloakengas  zum 
grossen  Theil  nicht  aus  Schwefelwasserstoff,  sondern  aus  einem  Ge- 
misch von  Stickstoff  und  Kohlensäure  besteht. 

Sch wefelchlorür  wird  neben  Schwefelkohlenstoff  beim  Vul- 
kanisiren  des  Kautschuks  verwandt,  da  es  viel  Schwefel  zu  lösen 
vermag.  Es  hat  heftige  Reizwirkung.  Die  beim  Vulkanisiren  beobachteten 
Gesundheitsstörungen  sind  aber  im  Wesentlichen  Folgen  des  Schwefel- 
kohlenstoffs. Im  Jahresbericht  der  Gewerbebeamten  1897,  S.  61  wird 
ein  wohl  vereinzelt  dastehender  Fall  berichtet,  wo  Schwefelchlorür  den 
Tod  eines  Menschen  zur  Folge  hatte.  Beim  Zerspringen  einer  Flasche 
Schwefelchlorür  hatte  dieses  die  Brustbekleidung  eines  Lehrlings  durch- 
tränkt. Da  dieser  Uber  Athembeschwerden  klagte,  wurde  sein  Rücken 
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in  gebückter  Stellung  mit  Wasser  Ubergossen.  Jetzt  athmete  er  aber 
inehr  von  der  Lösung  ein,  bekam  heftigere  Athembeschwerden  und  starb 
am  anderen  Tage. 

Schwefelkohlenstoff  wird  in  der  Technik  sehr  vielfach  ange- 
wendet, da  es  ein  sehr  gutes  Lösungsmittel  für  Phosphor,  Jod,  Fette, 
Oele,  Theer,  Harze,  Kautschuk  und  Guttapercha  ist.  Hierbei  wie  bei 
seiner  Darstellung  (Ueberleiten  von  Schwefeldampf  Uber  glühende 
Kohlen)  und  Reinigung  kann  es  wegen  seiner  grossen  Flüchtigkeit  leicht 
zu  schweren  Vergiftungen  der  Arbeiter  kommen.  Trotz  Ventilation 
fanden  Krug  und  Haupe  (cit.  bei  Köseler,  Vierteljahrsschr.  f.  ge- 
richtl.  Medicin  1900,  Bd.  20)  über  den  Schwefelkohlenstoffgefüssen  in 
Vulkanisiranstalten  einen  Gehalt  von  5,6  mg  im  Liter  Luft  unmittelbar 
über  den  Tischplatten,  auf  denen  die  betr.  Gefässe  standen,  und  1,7  mg 
im  Liter  Luft  im  Raume  überhaupt,  während  nach  Lehmann  1,5  bis 
1,6  mg  im  Liter  Luft  genügen,  um  beim  Menschen  schon  nach  '/»  Stunde 
Kopfweh  und  andere  Erscheinungen  hervorzurufen. 

Die  akute  Schwefelkohlenstoffvergiftung,  die  nach  zu- 
fälligem oder  absichtlichem  Verschlucken  grösserer  Mengen  beobachtet 
wurde,  äussert  sich  in  Bewusstlosigkeit,  Blässe  des  Gesichts,  Erwei- 
terung und  Unbeweglichkeit  der  Pupillen,  Unempfindlichkeit  gegen 
Reize  (Anästhesie)  und  erschwerter  Reflexerregbarkeit,  Sinken  der 
Temperatur,  Beschleunigung  der  Athmungs-  und  Herzthütigkeit.  Noch 
nach  mehreren  Tagen  fanden  sich  Schwindel,  Kopfweh,  Reizerscheinungen 
der  Schleimhäute,  Bindehautkatarrh,  Speichelfluss,  Brennen  im  Hals 
und  in  der  Harnröhre.  Wie  Thierversuche  von  Lehmann,  Levin  u.  A. 
gezeigt  haben,  beruht  die  Wirkung  des  Schwefelkohlenstoffs  auf  einer 
Lähmung  des  Centralnervensystems  ähnlich  wie  bei  anderen  nar- 
kotischen Mitteln. 

Von  grösserer  Bedeutung  sind  die  chronischen  Vergiftungs- 
erscheinungen, wie  sie  in  der  Gummifabrikation  beobachtet  und 
von  Delpech  (Memoire  sur  les  accidents  que  developer  . . . l’inhalation 
du  sulfure  de  carbone)  zuerst  in  einer  grundlegenden  Arbeit  beschrieben 
worden  sind.  Die  Krankheit  beginnt  manchmal  erst  nach  einigen 
Wochen,  meist  mehreren  Monaten,  bisweilen  nach  1 — 2 Jahren  seit 
Aufnahme  der  gefährlichen  Beschäftigung  und  äussert  sich  in  Kopf- 
schmerzen, die  oft  erst  gegen  Abend  auftreten , Schwindelgefühl  und 
Benommenheit.  Dazu  kommen  Erscheinungen  von  Seiten  des  Magen- 
Darmkanals:  Appetitlosigkeit,  selbst  Erbrechen , Leibschmerzen,  Ver- 
stopfung und  reichliche  nach  Schwefelkohlenstoff  riechende  Winde.  Ferner 
an  den  Extremitäten:  das  Gefühl  von  Ameisenkriechen,  Jucken,  Krib- 
beln: dazu  kommen  Brustbeklemmungen  mit  Husten.  Nach  diesen  Vor- 
läufern beginnt  die  Krankheit  mit  zwei  Stadien,  einem  der  Aufregung 
(Excitation)  und  einem  der  Niedergeschlagenheit  (Depression).  Indem 
ersten  Stadium,  dem  der  Excitation,  ist  die  Erregungstähigkeit  (Sensi- 
bilität) gesteigert,  dazu  kommen  abnorme  Empfindungen  (Parästhesien), 
geistige  Aufregungen,  Geschwätzigkeit,  Ausgelassenheit,  Reizbarkeit, 
Schlaflosigkeit  oder  wüste  Träume,  erhöhter  Geschlechtstrieb  bei  beiden 
Geschlechtern,  unregelmässige  Monatsblutungen.  Hierzu  können  treten: 
Krämpfe,  Zuckungen  der  kleinsten  Muskelbündel  (fibrilläre  Zuckungen), 
krankhafte  Beugungen  der  Gelenke  (Kontrakturen),  Steifheit  der  Glieder 
und  Krämpfe,  ähnlich  den  epileptischen.  Sehr  bald  stellt  sich  eine 
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allgemeine  Muskelschwäche  ein,  Zittern,  unsicherer  Gang.  — Einige 
Wochen  oder  Monate  nach  Beginn  des  ersten  Stadiums  beginnt  das 
der  Niedergeschlagenheit  (Depression):  Mattigkeit,  Verworrenheit, 

lallende  Sprache , Störungen  in  der  Empfindungssphäre  (Sensibilitäts- 
störungen), Aufhebung  des  Gefühls  für  Empfindung  und  Schmerz 
(Anästhesie  und  Analgesie),  Sehstörungen  bis  zur  Blindheit,  Taubheit, 
Zeugungsunfähigkeit  (Impotenz),  Muskelschwäche  bis  zur  völligen  Ge- 
brauchsunfähigkeit der  Muskeln  (Paralyse),  Schwund  der  Muskulatur 
(Atrophie),  Trockenheit  und  Brennen  im  Halse,  grosses  Durstgefühl, 
reichliche  Harnentleerungen  (Polydypsie,  Polyurie);  der  Urin  ist  dünn 
und  riecht  süsslich,  wie  nach  Chloroform.  — Geistige  Niedergeschlagen- 
heit. — Vollkommenes  körperliches  Dahinschwinden  (Kachexie).  — 
Geistige  Störungen  treten  ebenfalls  auf,  jedoch,  wie  angenommen  wird, 
nur  bei  dazu  Disponirten.  — Bei  alten  Schwefelkohlenstoffarbeiterinnen 
soll  es  zu  reichlichen  Monatsblutungen  und  häufigen  Fehlgeburten 
kommen. 

Wird  die  gefährliche  Arbeit  bald  unterbrochen,  so  ist  zwar  die 
Aussicht  auf  Erhaltung  des  Lebens  gross , nicht  jedoch  gleich  gross 
die  auf  völlige  Wiederherstellung. 

Die  Vorsichtsmassregeln  zur  Verhütung  der  Schwefelkohlen- 
stoffgefahr sollen  bei  den  einzelnen  Fabrikationszweigen  besprochen 
werden,  da  sie  sich  nach  der  betr.  Technik  richten.  Jedoch  sei  hier 
erwähnt,  dass  die  in  Leipziger  Gummifabriken  durchgeführten  Massregeln 
ein  Herabgehen  der  relativen  Erkrankungsziffer  an  geistigen  Störungen 
auf  den  zehnten  Theil  zur  Folge  hatten  (Röseler  1.  c.).  Zu  beachten  ist 
hierbei,  dass  eine  Aufnahme  des  Schwefelkohlenstoffs  durch  die  Haut 
möglich  ist,  und  deshalb  die  Hände  der  in  Schwefelkohlenstoff  Arbeitenden 
besonders  geschützt  werden  müssen. 

Eine  specifische  Behandlungsweise  fehlt  noch. 

Schweflige  Säure  tritt  als  Zwischenprodukt  in  der  Schwefel- 
säurefabrikation und  als  Nebenprodukt  bei  verschiedenen  Hüttenprocessen, 
bei  der  Glas-,  Dünger-,  und  Ultramarinfabrikation,  beim  Verbrennen 
stark  schwefelhaltiger  Kohle  in  den  Rauchgasen , bei  der  Reinigung 
des  Petroleums,  bei  Herstellung  von  chromgarem  Leder  u.  s.  w.  und 
in  der  Ccllulosefabrikation  auf.  Sie  wird  in  wässeriger  Lösung,  in  Form 
von  saurem  schwefligsaurem  Kalk,  sowie  komprimirt  in  eisernen  Flaschen 
in  den  Handel  gebracht  und  dient  zur  Konservirung  von  Früchten.  Wein, 
Hopfen  u.  s.  w. 

Sie  ruft  auf  den  Schleimhäuten,  namentlich  denen  der  Athemorgaue, 
so  starke  Reizerscheinungen  hervor,  dass  selbst  der  im  Schlaf  Betroffene 
zeitig  genug  auf  die  Gefährlichkeit  der  umgebenden  Atmosphäre  aufmerk- 
sam gemacht  wird  (Eulenberg  1.  e.,  S.  151).  Einathmungen  grösserer 
Mengen  des  Gases  kommen  deshalb  kaum  vor.  In  den  Sulfitcellulose- 
fabriken,  wo  die  Arbeiter  schweflige  Säure  einzuathmen  gezwungen  sind, 
ist  von  Lehmann  der  Gesundheitszustand  für  gut  befunden  worden ; 
auch  in  einer  von  mir  besuchten  Fabrik  konnte  ich  dasselbe  auf  Grund 
der  von  dem  Kassenarzt  sehr  sorgfältig  geführten  Krankenliste  bestätigen. 
Unter  durchschnittlich  290  Arbeitern,  die  ohne  vorherige  ärztliche  Unter- 
suchung eingestellt  wurden,  kamen  in  4 Jahren  durchschnittlich  je 
2,7  Fälle  von  Tuberkulose  der  Lungen,  d.  h.  ca.  l°/o  vor,  was  sehr  wenig 
ist,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Erkrankten  wahrscheinlich  den 
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Keim  der  Krankheit  schon  vor  Beginn  der  Arbeit  in  sich  getragen 
haben  und  eine  Auswahl  nicht  vorgenommen  wurde.  Die  Zahl  der 
Bronchialkatarrhe  war  ca.  t>°/o.  Ebenso  war  die  Zahl  der  Entzündungen 
der  Bindehaut  des  Auges,  des  Rachens  und  Kehlkopfes  nicht  ganz 
gering.  Indessen  wurde  auch  hier  bestätigt,  dass  sich  derartige  Ent- 
zündungen auf  den  Kreis  der  Frischeingetretenen  beschränken,  während 
sich  nach  einiger  Zeit  die  Arbeiter  sehr  gut  an  die  Einathmung 
der  schwefligen  Säure  gewöhnen.  Ja  bei  Husten  und  Schnupfen  lässt 
sich  sogar  durch  Einathmung  von  diesem  Gas  eine  Heilwirkung 
erzielen.  — Dasselbe  wurde  mir  auch  für  die  Flusssäure  gesagt 
(siehe  daselbst).  — Das  entspricht  den  Angaben  der  Literatur  (vgl. 
Brannesfeld,  Deutsche  med.  Wochenscbr.  1897,  therap.  Beilage  u.  A.). 
Indessen  kann  von  einer  specifischen  Wirkung  auf  die  Tuberkulose  der 
Lungen,  an  die  manche  dachten,  nicht  die  Rede  sein.  Diese  Ge- 
wöhnung an  das  Gas  und  seine  heilsame  Wirkung  auf  die  Katarrhe 
der  Schleimhäute,  der  Athemorgane  dürfte  wohl  wie  bei  der  Flusssäure 
durch  minimale  Aetzwirkungen,  wie  man  sie  ja  auch  zu  therapeutischen 
Zwecken  benutzt,  zu  erklären  sein. 

Schwefelsäure.  Bei  der  Schwefelsäurefabrikation  ist  die  gesund- 
heitliche Gefährdung  der  Arbeiter  bis  auf  die  zufälligen  Unglücksfälle, 
z.  B.  Zerbrechen  eines  Ballons  mit  Säure,  eine  sehr  geringe,  so  dass 
Wolf  (cit.  bei  Heinzerling,  Weyl’s  Gewerbehygiene,  S.  ü49)  bei  diesen 
Arbeitern  die  geringste  Anzahl  von  Krankheitstagen  unter  allen  chemi- 
schen Industrien  feststellen  konnte. 

Um  so  gefährlicher  sind  allerdings  die  Folgen  der  Unglücksfälle. 
In  Folge  der  ausserordentlich  starken  Aetzwirkung  dieser  Säure  kommt 
es  auf  der  äusseren  Haut  zu  ausgedehnten  Verbrennungen  ; es  entstehen 
anfänglich  graue,  später  bräunliche  bis  schwärzliche  mehr  oder  minder 
grosse,  derbe  Flecke,  während  auf  den  Schleimhäuten,  die  wohl  nur  bei 
Selbstmordversuchen  oder  bei  Verwechselungen  mit  Getränken  in  Betracht 
kommen,  weissliche,  später  graue  bis  bräunliche  Aetzflecke  zu  Stande 
kommen.  Wird  die  Vergiftung  überstanden,  so  kommt  es  zu  entzünd- 
lichen Erscheinungen  um  die  geätzten  Stellen  herum  und  zur  Abstos- 
sung  derselben  (deraarkirende  Entzündung).  Die  starke  Aetzwirkung 
ruft,  namentlich  wenn  Schwefelsäure  durch  den  Mund  in  den  Magen 
gelangt,  grosse  Schmerzhaftigkeit  hervor,  die  sich  Uber  den  ganzen 
Leib  verbreitet;  die  Patienten  wälzen  sich  vor  Schmerz  auf  dem  Boden. 
Erbrechen,  das  sich  alsbald  einstellt,  führt  zu  keiner  Erleichterung.  Bald 
wird  der  Puls  klein,  die  Haut  kalt,  blass  und  mit  klebrigem  Schleim 
bedeckt.  Der  Patient  fühlt  sich  ausserordentlich  elend,  ist  aber  meist 
bei  Bewusstsein.  Hie  und  da  kann  es  auch  zu  plötzlicher  Ohnmacht 
sofort  nach  der  Säureaufnahme  kommen , sowie  zu  Krämpfen.  — In 
dem  Erbrochenen  finden  sich  mehr  oder  minder  grosse  Fetzen  von 
Schleimhaut. 

Die  Vorbeugungsmittel  gegen  die  Schwefelsäurevergiftung  werden 
in  der  Schwefelsäureindustrie  besprochen  werden. 

Als  Gegenmittel  bei  Verätzungen  der  Haut  soll  man  reichliche 
Wasserübergiessungen  machen.  Ist  eine  Aufnahme  der  Schwefelsäure 
in  den  Magen  erfolgt,  so  soll  man,  auch  in  einer  vorgerückten  Periode, 
die  Ausspülung  des  Magens  mit  weicher  Sonde  und  die  Einführung 
von  Alkalien  vornehmen.  Kohlensäure  Alkalien,  die  durch  die  Ent- 
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Wickelung  von  Kohlensäure  den  Magen  aufblähen  und  durchbohren 
können,  muss  man  aber  vermeiden.  Hat  man  keine  anderen  Mittel  zur 
Hand,  so  lässt  man  reichlich  Milch  trinken,  oder  Kreide,  Holzasche, 
Seife,  die  man  in  Wasser  aufschwemmt;  noch  besser  ist  dazu  gebraun  te 
Magnesia.  Die  reichliche  Flüssigkeitszufuhr  verdünnt  dabei  die  Säure. 
Auch  die  Einführung  von  Kochsalzlösung  (7,5  auf  1000  Wasser)  mit 
0,5  Soda  entweder  unter  die  Haut  oder  mittels  Klystier  in  den  After 
werden  zur  Aufhebung  der  weiteren  Säurewirkung  im  Blute  empfohlen 
(Kunkel  1.  c.,  S.  281).  Gegen  die  starken  Schmerzen  muss  man  sympto- 
matisch verfahren,  gegen  die  Schmerzen  bei  der  Mundverätzung  empfiehlt 
Jaksch  (1.  c.,  S.  18)  Cocainpinselungen. 

Ammoniak.  Es  wurde  früher  mehr  aus  faulenden  Exkrementen 
(Urin,  Koth),  sowie  durch  Verkohlung  thierischer  Substanzen  (Knochen, 
Häute)  dargestellt,  jetzt  aber  kommt  es  fast  nur  als  Nebenprodukt  bei 
der  Leuchtgasfabrikation,  in  Kokereien  und  Hochofengasen  in  Betracht. 
Es  wird  in  den  grössten  Mengen  bei  den  Linde’schen  Eismaschinen 
angewendet,  wird  aber  auch  vielfach  in  den  Kattundruckereien  bei  der 
Benutzung  von  Karmin  und  anderen  Farben,  bei  der  Fabrikation  der 
Silberspiegel,  bei  der  Herstellung  von  Soda  nach  dem  Soda-Ammoniak- 
verfahren  u.  a.  m.  benutzt.  Bei  der  Darstellung  seiner  Salze  sind  be- 
sondere Erkrankungen  nicht  beobachtet  worden  (Heinz erling  1.  c.. 
S.  67'2),  eher  noch  bei  den  eben  genannten  Betrieben;  namentlich  kann 
es  bei  den  Linde'sehen  Eismaschinen  durch  Bersten  derselben  zu  plötz- 
lichen Vergiftungen  kommen.  Diese  äussern  sich  in  den  schwersten 
Fällen  in  Bewusstlosigkeit,  die  bei  nicht  sofortiger  Unterbrechung  der 
Einathmung  des  Giftes  zum  Tode  führen  kann;  in  den  weniger  schweren 
Fällen  treten  Brustbeklemmungen,  Erstickungsanfälle , krampfhafte 
Hustenstössc , Augenthränen , Fliessen  von  Schleim  aus  der  Nase  und 
andere  Reizerscheinungen  auf.  Nach  Ueberstehen  dieser  können  noch 
Tage  lang  der  Schmerz  auf  der  Brust  und  die  Athembeschwerden  be- 
stehen bleiben.  Es  kann  ferner  zu  einer  Lungenentzündung,  eventuell 
auch  mit  tödtlichem  Ausgang,  kommen.  Indessen  sollen  selbst  bei  tödt- 
lichem  Ausgang  die  Entzündungen  der  tieferen  Luftwege  zu  den  Selten- 
heiten gehören  Die  Schleimabsonderung  ist  gewöhnlich  sehr  gesteigert. 
Bei  längerer  Einwirkung  von  Ammoniakdämpfen  wird  der  Schleim  zäher, 
dickflüssiger,  fast  dem  Auswurf  bei  Diphtherie  ähnlich  (croupös). 

Bei  Einwirkung  von  Aetzammoniak  sind  die  örtlichen  Wir- 
kungen noch  intensiver;  bei  Einnahme  durch  den  Mund  in  Folge  Ver- 
wechselung etc.  stellt  sich  heftiges  Erbrechen  häufig  auch  braunroth 
gefärbter  Massen  ein , Röthung  und  Schwellung  des  Mundes,  diphtherie- 
ähnliche Beläge  auf  den  getroffenen  Stellen,  Schmerz  im  Leibe;  ein 
allgemeiner  Verfall  führt  dann  schnell  zum  Tode. 

Nach  Lehmann  stellen  sich  schon  bei  0,05n‘o  Ammoniakgehalt 
der  Luft  Reizerscheinungen  ein.  Eine  chronische  Ammoniakvergiftung 
scheint  aber  nicht  vorzukommen. 

Als  Mittel  gegen  die  A mmoniak Vergiftung  durch  Dämpfe 
ist  das  schleunige  Hiuausschaften  aus  der  gefährlichen  Atmosphäre  zu 
empfehlen;  bei  Verschlucken  von  Ammoniak  oder  Aetzammoniak: 
Ausspülen  des  Magens  mit  dünnen  Säuren , namentlich  Citrouensäure. 
Essig  oder  Weinsäure  ( V bis  l°/o). 

Salpetersäure  wird  aus  dem  Natriumsalpeter  durch  Einwirkung 
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von  Schwefelsäure  gewonnen.  Sie  enthält  dabei  immer  noch  salpetrige 
Säure  und  muss  von  dieser  erst  durch  Destillation  befreit  werden. 
Die  sogenannte  rauchende,  rothe  Salpetersäure  ist  eine  Lösung  von 
Untersalpetersäure  in  Salpetersäure.  Sie  wird  zum  Beizen  (Brennen) 
von  Metallgegenständen,  von  Hutmachern  zum  Beizen  der  Haare,  von 
Kupferstechern  und  Radirern  zum  Aetzen  der  Platten,  ebenso  in  der 
Färberei  und  Druckerei  als  Aetz-  und  Beizmittel,  sowie  zum  Bleichen 
der  Oele  u.  s.  w.  angewendet.  Ferner  dient  sie  zur  Erzeugung  der 
Nitrokörper  (Nitroglycerin,  Nitrobenzol,  Pikrinsäure,  Schiessbaumwolle 
und  andere  Sprengstoffe),  und  wird  in  der  Schwefelsäure-  und  Arsen- 
säurefabrikation  gebraucht.  Trotz  dieser  mannigfaltigen  Verwendung 
sind  Vergiftungen  ziemlich  selten. 

Aetzungen  kommen  bei  Unglücksfällen,  z.  B.  Platzen  eines  Säure- 
gefässes  oder  durch  zufälliges  oder  absichtliches  Verschlucken  vor  und 
liefern  dieselben  Erscheinungen  wie  bei  der  Schwefelsäure:  nur  tritt  auf 
der  Haut  bei  koncentrirter  Säureeinwirkung  einige  Zeit  nach  der 
Aetzung  Gelbfärbung  der  geätzten  Stellen  auf  (Xanthoproteinbil- 
dung). Kommt  es  zur  Einathmung  von  Dämpfen  (nitrosen  Dämpfen), 
z.  B.  in  den  Metallbeizen,  beim  Verschütten  der  Säure,  in  der  Dünger- 
fäbrikation  (Superphosphat)  oder  bei  Bränden  in  chemischen  Fabriken, 
so  treten  zuerst  die  bekannten  Aetzwirkungen  auf : Erstickungsgefühl, 
Kratzen,  Druck  auf  der  Brust,  Schwindelgefühl,  Erscheinungen,  welche 
beim  Einathmen  frischer  Luft  zurückgehen  können;  nach  mehreren 
Stunden  jedoch  kommt  es  zu  plötzlichen  Athemnothanfällen,  Erbrechen 
von  gelben  Schleimmassen  und  Herzschwäche,  Lungenentzündung  und 
Tod  (ähnlich  wie  bei  der  Salzsäure).  Natürlich  kann  es  auch  in 
jedem  Stadium  zur  Besserung  kommen.  Die  Spätwirkungen  sind  aber 
gerade  bei  Salpetersäure  viel  beobachtet  worden. 

Ueber  chronische  Wirkungen,  verursacht  durch  häufiges  Einathmen 
geringerer  Mengen  von  Dämpfen,  wird  in  dem  Jahresbericht  der  Gewerbe- 
beamten 1897,  S.  351  u.  ff.  geklagt:  Krankheiten  der  Athmungsorgaue 
und  Lungenblutungen  sind  es,  unter  denen  die  Metallbeizer  viel  leiden. 

Die  geschilderten  Wirkungen  beziehen  sich  nicht  auf  die  Salpeter- 
säure allein,  sondern  gelten  auch  für  die  salpetrige  Säure,  die 
Untersalpetersäure  und  das  Stickoxyd. 

Die  Vorbeugungsmittel  gegen  etwaige  Unfälle  sowie  gegen  die 
Einwirkung  der  Dämpfe , wie  sie  namentlich  in  den  Metallbeizen 
(-brennen)  Vorkommen,  gehören  in  den  speciellen  Theil. 

Als  Behandlung  gegen  die  Folgen  der  Einathmung  wird  das 
Einathmenlassen  von  Dämpfen  von  doppeltkohlensaurem  Natron  auch 
hierbei  empfohlen  (Kunkel,  S.  284);  man  soll,  schon  um  etwaigen 
Nachwirkungen  vorzubeugen,  jedesmal  nach  der  Einathmung  von  nitrosen 
Dämpfen  den  Spray  mit  dieser  Lösung  einathmen  lassen,  wobei  auch 
die  Wirkung  des  Alkali  auf  die  Lösung  des  zähen  Schleims  nicht  zu 
unterschätzen  ist. 

Die  Schiess  bäum  wolle  wird  durch  Nitrirung  von  Baumwolle 
durch  ein  Gemisch  von  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  erzeugt. 
Säurenekrose  der  mittleren  Schneidezähne  wird  als  spocifisches,  bleibendes 
Gebrechen  bei  der  Herstellung  von  Schiessbaumwolle  in  der  Kriegs- 
pulverfabrik Worblaufen  angesehen  (Vogt,  Deutsche  Vierteljahrsschr. 
f.  oft.  Gesundheitspflege  1899,  Bd.  30,  S.  155). 
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Nitroglycerin  wird  aus  Glycerin  durch  Einwirken  von  Schwefel- 
säure und  Salpetersäure  gewonnen  und  wegen  seiner  starken  Explosiv- 
kraft als  Sprengmittel  benutzt,  namentlich  als  Dynamit  — mit  Nitro- 
glycerin getränktes  Kieselguhr.  Es  ist  schwer  giftig,  sowohl  als 
Flüssigkeit,  wie  auch  in  Dampfform.  Schon  durch  Berühren  der 
Dynamitpatronen  können  intensiver,  lang  andauernder  Kopfschmerz 
entstehen,  sowie  Schwindel , Uebligkeit  und  bisweilen  Erbrechen.  In 
schweren  Vergiftungsfällen  kommen  zu  diesen  Erscheinungen  noch 
Brennen  im  Halse  und  im  Magen,  Würgen,  Lähmungserscheinungen 
an  Kau-  und  Augenmuskeln,  sowie  an  den  unteren  iExtremitäten, 
Bewusstlosigkeit,  Verlangsamung  von  Athmung  und  Herzschlag,  Sinken 
der  Körpertemperatur.  Gegen  das  Lebensende  treten  Bewusstseins- 
trübungen und  Delirien  hinzu,  sowie  blaue  Verfärbung  der  Haut 
(Cyanose);  der  Tod  kann  schon  nach  2 Stunden  eintreten.  Kommt 
es  zur  Besserung,  so  bleiben  Darmerscheinungen  und  Kopfschmerz 
zurück. 

Diese  Erscheinungen  ähneln  den  bei  den  Anilinvergiftungen  als 
sogenannte  Nitrovergiftungen  wiederholt  zu  erwähnenden. 

Eine  specifiscbe  Behandlung  giebt  es  nicht.  Indessen  scheiut 
eine  allmähliche  Gewöhnung  an  dieses  Gift  einzutreten,  da  die  Klagen 
aus  der  Sprengtechnik  relativ  geringe  sind. 

Phosphor.  Er  wird  aus  Knochen  gewonnen  und  kommt  als 
weisser  giftiger  und  rother  ungiftiger  Phosphor  in  den  Handel.  Seine 
Verwendung  beschränkt  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  Zündholz- 
fabrikation;  in  geringeren  Mengen  wird  er  auch  zur  Bereitung  von 
Rattengift  benutzt. 

Kommt  Phosphor  auf  die  Haut,  so  erzeugt  er  schwere  Brand- 
wunden, welche  eine  geringe  Neigung  zur  Heilung  zeigen  und  nicht 
selten  durch  hinzutretende  Entzündungen  zum  Tode  führen.  Phos- 
phordämpfe haben  ätzende  Eigenschaften,  wie  sie  beim  Chlor  u.  s.  w. 
beschrieben  sind.  Bei  innerlicher  Einnahme,  z.  B.  zu  Selbstmord- 
zwecken, kommt  es  darauf  an , ob  der  Phosphor  fein  vertheilt  oder  in 
Stücken  eingenommen  wird,  da  er  schwer  löslich  und  schwer  oxvdirbar 
ist.  Im  ersteren  Falle  wirkt  er  daher  rascher  als  im  letzteren.  Es 
zeigen  sich  leichte  Reizwirkungen  im  Magen  — Schmerz  in  Folge  der 
Aetzung  — , während  die  schweren  Ercheinungen  erst  nach  mehreren 
Stunden  sich  einzustellen  pflegen,  so  dass  noch  genügend  Zeit  zur  Ent- 
fernung des  Giftes  aus  dem  Magen  bleibt,  ausser  wenn  es  im  Magen 
Milch,  fette  Oele  u.  s.  w.  trifft,  in  denen  es  sich  leichter  löst  und  daher 
schneller  wirken  kann.  Nach  4 — 6 Stunden  treten  Schmerzen  im 
Leibe,  Uebligkeit  und  Erbrechen,  auch  blutiger  Massen  ein,  sowie 
Kopfschmerz;  auch  sollen  leuchtende  Dämpfe  beim  Aufstossen  Vor- 
kommen. Diese  Erscheinungen  ziehen  sich  Uber  mehrere  Tage  hin; 
es  treten  hinzu:  Schwäche  des  Körpers,  nervöse  oder  geistige  Auf- 
regungszustände, und  zuletzt,  noch  Gelbsucht  (zwischen  1 und  14  Tagen), 
je  nach  der  Schwere  der  Vergiftung,  wobei  zugleich  die  Leber 
geschwollen  ist  — in  Folge  Le  berverfettung  — , sich  derb  anfühlt 
und  bis  zu  8 cm  den  Rippenbogen  überragt.  Die  Milz  scheint  nicht 
anzuschwellen.  Die  Körpertemperatur  steigt  häufig.  Der  Harn 
enthält  bisweilen  schon  nach  einigen  Stunden  Eiweiss,  später  auch 
Gallenfarbstoff,  Fettkrystalle,  Leucin  und  Tyrosin,  Cylinder  und  Epithelien. 
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Da  es  ähnliche  Krankheitsbilder  auch  bei  der  akuten  Leberatrophie, 
rasch  verlaufender  hypertrophischer  Lebercirrhose,  gewissen  Formen  der 
Sepsis,  Eklampsie  bei  Weil’scher  Krankheit  und  hämorrhagischen 
Pocken  giebt  (Kunkel  1.  c.,  S.  152),  so  kann  die  Diagnose,  falls  nicht 
Phosphor  im  Erbrochenen  oder  in  den  Stühlen  nachzuweisen  sein  wird 
oder  der  Patient  Phosphoraufnahme  zugiebt,  sehr  schwer  sein. 

Die  Behandlung  besteht  in  der  energischen  Ausspülung  des 
Magens  mit  gewärmtem  Wasser,  und  zwar  in  grossen  Mengen  (bis 
50  Liter),  bis  der  knoblauchartige  Phosphorgeruch  verschwindet,  Nach- 
spülung mit  Kupfersulfatlösung  und  zuletzt  gebrannter  Magnesia  in 
Wasser.  Von  Fuge  (Inaug.-Diss.  Göttingen  1807)  wird  Natrium  per- 
manganicum  empfohlen.  Tagelang  muss  alle  fetthaltige  Nahrung  ver- 
mieden werden,  wie  Butter,  Fett,  Milch,  Eier,  fettes  Fleisch  u.  s.  w. 
Innerlich  muss  Kupfersulfat,  gebrannte  Magnesia  oder  übermangansaures 
Kalium  gegeben  werden,  eventuell  auch  etwas  kohlensaures  Natron. 
Darmausspülungen  müssen  etwaige  in  tiefere  Darmabschnitte  gelangte 
Phosphortheilchen  entfernen  und  können  bis  zu  einer  Woche  fortgesetzt 
werden. 

Für  die  Gewerbehygiene  wichtiger  ist  die  chronische  Phos- 
phorvergiftung. wie  wir  sie  in  Zündholztäbriken  sehen,  die  aber 
bei  der  besseren  Fabrikhygiene  immer  seltener  wird.  Ausgehend  von 
stockigen  (kariösen)  Zähnen  oder  von  einer  Entzündung  des  Zahn- 
fleisches, wie  sie  bei  sonst  gesunden  Zähnen  durch  Blosslegung  des 
Zahnes  in  Folge  Zahnsteinanlage  Vorkommen  kann,  entwickelt  sich 
eine  zur  Knochenneubildung  führende  Entzündung  des  Kieferknochens, 
die  sich  als  Verdickung  zeigt  — ossif icirende  Periostitis.  Wäh- 
rend die  verdickten,  neugebildeten  Theile  stehen  bleiben,  geht  der  alte 
Knochen  durch  Eiterung  zu  Grunde,  und  es  kommt  allmählich  zu  einer 
Einschmelzung  des  ganzen  Knochens  — Nekrose.  Gleichzeitig  kommt 
es  zu  vermehrter  Speichelabsonderung,  starken  Zahnschmerzen.  All- 
mählich leidet  der  ganze  Körper,  da  die  Nahrungsaufnahme  leidet,  und 
sich  Schlafsucht  hinzugesellt. 

In  leichteren  Fällen  kommt  es  nur  zu  vermehrter  Speichelab- 
sonderung und  zu  Geschwüren  am  Zahnfleisch. 

Das  beste  Mittel  in  den  schweren  Fällen  ist  die  operative  Ent- 
fernung der  erkrankten  Knoehentheile. 

v.  Stubenrauch  ist  der  Ansicht,  dass  die  Ursache  der  Erkrankung 
nicht  die  Berührung,  sondern  die  Einatbmung  des  Phosphors  ist, 
und  dass  die  kariösen  Zähne  keine  Bedeutung  haben,  weshalb  er  gute 
Ventilation  namentlich  des  Arbeitsplatzes  für  das  Wichtigste  hält. 
Trotzdem  räth  er  aber  auch  zu  sorgfältiger  Zahn-  und  Mundpflege. 
Auch  macht  er  auf  die  Bestimmungen  in  der  Schweiz  aufmerksam, 
wo  für  Phosphorarbeiter  zweimonatliche  Landarbeit  vorgeschrieben  ist 
(Deutsche  med.  Wochenschr.  1901,  Vereinsbeiluge  Nr.  21). 

Ein  gewisses  Aufsehen  erregten  die  Arbeiten  von  Arnaud  (Annales 
d’liygiene  public,  Bd.  34,  Nr.  3 und  auch  andere  Stellen),  der  den  Urin 
der  Arbeiter  einer  Zündholzfabrik  untersuchte  und  schon  im  Morgen- 
harn bei  39  von  99  nicht  direkt  mit  Phosphor  in  Berührung  kommen- 
den Arbeitern  Eiweiss  gefunden  hatte  (30,33°/<>),  dagegen  bei  194  Phos- 
phorarbeitern sogar  in  93°/o,  und  zwar  bei  19°/o  derselben  in  grösserer 
Menge.  Es  soll  sogar  freier  Phosphor  vorhanden  gewesen  sein  (Schwär- 
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zung  eines  Silberpapierstreifens,  der  in  eine  Flasche  mit  Urin  gehängt 
wurde),  niemals  Phosphorescenz. 

Das  beste  Mittel  zur  Verhütung  der  Phosphorvergiftung  wäre 
sein  gänzlicher  Ausschluss  aus  der  Zündholzfabrikation  und  sein  Ersatz 
durch  ungefährlichere  Mittel.  Uber  die  unter  der  „Zündholzfabrikation* 
im  speciellen  Theil  noch  gesprochen  werden  wird. 

Solange  dies  nicht  möglich  oder  nicht  durchgeftlhrt  ist,  verdienen  die 
„Vorschriften  Uber  die  in  Anlagen,  welche  zur  Anfertigung  von 
Zündhölzern  unter  Verwendung  von  weissem  Phosphor  dienen, 
zu  treffenden  Einrichtungen*  (Bekanntmachung  des  Reichskanzlers 
vom  8.  Juli  1803)  die  vollste  Beachtung.  Wir  heben  aus  ihnen  hervor, 
dass  die  Arbeitsräume  hoch  und  luftig  sein  müssen,  dass  die  Temperatur 
in  den  Trockenräumen  35°  C.  nicht  übersteigen  darf,  dass  die  Arbeiter 
Arbeitsanzüge  geliefert  erhalten  sollen.  Es  wird  die  Benutzung  eines 
besonderen  Essraumes  vorgeschrieben  und  das  Verbot  der  Nahrungs- 
auf- oder  -mitnahme  in  den  Arbeitsräumen.  Es  müssen  Wascheinrich- 
tungen und  Gefässe  zum  Mundausspülen  in  genügender  Zahl  vorhanden 
sein.  Für  Benutzung  der  Wascheinrichtungen  hat  der  Arbeitgeber  zu 
sorgen.  Nur  solche  Personen  dürfen  zur  Beschäftigung  zugelassen  wer- 
den, welche  eine  Bescheinigung  eines  approbirten  Arztes  darüber  bringen, 
dass  sie  nicht  an  der  Phosphornekrose  leiden  und  vermöge  ihrer  Kör- 
perbeschalfenheit  der  Gefahr,  von  dieser  Krankheit  befallen  zu  wer- 
den, nicht  in  besonderem  Maasse  ausgesetzt  sind.  Die  Arbeiter  müssen 
ferner  mindestens  einmal  vierteljährlich  ärztlich  untersucht  werden. 
Arbeiter,  welche  an  Phosphornekrose  erkranken , dürfen  fernerhin  in 
den  gefährlichen  Räumen  nicht  beschäftigt  werden. 

Was  hier  von  den  Zündholzfabriken  verlangt  wird,  könnte  unter 
entsprechenden  Umänderungen  auf  alle  Industrien  angewendet  werden, 
in  denen  mit  Phosphor  hantirt  wird,  so  namentlich  in  denjenigen,  die 
den  Phosphor  selbst  darstellen,  in  der  Metallurgie,  wo  Phosphorbronce 
verwendet  wird,  u.  a.  m. 

Das  bisher  Gesagte  bezieht  sich  auf  den  weissen  Phosphor.  Wird 
dieser  längere  Zeit  auf  240 — 250"  C.  erhitzt,  so  geht  er  in  den  rothen, 
amorphen  Phosphor  Uber,  der  geringere  Giftigkeit,  aber  auch  geringere 
Entzündbarkeit  besitzt  und  vielfach  als  Zusatz  zur  ZUndmasse  benutzt 
wird. 

Arsen:  Es  ist  im  reinen  Zustand  (Fliegenstein,  Scherbenkobalt) 
ungiftig;  da  es  sich  aber  in  feuchter  Luft  oder  in  lufthaltigem  Wasser 
sehr  bald  zu  arseniger  Säure  oxydirt,  ist  seine  Wirkung  genau  wie 
aller  seiner  Verbindungen  mit  Ausnahme  des  Arsenwasserstoffs  die  der 
giftigen  arsenigen  Säure,  weshalb  deren  Wirkung  zuerst  besprochen* 
werden  soll. 

Die  arsenige  Säure,  die  in  derben  Stücken  als  farblose  Masse 
in  den  Handel  kommt,  beim  Liegen  aber  allmählich  krystallinisch,  por- 
cellanartig  weiss  wird,  dient  in  der  Technik  in  Verbindung  mit  Salz- 
säure zum  Graubeizen  der  Metalle  und  zur  Herstellung  farbloser  Gläser. 
Bei  diesen  Betrieben  kommen  nur  geringe  Mengen  Arsen  in  den  Arbeits- 
raum oder  in  die  Umgebung  desselben,  weshalb  Schädlichkeiten  hier 
weniger  bekannt  geworden  sind.  Weit  mehr  gefährdet  sind  dagegen 
die  Arbeiter  bei  der  Verwendung  der  Verbindungen  der  arsenigen 
Säuren,  von  denen  das  Kalium-  und  Natriumarseniat  in  Verbindung 
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mit  Seife  (sog.  Arsenseife)  zum  Ausstopfen  der  Thierbälge  benutzt  wird, 
während  seine  Kupfersalze  — Schweinfurter  Grün,  Scheel’sclies  Grün, 
Braunschweiger  Grün , Neuwieder  Grün  — namentlich  aber  das  erste 
derselben  — in  der  Farbentechnik  eine  grosse  Holle  spielen.  Die  Ver- 
wendung des  Schweinfurter  Grün  als  Färbemittel  für  Nahrungsmittel 
und  Gebrauchsgegenstände  ist  zwar  durch  Reichsgesetz  seit  dem  Jahre 
1887  bei  uns  in  Deutschland  verboten ; trotzdem  soll  es  noch  in  der 
Farbentechnik  verwendet  werden. 

Die  Aufnahme  des  Giftes  geschieht  durch  den  Magendarmkanal, 
aber  auch  durch  die  Schleimhäute  und  die  Haut,  obgleich  Arbeiter  in 
Schweinfurter  Grün-Fabriken,  trotzdem  sie  im  dichtesten  Staube  arbeiteten 
(beim  Mahlen,  Sieben,  Verpacken),  nur  Haut-  und  Darmerkrankungen 
davontrugen  und  Jahre  lang  bei  dieser  Beschäftigung  aushalten  konnten. 
Aehnliehes  wurde  an  Arbeitern  in  Arsenhütten  beobachtet.  Vielleicht 
spielt  hier  die  Gewöhnung  an  das  Arsen  mit,  die  ja  auch  bei  Arsen- 
essern vorkommt. 

Die  arsenige  Säure  und  ihre  Salze  üben  eine  ätzende  Wirkung 
auf  die  Haut  und  die  Schleimhäute  aus.  Bei  akuten  Vergiftungen, 
nach  Aufnahme  des  Giftes  in  den  Magen , tritt  ein  metallischer  Ge- 
schmack, Trockenheit  und  Brennen  im  Munde  auf ; es  folgen  Erbrechen, 
das  mitunter  sehr  lange  dauert,  Schmerzen  im  Leibe,  Durchfälle  mit 
Schleim-,  Eiter-,  Galle-  und  Blutbeimengungen : auch  reines  Blut  findet 
sich  im  Erbrochenen,  ein  Zeichen  der  schweren  Magenverätzung.  — Der 
Urin  wird  sehr  spärlich,  kann  sogar  ganz  verschwinden  (Anuri e), 
während  der  Drang  zum  ständigen  Harnlassen  fast  krampfartig  wird 
(Tenesmus).  Als  Folgen  der  sehr  reichlichen  Durchfälle  mit  ihren 
grossen  Wasserverlusten  treten  unstillbarer  Durst,  eine  klanglose,  heisere 
Stimme  auf,  bleiches,  verfallenes  Gesicht,  welke  kalte  Haut  und  bis- 
weilen auch  Wadenkrämpfe,  so  dass  das  Krankheitsbild  dem  der  Cholera 
gleicht,  aber  sich  durch  das  Brennen  und  Kratzen  im  Halse  und  das 
der  Diarrhöe  vorangehende  Erbrechen,  sowie  durch  die  Leibschmerzen 
von  dieser  unterscheidet.  Unter  Kleinerwerden  des  Pulses,  mühsamer 
Athmung,  Angstgefühl  und  Ohnmacht  tritt  der  Tod  ein.  — Zieht  sich 
die  Krankheit  einige  Tage  hin,  so  können  unter  Temperaturerhöhungen 
die  verschiedenartigsten  Hautkrankheiten  hinzu  kommen. 

Behandlung.  Sofort  mit  Wasser  event.  mit  Zusatz  von  gebrannter 
Magnesia  den  Magen  reichlich  ausspülen;  am  besten  die  Magnesialösung 
(1:30)  aufkochen.  Besser  ist  es,  frisch  gefälltes  Eisenoxydhydrat  ein- 
führen,  das  man  sich  aus  Liq.  ferri  sulfurici  oxydati  100,0  mit  250,0  Wasser 
gemischt  und  dazu  eine  Mischung  von  Magnesia  usta  15  auf  250  Wasser 
frisch  herstellen  lässt.  Auch  Ausspülung  des  Magens  wie  des  Darms 
mit  Kalkwasser  ist  empfohlen  worden. 

Wichtiger  ist  für  die  Gewerbehygiene  die  chemische  Ver- 
giftung bei  Hüttenarbeitern,  Thierausstopfern  u.  s.  w.,  bei  denen  drei 
Erscheinungsformen  typisch  sind:  Veränderungen  der  Schleimhäute,  der 
Haut  und  der  Nerven.  Zu  den  Veränderungen  der  Schleimhäute 
gehören : Röthung  der  Augenbindehaut,  leichtes  Brennen  besonders  am 
unteren  Augenlid,  geringe  Thränenabsonderung  und  daher  Trocken- 
heit der  Augen;  ebenso  Trockenheit  der  Nase,  des  Halses,  Heiserkeit, 
namentlich  im  Beginn  der  Erkrankung.  Von  Seiten  des  Magendarm- 
kanals: trockene  Zunge,  Brennen  und  Kratzen  im  Rachen,  Röthung  und 


Digitized  by  Google 


444 


Beschädigungen  der  Arbeiter  bei  der  Arbeit. 


Schwellung  der  Mundschleimhaut,  Durstgefühl,  Druck  und  Schmerz  im 
Magen,  bisweilen  Erbrechen,  Durchfalle  oder  Stuhlverstopfung,  Appetit- 
losigkeit. Dazu  kommen  Kopfschmerzen,  Mattigkeit,  Abmagerung.  Fieber, 
Eiweiss  im  Harn,  Schwellung  einzelner  Glieder  (Oedeme),  allmählich 
völliges  Siechthum.  Für  die  bisweilen  schwierige  Diagnose  ist  das 
Auftreten  von  Arsen  im  Harn  wichtig.  Auf  der  Haut  findet  man 
Bläschen-  und  Pustelbildung,  Schwarzfärbung  der  Haut  an  der  Knie- 
kehle, am  Bauch  u.  s.  w.  Grauwerden  und  Ausfallen  der  Kopfhaare, 
Wachsthumsstörungen  an  den  Nägeln.  — Erscheinungen  an  den  Nerven 
zeigen  sich  schon  4 Tage  nach  einer  akuten  Vergiftung,  mehr  noch 
bei  der  chronischen:  Schmerz  und  abnorme  Gefühlsempfindungen  (Par- 
aesthesien)  am  Vorderarm  und  Unterschenkel,  Eingeschlafensein,  Pelzig- 
werden und  Kribbeln,  Kälte  an  Händen  und  Füssen  und  Störungen  des 
Temperatursinnes,  Lähmungserscheinungen  zuerst  an  den  Streckmuskeln 
des  Fusses,  später  der  ganzen  unteren  Extremität  bis  zur  Aufhebung  des 
Gehvermögens. 

Die  Heilung  ist  eine  langwierige,  kann  aber  auch  ziemlich  spät 
erfolgen;  die  Behandlung  ist  eine  symptomatische. 

Die  Arsensäure,  die  nur  in  Salzen  und  zwar  in  Cochenille-  oder 
Wiener  Roth  vorkommt,  ist  nach  neueren  Autoren  weniger  giftig  als 
die  arsenige  Säure.  Früher  wurde  sie  auch  noch  zur  Erzeugung  des 
Fuchsins,  ferner  als  Beize  in  der  Zeugdruckerei  und  in  der  Türkisch- 
rothfarberei  verwandt,  ist  aber  mehr  und  mehr  verdrängt  worden. 
Dasselbe  Schicksal  widerfuhr  auch  den  Sch wefelarsen Verbindungen 
Realgar  und  Auripigment,  die  aber  noch  in  den  Gerbereien  zur 
Enthaarung  namentlich  trockener  Wildhäute  und  in  der  Feuerwerkerei 
verwendet  werden  — indisches  Weissfeuer,  das  aber  seiner  Giftigkeit 
wegen  nur  im  Freien  abgebrannt  werden  darf  (Heinzerling  1.  c., 
S.  750). 

Der  Arsen  Wasserstoff,  der  schon  in  kleinen  Mengen  tödtlich 
wirken  kann,  wird  erzeugt,  wenn  der  Salzsäure  oder  Schwefelsäure,  die 
zum  Auflösen  der  Metalle  dient,  Arsen  beigemengt  ist,  oder  wenn  Zink, 
das  aufgelöst  werden  soll,  Arsen  enthält.  Während  solche  Vergiftungen 
früher  nur  in  chemischen  Laboratorien  vorkamen,  fielen  in  neuerer 
Zeit  auch  Fabrikarbeiter  diesen  Vergiftungen  zum  Opfer,  so  in  einer 
Bleihütte,  in  Farbenfabriken,  bei  der  Darstellung  von  Wasserstoff  zur 
Füllung  von  Ballons,  bei  Telegrapbenbeamten,  die  mit  galvanischen 
Elementen  zu  thun  hatten,  bei  denen  arsenhaltiges  Zink  verwendet 
war  u.  a.  m. 

Die  V ergiftungserscheinungen  beginnen  manchmal  erst  nach  einigen 
Stunden  mit  Frösteln,  Unwohlsein,  Mattigkeit,  Kopfschmerz,  Uebelkeit, 
Erbrechen,  schwachem  schnellen  Puls;  die  Schwäche  kann  sich  bis  zur 
Ohnmacht  steigern.  Nach  8 — 10  Stunden  blutiger  Harn,  in  dem  sich 
aufgelöste  rothe  Blutkörperchen  befinden.  Am  zweiten  Tage  Gelbsucht, 
schwarze  dicke  Stühle,  Schwellung  der  Milz  und  Leber,  die  auf  Druck 
schmerzhaft  sind,  leichtes  Fieber,  Tod,  oft  auch  erst  nach  Wochen. 
Tritt  Genesung  ein,  so  sind  Rückfälle  mit  Uebelkeit,  Frost,  Fieber, 
bläulicher  Verfärbung  der  Haut  nicht  ausgeschlossen. 

Verhindert  wird  die  Vergiftung  am  besten  durch  den  Gebrauch  von 
arsenfreien  Säuren  und  Metallen  oder  Reinigung  des  Wasserstoffes  in 
ammoniakalischer  Kupferoxydlösung. 
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Die  Behandlung  ist  wenig  aussichtsvoll;  ein  specifisches  Mittel 
giebt  es  nicht. 

Antimon.  Es  findet  sich  in  der  Natur  in  Verbindung  mit  Metallen 
oder  mit  Schwefel  als  Grauspiessglanz  und  wird  zu  Metalllegirungen 
benutzt,  so  zur  Herstellung  des  Letternmaterials  in  Verbindung  mit 
Blei,  zu  der  des  Britannia-  und  ähnlicher  Metalle  in  Verbindung  mit 
Zinn  und  Kupfer,  bezw.  Zinn,  Zink  u.  s.  w. 

Die  Vergiftungserscheinungen  ähneln  denen  des  Arsen  resp.  der 
arsenigen  Säure,  zumal  in  der  Technik  fast  immer  etwas  Arsen  dem 
Antimon  beigemengt  ist.  Indessen  ist  durch  anderweitige  Erfahrungen 
auch  eine  Aehnlichkeit  in  den  Wirkungen  beider  Gifte  festgestellt 
worden;  doch  wirkt  das  Antimon  milder,  und  es  kommt  nach  seinem 
Gebrauch  eher  zur  Genesung.  Auch  bewirkt  Antimon  viel  eher  Er- 
brechen und  schwerere  Athmungsstörungen  als  Arsen,  was  zur  Unter- 
scheidung wichtig  ist.  Die  Herzwirkungen  sind  verschieden,  bald  stär- 
ker, bald  schwächer.  Die  lähmende  Wirkung  auf  das  Centralnerven- 
system verläuft  analog  der  des  Arsenik.  Auch  die  chemische  Wirkung 
ähnelt  sehr  der  des  Arsenik. 

Die  Behandlung  besteht  in  der  Ausspülung  des  Magens  bei 
akuten  Vergiftungen  mit  Eiweiss-,  Milch-  oder  Gerbsäurezusätzen. 

Von  den  Verbindungen  des  Antimons  sind  für  die  Technik  wichtig 
der  Brechweinstein  — eine  Weinsteinsäureverbindung  — , bei  deren 
Darstellung  (Eulenberg  1.  c.,  S.  311)  Dämpfe  resp.  Staub  entstehen, 
die  zu  Hautaffektionen  und  anderen  Vergiftungserscheinungen  Veran- 
lassung geben  können. 

Antimonsaures  Bleioxyd  wird  zur  Darstellung  verschiedener 
gelber  Farben,  Antimontrichlorid  zum  Bruniren  des  Stahles  und 
in  der  Kattundruckerei  verwendet.  Die  zwei  Schwefelverbindungen 
Antimontrisulfid,  dreifach  Schwefelantimon  und  Goldschwefel,  fünffach 
Schwefelantimon,  werden  in  der  Feuerwerkerei  und  bei  der  Kautschuk- 
industrie verwendet. 

Wismuth  und  Bor  haben  keine  gewerbehygienische  Bedeutung. 

Silicium  resp.  die  Kieselsäure  und  ihre  Sauerstott'verbindungen 
sind  unter  den  Staubkrankheiten  besprochen  worden;  namentlich  wirkt 
es  perniciös  auf  die  mit  seiner  Darstellung  aus  Infusorienerde  (Kiesel- 
guhr)  beschäftigten  Arbeiter,  bei  denen  es  die  .Erbsenkrankheit“  her- 
vorruft. Auch  in  der  Glas-,  Porcellan-  und  Thonindustrie  wird  die 
Wirkung  des  Kieselsäurestaubes  gewürdigt  werden  müssen. 

Kalium  kommt  in  der  Natur  nur  in  seinen  Salzen  vor.  Von 
Wichtigkeit  ist  industriell  die  Pottasche  (kohlensaures  Kalium),  die 
zur  Seifenbereitung,  in  der  Färberei,  in  den  Bleichen  etc.  benutzt  wird, 
ebenso  wie  die  Hydratverbindung  des  Kalium.  Ihre  koncentrirten  Lö- 
sungen heissen  Laugen.  Ihre  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Körper 
sind  ätzende  und  werden  weniger  bei  ihrer  Darstellung  als  bei  ihrer 
Verwendung  beobachtet.  Bei  der  Darstellung  der  Kalisalze  können 
sich  Unfälle  durch  Hineinstürzen  in  die  Siedepfanne  sowie  beim  Ent- 
leeren und  Reinigung  der  letzteren  ereignen;  bei  der  Verwendung  der 
Laugen  ist  es  aber  häufig  zu  Verwechselungen  mit  Getränken  und  da- 
durch zu  ausgedehnten  Verätzungen  des  Mundes,  Rachens  und  Magens 
gekommen;  ausserdem  führt  der  lange  Gebrauch  dieser  Laugen  zu  Haut- 
atfektionen  an  den  Händen. 
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Die  Laugen  wirken  auf  die  Haut,  indem  sie  die  Oberhaut  und 
die  Haare  auf  lösen  und  zu  Geschwürbildungen  führen;  dabei  wirkt  das 
Aetzkali  — Kaliumhydroxyd  — sehr  schnell  und  intensiv,  das  kohlen- 
saure langsam.  Beim  Verschlucken  koncentrirter  Laugen  kommt 
es  in  wenigen  Augenblicken  zu  folgenden  Erscheinungen : widerlicher, 
abstossender,  laugenhafter  Geschmack,  in  Folge  dessen  Würgen,  Aus- 
spucken. Darauf  heftigste  Schmerzen,  starkes  Uebelbefinden,  heftiges 
andauerndes  Erbrechen  von  anfänglich  speisehaltigen,  auch  seifenartigen, 
weiterhin  blutigen,  schwarzbraunen  bis  schwarzen,  wässerigen  Massen. 
Nach  einigen  Stunden  Diarrhöe  mit  und  ohne  Blutbeimengungen.  Der 
spärliche  Harn  ist  stark  alkalisch  und  trüb.  Sehr  bald  nach  der  Ver- 
giftung treten  Schwäche,  Temperaturabfall,  kleiner  Puls,  Krämpfe 
und  Bewusstlosigkeit  ein.  Tod  event.  nach  2 — 3 Tagen. 

Als  Gegenmittel  gebe  man  Säure  (Essig,  Wein-,  Citronensäure), 
Magenausspiilung  mit  saurer  Flüssigkeit.  Gegen  die  Aetzungen  der 
Haut  reichliches  Abspülen  mit  angesäuertem  Wasser,  sowohl  gegen  die 
akuten,  wie  die  chronischen. 

Der  Kalisalpeter  wird  bei  der  Schiesspulverindustrie  besprochen 
werden. 

Natrium  kommt  in  der  Natur  nur  in  seinen  Salzen  vor  (cf.  Koch- 
salz- und  Sodaindustrie).  Das  kohlensaure  Natrium,  die  Soda,  hat  wohl 
Aetzungen  auf  der  Haut  wiederholt  veranlasst,  ebenso  wie  es  bei  seiner 
Darstellung,  namentlich  bei  der  der  kaustischen  Soda,  wiederholt 
zu  Augenätzungen  und  zu  Ungltlcksfällen  an  den  Schmelzkesseln  ge- 
kommen ist.  Häufiger  sind  Vergiftungen  mit  dem  Aetznatron,  dem 
Natriumhydrat,  Seifenstein  zur  Kenntniss  gekommen,  das  vielfach 
in  der  Technik,  aber  auch  beim  Waschen  im  Hause  verwendet  wird. 
Seine  koncentrirte  Lösung  ist  als  Laugenessenz  bekannt  und  hat  noch 
mehr  wie  die  Kalilauge  durch  Verwechselung  mit  Getränken  zu  Un- 
glücksfällen Veranlassung  gegeben.  Die  Wirkungen  sind  dieselben 
wie  bei  den  Kalilaugen,  ebenso  die  Behandlungs weise. 

Natriumnitrat,  der  Chilisalpeter,  spielt  in  der  Landwirthschaft 
als  Düngemittel  eine  grosse  Rolle;  durch  Darreichung  von  koncentrirten 
Lösungen  sind  wiederholt  Haustbiere  zu  Grunde  gegangen,  Vergiftende 
Wirkungen  auf  die  Menschen  sind  nicht  bekannt  geworden. 

Von  den  Calcium  verbind ungen  interessirt  in  gewerbehygienischer 
Beziehung  nur  die  Sauerstoffverbindung,  der  Kalk,  bei  dessen  Ver- 
mischung mit  Wasser  zum  Zwecke  des  Ablöschens  etwas  von  dem 
Material  auf  die  Haut  oder  die  Schleimhäute,  namentlich  des  Auges 
kommen  kann.  Durch  Wasserentziehung,  Wärmebildung  und  durch  die 
chemischen  Wirkungen  des  stark  basischen  Kalkhydrates,  das  durch 
das  Ablöschen  erzielt  wird,  kommt  es  zu  lokalen  Zerstörungen  von  ver- 
schieden grosser  Ausdehnung  und  Bedeutung.  Auch  kann  natürlich  ein 
Unfall  durch  Fall  in  eine  Kalkgrube  mit  entsprechend  grösseren  Ver- 
ätzungen Vorkommen.  — Kommt  bereits  gelöschter  Kalk  auf  die  Horn- 
haut des  Auges,  so  können  ebenfalls  schwere  Veränderungen  Vorkommen; 
die  Hornhaut  wird,  auch  ohne  Verletzung,  porcellanurtig  trübe  durch 
Anfüllung  der  Saftkanälchen  mit  Kalksalz.  — Bei  Weissgerbern,  die 
viel  mit  Kalkmilch  (Auflösung  von  gelöschtem  Kalk  in  Wasser  von  1:5) 
zu  tliun  haben,  kommt  es  häutig  zu  Blutunterlaufungen,  später  zu  Ge- 
schwüren an  den  Fingern. 
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Die  Behandlung  der  Kalkätzungen  besteht  im  Auflegen  von  fetten 
Oelen  (nicht  Wasser!)  und  Reinigen  der  Wunde  mit  diesem  Mittel  oder 
auch  mit  Zuckersyrup,  durch  den  unlöslicher  Zuckerkalk  gebildet  wird 
(Jaksch  1.  c.,  S.  77).  Kommt  Kalk  in  das  Auge,  so  muss  dieses  sofort 
gründlich  gereinigt  werden,  aber  nicht  mit  Wasser,  sondern  mit  Oel. 

Die  Wirkungen  des  Kalkstaubs  auf  die  Lungen  sind  unter  den 
Staubkrankheiten  beschrieben. 

Von  Strontium,  das  in  der  Zuckerindustrie  benutzt  wird,  sind 
Vergiftungen  in  der  Technik  noch  nicht  bekannt  geworden,  ebenso 
wenig  von  den  durch  ihre  Giftigkeit  sonst  bekannten  Baryum- 
verbindungen.  In  Betracht  kommt  der  salpetersaure  und  chlor- 
saure Baryt,  der  als  Grünfeuer  in  der  Feuerwerkerei  benutzt  wird, 
das  Schwefelbaryum,  das  als  Enthaarungsmittel  dient  und  in  der 
Farben-  wie  in  der  Papierindustrie  vielfach  verwendet  wird.  Schwer- 
spathstaub  ist  unter  den  Staubkrankheiten  erwähnt. 

Quecksilber.  Es  wird  in  Spanien,  in  Krain  und  in  Kalifornien 
hüttenmännisch  gewonnen;  am  häufigsten  kommt  es  in  der  Natur  in 
der  Schwefelverbindung,  als  Zinnober,  vor  und  findet  in  der  Industrie 
zur  Belegung  der  Spiegel,  zur  Herstellung  von  Thermometern  und 
Barometern,  sowie  in  der  Form  der  Quecksilberluftpumpe  beim  Luft- 
leermachen  der  Glühlichtbirnen  und  der  Hittorf  sehen  Röhren,  ferner 
bei  der  Farbenindustrie  (Zinnober),  Zündstotffabrikation  (Knallqueck- 
silber), beim  Vergolden  u.  s.  w.  vielfache  Verwendung. 

Seine  leichte  Verdampfbarkeit,  die  bei  jeder  Temperatur  ein- 
treten  kann,  bedingt  die  grosse  Menge  der  beobachteten  Vergiftungs- 
erscheinungen. 

Die  akutesten  kommen  allerdings  nicht  in  der  Technik  zur  Be- 
obachtung, sondern  in  Krankenhäusern,  bei  Selbstmordversuchen  etc., 
wo  das  in  neuerer  Zeit  viel  angewendete  Sublimat,  Quecksilberchlorid, 
sie  verursacht.  Indessen  können  akute  Vergiftungen  auch  durch  die 
Dämpfe  des  Quecksilbers  verursacht  werden;  während  jene  ersten 
Aetzungen  des  Mundes,  der  Speiseröhre  und  des  Mugens  meist  heftigen 
Speichelfluss  und  blutige  Diarrhöen  zur  Folge  haben,  zeigen  die  letz- 
teren ein  etwas  anderes  Symptomenbild:  Schmerzen  im  Zahnfleisch, 
vermehrte  Speichelabsonderung,  fader,  pappiger  Geschmack,  starker, 
unangenehmer  Geruch  aus  dem  Munde,  Anschwellung  das  Zahnfleisches 
mit  schmierigem,  bisweilen  diphtherieähnlichem  Belag;  ullmählich  treten 
Geschwüre  des  Zahnfleisches  und  des  Knochens  mit  Ausstossung  ganzer 
Knochenstücke  und  Ausfall  von  Zähnen  auf.  Dabei  Fieber,  Kräfte- 
verfall und  event.  Tod. 

Kommt  der  Arzt  zu  einer  ganz  frischen,  durch  innerliche  Aufnahme 
des  Giftes  entstandenen  Quecksilbervergiftung,  so  muss  der  Magen 
energisch  mit  Milch  oder  Eiweisslösungen  ausgespült  werden.  Kein 
Kochsalz  anwenden  wegen  des  dadurch  entstehenden,  leicht  vom  Kör- 
per aufnehmbaren  Sublimats. 

Wichtiger  in  der  Gewerbehygiene  ist  die  chronische  Queck- 
silbervergiftung, bei  der  zwei  Symptomengruppen  auftreten : Störungen 
in  den  Verdauungsorganen  und  solche  im  Nervengebiet.  Die  Erschei- 
nungen stellen  sich  langsam  ein,  die  Arbeiter  werden  blass,  magern 
ab,  fühlen  sich  matt;  dazu  können  treten;  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
Schwindel,  Ohrensausen,  vorübergehende  Schmerzen  in  einzelnen  Glie- 
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dem,  Zittern,  schlechter  Schlaf  und  Reizbarkeit,  sowie  andere  leichte 
seelische  Störungen.  Dazu  kommen  geringer  Appetit,  metallischer 
Geschmack  und  Geruch  aus  dem  Mund;  die  Zunge  ist  belegt  und  ge- 
schwollen , zeigt  an  den  Rändern  die  Abdrücke  der  Zähne.  Die 
Speichelabsonderung  ist  stark  vermehrt;  die  Zähne  werden  schmerz- 
haft und  fallen  aus,  namentlich  die  Backenzähne.  — Druck  im  Magen, 
Verstopfung,  die  später  durch  Durchfälle  abgelöst  wird.  Erbrechen  und 
Magenschmerzen.  Hört  die  Quecksilberaufnahme  nicht  auf,  so  nimmt 
die  Schwäche  zu,  damit  auch  die  Erregbarkeit.  Es  folgen  Zittern,  Kopf- 
weh, Schlaflosigkeit,  Schwäche  und  Lähmung  der  Muskeln,  Husten 
und  Nachtseh weisse.  Das  Bild  wechselt  aber  sehr;  manchmal  überwiegt 
das  Zittern,  namentlich  der  Extremitäten  — Tremor  mercurialis  — , 
manchmal  die  Lähmung  der  Sprachwerkzeuge  — Psellismus  mer- 
curialis — ; in  anderen  Fällen  fallen  mehr  Krämpfe  auf — Epilepsia 
mercurialis  — , in  anderen  wieder  die  seelischen  Depressionszustände 
— Hypochondria  mercurialis.  Auch  Ausfallen  der  Haare  ist  häufig, 
ebenso  kann  es  zu  einer  Nierenentzündung  kommen.  — Bei  Queck- 
silberarbeitern, die  häufigere  leichte  Anfälle  von  Mercurialismus  über- 
standen haben,  können  einzelne  der  geschilderten  Symptome  dauernd 
bleiben,  namentlich  die  Schwellung  des  Zahnfleisches  und  das  Zittern. 
Die  allgemeine  Körperschwäche  kann  aber  auch  zur  Lungenschwind- 
sucht führen. 

W ie  bei  allen  Vergiftungen,  sind  auch  hier  individuelle  Ein- 
flüsse auf  Grad  und  Art  der  Erkrankung  massgebend. 

Das  beste  Vorbeugungsmittel  gegen  die  Quecksilbererkrankung 
ist  der  Ersatz  des  Quecksilbers  durch  weniger  oder  gar  nicht  giftige 
Substanzen,  z.  B.  durch  Silber  in  der  Spiegelindustrie,  Glycerin  in  den 
Luftpumpen  u.  s.  w.  Muss  Quecksilber  verwendet  werden,  wie  z.  B.  bei 
der  Herstellung  des  Zinnobers , so  müssen  bei  den  am  meisten  Staub 
entwickelnden  Arbeiten  die  Arbeiter  einen  den  Taucheranzügen  ähn- 
lichen Anzug  tragen  mit  einer  Gesichtsmaske,  die  mit  einer  Luftpumpe 
in  Verbindung  steht.  In  allen  anderen  Betriebsstätten  sind  mindestens 
eigene  Arbeitsanzüge  zu  tragen,  die  nicht  in  den  Essraum  mitgenommen 
werden  dürfen;  vielmehr  ist  vor  Betreten  dieses  in  jedem  solchen  Be- 
triebe zu  verlangenden  eigenen  Speiseraums  eine  sorgfältige  Reinigung 
des  Körpers,  speciell  der  Bart-  und  Kopfhaare,  Säuberung  des  Mundes 
durch  Ausspülen  und  Putzen  der  Zähne  mit  einer  milden  Zahnseife 
(z.  B.  Saponal)  vorzunehmen,  um  alle  Quecksilbertheilchen  möglichst  zu 
entfernen.  Es  sind  nur  gesunde,  mit  gutem  Gebiss  versehene,  nicht 
zu  jugendliche  Arbeiter  aufzunehmen ; diese  müssen  ärztlich  überwacht 
und  die  Erkrankten  möglichst  frühzeitig  entfernt  werden ; der  zur  Queck- 
silberkrankheit Neigende  muss  meist  einen  anderen  Beruf  ergreifen. 
Ausführliches  hierüber  siehe  unter  Spiegelbelegen. 

Das  oben  Gesagte  gilt  in  demselben  Maasse  auch  für  die  Ver- 
wendung und  Herstellung  der  Quecksilbersalze:  Zinnober  (Schwefel- 
quecksilber), Calomel  (Quecksilberehlorür),  Sublimat  (Quecksilberchlorid), 
Quecksilberoxyd  und  dem  salpetersauren  Quecksilbersalz,  das  zum  Aetzen 
des  Horns  und  mancher  Metalle,  zum  Zerstören  von  Indigo  oder  viel- 
mehr zum  Gelbfärben  von  Wollwaaren,  und  in  der  Hutfabrikation  zum 
Beizen  der  Hasenhaare  benutzt  wird. 

Silber.  Durch  das  Eindringen  von  kleinsten  Silberstäubchen  in 


Digitized  by  Google 


Gewerbliche  Gifte. 


449 


die  Haut  der  Silberarbeiter  entstehen  auf  den  dem  Lichte  ausgesetzten 
Partien  blauschwarze  Flecke , am  meisten  auf  dem  Rücken  der  Hände 
und  Finger,  selten  im  Gesicht  und  auf  der  Brust,  letzteres  bei  Ar- 
beitern, die  mit  offener  Brust  arbeiten.  Von  Lewin  ist  ein  Fall  von 
Allgemeinerkrankung  — allgemeiner  Argyrosis  oder  Argyrie  — bei  einem 
Arbeiter  beschrieben  worden,  der  bei  der  Herstellung  des  Höllensteins 
(salpetersaures  Silber)  die  geformten  Stengelchen  mit  der  blossen  Hand 
herausnahm  (Heinzerling  1.  c.,  S.  747). 

Kupfer.  Nur  grosse  Gaben  bewirken  eine  akute  Vergiftung  (Aetz- 
wirkung  wie  bei  allen  Schwermetallen).  Dauernde  Einnahme  geringer 
Kupfermengen,  wie  sie  in  der  Technik  vorkommt,  scheint  keine  schäd- 
liche Wirkung  zu  haben  (Lewin,  Deutsche  med.  Wochenschr.  1900, 
S.  089).  Der  bei  der  Darstellung  des  GrUnspans  (essigsaures  Kupfer) 
entstehende  Staub  wirkt  reizend  auf  die  Schleimhäute , namentlich  des 
Auges. 

Zink.  Ob  Zink  so,  wie  es  in  der  Technik  verwendet  wird,  eine 
Schädigung  auf  den  menschlichen  Körper  ausübt,  ist  fraglich.  Die  ihm 
zugeschriebenen  Vergiftungen  können  wohl  eher  auf  die  Beimengung 
von  Blei,  Arsen  etc.,  sowohl  bei  der  hüttenmännischen  Gewinnung  des 
Metalls  wie  auch  bei  seiner  Verwendung  in  Legirungen,  bezogen  wer- 
den. Erwähnt  sei  hier  das  Giessfieber,  Messingfieber,  ein  mit  Unter- 
brechungen auftretendes  Fieber  mit  Husten  und  Schleimauswurf,  bis- 
weilen auch  Erbrechen  und  Schüttelfrost,  das  bei  Arbeitern  beobachtet 
wird,  welche  mit  Messing  und  ähnlichen  Legirungen  des  Zinkes  liantiren, 
das  aber  kaum  von  Zink , sondern  eher  von  Beimengungen  herrührt. 

Der  in  der  Technik  viel  benutzte  Zinkstaub  ist  arsenhaltig;  das 
ebenfalls  viel  benutzte  Zinkoxyd,  Zinkweiss,  ist  nur  in  grossen  Dosen 
giftig;  die  Darstellung  der  Zinksalze,  z.  B.  des  Chlorzinks  etc.,  ist 
nur  durch  die  Beimengungen  von  Arsen  und  Säuren  schädlich. 

Von  Kadmium,  Eisen,  Nickel,  Kobalt  und  Aluminium  sind 
in  der  Technik  Vergiftungen  nicht  bekannt  geworden. 

Dagegen  sind  in  neuester  Zeit  von  verschiedenen  Seiten  mit  solcher 
Bestimmtheit  Vergiftungen  auf  eine  M an gan Verbindung,  den  Braun- 
stein, zurückgeführt  worden,  dass  in  der  That  an  der  Möglichkeit  einer 
Manganvergiftung  nicht  mehr  gezweifelt  werden  kann.  So  stellte  Jaksch 
(Münchener  med.  Wochenschr.  1901,  S.  612)  zwei  Fälle  vor,  bei  denen 
unmotivirtes  Lachen  und  Weinen,  gesteigerte  Sehnenreflexe  und  Zittern 
der  oberen  Extremität  die  hervorstechendsten  Symptome  waren.  Auch 
von  Emb  den -Halle  (ebenda  1901,  S.  1852)  sind  vier  solcher  Fälle  vor- 
gestellt worden,  die  alle  das  Gemeinsame  hatten,  dass  sie  trotz  grosser 
Aehnlichkeit  mit  der  sog.  multiplen  Sklerose  sich  doch  wesentlich  von 
ihr  unterschieden.  Keine  Ataxie  oder  Zittern,  sobald  aber  die  Patienten 
eine  Bewegung  mit  einer  nur  geringfügigen  Anstrengung  vorzunehmen 
hatten,  entstand  heftiges  Zittern  (Aktionstremor);  bei  Schreibversuchen 
wird  die  Schrift  immer  kleiner  und  undeutlicher.  — Retropulsion,  d.  h. 
Hinfallen  bei  dem  Versuche,  einem  leichten  Stoss  nach  rückwärts  aus- 
zuweichen, Zwangslachen,  aber  keine  psychischen  Veränderungen.  Die 
Silben  werden  endlos  wiederholt  (Aktionstremor  der  Sprache).  Die  Sehnen 
zeigen  beim  Beklopfen  eines  Fusses  häufiges  Zusamraenziehen  (schwingen- 
der Klonus). 

Chrom.  Aus  dem  Chromeisenstein,  dem  Gift  Wirkungen  noch  nicht 
Handbnch  der  Arbeiterwohlfalirt.  29 
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nachgewiesen  werden  konnten  (Wutzdorff,  Arbeiten  aus  d.  Kaiserl. 
Gesundheitsamte  1897,  Bd.  13),  werden  die  chromsauren  Alkalien  dar- 
gestellt, die  vielfach  als  Farben,  in  der  Zündholzfabrikation , beim 
Gerben  u.  s.  w.  benutzt  werden,  und  denen  eine  grosse  Giftigkeit  zu- 
kommt. Sie  wirken  in  Staub-  und  Dampfform. 

Charakteristisch  für  die  Wirkung  der  chromsauren  Alkalien,  die 
identisch  mit  der  der  Chromsäure  ist,  sind  Geschwüre  an  den  Schleim- 
häuten, namentlich  der  Nase,  die  lange  bestehen  können,  ohne  dass  der 
Betroffene  eine  Ahnung  davon  hat  (Wodtke,  Vierteljahrsschr.  f.  ge- 
richtliche Medicin,  III.  Folge , Bd.  18).  Nach  Hermanni  (Münchener 
med.  Wochenschr.  1901,  Nr.  14)  tritt  gewöhnlich  zuerst  an  der  Nasen- 
scheidewand hinter  der  Grenzlinie  zwischen  äusserer  Haut  und  Schleim- 
haut eine  grauweisse  Stelle  auf  von  0,5 — 1,0  cm  Durchmesser,  die 
allmählich  zerfallt  und  gewöhnlich  zur  Durchbrechung  der  Nasenscheide- 
wand führt.  Dies  spielt  sich  verschieden  schnell  ab , oft  schon  inner- 
halb 7 Tagen  und  zwar  bisweilen  schon  sofort  nach  dem  Eintritt  in 
die  Fabrik.  Das  Geschwür  vergrössert  sich  in  der  Regel  in  der  Richtung 
nach  dem  knöchernen  Theil  der  Wand,  während  es  unten  heilt.  Selten 
ist  eine  seitliche  Nasenwand  betroffen.  Ausser  in  der  Nase  kann  es  auch 
im  Rachen  zu  Geschwüren  mit  Narbenbildung  kommen  (Wodtke  1.  c.). 
Die  äussere  Haut  erkrankt  nur,  wenn  das  Gift  durch  Geschwüre  ein- 
zudringen vermag;  dann  kommt  es  aber  auch  gewöhnlich  zu  ausge- 
dehnten Hautentzündungen  (Ekzem);  indess  kann  die  Auflockerung 
der  Haut  durch  Schweiss  oder  durch  Nasenschleim  ebenfalls  das  Ein- 
dringen des  Giftes  begünstigen.  Durch  heisse  Laugen  kann  es  zu  Aetz- 
wirkungen  auf  der  Bindehaut  des  Auges  kommen ; auch  in  den  tieferen 
Athmungsorganen  kann  der  Staub  Geschwüre  verursachen. 

Neben  den  örtlichen  Wirkungen  sieht  man  auch  allgemeine:  Kopf- 
schmerzen, die  die  Nachtruhe  rauben,  Zittern  der  Hände  und  der  Zunge, 
Zucken  der  Gesichtsmuskeln,  Zittern  der  Sprache  (Wodtke  1.  c.).  Ferner 
kann  es  zu  Asthmaanfällen  kommen,  sowie  zu  Erkrankungen  des  Ma- 
gens, des  Darms,  der  Nieren,  allgemeiner  Hinfälligkeit  (Kachexie)  und 
Abmagerung. 

Allerdings  giebt  es  auch  hier  Unterschiede,  die  durch  die  Indi- 
vidualität bedingt  sind  und  die  sogar  bis  zur  völligen  Giftfestigkeit 
gehen  können  (Wodtke  1.  c.). 

Zur  Verhütung  der  Vergiftungen  sind  eine  Reihe  von  Mitteln 
empfohlen  worden,  die  in  der  Bekanntmachung  betr.  die  Einrich- 
tung und  den  Betrieb  von  Anlagen  zur  Herstellung  von  Alkali- 
chromaten vom  2.  Februar  1897  ausführlich  angegeben  sind  und  im 
speciellen  Theil  erwähnt  werden  sollen.  Aus  dieser  Bekanntmachung  sei 
hervorgehoben,  dass  die  Apparate,  welche  zur  Zerkleinerung  und  Mischung 
der  Rohmaterialien  dienen,  so  eingerichtet  sein  müssen,  dass  das  Ein- 
dringen von  Staub  in  die  Arbeitsräume  thunlichst  verhindert  wird. 
Absaugevorrichtungen  werden  für  alle  Staub  oder  Dampf  entwickelnde 
Betriebscinrichtungen  verlangt,  ebenso  die  grösste  Reinlichkeit  im  Be- 
triebe, die  Lieferung  von  Arbeitsanzügen  und  Mützen  an  alle  Arbeiter, 
das  Tragen  von  Respiratoren  oder  feuchten  Schwämmen  etc.  vor  Mund 
und  Nase  bei  Arbeiten,  bei  denen  die  Staubbildung  nicht  zu  vermeiden 
ist,  ferner  ein  Wasch-  und  Ankleideraum  mit  den  nöthigen  Vorkehrungen 
zum  Reinigen  der  Hände,  der  Nägel  und  des  Mundes,  ein  zweimal 
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wöchentlich  zu  nehmendes  Bad,  Ausschluss  von  Arbeiterinnen  und 
jugendlichen  Arbeitern  von  der  Cbroniatbeschiiftigung;  ärztliche  Unter- 
suchung der  Neueintretenden  auf  Wunden,  Geschwüre  oder  Ausschläge 
der  Haut;  tägliche  Untersuchung  der  Haut  durch  einen  Arzt  oder  eine 
von  diesem  als  geeignet  bezeichnete  Person  und  Behandlung  jeder, 
auch  der  kleinsten  wunden  Stelle;  Ausschluss  von  Personen,  die  eine 
wunde  Stelle  an  der  Haut  oder  in  der  Nase  haben,  von  der  Chromat- 
arbeit; Verbot  des  Mitbringens  von  Nahrungsmitteln  in  die  Arbeits- 
räume und  des  Einnehmens  von  Mahlzeiten  in  letzteren. 

Diese  zuerst  von  Wutzdorff  (1.  c.)  aufgestellten  Forderungen 
haben  es  bewirkt,  dass  in  einer  diesen  Anforderungen  entsprechenden 
Fabrik  (cf.  Herrmanni  1.  c.)  die  Erkrankungen  des  Darmes,  der  tieferen 
Athemwege  und  die  allgemeine  Hinfälligkeit  (Kachexie)  sehr  selten 
wurden,  obgleich  die  persönliche  Fürsorge  der  Arbeiter  für  ihre  Ge- 
sundheit noch  zu  wünschen  übrig  liess. 

Vom  chromsauren  Blei  (Bleigelb),  das  ebenfalls  häutig  als  Farbe 
benutzt  wird,  sind  AVirkungen  beschrieben  worden,  die  sowohl  auf  die 
Chromsäure  wie  auf  das  Blei  bezogen  werden  können.  So  wurde  von 
Schuchardt  und  Wehling  (Korrespondenzblatt  des  Allg.  ärztl.  Vereins 
von  Thüringen,  15.  Mai  1893)  eine  Reihe  von  Krankheitserscheinungen 
in  der  Gefangenenanstalt  zu  Ichtershausen  beschrieben , die  auf  die 
Einathmung  von  Bleigelb,  das  als  Anstrich  für  die  dort  hergestellten 
Maassstäbe  benutzt  wurde,  zu  beziehen  sind.  Die  meisten  dieser  Kran- 
ken klagten  über  Kratzen  und  Brennen  im  Halse,  über  Stechen  auf 
der  Brust,  Uber  starken,  gelb  gefärbten  Auswurf,  über  Appetitlosigkeit, 
Kopfschmerzen,  Schwindel  und  allgemeine  Mattigkeit.  Einige  Patienten 
klagten  auch  über  Erbrechen,  andere  über  Stuhlverstopfung  und  heftige 
Schmerzen  im  Unterleibe.  Die  Untersuchung  ergab  in  den  meisten 
Fällen:  belegte  Zunge,  Entzündung  und  Röthung  der  Mandeln,  der 
Gaumenbögen  und  des  Rachens,  Bronchialkatarrh;  bei  mehreren  Pa- 
tienten konnte  eine  leichte  graue  Verfärbung  des  Zahnfleisches  fest- 
gestellt werden,  bei  zweien  auch  übler  Geruch  aus  dem  Munde  (Foetor 
ex  ore),  bei  anderen  starke,  vom  Nabel  ausgehende  Leibschmerzen  bei 
gleichzeitiger  Stuhl  Verstopfung  (vergl.  unter  Blei). 

Da  dieser  Farbstoff  auch  zum  Färben  von  Nähgarn  benutzt  wird, 
so  kommt  es  bei  Nähterinnen,  welche  mit  den  Lippen  den  Faden  be- 
feuchten, ebenfalls  zu  Vergiftungserscheinungen. 

Chromoxyd  und  seine  Salze  wie  Chromalann,  Cliromoxyd- 
hydrat,  Chromoxydsulfat)  sind  ungiftig  (Kunkel  1.  c-,  S.  187). 

Blei.  Kaum  ein  Metall  dürfte  auch  nur  entfernt  so  viel  hygie- 
nisches Interesse  haben,  als  das  Blei.  Ueber  seine  Gewinnung  und  seine 
vielfache  Verwendung  in  der  Industrie  wird  in  den  verschiedenen  Ka- 
piteln des  speciellen  Theils  häufig  genug  gesprochen  werden  müssen. 

Die  akute  Bleivergiftung  ist  fast  stets  durch  Verwechselung  oder 
sonstige  Unglücksfälle  veranlasst  und  geschieht  meist  mittels  der  lös- 
lichen Bleiverbindungen : Bleizucker  und  Bleiessig.  Neben  Aetzwirkungen 
findet  man  hier  Koliken,  Schwarzfärbung  des  Zahnfleisches  und  andere 
Symptome,  die  ausführlicher  bei  der  chronischen  Bleivergiftung  besprochen 
werden  sollen. 

Die  Behandlung  hat  zunächst  die  Entfernung  des  Giftes  aus  dem 
Mngen  mittels  Ausspülens,  Hervorrufen  von  Erbrechen  und  Abführen 
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des  Restes  durch  ölige  Abführmittel  (Ricinuaöl)  zu  versuchen.  Zur 
Magenausspülung  kann  auch  eine  Lösung  von  Glaubersalz  oder  Bitter- 
salz verwendet  werden  (Kunkel  1.  c.,  S.  193),  die  durch  ihren  Schwefel- 
gehalt eine  unlösliche  Schwefelbleiverbindung  bewirken  sollen,  ebenso 
Milch  oder  Eiweisslösungen,  welche  Eiweissbleiverbindungen,  oder  kohlen- 
saure und  phosphorsaure  Alkalien,  welche  die  entsprechenden  Bleiverbin- 
dungen bilden  sollen. 

Von  weit  grösserer  Bedeutung  sind  die  chronischen  Bleivergif- 
tungen im  gewerblichen  Leben.  Nicht  nur  bei  der  hüttenmännischen 
Gewinnung,  sondern  auch  bei  der  überaus  mannigfaltigen  Verwendung 
des  Bleies  in  der  Technik  hat  der  Arzt  auf  die  Anzeichen  von  chroni- 
schen Bleivergiftungen  zu  achten;  so  bei  den  Arbeitern,  die  mit  der 
Herstellung  oder  Benutzung  der  Bleiröhren  und  ihrer  Verbindung  unter 
einander  mit  bleihaltigem  Kitt  beschäftigt  sind,  die  Dachdecker,  Klempner, 
Verfertiger  von  Blasinstrumenten,  die  Zinkgiesser,  die  Verfertiger  von 
Bleischrot  und  Bleispielzeug,  die  Feilenhauer,  die  auf  eine  bleihaltige 
Unterlage  ihre  Feilen  legen  und  dabei  den  linken  kleinen  Finger  be- 
ständig auf  diese  Bleiunterlage  fest  aufstemmen,  die  Bernsteinarbeiter. 
Granatschleifer  u.  a.,  die  ebenfalls  eine  bleihaltige  Unterlage  benutzen. 
Seit  langem  bekannt  sind  die  Bleikrankheiten  im  Buchdrucker- 
gewerbe mit  seinen  bleihaltigen  Lettern.  Dazu  kommt  die  grosse 
Menge  Arbeiter,  die  mit  der  Herstellung  der  so  vielfach  benutzten  Blei- 
farben beschäftigt  sind  oder  diese  anzuwenden  haben.  Unter  den 
ersteren  sind  die  Erkrankungen  so  gehäuft  vorgekommen,  dass  die  zweite 
Bekanntmachung  des  deutschen  Reichskanzlers,  die  auf  Grund  des  § 120e 
der  Gewerbeordnung  erlassen  wurde,  die  Einrichtung  solcher  Fabriken 
betrifft  (Bek.  vom  8.  Juli  1893).  Unter  den  letzteren  sind  es  namentlich 
die  Maler  und  Anstreicher,  die  trotz  der  Ausübung  ihres  Berufes 
im  Freien,  also  unter  den  günstigsten  Athmungsverhältnissen,  oder  in 
grossen,  jedenfalls  wohl  nie  überfüllten  Räumen,  so  sehr  von  Bleiver- 
giftungen zu  leiden  haben,  dass  in  Berlin  in  den  Jahren  1893 — 1896 
ca.  25",«  aller  Erkrankungen  diese  Krankheiten  betrafen,  und  unter  den 
Gestorbenen  ca.  4°/o  der  Bleivergiftung  und  ca.  I0°/o  Nierenleiden  zum 
Opfer  fielen  (Jahresber.  d.  Gewerbebeamten  1897,  S.  115).  Ebenso  leiden 
die  Töpfer  (Arlidge  1.  c..  S.  306)  und  die  Arbeiter  in  Ofenfabriken 
(Rasch,  Arbeiten  aus  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte  1898,  Bd.  14)  durch 
die  Benutzung  von  bleihaltigen  Farben,  ferner  die  Lackirer,  die 
Email-  und  Glasmacher,  die  Hersteller  gewisser  Papiersorten. 
Zu  diesen  Arbeitern  gesellen  sich  die  in  einem  in  der  Neuzeit  erst  ent- 
standenen Beruf,  nämlich  der  Fabrikation  elektrischer  Accumula- 
toren,  worüber  aus  verschiedenen  Städten  gleichzeitig  die  lebhaftesten 
Klagen  kamen  (Hyg.  Rundschau  1897,  S.  937  und  VVutzdorff,  Arbeiten 
aus  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte  1899,  Bd.  15);  ebenso  leiden  die  mit  dem 
Laden  der  Accumulatoren  beschäftigten  Arbeiter  z.  B.  in  den  grösseren 
Elektricitätswerken , weil  hierbei  an  den  beiden  Polen  bleihaltige  Gas- 
blasen aufsteigen.  Eine  weitere  Möglichkeit  der  Bleivergiftung  im  ge- 
werblichen Leben  hat  Marcuse  veröffentlicht  (Hvg.  Rundschau  1899, 
S.  590):  In  einer  Fabrik  zur  Herstellung  von  Patentflaschen  Verschlüssen 
wurden  die  Porcellanknöpfe,  nachdem  sie  mit  der  Firma  bedruckt  waren, 
von  Arbeiterinnen  mit  Puder  eingestaubt  und  abgestaubt,  der  zu  30"« 
aus  essigsaurem,  später  schwefelsaurem  Blei  bestand.  Durch  das  Blei 
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wird  die  kobalthaltige  Druckerschwärze  auf  dem  kieselsäurehaltigen 
Porcellan  beim  Brennen  fixirt. 

Bekannt  sind  die  Vergiftungen,  die  sich  Nähterinnen  zuzogen, 
welche  einen  mit  Blei  gefärbten  Faden  durch  den  Mund  zogen  (cf.  Chrom- 
blei). Charot  und  Yron  (Hyg.  Rundschau  1898,  S.  581  Ref.)  fanden 
Bleilähmung  bei  einer  B lu  m e n ar  b ei t er i n,  die  das  zum  Umwickeln 
der  künstlichen  Blumenstengel  gebrauchte  Papier  mit  der  Zunge  zu  be- 
feuchten pflegte.  Das  Papier  enthielt  Bleichromat  (0,324  g Blei  in  6,51  g 
Papier).  Nach  den  Untersuchungen  dieser  beiden  Autoren  enthielten 
gelbe,  gelbgrüne  bis  blaugrüne,  zur  Blumenherstellung  bestimmte  käuf- 
liche Papiere  sämmtlich  Bleichromat,  zum  Theil  mit  anderen  färbenden 
Substanzen  gemischt,  zum  Theil  in  noch  grösseren  Mengen.  Ferner 
sind  durch  Blei  Spitzenarbeiterinnen  gefährdet,  da  Spitzen  und 
Seide  mit  Blei  beschwert  sein  können. 

Die  Borstenarheiter  leiden  ebenfalls  durch  das  Blei,  wenn  sie 
die  mit  Bleiacetat  gefärbten  Borsten  und  Haare  auskochen. 

Mit  dieser  Aufzählung  ist  die  Reihe  der  Bleivergiftungen  aus- 
gesetzten Arbeiter  durchaus  nicht  erschöpft;  immerhin  dürfte  durch  sie 
eine  Vorstellung  von  den  Gelegenheiten  und  Möglichkeiten  gewonnen 
sein,  bei  denen  der  Arzt  — bei  den  nicht  immer  charakteristischen 
Krankheitserscheinungen  — an  eine  Bleivergiftung  denken  muss. 

Erwähnt  sei  noch,  dass  man  lange  Zeit  Blei  in  der  Luft  der  Buch- 
druckereien nicht  nachweisen  konnte  (Pannritz,  Arbeiten  ans  d.  Kaiserl. 
Gesundheitsamt  1896,  Bd.  12),  bis  es  Fromm  (Hyg.  Rundschau  1898, 
S.  465)  durch  Vergrösserung  der  Filterfläche  seines  Apparates  gelang, 
Blei  in  der  Luft  der  Setzersäle  zu  finden. 

Was  die  Erkennung  der  Bleierkrankung  betrifft,  so  wäre,  falls 
sie  sich  bestätigen  sollte,  die  Entdeckung  Hamel's  (Deutsches  Archiv 
für  klinische  Medicin  1900),  dass  für  diese  Vergiftung  das  frühzeitige 
Auftreten  einer  basophilen  Körnelung  der  rotben  Blutkörperchen  typisch 
sei,  von  grösster  Bedeutung.  Es  sollen  nach  H.’s  Beobachtung  diese 
basophilen  (mit  basischen  Farbstoffen  färbbaren)  Körnchen  in  den  rothen 
Blutkörperchen  in  erheblichen  Mengen  auftreten,  lange  bevor  es 
zu  einer  Bleikolik  kommt,  während  sie  bei  anderen  Erkrankungen  — 
insbesondere  kommen  Coma  bei  Nierenentzündungen  oder  Zuckerkrank- 
heit in  Betracht  — bei  weitem  nicht  in  dieser  Menge  Vorkommen. 

Für  die  chronische  Bleivergiftung  sind  charakteristisch:  die  Ko- 
liken, die  Gelenkschmerzen,  die  Lähmungen  namentlich  an  den  Streck- 
muskeln des  Vorderarms,  Kopfschmerzen  und  vor  allem  der  schwarze 
Saum  am  Zahnfleisch  (Bleisaum). 

Das  häufigste  dieser  Leiden  ist  die  Bleikolik,  der  Allgemein- 
erscheinungen  wie  fader  Geschmack,  Appetitlosigkeit,  Uebelbefinden  etc., 
ferner  gelbliche  Verfärbung  und  Trockenheit  der  Haut  vorangehen 
können.  Die  Kolik  selbst  besteht  in  einem  überaus  heftigen , von  der 
Mitte  des  Leibes  ausstrahlenden  Schmerz,  wobei  der  Leib  aufgetrieben 
oder,  was  häufiger  ist,  ausserordentlich  tief  eingezogen  sein  kann.  Dabei 
besteht  meist  Verstopfung,  seltener  Diarrhöe. 

Ein  Zeichen,  das  für  die  Ursache  des  Leidens  oder  der  verschie- 
denen Beschwerden  wichtig  ist,  ist  der  schwarze  Saum,  der  an  der  Stelle 
sitzt,  wo  das  Zahnfleisch  den  Hals  des  Zahnes  umfasst  — Bleisaum. 
Ihm  können  Schwellung  und  Röthung  des  Zahnfleisches  vorangehen; 
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auch  kann  es  zum  Speichelfluss  und  zur  Bildung  von  Geschwüren  kommen, 
sowie  zur  Schwarzfärbung  der  Zähne.  Unreinlichkeiten  des  Mundes 
begünstigen  seine  Bildung,  die  auf  Einlagerung  kleinster  Bleikörnchen 
im  Zahnfleisch  und  Entstehung  von  Schwefelblei  durch  den  von  Zer- 
setzung der  Speisereste  herrührenden  Schwefelwasserstoff  beruhen. 

Weiterhin  können  Gelenkschmerzen  an  allen  Extremitäten  ent- 
stehen, denen  Eingeschlafensein  der  Glieder,  Schwäche  und  Mattigkeit 
vorangehen  können.  Die  Schmerzen  sind  bohrend,  reissend  und  lassen 
zuweilen  nach  (Remissionen). 

Manchmal  als  erstes  Zeichen  der  Bleivergiftung,  gewöhnlich  aber 
erst  nach  dem  Auftreten  der  eben  aufgezählten,  kann  es  zu  den  für  die 
Bleivergiftungen  charakteristischen  Lähmungen  der  Streckmuskeln 
am  Vorderarm,  bisweilen  auch  an  anderen  Muskeln  der  oberen  Extre- 
mität kommen.  Häufig  gehen  Schmerzen  und  abnorme  Empfindungen 
in  der  betreffenden  Extremität  voran;  ziemlich  schnell  tritt,  falls  keine 
Behandlung  erfolgt,  Schwund  der  Muskulatur  auf. 

Man  ist  noch  zweifelhaft,  ob  diese  Erscheinungen  auf  Veränderungen 
im  Rückenmark  beruhen  und  daher  den  im  Gehirn  ablaufenden  an  die 
Seite  zu  stellen  sind,  die  von  den  meisten  Autoren  als  die  Ursache  der 
überaus  heftigen  Kopfschmerzen  und  der  Krämpfe  (Konvulsionen) 
angesehen  werden.  Sicher  aber  sind  solche  centrale  Störungen  die 
Ursache  für  gewisse  auf  chronischer  Bleivergiftung  beruhende  Geistes- 
krankheiten, die  sich  entweder  in  depressiven  Zuständen  wie  Melancholie 
oder  Aufregungszuständen  äussern,  welch  letztere  bisweilen  die  Vor- 
boten für  die  erwähnten  Krämpfe  (Konvulsionen)  sind.  Die  Aufregungs- 
zustände mit  den  für  Bleivergiftungen  charakteristischen  Unterbrechungen 
durch  tiefe  Benommenheit  (Coma)  zeichnen  sich  durch  ein  sehr  schnelles 
Auftreten  aus. 

Ferner  kommen  verschiedenartige  Sehstörungen  vor:  Herab- 
setzung der  Sehschärfe,  Einschränkung  des  Gesichtsfeldes,  Ausfall  der 
Sehkraft  an  bestimmten  Stellen  (centrales  Skotom),  ja  selbst  Erblindung. 
Diese  Zustände  können  jedoch  in  einigen  Tagen  vorübergehen  und 
hängen  vielleicht  in  einzelnen  Fällen  mit  den  zuweilen  vorkommenden 
Entzündungen  der  Niere  zusammen  (Retinitis  albuminurica). 

Dieser  letztere  ist  eine  Sch  rümpf  nie  re,  zuweilen  verbunden  mit 
Konkrementablagerung,  deren  chemische  Natur  noch  nicht  bekannt 
ist;  nicht  zu  verwechseln  hiermit  ist  die  einfache  Ausscheidung  von 
Eiweiss , die  nach  jeder  Bleikolik  auftreten  kann , aber  bald  vorüber 
geht,  während  die  richtige  Bleiniere,  Schrumpfniere,  nur  in  sehr  chro- 
nischen Fällen  beobachtet  wurde. 

Auch  zu  Erkrankungen  der  Leber  mit  fettiger  Degeneration  und 
Atrophie  der  LeberzelLen  kann  es  kommen,  mit  denen  aber  die  ein- 
fachen Anfälle  von  Gelbsucht  bei  der  Kolik  nicht  zu  verwechseln  sind. 

Bleigicht  soll  in  Deutschland  selten  sein,  aber  in  Frankreich 
und  England  häufiger  beobachtet  werden.  Bei  der  Durchsicht  der 
Krankenstatistik  der  hiesigen  Buchdruckerkasse  fand  ich  jedoch  fast 
alljährlich  einige  Fälle  von  Gicht  notirt. 

Die  chronischen  Bleierkrankungen  können  sich  über  Jahrzehnte 
erstrecken;  selbst  Monate  lang  nach  Aufhören  der  Beschäftigung  können 
einzelne  Zeichen  wiederkehren.  Die  Individualität  spielt,  wie  bei 
vielen  Vergiftungen,  auch  hier  eine  grosse  Rolle. 
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Ob  die  häufigeren  Bleierkrankungen  im  Winter,  die  sowohl  W e- 
gener  (Deutsche  Vierteljahrschr.  f.  off.  Gesundheitspflege  1897,  S.  483  ff.) 
als  auch  der  Jahresbericht  der  Gewerbebeamten  für  1897,  S.  282  be- 
richten, darauf  beruht,  dass  im  Winter  durch  Schliessen  der  Thüren 
eine  geringere  Ventilation  stattfindet,  bedarf  noch  eingehender  Prüfung. 
Jedenfalls  verhält  sich  in  den  Bleihütten  des  Harzes  die  Zahl  der  Blei- 
vergiftungen im  Winter  zu  denen  im  Sommer  wie  71°/d  zu  29 n/> 
(W egener  1.  c.). 

Eine  schlimme  Folge  der  Bleierkrankungen,  namentlich  der  chro- 
nischen , ist  die  Disposition  zur  Lungentuberkulose.  So  haben  nach 
einem  Bericht  des  Landraths  Federath-Brilon  auf  dem  Tuberkulose- 
kongress zu  Berlin  (Hyg.  Rundschau  1899,  S.  791)  von  2500  Bleigruben- 
arbeitern des  Sauerlandes  im  letzten  Rechnungsjahr  vor  dem  Bericht  600, 
d.  h.  14°/o  Lungenkrankheiten  gehabt.  In  einem  Dorfe  von  3900  Ein- 
wohnern sind  68  Wittwen.  — Nach  den  Untersuchungen  von  Albrecht 
über  das  Buchdruckergewerbe  (Jahrbuch  für  Gesetzgebung  des  Deutschen 
Reichs  1891,  S.  533)  entfallen  bei  den  Buchdruckern  unter  100  Todes- 
fällen 48,13  auf  Lungenleiden  gegenüber  etwa  33  im  ganzen  Reich; 
namentlich  die  jüngeren  Leute  (von  20 — 30  Jahren)  sind  dabei  stark 
betheiligt. 

Die  Verhütung  der  Bleivergiftung  durch  gesetzliche  und  sociale 
Massnahmen  hat  die  schlimmsten  Uebelstände  beseitigt;  indess  bleibt 
noch  genug  zu  tliun  übrig. 

Zunächst  ist  mit  Erfolg  versucht  worden,  den  Gebrauch  von  Blei 
in  der  Farbenindustrie  durch  Ersatz  mit  ungiftigen  Farben  ein- 
zuschränken, namentlich  in  Folge  des  Reichsgesetzes  betr.  die  Verwen- 
dung gesundheitsschädlicher  Farben  bei  der  Herstellung  von  Nahrungs- 
mitteln und  Gebraucbsgegenständen  (3.  Juli  1887). 

In  den  Betrieben,  in  denen  die  Verwendung  von  Blei  nicht  zu 
umgehen  ist,  speciell  in  denen,  die  sich  mit  der  Herstellung  von  Blei- 
farben und  Bleizucker  beschäftigen,  ist  die  Bildung  von  bleihaltigem 
Staub  und  Dämpfen  nach  Möglichkeit  einzuschränken,  z.  B.  durch  Au- 
feuchten ; die  gebildeten  Dämpfe  resp.  der  Staub  müssen  sofort  von  der 
Arbeitsstätte  abgesaugt  werden , bevor  sie  das  Gesicht  des  Arbeiters 
erreichen.  Wo  dies  nicht  möglich  ist,  wie  in  den  Bleikammern  der 
Bleiweissfabriken,  müssen  die  Arbeiter  einen  Anzug  wie  die  Taucher 
tragen,  und  ihre  Athemluft  aus  einem  mit  einer  Luftpumpe  verbundenen 
Schlauch  beziehen  und  auf  einem  ähnlichen  Wege  ihre  Ausathmungs- 
luft  abgeben.  Für  die  persönliche  Reinigung  sind  dieselben  Vorschriften 
zu  verlangen  wie  unter  .Quecksilber“  (S.  448).  Ein  Theil  dieser  For- 
derungen ist  in  der  .Bekanntmachung  betr.  die  Einrichtung  und 
den  Betrieb  der  Bleifarben-  und  Bleizuckerfabriken  vom 
12.  April  1886“  und  in  der  „betreffend  die  Einrichtung  und 
den  Betrieb  der  Buchdruckereien  und  Schriftgiessereien  vom 
31.  September  1897“  erfüllt.  Ferner  wird  in  der  ersteren  Bekannt- 
machung bereits  das  Tragen  von  Respiratoren,  Schwämmen,  Hand- 
schuhen und  dicht  schliessenden  Arbeitskleidern  vorgeschrieben,  die  der 
Arbeitgeber  und  zwar  für  jeden  Arbeiter  in  einem  besonderen  Exemplar 
zu  liefern  hat.  Auch  dürfen  in  solchen  Betrieben  nur  männliche,  er- 
wachsene, gesunde  Arbeiter  zugelassen  werden;  ihr  Gesundheitszustand 
ist  nicht  nur  vor  der  Aufnahme  in  den  Betrieb,  sondern  auch  dauernd 
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ärztlich  zu  überwachen.  — Damit  in  den  Fabrikräumen  keine  Nahrung 
genossen  werden  soll,  ist  die  Mitnahme  derselben  in  die  Arbeitsräume 
zu  verbieten;  es  muss  ein  geeigneter  Speiseraum  mit  Vorrichtungen  zum 
Wärmen  der  Speisen  vorhanden  sein;  vor  der  Nahrungsaufnahme  sind 
Gesicht,  Hände  und  Zähne  gründlich  zu  reinigen,  weshalb  die  dazu 
nöthigen  Utensilien  geliefert  werden  müssen.  Damit  nicht  durch  Arbeits- 
kleider in  solche  Räume  Bleistaub  gebracht  wird,  ist  der  Waschraum 
zur  Ablage  der  Kleider  einzurichten,  woselbst  auch  die  für  den  Betrieb 
vorgeschriebenen  Arbeitskleider  gegen  die  gewöhnlichen  eingetauscht 
werden  können.  Da  alkoholhaltige  Getränke  die  Disposition  für  Blei- 
krankheiten erhöhen,  ist  ihre  Mitnahme  in  die  Betriebsanlage  überhaupt 
verboten. 

In  neuester  Zeit  ist  das  Königreich  Sachsen  auf  diesem  Wege 
weiter  gegangen  und  hat  den  Erlass  von  Polizeivorschriften  und  die 
sorgfältige  Ueberwachung  des  Betriebes  durch  die  Polizei  für  alle  die- 
jenigen Betriebe  verlangt,  in  denen  Blei  überhaupt  verwendet  wird, 
z.  B.  also  auch  für  die  ganz  besonders  in  Betracht  kommenden  Blei- 
hütten etc.  (Ministerialverordnung  vom  27.  Juni  1901). 

Weitere  Forderungen  werden  in  dem  Buche  von  Blum:  „Unter- 
suchungen über  Bleivergiftungen  und  ihre  Verhütung  in  in- 
dustriellen Betrieben,  Frankfurt  a.  M.  1900“  aufgestellt,  das  allen 
Interessenten  nur  dringend  empfohlen  werden  kann.  Wir  heben  aus  dem- 
selben Folgendes  hervor:  Anbringung  von  Betriebsordnungen,  die  in 
einfacher  Weise  die  hygienischen  Massnahmen  verdeutlichen , und  die 
Forderung  der  Kenntniss  derselben  von  jedem  Neueintretenden,  Fern- 
haltung des  Arbeiters  von  dem  Betriebe  noch  mehrere  Wochen  nach 
Ueberstehen  einer  Bleivergiftung,  um  die  völlige  Entfernung  des  Bleis 
aus  dem  Körper  zu  ermöglichen,  die  Forderung  von  Bade-  und  Wasch- 
einrichtungen in  jeder  Bleihütte,  und  die  Vorschrift  für  die  Arbeiter, 
diese  zu  benutzen.  Reinigung  der  Hände  mit  Sandseife,  die  immer  zu- 
gedeckt stehen  muss,  damit  nicht  durch  in  der  Luft  befindliches  Blei 
Bleiseifen  entstehen,  die  sieh  schwer  von  der  Haut  entfernen  lassen: 
Eintauchen  der  Hände  vor  der  eigentlichen  Waschung  in  eine  Lösung  von 
Natriumsulfid  (1 : 1000),  um  die  Bildung  von  Bleiseifen  bei  der  Waschung 
zu  verhindern.  — Ebenso  wie  für  die  Bleifarben-  und  Zuckerfabriken 
verlangt  er,  was  eigentlich  schon  längst  hätte  geschehen  sollen,  auch 
für  die  Bleihütten  Ankleide-  und  Speiseräume,  zwei  waschbare  Anzüge 
tür  die  Bleiarbeit  bei  jedem  Hüttenarbeiter;  sie  sollen  aus  Drillich  sein 
und  am  Halse  fest  schliessen.  Wärmevorrichtung  für  die  Speisen  und 
eigene,  unter  Aufsicht  der  Arbeiter  stehende  Kantine.  — Der  Genuss 
starker  Alkoholica  und  saurer  Speisen  ist  wegen  ihrer  Wirkung,  Blei 
leicht  löslich  zu  machen,  ganz  zu  verbieten.  Da  ferner  der  Magen  des 
Arbeiters  in  Folge  des  zu  Hause  genossenen  Frühstücks  in  dem  Augen- 
blick, wo  er  an  die  Arbeit  tritt,  freie  Säure  enthält,  soll  man  dem 
Arbeiter  vor  dem  Beginne  der  Arbeit  eine  Schleimsuppe  verabreichen, 
und  dies  vielleicht  während  der  Schicht  wiederholen.  — Das  bisher  als 
Beseitigungsmittel  des  Bleies  aus  dem  Körper  empfohlene  Jodkali  ist 
nach  Blum  hiezu  untauglich.  — Grosse  Aufmerksamkeit  ist  dem  Reinigen 
des  Mundes  vor  dem  Essen  zu  schenken;  zur  Entfernung  der  letzten 
Bleireste  kaue  der  Arbeiter  trockenes  Brod,  das  er  ausspuckt.  Ueber 
die  sonstigen  Mittel  zur  Reinigung  des  Mundes  giebt  uns  Blum  in  seinem 
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Tagesplan  für  einen  Bleihüttenarbeiter  weitere  Angaben.  Dieser  Plan 
wäre  etwa  folgender: 

Frühstück  im  Speiserauni:  Schleimsuppe  oder  dergl.  Anzug: 
eigene  Kleider.  Kleiderwechsel. 

Arbeit. 

Pause:  Zuvor  ',4  Stunde  Reinigung;  Ablegen  des  Arbeitsrockes; 
Eintauchen  der  Hände  für  1 Minute  in  1 °/oo  Natriumsulfidlösung ; 
Waschung  der  Hände  mit  Sandseife  und  Wasser,  Bürstung  und  Nagel- 
reinigung, Wasserabspülung.  Hierauf  Waschung  des  Gesichts  mit 
Wasser  und  Tuch  oder  Schwamm.  Hierauf  Gurgelung  mit  l°)o°  Na- 
triumsulfidlösung und  dann  Formolmund wasser.  — Anziehen  des  eigenen 
Oberrocks. 

Pause  (event.  Schleimsuppenverabreichung).  Wechsel  des  Oberrocks. 

Arbeit. 

Mittagspause:  Zuvor  •/*  Stunde  zur  Reinigung  wie  vorher  und 
zum  vollständigen  Kleiderwechsel.  Mittagessen,  Klei  der  Wechsel. 
Arbeit. 

Paus’e.  Zuvor  Reinigung  und  Wechseln  des  Ueberrocks  wie  oben. 
Neuerlicher  Kleiderwechsel. 

Arbeit. 

Arbeitsschluss.  Zuvor  'i  Stunde  zur  Reinigung  und  zum  voll- 
ständigen Kleiderwecbsel. 

Zweimal  wöchentlich  ein  Brausebad,  bei  mehr:  entsprechende  Be- 
lohnung. 

Hierzu  sei  bemerkt,  dass  der  Mechernicher  Bergwerks- Aktienverein 
seit  1892  den  380  Arbeitern  seiner  Bleischmelze  an  jedem  Arbeitstage 
Vor-  und  Nachmittags  je  */i  Pfund  Speck  oder  Mettwurst  verabreicht. 
Diese  Einrichtung  hat  in  der  Knappschaftskasse  Ersparnisse  herbei- 
geführt  (Das  Sanitäts wesen  des  preussischen  Staates  1892, 
1893,  1894,  S.  384). 

Was  die  Behandlung  der  einzelnen  Symptome  und  Anfälle  der 
Bleivergiftung  betrifft,  so  giebt  es  ein  specifisches  Mittel  nicht;  es  muss 
vielmehr  symptomatisch  behandelt  werden.  Gegen  die  Koliken  empfiehlt 
v.  Jak  sch  (1.  c.,  S.  211)  Opiate  und  langausgedehnte  laue  Bäder,  sowie 
Klystiere  event.  mit  Oelzusatz.  Schon  nach  dem  ersten  Kolikanfall  soll 
der  Arzt  auf  einen  Berufswechsel  dringen.  — Die  Behandlung  der 
Lähmungen  mit  Elektricität  hat  gute  Erfolge,  wenn  rechtzeitig  damit 
begonnen  wird. 

Zinn.  In  grossen  Mengen  genommen,  wirkt  es  auf  die  Schleim- 
häute ätzend,  in  den  geringen  dagegen,  die  im  Gewerbebetrieb  zur  Auf- 
nahme in  den  menschlichen  Körper  kommen,  ist  es  wohl  kaum  schädlich; 
wenigstens  ist  eine  mit  Sicherheit  auf  Zinn  zurückzufUhrende  Erkran- 
kung nicht  bekannt. 

Kohlenstoff  und  Kohle  sind  wegen  ihrer  Unlöslichkeit  ungiftig. 
Wichtiger  sind  die  Verbindungen  des  Kohlenstoffes,  von  denen  zwei, 
die  Kohlensäure  und  dos  Kohlenoxyd,  der  anorganischen  Chemie  an- 
gehören, während  die  übrigen  die  organischen  bilden. 

Kohlenoxyd.  Es  ist  farblos  und,  wodurch  es  besonders  gefährlich 
wird,  auch  geruchlos.  Es  entsteht,  wenn  kohlenstoffhaltige  Verbindungen 
bei  ungenügendem  Sauerstoffzutritt  verbrennen;  dies  ist  der  Fall  beim 
Hochofenprocess,  in  Eisen-,  Zink-,  Messinggiessereien,  in  Kohlenmeilern, 
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in  den  Feuerungen  der  Oefen  etc.,  wenn  die  Verbrennung  gehemmt  ist, 
z.  B.  durch  Schlies9en  der  Klappe;  ferner  bei  Pfannen  und  Körben 
mit  glühenden  Kohlen  behufs  Austrocknung  von  Wohnungen,  an  den 
Kohlenpfannen,  die  von  Tischlern,  Buchbindern  u.  a.  m.  zum  Warm- 
halten des  Leims  benutzt  werden,  bei  den  Kohlenbügeleisen  der  Plät- 
terinnen, an  den  Oefen  zum  Glühendmachen  der  eisernen  Bügelbolzen, 
den  Löthöfen  der  Klempner  u.  s.  w.  Sowohl  in  dem  sehr  giftigen 
Leuchtgas,  wie  im  Wassergas  ist  Kohlenoxyd  das  giftige  Princip.  Sehr 
häufig  tritt  Kohlenoxyd  in  den  Bergwerken  nach  Sprengung  mit  Schiess- 
baumwolle, Dynamit  etc.  in  den  sog.  Minengasen  auf;  die  Minen- 
krankheit ist  im  wesentlichen  eine  Kohlenoxydvergiftung. 

Das  Kohlenoxyd  verdrängt  aus  den  rothen  Blutkörperchen 
den  Sauerstoff,  bildet  das  sog.  Kohlenoxydhämoglobin  und  macht  da- 
durch das  Blut  unfähig,  die  Athmung  aufrecht  zu  erhalten.  — Das 
Blut  hat  nämlich  die  Aufgabe,  in  der  Lunge  den  zum  Leben  noth- 
wendigen  Sauerstoff  aufzunehmen  und  ihn  zu  den  einzelnen  Geweben 
des  Körpers  zu  transportiren , während  es  von  hier  Kohlensäure  auf- 
nimmt und  sie  in  der  Lunge  an  die  Atliemluft  abgiebt. 

Wegen  der  grossen  Bedeutung  des  Kohlenoxyds  im  gewerblichen 
Leben  sei  hier  ein  Mittel  zu  seinem  Nachweis  in  der  Luft  erwähnt, 
dessen  sich  auch  die  Gasarbeiter  bedienen:  ein  mit  Palladiumchlorür- 
lösung  getränkter  Streifen  Papier  wird  durch  Kohlenoxyd  geschwärzt. 
Besser,  aber  komplicirter  ist  die  Durchsaugung  der  gefährlichen  Luft 
durch  Blut,  wobei  die  erwähnte  Verbindung  des  Kohlenoxyds  mit  dem 
Blutfarbstoff,  das  Kohlenoxydhämoglobin,  entsteht,  das  man  durch  die 
Ileduktionsprobe  nachweiscn  kann. 

Die  Erscheinungen  der  Kohlenoxydvergiftung  haben  nichts 
Charakteristisches;  auch  die  Zeit,  in  der  sie  nach  der  Einathraung  des 
Gases  auftreten,  ist  sehr  verschieden.  Die  wichtigsten  Symptome 
dürften  Kopfschmerz,  Schwindel,  Erbrechen,  Benommenheit  bis  zur 
Bewusstlosigkeit  sein ; es  folgen  schon  ziemlich  früh  Athmungsbeliin- 
derung,  Blässe  oder  bläuliche  Gesichtsfarbe  (Cyanose),  Störungen  der 
Pupillenreaktion  u.  a.,  die  aber  auch  gleich  zum  Beginn  der  Vergiftung 
auftreten  können.  Da  die  allerersten  Symptome  einer  Kohlenoxydver- 
giftung bisher  noch  wenig  bekannt  sind,  will  ich  nicht  unterlassen, 
an  dieser  Stelle  eine  Beobachtung,  die  ich  Herrn  Oberingenieur  Kobbert 
von  der  Königsberger  Gasanstalt  verdanke,  und  die  mir  von  anderer 
Seite  aus  der  Praxis  bestätigt  wurde,  zu  verzeichnen.  Herr  Kobbert 
hat  wiederholt  beobachtet,  dass  Arbeiter,  die  zum  ersten  Male  an  der 
Rohrleitung  beschäftigt  waren,  plötzlich  ihr  Handwerkszeug  nicht  richtig 
ergreifen  oder  mit  demselben  neben  die  gewünschte  Stelle  hauen  etc., 
kurz  Erscheinungen  darbieten,  die  man  als  Koordinationsstörungell  be- 
zeichnet; versucht  man  diese  Arbeiter  von  der  gefährlichen  Stelle  zu 
entfernen,  so  weigern  sie  sich  gewöhnlich,  dies  zu  thun ; erst  wenn  es 
trotzdem  gelingt,  sie  an  die  frische  Luft  zu  bringen,  beginnen  sie  wie 
aus  einem  leichten  Rausch  zu  erwachen.  — Dies  dürften  wohl  die 
ersten  Anfänge  einer  Kohlenoxydvergiftung  sein. 

Gelingt  es  nicht,  die  Vergifteten  möglichst  bald  aus  der  gefähr- 
lichen Atmosphäre  zu  entfernen,  so  können  alle  die  erwähnten  Sym- 
ptome eintreten,  und  es  kann  die  Bewusstlosigkeit  Tage  lang  bis  zum 
eventuellen  Eintritt  des  Todes  dauern.  Auch  allgemeine  Krämpfe 
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(Konvulsionen),  Sinken  der  Körpertemperatur,  unwillkürlicher  Abgang 
von  Koth  und  Urin,  sowie  das  Auftreten  von  Zucker  im  Harn  sind 
beobachtet  worden. 

Tritt  der  Tod  nicht  ein,  so  kann  der  Patient  nach  verschieden 
langer  Zeit  genesen;  es  kann  aber  auch  eine  Reihe  Nachkrank- 
heiten  eintreten;  häutige  (croupöse)  Rachenerkrankungen,  Lungen- 
entzündungen, Hautentzündungen,  häufig  mit  Blasenbildung,  Nerven- 
entzündungen und  -lähmungen,  Blutungen  in  das  Gehirn,  sowie  ver- 
schiedenartige Störungen  des  letzteren,  theils  vorübergehender,  theils 
dauernder  Art;  auch  das  Rückenmark  kann  erkranken.  Endlich  kann 
es  auch  zur  Gehirnerweichung  kommen. 

Deshalb  ist  die  Voraussage  Uber  den  Ausgang  einer  Kohlenoxid- 
vergiftung immer  mit  grosser  Vorsicht  zu  stellen. 

Die  Verhütung  der  Kohlenoxydvergiftung  muss  bei  den  ver- 
schiedenen in  Betracht  kommenden  Gewerben  besprochen  werden. 

Die  Behandlung  besteht  in  der  möglichst  schnellen  Entfernung 
aus  der  gefährlichen  Luft;  darauf  künstliche  Athmung  eventuell  ver- 
bunden mit  Sauerstoffeinathmung.  Von  einem  ausgiebigen  Aderlass 
(300 — 400  ccm  Blut)  mit  sofort  nachfolgender  Einspritzung  von  1 Liter 
0,7°/oiger  Kochsalzlösung  hat  Jaksch  (1.  c.,  S.  200)  sehr  günstige 
Erfolge  gesehen.  Die  Einspritzung  von  physiologischer  Kochsalz- 
lösung in  den  Mastdarm  Tage  hindurch  empfiehlt  Kunkel  (K.  T., 
S.  338). 

Ob  es  eine  chronische  Kohlenoxydvergiftung  giebt,  ist  noch 
nicht  ganz  sicher. 

Kohlensäure.  Sie  entsteht  schon  bei  der  Athmung;  dann  aber 
auch  beim  Verbrennen  von  Holz,  Kohlen,  Leuchtgas;  bei  Gährungs-, 
Fäulniss-  und  Verwesungsprocesseu,  im  Erdinnern  aus  ihren  Salzen, 
z.  B.  in  der  Hundsgrotte  bei  Neapel.  Dargestellt  wird  sie  aus  ihren 
Salzen  für  die  Herstellung  von  Selterswasser  und  ähnlichen  Brause- 
wässern, sowie  zur  Erzeugung  von  Kältemischungen. 

Da  sie  schwerer  ist  als  die  Luft,  sammelt  sie  sich  auf  dem  Boden 
der  Räume,  in  denen  sie  entsteht,  an;  so  in  Gährkellern,  auf  dem 
Boden  von  Brunnen,  Kloaken  und  anderen  Gruben  u.  s.  w.,  an 
Kalköfen  und  in  den  Saturationsgefässen  der  Zuckerfabriken. 

In  grösseren  Mengen  eingeathmet,  z.  B.  in  Gährkellern,  wirkt  die 
Kohlensäure  blitzartig  erstickend;  in  geringeren  Mengen  bewirkt  sie 
Athemnoth,  Schwere  des  Kopfes,  Ohrensausen,  Klopfen  der  Schläfen- 
arterien und  Herzklopfen.  Bei  örtlicher  Anwendung  auf  die  Haut  er- 
zeugt sie  Wärme,  Prickeln,  Stechen,  Abnahme  des  Tastgefühls,  Nerven- 
lähmungen ; auf  der  Schleimhaut  wirkt  sie  reizend. 

Zur  Verhütung  der  Kohlensäurevergiftung  sind  je  nach  den  betr. 
Gewerben  verschiedene  Vorkehrungen  zu  treffen , um  das  Ansammeln 
grösserer  Kohlensäuremengen  zu  verhüten.  So  schreibt  eine  für  den 
Regierungsbezirk  Posen  gütige  Polizei  Verordnung  vor,  dass  Gähr- 
keller  mit  Abzugsöffnungen  oder  Abzugskanälen  oder  mit  Dampfstrahl- 
ventilation versehen  sein  müssen.  — Besser  ist  es,  die  Gährräume  nicht 
unter-,  sondern  oberirdisch  anzulegen,  damit  durch  die  Wände  hindurch 
eine  Ventilation  stattfinden  kann.  — Zur  Vermeidung  von  Unglücks- 
fällen sollen  die  Thüren  solcher  Räume  erst  eine  gewisse  Zeit  geöffnet 
sein,  ehe  Jemand  sie  betritt.  Vor  dem  Befahren  von  Gruben,  Brunnen  etc. 
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lasse  man  ein  brennendes  Licht  hinab,  uni  zu  sehen,  ob  dieses  ge- 
nügend Sauerstoß'  zum  Weiterbrennen  findet  oder  durch  Mangel  an 
Sauerstoff  ausgeht;  auch  das  Hinablassen  eines  Käfigs  mit  einem  kleinen 
Thier  ist  aus  dem  gleichen  Grunde  empfohlen  worden. 

Vielleicht  lässt  sich  der  Sauerstoffapparat  resp.  die  Maske  so  um- 
arbeiten, dass  sie  auch  zum  Befahren  von  Gruben  etc.  benutzt  werden 
kann,  ohne  den  Arbeiter  zu  sehr  zu  belästigen. 

Die  Behandlung  besteht  in  sofortiger  künstlicher  Athmung  in 
frischer  Luft,  eventuell  Luftröhrenschnitt  und  Einblasung  von  Sauer- 
stoff; Aderlass  bis  zu  300  ccm  Blut,  und  nachfolgender  Einspritzung 
von  0,7%  Kochsalzlösung  unter  die  Haut.  — Reizmittel  für  das  Herz. 

Die  Kohlensäure  gilt,  obgleich  sie  eine  Verbindung  des  Kohlen- 
stoffs ist,  ebenso  wie  das  Kohlenoxyd  noch  als  anorganische  Verbindung; 
die  jetzt  folgenden  gehören  dagegen  der  organischen  Chemie  an. 

Petroleum.  Es  wird  als  Rohpetroleum  oder  Erdöl  durch  Bohrung 
in  Amerika  und  Russland  gewonnen  und  einer  fraktionirten  Destillation 
unterworfen,  wobei  neben  dem  zum  Brennen  benutzten  Petroleum  eine 
Reihe  verschieden  zusammengesetzter  Stoffe  von  wechselnder  Benen- 
nung gewonnen  wird:  Petroläther,  Gasolin,  das  Benzinuni 
Petrolei  des  deutschen  Arzneibuches,  das  als  Fleckwasser  benutzte 
gewöhnliche  Benzin,  B-Naphtaligroin,  A-Xaphtaputzöl,  Schmieröle, 
Par  affin  öle  (Kunkel  1.  c.,  S.  394). 

Ihre  Gefahren  beruhen  auf  der  leichten  Entzündbarkeit,  dem 
Entstehen  akuter  rauschartiger  Zustände  und  chronischen  Vergiftungen. 
Was  die  akute  Vergiftung  betrifft,  so  berichten  Mabille,  Duany- 
Soler  und  Tronchel  (Revue  d’hygiene,  Bd.  18,  Nr.  3,  ref.  in  Hyg. 
Rundschau  1901)  von  2 Arbeitern,  die  beim  Auspumpen  eines  2 Tage 
nicht  gelüfteten  Petroleumtanks  rauschartige  Erscheinungen  zeigten : sie 
schrieen,  gestikulirten,  schwankten  wie  Betrunkene  und  sanken  bald  in 
tiefen  Schlaf;  der  eine,  der  mit  einem  Herzfehler  behaftet  war,  brauchte 
3 Wochen  zur  Genesung.  Athem  und  Urin  waren  beide  geruchlos  (s.  u.). 
Indessen  kann  es  bei  der  akuten  Petroleumvergiftung  auch  zu  den  hef- 
tigsten Rasereianfällen,  Krämpfen,  vermehrtem  Speichelfluss  und  heftigem 
Brennen  im  Magen  und  Schlund  kommen,  wenn  das  Petroleum  innerlich, 
z.  B.  durch  Verwechselung  genommen  worden  ist,  ferner  zu  Athmungs- 
und  Herzstörungen,  Hallucinationen  und  Störungen  der  Nerventhätigkeit. 
Der  Harn  hat  dabei  deutlichen  Veilchengeruch,  das  Erbrochene  und 
der  Athem  riechen  nach  Veilchen,  cf.  Goldschmidt  (Wevl's  Gewerbe- 
hygiene. S.  860).  — Auch  eine  chronische,  wenn  auch  selten  be- 
obachtete Petroleumvergiftung  giebt  es,  die  sich  in  längeren  Katarrhen 
der  Athmungsorgane  und  Störungen  des  Centralnervensystems  äussert.  — 
Sowohl  bei  akuten  wie  bei  chronischen  Petroleumvergiftungen  kommt  es 
zu  Hauterkrankungen : Es  handelt  sich  entweder  um  einen  bläschen- 
förmigen Ausschlag  oder  um  tiefer  greifende  Zerstörungen,  wie  sie  früher 
in  Paraffinfabriken  vielfach  beobachtet  wurden.  Bei  Petroleumraffineuren 
sind  Papillome  (warzenartige  Wucherungen)  an  Händen,  Vorderarmen. 
Augenlidern,  Beinen  und  Hodensack  beschrieben  worden,  die  nament- 
lich bei  der  Beschäftigung  mit  den  höher  siedenden  Kohlenwasserstoffen 
des  Petroleums  beobachtet  werden.  — Eine  specifische  Behandlung 
der  Petroleumvergiftungen  ist  nicht  bekannt. 

Eine  wichtige  Rolle  spielt  unter  den  Produkten  der  Petroleum- 
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destillation  das  Petroleumbenzin  oder  kurzweg  Benzin  genannt;  es 
findet  im  gewerblichen  Leben  wegen  seiner  fett-  und  kautschuklösenden 
Eigenschaft  mannigfaltige  Verwendung,  so  in  den  chemischen  Wasch- 
anstalten, zum  Reinigen  von  Handschuhen,  in  der  Firnissindustrie,  sowie 
in  der  Kautschukindustrie;  auch  wird  es  als  Energiemittel  bei  dem 
Benzinmotor  gebraucht. 

Es  hat  ähnliche  Wirkungen  wie  das  Petroleum,  also  in  akuten 
Fällen  Rausch  bis  zur  Bewusstlosigkeit,  selbst  bis  zum  Tode,  in  chro- 
nischen Fällen  Nerven-  und  Geistesstörungen  mit  Hallucinationen  etc. 
Im  Allgemeinen  sind  Vergiftungen  selten  bekannt  geworden;  jedoch 
berichtet  ein  Gewerbeinspektor  von  Kopfschmerzen  und  Schwindel  bei 
Arbeiterinnen,  die  in  einer  chemischen  Waschanstalt  die  Gegenstände 
auf  einer  Waschbank  mit  Benzin  zu  bearbeiten  hatten  (Jahresbericht  d. 
Gewerbebeamten  1897,  S.  181).  — Man  muss  deshalb  für  gründliche 
Beseitigung  der  Benzindämpfe  sorgen.  Im  Interesse  des  Arbeitgebers 
liegt  es  jedoch  mindestens  ebenso  sehr,  das  Entweichen  von  Benzin- 
dämpfen zu  verhüten , und  deshalb  lieber  in  geschlossenen  Trommeln 
das  Reinigen  vornehmen  zu  lassen,  damit  das  Benzin  destillirt  und  wieder 
benutzt  werden  kann. 

Von  den  übrigen  Kohlenwasserstoffen  der  Fettreihe  wäre  noch 
das  Methan  zu  erwähnen,  das,  in  dem  Leuchtgas  wie  in  den  Gasen  der 
Kohlenbergwerke  vorkommend,  keine  giftigen  Eigenschaften  besitzen  soll. 
Zu  erwähnen  wäre  ferner  noch  das  Brommethyl,  von  dem  in  neuester 
Zeit  folgende  Vergiftung  beschrieben  wurde:  In  einer  chemischen  Fabrik, 
die  aus  Holzgeist  und  Schwefelsäure  Brommethyl  darstellt,  erkrankten 
3 hierbei  beschäftigte  Arbeiter,  von  denen  der  eine  starb.  Die  Krank- 
heitserscheinungen, die  nicht  in  allen  3 Fällen  übereinstimmten,  waren 
hauptsächlich:  Uebelkeit,  Krämpfe,  Zittern  der  Extremitäten,  Sinken 
der  Temperatur  und  Bewusstlosigkeit.  Die  Sektion  des  einen  Todten 
ergab:  helles,  dünnflüssiges  Blut,  Leere  der  linken,  pralle  Füllung 
der  rechten  Herzkammer,  Blutfülle  und  kleinste  Blutungen  in  den 
Lungen.  Thierversuche  mit  Brommethyl  ergaben : Gefühllosigkeit  und 
ähnliche  Erscheinungen  in  den  Lungen  wie  eben  erwähnt.  (Schüler 
(Deutsche  Vierteljahreschr.  f.  öff.  Gesundheitspflege,  Bd.  31,  S.  69(>.) 

Das  in  neuerer  Zeit  zu  Beleuchtungszwecken  viel  verwendete 
Acetylen  wird  aus  Calciumcarbid  gewonnen;  es  enthält  gewöhnlich 
kleine  Beimengungen  von  Schwefel-  und  Phosphorwasserstoff,  die  aber 
nicht  von  Einfluss  sind.  Kleinere  Beimengungen  von  Acetylen  an  die 
Luft  sind  unschädlich , grössere  (von  20  Volumprocent  aufwärts)  be- 
wirken Benommenheit,  Schlafsucht,  Erbrechen,  später  Athemverlang- 
samung  und  Tod  — letzteres  allerdings  bisher  nur  im  Thierversuch 
gesehen.  — 

Metol  wird  in  der  Photographie  zur  Entwickelung  der  Negative 
benutzt.  Nach  Freund  (Klinisch-therapeutische  Wochenschrift  1898 
Nr.  27)  erzeugt  es  in  leichteren  Vergiftungsfällen  an  den  Fingerspitzen 
oder  den  ersten  Fingergliedern  verdickte  Oberhaut,  grösstentheils  wie 
lackirt  aussehend,  aber  auch  schmutzig,  schilfernd.  Die  angegriffenen 
Hautstellen  sind  etwas  entzündlich  geröthet,  was  nach  jahrelangem  Ge- 
brauch des  Mittels  dauernd  bleiben  kann.  Dabei  empfindet  der  Patient 
Taubheit,  Herabsetzung  des  Gefühlsvermögens,  später  Steifheit,  Span- 
nungsgefühle, Jucken  und  wirkliche  Schmerzen.  — Zur  Vermeidung 
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der  Entzündung  wird  das  Abreiben  der  feuchten  Finger  mit  Kochsalz 
empfohlen.  Zur  Behandlung  des  Leidens:  Fernhaltung  der  Schäd- 
lichkeit, warme  Bäder  der  Hände,  Hebra’sche  Snlbe. 

Alkohol  und  Aether  haben  in  der  Gewerbehygiene  weniger 
ihrer  giftigen,  als  ihrer  feuergefährlichen  Eigenschaften  wegen  Bedeu- 
tung. — Chloroform  gefährdet  die  mit  ihm  in  Berührung  kommenden 
Arbeiter  durch  seine  berauschenden  Dämpfe;  sie  sollten  deshalb  Re- 
spiratoren tragen,  deren  Füllmasse  mit  Natriumsulfat  getränkt  ist  (Roth, 
Tschorn,  Wetzel,  Rechte  und  Pflichten  der  Unternehmer  etc.  Berlin 
1890,  S.  610).  — Formaldehyd  (Formalin  ist  40°(oige  Formaldehyd- 
lösung), das  seiner  starken  keimtödtenden  Eigenschaft  wegen  jetzt 
viel  in  der  Desinfektionspraxis,  sowie  als  Konservirungsmittel  ange- 
wendet wird,  wirkt  reizend  auf  die  Schleimhäute;  jedoch  scheint  eine 
Angewöhnung  möglich  zu  sein,  da  in  der  Schering'schen  Fabrik  in 
Berlin  die  Arbeiter  in  der  formalingeschwängerten  Luft  sich  wohl  be- 
finden sollen  (Kunkel  1.  c. , S.  461).  Zur  Entfernung  des  Formalin- 
geruehs  aus  der  Luft  eines  desinficirten  Zimmers  werden  Ammoniak- 
dämpfe benutzt. 

Oxalsäure  (Kleesäure,  Zuckersäure)  und  ihr  saures  Kaliumsalz 
( Kleesalz) , werden  viel  zum  Putzen  von  Metallgegenständen , zum 
Reinigen  der  Wäsche  von  Rost-  und  Tintenflecken,  zum  Lösen  von 
Berlinerblau  in  der  Färbetechnik  gebraucht,  das  Kleesalz  auch  zum 
Reinigen  der  Hände  von  Tintenflecken  u.  a.  m.  Durch  seine  Aehnlich- 
keit  mit  Citronensäure,  Weinsäure,  Bittersalz  und  anderen  Salzen  kann 
es  leicht  zu  Verwechselungen  kommen.  Die  Oxalsäure  und  ihre  Salze 
wirken  nicht  nur  örtlich,  d.  h.  an  den  Stellen  , mit  denen  sie  in  Be- 
rührung kommen,  auf  der  Schleimhaut  der  Speiseröhre  und  des  Magens, 
sondern  auch  allgemein  — resorptiv  — , so  dass  es  nicht  nur  zu  starken 
Aetzwirkungen  kommt,  mit  Schmerzen,  Brennen  im  Halse,  sondern 
auch  zu  Fernwirkungen:  allgemeine  Zuckungen,  Krämpfe,  Herzschwäche 
und  eventuell  Herzstillstand  — Tod.  Diese  Wirkung  tritt  oft  in  wenigen 
Minuten  ein. 

Die  Aetzschorfe  sind  weiss,  lassen  sich  leicht  ablösen  und  haben 
bei  genügend  langer  Lebensdauer  auch  eine  bedeutende  Entzündung 
zur  Folge  (reaktive  Entzündung). 

Als  Gegenmittel  wendet  man  Kalksalze  au,  da  sich  Oxalsäure 
mit  Kalk  zu  unlöslichem  oxalsaurem  Kalk  verbindet;  man  giebt  sie 
sowohl  bei  der  Magenausspülung  wie  auch  zur  Vermeidung  der  Allge- 
meinwirkung unter  die  Haut  z.  B.  6 NaCl  2 CaCL  zu  1000  Wasser, 
ebenso  auch  in  Clysmen  (Kunkel  1.  c.,  S.  499). 

C'yan.  Es  tritt  als  Gas  in  der  Galvanoplastik  bei  der  Elektrolyse 
von  Cyanmetallen,  sowie  in  den  Gasen  der  Hochöfen  auf;  es  riecht 
stechend,  reizt  die  Schleimhäute  heftig  und  erzeugt  auf  der  Haut  der 
Finger  Gefühle  von  Taubsein  und  Ameisenkriechen,  sowie  Zuckungen 
der  Finger.  Gewerbliche  Vergiftungen  sind  jedenfalls  sehr  selten.  Es 
ist  nach  Boehm  und  nach  Bunge  (cit.  bei  Husemann,  Eulenberg's 
Realencyklopädie  V,  S.  236)  5 mal  weniger  giftig  bei  Warmblütern  als 
seine  Wasserstoffverbindung,  die  Blausäure.  Dieses,  sowie  seine  Salze 
werden,  soweit  sie  in  der  Technik  in  Betracht  kommen,  meist  aus 
gelbem  B 1 u t lau  ge  n s a 1 z (Ferrocyankalium)  dargestellt  und  dieses 
letztere  entweder  durch  Glühen  thierischer  Abfälle,  wie  Horn,  Leder  u s.  w. 
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oder  aus  der  Gasreinigungsmasse.  Das  gelbe  Blutlaugensalz  selbst  ist 
ungiftig.  Aus  ihm  wird  durch  Oxydation  rothes  Blutlaugensalz 
(Ferrieyankalium),  dessen  Giftigkeit  noch  nicht  feststeht,  ferner  Nitro- 
prussidnatrium,  das  wenig  giftig  ist,  und  das  Berlinerblau,  das 
ungiftig  ist,  sowie  das  sehr  giftige  Cy  ankalium  (Gol dschm i dt  l.e., 
S.  893  ff.)  gewonnen.  Aus  diesem  letzteren  entsteht  schon  beim  Stehen 
an  der  Luft  durch  Zerfliessen  und  Aufnehmen  von  Kohlensäure  die 
ausserordentlich  giftige  Blausäure  (Cyanwasserstoffsäure)  beispiels- 
weise beim  Lagern  von  Gaskalk  an  der  Luft. 

Die  Blausäure  riecht  stark  nach  bitteren  Mandeln,  in  denen  sie 
auch  vorkommt,  und  zu  deren  charakteristischem  Geruch  sie  auch  bei- 
trägt. Sie  gehört  zu  den  stärksten  Giften  und  wirkt  auch  von  der 
unverletzten  äusseren  Haut  aus;  auf  den  Schleimhäuten  ruft  sie  Aetz- 
wirkungen  hervor,  jedoch  nicht  in  verdünntem  Zustande.  (Hu sein  an n 
1,  c.,  III,  S.  434).  Ihre  Salze  wirken  aber  nicht  von  diesen  äusseren 
Applikationsstellen  aus.  Bei  der  akuten  Vergiftung,  die  am  raschesten 
und  intensivsten  (Husemann  1.  c.)  von  den  Äthemorganen  aus  erfolgen 
soll,  stürzen  die  Vergifteten  (oft  unter  einem  Schrei)  todt  zusammen; 
es  können  aber  auch  kurz  dauernde  Krämpfe  vorangehen.  Ist  die  Dosis 
nicht  so  stark,  so  zeigt  sich  ein  kratzender,  bitterer  Geschmack,  Speichel- 
fluss, Druck  auf  der  Brust,  Angst  und  Schmerz  in  der  Herzgegend, 
ferner  Athembeschwerden,  Sehstörungen  und  Schwindel.  Unter  Krämpfen 
kann  der  Tod  eintreten.  Das  sehr  wechselnde  Vergiftungsbild  zeigt 
also  ira  wesentlichen  Störungen  von  Seiten  der  Nerven-  wie  von  Seiten 
der  Athemorgane.  — Chronische  Blausäurevergiftung  ist  jedenfalls 
sehr  selten:  die  leichteren,  die  in  Färbereien,  Druckereien,  Vergol- 
dungs-  und  Versilberungs-,  sowie  in  photographischen  Anstalten  auftreten 
können,  bestehen  in  Uebelbefinden,  Kratzen  und  Trockenheit  im  Halse, 
Speichelfluss,  Uebelkeit,  Erbrechen , Kopfschmerz,  Pulsverlangsamung. 
Die  letzteren  Erscheinungen  können  vielleicht  auch  als  geringe  akute 
Vergiftungen  angesehen  werden. 

Während  die  Blausäure  selbst  in  der  Technik  keine  Anwendung 
findet,  werden  ihre  Salze,  aus  denen  sie,  wie  schon  erwähnt,  entsteht, 
vielfach  verwendet,  namentlich  das  Cyankalium.  Aber  auch  das 
Cyancalcium  kommt  in  Betracht,  allerdings  nur  in  einem  Gewerbe, 
der  Gerberei,  wenn  der  Gaskalk  zum  Abhaaren  der  Häute  benutzt 
wird:  wird  dann  der  Gaskalk  durch  saure  Lohbrühe  abgespült,  so  ent- 
steht Blausäure,  die  aber,  weil  diese  Manipulation  wohl  immer  im 
Freien  vorgenommen  wird,  bisher  kaum  je  zu  einer  Vergiftung  in 
diesem  Gewerbe  geführt  hat. 

Alles  in  allem  genommen  scheinen  die  Blausäurevergiftungen  resp. 
die  durch  ihre  Salze  verursachten  zu  den  Seltenheiten  zu  gehören.  Cf. 
Weyl  (Weyl’s  Gewerbehygiene,  S.  897). 

Die  Behandlung  der  Vergiftung  ist  eine  symptomatische:  Künst- 
liche Athmung,  knlte  Ucbergiessungen , Darreichung  von  Wein  und 
anderen  Reizmitteln  für  das  Herz. 

Die  Verhütung  der  Cyankaliumvergiftungen  gehört  in  den  spe- 
ciellen  Theil;  hier  sei  nur  erwähnt,  dass  für  die  Cyankaliumschmelzen 
(bei  der  Darstellung  aus  gelbem  Blutlaugensalz)  verlangt  wird,  dass 
die  Arbeiter  lederne  Handschuhe  tragen,  dass  das  fertige  Cyankalium 
sofort  luftdicht  verpackt,  der  Fussboden  täglich  gereinigt  wird,  und 
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dass  das  Gebäude  Fremden  unzugänglicb  sei.  Besondere  Speiseräume, 
Arbeitskleider,  Respiratoren  bei  den  gefährlichsten  Arbeiten  und  gute 
Ventilation  der  Räume  werden  ebenfalls  gefordert  (Roth,  Tschorn, 
Wetzel  1.  c.,  S.  597). 

Cyangas  kommt  ebenfalls  in  den  Gasen  der  Hochöfen  vor,  ist 
aber  weniger  giftig  als  die  Blausäure.  Rhodan  (Sulfocyan Wasserstoff) 
und  seine  Verbindungen  kommen  im  Gaswasser  vor  und  werden  aus 
diesem  gewonnen.  Sie  wirken  durch  ihren  Gehalt  an  Blausäure  giftig. 
Rhodanaluminium  und  Rhodannatrium  werden  in  der  Zeug- 
druckerei benutzt.  Rhodanquecksilber  zu  den  sog.  Pharaoschlangen 
und  ähnlichen  Spielzeugen,  bei  deren  Anzünden  sich  giftige  Dämpfe 
entwickeln.  — Andere  Cyan  Verbindungen  treten  bei  der  Fabri- 
kation des  Knallquecksilbers  auf:  neben  Blausäure,  Cyanäthyl  und  Cyan- 
säure; namentlich  gefährlich  ist  der  im  Rückstand  bleibende  Alkohol 
wegen  seines  Gehaltes  an  Cyanäthyl. 

Benzol  (nicht  zu  verwechseln  mit  Benzin  s.  o.)  geht  bei  der 
fraktionirten  Destillation  des  Steinkohlentheers  bei  180"  über,  siedet 
aber  schon  bei  80".  Es  ist  das  Ausgangsmaterial  für  die  Anilinfarben. 
Seine  Dämpfe  erzeugen,  wie  jetzt  wohl  sicher  angenommen  werden 
kann,  Kopfschmerz,  Schwindel,  Eingenommensein  des  Kopfes  und 
Brausen,  Aufregungszustände  mit  Sinnestäuschungen,  Krämpfe,  sowie 
blaue  Verfärbung  der  Haut  (Cyanose).  Auch  können  sie  den  Tod  zur 
Folge  haben.  Beinhauer  (Hvg.  Rundschau  1898,  S.  149)  hat  2 der- 
artige Todesfälle  in  Höchst  beobachtet  und  citirt  einen  dritten  von 
Surg-Bienz  (Basel)  beschriebenen;  er  warnt  besonders  vor  dem  Ein- 
athmen  warmer  Dämpfe. 

Santesson  beschrieb  eine  chronische  Benzolvergiftung  bei  Kaut- 
schukarbeitern  mit  rauschartiger  Erregung,  auf  die  Äbgeschlagenheit, 
Kopfschmerz  und  Uebelkeit  folgten;  möglicherweise  liegt  hier  eine  Ver- 
wechselung von  Benzinvergiftung  vor. 

Ein  Gift,  das  zwar  in  der  Technik  wenig  zur  Anwendung  kommt, 
das  aber  wegen  seines  weit  verbreiteten  Gebrauchs  zur  Behandlung 
von  Wunden  auch  im  gewerblichen  Leben  vielfach  benutzt  wird  und 
darum  auch  zu  Verwechselungen  Anlass  geben  kann,  soll  hier,  wenn 
auch  nur  in  den  hauptsächlichsten  Momenten  besprochen  werden:  die 
Karbolsäure.  Sie  ist  ebenfalls  ein  Destillationsprodukt  des  Stein- 
kohlentheers. Sie  hat  ausserordentlich  starke  lokale  (Aetz-)  wie  all- 
gemeine Wirkungen.  Bei  Verwechselungen,  wo  sie  innerlich,  d.  h.  durch 
Mund,  Speiseröhre  und  Magen,  zur  Aufnahme  gelangt,  und  wo  sie  an 
den  bezeichneten  Organen  die  ausgedehntesten  Aetzschorfe  hervorruft, 
sind  trotzdem  die  Schmerzen  nur  vorübergehend,  da  schon  nach  wenigen 
Minuten  tiefste  Bewusstlosigkeit  und  Herzschwäche  eintritt,  die  zum 
Tode  führen  kann,  dann  aber  auch,  weil  die  Karbolsäure  fast  augen- 
blicklich das  Empfindungsvermögen  der  von  ihr  betroffenen  Nerven 
aufhebt  und  darum  sogar  zur  Unempfindlichmachung  von  Nerven,  zum 
Beispiel  zur  Stillung  eines  Zahnschmerzes,  benutzt  werden  kann.  — Die 
Behandlung  einer  solchen  Vergiftung  verlangt  die  möglichst  schleunige 
Ausspülung  des  Magens  am  besteu  mit  Zusatz  von  Kalkwasser  oder 
Zuckerkalk  (Kunkel  1.  c.,  S.  525). 

Auch  von  Wunden  kann  Karbolsäure  in  so  grosser  Menge  auf- 
genommen  werden,  dass  eine  tödtliche  Vergiftung  erfolgen  kann.  Durch 
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die  äussere  Haut  kann  die  Karbolsäure  ebenfalls  in  den  Körper  ge- 
langen, bewirkt  dabei  jedoch  pergamentartige  Umwandlung  der  betref- 
fenden Stelle  mit  Empfindungslosigkeit,  kann  aber  auch  einen  grösseren 
Ausschlag  (Karbolekzem)  zur  Folge  haben:  Köthung  und  Schwellung 
dev  Haut  mit  Bildung  von  Eiterbläschen,  die  zu  langwierigen  Eiterungen 
führen  können.  In  einzelnen  Fällen  kam  es  bei  ihrer  Anwendung  zum 
Brandigwerden  von  Fingern , Zehen  und  noch  grösseren  Körpertheilen 
(Gangrän)  und  zwar  schon  nach  wenigen  Stunden  und  selbst  nach 
einer  2°/oigen  Lösung. 

Der  Harn  hat  bei  den  Vergifteten  schon  nach  ganz  kurzer  Zeit 
eine  olivgrüne  bis  grünschwarze  Farbe,  die  sich  allerdings  manchmal 
erst  nach  einigem  Stehen  an  der  Luft  zeigt,  seltener  Eiweiss  und 
Cylinder. 

Chronische  Karbolsäurevergiftung,  der  Chirurgen  und  Arbeiter 
in  Verbandstofffabriken  ausgesetzt  sind,  erzeugt  Brechreiz,  Kopf- 
schmerz, Schwindel,  Schlaflosigkeit,  Speichelfluss,  Appetitlosigkeit,  6e- 
dächtnissschwäche,  Diarrhöen  und  Hautausschläge.  Nach  v.  Jaksch 
(1.  c.,  S.  346)  besteht  meist  von  Anfang  an  Eiweissharn ; allmählich  ent- 
wickeln sich  die  Zeichen  einer  chronischen  Nierenentzündung,  der  die 
Kranken  schliesslich  erliegen  können.  — Mit  der  Einschränkung  des 
Gebrauchs  der  Karbolsäure  ist  diese  Krankheit  immer  seltener  geworden. 

D initrokresol.  Sein  Kalisalz  ist  das  Victoriagelb,  das  sehr 
giftig  wirkt  und  leicht  explodirt. 

Pyrogallol  (oder  Py  rogallussäure)  wird  in  der  photographischen 
Technik  angewendet.  Es  wirkt  auf  Schleimhäuten  und  auf  der  wunden 
Haut  mässig  stark  ätzend,  kann  von  dort  in  den  Körper  gelangen  und 
Allgemeinerscheinungen,  wie  Kopfschmerzen,  Kältegefühl.  Uebelkeit,  Er- 
brechen schwarzer  Massen,  allgemeine  Blaufärbung  der  llaut  (Cyanose) 
und  auch  Diarrhöen  machen,  und  bei  geringfügigen  Vergiftungen  sehr 
bald  zurückgehen,  bei  schweren  dagegen  in  2 — 3 Tagen  unter  Bewusst- 
losigkeit zum  Tode  führen.  — Eine  specifische  Behandlung  giebt  es  nicht. 

Kreosot  ist  ein  hygienisch  wichtiger  Bestandtheil  des  Stein- 
kohlen theers,  der  als  die  Ursache  einer  lteihe  von  bei  Theer- 
arbeitern  auftretenden  Erkrankungen,  namentlich  der  Haut,  angeschul- 
digt wird.  Unter  den  letzteren  wird  ein  Komplex  von  Erscheinungen 
als  Theerkrätze  bezeichnet,  die  bald  als  bläschenförmige  (Akne), 
bald  als  mit  ausgedehnteren  (Tächenartigen  Entzündungen  einhergehende 
( Ekzem)  oder  auch  als  Schuppenflechte  (Psoriasis)  beschrieben  wurden. 
Ursprünglich  an  den  oberen  Extremitäten  auftretend , ergreifen  sie 
auch  allmählich  andere  Körperstellen,  namentlich  den  Hodensack. 
Werden  sie  vernachlässigt,  so  können  an  den  ergriffenen  Stellen  wirk- 
liche Krebse  entstehen  (Cancroid  des  Augenlides,  Hodencarcinom). 
Wahrscheinlich  ist  der  bei  Schornsteinfegern  und  bei  Russarbeitern  als  so 
häufig  vorkommend  bezeichnete  Krebs  auf  dieselbe  Ursache  zurückzu- 
führen; unter  den  letzteren  werden  namentlich  diejenigen  Arbeiter, 
welche  beim  Verpacken  den  Russ  mit  den  Füssen  feststampfen,  an  den 
Zehen,  Oberschenkeln  und  den  Geschlechtsorganen  von  der  Erkrankung 
befallen.  — Bei  längerer  Einwirkung  des  Theers  auf  grössere  Strecken 
der  äusseren  Haut  kann  es  zu  allgemeinen  Erscheinungen  kommen,  wie 
Appetitlosigkeit,  Kopfschmerz,  Uebelkeit,  Brechneigung  und  Erbrechen, 
Durchfälle  mit  Leibschmerz,  Fieber,  Benommenheit  und  Schwindel- 
Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt.  30 
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gefülil.  Dazu  kommen  mancherlei  Beschwerden  beim  Wasserlassen  (Harn- 
drang und  Schmerzen  beim  Uriniren),  sowie  Nierenentzündung  mit 
ihren  Folgeerscheinungen  (Goldschmidt  1.  c.,  S.  820).  — Auch  die 
unter  den  Paraffinarbeitern  vorkommenden  Hauterkrankungen 
dürften,  ebenso  wie  sie  in  ihren  Erscheinungen  mit  den  bei  Theer- 
arbeitem  eben  geschilderten  Ubereinstimmen,  auch  auf  dieselbe  Ursache 
zurückzuführen  sein. 

Nitrobenzol  (Mirbanöl)  ist  ein  sog.  Zwischenprodukt  in  der  Anilin- 
fabrikation  und  entsteht  durch  Einwirkung  eines  Gemisches  von  Salpeter- 
säure und  Schwefelsäure  auf  Benzol.  Es  wird  wegen  seines  Geruches 
nach  Bittermandelöl  in  der  Parfümerie,  namentlich  der  der  Seifen  viel 
verwendet  und  ist  sehr  giftig,  weshalb  früher,  als  es  noch  zur  Parfümi- 
rung  von  Schnäpsen  genommen  wurde,  die  Vergiftungen  häufiger  waren. 
Scholl  durch  Aufnahme  weniger  Tropfen  kann  der  Tod  erfolgen;  aber 
auch  in  Dämpfen  wirkt  es  giftig,  und  gerade  hier  beginnt  das  gewerbe- 
hygienische Interesse.  — Geringe  Mengen  verursachen  allgemeines 
Unbehagen,  Brennen  im  Munde  und  im  Hachen,  Kribbeln  auf  der 
Zunge,  Uebligkeit,  Schwindelgefühl,  graublaue  Verfärbung  der  Lippen, 
der  Gesichtshaut  und  der  Finger.  — Grössere  Dosen  bewirken  Ver- 
stimmung, Mattigkeit,  Uebelkeit,  Schwindel,  Brennen  im  Mund  und 
Rachen,  Erbrechen.  Auch  Schläfrigkeit,  Angstgefühl,  perverse  Empfin- 
dungen in  der  Kopfhaut,  Krämpfe,  Sehstörungen,  Aufregungszustände, 
taumelnder  Gang,  Doppeltsehen,  lallende  Sprache  und  andere  Störungen 
der  Gehirnthätigkeit  treten  hinzu.  Die  graublaue  Verfärbung  der 
Haut  ist  stärker;  keuchende  Athmung,  Bewusstlosigkeit,  Tod  oder 
Ausgang  in  Besserung  sind  die  weiteren  Folgen.  Das  Erbrochene  und 
die  Athemluft  riechen  nach  Bittermandelöl.  Das  Blut  ist  bisweilen 
chokoladebraun,  die  Folge  der  Bildung  eines  eigenartigen  Blutfarbstoffes, 
des  Me thämoglobin s , das  bei  der  Untersuchung  des  Blutes  mittels 
des  spektroskopischen  Apparates  einen  charakteristischen  Absorptions- 
streifen zwischen  C und  D neben  anderen  Streifen  zeigt.  Diese  Bildung 
von  Methämoglobin  kommt  bei  einer  grösseren  Reihe  von  Blutgiften 
vor,  von  denen  ausser  den  salpetrigsauren  und  chlorsauren  Salzen,  ins- 
besondere die  Nitroverbindungen  und  die  Anilinderivate  interessiren  und 
nicht  zum  geringsten  deshalb,  weil  in  neuerer  Zeit  Brat  (Deutsche  med. 
Wochenschrift  1901,  Nr.  19  und  20)  zur  frühzeitigen  Erkennung  einer 
beginnenden  Vergiftung  bei  Anilinarbeitern  die  Untersuchung  des  Blutes 
von  verdächtig  aussehenden  Arbeitern  empfohlen  hat.  Diese  Unter- 
suchung, zu  der  das  Blut  eines  Schröpfkopfes  genügt,  verdient  nach- 
geprüft zu  werden,  weil  es  dadurch  nicht  nur  möglich  ist,  den  Aus- 
bruch einer  schweren  Vergiftung  zu  verhüten,  sondern  auch  die  zu  Ver- 
giftungen Disponirten  aus  dem  gefährlichen  Beruf  zu  entfernen. 

Kommt  es  zu  einer  Aufnahme  von  Nitrobenzol  in  den  Magen,  so 
muss  die  Ausspülung  des  letzteren  nicht  nur  sofort  vorgenommen,  sondern 
auch  Stunden  lang  fortgesetzt  werden;  im  übrigen  allgemeine  Behand- 
lung, wie  warme  Bäder  mit  kalten  Uebergiessungen.  Auch  der  Aderlass 
ist  empfohlen  worden  mit  nachfolgender  Eingiessung  von  1 Liter  einer 
2,i's°; eigen,  stark  alkalischen  Kochsalzlösung.  Keinen  Alkohol  oder 
Aether,  da  sie  Nitrobenzol  lösen. 

In  den  gut  ventilirten  und  auch  sonst  mit  guten  sanitären  Ein- 
richtungen versehenen  Höchster  Farbwerken  kommen  Vergiftungställe 
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kaum  vor  (Grandhomme,  Die  Fabriken  der  Farbwerke  Meister, 
Lucius  und  .Brüning,  1893). 

Di nitrobenzol,  das  dem  Nitrobenzol  in  seinen  Wirkungen  sehr 
nahe  steht,  bildet  im  Gemisch  mit  Ammoniumnitrat  den  Sprengkörper 
Roburit.  Nach  Schroeder  (Vierteljahrsschr.  f.  gerichtl.  Medicin  1891) 
bewirkt  es  in  leichten  Fällen:  Gelbfärbung  der  Haut  und  der  Lederhaut 
des  Auges  (Sklera),  Empfindlichkeit  und  Vergrösserung  der  Leber, 
Diarrhöen,  dunklen  Harn,  blaue  Lippen,  allgemeine  Hinfälligkeit  und 
Muskelschwäche.  Nach  Brat  (1.  c.)  handelt  es  sich  hierbei  um  einen 
sog.  hämatogenen,  richtiger  pleiochromen  Ikterus,  der  bei  allen  Nitro- 
vergiftungen vorkommt  und  zwar  schon  als  Frühsymptom:  10 — 14  Tage 
nach  Beginn  der  Thätigkeit  bei  Arbeitern,  welche  zur  betreffenden  Ver- 
giftung disponirt  sind  und  daher  möglichst  bald  den  Beruf  wechseln 
müssen.  — ,In  der  Roburitfabrik  in  Witten,  welche  durchschnittlich 
28,3  männliche  und  0,7  weibliche  Arbeiter  in  den  Jahren  1892 — 97  be- 
schäftigte, kamen  auf  je  100  Arbeiter  9(5  Krankheitsfälle  mit  1233  Krank- 
heitstagen gegenüber  47,7  Erkrankungsfällen  mit  711  Krankheitstagen 
für  die  Provinz  Westfalen  im  Jahre  1895.  Am  meisten  betheiligt  sind  die 
Mischer  und  Patronen macher  mit  130  bezw.  138  Krankheitsfällen  auf 
je  100  Arbeiter,  weniger  die  Ceresiner  (Wachser)  mit  immerhin  noch 
118  Krankheitsfällen  auf  100  Arbeiter.  Dabei  kommen  wenige  Un- 
glücksfälle vor.  Die  Arbeiter  bleiben  nicht  lange  in  der  Fabrik,  weil 
mit  der  Dauer  der  Beschäftigung  die  Krankheitserscheinungen  eher 
zu-  als  abnehmen.  Dabei  hat  diese  Fabrik  alle  Bestrebungen  zum 
Schutze  der  Arbeiter  eingeführt,  lässt  die  Arbeiter  dauernd  ärztlich 
untersuchen  und  entlässt  sofort  jeden  Arbeiter,  bei  dem  sich  Zeichen 
von  Vergiftung  einstellen.  Nach  dem  Bericht  des  Kreisphysikus  zu 
Bochum  machten  nur  3 Arbeiter  einen  gesunden  Eindruck,  2 im  Alter 
von  1(5,  1 im  Alter  von  21  Jahren.  Alle  übrigen  Arbeiter  hatten  eine 
mehr  oder  weniger  fahle  Gesichtsfarbe,  blaue  Lippen,  bisweilen  war 
die  Bindehaut  der  Augen  gelb  gefärbt.  Trotzdem  fühlten  sich  die 
meisten  noch  wohl.“  — Es  wurde  die  Abkürzung  der  Arbeitszeit  auf 
8 Stunden  mit  */*  Stunde  Pause  empfohlen  (Jahresbericht  d.  Gewerbe- 
beamten 1897,  S.  353). 

Pikrinsäure,  Trinitrophenol,  durch  Einwirkung  von  Salpeter- 
säure auf  Phenol  gewonnen,  wird  als  Färbemittel  zum  Gelbfärben  von 
Seide  und  Wolle  benutzt,  ihre  Ammonsalze  zur  Sprengstoffbereitung. 
Sie  veranlasst  am  Orte  ihrer  Applikation  nur  geringe  Erscheinungen 
und  wird  sogar  in  '/»“oiger  Lösung  als  Brandmittel  angewendet,  wird 
aber  von  den  Brandwunden  aus  aufgenommen  und  kann  dann  Gelb- 
färbung der  Haut  (Ikterus),  Blutharn  und  rothfleckigen  Hautausschlag 
(Erythem)  erzeugen.  — Die  schweren  Vergiftungen,  z.  B.  nach  inner- 
licher Aufnahme  (Verwechselung)  äussern  sich  in  Uebligkeit,  Erbrechen, 
Diarrhöe,  Schweissausbrüchen , Gelbfärbung  der  Lederhaut  des  Auges 
und  der  äusseren  Haut,  scharlachartigem  Hautausscblag,  welcher  stark 
juckt,  Nierenentzündungen,  Sehstörungen  (vielleicht  in  Folge  von  Netz- 
hautblutungen). 

Bei  den  chronischen  Vergiftungen,  wie  sie  bei  den  betreffen- 
den Fabrikarbeitern  durch  ständige  Aufnahme  geringer  Mengen  Vor- 
kommen, zeigt  sich  bitterer  Geschmack.  Appetitlosigkeit,  Magen-  und 
Darmkatarrhe,  Gelbsucht,  sowie  ein  bläschenförmiger  Hautausschlag 
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Es  ist  deshalb  für  die  Kondensation  der  Dämpfe,  gute  Ventilation, 
hohe,  leicht  zu  reinigende  Fabrikräume,  sowie  für  geeignete  Speise- 
räume zu  sorgen.  Auch  sind  die  Arbeiter  zu  sorgfältiger  Reinigung 
der  Hände,  des  Gesichts  und  des  Mundes  vor  dem  Essen  anzuhalten. 

Bei  Vergiftungen  durch  innerliche  Aufnahme  ist  die  Magenpumpe 
anzuwenden;  Abführmittel  und  Klystiere  sollen  das  Uebrige  aus  dem 
Körper  entfernen;  als  Gegenmittel  ist  Glykose  empfohlen  worden 
(Goldschraidt  1.  c.,  S.  845 1. 

Der  Pikrinsäure  stehen  das  Dinitrokresol  (Viktoriagelb, 
Safransurrogat*  und  das  Martiusgelb  in  ihren  färberischen  wie 
giftigen  Eigenschaften  nahe. 

Naphtalin  wird  bei  der  Destillation  des  Steinkoklentheers  ge- 
wonnen und  in  den  Haushaltungen , Kürschnereien  etc.  zum  Schutze 
des  Pelzwerkes  und  der  VVollensachen  vor  Motten  angewendet.  Längere 
Einathmung  erzeugt  Kopfschmerz,  Uebelkeit  und  Erbrechen,  sowie 
Hauterkrankungen. 

Nitronaphtali  n-Dämpfe  erzeugen  eine  typische  Erkrankung  der 
Hornhaut  des  Auges:  ein  chronisches  Leiden,  dessen  Hauptzeichen  das 
Auftreten  von  Hunderten  von  kleinsten,  klaren  Bläschen  ist,  und  das 
nach  Aussetzen  der  Beschäftigung  schnell  verschwindet  (Frank,  Bei- 
träge zur  Augenheilkunde  1898,  Nr.  31,  Silex,  Berl.  klin.  Wocbenschr. 
1900,  S.  1191). 

Aus  Naphtalin  wird  das  Naphtol  durch  Behandlung  mit  Schwefel- 
säure gewonnen;  das  Naphtol,  das  sowohl  in  der  Farbenindustrie 
wie  als  Hautmittel  Verwendung  findet,  erzeugt,  wenn  es  von  der  Haut 
in  den  Kreislauf  dazu  Disponirter  gelangt,  Nieren-  und  Blasenentzündung, 
die  zu  Krämpfen  und  Bewusstseinsstörungen  führen  können. 

Das  Anilin,  Amidobenzol,  dasaus  dem  Nitrobenzol  durch  Reduk- 
tion mit  Eisen  und  Salzsäure  gewonnen  wird,  ist  eine  ölige,  klare, 
später  gelbliche,  bräunliche  Flüssigkeit,  die  einen  sehr  charakteristischen 
Geruch  hat.  Es  ist  ein  Blut-  und  Nervengift.  Da  es  schon  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  reichlich  genug  verdampft,  um  Vergiftungen 
zu  erzeugen,  so  sind  die  beim  Herstellen,  sowohl  wie  auch  beim 
Umfüllen  beschäftigten  Arbeiter  gefährdet;  in  Folge  seiner  flüssigen 
Beschaffenheit  hat  es  aber  auch  durch  Verwechselung  mit  Getränken 
zu  innerlichen  Vergiftungen  Veranlassung  gegeben.  Neben  der  Ein- 
athmung  und  der  innerlichen  Aufnahme  ist  es  noch  von  der  unver- 
sehrten Haut  aufgenommen  und  Ursache  von  Vergiftungen  geworden. 

Das  gewöhnliche  Anilin  enthält  Toluidin  und  Xylidin  in  wech- 
selnder Menge. 

Bei  schweren,  akuten  Vergiftungen  stellt  sich  je  nach  der  auf- 
genommenen Menge  früher  oder  später  Bewusstlosigkeit  ein,  in  weniger 
heftigen  Fällen  sieht  man  Lähmungen  der  Glieder  und  Aufhebung  des 
Empfindungsvermögens  bei  halb  geöffneten  Augen,  engen,  reaktions- 
losen Pupillen.  Die  anfänglich  noch  normale  Athmung  wird  mühsam, 
keuchend,  immer  schneller,  bei  schlimmem  Ausgang  aber  schwächer, 
bis  sie  ganz  auf  hört.  Der  Puls  ist  klein , die  Haut  feucht  und  kalt. 
Die  Ausathmungsluft  riecht  nach  Anilin.  Dabei  sind  die  Lippen  dunkel- 
blau bis  schwarz. 

ln  leichten  Fällen  beobachtet  man  taumelnden  Gang,  Schwere  des 
Kopfes,  blasse,  später  dunkelblaue  Gesichtsfarbe;  Lippen,  Ohren.  Finger 
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blau : die  Sprache  ist  langsam,  der  Puls  leer.  Dabei  besteht  Appetit- 
mangel. — In  ganz  leichten  Fällen  merkt  der  Arbeiter  selbst  nichts, 
nur  die  Umgebung,  z.  B.  ein  Aufseher,  bemerkt  ein  Blauwerden  der 
Lippen  und  ein  Blasswerden  des  Gesichts.  Auch  kann  ein  kurz  dauern- 
der, rauschähnlicher  Zustand  Vorkommen:  Schwatzhaftigkeit,  Lustigkeit, 
mangelhaftes  Orientirungsvermögen  — Anilinpips  — (Bnchfeld 
Vierteljahrsschr.  f.  gerichtliche  Medicin,  Bd.  XV). 

Auch  Veränderungen  an  Leber  und  Niere  mit  entsprechenden 
Folgen  kommen  vor,  sowie  nicht  ganz  selten  — unabhängig  vom  Grade 
der  Vergiftung  — Bl  äsen  beschwer  den;  nach  Bachfe  ld  (1.  c.)  kommen 
Fälle  von  leichtem  Brennen  in  der  Harnröhre  bis  zu  krampfartigen 
Schmerzen  beim  Wasserlassen  (Strangurie)  vor;  auch  Br  nt  (1.  c.)  fand 
häufig  Blasenstörungen,  namentlich  Verminderung  oder  Versiegen  der 
Harnentleerung,  d.  h.  es  wird  zwar  Urin  von  den  Nieren  abgeschieden, 
aber  von  der  Blase  in  Folge  mangelnder  Kontraktionskraft  nicht  ent- 
leert (Ischurie);  Blutharnen  scheint  seltener  zu  sein.  Nach  Bachfeld 
treten  die  Harnbeschwerden  6 — 12  Stunden  nach  der  Vergiftung  auf  und 
dauern  1 — 6 Tage. 

Die  bei  den  Anilinarbeitern  auftretende,  aber  durch  die  verschieden- 
artigsten bei  diesen  Betrieben  vorkommenden  Stoffe  erzeugte  blaue  Ver- 
färbung der  Haut  und  der  Schleimhäute,  die  wiederholt  erwähnt  wurde, 
wird  von  verschiedenen  Autoren  verschieden  erklärt;  es  scheint  sich  um 
ein  Zusammenwirken  mehrerer  Momente  zu  handeln : Blutvertheilung, 
Veränderung  des  Blutfarbstoffs  und  Anhäufung  von  Kohlensäure.  Die 
veränderte  Blutvertheilung  beruht  auf  der,  auch  experimentell  fest- 
gestellten, Erniedrigung  des  Blutdrucks,  so  dass  die  Venen,  namentlich 
die  der  Haut,  mit  Blut  überfüllt  sind. 

Die  bei  den  Anilinvergiftungen  vorkommenden  Bilder  wechseln  sehr. 
B ach  fei  d,  der  als  Arzt  der  Anilinfabrik  von  K.  Oehler  in  Offen- 
bach a.  M.  in  9 Jahren  63  Fälle  von  Anilinvergiftung  beobachtete  — 
und  zwar  38  mit  erhaltener  Arbeitsfähigkeit:  Kopfschmerz,  Schwindel 
und  Erscheinungen  von  Seiten  des  Magens,  und  25  schwerere  Fälle, 
glaubt,  dass  die  verschiedenen  Bilder  von  Anilismus,  die  man  findet, 
von  verschiedenen  Giften  herrühren. 

Eine  specifische  Behandlung  der  Anilinvergiftung  giebt  es  nicht. 
Brat  (1.  c.)  empfiehlt  Sauerstoffeinathmung  mittels  besonderer  Maske 
(vergl.  S.  476).  Dazu  kommen  Reizmittel  für  das  Herz,  salinische  Ab- 
führmittel. 

Zur  Verhütung  der  Vergiftung  dienen  hohe,  gut  ventilirte  und 
leicht  zu  reinigende  Räume,  gut  schliessende  Apparate.  Bei  gefähr- 
lichen Hautirungen  muss  das  Tragen  von  Respiratoren,  Gummihand- 
schuhen, dichter  Bekleidung  verlangt  werden ; vor  Schluss  der  Arbeitszeit 
muss  ein  Brause-  oder  Wannenbad  zur  Reinigung  des  Körpers  genommen 
werden.  Für  die  Hände  und  das  Gesicht  müssen  ausserdem  Wasch- 
vorrichtungen und  reizlose  Seife  vorhanden  sein.  Es  müssen  eigene, 
heizbare  Umkleideräume  gestellt  werden.  — Arbeiter  mit  Hautaus- 
schlägen oder  zu  Anilinvergiftungen  Disponirte  sind  von  dem  Betriebe 
auszuschliessen.  — Die  bei  der  Nitrobenzolvergiftung  (S.  466)  empfohlene 
Untersuchung  des  Blutes  Verdächtiger  auf  Methümoglobin  ist  hier  ebenso 
zu  empfehlen , wie  die  regelmässige  ärztliche  Untersuchung  bezw.  Be- 
obachtung überhaupt. 
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Auch  eine  chronische  Form  von  Anilismus  soll  Vorkommen 
und  sich  in  Abgeschlagenheit,  Kopfschmerzen,  Ohrensausen,  Störungen 
der  Empfindungs-  und  anderer  Organe  des  Nervensystems,  Erbrechen, 
Ekel,  Durchfallen  und  anderen  Erscheinungen  von  Seiten  des  Magen- 
darmkanals, sowie  in  ekzematösen  und  bläschenförmigen  Ausschlägen 
der  Haut  äussern.  — Auch  hiergegen  sind  die  salinischen  Abführmittel 
empfohlen  worden. 

Mit  der  fortschreitenden  Erkenntniss  der  Gefahr  sind  auch  allmählich 
die  Abwebrmassregeln  so  gute  geworden , dass  sowohl  chronische  wie 
auch  akute  Anilinvergiftungen  immer  seltener  werden. 

Die  Anilinfarben:  Fuchsin,  Methyl  violett,  Korallin  und 
andere  Angehörige  der  Rosolsäuregruppe,  sowie  die  Azofarbstoffe 
scheinen  ungiftig  zu  sein.  — Die  von  Fuchsin  früher  beschriebenen 
Vergiftungen  sind  auf  Ueberbleibsel  von  Arsenik,  das  zur  Bereitung 
des  Fuchsin  diente,  zu  beziehen;  mit  der  besseren  Reinigung  oder  mit 
der  Anwendung  eines  anderen  Verfahrens  hörten  auch  diese  Vergif- 
tungen auf.  — Gegen  das  Eos  in  scheint  die  Haut  mancher  Menschen 
eine  gewisse  Empfindlichkeit  zu  besitzen,  die  sich  in  Röthung  derselben 
äussert  (Goldschmidt  1.  c.  849).  Die  Anthracen-  (Alizarin)  -färben 
und  die  Indigogruppe  sollen  ungiftig  sein.  Vom  Methylenblau 
scheint  das  in  den  Handel  kommende  Chlorzinkdoppelsalz  schwach- 
ätzende  Wirkungen  auf  die  Haut  zu  haben. 

Trotz  dieser  im  Allgemeinen  konstatirten  Ungiftigkeit  der  Anilin- 
farbstoffe, und  trotzdem  nach  den  übereinstimmenden  Berichten  von 
Aerzten  und  Gewerbebeamten  der  Gesundheitszustand  in  den  neu  an- 
gelegten Fabriken  ein  guter  zu  nennen  ist,  giebt  es  doch  einzelne 
Arbeiter,  bei  denen,  manchmal  erst  nach  langer  Thätigkeit,  Haut- 
krankheiten verschiedener  Art  Vorkommen.  Nach  Focke  (Deutsche 
Vierteljahrsschr.  f.  öff.  Gesundheitspflege,  Bd.  30,  H.  4)  u.  A.  beobachtet 
man  sowohl  akute,  durch  Röthung  der  Haut  cbarakterisirte  Ausschläge 
(ery  thematöse),  bei  denen  man  bisweilen  kolossale  Schwellungen  des 
Gesichts,  der  Hände,  der  Ohren  und  der  Geschlechtstlieile  findet,  wie  auch 
chronische  ekzematöse,  die  dem  gewöhnlichen  Ekzem  ähneln.  — 
Der  in  den  Anilinfarbenfabriken  beobachtete  Schweissfluss  der  Hände 
kommt  von  der  Benutzung  des  Chlorkalks  zum  Reinigen  der  Hände. 

Die  Abwehrmassregeln  ergeben  sich  aus  den  beim  Anilin  be- 
schriebenen, wobei  zu  beachten  ist,  dass  die  Wirkung  des  Giftes  nicht 
eine  örtliche  zu  sein  braucht,  sondern  in  der  Weise  zu  denken  ist,  dass 
durch  die  Haut  die  Stoffe  aufgenommen  werden  und  erst  vom  Blute  her 
entweder  direkt  oder  nach  Umsetzungen,  also  indirekt  wirken.  Weder 
hierüber  noch  über  die  Disposition  und  die  etwa  erworbene  Festigkeit 
gegenüber  diesen  Giften  weiss  man  etwas  Näheres. 

Pyridin  kommt  in  verschiedenen  Theersorten  und  im  Tabaksrauch 
vor;  Pyridinbasen  werden  zur  Denaturirung  des  in  den  Handel 
kommenden  Spiritus  benutzt  und  haben  auf  diesem  Wege  wiederholt 
zu  Vergiftungen  Veranlassung  gegeben.  Die  Wirkungen  des  Pyridins 
und  seiner  Basen  sind  Schwindel,  Erbrechen,  Kopfschmerzen,  Zittern, 
Ohnmacht,  sowie,  allerdings  wohl  sehr  selten,  der  Tod;  ferner  kamen 
durch  den  Gebrauch  des  denaturirten  Spiritus  bei  Tischlern  etc.  ver- 
schiedene Hautausschläge  vor. 

Ob  das  Nikotin,  als  Bestandtbeil  des  Tabaks,  in  der  Gewerbe- 
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hygiene  eine  grosse  Rolle  spielt,  ist  sehr  zweifelhaft,  zumal  da  bei  den 
weitaus  meisten  Menschen  eine  Gewöhnung  an  den  Tabak  und  das  Nikotin 
einzutreten  pflegt.  Zwar  kann  das  Abbeissen  und  Kauen  von  Tabaks- 
bl'ätterstücken,  wie  es  vielfach  bei  den  betreffenden  Arbeitern  Vorkommen 
soll,  Beschwerden  im  Magen  und  Darm  zur  Folge  haben,  ebenso  das 
glücklicherweise  immer  seltener  werdende  Befeuchten  der  Tabaksblätter 
mit  dem  Speichel  zum  Zwecke  des  Zusammenklebens;  der  grösste  Theil 
der  in  der  Tabaksindustrie  vorkommenden  Schädigungen:  Frühgeburten, 
Tuberkulose  etc.  sind  aber  mehr  auf  andere  Ursachen,  auch  sociale, 
zurückzuführen. 

Terpentinölvergiftungen  sind  selten,  obgleich  Lackirer,  An- 
streicher etc.  bei  der  verbreiteten  Anwendung  des  Terpentinöls  genügend 
Gelegenheit  dazu  hätten.  Dass  es  eine  chronische  Vergiftung  nicht 
giebt,  dürfte  wohl  an  der  schnellen  Ausscheidung  des  Terpentinöles 
aus  dem  Körper  liegen.  Allerdings  sollen  im  Winter,  wenn  viel  in 
geschlossenen  Räumen  gearbeitet  wird , Kopfschmerzen  und  Magen- 
beschwerdeu  Vorkommen,  die  aber  nach  kurzem  Aufenthalt  in  frischer 
Luft  vorübergehen  (Kunkel  1.  c.  958).  Der  Harn  riecht  nach  Terpentinöl- 
aufnahme in  den  Körper  häufig  nach  Veilchen.  Schulz  (Münchener  med. 
Wochenschr.  1900,  Nr.  28),  der  jungen  Leuten  längere  Zeit  innerlich 
Terpentinöl  gab,  fand  Schlaffheit,  Schlaflosigkeit,  Magenbeschwerden 
und  Hautausschläge. 

Beim  Kochen  des  Leinöls,  ebenso  wie  bei  dem  von  Fett,  Knochen 
etc.  entstehen  Reizungen  der  Schleimhäute  in  Folge  des  Auftretens  von 
höchst  penetrant  riechenden  Dämpfen,  in  denen  das  Akrolein  die 
Ursache  dafür  sein  soll.  Deshalb  muss  das  Kochen  aller  dieser  Ma- 
terialien in  geschlossenen  Kesseln  erfolgen. 

Auch  bei  der  Herstellung  von  Oellackfirnissen  entstehen  stark 
reizende  Dämpfe,  namentlich  beim  Kopnlschmelzen , welche  Kopf- 
schmerzen und  Benommenheit  bis  zur  Betäubung  verursachen , nach 
Eulenberg  (1.  c.,  S.  456)  auch  Bluthusten. 

ln  neuester  Zeit  ist  von  Pick  (Centralbl.  für  prakt.  Augenheil- 
kunde 1901,  Dezemberheft)  ein  Fall  von  gewerblicher  Senf  Schädigung 
des  Auges  beschrieben  worden,  wobei  die  Hornhaut  mit  zahllosen, 
allerfeinsten,  oberflächlichen  Bläschen  besetzt  war.  Bei  geeigneter  Be- 
handlung (1>  Cocain,  Umschläge,  vollkommene  Schonung)  trat  Heilung 
ein;  beim  Wiederaufnehmen  der  Arbeit  — trotz  ärztlichen  Abrathens  — 
zeigte  sich  dieselbe  Erscheinung. 

Unfall. 

Die  Plötzlichkeit  des  Eintritts  einer  Schädigung  unterscheidet  den 
Unfall  in  einem  Gewerbe  von  der  langsamer  entstehenden  Gewerbe- 
krankheit ; eine  Störung  des  Betriebes  braucht  dabei  nicht  einzutreten. 
Dieses  zeitliche  Unterscheidungsmerkmal  weist  uns  schon  darauf  hin, 
dass  in  der  Verhütung  der  Schädigung  nicht  immer  ein  principieller 
Unterschied  zwischen  Unfall  und  Gewerbekrankheit  wird  gemacht  wer- 
den können ; vielmehr  werden  Mittel,  welche  eine  Gewerbekrankheit  zu 
verhüten  im  Stande  sind,  auch  den  Unfall  verhüten  und  umgekehrt. 
Gesundheit,  Nüchternheit  und  Aufmerksamkeit  des  Arbeiters  werden 
ebenso  für  die  Verhütung  des  Unfalls  wie  für  die  der  Gewerbekrankheit 
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gefordert  werden  müssen;  Umhüllungen  einer  Arbeitsmaschine,  welche 
die  Staubverbreitung  verhüten,  werden  auch  den  Arbeiter  vor  Unfällen 
bewahren  u.  s.  w.  Indessen  giebt  es  eine  so  grosse  Reihe  Momente, 
die  mehr  bei  dem  plötzlich  eintretenden  Unfall  berücksichtigt  werden 
müssen,  dass  eine  gesonderte  Besprechung  nicht  bloss  aus  Gründen  der 
socialen  Gesetzgebung,  sondern  auch  aus  hygienischen  Gründen  noth- 
wendig  ist. 

Ob  die  Zahl  der  Unfälle  seit  der  Zeit,  wo  sie  staatlicherseits,  also 
zuverlässiger  registrirt  werden,  d.  h.  seit  dem  Eintritt  der  Unfallgesetz- 
gebung, oder  ob  ihre  Meldung  zugenommen  hat,  kommt  für  uns  nur 
insoweit  in  Betracht,  als  daraus  Fingerzeige  für  die  Unfallverhütung 
gegeben  werden  können.  Da  die  Beaufsichtigung  durch  die  Gewerbe- 
aufsichtsbeamten wie  die  .Beauftragten“  der  Berufsgenossenschaft,  die 
Anwendung  von  Schutzvorrichtungen  und  die  Ausarbeitung  von  Unfall- 
verhütungsvorschriften sich  immer  mehr  vermehrt  haben,  so  müsste  eine 
Abnahme  einige  Zeit  nach  dem  Inkrafttreten  des  Unfallversicherungs- 
gesetzes erwartet  werden.  Selbst  wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  dass 
die  Steigerung  der  Unfallhäufigkeit,  die  eine  die  Jahre  1886 — 1897  um- 
fassende Statistik  des  Reichsversicherungsamtes  (Amtl.  Nachr.  des  R.V.A. 
1899  Nr.  12)  ergiebt,  nur  auf  die  Zahl  der  Unfälle  mit  vorübergehender 
oder  theilweise  dauernder  Erwerbsunfähigkeit,  d.  h.  die  leichtere  zu  be- 
beziehen, während  die  mit  Tod  oder  dauernder  völliger  Erwerbsunfähigkeit 
einhergehenden  im  Allgemeinen  geringer  geworden  sind,  so  bleibt  doch 
noch  Grund  zu  ernstem  Eingehen  auf  die  Frage  nach  dem  geringen 
Nutzen  unserer  bisherigen  Unfallverhütungen  übrig,  und  in  so  grösserem 
Maasse,  je  geringer  die  Erfolge  in  einzelnen  Betrieben  gegenüber  dem 
Ausland  sind,  das  nicht  dieselben  Mittel  anzuwenden  in  der  Lage  ist, 
wie  wir.  Am  meisten  fällt  dies  beim  Bergwerkbau,  namentlich  im 
Steinkohlenbergbau  auf,  den  man  mit  dem  Auslande  zu  vergleichen  im 
Stande  ist.  Es  ging  die  Zahl  der  Verunglückungen  in  Steinkohlenberg- 
werken in  Belgien  von  2,9  auf  1000  Arbeiter  auf  1,9,  in  Frankreich 
von  3,4  auf  1,8,  in  Grossbritannien  von  4,0  auf  1,9  in  den  Jahren 
1850 — 1890  zurück,  in  Preussen  dagegen  stieg  in  dieser  Zeit  die  Zahl  von 
2,0  auf  2,9.  Meissner  (Weyl’s  Handbuch.  Hygiene  der  Berg-,  Tunnel- 
und  Hüttenarbeiter),  dem  wir  diese  Zahlen  entnehmen,  giebt  als  Grund 
hierfür  an,  und  hierin  befindet  er  sich  in  Uebereinstimmung  mit  einer 
Zahl  von  Pressstimmen  wie  auch  Berichten  der  Aufsichtsbeamten  u.  s.  w.. 
dass  die  Ursache  darin  zu  suchen  sei,  dass  in  Folge  des  ganz  unge- 
wöhnlichen und  unvorbereitet  kommenden  Aufschwungs,  den  die  Industrie 
und  damit  auch  die  Kohlenförderung  in  Preussen  genommen  hat,  eine 
genügende  Zahl  gelernter  Arbeiter  nicht  zu  beschaffen  war  und  dass 
man  deshalb  auf  ungelernte,  und  was  in  letzter  Zeit  von  anderer  Seite 
vielfach  berichtet  wird,  auf  nichtdeutsche,  der  deutschen  Sprache  nicht 
mächtige  Arbeiter  zurückgreifen  musste.  Alle  Unfallverhütung  setzt 
aber  einen  mit  den  Gefahren  und  den  Abwehrmassregeln  vertrauten 
Arbeiter  voraus,  und  dies  um  so  mehr,  je  mehr  der  Betrieb  mechanische, 
automatisch  wirkende  Verhütungsmassregeln  unmöglich  macht.  Aehn- 
liche  Gründe  wie  hier  kann  man  aber  auch  in  all  den  Betrieben  an- 
nehmeu,  die  an  dem  ausserordentlichen  Aufschwung  der  Industrie  theil- 
genommen  haben.  Es  sind  dies  natürlich  nicht  die  einzigen  Gründe. 

Ein  nicht  unbeträchtlicher  Theil,  ca.  25°/o,  aller  Unfälle  sind  nach 
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der  Statistik  des  R.V.A.  auf  das  Verschulden  der  Verletzten  zurückzu- 
ftihren.  Namentlich  von  den  jüngeren  Jahreskategorien  der  industriellen 
Arbeiter  ist  ein  so  erheblicher  Bruchtheil  der  Unfälle  auf  die  Schuld  der 
Verletzten  zurückzuführen,  dass  nach  einer  Statistik  des  Jahres  1887 
(cf.  Heymann,  Die  Ergebnisse  der  berufsgenossenschaftlichen  Unfall- 
versicherung, Berlin  1807)  nicht  weniger  als  40°/o  der  Unfälle  bei  Per- 
sonen unter  Ui  Jahren  und  33%  zwischen  lß  und  20  Jahren  auf  dieses 
Moment  zu  beziehen  sind.  In  der  Landwirtschaft  tritt  dies  nicht  in 
diesem  Maasse  hervor,  dagegen  zeichnet  sich  bei  der  Gesammtzahl  aller 
Jahreskategorien  in  der  Industrie  das  weibliche  Geschlecht  durch  eine 
erheblich  grössere  Zahl  selbstverschuldeter  Unfälle  vor  der  Gesammt- 
heit  der  männlichen  Arbeiter  aus  (39,65:25,08).  In  der  Landwirt- 
schaft sind  dagegen  die  Zahlen  für  beide  Geschlechter  gleich  ( 24,32 : 24,35). 
Es  sind  Fälle  von  kaum  glaublichem  Leichtsinn  bekannt  geworden;  aber 
auch  das  Selbstgefühl,  das  durch  den  täglichen  Umgang  mit  der  Gefahr 
entsteht,  die  Unbequemlichkeit,  die  einzelne  Verhütungsmassregeln  natur- 
gemäss  mit  sich  bringen,  Zeitverlust,  der  durch  die  Anwendung  solcher 
Massregeln  entsteht  u.  a.  m.,  geben  die  Erklärung  für  diese  relativ  hohen 
Zahlen. 

Man  wird  die  Ursache  der  Unfälle  nie  recht  erkennen  und  deshalb 
nicht  für  eine  geeignete  Verhütung  sorgen  können,  wenn  man  nicht 
auch  die  Arbeitszeit  mit  ihrem  Einfluss  auf  die  geistige  und  körper- 
liche Widerstandsfähigkeit  des  Arbeiters  berücksichtigt.  Es  haben 
nämlich  von  den  ausgezählten  dreistündigen  Zeiträumen  die  Stunden 
von  9 — 12  und  von  3 — ß die  grösste  Unfallziffer  aufzuweisen  (Amtliche 
Nachrichten  des  R.V.A.  1890,  Nr.  12,  Beiheft).  Damit  stimmt  eine 
Tabelle  des  Gewerbeaufsichtsbeamten  für  Unterfranken  (1895)  überein 


S.  38): 

Arbeitszeit 

Zahl  der  Unfälle 

iu  Stunden 

vom  Hundert 

9'/j 

1.1 

10 

5,9 

10% 

2,0 

11 

7,9 

11 V» 

5,9 

12 

7,9 

12% 

8.3 

13 

13,2 

Die  geistige  und  auch  die  körperliche  Energie  des  arbeitenden 
Menschen  nehmen  nach  einer  gewissen , individuell  verschiedenen,  Ar- 
beitsdauer ab;  dadurch  ist  die  Aufmerksamkeit  nicht  mehr  so  koncentrirt, 
wie  sie  zur  Verhütung  von  Unfällen  nöthig  ist.  Auf  die  Arbeitszeit 
kommen  wir  noch  an  anderer  Stelle  zu  sprechen. 

Wichtig  für  die  Verhütung  von  Unfällen  ist  die  Aufsicht  über  die 
Durchführung  des  Unfallschutzes,  wie  sie  sowohl  von  den  Gewerbe- 
aufsichtsbeamten, als  auch  besonders  von  den  „Beauftragten“  der  Be- 
rufsgenossenschaft ausgeübt  wird.  Es  kann  aber  bisweilen  noch  eine 
weitere  Aufsicht  nöthig  und  von  grossem  Vortheil  sein.  Das  beweist 
die  Aufsicht,  die  die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  durch  eigene  Beamte  Uber 
das  Baugewerbe  ausübt,  welch  letzteres  sich  hier  wie  anderwärts  durch 
besondere  Gefährlichkeit  auszeichnete.  Diese  Aufsicht  hatte  den  Erfolg, 
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dass  die  Zahl  der  bei  den  Bauten  sich  ereignenden  Unfälle  in  einem 
Jahre  um  14 °,'o  sank  (cf.  Heymann  1.  c.,  S.  58). 

Um  einen  ungefähren  Begriff  von  der  Gefährlichkeit  einzelner  Be- 
rufe zu  geben,  haben  wir  in  der  folgenden  Tabelle  aus  dem  Jahre  1897 
einzelne  Berufsgenossenschaften  mit  den  höchsten  und  niedrigsten  Un- 
fallsziffern zusammengestellt.  Indess  geben  diese  Zahlen  schon  aus 
dem  Grunde  kein  absolut  richtiges  Bild  von  der  Gefährlichkeit  des 
betreffenden  Berufes,  weil  innerhalb  desselben  Berufes  die  einzelnen 
Berufsgenossenschaften  verschieden  hohe  Unfallziffern  aufweisen. 

Auf  1000  versicherte  Personen  wurden  1897  Entschädigungen  fest- 
gestellt, wie  folgt: 


Dauernde 

Erwerbs- 

V orüber- 

Namen  der 

Ueber- 

Unfähigkeit 

gehende 

Berufsgenosseuschaft 

haupt 

Erwerbs- 

völlige 

t heil  weise 

Unfähigkeit 

Alle  gewerblichen  zusammen 

6,91 

0,70 

0,10 

3,52 

2,59 

Alle  landwirtschaftlichen  zu- 

saininen 

4,06 

0,22 

0.05 

2,08 

1,71 

Fuhrwerks- 

17,51 

2,42 

0,14 

5,39 

9,56 

Bayerische  Holz- 

12,97 

0.79 

0,07 

8,80 

3.31 

Spedition,  Speichere^  Kellerei 

12,35 

1,37 

0.15 

4.39 

6,44 

Knappschaft«- 

12,09 

2,06 

0,17 

4,81 

5,05 

Tabaks- 

0,42 

0,02 

0,02 

0,26 

0,12 

Seiden- 

1,26 

0.02 

0,05 

0.76 

0,43 

Bekleidung«- 

1,97 

0,07 

— 

1,55 

0,85 

Baugewerks-,  bayerische  . . 

12,65 

1,09 

0,70 

5,05 

5,81 

Baugewerks-,  magdeburgische 

1,93 

0,21 

0,13 

1,17 

0,42 

An  diesem  Beispiel,  der  Gegenüberstellung  des  bayerischen  Bau- 
gewerks mit  dem  magdeburgischen  — ein  Beispiel , das  sich  auch  in 
anderen  Berufszweigen  wiederfindet  — sieht  man  zur  Genüge,  dass  es 
nicht  bloss  der  Beruf  ist,  dem  die  Unfallshöhe  zuzuschreiben  ist,  sondern 
noch  mehr  die  Art,  wie  er  ausgeübt  wird. 

Im  übrigen  sind  nicht  alle  Zweige  desselben  Berufes  in  gleichem 
Maasse  gefährdet.  Das  erkennt  man  schon  aus  dem  Prämien tarif, 
der  die  zu  erhebenden  Beiträge  nach  dem  Grade  der  Gefährlichkeit  der 
einzelnen  Beschäftigungen  vertheilt.  So  differirt  in  dem  für  die  Jahre 
1900 — 1902  festgesetzten  Prämientarif  der  Tiefbauberufsgenossenschaft 
(Amtliche  Nachrichten  des  ß.V.A.  Nr.  12  vom  1.  Dez.  1899)  zwischen 
1,0%  des  Lohnes  (Reinigung  und  Unterhaltung  von  Strassen)  bis  10,0 
(Abbruchsarbeiten  bei  Hochbauten). 

Was  die  Art  der  Verletzungen  betrifft,  so  zerfallen  die  45971 
im  Jahre  1897  erfolgten  Verletzungen  in  3,56°/o  Verbrennungen,  Ver- 
brühungen und  Aetzungen,  94,73°/o  Wunden,  Quetschungen  und  Knochen- 
brüche,  0,44°  n Erstickungsfälle  und  0,97  °/o  sonstige  tödtliche  Verletzungen. 
Von  allen  Körpert  heilen  sind  die  Extremitäten  am  häufigsten  verletzt 
worden  (Anne  37,90%,  Beine  25,21°,o),  während  Verletzungen  des 
Kopfes  und  Halses,  sowie  des  Rumpfes  erheblich  seltener  sind  (10,90° o 
bezw.  11,93%);  Augenverletzungen  gab  es  6,32%,  Leistenbrüche  1,42%. 
Von  den  Armverletzungen  betrafen  51,03%  den  rechten,  48,07  den 
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linken  Arm;  die  Mehrzahl  davon  waren  Quetschungen  (14,88  bezw. 
13,22°/o),  Verlust  des  Armes  oder  der  Finger  (13.25  bezw.  13,21  "|o), 
Schnitt-  oder  Stichwunden  (10,05  bezw.  9,58"/«),  Knochenbrüche  (9,03 
bezw.  8,90n/o);  0,09"/«  von  der  Gesammtzahl  der  Armverletzungen  ver- 
lief tödtlich.  Von  den  Beinverletzungen  betrafen  51,01  ü/o  das  rechte, 
48,99”/«  das  linke  Bein.  Die  Mehrzahl  davon  waren  Knochenbrüche 
(23,68  bezw.  22,35%);  dann  folgen  Quetschungen  (14,24  bezw.  14,22"|o). 
Bei  Weitem  am  meisten  betroffen  wurde  der  Unterschenkel. 

Ist  für  die  Verhütung  eines  Unfalls  die  Befolgung  aller  der 
angeführten  Vorsichtsinassregeln  nöthig,  so  tritt  nach  der  Verletzung 
ein  neues  Argument  auf:  das  der  Verhütung  weiterer  Schädigung.  Des- 
halb ist  von  dem  Moment  der  Verletzung  an  für  sachgeniässe  Ver- 
sorgung der  Unfallverletzten  zu  sorgen,  wie  dies  in  einem  weiteren 
Kapitel  ausgeführt  werden  soll. 

Ausser  den  von  dem  Verbände  der  Berufsgenossenschaften  erlassenen 
allgemeinen  Unfallverhütuugsvorschriften  giebt  es  eine  Reihe  von  Mass- 
regeln,  die  jedes  Gewerbe  resp.  jede  Berufsgenossenschaft  entsprechend 
der  Eigenart  des  Betriebes  besonders  vorgeschrieben  hat,  und  die  im 
speciellen  Theil  erwähnt  werden  sollen. 

Indessen  giebt  es  einige  Dinge,  die  auch  ein  allgemeineres  Interesse 
haben.  Hierzu  gehören  in  erster  Linie  die  Schutzbrillen1).  In  allen 
Gewerben,  in  denen  kleinste  Theilchen,  wie  Eisensplitter,  Steintheilcben, 
Holzsplitter,  aber  auch  spritzende  Flüssigkeiten  mit  ätzender  Wirkung 
in  irgendwie  erheblicher  Menge  Vorkommen,  sollte  das  Tragen  von 
Brillen  zum  Schutz  des  Auges  verlangt  werden.  Es  giebt  eine  grosse 
Menge  verschiedenster  Konstruktionen , bei  deren  Prüfung  es  darauf 
ankommt,  dass  sie  erstens  ihren  Zweck,  den  Schutz  des  Auges  vor  gefähr- 
lichen Substanzen,  völlig  erfüllen  und  zweitens , den  Arbeiter  nicht  zu 
sehr  belästigen.  Je  nach  der  Art  des  Betriebes  wird  man  für  den 
Schutz  der  Augen  eine  dieselben  mehr  oder  minder  vollkommen  deckende 
Hülle  mit  durchsichtigem  Fenster  verlangen.  Soll  das  Auge  ausserdem 
noch  vor  grellem  Liebt  bewahrt  werden,  z B.  in  der  Giesserei,  in  den 
Elektricitätsanstalten  u.  s.  w.,  so  muss  ein  farbiges  Glas  — blau  oder 
grau  — gewählt  werden.  Das  zweite  Moment,  das  man  wie  bei  allen 
Schutzvorrichtungen,  berücksichtigen  muss,  ist  die  möglichst  geringe 
Belästigung  des  Arbeiters,  weil  sonst  die  Brille  trotz  Strafen  und  Er- 
mahnungen nicht  benutzt  wird.  Ist  ein  vollkommener  Schutz  des  Auges, 
also  nicht  bloss  vorn  wie  beim  Schleifen,  nöthig,  so  muss  das  Brillen- 
glas in  eine  breite,  die  Augenhöhle  fest  abschliessende,  aber  zum  Durch- 
zug von  Luft  mit  feinen  Löchern  versehene  Fassung  gesetzt  werden, 
weil  ohne  diese  Löcher  das  Auge  zu  sehr  erhitzt  uud  das  Sehen  beein- 
trächtigt wird.  Ueberhaupt  ist  die  Beeinträchtigung  des  Sehens  durch 
eine  Schutzbrille  eine  nicht  zu  unterschätzende  Gefahr  lür  den  Arbeiter, 
weshalb  für  leichte  Durchsichtigkeit  gesorgt  werden  muss  uud  das  Glas 
daher  nicht  irgend  welche  Fehler  haben  darf.  Eine  weitere  Belästigung 
beim  Sehen  ist  das  Anlaufen  des  Glases  durch  /Niederschlagen  von 


')  Sehr  gerühmt  wird,  auch  von  Arbeitern,  die  St ro o fache  Schutzbrille,  hei 
der  dicke  Gläser  (leichteres  Sehen)  in  einer  das  Auge  ganz  umschliesseuden 
Aluminiumfassung  mit  seitlichen  Löchern  sitzen.  Preis  1,50  M.  — Für  Drechsler 
wird  eine  Netzhrille  zum  Preise  von  0,30,  0,00  M.  viel  gekauft. 
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Wasserdampf,  ein  Uebelstand,  der  leider  nur  durch  Putzen  beseitigt 
werden  kann. 

Da,  wo  nicht  bloss  das  Auge,  sondern  auch  das  Gesicht  geschützt 
werden  muss,  z.  B.  gegen  Säuren,  elektrische  Funken  u.  s.  w.,  muss  even- 
tuell eine  Schutzmaske  vor  das  Gesicht  genommen  werden,  und  genügt 
diese  nicht,  so  muss  ein  Schutzhelm  bezw.  eine  ganze  Schutzkleidung, 
wie  bei  der  Feuerwehr,  genommen  werden. 

Auf  die  gewöhnliche  Kleidung  des  Arbeiters  bezieht  sich 
bereits  eine  Bestimmung  der  Normal-U.V.V.  Abth.  I,  2.  Theil  Nr.  21, 
wonach  in  der  Nähe  bewegter  Maschinentheile  das  Tragen  loser  Haare. 
Zöpfe,  Bänder  etc.  verboten  ist.  Die  Kleidung  des  Arbeiters  sei  bei 
aller  nothweudigen  Lockerheit  doch  an  ihren  Enden,  z.  B.  den  Hand- 
gelenken , fest  anliegend.  Das  Tragen  von  Pantinen  sollte  überhaupt 
verboten  sein,  weil  sie  leicht  den  Arbeiter  zum  Stürzen  bringen ; auch 
die  Fussbekleidung  muss  eng  anliegend  sein ; während  des  Giessens 
sind  Stiefel  mit  überfallenden  Hosen  zu  tragen.  Gummihandschuhe 
sind  überall  dort  nothwcndig,  wo  entweder  eine  stark  giftige  oder  eine 
ätzende  Flüssigkeit  die  Haut  berühren  kann  oder  wo  die  Hand  mit 
einem  starken  elektrischen  Strom  in  Berührung  kommt. 

Das  Tabak  rauchen  sollte  mindestens  überall  verboten  sein,  wo 
feuergefährliche  Gegenstände  im  Betriebe  Vorkommen. 

Das  Füllen  von  Petroleumlampen  bat  ausserhalb  der  Werkstätte 
und  zwar  bei  Tage  zu  erfolgen. 

Das  Mitbringen  von  stärkeren  alkoholhaltigen  Getränken  soll 
überall  verboten  werden. 

Ein  Inhalationsapparat  verdient  hier  empfohlen  zu  werden, 
dessen  Anwendung  im  gewerblichen  Leben  eine  recht  mannigfaltige 
werden  kann ; es  ist  dies  ein  von  Michaelis  (Zeitschr.  f.  diätet,  u.  phys. 
Therapie  1900  1901,  Bd.  IV  Heft  2.1  erfundener  Apparat  zur  Einathmung 
von  Sauerstoff.  Er  besteht  aus  einer  luftdicht  Mund  und  Nase  ver- 
schliessenden  M ask e,  die  durch  ein  ausserordentlich  leicht  sich  öffnen- 
des Ventil,  das  sich  nur  in  die  Maske  öffnet,  Sauerstoff  bei  der  Einath- 
mung hineinströmen  lässt,  während  die  ausgeathmete  Luft  durch  ein 
zweites,  nach  aussen  sich  öffnendes,  ebenfalls  leicht  federndes  Ventil 
austritt.  Das  zuführende  Ventil  ist  mittels  eines  Schlauches  mit  einem 
ca.  15  1 fassenden  Ballon  verbunden , der  seinerseits  wieder  mittels 
Schlauches  zu  dem  Snuerstoffcylinder  führt.  Dieser  Apparat  kann  in 
Verbindung  mit  künstlicher  Athmung  (cf.  Brat  1.  c.)  zur  Behandlung 
von  Vergiftungen  benutzt  werden,  in  denen  das  Blut  nicht  im  Stande 
ist,  dem  Körper  die  nöthige  Sauerstoffmenge  zu  liefern,  z.  B.  Anilin- 
vergiftungen, chlorsaures  Kalium  etc.,  Vergiftungen,  bei  denen  eine 
Zerstörung  von  Blutfarbstoff  vorliegt  (Methämoglobinbildung). 
Vielleicht  lässt  sich  dieser  Apparat  auch  so  modificiren,  dass  nicht  bloss 
Sauerstoff,  sondern  auch  ein  Sauerstoffluftgemenge  eingeathmet  werden 
kann,  so  dass  er  dann  bei  Arbeiten  in  der  Nähe  gefährlicher  Leucht- 
gasausströmungen, in  Gruben  etc.  benutzt  werden  kann,  ohne  wie  ein 
Rauchhelm  den  ganzen  Körper  zu  beschweren. 
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Durch  Parasiten  verursachte  Krankheiten  im  Gewerbebetriebe. 

Drei  Berufsmomente  bedingen  eine  besondere  Gefahr  für  die  Mög- 
lichkeit einer  Ansteckung  mit  Parasiten  (Mikroorganismen  etc.)  bei  dem 
Arbeiter:  Das  Haften  von  Ansteckungsstolfen  am  Arbeitsmaterial,  am 
Handwerkszeug  und  an  der  Arbeiterstätte.  Diejenigen  Keime,  die  hier 
in  Betracht  kommen,  sind  die  gewöhnlichen  Eitererreger,  der  Bacillus 
des  Milzbrand  und  des  Rotz,  der  Strahlenpilz,  Tuberkelbacillus 
und  Syphiliskeim  und  das  Anchylostomum  duodenale,  sowie 
eine  Reihe  etwas  seltener  vorkommender  Keime,  wie  Pocken  und  Pest. 

Die  Eitererreger  sind  allgemein  verbreitet,  so  dass  jede,  auch 
die  kleinste  Wunde,  die  Eingangsstelle  für  diese  Keime  abgeben  und 
Veranlassung  zu  einer  Eiterung,  einer  Lymphgefäss-  oder  Lymph- 
drüsenentzündung oder  einer  Rose  werden  kann. 

Für  Milzbrand,  Rotz  und  Strahlenpilz  sind  dagegen  einige 
Gewerbe  besonders  disponirt,  das  sind  diejenigen,  die  mit  thieriseken 
Herkünften  zu  thun  haben. 

Es  ist  schon  lange  bekannt,  dass  gewisse  Wollenballen,  sog.  böse 
Ballen,  die  Ursache  der  Wool-sorters-disease  sind,  einer  Krankheit, 
die  man  als  allgemein  durch  Einatlnnung  entstandene  Milzbranderkran- 
kung erkannt  hat.  Nach  Semon  (Weyl’s  Gewerbehygiene,  S.  1035) 
beginnt  dieselbe  mit  allgemeinem  Unwohlsein,  welchem  profuse  Schweisse, 
Athemnoth,  starkes  Fieber,  Kräfteverfall  und  Tod  folgen  bann.  Die 
Diagnose  muss  auf  Grund  der  mikroskopischen  oder  bakteriologischen 
Untersuchung  gestellt  werden,  da  das  Krankheitsbild  nichts  Specifisches 
hat.  Erleichtert  wird  sie,  wenn  man  aus  dem  Beruf  des  Befallenen  einen 
Anhalt  bekommt,  oder  wenn  ein  lokaler  Herd  — Milzbrand,  Karbunkel, 
Pustula  maligna  — gefunden  wird.  Diese  Krankheit  ist  identisch  mit 
der  .Hadernkrankheit“  der  Lumpensortirer;  bei  letzteren  entsteht  sie, 
wenn  die  Hadern  mit  Milzbrandbacillen  inficiert  waren,  z.  B.  wenn  sie 
von  Landbewohnern,  Fleischern  etc.  stammen,  die  mit  Milzbrandvieh  zu 
thun  hatten.  Häutiger  aber  als  die  allgemeine  Milzbrandinfektion  ist 
die  örtliche,  das  bösartige  Geschwür,  Milzbrandkarbunkel  — Pustula 
maligna,  an  die  sich  aber  auch  eine  allgemeine,  oben  geschilderte  an- 
schliessen  kann. 

Ausser  durch  Schaffelle  und  Lumpen  können  Milzbrandbacillen 
auch  durch  Rosshaare,  Schweineborsten  etc.  verbreitet  werden,  sowie 
durch  Häute  von  Rindern,  Wild  etc. 

Diese  Milzbrandinfektionen  sind  nicht  gar  so  selten;  so  berichtet 
ein  Gewerbeinspektor  im  .lahresbericht  der  Gewerbebeamten  1890  (S.  86) 
allein  von  18  Milzbranderkrankungen.  Von  diesen  betrafen  nicht  weniger 
als  9 Lehrlinge.  „Es  scheint,  als  ob  einsichtige  Leute  sich  besser 
schützen  können.  Das  Fell  eines  gefallenen,  nicht  geschlachteten  Schafes 
soll  an  der  Innenseite  der  Haut  an  der  Stelle  der  Milz  einen  anders 
gefärbten  Fleck  haben.  Indess  kann  dieser  Fleck  fehlen.“  Der  betr. 
Gewerbeinspektor  wünscht  Prämien  auch  für  die  an  Milzbrand  gefallenen 
Schafe  (nicht  bloss  Rinder),  damit  diese  Felle  auch  vernichtet  würden. 

Von  Heim  (Arbeiten  aus  d.  Kaiserl.  Gesundheitsamt  1901)  sind  jetzt 
auch  die  ersten  Fälle  von  Milzbranderkrankungen  durch  Ziegenhaare 
(Pinselfabrik)  beschrieben  worden.  In  dem  .Jahresbericht  d.  Gewerbe- 
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beamten  für  1900  sind  ausser  aus  Gerbereien  und  Lederfabriken  (10), 
aus  Rosshaarspinnereien  und  Pinselfabriken  (12),  je  2 Milzbrandfälle  aus 
Kunstdüngerfabriken  und  Fellhandlungen  und  1 aus  einer  Filzfabrik  be- 
richtet worden. 

Die  lange  Haltbarkeit  der  Milzbrandsporen  (der  Dauerform  der 
Bacillen)  ermöglicht  eine  Infektion  selbst  nach  langer  Seereise.  Es  sind 
deshalb  mehrere  Fälle  und  Milzbranderkrankungen  bei  Arbeitern  bekannt 
geworden,  welche  mit  chinesischen  oder  indischen  Gnuhäuten,  sog.  Kipsen. 
zu  thun  hatten  (Jahresbericht  der  Gewerbebeamten  1897). 

Es  haben  Versuche  von  Griglio  (Hyg.  Rundschau  1897,  S.  771) 
ergeben,  dass  der  Milzbrandbacillus  resp.  seine  Dauerform  das  Gerbe- 
verfahren überstehen,  dass  also  auch  fertig  gegerbtes  Leder  Milzbrand 
übertragen  kann.  In  dem  Jahresbericht  der  Gewerbebeamten  1897, 
S.  253,  ist  von  einem  Fall  in  einer  Lederzurichterei  die  Rede,  der  für 
Milzbrand  verdächtig  war,  bei  dem  sich  aber  die  Bacillen  nicht  bakterio- 
logisch nachweisen  liessen.  Auch  aus  Amerika  sind  ähnliche  Mittheilungen 
gekommen.  Nach  Ravenei  (Hyg.  Rundschau  1900,  S.  230)  sind  12  Milz- 
branderkrankungen in  einem  Gute  im  Staate  Pennsylvania  vorgekommen: 
trotz  7 Bädern  mit  Baumrinde  war  keine  Abschwächung  der  Virulenz 
des  Milzbrandes  eingetreten. 

Eine  grössere  Anzahl  durch  ausländische,  namentlich  chinesische 
Häute  vorgekommene  Milzbranderkrankungen  gab  im  Jahre  1897  zu 
einer  Bekanntmachung  des  Regierungspräsidenten  in  Schleswig  Veran- 
lassung (cf.  Roth,  Tschorn,  Wetzel,  Die  Rechte  und  Pflichten  etc., 
S.  240),  die  zur  Abwehr  der  Milzbranderkrankungen  empfiehlt:  1.  An- 
feuchtung der  Rohhäute  enthaltenden  Ballen  zur  Vermeidung  von  Staub- 
entwickelung; 2.  die  Arbeiter  sind  mit  waschbaren,  den  Körper  mög- 
lichst vollständig  bedeckenden  Kitteln  zu  bekleiden,  die  nach  Beendigung 
der  Arbeit  auszukochen  sind:  3.  die  Arbeiter  haben  nach  Beendigung 
der  Arbeit  die  Hände  mit  einer  Lysollösung  zu  waschen  und  4.  darauf 
Gesicht,  Nase,  Bart  und  Kopfhaare  zu  reinigen.  Auch  wird  die  sorg- 
fältigste Behandlung  auch  der  kleinsten  Hautabschürfungen  dringend 
empfohlen.  Schon  früher  hatte  der  preussische  Kultusminister  eine  ähn- 
liche Anleitung  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  mitgetheilt  (ebenda, 
S.  442). 

In  Betreff  der  Desinfektion  der  Rosshaare  siehe  unter  Rossliaar- 
spinnereien  im  speciellen  Theile,  ebenso  in  Betreff  der  Borsten-  und 
Bürsten  fabrikation. 

Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  die  von  Fabrikanten  gegen  die  Dampf- 
infektion gemachten  Einwände,  wonach  diese  Sprünge  und  Risse  im 
Haare  verursachen  solle,  von  Musehold  (Arbeiten  d.  Kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes 1899,  Bd.  15)  als  nichtig  zurückgewiesen  worden  sind. 

Leider  ist  eine  Desinfektion  der  Lumpen,  ohne  sie  zu  schädigen, 
nicht  möglich,  so  dass  hier  vorläufig  nur  Staubabsaugung  und  persön- 
liche Reinlichkeit  empfohlen  werden  muss. 

Natürlich  sind  Fleischer  und  Abdecker,  falls  sie  mit  Milzbrand- 
thieren  zu  thun  haben,  noch  mehr  gefährdet;  ihnen  muss  dieselbe 
gründliche  persönliche  Desinfektion  wie  den  mit  Rohhäuten  beschäf- 
tigten Arbeitern  empfohlen  werden. 

Rotz  ist  ebenfalls  diesen  beiden  letzten  Kategorien  von  Arbeitern, 
aber  auch  Landarbeitern,  Pferdewärtern  und  Kutschern  gefährlich.  So 
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berichten  Duval,  Gasne  und  Guillemot  (Arch.  de  tned.  experim. 
Bd.  8 S.  361)  von  einem  Falle  von  akutem  Rotz,  in  dem  der  Nachweis 
der  Bacillen  im  Eiter  der  zahlreichen  Abscesse  und  im  Blute  gelang. 

Der  Rotz  kommt  entweder  akut  oder  chronisch  vor.  In  dem  ersten 
Falle  treten  nach  Allgemeinerscheinungen  und  Katarrhen  von  Nase  und 
Auge  typhöse  Fieberzustände  auf,  dazu  gesellen  sich  flohstichähnliche 
Flecke  auf  dem  ganzen  Körper,  die  sich  bald  in  Geschwüre  verwan- 
deln und  in  der  Tiefe  der  Muskeln,  im  Leben  oft  schwer  wahrnehmbare 
Abscesse,  ebenfalls  nach  aussen  aufbrechen  können. 

In  den  chronischen  Fällen  sind  die  Geschwüre  spärlicher,  heilen 
bisweilen  mitNarbenbildung;  hierzu  treten  Magen-  und  Darmerscheinungen 
mit  hektischem  Fieber. 

Der  Strahlenpilz  (Aktinomyces)  befällt  meist  Leute,  die  mit 
Getreide  oder  mit  Thieren  zu  thun  haben,  da  er  durch  diese  beiden 
Medien,  deren  Zusammenhang  ja  ein  inniger  ist,  übertragen  wird. 

Bienenwabenähnliche  Geschwülste  charakterisiren  die  durch  ihn  bei 
den  Thieren  (Rind  etc.)  erzeugte  Krankheit,  während  beim  Menschen 
entweder  an  der  Haut  chronische  Entzündungen  mit  Neigung  zu  eitriger 
Einschmelzung,  oder  falls  die  Lunge  die  Eingangspforte  bildet,  Ge- 
schwulstbildung mit  eitrigem  Zerfall  oder  im  Darm  eine  ruhrartige 
Erkrankung  entsteht. 

Durch  Lumpen , die  aus  pockenkranken  Gegenden  (Russland, 
China  etc.)  kamen,  sind  wiederholt  Pocken  übertragen  worden.  In 
Königsberg  scheinen  wiederholt  Pockenfälle  durch  Getreide,  das  aus 
Russland  kam,  verursacht  worden  zu  sein.  Ebenso  wie  durch  Lumpen 
können  durch  gebrauchte  Kleider,  Wäsche  etc.  ansteckende  Krankheiten, 
wie  Pocken,  Pest,  Cholera  übertragen  w'erden. 

Das  A n chy  1 o stom um  duodenale  wurde  zuerst  in  Oberitalien 
und  in  Aegypten  beobachtet,  später  unter  den  Tunnelarbeitern  des  Gott- 
hardt, unter  den  Ziegelarbeitern  der  Rheinprovinz  und  in  verschiedenen 
Bergwerken  Deutschlands,  in  die  sie  durch  auswärtige  Arbeiter  (Italiener, 
Ungarn,  Belgier)  verschleppt  werden. 

Die  Ansteckung  geschieht  dadurch,  dass  der  die  Würmer  oder  deren 
Eier  enthaltende  Koth  auf  Arbeitsstätten,  Bergwerken  etc.  nicht  in  die 
Aborte,  sondern  auf  den  Boden  gesetzt  wird;  die  Eier  resp.  Würmer 
kommen  in  Wasser,  das  von  Menschen  getrunken  oder  zum  Waschen 
benutzt  wird,  und  diese  mit  Würmern  inficirten  Menschen  verbreiten  auf 
demselben  Wege  die  Würmer  weiter.  Auch  durch  Besudeln  der  Hände 
mit  in  der  Grube  abgesetztem  und  auf  Kohle  etc.  gelangten  Koth  kann 
der  Wurm  weiter  verbreitet  werden.  Er  erzeugt  Magen-  und  Darm- 
schmerzen, mühsame  Athmung,  beschleunigten  Puls,  heftigen  Herzschlag 
und  allmählich  eine  perniciöse  Blutleere,  dabei  Kräfteverfall,  Auftreibung 
des  Bauches  (Meteorismus),  dunkle,  grünliche,  diarrhoische  Stühle.  All- 
mählich hören  die  Leibschmerzen  auf,  der  Puls  wird  klein  und  schnell, 
die  Haut  gelb,  der  Gang  schwerfällig;  es  treten  allgemeine  Scliweisse 
und  Anschwellung  der  Haut  (Oedeme  l auf.  Der  Verlauf  kann  ein  sehr 
chronischer  werden,  durch  Besserungen  unterbrochen,  aber  endlich  unter 
allgemeinem  Verfall  zum  Tode  führend. 

Die  Abwehr  verlangt  zweckmässige  Abortanlage  und  strenge  Vor- 
schrift für  das  Absetzen  des  Kothes,  Verbot  des  Trinkens  von  Gruben- 
wasser und  Waschen  mit  demselben,  des  Reinigens  der  Hände  und  die 
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Entfernung  der  inficirten  oder  verdächtigen  Personen  von  der  Arbeits- 
stätte, sowie  die  gründliche  Desinfektion  der  Abgänge  mit  Kalkmilch. 
Die  Behandlung  erfordert,  sobald  man  aus  den  meist  reichlich 
vorhandenen  Eiern  oder  Würmern  die  richtige  Diagnose  event.  nach 
vorherigem  Gebrauch  von  Abführmitteln  gestellt  hat,  Anwendung  von 
Farrenwurzelextrakt  (Extr.  Filicis  mar.  10 — 15  g pro  die)  und  Abführ- 
mitteln oder  Klystiren. 

Syphilis  kann  im  Betriebe  erworben  werden  bei  Benutzung  der- 
selben Trink-  und  noch  mehr  derselben  Arbeitsgeräthe,  sofern  sie  an 
den  Mund  gebracht  werden,  wie  dies  besonders  bei  den  Glasbläsern 
durch  den  Gebrauch  derselben  Pfeife  geschieht.  So  berichtet  der  Jahres- 
bericht der  Gewerbebeamten  von  1897  S.  283  von  einer  Syphilisepidemie 
in  einer  Glashütte  des  Bezirks  Hildesheim-Lüneburg,  die  durch  einen 
schlesischen  Glasbläser  verursacht  war.  Deshalb  sollte  jeder  Glasbläser 
eine  eigene  Pfeife  haben,  oder  es  sollte  die  mechanische  Pfeife  mehr 
verbreitet  werden  (cf.  specieller  Theil).  Auch  müssten  Glasbläser,  die  an 
Syphilis  leiden,  von  dem  Beruf  bis  zur  Heilung  ausgeschlossen  werden. 

Eine  der  am  weitesten  unter  den  Arbeitern  verbreitete  Krankheit 
ist  die  Tuberkulose.  Ihre  Verbreitung  geschieht  durch  Ansteckung 
mit  dem  Tuberkelbacillus.  Der  Verlauf  ist  jedoch  im  Gegensatz  zu  den 
weitaus  meisten  anderen  ansteckenden  Krankheiten  ein  sehr  langsamer. 
Von  Bedeutung  für  die  Ansteckung  ist  zunächst  die  Häufigkeit,  in  der 
sich  ein  Mensch  der  Gefahr  aussetzt,  Tuberkelbacillen  aufzunehmen. 
Schon  von  einer  Wunde  aus  kann  der  Tuberkelbacillus  in  den  Körper 
gelangen,  wie  ja  genügend  Fälle  bekannt  geworden  sind,  in  denen 
Wäscherinnen , die  Wäsche  von  Tuberkulösen  wuschen  und  kleine 
Wunden  an  den  Fingern  oder  Händen  hatten,  diese  mit  Tuberkelbacillen 
inficirten  und  so  eine  zunächst  örtliche  Tuberkulose  bekamen,  die  aber 
im  weiteren  Verlauf  sich  verallgemeinerte.  Hierhin  gehören  auch  die 
tuberkulösen  Geschwüre  und  Geschwülste  der  Fleischer,  Anatomiediener 
u.  s.  w.,  kurz  aller  Personen,  die  mit  tuberkulösem  Material  in  Berührung 
kommen.  Wichtiger  als  diese  Ansteckungsquelle  ist  die  Einathmung 
des  Tuberkelbacillus,  sei  es,  dass  mit  Tuberkelbacillen  beladener  Aus- 
wurf antrocknete  und  als  Staub  in  die  Luft  kommt,  sei  es,  dass  Tu- 
berkelbacillen beim  Husten,  Niesen  etc.  in  feinsten  Schleimtröpfchen  in 
die  Umgebung  des  Patienten  verspritzt  werden.  Je  häufiger  nun  eine 
Person  sich  der  Gefahr  einer  solchen  Einathmung  von  Tuberkelbacillen 
aussetzt,  um  so  eher  die  Möglichkeit  der  Ansteckung.  Bekannt  ist  die 
grosse  Zahl  Tuberkulöser  unter  den  Krankenwärterinnen,  die  tuberkulöse 
Erkrankung  eines  Dieners  von  Tappeiner,  der  trotz  der  Warnung 
vor  der  Gefahr  sich  bei  Experimenten  mit  verstäubten  tuberkelbacillen- 
haltigem Auswurf  ansteckte ; in  neuerer  Zeit  (Jahresbericht  der  Gewerbe- 
beamten 1899,  S.  175)  ist  ein  Fall  bekannt  geworden,  wo  in  dem  Dreher- 
saale einer  Porcellanfabrik  ein  schwindsüchtiger  Dreher  alle  Arbeiter  in 
seiner  Nachbarschaft  ansteckte,  so  dass  sie  in  bestem  Mannesalter  starben. 
.Neuerdings  ist  wieder  eine  ganz  gleiche  Infektion  beobachtet  worden.“  — 
Wichtiger  als  diese  bisher  erwähnten,  immerhin  vereinzelten  Beobach- 
tungen (gegenüber  der  sonstigen  Menge  der  Tuberkulösen),  ist  die  grosse 
Zahl  der  Tuberkulösen,  bei  denen  auf  die  Ansteckung  das  Leiden  nicht 
sogleich  folgt,  oder  vielmehr  nicht  sogleich  zu  beobachten  ist.  In  dem 
Drehersaale , wo  der  schwindsüchtige  Arbeiter  seinen  Auswurf  wahr- 
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scheinlich  nicht  mit  grosser  Sorgfalt  unschädlich  gemacht,  sondern  wohl, 
wie  das  gewöhnlich  geschieht,  auf  den  Fussboden  gespieen  hat,  konnten 
mit  dem  stets  dort  aufgewirbelten  Staube  relativ  grosse  Mengen  von 
Tuberkelbacillen  in  die  Luft  und  somit  in  die  Athmungsorgane  der 
Nachbarn  gelangen;  hier  inficirte  die  relativ  grosse  Menge  der  Bacillen 
verhältnissmässig  viele  Theile  der  Lungen  etc.  auf  einmal,  dazu  kommt, 
dass  der  Staub  bei  den  Porcellandrehern  wegen  seiner  Schärfe  grössere 
und  kleinere  Verletzungen  der  Athemwege  resp.  ihres  Epithels,  der 
Deckschicht  macht,  so  dass  die  Bacillen  leichter  in  die  unter  der  Deck- 
schicht gelegenen  Theile  gelangen  und  sich  hier  ansiedeln  konnten. 

Wenn  aber,  wie  es  die  Regel  ist,  nur  vorübergehend  die  Möglich- 
keit zur  Einstimmig  von  Tuberkelbacillen  gegeben  wird , so  werden 
diese  gewöhnlich  wieder  nach  aussen  befördert  und  zwar  entweder 
dadurch,  dass  die  Decke  der  Schleimhaut  aus  kleinen  mit  Wimpern 
besetzten  Zellen  besteht,  die  den  Schleim  immer  in  der  Richtung 
nach  oben,  d.  b.  nach  aussen  bewegen  — oder  durch  Husten  und  Aus- 
wurf; gelangen  sie  durch  irgend  eine  lädirte  Stelle  doch  in  den  Körper, 
so  hat  derselbe  Abwehrkräfte  genug , um  ihre  schnelle  weitere  Ver- 
breitung aufzuhalten,  vorausgesetzt,  dass  diese  Abwehrkräfte  nicht  durch 
Krankheiten  gelähmt  sind.  In  der  Regel  verläuft  die  tuberkulöse 
Entzündung  sehr  langsam,  es  sei  denn,  dass  die  Bacillen  in  eine 
grössere  Blut-  oder  Lymphbahn  gelangen;  in  diesem  Falle  allerdings 
kommt  es  zu  einer  allgemeinen  Verbreitung  der  Bacillen  und  einer 
allgemeinen  Entzündung  — Miliartuberkulose,  so  dass  der  Verlauf  ein 
rapider  ist.  — Die  Abwehrkräfte  sind  auch  nicht  bei  allen  Personen 
derselben  Lebenslage  gleich;  sie  wechseln  selbst  bei  jeder  einzelnen 
Person  in  verschiedenen  Zeiten,  so  dass  Personen,  die  in  ihrer  Jugend 
eine  kleine,  umschriebene  tuberkulöse  Entzündung,  sei  es  einer  Drüse 
oder  eines  Knochens,  Gelenkes  etc.  durchgemacht  haben,  in  späteren 
Zeiten  ohne  neue  äussere  Ansteckung  eine  verbreitete  Tuberkulose 
erlangen.  Hier  waren  die  Tuberkelbacillen  in  einer  Gewebeschicht 
eingekapselt,  die  sie  unter  uns  noch  unbekannten  Umständen  durch- 
brechen. Das  exakte  Experiment,  das  uns  so  werthvolle  Aufschlüsse 
über  die  Verbreitungswege  des  Tuberkelbacillus  gebracht  hat,  hat  uns 
nur  wenig  über  die  Natur  der  Abwehrkräfte  gesagt,  so  dass  wir  auf 
die  mit  grossen  Fehlerquellen  behafteten  Einzelerfahrungen  und  Sta- 
tistiken angewiesen  sind.  Die  hauptsächlichste  Fehlerquelle  auf  diesem 
Gebiet  ist  der  Mangel  einer  exakten,  auf  den  Nachweis  des  Tuberkel- 
bacillus basirten  Diagnose  als  Grundlage  der  gesäumten  Statistik , sei 
es,  dass  eine  grosse  Zahl  von  Statistiken  aus  Perioden  stammeu,  in 
denen  der  Tuberkelbacillus  noch  nicht  entdeckt  war,  sei  es,  dass  dem 
Kassenarzt,  von  dem  ja  die  weitaus  meisten  Diagnosen  auf  diesem  Ge- 
biet gestellt  werden  müssen,  aus  Mangel  an  Zeit  etc.  der  Nachweis  des 
Tuberkelbacillus  noch  zu  grosse  Schwierigkeiten  machte.  Dazu  kommen 
die  vielen  Komplikationen  der  Tuberkulose  der  Lungen,  entweder  da- 
durch, dass  sich  die  Tuberkelbacillen  in  einer  bereits  kranken  Lunge,  z.  B. 
bei  den  Schleiferlungen,  oder  dass  sich  in  der  tuberkulösen  Lunge 
andere  Mikroorganismen  ansiedelten.  So  gaben  die  Influenzabacillen 
bei  den  Epidemien  der  00er  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  einer 
Menge  tuberkulösen  Kranken  den  Todesstoss.  In  anderen  häufigeren 
Fällen  sind  es  die  Erreger  der  Eiterung  (Streptokokken)  oder 
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der  gewöhnlichen  Lungenentzündung  (Pneumokokken),  die  den 
Verlauf  der  Lungentuberkulose  kompliciren.  Immerhin  sind  bei  grossen 
Zahlen  auch  derartige,  nicht  fehlerfreie  Statistiken  von  Werth.  Von 
grösserer  Bedeutung  sind  aber  die  von  den  Invaliditätsanstalten  ge- 
lieferten Statistiken,  da  diese  gewöhnlich  auf  genau  gestellten  Diagnosen 
basiren;  leider  berücksichtigt  diese  im  Jahre  1898  gelieferte  Statistik 
(Beiheft  der  Amtlichen  Nachrichten,  Juli  1898)  nur  grosse  Erwerbs- 
gruppen und  liefert  keinen  Anhaltspunkt  bei  weiterem  Eindringen  in 
die  einzelnen  Berufe  mit  ihren  verschiedenen  Schädlichkeiten.  Eines 
lässt  sich  nur  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  die  Tuberkulose  der  Lungen 
als  Invaliditätsursache  eine  sehr  grosse  Rolle  unter  den  männlichen  An- 
gehörigen der  Gruppe  B.  Bergbau  und  Hüttenwesen,  Industrie  und  Bau- 
wesen, ferner  C.  Handel  und  Verkehr  und  D.  Häusliche  Dienste  spielt, 
während  sie  in  A.  Landwirthschaft,  Gärtnerei  und  Thierzucht,  Forstwirth- 
schaft  und  Fischerei  hinter  die  anderen  Invaliditätsursachen  zurücktritt. 

Noch  deutlicher  tritt  die  Rolle  der  Lungentuberkulose  in  der 
Industrie  und  im  Handel  gegenüber  ihrer  geringeren  Bedeutung  in  der 
Landwirthschaft  zu  Tage,  wenn  man  das  Alter  betrachtet,  in  dem  die 
betreffenden  Personen  Invaliden  werden.  Von  allen  männlichen  Arbeitern 
der  Industrie,  die  bis  zum  Alter  von  30  Jahren  invalide  werden,  leiden 
mehr  als  die  Hälfte  an  Tuberkulose  der  Lungen;  in  der  Landwirthschaft 
dagegen  nur  etwa  ein  Drittel;  der  Handel  steht  dazwischen,  aber  näher 
der  Industrie  als  der  Landwirthschaft.  — Bei  den  weiblichen  Ver- 
sicherten spielen  andere  Verhältnisse  mit,  weshalb  wir  uns  auf  die 
männlichen  beschränken. 

Mit  diesen  Ergebnissen  stimmt  auch  die  Sterblichkeitsstatistik 
des  Deutschen  Reichs  überein,  nach  der  in  dem  sehr  industrie- 
armen, aber  landwirtschaftlich  sehr  bedeutenden  Ostpreussen  im  Jahre 
1895  die  Sterblichkeit  an  Lungentuberkulose  im  erwerbsfähigen  Alter: 
von  15  bis  60  Jahren  18  auf  10000  Lebende,  in  dem  sehr  industrie- 
reichen, landwirtschaftlich  sehr  unbedeutenden  Sachsen-Meiningen  da- 
gegen 35  betrug.  (Die  Sterbefälle  im  Deutschen  Reiche  während  des 
Jahres  1895  in  den  statistischen  Mittheilungen  aus  dem  Kaiserl.  Gesund- 
heitsamte 1899).  Noch  deutlicher  tritt  dieser  Gegensatz  bei  Betrachtungen 
der  einzelnen  Physikatsbezirke  des  erwähnten  Herzogthums  Sachsen- 
Meiningen  hervor  (cf.  Leu  bu  sch  er,  Die  Ausbreitung  der  Tuberkulose 
im  Herzogtum  Sachsen-Meiningen,  Korrespondenzblätter  des  allgemeinen 
ärztlichen  Vereins  in  Thüringen,  Weimar  1899,  Bd.  28,  Heft  11.  12.): 
Während  in  dem  ländlichen  Physikatsbezirk  Camberg  wenig  und  in  der 
Abnahme  begriffene  Tuberkulose  vorhanden  ist,  und  es  in  dem  ebenfalls 
ländlichen  Physikatsbezirk  Kranichfeld  früher  überhaupt  keine  Tuber- 
kulose gab,  sterben  in  der  Stadt  Sonneberg,  die  eine  grosse,  namentlich 
Hausindustrie  besitzt,  43  von  10000  Einwohnern  (nicht  bloss  15 — 60  jäh- 
rigen) an  Lungentuberkulose,  wogegen  der  Durchschnitt  für  Sachsen- 
Meiningen  24,7  im  Jahre  1897  betrug,  in  dem  Orte  Lauscha  40,0,  und 
in  Steinach  mit  seiner  grossen  Schieferindustrie,  die  bisher  dort  nur  als 
Hausindustrie  betrieben  wurde,  sogar  64. 

Was  in  Steinach  das  wesentlichere  Moment  für  die  mangelnde 
Widerstandsfähigkeit  gegenüber  der  Tuberkulose  ist,  ob  mehr  der 
Schieferstaub  oder  die  Missstände  der  Hausindustrie,  lässt  sich  vorläufig 
nicht  sagen;  beide  Momente  verdienen  volle  Berücksichtigung. 
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Der  Staub  gilt  im  Allgemeinen  als  um  so  günstiger  für  die  An- 
siedelung der  Tuberkel-  und  anderer  Bacillen,  je  mehr  er  reizt;  in- 
dessen ist  auch  hier  wie  auf  so  vielen  Gebieten  der  Tuberkuloseforschung 
noch  manches  aufzuklären.  So  gilt  als  besonders  reizend  der  Staub 
der  Thomasschlacke,  sowohl  wegen  seiner  chemischen  als  auch  wegen 
seiner  mechanischen  Eigenschaften  (Wutzdorff,  Arbeiten  aus  dem 
Kaiserl.  Gesundheitsamte  1899,  Bd.  19);  und  doch  ist  gerade  in  dieser 
Industrie,  wo  die  akuten  Lungenkrankheiten  so  zahlreiche  Opfer  fordern, 
die  Tuberkulose  äusserst  selten  (Schlecht,  Deutsche  Vierteljahrsschr. 
f.  öff.  Gesundheitspflege , Bd.  28).  Auch  unter  den  Cementarbeitern 
soll  die  Lungentuberkulose  selten  sein  (Berger  und  Hel  wes,  Viertel- 
jahrsschr. f.  gerichtliche  Medicin,  Bd.  31),  obgleich  der  Staub  viel  Kiesel- 
säure enthält,  die  wir  als  besonders  reizend  für  die  Athemorgane  kennen 
gelernt  haben  (cf.  unter  Staub).  Alle  diese  Untersuchungen  bedürfen 
noch  sehr  der  Nachprüfung  von  medicinischen  wie  socialen  Gesichts- 
punkten aus. 

Ein  Moment,  das  früher  eine  grosse  Bolle  spielte,  war  die  Erb- 
lichkeit; indessen  haben  Untersuchungen  von  Gärtner  und  anderen 
erwiesen,  dass  die  Erblichkeit,  d.  h.  die  Uebertragung  des  Tuberkel- 
bacillus durch  den  Zeugungsakt,  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielt. 
Was  die  Vererbung  der  Widerstandskraft  gegen  den  Tuberkelbacillus  — 
oder  negativ  ausgedrückt,  die  Disposition  — betrifft,  so  haben  die  Er- 
folge der  Hanseatischen  Landesversicherungsanstalt  (cf.  deren  Jahres- 
berichte für  1899  und  1900)  gezeigt,  dass  die  erblich  belasteten  Lungen- 
kranken für  die  Heilung  ihres  Leidens  absolut  keine  schlechteren 
Bedingungen  besitzen  als  die  nicht  belasteten.  Dagegen  ist  als  sicher 
anzusehen,  dass  eine  vernünftige  Lebensweise,  Massigkeit  im  Alkohol- 
genuss, Auslüftuug  der  Lungen  durch  Spaziergänge  oder  ländliche 
Arbeit  die  Widerstandsfähigkeit  gegen  chronische  Lungenkrankheiten 
erhöht,  wie  das  Beispiel  der  Sheffielder  Messerschleifer  zeigt  (s.  u.  Staub- 
krankheiten). Man  wird  deshalb  nicht  fehlgehen,  wenn  man  auch  für 
die  Tuberkulose  diese  Momente  gelten  lässt. 

Alle  den  Körper  schwächenden  Momente  erhöhen  auch  die  Dis- 
position für  Tuberkulose,  z.  B.  die  Syphilis,  die  Schwangerschaft,  die 
Blutarmuth  und  die  gewerblichen  Vergiftungen,  wie  z.  B.  die  Bleiver- 
giftungen. So  ergab  eine  Untersuchung  der  Gesundheitsverhältnisse 
der  Maler  und  Anstreicher  Berlins,  dass  ca.  2ö°/o  aller  Erkran- 
kungen Bleivergiftungen  und  fast  50#/o  aller  Todesfälle  Schwindsucht 
betrafen  (Jahresberichte  der  Gewerbebeamten  1897,  S.  115),  und  unter 
den  Buchdruckern  fand  Albrecht  (Jahrbuch  für  Gesetzgebung  d. 
D.  R.  1891,  S.  533),  dass  unter  100  über  20  Jahre  alten  Gestorbenen 
47,6  an  Lungenschwindsucht  starben.  — Der  Durchschnitt  für  Preussen 
beträgt  für  die  15 — 16 jährigen  Arbeiter  32°,'«  (Rahts,  Arbeiten  aus 
d.  Kaiserl.  Gesundheitsamte  1898,  Bd.  14). 

Was  sociale  Missstände,  wie  schlechte  Arbeitsräume,  ungenügende 
Ernährung  und  alle  die  später  noch  auszuführenden  Schädlichkeiten 
der  Hausindustrie  verschulden,  zeigt  die  2900  Mitglieder  umfassende 
Cigarrenarbeiterkrankenkasse  im  Amtsbezirk  Bünde,  wo  fast  9Ün|o  aller 
Todesfälle  der  Tuberkulose,  namentlich  der  der  Lungen  zur  Last  füllen 
(Jahresbericht  d.  Gewerbebeamten  1897,  S.  321). 

Der  volkswirtschaftliche  Schaden  der  Tuberkulose  zeigt  sich  ganz 
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besonders  auch  darin,  dass  sie  ihre  Opfer  in  den  arbeitskräftigen  Jahr- 
gängen sucht. 

Eine  Verminderung  der  Arbeitszeit,  landwirtschaftliche  Neben- 
beschäftigungen oder  grössere  Spaziergänge,  Turnspiele  im  Freien, 
Hebung  des  Niveaus  der  Arbeiter,  so  dass  sie  allmählich  an  geistigen 
Genüssen  mehr  Gefallen  finden  als  am  Kneipenleben,  Tanzvergnügen  etc., 
bei  guter,  rationeller  Ernährung  haben  im  Kampfe  gegen  die  schlimmste 
unserer  Volksseuchen  — die  Tuberkulose  — eine  ebenso  grosse  Be- 
deutung wie  die  Vernichtung  oder  Unschädlichmachung  der  Tuberkel- 
bacillen. Für  letztere  ist  das  Wesentlichste  in  der  Arbeiterhvgiene, 
die  Entfernung  der  Tuberkelbacillen  auswerfenden  Arbeitsgenossen  und 
die  Auffangung  jedes  Auswurfs  durch  geeignete  Spucknäpfe : „Nicht 
auf  die  Erde  spucken.“ 

Frühzeitige  Erkennung  des  Uebels,  Heilung  in  geeigneten  Heil- 
stätten, Entfernung  des  Tuberkelbacillen  auswerfenden  Familienmitgliedes 
aus  einer  engen  Wohnung  und  Unterbringung  in  eine  freundliche 
Umgebung,  selbst  bei  Unwahrscheinlichkeit  der  Heilung,  grösste  Sauber- 
keit für  alle,  die  mit  Auswurf  in  Berührung  kommen,  auch  für  den 
Kranken  selbst,  sind  weitere  Mittel  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose. 


Tuberkulose-Merkblatt l). 

Bearbeitet  im  Kaiserlichen  G esu ndbeitsa mte. 

A.  Was  ist  die  Tuberkulose? 

Die  Tuberkulose  ist  die  verderblichste  aller  übertragbaren  Krankheiten.  Sie 
befallt  die  verschiedensten  Theile  des  Körpers,  meist  aber  die  Lungen;  sie  ver- 
schont kein  Land,  kein  Lebensalter,  keinen  Beruf,  keine  Volksklasse.  In  Deutsch- 
land sterben  daran  jährlich  über  100,000  Menschen,  die  Zahl  der  Kranken  wird 
auf  das  Zehnfache  geschätzt.  Jeder  dritte  im  Alter  von  15  bis  00  Jahren  sterbende 
Mensch  erliegt  der  Tuberkulose. 

Die  Tuberkulose  wird  verursacht  durch  den  von  Robert  Koch  entdeckten 
Tuberkelbacillus,  ein  winziges,  nur  bei  sehr  starker  Vergrösserung  sichtbares  Lebe- 
wesen niederster  Art,  welches  ain  besten  bei  Blutwärme  (etwa  37°  Celsius)  gedeiht 
und  sich  im  Innern  des  Körpers  vermehrt.  In  die  Aussenwelt  gelangt  er  haupt- 
sächlich mit  dem  Auswurf  kranker  Menschen  und  init  der  Milch  kranker  Thiere. 

.leder  Mensch  ist  der  Gefahr  ausgesetzt,  den  Keim  der  Tuberkulose  in  sich 
aufzunehmen,  und  mancher  beherbergt  ihn  Reit  langer  Zeit,  ohne  es  zu  wissen5). 
Jedermann  muss  sich  daher  auf  den  Kampf  mit  diesem  Feinde  einrichten. 

Der  Tuberkelbaoillus  wird  am  sichersten  vernichtet  durch  hohe  Hitzegrade 
bei  Anwesenheit  von  Feuchtigkeit,  also  durch  Kochen  oder  durch  strömenden 
Wasserdampf.  Dem  Sonnenlichte  widersteht  er  nicht  lange.  Andere  Desinfektions- 
mittel, z.  B Kresolwasser,  Karbolsiiurelösung,  Formaldehyd,  bedürfen  zu  wirk- 
samer und  gefahrloser  Anwendung  besonderer  Vorkenntnisse. 

B.  Wie  erfolgt  die  Ansteckung? 

Angeborene  Tuberkulose  ist  selten. 

Tuberkelbacillen  werden  aufgeuommen: 

1.  durch  Einathmen  mit  der  Luft:  entweder  von  eingetrocknetem  Auswurf 
Schwindsüchtiger  im  Staub,  aufgewirbelt  durch  Wind,  Luftzug,  Ausfegen, 


M Das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  giebt  zu  billigen  Preisen  (Stück  5 Pfg., 
100  3 M.,  1000  25  M.  bei  Julius  Springer  in  Berlin  X)  ein  Tuberkulose-Merkblatt 
heraus,  das  in  jeder  Werkstatt  an  den  verschiedensten  Stellen  hängen  sollte. 

*)  Ein  Viertel  der  Leichen  von  Personen,  die  an  anderen  Krankheiten  ge- 
storben sind,  zeigt  in»  Innern  Spuren  überstandener  Tuberkulose. 
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oder  verschleppt  an  Schuhsohlen  oder  Kleidern;  oder  von  winzigen  feuchten 
Tröpfchen,  welche  Kranke  beim  Husten  oder  Sprechen  in  ihrer  Umgebung 
verbreiten ; 

2.  mit  der  Nahrung;  in  erster  Linie  durch  ungekochte  Milch,  bei  ungenügen- 
der Fleischschau  auch  durch  Fleisch  tuberkulöser  Thiere,  welches  in  den 
Verkehr  gelassen  und  vor  dem  Genuss  nicht  durchgekocht  wurde; 

3.  durch  verletzte  oder  erkrankte  Stellen  der  Schleimhäute  oder  der  äusseren 
Haut,  insbesondere  durch  Vermittlung  von  unreinen  Händen;  z.  B.  beim 
Kriechen  der  Kinder  auf  dem  Funboden,  Aufassen  beschmutzter  Gegenstände 
(Kleider.  Taschentücher  u.  dgl.)  und  darauf  folgender  Einführung  der  Finger 
in  den  Mund  (Fingerlutschen,  Nägelkauen,  Fingerlecken  beim  Ümblättem), 
beim  Bohren  in  der  Nase  und  ähnlichen  Untugenden;  ferner  durch  Ver- 
mittlung von  unreinen  Gerüthen:  z.  B.  in  den  Mund  nehmen  von  gebrauchtem 
fremdem  Spielzeug,  Trinkgläsern,  Essgeräthen,  Blasinstrumenten;  endlich 
durch  unbeachtete  kleine  Wunden,  Kratztiecke.,  Hautausschlag  (Grind). 

Die  Folge  der  Aufnahme  von  Tuberkelbazillen  ist  bei  Kindern  meist  zunächst 
eine  Erkrankung  der  Drüsen  (z.  B.  des  Halses  und  des  Unterleibs)  und  im  Anschluss 
daran  der  Lungen,  der  Knochen  und  Gelenke  (Knochenskrofeln,  tuberkulöse  Buckel, 
freiwilliges  Hinken),  der  Hirnhaut  u.  s w.  Bei  Erwachsenen  überwiegt  die  An- 
steckung durch  Einathmung  und  führt  zu  Tuberkulose  der  Lungen,  seltener  des 
Kehlkopfes  (Schwindsucht).  Durch  Aufnahme  der  Tuberkelbacillen  in  die  Haut 
entsteht  oft  Hauttuberkulose  (z.  B.  Lupus,  fressende  Flechte). 

Meist  verläuft  die  Tuberkulose  langsam  (chronisch);  Ausnahme:  galoppirende 
Schwindsucht. 


C.  Wie  schützt  man  sich  vor  Tuberkulose? 

Bei  keiner  Volkskrankheit  hat  der  Mensch,  auch  der  Schwächste  und  Aermste, 
es  so  in  der  Hand,  sich  selbst  zu  helfen,  w'ie  bei  der  Tuberkulose,  wenn  er  nur 
Einsicht  mit  Selbstbeherrschung  verbindet. 

I.  Massregeln  gegen  den  Erreger  der  Tuberkulose. 

1.  .Feder,  Gesunder  wie  Kranker,  sorge  für  gefahrlose  Beseitigung  des  Aus- 
wurfs, weil  keinem  Auswurf  angesehen  werden  knnn,  oh  er  tuberkulös  ist  oder 
nicht.  Also  nicht  Ausspucken  auf  den  Boden  geschlossener  Räume  (einschliesslich 
Strassen-  und  Eisenbahnwagen)  oder  verkehrsreicher  Wege!  Aufstellen  von  Spuck- 
näpfen mit  feuchter,  in  kurzen  Zeiträumen  unschädlich  (am  besten  durch  Aus- 
kochen) zu  beseitigender  Füllung!  Beim  Husten  ist  die  Hand  vor  den  Mund  zu 
halten!  Andernfalls  wende  der  Nachbar  sich  ah!  Kleidungsstücke  sind  stets  sauber 
zu  halten,  Kleiderschleppen  nicht  zu  dulden!  Kleider,  Betten,  Wäsche  von  Tuber- 
kulösen dürfen  erst  nach  gründlicher  Desinfektion  von  Andern  in  Gebrauch  ge- 
nommen werden.  Trockenes  Fegen  werde  durch  nasses  Aufnehmen,  nöthigenfalls 
durch  Scheuern  mit  heisser  Soda  oder  heisser  Schmierseifelösung  ersetzt.  Jede 
Staubentwickelung  in  der  Wohnung,  der  Arbeitsstätte  und  auf  der  Strasse  ist  auf 
das  geringste  mögliche  Maass  zu  beschränken.  Meide  Wirtbschafte»,  in  denen  auf 
den  Boden  gespuckt  wird ! 

2.  Peinlichste  Sauberkeit  herrsche  bei  der  Zubereitung  und  Aufbewahrung 
(Sehutz  gegen  Fliegen),  sowie  beim  Genuss  der  Speisen,  namentlich  solcher,  welche 
roh  genossen  werden!  Milch  und  Fleisch  sind  vor  dem  Genuss  gründlich  zn  kochen; 
die  gekochte  Milch  ist  geschützt  und  möglichst  kühl  aufzubewahren! 

3.  Die  Hände  einschliesslich  der  Nägel,  die  Zähne  nebst  der  Mundhöhle  sind 
häufig  und  gründlich  zu  säubern!  Das  Einführen  von  Fingern  in  Mund  oder  Nase, 
sowie  das  Kratzen  im  Gesicht  sind  zu  unterlassen!  Jede  Wunde  ist  gegen  Verun- 
reinigung durch  geeignete  Verbände  zu  schützen. 

4.  Hinsichtlich  der  Thiertuberkulose  sei  nur  angedeutet,  dass  sie  bei  Rindern 
meist  als  Lungen-,  bei  Schweinen  meist  als  Halsdrüsen-  oder  Darmtuberkulose  auf- 
tritt,  bei  jenen  also  durch  Einathmung,  bei  diesen  durch  das  Futter,  namentlich 
durch  Ceutrifugenschlamm  der  Molkereien  und  nicht  abgekochte  Magermilch  auf- 
genommen  wird.  Geeignete  Tilgungsmittel  sind  : allmähliche  Ausmerzung  der  tuber- 
kulösen Rinder,  vor  allem  der  mit  sichtbaren  Zeichen  der  Krankheit  (tuberkulöse 
Euterknoten,  Husten  mit  Abmagerung  und  rauhem  Haar  u.  dgl.)  behafteten,  bei 
Kindermilchwirthsehafteii  und  für  die  Zucht,  aber  auch  aller  sonst  auf  Tuberkulin- 
einspritzung  fiebernden  Thiere;  Trennung  der  Kälber  von  den  tuberkulösen  Müttern; 
reichliche  Bewegung  der  Kälber  und  des  Jungviehs,  möglichst  auch  der  älteren 
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Thiere  in  freier  Luft;  Verwendung  nur  gekochter  Milch  und  Molkereirückstände 
zur  Fütterung  der  Schweine1);  Ausschliessung  tuberkulöser  Personen,  namentlich 
solcher  mit  Auswurf,  von  der  Viehwartung;  Reinhaltung  der  Ställe. 

II.  Massregeln  zur  Kräftigung  des  Körpers. 

Niemals  wird  es  gelingen,  alle  Tuberkelbacillen  abzutodten;  deshalb  ist  es 
unerlässlich , den  Körper  so  zu  kräftigen  und  abzuhärten , dass  der  eindringende 
Keim  ihn  nicht  krank  machen  kann.  Die  Hauptmittel *)  sind; 

Einfache  und  kräftige  Nahrung,  die  bei  richtiger  Auswahl  nicht  theuer  zu 
sein  braucht.  Leckereien  und  berauschende  Getränke  sind  zu  meiden;  eine  dem 
Zutritte  von  Luft  und  Licht  zugängige  Wohnung;  lieber  vor  der  Stadt  als  inmitten 
derselben;  das  beste  Zimmer  zur  Schlafstube  gewählt;  haltbare,  einfache  Kleidung 
aus  nicht  zu  dicht  gewebten  Stoffen,  weder  zu  warm  noch  zu  kühl,  bei  ruhigem 
Körper  oder  bei  sitzender  Thätigkeit  wärmer  als  bei  Bewegung;  Unterlassung  von 
Modethorheiten.  welche  die  freie  Bewegung  des  Körpers  beeinträchtigen,  z.  B.  Korset 
und  Leibriemen. 

Erst  nach  Bestreitung  dieser  unumgänglich  nothwendigen  Sachen  darf  an 
andere  Ausgaben  gedacht  werden. 

Bei  der  ganzen  Lebenshaltung  stehe  Reinlichkeit  und  Ordnung  voran!  Wasche 
täglich  den  ganzen  Körper  mit  massig  kaltem  Wasser  oder  reibe  ihn  schnell  mit 
einem  rauhen  feuchten  Tuche  ab , bade  in  reinem  Fluss-  oder  Seewasser  oder 
nimm  ein  Brausebad  (unter  Schonung  des  Kopfes),  halte  Haare  und  Bart,  Zähne 
und  Mund,  sowie  Nägel  sauber!  Athme  unter  Schliessung  des  Mundes  durch  die 
Nase;  diese  ist  das  natürliche  Filter  für  Unreinigkeiten  uud  Schädlichkeiten.  Ist 
die  Nasenathmung  dauernd  erschwert,  so  lasse  dich  durch  den  Arzt  untersuchen: 
das  Hinderniss  ist  oft  leicht  zu  beseitigen. 

Deine  Arbeit  verrichte  ganz  und  mit  voller  Kraft,  sie  giebt  wieder  Kraft: 
suche  sie  aber,  soweit  es  mit  ihrem  Zwecke  vereinbar  ist,  der  Gesundheit  ent- 
sprechend auszuführen.  Benutze  gebotene  Schutzvorrichtungen!  Meide  gebückte 
Stellung  bei  Geistesarbeit!  Bist  du  Arbeitgeber,  so  sei  darauf  bedacht,  Schädlich- 
keiten zu  beseitigen  oder  doch  thunlichst  einzusclmlnken  (Staub,  Rauch  u.  s.  w.) ! 
Arbeit«-  und  Ruhezeit  sollen  im  richtigen  Vcrhälfcniss  stehen! 

Die  arbeitsfreie  Zeit  wende  an  zur  Kräftigung  der  Körpertheile , welche  bei 
der  Arbeit  selbst  weniger  Gelegenheit  hatten,  sich  zu  üben!  Bewege  dich  ausser- 
halb der  bewohnten  Orte!  Mache  in  freier  Luft  oft  langsame  tiefe  Athemzüge 
mit  in  die  Seiten  gestemmten  Händen!  Gewöhne  dich  auch  au  ungünstige  Witte- 
rung im  Freien!  Wechsele  durchnässte  Kleider  und  Schuhe!  Turnerische  Hebungen  — 
namentlich  Freiübungen  — , den  Körperverhältnissen  angepasst,  je  nach  den  Mitteln 
unterstützt  durch  Fussmärsche,  Ballspiele,  mässiges  Radfahren,  Rüdem,  Schwimmen 
u.  dgl.  sind  die  besten  Bundesgenossen  im  Kampfe  gegen  die  Tuberkulose. 

Suche  rechtzeitig  das  Bett  auf!  Meide  Ausschweifungen  jeder  Art!  Sie  zer- 
stören in  Kurzem,  was  in  Langem  errungen  wurde.  So  wenig  ein  Glas  nicht  zu 
kühles  Bier,  eine  Tasse  nicht  zu  starker  Kaffee  oder  Tliee,  eine  Cigarre  — zur 
rechten  Zeit  genossen  — dem  normalen  erwachsenen  Körper  schadet,  so  sehr  schadet 
jedes  Zuviel. 

Meide  endlich  Verkehr  mit  Personen,  die  an  ansteckenden  Krankheiten  leiden; 
wenn  Pflicht  oder  Beruf  solchen  Verkehr  fordern,  so  lasse  die  gebotenen  Vorsich ts- 
massrcgcln  nicht  aus  dem  Auge!  Beziehst  du  eine  Wohnung,  in  welcher  vorher 
ein  Tuberkulöser  gelebt  hat,  so  lasse  sie  zuvor  desinficiren! 

D.  Rathschläge  für  besonders  gefährdete  Personen. 

Jedermann  sollte  sich  der  vorstehenden  Gesundheitsregeln  befleissigen , ganz 
besonders  aber  alle  Diejenigen,  welche  aus  irgend  einem  Grunde  die  Tuberkulose 
mehr  als  andere  zu  fürchten  haben:  schwächliche  Personen,  sowie  solche  mit  langem 
und  schmalem  Körperbau  bei  flachem  Brustkasten,  namentlich  wenn  sie  von  tuber- 
kulösen Eltern  abstammen;  ferner  solche,  welche  Grund  zu  der  Annahme  haben, 
dass  sie  durch  Verkehr  mit  schwindsüchtigen  Menschen  (Verwandten,  Pflegern, 
Arbeit»-  oder  Spielgenossen)  oder  in  Folge  eigener  Erkrankung  au  Skrofulöse  oder 

*)  Viele  grosse  Molkereien  erhitzen  bereits  die  gesaminte  Vollmilch  vor  der 
Verarbeitung  so,  dass  jede  Gefahr  beseitigt  wird. 

2)  Näheres  im  „Gesundheitsbüchlein11.  Bearbeitet  im  Kaiserlichen  Gesundheits- 
anite.  8.  Abdruck.  Berlin,  Jul.  Springer  1899.  Preis  1 M. 
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dergleichen  in  der  Kindheit  den  Keim  der  Tuberkulose  bereits  aufgenommen  hatten; 
nicht  minder  solche,  welche  der  Beruf  gefährdet  (Stuben-,  Staubarbeiter  u.  dgl.); 
endlich  die  von  schweren  Krankheiten  Genesenden,  sowie  allgemein  Diejenigen, 
welche  an  Lungen-  oder  chronischen  Halskrankheiten,  Keuchhusten,  Maseru,  In- 
fluenza, Zuckerkrankheit,  Bleichsucht  gelitten  haben  oder  leiden  oder  zu  starken 
Blutverlusten  irgend  welcher  Art  (Nasenbluten  u.  dgl.)  neigen. 

Wer  einen  wenig  widerstandsfähigen  Körper  hat,  nehme  darauf  bei  der  Wahl 
des  Berufs  Rücksicht:  ein  Beruf,  der  in  die  freie  Luft  fuhrt  und  die  Körperkräfte 
durch  Uebung  stählt,  ist  besser  als  eine  an  das  Zimmer  fesselnde  Tbätigkeit. 
Menschen  mit  empfindlichen  Athmungsorganen  haben  nicht  nur  Staub  (also  auch 
staubreiche  Berufsthätigkeit) , sondern  auch  Rauch  (Tabaksdunst  eingeschlossen) 
und  kalte,  rauhe  Winde  zu  meiden  oder  sich  dabei  entsprechend  zu  schützen: 
Sprechen  in  kalter  Luft  oder  beim  Gehen  sollten  sie  unterlassen  und  sich  vor  Er- 
kältungen und  übermässiger  Körperanstrengung  hüten. 

Nicht  minder  wichtig  ist  die  sinngemässe  Durchführung  der  allgemeinen 
Schutzmaßnahmen  überall  da,  wo  durch  Beruf  oder  sonst  Menschen  in  grosser 
Zahl  sich  regelmässig  zusammenfinden  in  Schulen  und  Pensionaten  — entsprechen- 
des Verhalten  tuberkulöser  Lehrer  — , Fabriken,  Wirthshäusern , Armenanstalten, 
Waisenhäusern).  Vernachlässigung  der  Tuberkulose  durch  einzelne  gefährdet  die 
Gesammtheit. 

E.  Rathschläge  für  erkrankte  Personen. 

Treten  Erscheinungen  auf,  welche  den  Verdacht  einer  nicht  bloss  vorüber- 
gehenden Erkrankung  der  Athmungswege  erwecken  : wiederkehrender  Husten  (trocken 
oder  mit  Auswurf),  wiederkehrende  Schmerzen  im  Halse,  Brust  oder  Rücken,  an- 
haltende Abgeschlagen  heit  oder  Neigung  zur  Ermüdung  ohne  vorangegangeue  An- 
strengung, Appetitmangel  und  Abmagerung,  wiederkehrendes  Fieber,  namentlich 
zur  Abendzeit,  mit  Nacbtschweissen  (selbst  bei  nur  massiger  Körperbedeckung), 
Blutspuren  im  Auswurf  oder  gar  ein  Bluterguss  aus  dem  Halse,  so  ist  baldigst 
eine  gründliche  Untersuchung  durch  den  Arzt  (auch  des  Auswurfs  auf  Tuberkel- 
bacillen) herbeizuführen.  Wird  der  Verdacht  nicht  bestätigt,  so  sind  gleichwohl 
die  unter  D.  gegebenen  Rathschläge  sorgfältig  zu  befolgen.  Bestätigt  sich  der 
Verdacht,  so  sind  in  erster  Reihe  die  vom  Arzte  gegebenen  Verhaltungsmassregeln 
zu  beachten.  Kein  Mittel  hilft,  wenn  nicht  der  Kranke  durch  sein  allgemeines 
gesundheitsgeinässes  Verhalten  und  strenge  Befolgung  der  gebotenen  Vorsiclits- 
inassregeln  das  Beste  selbst  dazu  beiträgt.  Der  Kranke  vergegenwärtige  sich  die 
doppelte  Pflicht,  auf  seine  eigene  Heilung  Bedacht  zu  nehmen,  um  wieder  ein 
nützliches,  erwerbendes  Glied  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  werden,  aber  auch 
durch  Beachtung  der  Sehutzinassrcgeln  seine  Angehörigen,  Hausgenossen  und  weitere 
Umgebung  vor  Ansteckung  zu  bewahren.  Beginnende  Tuberkulose  ist  oft  heil- 
bar, vorgeschrittene  selten;  der  Erfolg  bängt  zumeist  vom  rechtzeitigen  Ein- 
schreiten ab. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  dem  Auswurf  zuzuwenden;  er  ist  weder  auf 
den  Boden  zu  schleudern,  noch  zu  verschlucken,  vielmehr  in  ein  besonderes,  dazu 
bestimmtes  Gefäss,  welches  regelmässig  zu  desinticiren  ist,  zu  entleeren;  am  besten 
sind  Spuckfläschchen  (etwa  nach  Art  der  Dettweiler’schen),  welche  der  Kranke  mit 
sich  führt.  Musste  der  Auswurf  ausnahmsweise  in’s  Taschentuch  entleert  werden,  so 
ist  dieses  vor  dem  Trockenwerden  auszukochen. 

Auch  durch  Küssen  kann  die  Krankheit  übertragen  werden.  Einer  offenbar 
schwindsüchtigen  Person  ist  die  Eheschliessung  dringend  zu  widerrathen ; sie  warte 
bis  zur  Heilung!  Tuberkulöse  Frauen  sollten  nicht  stillen  oder  Kinder  warten. 

Bei  Fieber  und  Neigung  zu  Blutungen  ist  Ruhe  und  Schonung  unbedingt 
geboten;  ausgiebiger  Genuss  ruhiger,  von  der  Sonne  durchwärmter,  nebel-,  staub- 
und  rauchfreier  Luft  thut  gute  Dienste,  am  besten  mit  Lagerung  auf  Ruhebetten 
im  Freien,  an  geschütztem  Platze  und  mit  genügender  Bedeckung  des  Unterkörpers. 

Am  sichersten  wird  die  Heilung  in  einer  der  Wiederherstellung  von  Lungen- 
kranken besonders  gewidmeten,  von  einem  sachkundigen  Arzte  geleiteten  Heil- 
stätte (Lungenheilstätte)  erreicht.  Bei  nicht  zu  kurzem  Aufenthalte  (nicht  unter 
3 Monaten)  erlangt  der  folgsame  und  aufmerksame  Kranke  oft  nicht  nur  seine 
Gesundheit  wieder,  sondern  eiguet  sich  auch  die  zur  Vermeidung  von  Rückfällen 
erforderlichen  Lebensregeln  an. 

Neben  der  Lungentuberkulose  spielen  andere  Infektionskrank- 
heiten der  Lunge  nur  in  einzelnen  Berufen  eine,  dort  allerdings 
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sehr  grosse  Rolle ; so  die  gewöhnliche  sog.  croupöse  Lungenentzündung 
unter  den  Berg-  und  Hüttenarbeitern  des  steirischen  Erzgebirges 
(Kutschers,  Hyg.  Rundschau  1900,  S.  1031).  Vielleicht  sind  auch  Iu- 
fektionskeime  an  den  zahlreichen  Lungenentzündungen  der  Thonias- 
schlackenarbeiter  schuld  (Wutzdorff  1.  c.l. 

Andere  Schädlichkeiten. 

Neben  Staub , gewerblichen  Giften  und  Infektionskeimen  spielen 
andere  Schädlichkeiten  eine  nur  beschränkte  Rolle  oder  mindestens  ist 
ihr  Einfluss  nicht  so  genau  nachzuweisen. 

Die  Kälte  verursacht  lokal  und  in  grosser  Intensität  Zerstörung 
des  Gewebes,  in  geringem  Grade  Gefässlähmungen , wie  z.  B.  bei  den 
bekannten  Frostbeulen,  den  Erfrierungen  von  Zehen  etc.  Die  plötzlich 
einwirkende  Kälte,  z.  B.  bei  einem  Zug  kann  Rheumatismus  zur  Folge 
haben,  namentlich  bei  vorher  erhitztem,  schweissbedecktem  Körper; 
ähnlich  wirken  Kälte  und  Feuchtigkeit  zusammen.  Die  Hitze  spielt 
eine  bedeutende  Rolle.  Ihre  Wirkung  zeigt  sich  besonders  bei  jenen 
Arbeitern,  die  gezwungen  sind,  sich  dauernd  den  höchsten  Temperaturen 
auszusetzen,  das  sind  die  Feuerleute,  d.  h.  Heizer  und  Kohlenzieher 
der  grossen  Dampfer,  insbesondere  der  Tropendampfer.  Nach  den 
Untersuchungen  von  Nocht  (Deutsche  Vierteljahrssclir.  f.  öff.  Gesund- 
heitspflege 1897)  erreichen  die  Temperaturen  im  Feuerraum  37 — 58"  C., 
so  dass  die  Eigenwärme,  die  für  den  normalen  Menschen  selten  37"  C. 
erreicht,  in  mehreren  Fällen,  die  er  maass,  38  bei  sonst  sich  gesund 
fühlenden  Heizern  betrug  und  bei  keinem  unter  37,5  fiel.  Dabei  waren 
diese  Messungen  auf  einer  Fahrt  nach  New  York  vorgenommen  worden. 
Die  Folge  der  Einwirkung  dieser  Hitze  sind  Hitzschläge  und  noch  mehr 
Aufregungszustände,  in  denen  die  Arbeiter  Selbstmord  begehen.  Von 
den  in  Bremen  gemeldeten  Selbstmorden  der  letzten  8 Jahre  betrafen 
85°/o  die  Feuerleute,  in  Hamburg  72,3  u/o  oder  2,5  auf  1000  Feuerleute, 
d.  h.  sechsmal  so  viel  als  unter  der  männlichen  Bevölkerung  Deutsch- 
lands im  Alter  von  15 — 00  Jahren.  Die  Folge  dieses  ungesunden  Auf- 
enthaltes sind  weiter  Schlagflüsse  und  Tuberkulose,  sowie  die 
zahlreichen  Erkältungskrankheiten,  namentlich  der  Rheumatismus. 

Da  die  Arbeiter  wegen  der  grossen  Hitze  möglichst  unbekleidet 
vor  dem  Feuer  stehen  und  häufig  noch  von  Schweiss  bedeckt  in  einen 
kühleren  Raum  treten,  oder  durch  Oeffnen  von  Tliüren  und  Fenstern 
einer  plötzlichen  Abkühlung  ausgesetzt  sind,  sind  Erkältungskrank- 
heiten unter  allen  Feuerarbeitern  nicht  bloss  auf  Schiffen,  sondern  auch 
bei  den  Eisengiessern , Glasarbeitern  u.  s.  w.  etwas  häufiges.  Diese 
Erkältungen  mögen  auch  die  Disposition  für  die  Tuberkulose  abgeben. 

Man  hat  auf  den  Schiffen,  wo  die  Heizer  nicht  von  dem  Feuer 
zurücktreten  können,  mechanische  Zuführungen  von  frischer,  abgekühlter 
Luft  eingeführt:  in  anderen  Betrieben,  z.  B.  den  Hütten  ist  ein  grosser 
Arbeitsraum  schon  eine  Erleichterung,  noch  mehr,  wenn  ein  geeigneter 
Luftwechsel  ohne  plötzliche  Abkühlung  sich  dabei  durchführen  lässt. 
Um  die  strahlende  Hitze  abzuhalten,  hat  man  Asbestvorhänge  vor  den 
Feuerlöchern  aufgehängt,  die  durch  eine  mit  einem  Fuss  zu  bedienende 
Hebelvorrichtung  in  die  Höhe  gehoben  werden. 

Eine  der  unangenehmsten  Folgen  der  grossen  Hitze  mit  dem  da- 
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durch  bedingten  Schweissausbruch  ist  der  quälende  Durst,  der  zum 
Genuss  alkoholischer  Getränke  oder  unreinen  Wassers  verleitet.  So 
leiden  die  Ziegeleiarbeiter  im  Sommer  sehr  häufig  an  Durchfällen  in 
Folge  des  Genusses  vielen  kalten,  gewöhnlich  aus  irgend  einer  Lehm- 
grube entnommenen,  unreinen  Wassers.  Der  beliebte  Zusatz  von  etwas 
Schnaps  vermindert  natürlich  nicht  im  geringsten  die  Gefahren  dieses, 
unter  Umständen  mit  Typhus  oder  Cholerakeimen  oder  Anchylostomum- 
eiern  inficirten  Wassers. 

Die  Einführung  der  Flasche  mit  sog.  Patentverschluss  bedeutete 
schon  einen  wesentlichen  Fortschritt,  da  es  hierdurch  den  Arbeitern 
ermöglicht  ist,  ein  geeigneteres  Getränk,  z.  B.  Bier,  schluckweise  zu 
geniessen,  ohne  dass  es  seine  Frische,  d.  li.  seinen  Kohlensäuregehalt 
verliert.  Noch  besser  ist  es,  wenn  statt  Bier  mit  seinem  in  keinem 
Verhältniss  zum  Nährwertli  stehenden  hohen  Preise  und  seinem  Alko- 
holgehalt, der  unter  Umständen  ebenfalls  Durchfälle  verursacht,  der 
Arbeiter  ein  kohlensäurehaltiges  Wasser,  kalten  Kaffee,  abgekochte 
Milch  mit  etwas  Schleim,  kalten  Thee  oder  eine  leichte,  schleimige 
Suppe  geniessen  kann.  Eine  Reihe  von  Arbeitgebern  stellen  den  Ar- 
beitern kalten  Kaffee  umsonst  zur  Verfügung.  In  der  Schott’schen 
Glasfabrik  in  Jena  erhalten  die  Arbeiter  für  2 Pfennig  '/*  Liter  kohlen- 
säurehaltigen, mit  Apfelsinen-  oder  anderem  Saft  vermischten  Wassers 
oder  kalten  Kaffee.  Die  Flasche  müssen  sie  selbst  bringen,  die  Fabrik 
stellt  dagegen  die  zur  Verfertigung  des  Wassers  und  Saftes,  sowie 
zum  Ausschank  nöthigen  2 Arbeitskräfte,  Räume  und  Maschinen.  Mir 
selbst  gelang  es,  sehr  zu  meiner  Ueberraschung,  eine  Reihe  von  Ar- 
beitern einer  Fabrik  zur  Mitnahme  grösserer  Flaschen  mit  Milch  und 
Suppe,  statt  des  bisher  üblichen  Schnapses  zu  bewegen. 

Eine  sehr  schlimme  Folge  der  Hitze,  bei  der  aber  das  grelle  Licht 
ebenfalls  eine  Rolle  zu  spielen  scheint,  und  die  deshalb  auch  bei 
Unfällen  im  elektrischen  Betriebe  beobachtet  wurde,  ist  das  Auftreten 
von  Trübungen  der  Linse  des  Auges  (Star).  Pröbstling  (Cen- 
tralblatt für  allg.  Gesundheitspflege  1899,  Bd.  19  S.  425)  fand  bei  seinen 
Untersuchungen  der  Glasmacher  der  Rheinischen  Glashütte  in  Elberfeld 
bei  1 2 °/o  aller  Arbeiter  starige  Trübung;  bei  Leuten  im  Alter  Uber 
40  Jahre,  bei  denen  ja  schon  im  gewöhnlichen  Leben  die  Zeichen  des 
dem  Alter  eigenthümlichen  Stares  sich  eher  einzustellen  pflegen,  fand 
er  eine  fast  doppelt  so  hohe  Zahl. 

Die  Elektricität  verdient  bei  ihrer  immer  mehr  zunehmenden 
Bedeutung  als  Licht-  und  Kraftquelle  eine  besondere  Berücksichtigung. 
Untersuchungen  von  Weber-Zürich  (Hyg.  Rundschau  1898,  S.  582) 
ergaben  bei  einem  Erfassen  der  Drähte  mit  beiden  Händen  und  einem 
Wechselstrom  von  50  Perioden  lebhafte  Schmerzen  bei  30  Volt  Spannung, 
wenn  die  Hände  feucht,  und  bei  50  Volt,  wenn  sie  trocken  waren; 
bei  50 — 90  Volt  trat  temporäre  Lähmung  ein.  Bei  Gleichstrom  wurde 
die  doppelte  Spannung  ertragen.  Wurde  nur  ein  Draht  in  die  Hand 
genommen,  während  der  andere  mit  der  Erde  verbunden  war,  die  aus 
feuchtem  Kiesschotter  oder  feuchtem  Lehmboden  bestand,  so  trat  im 
ersten  Falle  bei  2000  Volt  eine  stärkere  Erschütterung  der  Finger- 
rouskeln  ein,  im  zweiten  bei  1300  Volt;  bei  festem  Zufassen  kam  es 
zu  einer  temporären  Lähmung  der  Hand. 

Nach  Kallraann  (Weyl's  Hygiene,  IV  Bd.)  werden  aber  in  den 
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Wohnungen  gewöhnlich  keine  höheren  Spannungen  als  250  Volt  ange- 
wendet, dagegen  sind  in  den  Centralen  und  in  den  Strassenleitungen  die 
Spannungen  hoch  genug,  uni  gefährlich,  selbst  tödtlicb  zu  werden.  Es 
giebt  aber  eine  Grenze,  bei  der  der  Strom  aufhört,  gefährlich  bei  den 
Menschen  zu  sein  und  ohne  Schaden  anzurichten  durch  den  Körper  hin- 
durchgeht; so  berichtet  d'Arsonval  von  einem  Arbeiter,  der  einen 
Draht,  durch  den  ein  Wechselstrom  von  4500  Volt  Spannung  und 
55  Wechseln  in  der  Minute  ging,  mehrere  Minuten  gehalten  hatte.  Er 
war  betäubt,  konnte  wieder  ins  Leben  zurtickgerufen  werden  und  hatte 
nur  geringfügige  Brandwunden  an  den  Ein-  und  Austrittsstellen  er- 
halten. 

Ausser  Betäubung  und  Brandwunden  kann  der  elektrische  Strom 
auch  Starbildung  verursachen,  was  ich  einer  mündlichen  Mittheilung 
des  Augenarztes,  Herrn  Dr.  Pick,  in  Königsberg  verdanke;  er  hat  einen 
solchen  Star  beispielsweise  bei  einem  Arbeiter  gesehen,  der  durch 
Verwickelung  eines  Arms  in  eine  Leitung  auch  gleichzeitig  diesen  Arm 
verloren  hatte.  Die  Verletzungen,  die  diese  Ströme  verursachen,  sind  sehr 
wechselnd;  so  ergaben  auch  die  Versuche  von  Kratter  (Gratz)  keine 
übereinstimmenden  Resultate,  bald  trat  bei  hoch  gespannten  Strömen 
erst  Athem-  und  dann  Herzstillstand  ein , bald  umgekehrt ; in  einigen 
Fällen  erholten  sich  die  Versuchsthiere  auch  wieder,  in  anderen  trat 
der  Tod  blitzartig  ein;  und  wiederum  in  anderen  Fällen  traten  Zer- 
reissungen  von  Blutgefässen  im  Gehirn  ein  und  der  Tod  erfolgte  erst 
einige  Stunden  später  durch  Hirndruck.  Analog  dieser  Vielseitigkeit 
war  auch  das  wechselnde  Bild,  das  die  8 Hinrichtungen  mittels  Elek- 
tricität  in  Amerika  bot  (Hofmann,  Eulenberg’s  Realencyklopädie  X, 
S.  530).  Der  Sektionsbefund  war  bei  allen  Leichen  der  gleiche:  An 
den  Ein-  und  Austrittsstellen  leichte  Brandwunden,  im  ganzen  Körper 
dunkelflüssiges  Blut,  kleine  Blutungen  im  Gehirn  und  am  Herzen. 

Seit  der  Einführung  des  elektrischen  Schweissens  hat  sich  eine 
neue  Krankheit  gezeigt,  die  wahrscheinlich  mit  der  bei  der  Anwendung 
der  Röntgenstrahlen  wiederholt  beobachteten  identisch  ist,  nämlich  eine 
Röthung  und  später  entzündliche  Blasenbildung  der  Haut,  Heren  Ursache 
wahrscheinlich  gewisse  im  elektrischen  Licht  auftretende  Strahlen  sind 
(Saeger,  Weyl’s  Gewerbehygiene,  S.  439j. 

Durch  den  Kurzschluss  entstehen  Blendungen  des  Auges,  die 
sofortige  ärztliche  Hilfe  verlangen. 

Sorgfältigste  Isolirung  aller  in  Betracht  kommenden  Theile,  Melde- 
vorrichtungen für  Spannung  und  Isolirung  in  den  Centralen,  automa- 
tische Ausschaltungs-  und  Abschmelzungsvorrichtungen,  Vorkehrungen 
gegen  Drahtbrüche  auf  der  Strasse  und  andere  sind  die  Mittel , um 
den  Gefahren  der  Elektricität  vorzubeugen. 

In  Bezug  auf  den  persönlichen  Schutz  des  Arbeiters,  der  bei  der 
guten  Leitung  der  Erde  in  Folge  der  vielen  in  grossen  Städten  in  ihr 
liegenden  Röhren  doppelt  wichtig  ist,  sei  erwähnt,  dass  sich  in  den 
oben  erwähnten  Weber’sclien  Versuchen  trockenes  Sohlleder  als  ein 
ausgezeichnetes  Isolirungsmittel  erwiesen  hat. 

Bei  eingetretenen  UnglUcksfällen  schlägt  Till  (Hyg.  Rundschau 
1898,  S.  582)  vor:  schleunigste  Lösung  der  Berührung  der  betreffenden 
Person  mit  der  Leitung  durch  Oeffnung  des  nächsten  Ausschalters  der 
Leitung.  Ist  ein  solcher  nicht  vorhanden  oder  nicht  rasch  zu  finden,  so 
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muss  der  Retter  sich  selbst  durch  Isolirschemel,  Kautschukhandschuhe, 
trockene  Tücher  etc.  gut  isolireu  und  dann  erst  den  Verunglückten  frei 
machen.  Bei  Bewusstlosigkeit  künstliche  Athmung. 

Abnormer  Luftdruck  kommt  weniger  als  Verdünnung  wie  als 
Verdichtung  der  Luft  in  der  Gewerbehygiene  in  Betracht.  Der  ver- 
minderte Luftdruck  macht  Erscheinungen,  die  unter  dem  Namen  der 
„Bergkrankheit“  bekannt  sind,  und  sich  als  Athemnoth,  beschleunigte 
Herztbätigkeit,  Blutungen  aus  Nase  und  Mund,  Kopfschmerzen,  Verlust 
von  Gefühl,  Gedächtniss,  Gebrauch  der  Glieder,  Durst,  Uebelkeit,  Er- 
brechen, Bewusstlosigkeit  kennzeichnen.  Indessen  richtet  sich  die 
Schwere  der  Ercheinungen  nach  der  Individualität  und  nach  der 
Schnelligkeit  des  Uebergangs  in  die  verdünnte  Luft.  Ausser  Luft- 
schiffern und  Bergsteigern  und  den  im  hohen  Gebirge  arbeitenden 
Bergleuten,  z.  B.  in  Utah  und  den  angrenzenden  nordamerikanischen 
Staaten  (Arlidge  1.  c.,  S.  540)  dürften  höchstens  Arbeiter,  die  in  grös- 
seren Höhen  Eisenbahnen-  oder  Telegraphenbauten  uuszuführen  haben, 
in  Betracht  kommen,  und  diesen  wäre  eine  je  nach  der  Individualität 
wechselnde  allmähliche  Gewöhnung  an  die  Verdünnung  der  Luft  zu 
empfehlen. 

Wichtiger  ist  der  Aufenthalt  in  komprimirter  Luft,  wie  wir 
ihn  bei  den  Caissonarbeitern  finden.  Bei  der  allmählichen  Steigerung 
des  Druckes,  wie  sie  beim  „Einschleusen“  geschieht,  treten  Sausen, 
Druck,  selbst  Schmerzen  im  Ohr  als  Folge  der  Drucksteigerung  auf, 
ferner  Herabsetzung  des  Tastgefühls,  so  dass  das  Werkzeug  ungeschickt 
gehandhabt  wird.  Schwerer  sind  die  Erscheinungen  beim  „Aus- 
schleusen“ oder  einige  Zeit  — bis  2 Stunden  — nach  demselben:  hier 
treten  die  Erscheinungen  des  sog.  M e n i e r e’schen  Symptomkomplexes 
auf  (Schwindel,  Erbrechen,  Ohrensausen,  selbst  Bewusstlosigkeit),  dabei 
Schmerzen  wie  von  Messerstichen,  sowohl  im  Ohr  als  auch  in  den 
Vorderarmen  und  den  unteren  Extremitäten  (Gelenkschmerzen)  — oder 
Brustbeklemmung,  Hustenreiz,  blaue  Gesichtsfarbe,  Aufblähung  des 
Magens  und  Abgang  von  Winden.  Auch  kann  es  zur  Aufhebung  des 
Hörvermögens  in  Folge  Trommelfelllähmung  kommen  (Silber stein, 
Wien  med.  W.  1895  Nr.  30). 

Bei  stärkerem  Druck  — 3 Atmosphären  — beobachtete  man  an 
Arbeitern , die  plötzlich  an  die  freie  Luft  traten , Erscheinungen  wie 
bei  einem  Schlaganfall:  Bewusstlosigkeit,  Lähmungen  und  Gefühls- 
störungen. Die  Ursache  davon  ist,  dass  bei  plötzlicher  Veränderung 
des  Luftdrucks  die  Blutgase  frei  werden,  in  die  kleinsten  Gefässe  der 
Lungen  übertreten,  in  diesen  fortgeschleppt  bis  in  das  Rückenmark  oder 
Gehirn  gelangen  und  hier  Zerreissungen  der  Substanz  verursachen. 

Zur  Verhütung  dieser  Folgen  empfiehlt  Gruber  (Hyg.  Rundschau 
1890,  S.  624),  den  Druck  langsam  zu  steigern  wie  auch  zu  beseitigen; 
für  das  Einschleusen  sind  nach  ihm  7—10  Minuten  genügend,  für  das 
Ausschleusen  verlangt  er  30  Minuten.  Auch  soll  ein  Manometer  vor- 
handen sein,  das  auch  von  innen  bequem  abgelesen  werden  kann.  Das 
Ein-  und  Ausschleusen  soll  niemals  bei  mehr  als  4 — 5 Mann  gleichzeitig 
vorgenommen  werden.  Zur  sofortigen  Unterbringung  von  Erkrankten 
muss  eine  Druckkammer,  und  so  lange  diese  noch  nicht  beschafft  ist, 
wenigstens  eine  mit  Sauerstoff  gefüllte  Stahlbombe  nebst  Einathmungs- 
vorrichtung  vorhanden  sein.  Gegen  die  beim  Ausschleusen  eintretende 
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Erkältung  empfiehlt  er  warme  Kleider  und  heisse  Getränke.  Es  sollen 
nur  junge  Leute  für  diese  Arbeit  ausgewählt  werden.  Die  Arbeitszeit 
soll  nicht  länger  als  5 — 6 Stunden  bei  G — 8 Stunden  Ruhe  dauern 
(Füller.  Weyl’s  Gewerbehygiene,  S.  340). 

Ueberanstrengung  einzelner  Körpertheile,  zunächst  die  des 
Auges:  Puddler,  Ofenarbeiter,  Glasbläser  und  ähnliche  Arbeiter,  die 
ihre  Augen  dauernd  der  Einwirkung  strahlender  Hitze  und  blendendem 
Lichte  aussetzen  müssen , leiden  nicht  nur  vielfach  an  Entzündungen 
der  Bindehaut,  sondern  sollen  auch  häufig  an  Star  leiden  (Arlidge 
1.  c.,  S.  547);  jedoch  ist  dies  noch  keineswegs  sicher.  Unbestritten  ist 
dagegen  die  Hemeralopie  der  Zinkarbeiter  (Hühnerplintz),  die  aber 
auch  auf  den  Einfluss  des  grellen  Lichts  zurückgeführt  wird  und  sich 
in  schlechtem  Sehen  in  der  Dämmerung  äussert  (Seiffert,  Deutsche 
Vierteljahrschr.  f.  off.  Gesundheitspflege  1807);  sie  soll  auf  einem  zu 
grossem  Verbrauch  des  Sehpurpurs,  eines  in  der  Netzhaut  enthaltenen, 
für  das  Sehen  sehr  wichtigen  Farbstoffs,  beruhen. 

Gegen  den  Einfluss  des  blendenden  Lichts  wird  der  Gebrauch  von 
Brillen  empfohlen,  namentlich  blauer,  die  aber  nicht  haltbar  genug  sind. 
Bei  dem  elektrischen  Schweissverfahrcn  ist  das  Tragen  von  dicht  schlies- 
senden  Halbmasken  empfohlen,  die  uuch  die  seitlichen  Strahlen  abhalten. 

Auf  einem  anderen  Gebiete  liegt  eine  Erkrankung  des  Bergmanns- 
auges, der  sog.  Nystagmus,  oder  das  Roll  au  ge,  das  bei  den  Häuern 
entsteht,  die  bei  halb  liegender  oder  gebückter  Haltung  mit  nach  oben 
gerichtetem  Blick  arbeiten  und  das  um  so  stärker  wird,  je  schlechter  die 
Beleuchtung  ist  und  in  schwingende  und  drehende  Bewegungen  des  Auges 
übergehen  kann.  Um  eine  Erhebung  des  Auges  zu  vermeiden,  gehen 
diese  Kranken  mit  gehobenem  Kopfe  einher.  Es  werden  ausgeprägte 
Formen  von  Nystagmus  ohne  Sehstörungen  wahrgenommen,  bei  denen 
sich  der  Patient,  dem  Leiden  allmählich  angepasst  hat.  Das  Leiden 
ist  als  eine  Erschöpfung  gewisser  Hirncentren  anzusehen.  Zur  Ver- 
meidung empfiehlt  sich  eine  bessere  (elektrische)  Beleuchtung  der 
Arbeitsstätten;  die  Behandlung  besteht  hauptsächlich  in  der  Entfernung 
aus  der  schädlichen  Beschäftigung. 

Erwähnt  sei  noch  die  Kurzsichtigkeit,  die  ein  Kottbuser  Augen- 
arzt häufig  unter  den  Stopferinnen  einer  Tuchfabrik  fand,  und  die  auf 
krampfhafte  Akkommodation  des  Auges  zurückgeführt  werden  muss 
(Jahresbericht  d.  Gewerbebeamten  1899,  S.  87),  sowie  die  Entzün- 
dungen der  Bindehaut,  über  welche  in  verschiedenen  Berufen  bei 
Ueberanstrengung  des  Auges,  namentlich  unter  dem  Einfluss  künstlichen 
zu  schwachen  oder  zu  grellen  Lichts , geklagt  wird , — die  Abwehr 
liegt  in  der  Beschaffung  einer  geeigneten  Beleuchtung,  sowie  in  der  Ab- 
kürzung der  Arbeitszeit. 

Schwerhörigkeit  wird  bei  Kesselschmieden,  Geschmacks- 
abstumpfung bei  Thee-  und  Cigarrenprobern  gefunden. 

Die  Ueberanstrengung  des  Mundes  ist  bei  Glasbläsern  und 
Musikanten  zu  erwarten;  eine  allerdings  sehr  seltene  Affektion  be- 
schreibt Scheele  (Berl.  klin.  Wochenschr.  1900,  Nr.  12):  bei  einem 
31jährigen  Glasbläser  zogen  sich  auf  beiden  Backen  vom  Ohr  zum 
Mund  laufende,  polsterartig  anzufühlende  Stränge  hin;  es  waren  dies 
durch  Luft  aufgetriebene  Ductus  Stenoniani,  die  Ausführungsgänge  der 
Ohrspeicheldrüse.  Die  Mundschleimhaut  zeigte  ein  graugelbes,  faltiges 
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Aussehen.  Dabei  bestand  eine  Aftektiou  des  Labyrinthes,  eines  wichtigen 
Theiles  des  Ohres.  — Verhütet  werden  solche  Vorkommnisse  durch  die 
Anwendung  der  mechanischen  Glasbläserpfeife. 

Die  Ueberanstrengung  der  Muskeln,  Sehnen  und  der  Gelenke 
führt  entweder  zu  Zerrungen  der  Muskeln  und  Bänder,  z.  B.  im  Kreuz 
oder  zu  akuten  und  chronischen  Entzündungen,  wie  beispielsweise  zu 
der  Sehnenentzündung  der  Streckmuskeln  des  Unterarms  bei  den  Zink- 
arbeitern  beim  Hantiren  mit  dem  schweren  Gezäh  (Seiffert,  1.  c.); 
der  Entzündung  des  Schleimbeutels  auf  den  Knieen  bei  Dienstmädchen  etc. 
Die  dauernde  Ueberanstrengung  einer  Muskelgruppe  bedingt  oft  eine 
Verschiebung  des  Skeletts  in  Folge  des  übermächtigen  Zuges  nach 
einer  bestimmten  Richtung.  So  beschreibt  Golebiewski  (Vierteljahrs- 
schrift f.  gerichtl.  Medicin  18!*4,  Bd.  8,  S.  328)  eine  Belastungsdeformität 
der  Steinträger:  durch  das  Tragen  der  mit  Ziegel  gefüllten  Mulden 
(100 — 120  kgl,  noch  dazu  oft  mehrere  Stockwerke  hoch,  wird  das 
Schulterblatt  im  ganzen  gehoben,  der  Kopf  und  die  Halswirbelsäule 
werden  nach  der  entgegengesetzten  Seite  gedreht:  oder  bloss  die  Hals- 
wirbelsäule wird  nach  der  rechten,  der  Kopf  aber  nach  der  linken  Seite 
gedreht;  allmählich  kommt  dadurch  eine  eigenartige  Verkrümmung  der 
Halswirbelsäule  zu  Stande  (Torticollis,  Schiefhals).  Schmiede,  nament- 
lich Nagelschmiede,  ziehen  die  linke  Schulter  hoch,  und  stemmen  den 
linken  Ellenbogen  gegen  den  Brustkorb,  hierdurch  entsteht  nicht  nur 
eine  Schiefheit  der  linken  Schulter,  die  nach  oben  gezogen  getragen 
wird,  sondern  auch  eine  seitliche  Verkrümmung  des  Rückgrats  (Skoliose), 
wie  sie  auch  bei  Porcellanar beitem  aus  ähnlichen  Gründen  gefunden 
wird.  Das  Stemmen  des  Leistens  gegen  die  Brust  führt  beim  Schuh- 
macher zu  einer  Einknickung  des  Brustbeins  (Schusterbrust).  — Je 
jünger  das  Individuum,  je  nachgiebiger  deshalb  sein  Knochengerüst,  um 
so  eher  kommt  es  zu  Entzündungen,  Verbiegungen  und  Verkrümmungen. 
Vielfach  verbreitet  ist  die  zum  l’lattfuss  führende  Entzündung  des  Mittel- 
lusses  durch  Ueberanstrengung  beim  Stehen,  Gehen  etc.  in  verschie- 
denen Berufen,  z.  B.  bei  Kellnern,  Handlungsgehilfen,  Bäckern 
u.  s.  w.  Bei  letzteren  findet  man  auch  vielfach  das  sog.  Bäckerbein 
(X-bein),  eine  Schiefstellung  der  Unterschenkel  gegenüber  den  Ober- 
schenkeln, bedingt  durch  eine  Erschlaffung  der  Bänder  des  Kniegelenks 
und  durch  Muskelbewegungen,  die  eine  geeignete  Stütze  für  die  durch 
langes  Stehen  übermüdeten  unteren  Extremitäten  suchen.  Ausser 
Plattfüssen  und  X-Beinen  kann  das  lange  Stehen,  namentlich  bei  starken 
Anstrengungen,  z.  B.  bei  Schmieden,  Schlossern  etc.  Krampfadern 
zur  Folge  haben.  Durch  das  lange  Stehen  werden  nämlich  nur  gewisse 
kleine  Muskelgruppen  in  Anspruch  genommen,  während  die  Ilaupt- 
muskelgruppen  an  den  unteren  Extremitäten  erschlaffen;  hierdurch  kommt 
es  zu  einer  Erweiterung  der  Zwischenräume  zwischen  Haut  und  Muskeln, 
einer  Schlängelung  der  Hautadern  der  Unterschenkel,  weniger  der 
Oberschenkel,  d.  h.  zu  Krampfadern,  dadurch  zu  Blutstauungen  und  sehr 
langwierigen  Geschwüren  (Unterschenkelgeschwüren). 

Eine  Folge  zu  grosser  Anstrengung  der  Bauchmuskulatur,  über 
die  namentlich  auch  bei  Berufen  geklagt  wird,  die  im  Stehen  aus- 
geübt werden  (Schmiede,  Schlosser  etc.),  ist  der  Austritt  von  Einge- 
weiden  in  den  Leistenkanal  oder  Schenkelkanal  — Leisten-  bezw. 
Schenkelbrüchen,  namentlich  bei  bereits  bestehender  Anlage. 
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Welchen  Schaden  die  übermässige  Anstrengung  besonders  bei 
jüngeren  Leuten  anrichtet,  zeigt  sich  am  besten  bei  der  militärischen 
Aushebung.  Während  im  Deutschen  Reiche  einige  fünfzig  Procent 
(53 — 56",« ) diensttauglich  sind,  waren  es  in  einer  Ortschaft  des  Kreises 
Schmalkalden , in  der  seit  langer  Zeit  das  Nagelschmieden  hausindu- 
striell betrieben  wird,  in  7 Jahren  26",'o,  und  in  einer  anderen,  in  der 
Schnallen  hausindustriell  geschmiedet  werden,  in  7 Jahren  21°/o;  eine 
Statistik,  die  ich  der  freundlichen  Mittheilung  des  dortigen  Landraths, 
der  seit  lange  darauf  sein  Augeumerk  gerichtet  hat,  verdanke.  Die 
Ursache  der  Untauglichkeit  bei  den  sonst  gesunden  kräftigen  Leuten 
waren  Blutadern,  Plattfüsse,  Bruchanlage,  Schiefheiten.  Mit  dieser 
Statistik  stimmt  eine  von  Herrn  Stabsarzt  Dr.  Schultes,  Jena,  aufge- 
stellte überein  I Deutsche  med.  Wochenschr.  1901,  S.  540),  die  sich  auf 
1255  Gemusterte  erstreckt.  Er  fand,  indem  er  4 Gruppen  aufstellte, 
folgendes  Resultat: 

Art  der  Beschäftigung 

Gruppe  I (stehend) 

„ II  (stehend  und  gehend) 

„ III  (mehr  sitzend)  . . 

.,  IV  (nur  sitzend)  . . . 

1255  79 

Die  besonders  ungünstigen  Zahlen  aus  dom  Schmalkaldener  Kreise 
erklären  sich  daraus,  dass  hier  das  Schmiedehandwerk  hausindustriell 
betrieben  wird,  und  dass  hierbei  der  Ueberanstrengung  ein  besonders 
günstiges  Feld  gegeben  ist,  dass  ferner  die  Einseitigkeit  der  Arbeit 
(nur  Schnallen  oder  Nägel)  ein  mechanisches,  immer  an  dieselbe  Stelle 
geheftetes  Arbeiten  bedingt,  während  in  grösseren  Schmieden  der 
jüngere  Arbeiter,  namentlich  der  Lehrling,  durch  seine  Thätigkeit  häufig 
zu  einem  Ortswechsel  gezwungen  ist  und  dadurch  zur  Bewegung  seiner 
unteren  Extremitäten. 

Die  Abwehr  dieser  Schädlichkeiten,  die  eine  ernste  Gefahr  für  die 
Wehrkraft  bedeuten,  liegt  in  der  Abkürzung  der  Arbeitszeit  und  der 
Verwendung  der  freien  Zeit  zu  Turnspielen,  ein  Vorgehen,  das  eine 
gleichmässigere  Ausbildung  der  gesammten  Muskulatur  der  unteren 
Extremitäten  bezweckt,  das  aber  auch  Lungen  und  Herz  zu  Gute 
kommt.  Dass  dies  selbst  in  ländlichen  Verhältnissen  möglich  ist, 
beweist  der  Erfolg  in  jenen  beiden  Ortschaften  des  Kreises  Schmal- 
kalden, wo  der  betreffende  Landrath,  Herr  Dr.  Hagen,  mit  Hülfe  ge- 
eigneter Lehrkräfte  Turnspiele  für  die  jüngeren  Arbeiter  der  betref- 
fenden Schmiede  eingeführt  hatte.  — Ebenso  ist  die  Einrichtung  von 
Sitzgelegenheit  für  Angestellte  in  offenen  Verkaufsstellen,  die  eine  Be- 
stimmung des  Bundesraths  vom  28.  November  1900  (Reichsgesetzbl.  1900, 
S.  1033)  verlangt,  zur  Verhütung  der  betreffenden  Schädlichkeiten  ge- 
eignet. 

Welchen  Einfluss  das  Maschinennähen  mit  seiner  beständigen 
Erschütterung  des  Beckens  und  seiner  Ueberanstrengung  der  Muskulatur 
der  unteren  Extremitäten  sowie  des  Beckens  hat,  ist  noch  nicht  ganz 
aufgeklärt.  In  der  Diskussion  über  den  Vortrag  von  Strassmann 
(Hyg.  Rundschau,  1898  S.  399)  erwähnt  Falk,  dass  er  beim  Nähen  mit 
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den  Füssen  in  157  von  1000  Fällen,  bei  dem  mit  der  Hand  in  34  und 
bei  dem  mit  Dampfbetrieb  in  71  Anomalien  der  Menstruation  gefunden 
hat.  Es  ist  möglich,  dass  die  Muskelthätigkeit  beim  Nähen,  ähnlich 
wie  die  beim  Radfahren  zu  starken  Blutzufluss  zum  Becken  und  seinen 
Organen  macht.  Ob  nicht  dazu  noch  ein  ursprüngliches  Leiden  ge- 
hört, um  daraus  Krankheiten  entstehen  zu  lassen,  ist  noch  nicht  auf- 
geklärt. 

Erschütterungen  der  Wirbelsäule,  wie  sie  namentlich  bei  den 
WebstDhlen  Vorkommen,  sollen  imStande  sein,  Rückenmarkserkrankungen 
zu  erzeugen ; die  geringe  Anzahl  der  bekannt  gewordenen  Fälle  hindert 
einen  genauen  statistischen  Nachweis.  Die  Möglichkeit  einer  solchen 
Ursache  muss  jedoch  zugegeben  werden. 

Ueberanstrengung  von  Herz  und  Lungen,  wie  sie  beim  Tragen 
schwerer  Lasten,  z.  B.  bei  Steinträgern,  Hochofenarbeitern,  beim  Blasen 
des  Glases,  bei  denen  von  Musikinstrumenten  etc.  Vorkommen,  führen 
zu  einer  Erweiterung  des  Herzens  und  der  Lunge.  So  lange  diese 
Erweiterung  des  Herzens  (Herzhypertrophie  resp.  Herzdilatation),  sowie 
die  der  Lunge:  Lungenbläbung  (Lungenemphysem),  eine  gewisse  Grenze 
nicht  überschreitet,  braucht  die  Arbeitskraft  nicht  zu  leiden;  sobald 
diese  Grenze  aber  überschritten  ist,  kommt  es  gewöhnlich  recht  bald 
zur  Atbemnoth , Störungen  des  Kreislaufs  etc. , so  dass  eine  Invalidi- 
sirung  nöthig  wird.  In  der  Reihe  der  Invaliditätsursachen  spielen  diese 
beiden  Leiden  eine  grosse  Rolle.  Indess  weiss  sich  die  Natur  auch 
hier  zu  helfen  und  es  kommt,  wenn  ein  Gewerbe,  wie  die  Glasbläserei, 
durch  Generationen  hindurch  in  derselben  Familie  betrieben  wird,  zu 
einer  Anpassung  der  Lungen,  so  dass,  wie  Schäfer  (Deutsche  Viertel- 
jabrsschr.  f.  öfF.  Gesundheitspflege,  Bd.  26,  II.  12)  mittheilt,  in  solchen 
Familien  Lungenkrankheiten  sogar  seltener  sind,  als  bei  anderen  Ar- 
beitern. 

Als  eine  Ueberanstrengung  der  Haut  ist  der  auf  bestimmte 
Stellen  beständig  ausgeübte  Druck  anzusehen.  Die  Folgen  sind  Schwielen, 
wie  sie  an  Händen  und  Füssen  der  Arbeiter  häufig  gefunden  werden ; 
es  kann  aber  auch  zu  Entzündungen  der  Haut  kommen.  Tritt  bei 
dem  betreffenden  Gewerbe  noch  eine  weitere  Schädlichkeit  hinzu,  z.  B.  der 
beständige  Gebrauch  von  Wasser  bei  den  Wäscherinnen,  so  kommt  es 
zu  Auflockerungen  und  Schrumpfungen  der  Haut.  Dass  chemische 
Stoffe  Hautkrankheiten  hervorrufen,  haben  wir  bei  den  gewerblichen 
Giften  wiederholt  gesehen ; aber  auch  weniger  reizende  Stoffe , wie 
Kohlen,  Eisen  und  anderer  Staub  können,  falls  sie  nicht  von  der  Haut 
entfernt  werden,  sondern  in  die  Poren  der  Haut  dringen,  die  Aus- 
führungsgänge der  Schweissdrüsen  verstopfen  und  dadurch  die  sehr 
noth wendige  Hautathmung  erschweren;  auch  können  die  Verstopfungen 
der  Ausführungsgänge  der  Talgdrüsen  der  Haut  zu  Geschwulstbil- 
dungen Anlass  geben  — Atherom,  Balggeschwulst.  Auf  der  Haut  des 
äusseren  Ohrgangs  kann  die  Ablagerung  von  Staub  die  Ursache  zur 
Bildung  von  Ohrpfropfen  werden , wie  sie  namentlich  bei  Zink-  und 
Cementarbeitern  gefunden  werden. 

Ueberanstrengung  des  ganzen  Körpers,  namentlich  bei  nicht  ge- 
nügendem Ersatz  der  Kräfte  durch  ausreichende  Nahrung,  Ruhe  und 
Schlaf,  führt  zu  Blutarmuth  oder  auch  zu  Geistes-  und  Nervenkrank- 
heiten; Ueberanstrengung  einzelner  Theile  führt  zum  Schwund  (Atrophie) 
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derselben  mit  oder  ohne  vorhergehende  Betheiligung  des  Nervensystems, 
z.  B.  einer  Nervenentzündung  bei  beständiger  Inanspruchnahme  gewisser 
Muskelgruppen:  koordinirte  Beschäftigungsneurose.  Es  ist  nämlich  die 
betreffende  Muskelgruppe  nur  dann  in  Unordnung,  wenn  eine  bestimmte 
Arbeit  geleistet  werden  muss,  z.  B.  das  Cigarrenwickeln ; im  Uebrigen 
ist  aber  die  betreffende  Muskelgruppe  ganz  normal.  Dasselbe  gilt  auch 
für  den  Schreibkrampf  und  ähnliche  Zustände.  Alle  diese  Fälle  sind 
jedoch  vereinzelt  und  spielen  eine  geringe  Bolle  in  der  Arbeiterhygiene, 
besonders  im  Vergleich  mit  den  vielen  anderen  geschilderten  Schädi- 
gungen des  arbeitenden  Menschen. 

Hier  kann  auch  gleich  die  Frage  der  Respiratoren  behandelt 
werden ; sie  haben  die  Aufgabe,  schädlichen  Staub  oder  Dampf  von  den 
Athemorganen , also  zunächst  von  Nase  und  Mund  fernzuhalten,  ohne 
die  Lufteinströmung  und  -ausströmung  zu  behindern.  Die  Vereinigung 
dieser  beiden  Aufgaben  ist  deshalb  schwierig,  vielleicht  unmöglich, 
weil  der  feine  Staub,  namentlich  aber  der  Dampf,  sich  durch  Filtration 
nicht  von  der  Luft  trennen  lässt  ohne  eine  grosse  saugende  Kraft. 
Diese  Kraft  muss  aber  von  der  Respiration  geleistet  werden,  und  des- 
halb kann  es  eher  zu  einer  Ueberanstrengung  der  Lunge  als  zu  einer 
genügenden  Filtration  des  feinen  Staubes  und  des  Dampfes  kommen, 
wenn  man  bedenkt,  dass  bei  jeder  irgendwie  schweren  Arbeit  die 
Lunge  schon  mehr  als  normal  athmen  muss.  Für  kurz  dauernde  Arbeit 
werden  viele  der  empfohlenen  Respiratoren  vielleicht  ausreichen,  für 
länger  dauernde  Arbeiten  jedoch  und  für  schwere  genügt  bis  jetzt  aber 
noch  keiner.  Dasselbe  gilt  auch  von  der  Anfeuchtung  der  filtrirenden 
Masse  (Flanell,  Schwamm  etc.)  mit  Wasser  oder  einer  das  betreffende  Gift 
unschädlich  machenden  Lösung,  z.  B.  1 °/o o Natriumsulfidlösung  für 
Bleidampf  (Blum  1.  c.  S.  17).  Wo  deshalb  gefährlichere  Dampfarten 
beim  Arbeiten  zu  erwarten  sind,  muss  eine  Rauchmaske  oder  ein  ähn- 
licher Apparat  getragen  werden.  Unter  gewissen  Umständen  können 
statt  dessen  Vorrichtungen  benutzt  werden,  bei  denen  der  betreffende 
Arbeiter  das  Luftquantum  in  einem  luftdichten  Sack  oder  Tornister 
mit  sich  herumträgt;  indessen  bedürfen  gerade  diese  Apparate  sehr 
der  Nachprüfung  von  Fall  zu  Fall. 
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Von  Kreisassistenzarzt  Dr.  Ascher  in  Königsberg. 

Während  sich  die  bisherigen  Erörterungen  mit  der  Abwehr  von 
Schädlichkeiten  im  Gewerbebetrieb  befassten,  und  speciell  das  Kapitel 
über  die  Unfallverhütung  die  der  plötzlich  eintretenden  behandelte, 
wollen  wir  uns  jetzt  der  Verhütung  derjenigen  Schäden  zuwenden, 
die  nach  Eintreten  eines  Unfalls  zu  entstehen  pflegen.  In  den  Normal- 
unfallverhütungsvorschriften  befasst  sich  der  Abschnitt  C.  der  Allgemeinen 
Vorschriften  mit  der  Fürsorge  für  die  Verletzten.  Es  wird  darin  ver- 
langt, dass  erstens  in  jedem  Betriebe  mindestens  eine  Tafel  aus- 
zuhängen ist.  auf  der  die  erste  Hülfeleistung  bei  Unfällen  allgemein 
verständlich  beschrieben  und  durch  entsprechende  Abbildungen,  so  weit 
erforderlich,  erläutert  ist.  Es  wird  ferner  verlangt,  dass  in  jedem  Be- 
triebe das  nothwendigste  Verbandmaterial  vorräthig  zu  halten  und 
zum  Schutze  gegen  Verunreinigung  durch  Staub,  unreine  Hände  u.  s.  w. 
zweckentsprechend  aufzubewahren  sei.  Es  ist  ferner  verlangt,  dass, 
so  lange  eine  offene  Wunde  nicht  wenigstens  durch  einen  Noth- 
verband  geschützt  ist,  der  Verletzte  die  Arbeit  unterbrechen  muss,  und 
dass  viertens  der  wegen  eines  Unfalls  ärztlich  Behandelte  erst  nach 
ärztlich  bescheinigter  Wiederherstellung  seine  Arbeit  aufnehmen  darf. 

I.  Die  Tafel.  Allgemein  nicht  nur  in  gewerblichen  Betrieben, 
sondern  überall,  wo  UnglUcksfälle  sich  ereignen  können,  also  bei 
Brücken,  in  Schulen  u.  s.  w.  sollten  jene  erwähnten  Tafeln  an  leicht 
zugänglichen  Stellen  ausgehängt  werden,  damit  ein  Jeder,  auch  ohne 
entsprechende  Vorbildung,  im  Stande  ist,  wenigstens  die  allererste  Hülfe 
bis  zur  Ankunft  eines  Arztes  oder  mindestens  eines  in  der  Unfallkülfe 
ausgebildeten  Laien : Samariter  oder  im  Samariterdienst  ausgebildeten 
Schutzmannes,  Feuerwehrmannes  u.  s.  w.,  dem  Verunglückten  zu  leisten. 
Eine  solche  Tafel,  die  diesen  Anforderungen  entspricht  und  schon  die 
weiteste  Verbreitung  gefunden  hat,  ist  die  von  Herrn  Geheimrath  Dr. 
Pistor  ausgearbeitete  und  im  Verlage  von  Richard  Schoetz,  Berlin  N.W. 
Luisenstr.  3b  erschienene.  Sie  ist  sehr  billig  und  eignet  sich  deshalb 
auch  zur  Massenverbreitung.  Da  diese  Tafel  schon  hinreichend  ver- 
breitet ist,  um  überall  in  Gewerbebetrieben  vermuthet  zu  werden,  wollen 
wir  im  Folgenden  ihre  Anweisungen  zum  Ausgangspunkt  unserer  Be- 

Haudbnch  der  Arbeiterwoblfahrt.  32 
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sprechungen  machen,  so  weit  sie  für  die  Arbeiterhygiene  in  Betracht 
kommen.  Andererseits  ist  sie  aber  für  unsere  Zwecke  nicht  ausreichend 
und  bedarf  deshalb  der  Ergänzung. 

II.  Bevor  wir  uns  der  Besprechung  des  Verbandmaterials  zuwenden, 
wollen  wir  die  sehr  wichtige  Frage  behandeln,  wer  dieses  Verband- 
material benutzen  resp.  anwenden  soll,  und  damit  auch  der  weiteren, 
wer  die  ersten  Hülfeleistungen  überhaupt  leisten  soll.  Zweifellos  ist 
Jedermann  moralisch  verpflichtet,  bei  UnglUcksfällen  helfend  einzugreifen, 
ebenso  zweifellos  ist  es  aber,  dass  gerade  hier  „ Wohltliat  Plage“  wer- 
den kann,  wenn  ein  nicht  mit  dem  Wesen  des  menschlichen  Organismus 
und  seiner  akuten  wie  chronischen  Störungen  Vertrauter  dies  zu  thun 
unternimmt.  Da  nun  aber  die  Anwesenheit  eines  Arztes  bei  solchen 
Unglücksfällen  eine  Ausnahme  ist,  da  die  Erlangung  eines  solchen  aber, 
selbst  unter  den  günstigsten  Verhältnissen,  die  kostbarste  Zeit  kosten 
kann , da  ferner  ein  Theil  der  Hülfeleistungen  auch  von  Nichtärzten 
geleistet  werden  kann,  so  war  es  ein  glücklicher  Gedanke,  Nichtärzte 
mit  den  Regeln  der  ersten  Hülfeleistungen  vertraut  zu  machen.  Der 
Deutsche  Samariterbund  und  die  Vereine  vom  Rothen  Kreuz  haben  des- 
halb nicht  nur  ihre  für  den  Kriegsdienst  und  die  Pflege  der  Verwundeten 
im  Felde  ausgebildeten  Mitglieder  in  den  Dienst  des  Friedens  gestellt, 
sondern  es  werden  auch  von  ihnen  Kurse  in  den  verschiedensten  Ge- 
genden abgehalten,  um  auch  Nichtmitglieder  in  der  ersten  Hülfeleistung 
nach  Unglücksfällen  zu  unterweisen.  Auch  die  Mitglieder  verschiedener 
Krankenkassen,  namentlich  Betriebskrankenkassen,  haben  vielfach  ent- 
weder an  solchen  oder  an  eigenen,  diesem  Muster  nachgebildeten,  von 
ihren  Kassenärzten  abgehaltenen  Kursen  tbeilgenommen.  Ebenso  ist 
wohl  überall  ein  Theil  der  Schutzleute  und  Feuerwehrmänner  für  die 
erste  Hülfeleistung  ausgebildet  worden.  Indessen  ist  diese  Zahl  immer 
noch  verhältnissmässig  gering,  und  es  muss  deshalb  immer  von  Neuem 
die  Theilnahme  an  solchen  Kursen  unter  Arbeitern,  Vorarbeitern,  Werk- 
meistern u.  s.  w.  angeregt  werden.  Auch  ist  es  eine  dankenswerthe 
Aufgabe  für  den  Kassenarzt,  sich  eine  Reihe  in  seinem  Sinne  aus- 
gebildeter Helfer  zu  verschaffen , und  deshalb  dort , wo  noch  keine 
Samariterkurse  abgehalten  werden,  solche  selbst  einzurichten.  Als  Hülfs- 
mittel  kann  dabei  der  .Leitfaden  filr  den  Unterricht  der  freiwilligen 
Krankenträger“  von  P.  Ruhlemann,  Berlin  1900  dienen.  Indessen  sollen 
auch  die  folgenden  Ausführungen  so  gehalten  sein,  dass  sie  dem  Arzt  eine 
Handhabe  für  die  Ausbildung  von  Arbeitern  u.  s.  w.  in  der  ersten  Htllt'e- 
leistung  und  dem  Transport  der  Verletzten  und  Kranken  darbieten,  während 
sie  anderseits  auch  dem  Nichtarzt  die  Mittel  bieten  sollen,  um  bis  zur  An- 
kunft des  Arztes  weiteres  Unglück  nach  einem  Unfall  zu  verhüten. 

Die  Gefahr,  dass  durch  eine  solche  Ausbildung,  wie  die  oben  ange- 
deutete, das  Kurpfuscherthum  noch  mehr  als  jetzt  verbreitet  wird,  sollte 
nicht  überschätzt  werden.  Im  Gegentheil  kann  gerade  bei  Gelegenheit 
eines  solchen  Unterrichtes  den  Nichtärzten  gezeigt  werden,  wie  kom- 
plicirt  nicht  nur  der  Bau.  sondern  auch  die  Funktionen  des  mensch- 
lichen Körpers  sind,  wrie  deshalb  nicht  nur  tür  den  Arzt,  sondern  noch 
viel  mehr  für  den  Nichtarzt  der  oberste  Grundsatz  aller  Heilmethoden 
.Nil  nocere“  — .nichts  schaden,  keinen  Schaden  anrichten!“  lauten 
muss , dass  das  Kurpfuschen,  d.  h.  das  Handeln  über  das  Manss  des 
Gelernten  hinaus  eine  Frivolität,  eine  Gewissenlosigkeit  ist. 
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Ein  solcher  Unterricht  in  der  ersten  Hülfeleistung  muss 
deshalb  mit  einer  kleinen  Belehrung  über  den  Bau  und  die  Funktionen 
des  normalen  Körpers  beginnen,  woran  sich  dann  die  Abweichungen 
von  der  Norm:  Verletzungen  und  andere  Unglückslalle,  anzuschliessen 
hätten.  HiefÜr  bietet  sowohl  der  erwähnte  Leitfaden , wie  auch  das 
„ Gesundheitsbüchlein  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes“  Berlin,  Julius 
Springer,  Preis  1 M„  eine  sehr  zweckmässige  Handhabe.  Hierauf  ein- 
zugehen, ist  innerhalb  des  Rahmens  unserer  vorliegenden  Aufgabe  nicht 
möglich.  Wir  wenden  uns  deshalb  der  Betrachtung  des  Verbands- 
materials zu. 

ln  den  Normalunfall  Verhütungsvorschriften  wird  das  Vorräthig- 
halten  von  Verbandmaterial  verlangt.  Eine  solche  Zusammenstellung 
der  sowohl  für  grössere,  wie  für  kleinere  Betriebe  nothwendigen  Ma- 
terialien theilen  wir  im  Folgenden  aus  den  Vorschriften  der  Berufs- 
genossenschaft für  Feinmechanik  mit  einigen  Abänderungen  mit: 

Inhalt  eines  Verbandkastens  für  grössere  Betriebe. 

1.  1 starke  Kleiderscheere. 

2.  1 Verbandscheere. 

3.  100  g Lysol. 

4.  10  Sublimatpastillen  ä 1 g. 

5.  100  g Terpentinöl. 

6.  100  g Aether. 

7.  100  g 80°  oiger  Spiritus. 

8.  1 m Verbandgaze. 

9.  5 Pnckete  Verband watte  ä 100  g. 

10.  5 Packete  Verbandwatte  ä 50  g. 

11.  2 Cambricbinden  10  cm  breit,  2 Cambricbimlen  4 ein  breit,  ä 5 m Länge. 

12.  3 dreieckige  Tücher,  deren  kürzere  Seiten  je  90  cm  lang  sind. 

13.  3 Holzschienen.  • 

14.  2 aus  Blech  gefertigte  75  cm  lauge,  mit  je  einem  "j"  Stück  versehene  Hohl* 
schienen  für  die  ganze  untere  Extremität. 

15.  1 elastischer  Gurt  mit  Oesen  zur  Stillung  von  Blutungen,  2 m lang, 
10  cm  breit. 

16.  10  g Salmiak,  10  g Hoffmannstropfen. 

17.  1 Nagelbürste,  1 eiserner  Nagelreiniger. 

18.  50  g Dermatol  in  einer  länglichen  Blechbüchse  sterilisirt. 

19-  100  g 0,2°ooigö8  Sublimat wasser  bezeichnet  als  „ Augenwundwasser“. 

20.  200  g einer  5%igen  Lösung  von  kohlensaurem  Natron  in  brauner  Flasche 
al9  „Sä ure wund wa sser“  bezeichnet. 

21.  200g  einer  20%igen  Essigsä ure)Ö9ung  in  blauer  Flasche  als  „Laugen- 
\v und wasser**  bezeichnet. 

22.  50  g feinstes,  nicht  ranziges  Olivenöl. 

23  1 Töpfchen  Borsalbe  (Acid.  borici  1,0,  Vaselini  americ.  ad  30,0  in  grauem 
Töpfchen). 

24.  1 Augenstäbchen  aus  Glas,  am  besten  mehrere 

25.  1 Waschbecken. 

20.  1 nierenförmiges  Eiterbecken  und 

27  1 Flasche  .Todoforiukollodium. 

Dazu  1 Schachtel  grosser  und  kleiner  Sicherheitsnadeln.  N.B.  Alle  Flaschen 
mit  eingeriebenem  Stöpsel. 


Inhalt  eines  kleinen  Verbandkastens. 

1.  10  g l’erbandwatte. 

2.  2 Mullbinden,  10  cm  breit,  nebst  Sicherheitsnadeln. 

3.  3 Sublimatpastillen  A 1 g. 

4.  1 in  fingerdickes  Drainrohr  zur  Blutstillung. 
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Jedenfalls  sollte  keine  Aussenarbeit  unternommen  werden,  ohne 
dass  ein  Arbeiter  2 Mullbinden  und  2 Sublimatpastillen  mitnimmt. 

Nach  der  Erörterung  dieser  Vorbedingungen  wenden  wir  uns  unserer 
eigentlichen  Aufgabe  zu. 


I.  Scheintod. 

Die  Wichtigkeit  des  Athmens  für  das  Leben  wird  wohl  am  besten 
der  Umstand  beweisen,  dass  der  Gerichtsarzt  bei  der  Frage,  ob  ein 
Neugeborenes  gelebt  hat,  seine  Antwort  dahin  abgiebt:  .Es  hat  ge- 
athmet,  also  gelebt1"  oder  das  Gegentheil.  Zum  Atbmen  gehören  drei 
Momente:  1.  Ein  mechanisches,  die  durch  Muskelzug  bedingte  Aus- 
dehnung des  Brustkastens,  wodurch  Luft  durch  die  Athemwege.  also 
Mund  oder  Nase,  Kehlkopf,  Luftröhre  und  kleine  wie  kleinste  Luft- 
röhrenäste in  die  kleinsten  Theile  der  Lunge,  die  Lungenbläschen 
(Alveolen)  dringt;  beim  Nachlassen  des  Zuges  sinkt  der  Brustkasten 
zusammen , die  Lunge  verengert  sich  und  die  Luft  wird  durch  die 
Athemwege  wieder  hinaus  getrieben.  Gewöhnlich  geschieht  die  Athmung 
unbewusst  (automatisch)  und  ohne  grosse  Muskelanstrengung.  Erst 
bei  erschwerter  Athmung  oder  gar  bei  Athemnoth  treten  Hulfsmuskeln 
in  Aktion,  welche  die  Lunge  resp.  den  Brustkasten  mehr  als  gewöhnlich 
erweitern,  oder,  wenn  ein  Athemhinderniss  zu  überwinden  ist,  z.  B.  ein 
Fremdkörper  in  den  Luftwegen,  den  Brustkasten  mehr  als  gewöhnlich 
zusammenpressen. 

2.  Das  zweite  Moment  bei  der  Athmung  ist  ein  chemisches. 
Die  Einathmung  der  Luft  hat  den  Zweck,  dem  menschlichen  Blute 
und  damit  dem  ganzen  Körper  Sauerstoff  zuzuführen,  die  Ausathmung 
soll  dagegen  die  im  Körper  gebildete  und  im  Blute  angehäufte  Kohlen- 
säure, ein  Gift  für  den  Körper,  wegschnffen ; der  Austausch  der  Gase 
geschieht  in  den  erwähnten  Lungenbläschen  — den  Alveolen.  Ist  in  der 
den  Körper  umgebenden  Luft,  also  auch  in  der  Athemluft,  nicht  die 
nöthige  Menge  Sauerstoff  vorhanden,  so  wird  die  Athmung  angestrengter, 
bis  zuletzt  das  Leben  auf  hört,  da  die  Kohlensäure  nicht  abgegeben 
werden  kann.  Das  letztere  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn  die  umgebende 
Luft  schon  selbst  mit  Kohlensäure  angefüllt  ist,  sei  es  durch  zu  grosse 
Anhäufung  von  Kohlensäure  abgebenden  Menschen,  Gasflammen  u.  s.  w„ 
oder  in  einer  Kohlensäuregrotte,  oder  in  einem  Gährkeller.  einem 
Brunnen,  an  Kalköfen  oder  in  den  Saturationsgefässen  der  Zucker- 
fabriken. Ein  Mangel  an  Sauerstoff  ist  natürlich  auch  in  solchen 
Räumen  vorhanden:  es  kann  aber  neben  dem  Mangel  an  Sauerstoff' 
noch  ein  anderes  chemisches  Moment  die  Athmung  stören,  das  sind  die 
sog.  giftigen  Gase,  ausser  der  Kohlensäure,  z.  B.  das  Kohlenoxyd,  das 
im  Leuchtgas , sowie  bei  unvollkommener  Verbrennung  — Kohlen- 
pfannen, schlechte  Oefen  — u.  s.  w.  vorkommt,  die  Blausäure,  die  durch 
ihr  Eindringen  in  das  Blut  sofort  oder  in  ganz  kurzer  Zeit  eine  allge- 
meine Vergiftung  des  Körpers  hervorrufen  u.  s.  w. 

3.  Als  letztes  Moment  kommt  der  die  Athmung  regulirende  Nerven- 
apparat in  Betracht,  der  eine  Centralstelle  im  Gehirn  resp.  im  sog. 
verlängerten  Mark  besitzt.  Die  im  Blute  vorhandene  Kohlensäure  reizt 
dieses  Centralorgan,  dadurch  die  von  ihm  ausgehenden  Nerven,  und  so 
kommt  der  Athemzug,  d.  h.  die  Einathmung  zu  Stande.  Ist  zu  viel 
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Kohlensäure  im  Blute  vorhanden,  so  wird  das  betreffende  Organ  so  stark 
gereizt,  dass  es  zu  einer  Art  Einatnmungskrampf  kommt  und  die  Äus- 
athmung  nachlässt  oder  aufhört.  Noch  von  anderer  Seite  her  kann 
ein  Reiz  auf  dieses  Centralorgan  ausgeübt  werden , so  von  der  Haut 
aus;  spritzt  man  z.  B.  auf  eine  Hautstelle  plötzlich  kaltes  Wasser,  so 
kommt  es  sofort  zu  einer  tiefen  Einathmung.  Ferner  liegen  im  Herzen 
Nervenenden,  durch  deren  Reizung  eine  Einathmung  ausgelöst  werden 
kann,  und  ebenso  in  der  Zunge.  Ein  Verfahren,  das  zur  Unterstützung 
der  weiterhin  zu  besprechenden  Athembewegungen  benutzt  werden  kann, 
ist  das  sog.  Labord  e’sche,  das  in  rhythmischem  Vorziehen  und  Sinken- 
lassen der  Zunge  besteht. 

Hat  die  Athmung  ein  so  geringes  Maass  erreicht  , dass  sie  mit 
unseren  Sinnen  nicht  mehr  wahrnehmbar  ist,  besteht  aber  dabei  noch 
eine,  wenn  auch  für  den  Nichtarzt  nicht  mehr  bemerkbare  Herzthütig- 
keit,  so  spricht  man  von  einem  Scheintod,  wobei  natürlich  auch  das 
Bewusstsein  erloschen  ist.  ln  diesem  Falle  heisst  es  rasch,  aber 
besonnen  den  Rest  des  Lebens  zu  erhalten  suchen,  indem  man  den 
Mechanismus  der  Athmung  nachahmt  und  zwar  so  lange , bis  diese 
Athmung  selbstthätig  sich  fortsetzt  und  das  Bewusstsein  wiederkehrt. 
Natürlich  ist  vorher  alles  zu  beseitigen,  was  die  Athmung  stören  kann. 
Wir  lassen  jetzt  die  entsprechenden  Vorschriften  folgen. 

I.  Allgemeine  Vorschriften. 

Jede  Hülfe  bei  Unglücksfällen  ist  mit  Besonnenheit,  ohne  Ueber- 
eilung,  aber  schnell  und  entschlossen  zu  leisten. 

Für  die  Rettung  eines  Scheintodten  ist  erstesErforderniss: 

Wiederherstellung  der  fehlenden  Athmung; 

dies  kann  mit  Erfolg  nur  in  reiner  Luft . bei  freier  Beweglichkeit 
der  Athroungsorgane  geschehen.  Bringe  daher  jeden  Scheintodten  nach 
Beseitigung  der  Scheintodesursache  I Abschneiden  des  Strickes  bei 
Erhängten  u.  s.  w.)  zuerst  in  reine,  frische  Luft,  ins  Freie,  wenn  es 
die  Temperatur  erlaubt;  im  Zimmer  erneuere  die  Luft  dauernd 
durch  Oeffnen  der  Fenster  und  Thüren.  Löse  schnell  alle  die  Athmung 
hemmenden  Kleidungsstücke  (Henidkragen,  Halstuch,  Korset,  Rock- 
bänder, Gurte  u.  s.  w.)  und  entkleide  dann  den  Oberkörper  bis  zum 
Gürtel  ganz  und  ohne  Zögern,  nöthigenfalls  durch  Zerschneiden 
der  Kleidungsstücke,  indem  du  mittels  der  Scheere,  deren  abge- 
stumpftes Blatt  gegen  den  Körper  gewendet  ist,  oder  mit  einem 
zwischen  Körper  und  Kleidung  so  eingeschobenen  Messer,  dass  die 
Schneide,  um  Verletzungen  zu  vermeiden,  vom  Körper  abgewandt  ist, 
die  Nähte  aufschneidest. 

Entferne  stets  unthätige  Zuschauer,  welche  die  Luft  im 
Zimmer  verschlechtern  und  den  etwa  Erwachenden  beunruhigen  und 
erschrecken.  Leite  ohne  Säumen 

die  künstliche  Athmung 
in  folgender  Weise  ein : 

Lege  den  bis  zum  Gürtel  Entkleideten  gerade  gestreckt  mit  dem 
Rücken  auf  den  Boden,  wenn  möglich  auf  eine  Matratze  oder  Decke 
(kein  Bett,  welches  nur  hindert),  schiebe  ein  aus  seinen  Kleidern 
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oder  anderem  Zeug  gebildetes  rundliches  Polster  (Rolle!  so  unter 
sein  Kreuz,  dass  die  Magengrube  am  meisten  gehoben  wird,  während 
Schultern,  Kopf  und  Gesäss  den  Boden  berühren  und  die  Arme  ge- 
streckt zu  Seiten  des  Körpers  aufliegen.  Ziehe  nun  die  Zunge  mit 
den  mit  einem  Taschentuch  umwickelten  Fingern  über  die  untere 
Zahnreihe  aus  dem  Munde  nach  abwärts  und  rechts  und  lasse  sie 
so , wenn  möglich , durch  einen  Geholfen  festhalten , oder  befestige 
sie  in  dieser  Stellung  durch  ein  breites  Band,  welches  über  die  Zunge 
geführt  und  hinter  dem  Kinn  geknüpft  wird. 

Hat  man  einen  Geholfen,  so  kann  man  die  Laborde’sche  Athem- 
bewegung  gleichzeitig  machen  lassen.  Man  öffne  den  Mund,  indem 
man  bei  schlaffer  oder  nicht  sehr  gespannter  Muskulatur  auf  beiden 
Seiten  den  Unterkieferwinkel  und  damit  den  ganzen  Unterkiefer  nach 
vorn  schiebt.  Man  umwickelt  jetzt  die  Zunge  mit  einem  Taschentuch, 
damit  sie  nicht  ausgleitet  und  durch  ihr  Nachhintensinken  den  Kehl- 
deckel schliesst  und  den  Kehlkopf  absperrt,  und  lässt  nun  in  der  Minute 
etwa  16  Mal  die  Zunge  rhythmisch  nach  vorn  resp.  oben  ziehen  und 
senken  und  zwar  in  der  Weise,  dass  das  Nachvorneziehen  mit  der  Aus- 
dehnung des  Brustkastens,  also  der  Einathmung,  das  Senken  mit  dem 

Fig.  188. 


Ausathmen  zusammenfällt.  Die  Zunge  muss  aber  stets  in  der  Hand 
bleiben  und  darf  nicht  etwa  ganz  nach  hinten  sinken.  Nun  beginne 
man  gleichzeitig  mit  der  künstlichen  Atbembewegung. 

„Nun  kniee  rittlings  über  dem  Scheintodten  in  gleicher  Linie  mit 
dessen  Hüften,  drücke  mit  den  flach  unterhalb  und  zu  Seiten  der 
Brustwarzen  aufgelegten  Händen  langsam,  aber  mit  voller  Kraft  die 
unteren  Rippen  gegen  den  Rücken  und  etwas  nach  oben,  so  dass 
deutlich  hörbar  Luft  aus  den  Lungen  getrieben  wird;  stemme  dabei 
deine  Ellbogen  gegen  deinen  Körper  und  beuge  dich  allmählich  mit 
deinem  Oberkörper  so  weit  vorn  über,  dass  dein  Gesicht  demjenigen 
des  Scheintodten  sich  nähert  (Fig.  188). 

Uebe  diesen  Druck  durch  2 — 3 Sekunden  aus.  richte  dich  dann  mit 
einem  Ruck  schnell  in  die  Höhe  bis  zur  aufrechten  Stellung  ( Fig.  18i') 
und  beginne  nach  Verlauf  von  etwa  3 Sekunden  das  Zusamruen- 
drücken  der  Brust  von  Neuem.  Wiederhole  in  regelmässigem 
Wechsel  von  Druck  und  Nachlass  das  Verfahret!  etwa  10  Mal  in  der 
Minute,  bis  Athmung  eintritt.  deren  Beginn  sich  durch  einen  grösseren 
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Widerstand  des  Brustkorbs  gegen  den  ausgeübten  Druck,  durch  ge- 
ringes, selbständiges  Heben  der  Brustwand  anzukünden  pflegt; 
dann  tritt  der  erste  oberflächliche  Athemzug  mit  Geräusch  ein.  Nun 
setze  die  künstliche  Athmung  probeweise  aus,  beginne  aber  sofort 
von  Neuem,  wenn  nicht  wiederholte  und  tiefere  Athemzüge 
folgen.  Erst  wenn  dies  geschieht,  kann  von  der  künstlichen 
Athmung  Abstand  genommen,  der  Erwachende  in  einem  Zimmer  mit 
reiner  Luft  gebettet  und  unter  zuverlässiger  Ueberwachung 
bis  zur  Ankunft  des  Arztes  sich  selbst  (ohne  Zuschauer)  über- 
lassenwerden. Reiche  nöthigenfalls Stärkungsmittel:  schwarzen  Kaffee, 
Wein.  Branntwein,  fördere  die  Erwärmung  des  Körpers  durch  Reiben 
und  Bürsten.  Ist  noch  ein  zweiter  Gehilfe  ausser  demjenigen, 

Fig.  189. 


welcher  die  Zunge  hält,  vorhauden,  so  kann  derselbe,  während  die 
künstliche  Athmung  unausgesetzt  geübt  wird,  mit  einer  Spritze  kaltes 
Wasser  ira  starken  Strahl  auf  die  Brust  ^Herzgegend)  spritzen,  vor  die 
Nasenlöcher  Salmiakgeist  oder  Schnupftabak  halten,  den  Schlund  mit 
einem  Federbart  kitzeln. 

Erst  wenn  nach  stundenlanger  Arbeit  kein  Lebenszeichen  be- 
merkbar wird,  darf  die  künstliche  Athmung  ausgesetzt  werden. 

Der  Eintritt  des  Todes  kann  angenommen  werden,  wenn  auf  die 
Brust  geträufelter  Siegellack  nach  dem  Erhärten  abgerissen  wird, 
ohne  dasa  sich,  während  die  künstliche  Athmung  ohne  Unterbrechung 
fortgesetzt  wurde,  nach  Verlauf  von  15  Minuten  die  abgerissene  Stelle 
röthet;  oder  wenn  Salmiakspiritus,  in  die  geritzte  Oberlmut  ein- 
gerieben, nach  derselben  Zeit  keine  Röthung  oder  Schwellung  her- 
vorruft. 
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Es  ist  eigentlich  selbstverständlich,  dass  die  Athniung  nur  in  frischer 
Luft  vorgenommen  werden  soll,  so  dass  es  überflüssig  erscheinen  könnte, 
dies  eigens  hervorzuheben,  und  doch  lehrt  die  Erfahrung,  dass  in  der 
Eile,  mit  der  geholfen  werden  soll,  dieses  noth wendigste  Erforderniss 
nicht  beachtet  wird.  Man  schaffe  also  den  Scheintodten  zunächst  in 
ganz  frische  Luft  und  bedenke,  dass  eins  der  schlimmsten  Gase,  das 
Kohlenoxyd,  nicht  riecht,  im  Leuchtgas  enthalten  ist  und  durch  den 
Erdboden  dringen  kann,  und  dass  ein  anderes  gefährliches  Gas.  die 
Kohlensäure,  schwerer  ist  als  Luft  und  deshalb  noch  in  genügend  gif- 
tiger Menge  am  Boden  vorhanden  sein  kann,  während  es  in  den  höheren 
Luftschichten  fehlt.  Deshalb  die  erste,  wichtigste  Kegel:  Schaffe 
den  Scheintodten  an  die  frische  Luft. 

Alle  die  Athmung  hemmenden  Kleidungsstücke,  so  besonders  hohe, 
steife  Kragen,  das  Korset  und  anderes  müssen  schleunigst  entfernt 
werden,  aber  so,  dass  durch  das  etwaige  Zerschneiden  keine  Wunden 
gemacht  werden,  was  auch  nicht  immer  in  der  Eile  beachtet  wird. 

Eine  wichtige  Regel  ist  die  Entfernung  aller  unthätigen  Zuschauer. 
Das  Lagern  des  Scheintodten  auf  den  Boden  ist  von  grossem  Vortheil 
für  die  ruhige  und  länger  dauernde  Atbembewegung;  hat  man  einen 
langen , festen  Tisch , z.  B.  eine  auf  sicher  stehenden  Böcken  ruhende 
Thür,  so  ist  dies  noch  bequemer,  weil  dann  die  die  künstliche  Athmung 
Vornehmenden  sich  nicht  zu  bücken  brauchen  und  daher  weniger  schnell 
ermüden.  Der  Tisch  muss  aber  so  lang  sein,  dass  der  Scheintodte  ganz 
darauf  liegen  kann,  und  darf  nicht  zu  breit  sein,  damit  der  Gehülfe  von 
der  Seite  her  die  Zunge  halten  und  bewegen  kann.  Die  Hauptsache 
ist,  er  muss  so  fest  sein,  wie  der  Erdboden  selbst. 

Ein  Polster  unter  das  Kreuz  zu  schieben  bezweckt,  die  Mitte  des 
Körpers  so  zu  heben,  dass  die  Eingeweide  nach  unten,  von  der  Lunge 
weg  nach  dem  Unterleibe  zu,  fallen  und  nicht  die  Lunge  an  ihrer  Aus- 
dehnung bindern. 

Die  Zunge  wird  deshalb  nach  vorn  gezogen,  weil  an  ihr  hinten 
der  Kehldeckel  befestigt  ist,  und  weil  die  schlaff  gewordene  Zunge  mit 
ihrem  Gewicht  den  Kehldeckel  sonst  auf  den  Kehlkopf  pressen  und 
dadurch  die  Athniung  unmöglich  machen  würde. 

Die  hier  geschilderte  künstliche  Athembewegung  ahmt  die  natür- 
liche nach,  nur  dass  hier  die  Thätigkeit  der  Atbemmuskeln  des  Schein- 
todten durch  die  Hände  des  Helfers  ersetzt  werden.  Bei  der  gewöhn- 
lichen, ruhigen  Athmung  wird  vorzugsweise  der  untere  Theil  des  Brust- 
korbs bewegt.;  nur  bei  tieferer  Athmung  dehnt  sich  auch  der  obere 
Theil  aus.  Bei  dieser  Art  des  Athmens  werden  namentlich  die  Schulter- 
blätter und  die  Arme  bewegt  und  zwar  nach  hinten  nach  der  Wirbel- 
säule zu,  wobei  gleichzeitig  der  ganze  Brustkasten  gehoben  wird.  Auch 
diese  Art  des  Athmens  wird  zur  künstlichen  Athembewegung  benutzt. 
Man  stellt  sich  zu  diesem  Zwecke  hinter  den  Kopf  des  in  der  oben 
geschilderten  Weise  gelagerten  Scheintodten  und  führt  dessen  Arme 
(Tempo  1,  Einathmung)  Uber  den  Kopf  und  etwas  nach  hinten,  so  dass 
die  Hände  sich  fast  berühren  und  halte  sie  in  dieser  Lage  etwa  2 — 3 Se- 
kunden; hierauf  (Tempo  2,  Ausnthmung)  bringe  man  sie,  nachdem  man 
sie  im  Ellbogen  gebeugt  hat,  energisch  an  den  unteren  Theil  der  Brust 
des  Scheintodten  und  presse  dabei  die  Ellbogen  gegen  den  Brust- 
kasten. Durch  diese  Bewegungen,  die  natürlich  ebenso  häufig  wieder- 
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holt  werden  müssen,  wie  die  oben  geschilderten,  wird  eine  etwas 
grössere  Ausdehnung  des  Brustkastens  erzielt.  Nur  hüte  man  sich 
davor,  die  Bewegung  gegen  den  Brustkasten  zu  energisch  zu  machen, 
da  man  sonst  einen  Bruch  einer  Rippe  erzielen  kann.  Auch  jetzt  kann 
die  Athembewegung  durch  rhythmische  Bewegungen  der  Zunge  unter- 
stützt werden.  Jedenfalls  muss  auch  hier  die  Zunge  vor  dem  ZurUck- 
sinken  in  der  oben  geschilderten  Weise  bewahrt  werden. 

Der  Wasserstrahl  gegen  die  Herzgrube  bezweckt  die  Anregung 
des  Athemcentrums  (siehe  oben)  durch  Nervenreflexe;  ebenso  kann  das 
Schlagen  des  Brustkastens  mit  nassen , kalten  Tüchern  eine  tiefere 
Athmung  hervorrufen,  sowie  die  Anreizung  der  Nasennerven  durch 
Salmiakgeist,  englisches  Riechsalz  u.  s.  w. 

Die  oben  angegebene  Siegellackprobe  oder  die  Reizung  der  Haut 
durch  in  die  geritzte  Oberhaut  gebrachten  Salmiakspiritus  beruht  darauf, 
dass  jede  Reizung  oder  Verletzung  der  Haut  und  noch  mehr  eine  Kom- 
bination beider,  die  während  des  Lebens  ausgeübt  wird,  eine  Röthung 
der  Haut  hervorruft.  sog.  vitale  Reaktion,  dass  aber  eine  Reizung 
oder  Verletzung  der  Haut  nach  dem  Tode  dieses  nicht  mehr  erzeugt. 

Kommt  das  Leben  wieder,  hat  also  die  Hiilfeleistung  Erfolg,  so 
vergesse  man  nicht,  dass  man  eine  Wunde  gemacht  hat,  dass  diese  also 
nach  den  weiter  unten  zu  besprechenden  Regeln  gesäubert  und  ver- 
bunden werden  muss,  und  man  denke  daran  schon  beim  Ritzen  der  Haut 
und  hüte  sich,  mit  einem  anderen  als  sauberen  oder  noch  besser  frisch 
ausgeglühten  Instrument,  z.  B.  einer  Nadel  oder  einem  feinen  Messer, 
diese  Ritzung  vorzunehmen.  Da  es  sich  hier  nicht  um  eine  eilige 
Procedur  handelt , so  hat  man  auch  Zeit  für  diese  Vorsichtsmassregel. 
Zu  achten  hat  man  auch  darauf,  dass  bei  etwaigem  Erbrechen  nichts 
in  den  Kehlkopf  kommt,  deshalb  drehe  man  schnell  den  Kopf  auf  die 
Seite,  nachdem  man  die  Zunge  losgelassen  hat. 

Die  Erwärmung  des  Körpers  und  die  innerliche  Verabfolgung  von 
Stärkungsmitteln  wie  warmen  Kaffee,  Wein  oder  Branntwein  soll  die 
Blutcirkulation  und  die  Herzthätigkeit  anregen.  Während  die  Erwärmung 
des  Körpers  so  bald  als  möglich  nach  Herstellung  der  Athemthätigkeit 
erfolgen  soll,  darf  man  Getränke  etc.  erst  dann  geben,  wenn  der  Ver- 
unglückte wirklich  schluckt,  da  sonst  das  eingeflossene  Getränk  in  den 
Kehlkopf  läuft,  statt  in  die  Speiseröhre,  und  zur  Erstickung  führt.  Der 
Arzt  hat  aber  Mittel,  das  Herz  anzuregen,  die  unter  die  Haut  mittels 
einer  feinen  Spitze  gebracht  werden  und  die  weit  energischer  als  die 
erwähnten  wirken.  Deshalb  bei  allen  diesen  Hülfeleistungen : Schicke, 
so  schnell  es  geht,  nach  dem  Arzt,  aber:  Nutze  die  darüber  ver- 
fliessende,  oft  unersetzliche  Zeit  aus. 

II.  Vorschriften  bei  den  verschiedenen  Arten 
des  Scheintodes. 

1.  Ertrinken.  Rettung.  Wirf  die  Kleider  möglichst  ab,  bevor 
du  ins  Wasser  gehst,  lass  dich  von  dem  Ertrinkenden  nicht  ergrei- 
fen; fasse  ihn  an  den  Haaren,  drehe  ihn  auf  den  Rücken,  schwimme 
selbst  dann  auf  dem  Rücken  ans  Land  und  ziehe  den  Ertrinkenden 
an  den  Haaren  mit. 

Reinige  Mund  und  Schlund  mit  deinem  Finger  von  Schlamm 
und  Sand,  lege  den  am  Oberkörper  Entkleideten  am  besten  im  Freien 
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flach  auf  den  Bauch,  rolle  die  Kleider  zu  einem  runden  Polster  zu- 
sammen und  schiebe  dieses  unter  den  Bauch,  einen  Arm  des  Schein- 
todten  unter  die  Stirn,  so  dass  der  Mund  nicht  aufliegt  und  drücke 
nun  2 bis  3 Mal  etwa  3 Sekunden  vom  Rücken  aus  auf  die  unteren 
Rippen,  um  verschlucktes  Wasser  zu  entfernen.  Wende  dann  den 
Körper  auf  den  Rücken  und  schreite  ohne  Säumen  zur  künstlichen 
Athmung.  Schicke  zum  Arzt,  sorge  für  wollene  Decken  und 
trockene  Kleidung. 

Nach  Eintritt  der  Athmung  erwärme  den  Körper  durch  Reiben, 
Bürsten,  dann  hülle  ihn  in  wollene  Decken  ein  und  lege  ihn  ins  Bett. 

Niemals  stelle  einen  Ertrunkenen  auf  den  Kopf. 

Das  Polster  unter  dem  Bauch  hat  den  Zweck,  dass  der  Magen 
etwas  höher  liegt  als  der  Kopf,  der  Druck  vom  Rücken  her  soll  Zu- 
sammen mit  dem  Polster  die  verschluckte  Flüssigkeit  möglichst  bald 
entfernen,  damit  nicht  bei  zurückkehrendem  Leben  die  Flüssigkeit  in 
den  Kehlkopf  gesaugt  wird  (cf.  oben)  und  Erstickung  verursacht. 

Zum  Ertrinken  ist  aber  nicht  immer  eine  grosse  Flüssigkeitsmenge 
erforderlich.  Man  muss  daran  denken,  dass  Jemand,  der  bewusstlos 
wird.  z.  B.  durch  Einathmen  eines  giftigen  Gases,  oder  ein  Betrunkener, 
sehr  leicht  durch  Schluckbewegungen  eine  Flüssigkeit  in  Kehlkopf 
und  Luftröhre  bekommen  kann,  von  der  sich  ein  seiner  Sinne  mächtiger 
Mensch  durch  Husten  oder  Erbrechen  sehr  bald  befreit,  während  sie 
jenem  den  Tod  bringen  kann.  Deshalb  denke  man  auch  an  diese 
Möglichkeit  und  suche  durch  den  oben  geschilderten  Druck  auf  den 
Magen  und  durch  Hineinfahren  mit  dem  Finger  in  den  Mund  und  Rachen 
die  Ursache  des  Ertrinkens  oder  Erstickens,  worauf  es  ja  beim  Ertrinken 
ankommt,  zu  entfernen.  Ein  Reiz  auf  den  Rachen,  mittels  des  Fingers 
ausgeübt,  ruft  sehr  leicht  Brechbewegungen  hervor  und  kann  deshalb 
auch  hierdurch  zur  Entfernung  des  Athmungshindernisses  dienen. 

2.  Erhängen,  Erwürgen,  Erdrosseln.  Entferne,  zerschneide 
den  Strang,  die  Schnur,  das  Tuch  u.  s.  \v\,  ohne  den  Verunglückten 
zu  verletzen;  halte  den  Erhängten  mit  einem  Arm  fest,  dass  er  nicht 
herabstürzt.  Dann  künstliche  Athmung;  lege  grosse  Senfteige  an  die 
Waden.  (Die  Senfteige  sind  Hautreize  zur  Anregung  des  Blutkreis- 
laufes). 

3.  Erstickung  in  schädlichen  Luftarten.  Bringe  den  Er- 
stickten schleunigst,  aber  mit  Vorsicht  für  dich  selbst,  aus  der 
gefährlichen  Luft. 

a)  Bei  Kohlen  dunst  öffne  vor  dem  Betreten  des  Raumes 
Thüren  und  Fenster  durch  Sprengen,  Einschlagen  von  aussen  mittels 
Stangen,  erforderlichen  Falls  von  einer  Leiter;  wenn  dies  nicht  möglich 
ist,  öffne  die  Thür,  verbinde  dir  Mund  und  Nase  mit  einem  in 
Wasser  oder  Essigwasser  getränkten  Tuch,  springe  nun  eiligst  an  die 
Fenster,  reisse  sie  auf  oder  schlage  sie  ein;  schöpfe  frische  Luft  und 
eile  zurück,  bis  ein  gehöriger  Luftstrom  durch  den  betreffenden  Raum 
getrieben  ist  Dann  trage  den  Erstickten  ins  Freie  oder  in  ein  gut 
gelüftetes  Zimmer  behufs  Einleitung  der  künstlichen  Athmung. 

b)  Mit  Leuchtgas  erfüllte  Räume  betritt  niemals  mit  einem 
Licht;  Leuchtgas  brennt  und  explodirt.  Sebliesse  zuerst  den  Haupt- 
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gashahn  des  Hauses,  sende  zur  Gasanstalt  behufs  Untersuchung  der 
Strassenleitung.  Uebrigens  verfahre  wie  bei  a). 

c)  Gruben-,  Kloakenluft.  Bei  Erstickung  in  Gruben,  Kloaken, 
Brunnen,  Kanälen  u.  s.  w,  ist  die  schädliche  Luftart  meist  unbekannt, 
eine  Lufterneuerung  durch  Luftzug  fast  immer  unmöglich. 

Vor  dem  Einsteigen  Stroh  in  der  Tiefe  der  Grube  u.  s.  w.  ab- 
brennen zu  lassen,  mehrfach  Pulver  zu  verpuffen,  reichlich  Kalkwasser 
hinein  zu  schütten,  ist  zweckmässig,  sichert  aber  die  Vertreibung  der 
schädlichen  Luftart  niemals  vollkommen,  da  dieselbe  oft,  weil  sehr 
schwer,  tief  am  Boden  des  Raumes  lagert.  Derartige  Luftarten  sind  auch 
zum  Theil  entzündlich  und  explodiren;  daher  Vorsicht  beim  Entzünden 
des  Strohwisches  u.  s.  w.,  schnell  von  der  Oeffnung  hinwegspringeu. 
Lass  den  entstandenen  Dampf  vor  dem  Einsteigen  entweichen. 

Nimm  durchnässte  Tücher  vor  Mund  und  Nase,  lege  ein  Tau 
fest  um  deinen  Gürtel,  ein  zweites,  wenn  möglich  mit  starken  Haken 
versehen,  befestige  am  Gurt  und  um  deine  linke  Hand  eine  Signal- 
leine, deren  sorgfältigste  Ueberwachung  einem  allein  dazu  be- 
stimmten zuverlässigen  Manne  übergeben  wird.  Nunmehr  steige  auf 
einer  Leiter  ein  oder  lass  dich  am  Tau  herunter;  letzteres  werde 
immer  straff  gehalten.  Die  Signalleine  darf  nicht  erschlaffen,  dumit 
der  Retter  von  unten  jeden  Augenblick  durch  einen  kurzen  Zug  das 
Zeichen  zum  Heraufziehen  geben  kann,  sobald  ihm  seihst  unwohl 
wird.  Beuge  dich  nicht  tiefer,  als  durchaus  nöthig,  auf  den  Boden, 
schlinge  den  Verunglückten,  wenn  thunlich,  an  das  zweite  Tau  und 
lass  ihn  mit  dir  hinauf  ziehen ; in  Kanälen  musst  du  ihn  bis  zum 
Einsteigeschacht  tragen.  Aussen  künstliche  Athmung. 

Von  den  gefährlichen  Gasarten  kommen  in  Betracht:  Kohlensäure 
(cf.  S.  459),  Kohlenoxyd  (S.  457),  salpetersaure  Gase  (S.  489),  Schwefel- 
wassertoff  (S.  433),  Chlor  (S.  430),  Schweflige  Säure  (S.  436),  Am- 
moniak (S.  438),  Schwefelkohlenstoff  (S.  435),  Blausäure  (S.  463);  am 
ehesten  könnten  Unglücksfälle  von  Kohlenoxyd,  Kohlensäure,  Schwefel- 
wasserstoff resp.  ihren  Gemengen,  wie  sie  im  Leuchtgas,  in  Kloaken 
u.  s.  w.  vorhanden  sind,  erwartet  werden.  Wo  daher  derartige  Gase  ver- 
muthet  werden,  sollten  Arbeiten  nie  ohne  Vorkehrungen  zur  Rettung  Ver- 
unglückter vorgenommen  werden.  Die  beste  Vorkehrung,  die  wohl  auch  in 
allen  Gasanstalten  jetzt  vorhanden  sein  dürfte,  ist  ein  sog.  Rauchhelm,  wie 
ihn  auch  die  B’euerwehr  benutzt,  ein  dicht  schliessender,  Gesicht,  Kopf 
und  Hals  einnehmender  Helm  mit  Ausschnitten  für  Augengläser  (Fenster), 
und  einem  in  zwei  Schläuche  sich  theilenden  Gummimundstück.  Diese 
Schläuche  sind  mit  einer  Luftpumpe  verbunden,  die  für  die  Abführung 
der  ausgeathmeten  und  die  Zuführung  der  einzuathmenden,  frischen  Luft 
sorgt.  Auch  kann  damit  ein  Fernsprecher  zur  gegenseitigen  Ver- 
ständigung verbunden  sein.  — Wo  ein  solch  vollkommener  Apparat 
nicht  vorhanden  ist,  muss  man  sich  zu  helfen  suchen,  obgleich  dann 
die  Sicherheit  für  den  Rettenden  eine  sehr  viel  geringere  wird.  Wenn 
man  kann,  soll  man  die  Entfernung  der  verdorbenen  Luft  aus  Kloaken  etc. 
durch  Pumpen  versuchen,  resp.  die  Zuführung  frischer  Luft;  hierzu  kann 
eine  Wasserpumpe,  die  gerade  bei  Bauten  häufig  vorhanden  ist,  gute 
Dienste  leisten.  Andernfalls  muss  man  sich  mit  einem  nassen  Tuch 
Mund  und  Nase  vor  dem  Eindringen  der  schädlichen  Gase  zu  schützen 
suchen,  — ein  sehr  unvollkommenes  Hülfsmittel. 
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4.  Verschüttete  grabe  mit  Vorsicht  aus,  um  Nachsturz  der 
Erd-,  Schutt-  u.  s.  w.  Massen  zu  verhüten ; hebe  den  ganzen  Körper, 
auch  die  einzelnen  Glieder  behutsam  auf,  es  können  Knochen  zer- 
brochen seiu;  entferne  Erde  u.  s.  w.  mit  den  Fingern  aus  dem  Munde. 
Dann  künstliche  Athmung. 

5.  Erfrorene  bringe  vorsichtig,  vollständig  entkleidet 
in  kalte,  niemals  in  geheizte  Bäume;  bedecke  und  reibe  sie  mit 
Schnee  oder  kalten,  nassen  Tüchern,  setze  sie  behutsam  in  ein 
kaltes  Bad  und  leite  schnell  die  künstliche  Athmung  ein,  ohne  Kippen 
zu  zerbrechen,  während  ein  Gehülfe,  wenn  vorhanden,  die  Glieder 
mit  Schnee  abreibt.  Zerbreche  die  Glieder  nicht  beim  Fortschaffen, 
Entkleiden  und  Lagern;  schneide  die  Kleider  ab.  Kehrt  das  Leben 
zurück,  so  erwärme  den  Körper  langsam  durch  fortgesetztes  Keiben 
mit  Schnee  oder  kalten,  nassen  Tüchern.  Dann  bette  den  Ver- 
unglückten in  ein  kaltes  Bett  im  kalten  Zimmer,  bis  er  voll- 
ständig warm  geworden  ist.  Keine  Zuschauer. 

Zu  schnelles  Erwärmen  kann  schlimme  Folgen  für  das  Leben  und 
die  Gesundheit  des  Erfrorenen  zur  Folge  haben;  bei  nicht  vorsichtiger, 
langsamer  Erwärmung  können  die  sog.  rothen  Blutkörperchen  zerfallen, 
während  sie,  die  eine  der  wichtigsten  Rollen  im  Leben  des  Menschen 
spielen,  bei  schonender  Behandlung  ihre  Unversehrtheit  bewahren  können. 

6.  Blitzschlag. 

Schneide  die  Kleider  vom  Körper,  damit  die  verbrannte  Haut 
nicht  abgerissen  werde;  dann  künstliche  Athmung. 

Das  Begraben  in  Erde  ist  verwerflich. 

Hier  liesse  sich  sachgemäss  die  Behandlung  der  durch  Elektricität 
Verunglückten  anschliessen  (cf.  S.  480).  Der  Retter  hat  hierbei  zu- 
nächst die  Verbindung  des  Verunglückten  mit  dem  elektrischen  Strom  zu 
unterbrechen  und  dazu  ist  es  nöthig,  dass  er  sich  vor  einem  elektrischen 
Schlage  schützt.  Sind  keine  Gummihandschuhe  vorräthig,  die  in  jedem 
Betriebe  und  bei  jeder  grösseren  Installation  in  mehreren,  vollständig 
unversehrten  Exemplaren  vorhanden  sein  sollten  — der  nicht  zu  hohe 
Preis  ermöglicht  dies  auch  — , so  muss  der  Retter  sich  entweder  die 
Hände  gut  mit  wollenen,  trockenen  Lappen  umwickeln  oder  seine 
Jacke  ausziehen  und  sie  umgekehrt  halb  anziehen,  so  dass  seine  Hände 
noch  in  den  Aermeln  stecken.  Erst  dann  darf  er  sich  an  die  Lösung 
der  Verbindung  zwischen  Verunglückten  und  Leitung  machen.  Hierbei 
ist  zu  beachten,  dass  die  Verwicklung  im  Drahte  noch  andere  Folgen 
als  die  des  elektrischen  Schlages  haben  kann ; so  kann  bei  der  An- 
bringung einer  Luftleitung  der  Verunglückende  beim  Sturz  sich  mit 
seinem  Halse  so  in  den  Draht  verwickeln,  dass  eine  wirkliche  Erhängung 
zu  Stande  kommt.  Bei  fettreichen  Personen  muss  man  deshalb,  da 
ein  dünner  Draht  im  Fettpolster  des  Halses  unter  Umständen  leicht 
übersehen  wird,  gerade  hierauf  achten. 

7.  Neugeborene  können  wir  hier  übergehen. 

8.  Anhang.  Bewusstlose. 

a)  Ohnmacht  entsteht  durch  schlechte  Luft  in  überfüllten 
Räumen,  durch  Schreck,  Angst,  Blutverlust;  der  Ohnmächtige  sieht 
todtenbleich  im  Gesicht  aus,  ist  fast  oder  ganz  bewusstlos,  athmet 
kaum  noch. 
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Lass  gestreckte  Rückenlage  auf  dem  mit  einer  Decke  bedeckten 
Fussboden  obne  jede  Erhöhung  des  Kopfes  einnehmen,  löse  die 
Kleider,  Halstuch,  Hemd,  Gürtel,  Korset,  Rockbänder  u.  s.  w.,  be- 
sprenge Gesicht  und  die  entblösste  Brust  mit  kaltem  Wasser,  erwärme 
Hände  und  Füsse  durch  Reiben  oder  Bürsten,  Wärmeflaschen,  gieb 
Riechmittel : Salmiakgeist,  Essigäther  und  Reizmittel,  starken  'Kaffee 
und  Thee,  Wein,  Branntwein.  Lass  den  Erwachenden  sich  erst  nach 
Verlauf  einer  Viertelstunde  aufrichten. 

Unter  den  Ursachen  der  Ohnmacht  muss  man  zweierlei  unter- 
scheiden: Blutmangel  und  Nervenreize.  Beide  wirken  auf  das  Athem- 
centrum  im  verlängerten  Mark  (s.  o.),  indem  sie  es  blutleer  machen 
und  dadurch  seine  Thätigkeit  aufheben;  die  Blutleere  in  Folge  Blut- 
verlust thut  dieses  direkt,  die  nervöse  Erregung  indirekt  vermittelst 
eines  Gefässkrampfes.  In  beiden  Fällen  muss  man  durch  Zuleitung 
von  Blut,  was  man  durch  Niedriglegen  des  Kopfes  am  besten  erreicht, 
und  durch  Reizmittel,  die  die  Hcrzthätigkeit  und  damit  den  Blutumlauf 
anregen,  die  Thätigkeit  des  Athemcentrums  wieder  in  Bewegung  bringen. 
Führen  diese  einfacheren  Mittel  nicht  zum  Ziel,  dann  muss  die  künst- 
liche Athmung  angewendet  werden.  Natürlich  muss  man  den  Ver- 
unglückten aus  der  die  Ohnmacht  veranlassenden  Umgebung  entfernen. 

Schlechte  Luft  in  einem  Raum  wirkt  gewöhnlich  auch  durch  Aus- 
lösung von  Nervenreflexen,  gehört  demnach  unter  die  Kategorie  der 
nervösen  Ursachen  der  Ohnmacht.  Ueberanstrengung,  Hunger  etc.,  die 
ebenfalls  eine  Ohnmacht  veranlassen  können,  gehören  dagegen  zu  denen, 
die  eine  Blutleere  zur  Folge  haben. 

b)  Bewusstlose  mit  geröthetem  Gesicht  lagere  mit  erhöhtem 
Kopfe,  bedecke  letzteren  mit  eiskalten  Umschlägen,  lockere  die  Be- 
kleidung, gieb  Senfteige  auf  Brust  und  Waden.  Schicke  zum  Arzt. 

Bei  dieser  Art  von  Bewusstlosigkeit  handelt  es  sich  um  einen  unter 
a)  beschriebenen  entgegengesetzten  Vorgang;  nicht  die  Blutleere,  sondern 
die  Blutüberfüllung  des  Gehirns  ist  hier  die  Ursache  der  Bewusstseins- 
störung. Gewöhnlich  handelt  es  sich  hier,  falls  andere  Ursachen  aus- 
zuschliessen  sind,  um  den  Beginn  eines  Schlaganfalles,  weshalb  die 
Anwesenheit  des  Arztes  möglichst  schnell  erwünscht  ist. 

c)  Krämpfe.  Von  Krämpfen  Befallene  bringe  von  der  Strasse 
in  ein  Haus,  lagere  sie  nur  bequem  und  so,  dass  sie  sich  selbst  nicht 
beschädigen  können,  löse  die  Kleider,  entferne  Zuschauer,  überwache 
den  Kranken. 

Niemals  brich  die  Daumen  auf;  gieb  keine  Arznei. 

Das  Auf  brechen  der  Daumen  ist  ein  Aberglaube , der  unter  Um- 
ständen neue  Krampfanfälle  zur  Folge  haben  kann.  Das  Einflössen 
der  Arznei  oder  Flüssigkeiten  überhaupt  kann  bei  dem  Bewusstlosen, 
der  nicht  schluckt  und  in  dessen  Kehlkopf  daher  die  Flüssigkeit  statt 
in  die  Speiseröhre  flieset,  Erstickung  zur  Folge  haben. 

d)  Hitzschlag,  Sonnenstich.  Durch  Einwirkung  grosser 
Hitze  bei  langandauernden,  erschöpfenden  Anstrengungen  entsteht 
öfter  Bewusstlosigkeit  mit  dunkelrothem  Gesicht.  Die  Augen  sind 
starr  und  glänzend , die  Athmung  schnell  und  kurz.  Bringe  den 
Erkrankten  sofort  an  einen  schattigen,  kühlen  Ort,  reisse,  schneide 
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die  Kleider  herunter,  lagere  den  Kopf  hoch,  bedecke  denselben  mit 
kalten  (Eis-I  Umschlägen,  übergiesse  mit  kaltem  Wasser,  gieb  viel 
kaltes  Wasser  zu  trinken.  Zum  Arzt  schicken.  Nöthigenfalls 
künstliche  Athmung,  Wein. 

In  Betreff  der  Ursachen  des  Hitzschlages  darf  auf  das  (S.  488) 
Gesagte  verwiesen  werden.  Hier  mag  nur  auf  die  Vorboten  des  Hitz- 
schlages wie  des  Sonnenstiches  hingewiesen  werden,  da  sich  häufig 
durch  ihre  Beachtung  und  Behandlung  das  Uebel  vermeiden  lässt.  Zu 
diesen  Vorboten  gehört  als  wesentlichste  die  geistige  und  körperliche 
Erschlaffung,  wie  sie  beispielsweise  bei  Soldaten  auf  Märschen  im 
Sommer,  bei  festanliegender  Kleidung,  in  geschlossenen  Reihen  einzu- 
treten pflegt.  Der  aufmerksame  Beobachter  findet  allmählich  einen 
Umschlag  in  der  Stimmung,  vielleicht  auch  fahle  Gesichtsfarbe,  auf 
Befragen  erhält  er  vielleicht  auch  die  Antwort,  dass  der  Betreffende 
sich  matt  und  beklommen  fühlt.  Hier  ist  gerade  Zeit,  durch  möglichste 
Entlüftung  des  Körpers:  Austreten  aus  dem  Gliede,  Oeffnung  der 
Kleider,  Kühlung  der  Haut  — das  Schlimmste  zu  verhüten.  Aehnliches 
trifft  natürlich  auch  für  alle  diejenigen  Arbeiter  zu , die  unter  grosser 
Hitze  arbeiten  müssen,  bei  denen  die  vom  Körper  erzeugte  Hitze  und 
Wasserdampf  nicht  von  der  überhitzten,  wassergesättigten  Luft  auf- 
genoramen  und  entfernt  werden  können.  Hier  gilt  das  Gleiche  wie 
bei  den  in  der  Sonnenhitze  marschirenden  Soldaten. 


Unglücksfälle,  welche  schleunige  Hülfe  erfordern. 

I.  Vergiftungen. 

a)  Kennzeichen:  Arsenik,  Phosphor,  Säuren  und  Laugen  be- 
wirken bei  meist  klarem  Bewusstsein  Erbrechen,  heftigen  Schmerz 
im  Magen  und  Leibe;  nach  dem  Genuss  von  Säuren  und  Laugen 
sind  Mund  und  Lippen  oft  wie  verbrannt,  haben  ein  braunes,  gelbes 
oder  weisses  Aussehen.  Nach  Phosphorvergiftung  leuchtet  das  Er- 
brochene gewöhnlich  im  Dunkeln. 

Pflanzengifte  (Opium,  Morphium,  Schierling,  Stechapfel.  Bilsen- 
kraut, Tollkirsche,  Fingerhut,  Brechnuss,  Strychnin,  Kokkelskörner, 
Pilze),  rufen  Schnarchen,  Schwindel,  Krämpfe,  Bewusstlosigkeit, 
Irrereden  hervor.  Chloroform,  Cyankalium  (Bittermandelöl)  erkennt 
man  am  Geruch  in  der  Nähe  des  Vergifteten ; Alkoholgeruch  deutet 
auf  Trunkenheit.  Cyankalium  tödtet  fast  immer  sofort. 

b)  Hilfeleistung.  Ermittle  zuerst,  wenn  möglich,  die  Art  des 
genossenen  Giftes,  theile  seinen  Namen  Arzt  oder  Apotheker  eiligst 
schriftlich  mit  und  bitte  um  Hülfe  oder  Rath. 

Inzwischen  (ausser  bei  Vergiftungen  durch  Säure  und  Laugen) 
suche  durch  Darreichung  von  grossen  Mengen  warmer  Flüssigkeiten 
(Wasser,  Thee,  Buttermilch)  und  darauf  folgendes  Kitzeln  des 
Schlundes  mit  dem  Finger  oder  einem  Federbart  wiederholtes  Er- 
brechen zu  erregen:  gieb  reichlich  ölige,  schleimige  Getränke,  Milch, 
Eiweiss;  bei  Phosphorvergiftung  kein  Fett. 

1.  Säuren.  (Schwefelsäure  [Vitriolöl,  Oleum],  Salpetersäure 
[ Scheidewasser],  Salzsäure,  Oxalsäure  [Zuckersäure  | ).  Reiche  viel  Soda- 
wasser, Soda  oder  Pottasche  im  Wasser  gelöst,  Kreide  oder  Magnesia 
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mit  vielem  Wasser  angerührt;  gegen  Zuckersäure  nur  Kreide  oder 
Magnesia. 

2.  Laugen.  Gieb  mit  Essig  oder  Citrouensaft  scharf  ange- 
säuertes Wasser,  Fruchtsäfte. 

3.  Arsenik  (Fliegenpapier,  Rattengift,  arsenhaltige  Farben). 
Schaffe  schleunigst  das  in  den  Apotheken  vorrüthige  Gegengift  her- 
bei und  reiche  alle  Viertelstunden  2 Esslöffel  in  Wasser.  Im  Noth- 
fall  wird  das  Gegengift  folgendermassen  hergestellt; 

Löse  15  g (1  altes  Loth)  Eisenvitriol  in  ',3  Liter,  und  22  g 
(l'sLoth)  Soda  oder  15  g Pottasche  in  der  gleichen  Menge  kochenden 
Wassers  auf,  giesse  beide  Auflösungen  zusammen  in  eine  reine  Flasche 
und  schüttele  das  Ganze  tüchtig.  Ist  Magnesia  zur  Hand,  so  setze 
8 g davon  hinzu,  verdünne  die  Mischung  mit  3 1 Liter  warmen  Wassers 
und  lasse  möglichst  warm  viertelstündlich  3 — 4 Esslöffel  davon 
nehmen. 

4.  Phosphor.  Gieb  gebrannte  Magnesia  und  abgerahmte 
Milch  in  grossen  Mengen,  halbstündlich  10  Tropfen  Terpentinöl  in 
Hafer-  oder  Gerstenschleim.  Kein  Fett  reichen. 

5.  Pflanzengifte.  Reiche  grosse  Gaben  von  starkem,  schwarzen 
Kaffee  oder  Thee,  Kothwein,  wenn  durch  den  Mund  unmöglich,  durch 
den  Mastdarm  mittels  Klystier,  mache  Eisumschläge  und  kalte  Ueber- 
giessungen  auf  den  Kopf,  lege  grosse  Senfteige  in  die  Herzgrube 
und  die  Waden.  Als  Getränke  saure  Limonaden,  Fruchtsäfte. 

6.  Chloroform.  Oeffne  die  Fenster,  entferne  die,  Kleider,  ziehe 
die  Zunge  hervor,  leite  künstliche  Atbmung  ein. 

lieber  die  Vergiftungen,  soweit  sie  im  gewerblichen  Leben  Vor- 
kommen, ist  ausführlich  in  dem  betreffenden  Kapitel  gesprochen  worden, 
weshalb  auf  die  einzelnen  Abschnitte  verwiesen  werden  muss.  Unter 
Phosphor  ist  hier  das  Terpentinöl  als  Mittel  erwähnt  worden;  seine 
Wirksamkeit  ist  jedoch  von  neueren  Autoren  stark  angezweifelt  worden. 
Da  nicht  in  jedem  Betriebe  die  Mittel  gegen  alle  Vergiftungen  vor- 
räthig  sein  können,  wird  es  Aufgabe  jedes  Fabrikleiters  sein,  mit  Hülfe 
eines  Arztes  diejenigen  Mittel  auszusuchen,  die  in  dem  betreffenden  Be- 
trieb am  ehesten  in  Gebrauch  kommen  können,  was  bei  der  Diskretion, 
die  dem  Arzt  von  Berufs  wegen  vorgeschrieben  ist,  auch  ohne  Gefahr 
für  die  Verletzung  etwaiger  Fabrikgeheimnisse  sich  ermöglichen  lassen 
wird.  Für  Anilinfabriken,  resp.  alle  Werkstätten,  in  denen  eine  Anilin- 
vergiftung möglich  ist,  darf  die  Vorräthigbaltung  eines  Sauerstoff- 
apparates (s.  o.)  verlangt  werden. 

2.  Verbrennungen,  Verbrühungen. 

Wer  Menschen  aus  dem  Feuer  retten  will,  soll  abstehende 
Kleider  wegwerfen  und  sämintliche  übrige  Kleidungsstücke  auf  dem 
Körper  triefend  nass  machen,  das  Gesicht,  mit  Ausnahme  der  Augen, 
mit  nassen  Tüchern  fest  verbinden.  Entzünden  sich  die  Kleider  dennoch, 
so  wälze  dich  zur  Stelle  auf  dem  Fussboden,  wenn  er  noch  nicht 
brennt,  sonst  ausserhalb  des  Gebäudes;  ebenso  lösche  brennende 
Kleider  eines  Andern. 

Gerathen  die  Kleider  eines  Menschen  durch  Unvorsichtigkeit  in 
Flammen,  so  wirf  den  Brennenden  zu  Boden,  ersticke  die  Flammen 
durch  Decken,  grosse  Betten,  dicke  Kleidungsstücke,  durch  Sand 
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(bei  Petroleum-,  Spiritusflamme),  dann  giesse  kaltes  Wasser  in  grossen 
Mengen  hinzu.  Verbrannten  und  Verbrilheten  sind  die  Kleider  stets 
abzuschneiden.  Verletze  vorhandene  Blasen  nicht;  die  ver- 
brannten Stellen  verbinde  mit  reinem  ungesalzenen  Fett  oder 
mit  Verbands watte.  Bei  Verbrennung  durch  Laugen  und  Säuren 
sind  letztere  zuerst  vorsichtig  aber  schnell  mit  reiner  Watte  oder 
altem  Leinen  abzutupfen.  Durch  Laugen.  Sturz  in  eine  Kalkgrube 
verbrannte  (verätzte)  Hautstellen  betupfe  vorsichtig  mit  verdünntem 
Essig,  Actzungen  durch  Säuren  mit  verdünnter  Soda-  und  Pottasche- 
lösung; dann  spüle  reichlich  mit  kaltem  Wasser  ab,  lege  reine 
Fettlappen  auf  und  gieb  eiskalte  Umschläge  darüber. 

Die  Behandlung  von  Brandwunden  muss  deshalb  sorgfältig, 
genau  nach  den  Regeln  der  modernen  Wundbehandlung  (s.  unten) 
unternommen  werden,  weil  bei  der  grossen  Wundfläche,  die  in  der  Regel 
nach  Verbrennungen  und  Verätzungen  entsteht,  dem  Eindringen  von  Eiter- 
erregern und  anderen  gefährlichen  Mikroorganismen  eine  weite  Gelegen- 
heit geboten  wird.  Aus  diesem  Grunde  haben  wir  auch  in  dem  Ver- 
bandkasten das  bisher  dort  übliche  Kalk-  oder  Brandliniment  durch 
das  Dermatol  ersetzt;  statt  des  letzteren  wird  auch  ein  anderes  Wis- 
mutlipräparat,  z.  B.  Bismutum  subnitricum  genommen  werden  können. 
Das  Pulver  muss  ganz  dick  aufgestreut  werden,  so  dass  auch  nicht  die 
kleinste  Stelle  unbedeckt  bleibt.  Kann  man  dies  zu  einer  Zeit  machen, 
wo  noch  keine  Mittel,  namentlich  keine  keimhaltigen  angewendet 
wurden,  so  können  grosse  Brandwunden  unter  dem  ersten  Verbände 
heilen,  und  es  wird  nicht  nur  die  Gelegenheit  .zum  Eindringen  von 
Keimen,  die  bei  jedem  Verbandswechsel  gegeben  ist,  vermieden,  sondern 
es  wird  vor  Allem  auch  das  schmerzhafte  Ablösen  des  Verbandes  von 
der  grossen  Wundfläche  erspart.  Deshalb  möchten  wir  doch  lieber 
statt  des  oben  Gesagten  empfehlen,  die  Schmerzen  auszuhalten,  bis  der 
Arzt  kommt,  statt  mit  nicht  ganz  keimfreiem  Material  die  Wunden  zu 
berühren.  Muss  aber  ein  Verband  gemacht  werden,  z.  B. . wenn  der 
Arzt  nicht  bald  zur  Stelle  sein  kann,  dann  dürfte  sich  am  besten  noch 
empfehlen,  Gaze  oder  Mull  aufzulegen,  die  mit  der  Wunde  nicht  so 
verkleben  wie  Watte,  und  daher  für  den  ersten,  durch  den  Arzt 
anzulegenden  richtigen  Verband  leichter  und  schmerzloser  entfernt 
werden  kann. 

Bevor  wir  uns  der  jetzt  folgenden  Behandlung  der  Wunden  zu- 
wenden, müssen  wir  einige  allgemeine  Bemerkungen  vorausschicken. 
Eine  Wunde  ist  eine  Substanztrennung;  sie  heilt  von  selbst  zu.  wenn 
diese  Heilung  nicht  gestört  ist,  und  zwar  um  so  schneller,  je  näher 
die  Wundränder  aneinander  liegen,  je  geringer  der  Substanzverlust  ist, 
den  die  Natur  zu  decken  hat.  Gestört  wird  die  Heilung  durch  Be- 
wegungen , welche  die  in  Heilung  begriffenen  Theile  aufreissen  oder 
reizen ; eine  der  schlimmsten  Störungen  ist  das  Eindringen  von  Eiter- 
erregern und  anderen  Mikroorganismen  in  die  Wunde.  Die  Behandlung 
hat  deshalb  die  Aufgabe,  wo  es  irgend  geht,  die  Wundränder  so  zu 
nähern,  dass  die  Vereinigung  möglichst  schnell  erfolgen  kann,  z.  B. 
durch  Anlegen  von  Nähten,  zweitens  Ruhigstellung  der  Wunde  durch 
Ruhigstellen  der  ganzen  Umgebung  und  drittens  Fernhaltung  der  Mikro- 
organismen. Diese  letzteren  sind  aber  so  verbreitet,  namentlich  im 
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Schmutz,  in  der  Kleidung  etc.,  dass  man  nicht  nur  bei  jeder  im  Be- 
triebe vorkommenden,  wie  überhaupt  bei  jeder  Wunde  die  Umgebung 
der  Wunde,  sondern  auch  diese  selbst  reinigen  muss.  Diese  Reinigung 
geschieht  am  besten  mitAether,  den  mau  auf  Watte  gegossen  hat  — Vor- 
sicht bei  Licht!  — und  mit  dem  man  die  Umgebung  der  Wunde  abreibt. 
Die  Wunde  selbst  zu  betupfen,  ist  zu  schmerzhaft.  Hat  der  Aether  alle 
Fetttheilchen  und  den  Schmutz  hinweggenommen,  so  reibe  man  mit  einem 
Alkohol  (Spiritus Itupfer  sorgfältig  nach.  Maschinenschmutz  und 
überhaupt  dickerer  Schmutz,  wie  er  durch  den  Betrieb  verursacht  wird, 
lässt  sich  am  besten  und  leichtesten  mit  Terpentinöl  entfernen;  erst 
dann  wende  man  Aether  und  Alkohol  an.  Die  Wunde  muss  jetzt  mit 
einem  keimtödtenden  — antiseptischen  Mittel  — abgespült  werden; 
hierzu  nehme  man  entweder  eine  Lysollösung  oder  eine  Sublimatlösung. 
— Auf  der  Tafel  steht  zwar  Karbollösung;  wir  ziehen  aber  diese  er- 
wähnten Lösungen  vor.  Lysol  in  1 — 2°,oiger  Lösung,  d.  h.  ca.  5 i Esslöffel 
nuf  1 Liter  Wasser,  hat  ausserdem  etwas  Seifenartiges  und  kann  auch, 
wenn  andere  Mittel  zur  Reinigung  fehlen,  die  Seife  ersetzen;  besser  ist 
es  aber,  Lysol  erst  nach  deren  Anwendung  zu  benutzen.  Hat  man  keine 
Wundspritze  und  keinen  Irrigator  (Spülkanne),  so  genügt  es.  wenn 
man  Watte  in  die  Lysollösung  taucht  und  über  der  Wunde  ausdrückt. 
Statt  Lysollösung  kann  man  auch  eine  solche  von  Sublimat  anwenden; 
man  nimmt  1 Pastille  auf  1 Liter  Wasser , muss  aber  warten,  bis  die 
Pastille  sich  ganz  aufgelöst  hat,  und  erhält  dann  eine  Lösung  von  1: 1000. 
Man  verwende,  wo  es  irgend  geht,  abgekochtes  Wasser,  das  man  nach 
dem  ersten  Brodeln  noch  circa  5 Minuten  hat  kochen  lassen. 

Was  mit  der  Wunde  und  deren  Umgebung  in  Berührung  kommt 
oder  kommen  kann , muss  peinlich  rein  sein.  Deshalb  soll  in  einem 
Verbandkasten  nicht  nur  eine  eigene  Scheere  zum  Aufschneiden  der 
Kleider  und  eine  solche  für  den  Verband,  sondern  auch  ein  eigenes 
AVaschbecken  und  ein  Eiterbecken  vorhanden  sein ; letzteres  soll  unter 
die  AA'unde  fest  gehalten  werden,  damit  nicht  die  Kleider  des  Arerletzten 
durchnässt  werden. 

Die  grösste  Sorgfalt  verlangen  auch  die  Hände  des  Verbindenden. 
Diese  Hände  müssen  mit  warmem  Wasser  und  Seife  mittels  einer 
Nagelbürste  tüchtig  abgerieben  werden,  der  Schmutz  unter  den 
Nägeln  muss  mittels  eines  Nagelreinigers  entfernt  werden,  dann 
müssen  die  Hände  mit  Aether,  Alkohol  und  zuletzt  mit  einer  antisep- 
tischen Lösung  gründlich  abgerieben  werden.  Da  aber  diese  Procedur, 
falls  sie  richtig  ausgeführt  wird,  circa  6 Minuten  dauert,  so  ist  es  viel- 
leicht zweckmässiger,  da,  wo  es  eilig  gehen  soll,  die  Hände  tüchtig 
mit  Nagelbürste  und  Lysollösung  abzureiben,  diese  Lysollösung  aber 
nicht  abzutrocknen,  sondern  mit  feuchten  Händen  den  ersten  Verband 
zu  machen. 

Auch  die  kleinste  Hautverletzung  kann  der  Ausgangspunkt  für 
eine  Eiterung,  Rose  oder  Blutvergiftung  werden;  deshalb  müssen  auch 
diese  mit  Lysollösung  gereinigt  werden,  dann  mit  sauberer  Watte  gut 
abgetrocknet  und  mit  Jodoformkollodium  betupft  werden.  Ist  die 
Wunde  etwas  breiter,  z.  B.  eine  kleine  Hautabschilfung  von  Zehnpfennig- 
stückgrösse , dann  lege  man  einen  Fleck  Watte  auf  und  klebe  dessen 
Ränder  mit  Jodoformkollodium  fest.  Kollodium  ist  eine  Flüssigkeit,  die 
an  der  Luft  gerinnt  und  dabei  fest  an  der  Haut  anklebt. 

Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt.  33 
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Alle  irgendwie  grösseren  Wunden  verbinde  man  in  der  Weise, 
dass  man  nach  ihrer  Reinigung  Verbandgaze  in  die  Lysollösung 
oder  Sublimatlösung  taucht,  ausdrilckt  und  auflegt,  darüber  kommt 
eine  ebenfalls  in  die  Lösung  getauchte  und  au9gedrückte  Lage  Watte 
und  dann  eine  Binde.  Zum  Verbinden  stelle  man  sich  eine  frische 
Lysol-  oder  noch  besser  Sublimatlösung  her;  ersteres  brennt  etwas  auf 
der  Haut  und  der  Wunde.  Wo  man  keine  Verbandgaze  in  Stücken 
hat,  genügt  es,  von  einer  Mullbinde  ein  passendes  Stück  abzuschneiden. 

Ist  die  Wunde  Folge  einer  Aetzung,  so  wasche  man,  ohne  die 
Umgebung  zu  reinigen,  mit  grösster  Schnelligkeit  die  Wunde  mit 
einer  der  vorräthigen  Lösungen  aus  und  zwar  bei  Saureätzung  mit  der 
braunen  (eine  Sodalösung  enthaltenden  Flasche  Nr.  20  des  Verband- 
kastens), bei  Laugenätzung  mit  der  blauen  (Nr.  21  des  Verband- 
kastens, Essig  enthaltenden)  Flasche,  indem  man  beim  Fehlen  anderer 
Mittel  die  Flüssigkeit  einfach  Uber  die  Wunde  giesst  und  zwar  nicht 
zu  wenig. 

Bei  Aetzung  mit  Kalk  (s.  S.  440)  darf  man  kein  Wasser  auf  die 
verletzte  Stelle  bringen;  man  reinige  die  Wrunde  möglichst  schnell  und 
möglichst  gründlich  mit  Olivenöl  (Nr.  22  d.  V.)  und  bestreiche  dann  die  ge- 
ätzte Stelle,  nachdem  aller  Kalk  entfernt  ist,  mittels  des  Glasstabes 
(Nr.  24  d.  V.)  mit  Borsalbe  (Nr.  23). 

Tritt  Blut  durch  den  Verband,  so  drücke  man  den  Verband  fest 
auf  die  Wunde  und  ziehe  die  Binde  (Nr.  11)  fester  an.  Kann  man 
mit  der  Binde  nicht  recht  umgehen,  so  kann  man  vielleicht  eines  der  drei- 
eckigen Tücher  (Nr.  12)  zum  Festhalten  des  Verbandes  benutzen;  sonst 
dienen  diese  mehr  zum  Kuhigstellen  eines  ganzen  Gliedes,  z.  B.  Ruhig- 
stellung des  Armes  oder  Befestigen  eines  Gliedes  auf  eine  Schiene. 

Will  trotz  des  Verbandes  die  Blutung  nicht  stehen,  was  nur 
geschieht,  wenn  kein  grösseres  Blutgefäss  verletzt  ist,  so  lege  man  den 
elastischen  Gurt  oberhalb,  d.  h.  zwischen  Verletzung  und  Körper  an. 
Hat  man  keinen  Gurt  zur  Stelle,  so  nehme  man  einen  Hosenträger, 
ein  Tuch,  einen  Strick  und  hebe  dann  das  Glied  hoch. 

Krampfadern  sind  erweiterte  Hautgefässe  der  unteren  Extremi- 
täten; da  die  Richtung  ihres  Blutstromes  im  Gegensatz  zu  den  Schlag- 
adern (Pulsadern)  von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum,  dem  Körper 
zu  geht,  so  lege  man  das  betreffende  Glied  nicht  hoch,  sondern  wagrecht, 
löse  alle  schnürenden  Theile,  wie  Strumpfbänder,  Kleider  etc.  und 
presse  die  Wunde  mit  Verband  (s.  oben)  zusammen  oder,  bis  ein 
solcher  kommt,  da  hier  nicht  viel  Zeit  zu  verlieren  ist,  mit  den  Fingern. 

Bei  Verletzungen  einer  Schlagader  (Pulsader)  spritzt  hellrothes 
Blut  im  Strahl  aus  der  Wunde;  diese  Verletzung  kann  nur  der  Arzt 
mit  Erfolg  behandeln,  daher  muss  dieser  unter  Angabe  der  Verletzung 
herbeigeholt  werden.  Inzwischen  darf  aber  keine  Minute  verloren 
gehen.  Man  reinige  sich  ganz  schnell  die  Hände  und  verfahre  dann 
nach  der  Vorschrift  der  Tafel: 

Inzwischen  presse  die  Wunde  selbst  mit  gereinigten  Fingern 
oder  die  zuführende  Pulsader  zwischen  dem  Herzen  und  der  verletzten 
Stelle,  also  an  den  Gliedern  oberhalb,  am  Kopfe  unterhalb  der 
Wunde  auf  den  nachstehend  bezeichneten  und  gezeichneten  Stellen 
mit  deinem  Daumen  fest  zusammen,  lege  den  anderen  Daumen  auf, 
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um  bei  Ermüdung  wechseln  zu  können,  bis  der  Arzt  kommt;  oder 
schnüre  an  dem  erhobenen  Gliede  oberhalb  der  Wunde  mit  einem 


Fig.  190. 


Fig.  191. 


elastischen  Gurt,  Hosenträger,  im  Nothfalle  mit  einem  Tuch  oder 
Riemen  fest  ab;  schiebe  an  den  bezeichneten  Stellen  ein  festes  Knäuel, 
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einen  dicken,  kurzen,  runden  Holzstock  unter;  benutze  einen  längeren 
Stock  (starken  Quirl,  Kellenstiel  u.  dergl.)  auf  der  gegenüber- 
liegenden Seite  bei  gewöhnlichen  Tüchern  auch  als  Knebel,  um  das 
Tuch  fester  zu  schnüren. 

Am  Arm  presse  die  Pulsader  an  der  inneren  Seite  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  Achsel  und  Ellbogen  mit  dem  Daumen  fest  zusammen 
(Fig.  190)  oder  schnüre  den  Oberarm  an  derselben  Stelle  ab  (Fig.  191). 

Die  Schenkelpulsader  drücke  mit  dem  Daumen  in  die 
Schenkelbeuge  bei  halb  erhobenem  Bein  fest  gegen  den  Knochen 


Fig.  192. 


(Fig.  192)  oder  schnüre  das  Bein  etwas  unterhalb  dieser  Stelle  zu- 
sammen (Fig.  193). 

Bei  Pulsaderblutungen  am  Kopf  versuche  die  Halsschlagader  der 
blutenden  Seite  zwischen  dem  Kehlkopf  und  dem  deutlich  sicht-  und 
fühlbaren  schrägen  Muskelstrang  gegen  die  Halswirbelsäule  (Fig.  194), 


Fig.  193. 


bei  solchen  aus  der  Achsel  die  Ader  auf  der  entsprechenden 
ersten  Rippe  (Fig.  195)  hinter  der  Mitte  des  Schlundbeines  mit  dem 
Daumen  fest  anzudrücken.  Wechsele  die  Daumen  bei  Ermüdung: 
halte  fest  bis  zur  Ankunft  des  Arztes. 

Bei  allen  grösseren  Blutungen  lagere  den  Verletzten  zur  Ver- 
meidung von  Ohnmächten  möglichst  wagrecht  mit  kaum  erhöhtem 
Kopf. 
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Bei  der  Besprechung  der  Bewusstlosigkeit  sahen  wir,  dass 
diese  durch  Blutleere  im  Gehirn,  resp.  in  der  Gegend  des  im  ver- 
längerten Mark  gelegenen  Athemcentrums  entstehen  kann;  aus  diesem 
Grunde  muss  der  Kopf  wagrecht  gelagert  werden,  damit  bei  grösseren 
Blutverlusten  die  geringe  circulirende  Menge  ausreicht,  um  das  Athein- 
centrum  mit  Blut  zu  versorgen. 

Steht  die  Blutung  (d.  h.  blutet  es  nicht  mehr),  so  hast  du 
richtig  gehandelt;  vor  Ankunft  des  Arztes  darf  der  Druck  nicht 
unterbrochen  werden;  eine  Umschnürung  darf  nicht  über  2 Stunden 
dauern,  weil  sonst  der  Brand  eintritt. 

Bedecke  die  entkleideten  Theile,  überwache  sorgsam  die 
schwach  mit  Mull  u.  s.  w.  oder  gar  nicht  bedeckte  Wunde. 

Diese  letztere  Vorschrift  bezweckt  zu  verhüten,  dass  nicht  unter 
der  Decke  des  Verbandes  die  Blutung  von  Neuem  beginnt,  ohne  von 

Piff.  194.  Fig.  195. 


dem  Helfer  gesehen  zu  werden.  Sollte  der  Arzt  indess  nicht  so  bald 
zu  erlangen  sein,  als  es  im  Interesse  des  Schutzes  der  Wunde  vor 
Infektion  nöthig  ist,  so  kann  man,  falls  die  Blutung  aufgehört  hat, 
einen  Verband  auflegen,  muss  aber  die  Binde  recht  fest  anziehen  und 
dann  genau  kontrolliren,  ob  Blut  durch  den  Verband  tritt.  Eine  Durch- 
tränkung des  Verbandes  mit  Blut  kann  ja  immer  noch  Vorkommen, 
wenn  kleinste  Gefässe  durchrissen  sind,  die  man  am  besten  mittels 
des  Verbandes  zusammendrückt;  aber  ein  schnelles  Durchtränken 
des  Verbandes  mit  Blut  oder  gar  ein  Durchsickern  deutet  immer  darauf 
hin,  dass  noch  ein  grosses  Blutgefäss  blutet,  und  in  diesem  Falle  muss 
schnell  die  Zusammenpressung  des  Gefässes  wieder  aufgenommen  werden. 

Blutegelstiche,  welche  zu  lange  nachbluten,  schliesse  durch 
Zusammendrucken  einer  entsprechenden  Hautfalte  mit  reinem 
Daumen  und  Zeigefinger,  bis  die  Blutung  steht;  hinter  dem  Ohr 
drücke  den  Stich  fest  gegen  den  Knochen. 

Vergiftete  Wunden  (Biss  toller  Hunde,  Schlangenbiss):  Be- 
fördere die  etwa  vorhandene  Blutung  durch  Bespülung  der  Wunde 
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mit  warmem  Wasser,  welches  brodelnd  gekocht  hat.  Aussaugen 
bei  durchaus  unverletzten  Lippen  und  Mund,  wasche  dann  mit 
Seifenwasser  oder  Lauge  aus  und  bedecke  endlich  bis  zur  Ankunft 
des  Arztes  mit  l°/oiger  Lysollösung  resp.  Sublimatlösung. 

Das  der  Wuthkranklieit  verdächtige  Thier  ist,  wenn  möglich, 
behufs  Untersuchung  durch  einen  approbirten  Thierarzt  einzusperren. 

Bei  einer  vergifteten  Wunde  muss  das  Gift  möglichst  schnell, 
noch  ehe  es  sich  im  Körper  verbreiten  konnte,  aus  der  Wunde  entfernt 
werden.  Dies  geschieht  am  besten  durch  Ausblutenlassen  und  Aus- 
saugen. Die  Blutung  kann  man  durch  Bespülen  mit  warmem  Wasser 
— abgekochtem  — befördern,  oder  noch  besser  durch  festes  Streichen 
der  Haut  und  der  darunter  liegenden  Muskeln  von  dem  Körper  her 
nach  der  Wunde  zu.  Auch  thut  man  gut,  durch  einen  festen  Druck 
oder,  wenn  es  sich  um  eine  Extremität  handelt,  durch  Umschnürung 
die  Verbreitung  des  Giftes  nach  dem  Körper  hin  zu  verhüten.  Bei 
Tollwuthbiss  muss  der  Gebissene  möglichst  schnell  nach  dem  Institut 
für  Infektionskrankheiten,  Berlin  N.,  geschickt  werden,  nach  vorheriger 
eventuell  telegraphischer  Anmeldung  durch  die  Ortspolizei. 

Knoehenbriiche  und  Verrenkungen. 

Bricht  ein  Knochen,  so  macht  jede,  auch  unwillkürliche  Bewegung 
die  heftigsten  Schmerzen,  weil  die  scharfeu  Enden  der  Knochenstücke 
sich  in  das  den  Knochen  umgebende  Fleisch  einbohren.  Durch  diesen 
Reiz  werden  aber  die  Muskeln  zu  einer  Zusammenziehung  gebracht 
(Kontraktion)  und  der  Schmerz  wird  erst  recht  vergrössert.  Muskeln 
haben  auch  im  Zustand  der  Ruhe  die  Neigung,  ihre  Längsausdehnung 
zu  verringern,  sich  zusammenzuziehen  und  werden  nur  durch  die  Knochen 
daran  gehindert.  Bricht  nun  ein  Knochen,  so  wird  ganz  unwillkürlich 
die  Länge  des  Muskels  geringer  und  damit  auch  die  des  ganzen  Gliedes, 
so  z.  B.  tritt  eine  Verkürzung  des  Oberschenkels  oder  Oberarmes  ein, 
wenn  der  Oberschenkelknochen  oder  der  Oberarniknochen  gebrochen 
ist.  Eine  Ausnahme  kann  am  Unterschenkel  eintreten.  Hier  bilden 
2 Knochen,  das  starke  Schienbein  (Tibia)  und  das  schwache  Waden- 
bein (Fibula)  das  Gerüst  des  Gliedes.  Bricht  der  schwächere  Knochen, 
so  kann  der  stärkere,  das  Schienbein,  die  Muskeln  daran  hindern,  sich 
zusammenzuziehen,  also  den  Fuss  der  Kniekehle  zu  nähern.  Aehnlicli 
ist  es  am  Vorderarm  (Unterarm) ; hier  bilden  ebenfalls  2 Knochen  das 
Gerüst,  die  Speiche  (Radius)  und  die  Elle  (Ulna);  beim  Bruch  des 
einen  kann  der  andere  Knochen  die  Verkleinerung  des  Gliedes  hindern. 
Aehnlich  ist  es  auch  bei  Brüchen  der  Knochen  am  Mittelfuss  und  der 
Mittelhand;  hier  halten  die  übrig  bleibenden  Knochen  die  Konfiguration 
des  Fusses  resp.  der  Hand  aufrecht.  Während  demnach  der  Schmerz 
bei  allen  Brüchen  auftritt,  tritt  eine  Formveränderung  des  Gliedes  nur 
dann  auf,  wenn  das  Gerüst  mit  dem  Bruch  des  betreffenden  Knochens 
auch  seinen  ganzen  Halt  verloren  hat. 

Umgekehrt  braucht  bei  einer  einfachen  Einknickung,  bei  der 
der  Knochen  nicht  ganz  durchbricht,  nur  ein  sehr  geringer  Schmerz 
aufzutreten,  während  dabei  der  betreffende  Körpertheil  seine  Gestalt  be- 
trächtlich verändert. 
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Durch  den  Reiz,  den  die  Knochenenden  auf  ihre  Umgebung  aus- 
üben, tritt  ziemlich  schnell  eine  beträchtliche  Schwellung  auf;  ge- 
wöhnlich aber  wird  schon  vorher  eine  solche  bestehen,  da  diejenige 
Gewalteinwirkung  (Schlag,  Stoss,  Fall),  die  den  Knochen  durchbrach, 
auch  eine  Zerreissung  kleiner  Gewebetheile  der  Haut  und  der  darunter 
liegenden  Gewebe  zur  Folge  hatte.  Bei  manchem  Fall,  z.  B.  auf  den 
ausgestreckten  Arm,  bei  dem  durch  eine  Art  Fernwirkung  der  oder  die 
Knochen  des  Unterarms  nicht  immer  auf  der  aufstossenden  Stelle  zu 
brechen  brauchen,  kann  die  erste  Schwellung  an  einer  anderen  Stelle 
als  der  Gegend  des  Knochenbruches  sitzen. 

Durch  die  Trennung  des  Zusammenhangs  des  Knochens  wird  ge- 
wöhnlich eine  Beweglichkeit  des  betr.  Gliedes  an  einer  Stelle  zu 
finden  sein,  an  der  kein  Gelenk  ist;  ebenso  kann  man  bei  Bewegungen, 
die  man  in  der  Weise  macht,  dass  man  die  Theile  des  gebrochenen 
Knochens  in  die  Fäuste  nimmt  und  gegen  einander  bewegt,  eine  Rei- 
bung hören. 

Da  die  Muskeln  nicht  nur  die  Glieder  beugen,  sondern  auch  drehen 
sollen,  so  wird  bei  gewissen  Brüchen,  z.  B.  des  Oberarms,  nicht  nur  eine 
Verkürzung,  sondern  auch  eine  Drehung  der  betr.  Extremität  eintreten. 

Die  Formveränderung  erkennt  man  am  besten  durch  Vergleich  mit 
der  gesunden  Seite.  Also:  Verkürzung  und  Drehung  eines  Gliedes,  plötz- 
licher Schmerz,  der  sich  bei  Bewegungen  steigert,  Reibungsgeräusch  und 
Schwellung  sind  die  Zeichen  für  einen  Knochenbruch;  selbst- 
redend kann  ein  solches  gebrochenes  Glied  nicht  benutzt  werden. 

Manchmal,  namentlich  bei  kleineren  Brüchen,  z.  B.  Absprengung 
eines  Gelenkköpfchens  oder  eines  Knochenfortsatzes , sind  die  Zeichen 
für  die  Anwesenheit  eines  Bruches  so  undeutlich,  dass  man  die  Röntgen- 
strahlen zur  Erkennung  derselben  anwenden  muss.  Da  diese  aber 
auch  den  Verband  durchdringen,  so  wird  man  sich  nicht  aufhalten  und 
auch  ohne  sicheres  Erkennen  einen  Verband  anlegen. 

Verrenkungen.  Die  Enden  der  gesunden  Knochen  sind  mit 
einander  durch  Gelenke  verbunden,  die  aus  Bändern  bestehen  (Gelenk- 
kapsel). Reisst  eine  solche  Kapsel,  so  ziehen  die,  wie  wir  schon  ge- 
sehen haben,  sich  zusammenziehenden  Muskeln  den  einen  Knochen  aus 
dem  Gelenk  heraus;  dies  nennt  man  eine  Verrenkung.  Eine  solche 
kann  aber  auch  entstehen,  wenn  durch  einen  Stoss  oder  einen  Fall  der 
eine  Knochen  aus  dem  Gelenk  herausgedrängt  wird  und  hierbei  einen 
Theil  der  Gelenkkapsel  durchbricht.  Häufig  wird  bei  den  Verrenkungen 
auch  ein  Stückchen  Knochen  mit  abgesprengt.  Bisweilen  kann  aber 
auch,  je  nach  der  Grösse  der  Gewalt  und  der  Brüchigkeit  des  Knochens, 
die  mit  dem  Alter  zunimmt,  ein  ganzer  Knochen  gebrochen  werden, 
und  es  erfolgt  eine  Verrenkung  gleichzeitig  mit  einem  Bruch. 

Unter  Berücksichtigung  des  Gesagten  wird  man  die  auf  der  Tafel 
gegebenen  Vorschriften  besser  verstehen  und  besser  ausführen  können. 

Lagere  den  Verletzten  gerade  auf  dem  Rücken  mit  wenig  erhöhtem 
Kopf  (Ohnmacht!),  stütze  das  gebrochene  oder  verrenkte  Glied  in 
möglichst  natürlicher  Stellung  derart , dass  der  Schmerz  fast  ver- 
schwindet. Schicke  zum  Arzt. 

Die  Ohnmacht  ist  in  solchen  Fällen  meistens  die  Folge  der  fort- 
während grossen  Schmerzen,  die  der  Verletzte  so  lange  erdulden  muss, 
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unter  eine  Aufgabe,  die  nicht  nur  viel  geistige  und  körperliche  An- 
strengung verlangt,  sondern  auch  vielfach  ohne  Chloroformnarkose  nicht 
möglich  ist. 

Bei  unvermeidlichem  Transport  bringe  deu  Verletzten,  falls  er 
nicht  gehen  kann,  auf  eine  Tragbahre  (im  Nothfall  Stubenthür,  Wa- 
genleiter mit  Matratze,  Bett  oder  Decken  belegt;  ein  Stück  Sack- 
leinewand von  gehöriger  Grösse,  ein  Mantel,  ein  Rock  oder  besser 
zwei  fest  zusammengenähte  Röcke  — die  Aermel  nehmen  die  Stangen 
auf — zwischen  zwei  starken  Tragestangen  ausgespannt;  im  freien 
Felde  lässt  sich  eine  Tragbahre  auch  aus  Zweigen  flechten)  und 
lagere  den  verletzten  Körpertheil,  wie  angegeben.  Suche  diese  Stel- 
lung während  des  Fortschaffens  nötigenfalls , z.  B.  beim  Treppen- 
steigen, durch  Festbinden  des  Verletzten,  und  zwar  an  gesunden 


bis  das  verletzte  oder  verrenkte  Glied  zur  Ruhe  kommt.  Deshalb 
schicke  man  so  schnell  als  möglich  zum  Arzt;  denn  nur  dieser  ist  im 
Stande,  Art  und  Umfang  der  Verletzung  zu  erkennen  und  die  noth- 
wendigen  Massnahmen  zur  Einrichtung  des  Gliedes  und,  was  eine  nicht 
geringere  Aufgabe  ist,  zur  Feststellung  des  eingerichteten  zu  treffen; 
es  kann  nicht  genug  vor  den  in  manchen  Gegenden  noch  vielfach  zu 
Knoehenbrüchen  und  Verrenkungen  zugezogenen  Kurpfuschern  gewarnt 
werden.  Auf  einen  zufällig  richtig  eingerichteten  Bruch  kommen  bei 
diesen  vielleicht  fünfzig,  an  denen  die  armen  Patienten  zeitlebens  Krüppel 
bleiben  und  den  Unfallberufsgenossenschaften  dauernd  zur  Last  fallen. 
Das  Einrichten  gebrochener  Knochen  und  verrenkter  Glieder  ist  mit- 

Fig.  197. 


Fig.  19t). 
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Gliedern  oder  am  Rumpf,  zu  erhalten.  Beim  Aufsteigen  Kopf  voran, 
beim  Absteigen  Pllsse  voran. 

Bei  kurzer  Entfernung  können  zwei  geschickte  Männer  den  Ver- 
letzten vorsichtig  auf  ihren  fest  verschlungenen  Armen  (Fig.  106)  tragen; 
der  Verletzte  stützt  sich  mit  den  Armen  oder  dem  gesunden  Arm 
auf  die  Schultern  der  Träger. 

Bei  Brüchen  der  Extremitäten  versuche  man  vor  Beginn  des  Trans- 
portes wenigstens  durch  einen  Nothverband  dem  Verletzten  die  Qualen 
zu  erleichtern.  Das  wichtigste  Erforderniss  ist  Ruhigstellung  des  Gliedes, 
damit  nicht  die  gebrochenen  oder  gerissenen  Theile  sich  bewegen  und 
dadurch  Schmerzen  verursachen  können. 

Bei  Brüchen  oder  Verrenkungen  des  Oberarmes  helfe  man  sich 
zum  Mindesten  damit,  dass  man  das  betreffende  Glied  in  ein  dreieckiges 
Tuch  legt,  wie  es  im  Verbandkasten  vorräthig  sein  soll,  oder  beim 
Fehlen  eines  solchen  in  eine  Serviette;  den  Zipfel  schlage  man  um  den 
Ellbogen  herum  und  befestige  ihn  mit  einer  Sicherheitsnadel  (cf.  Fig.  197). 

Man  achte  darauf,  dass  der  Knoten  des  Tuches  nicht  im  Nacken, 
sondern  seitlich  liegt,  um  nicht  auf  die  Wirbel  zu  drücken.  Ist  der 
Oberarm  gebrochen,  so  lasse  man  das  Tuch  lieber  etwas  länger  herunter 
hängen,  damit  auch  der  Oberarm  etwas  hängen  kann.  Beim  Fehlen 
eines  Tuches  oder  einer  Serviette  kann  man  aus  der  Jacke  oder  dem 
Hemd  einen  Verband  improvisiren,  indem  man  die  eine  Hälfte  an  der 
gesunden  Seite  anziehen  lässt,  die  andere  Hälfte  aber  durch  Befestigen 
des  Zipfels  mittels  Knöpfen  oder  Sicherheitsnadel  zum  Tragen  des  Armes 
benutzt.  Auch  wenn  man  einen  Verband  mittels  Schienen  anzulegen 
im  Stande  ist,  braucht  man  eine  Stütze  für  diese  Extremität,  die  eben 
ein  solches  Tuch  schafft. 

Auch  bei  Brüchen  am  Schulterblatt  oder  dem  Schlüssel- 
bein helfe  man  sich  mit  einem  solchen  dreieckigen  Tuch. 

Für  die  Brüche  des  Vorderarmes  und  der  Hand  entnehme  man 
entweder  dem  Verbandkasten  hölzerne  Schienen,  oder  man  schneide  sie 
sich  aus  dem  Schienenstoff  zu,  oder,  falls  solcher  nicht  vorhanden, 
event.  auch  aus  Pappe.  Man  passe  sie  durch  Ausschneiden  möglichst 
der  Form  des  Gliedes  an,  polstere  sie  gut  mit  Wratte  oder  Jute  aus 
und  binde  die  Extremität  oder  den  einzelnen  Finger,  je  nach  dem  Um- 
fang des  Bruches  fest.  Bei  Brüchen  der  Handknöchel  genügt  auch 
ein  einfaches  dreieckiges  Tuch.  Letzteres  oder  sein  Ersatz  ist  aber  auf 
alle  Fälle,  mit  oder  ohne  Schienenverband,  anzulegen. 

Für  die  Verletzungen  der  unteren  Extremität  sind  die  grossen 
Blechschienen  des  Verbandkastens  bestimmt,  die  natürlich  sehr  gut  aus- 
gepolstert sein  müssen,  damit  das  Glied  ruhig  liegt. 

Für  die  Brüche  der  Hüfte  und  des  Oberschenkels  sind  auch  im 
Winkel  zusammengestellte  Bretter  sehr  geeignet,  oder  ein  umgekehrter 
Stuhl  — doppelte  schiefe  Ebene  — ; hierbei  muss  der  Unterschenkel 
auf  der  einen  Ebene,  der  Oberschenkel  auf  der  anderen  liegen,  in  der 
Weise,  dass  der  Winkel,  also  beim  Stuhl  die  eine  Kante,  in  der  Knie- 
kehle liegt.  Natürlich  muss  für  gute  Polsterung  und  gute  Befestigung 
des  Beines  gesorgt  werden.  Bei  dieser  schiefen  Lage  wirkt  nämlich 
der  ganze  Körper  als  Zug  durch  sein  Gewicht  und  entfernt  so  die  beiden 
Bruchenden  des  Knochens  von  einander. 
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Ist  ausser  dem  Bruch  oder  der  Verrenkung  noch  eine  offene  Wunde 
vorhanden,  so  wird  diese  nach  den  allgemeinen  Regeln  verbunden. 

Fehlen  Schienen,  so  kann  man  auch  nach  folgenden  Vorschriften 
verfahren : 

Das  gebrochene  Bein  binde  gestreckt  an  dem  gesunden  fest, 
lege  in  Leinwand,  Watte,  Werg  u.  dergl.  gewickelten  Schusterspan 
oder  ein  ebenso  an  der  Innenseite  gepolstertes,  dünnes  Brett 
(Cigarrenkiste!),  dicke  Pappe,  Baumzweige,  Stöcke  zur  Stütze  mittels 
Binden  einiger  Taschentücher  vorsichtig  und  ohne  Anwendung 
von  Gewalt  au. 

Wer  das  Bein  gebrochen  oder  den  Fuss  erheblich  verstaucht 
hat,  soll  stets  auf  einer  Tragbahre  transportirt  werden. 

Bei  Verrenkungen  und  Verstauchungen  unterlasse  Einrenkungs- 
versuche und  Knetungen.  Ruhige  Lage,  kalte  Umschläge  bis  zur 
Ankunft  des  Arztes. 

Fremde  Körper  in  den  natürlichen  Oeflfnungen. 

Es  ist  im  Allgemeinen  wenig  bekannt,  dass  eine  gewisse  Zahl  von 
plötzlichen  Todesfällen  während  des  Essens  dadurch  zu  Stande  kommt, 
dass  ein  zu  grosser  Bissen  nicht  heruntergewürgt  werden  kann , son- 
dern in  der  Speiseröhre  stecken  bleibt,  dabei  den  Kehlkopf  von  hinten 
her  zusammendrUckt  und  so  eine  Erstickung  verursacht.  Hier  thut 
allerschnellste  Hülfe  noth;  da  der  Bissen  nicht  hinunter  kann,  muss  er 
nach  oben  zurück  befördert  werden.  Das  geschieht  am  schnellsten,  wenn 
man  mit  dem  Finger  möglichst  weit  nach  hinten  in  den  Rachen  fährt 
und  dabei  entweder  den  Bissen  erfasst  oder  durch  Reizung  (Kitzeln)  des 
Gaumens  Erbrechen  verursacht.  Will  die  betreffende  Person,  z.  B.  ein 
Kind,  dabei  den  Mund  nicht  öffnen,  so  drücke  man  mit  zwei  Fingern 
der  linken  Hand  die  beiden  Nasenflügel  zusammen  und  zwinge  dadurch 
den  Betreffenden,  durch  den  Mund  zu  atbmen,  also  den  Mund  auch  zu 
öffnen.  Nun  fahre  man  mit  dem  Zeigefinger  der  rechten  Hand  möglichst 
weit  nach  hinten  in  den  Rachen.  Um  sich  nicht  heissen  zu  lassen, 
gehe  man  nicht  durch  die  Mitte  des  Mundes,  also  von  vorn  hinein, 
sondern  von  einem  Mundwinkel  aus,  also  von  der  Seite,  und  stülpe 
dabei  gleichzeitig  Ober-  und  Unterlippe  mit  ein,  damit  der  Betreffende, 
falls  er  zubeisst,  nicht  den  Finger  des  Helfers  trifft.  Sollte  es  aber 
trotzdem  zu  einer  Bissverletzung  kommen,  so  wasche  man  dieselbe  sofort 
nach  erfolgter  Hülfeleistung  mit  Lysol-  oder  Sublimatwasser  aus  und 
verbinde  sie  oder  betupfe  sie  mit  Jodoformkollodium.  Bisswunden  sind 
deshalb  so  gefährlich , weil  im  Munde  auch  des  saubersten  Menschen 
eine  sehr  grosse  Menge  Keime  vorhanden  sind,  die  in  einer  Bisswunde 
eine  Infektion  verursachen  können. 

Ferner  ist  folgendes  in  der  .Tafel“  Enthaltene  zu  beobachten: 

Gelingt  das  Herausziehen  nicht,  so  lass  den  Gefährdeten  sich 
mit  dem  Bauch  fest  gegen  die  Wand  oder  einen  Tisch  legen  und 
gieb  ihm  mit  deiner  rechten  Faust  kurze  kräftige  Schläge  zwischen 
die  Schulterblätter. 

Endlich  suche  Erbrechen  zu  erregen  und  schicke  sofort  zum  Arzt 
mit  schriftlicher  Angabe  des  Vorgefallenen. 
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In  Augen,  Nase,  Ohren,  After  und  Scheide  lässt  man  fremde 
Körper,  falls  sie  nicht  sehr  leicht  zu  entfernen  sind,  bis  zur  Ankunft 
des  Arztes  stecken;  keine  Haarnadeln  oder  dergl.  benutzen;  nicht 
mit  dem  Finger  bohren.  Gelangt  Kalk  in  das  Auge,  so  wende  kein 
Wasser,  sondern  ein  feines  Oel  zum  Entfernen  an.  Arzt! 

Transport  von  Kranken  und  Verwundeten. 

Die  sachgemässe  Ausführung  des  Transportes  von  Kranken  und 
Verwundeten  ist  eine  so  wichtige  Angelegenheit,  dass  ihr  ein  nicht 
geringer  Theil  der  Ausbildungszeit  der  Samariterkurse  gewidmet  wird. 
Aus  eben  diesem  Grunde  können  an  dieser  Stelle  deshalb  auch  nur 
allgemeine  Gesichtspunkte  aufgestellt  werden.  Alles  übrige  muss  den 
entsprechenden  Kursen  überlassen  bleiben. 

Für  den  einfachsten  Transport  sind  in  der  .Tafel*  bereits  die  noth- 
wendigsten  Massregeln  angegeben  worden;  für  den  weiteren  Transport 
sei  folgendes  bemerkt: 

Am  zweckmässigsten  geschieht  er  in  fertig  gehaltenen  Tragbahren 
und,  wo  eine  grössere  Strecke  zurückzulegen  ist,  z.  B.  nach  einem 
Krankenhause,  in  einem  geeigneten  Wagen,  in  welchen  die  Tragbahre 
gesetzt  wird. 

Von  den  Tragbahren  giebt  es  verschiedene  Konstruktionen.  Die 
einfachste  und  für  die  meisten  Verhältnisse  ausreichende  ist  das  ModiAl 
der  Sanitätskolonne.  Sie  ist  zusammenlegbar  und  kostet  in  dem  Medi- 
cinischen Waarenhaus  in  Berlin  30  M.  Andere  Firmen  werden  sie  wohl 
zu  ähnlichen  Preisen  liefern;  auch  kann  eine  Fabrik  sie  sich  durch  einen 
ihrer  Handwerker  wohl  selbst  hersteilen  lassen.  Da,  wo  enge  Raum- 
verhältnisse den  Transport  erschweren,  also  auf  Schiffen,  in  Berg- 
werken etc.,  empfiehlt  sich  eine  geschweifte  Tragbahre  (Katalog  des  Med. 
Waarenhause,s  100(32  und  100(33,  Preis  40  resp.  45  M.). 

Hat  man  einen  Krankenwagen  zur  Verfügung,  so  findet  man 
hier  bereits  eine  passende  Krankenbahre.  Diese  Wagen  müssen  sehr 
gut  federn  und  müssen  leicht  zu  reinigen  sein ; das  sind  die  wesent- 
lichsten Anforderungen,  die  man  an  sie  stellen  muss;  alles  übrige,  ob 
Dreirad  oder  omnibusähnlicher,  von  Pferden  gezogener  Wagen,  richtet 
sich  ganz  nach  den  örtlichen  Verhältnissen. 

Fehlen,  wie  z.  B.  auf  freiem  Felde,  alle  vorräthigen  Transportmittel, 
so  muss  man  sich  nach  den  in  der  .Tafel*  angegebenen  Grundsätzen 
zu  helfen  suchen.  Für  den  weiteren  Transport  wird  man  folgendes 
beachten  müssen:  Der  Verletzte  oder  Kranke  muss  sicher  liegen,  d.  h. 
er  darf  nicht  bei  plötzlichen,  unvorhergesehenen  Bewegungen  heraus- 
fallen;  deshalb  muss  er  festgebunden  werden.  Die  Träger  müssen  die 
Tragbahre  so  halten,  dass  sie  ihnen  nicht  aus  der  Hand  gleiten  kann, 
und  müssen  darauf  achten,  dass  bei  Anwendung  von  Tragegurten,  falls 
diese  reissen,  die  Tragbahre  durch  die  Hände  festgehalten  wird ; des- 
halb immer  Hände  an  der  Tragbahre.  Der  Gang  der  Träger  darf 
nicht  schrittmässig  sein,  weil  sonst  der  in  der  Bahre  Liegende  beständig 
in  die  Höhe  geschleudert  wird,  sondern  die  Träger  haben  ihren  Schritt 
so  einzurichten,  dass  sie  entweder  .ausser  Schritt*  gehen  oder  im  sog. 
Gebirgsschritt,  wo  der  vordere  und  der  hintere  Träger  mit  den  entgegen- 
gesetzten Füssen  und  nicht  zu  gleicher  Zeit  antreten.  Ist  ein  Hinderniss, 
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ein  Graben  oder  eine  kleine  Mauer,  zu  überschreiten,  so  setze  man  die 
Tragbahre  auf  dasselbe  resp.  auf  die  Ränder  des  Grabens  und  schiebe 
sie  langsam  hinüber.  Hat  man  für  eine  längere  Entfernung  ein  Pferd 
zur  Verfügung,  so  wähle  man  statt  eines  hohen  Wagens  einen  niedrigen 
und  statt  eines  federlosen  lieber  eine  Schleife  oder  einen  Schlitten, 
den  man  sich  auch  aus  einer  Thür  mit  aufgenagelten  Leisten  oder  aus 
zwei  Stangen  herstellt.  Bei  Transport  auf  der  Eisenbahn  beachte 
man , dass  die  geringsten  Erschütterungen  am  Boden  des  Wagens 
Vorkommen ; kann  man  die  Krankenbahre  einhängen , z.  B.  in  einem 
Wagen  4.  Klasse,  so  befestige  man  die  Tragbahre  mittels  Gurten  und 
Schnüren  und  verhindere  seitliche  Schwankungen  durch  entsprechende 
Befestigung. 

Man  beachte  beim  Transport  diejenigen  Momente,  welche  dem  Ver- 
letzten oder  Kranken  die  Qualen,  die  fast  jeder  Transport  mit  sich 
bringt,  erleichtern  können.  Man  lagere  verletzte  Glieder  hoch,  aber  so, 
dass  sie  nicht  verrutschen  können,  z.  B.  auf  fest  gestellten  Polstern, 
durch  Aufhängen  des  in  einem  Verband  ruhenden  Gliedes  u.  s.  w.  In 
letzterem  Falle  sehe  man  aber  zu,  dass  das  Aufhängemittel  nicht  das 
Glied  quetscht.  Man  schiebe  unter  den  Kopf  ein  Polster,  sorge  für 
Kühlung  und  Erfrischung,  halte  Aufregungen  fern  u.  s.  w.  Es  kommt 
hier  viel  auf  Erfahrung,  Umsicht  und  Gefühl  des  Helfers  an. 

t 
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Specielle  Gewerbehygiene.  Unfallverhütung. 

Von  Cie werbeinspektor  I)r.  Fischer  in  Berlin. 

Einleitung. 

Eine  Zusammenstellung  gewerbehygienischer  und  der  Unfallver- 
hütung dienender  Vorschriften,  wie  sie  im  Nachstehenden  versucht  wird, 
kann  einen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  nicht  machen.  Die  Zahl  reichs- 
gesetzlicher, berufsgenossenschaftlicher,  polizeilicher  und  privater  Vor- 
schriften, die  dem  Zwecke  dienen,  die  in  gewerblichen  Anlagen  be- 
schäftigten Personen  und  auch  die  Anwohner  solcher  Betriebe  vor  den 
den  verschiedenen  Gewerben  eigenen  Gefahren  zu  schützen,  ist  derart 
umfangreich  geworden , dass  ihre  gesummte  Wiedergabe  einen  ganz 
ausserordentlichen  Raum  beanspruchen  würde.  Ein  solches  Werk  würde 
noch  wegen  der  noth wendiger  Weise  anzuscliliessenden  Besprechung 
der  einzelnen  Schutzvorkehrungen,  die  sich  oft  in  vielartiger  Ausgestaltung 
ermöglichen  lassen,  ungeheuerlich  anschwellen. 

Andererseits  ist  es  aber  möglich,  durch  eine  geeignete  Zusammen- 
stellung gewerbehygienischer  und  unfallverhütender  Massnahmen  in 
Verbindung  mit  der  Schilderung  einzelner  hierzu  nöthigen  Vorrichtungen 
ein  Bild  zu  geben,  welches  immerhin  deutlich  genug  die  Wege  erkennen 
lässt,  die  auf  dem  weiten  Gebiete  zu  beschreiten  sind.  Dies  ist  der 
Zweck  der  nachstehenden  Ausführungen,  die,  wie  bereits  erwähnt,  nichts 
weiter  als  eine  Zusammenstellung  der  nothwendigsten  Schutzmassnahmen 
sein  sollen.  Hierbei  ist  der  Wortlaut  der  massgebenden  Vorschriften 
nach  Möglichkeit  beibehalten  worden  und  sind  die  gewerblichen  An- 
lagen oder  Betriebsvorrichtungen  naturgemäss  mehr  berücksichtigt  wor- 
den, die  am  häufigsten  angetroffen  werden  oder  zu  besonderen  Bedenken 
Anlass  geben.  Um  die  gewählte  Darstellungsweise  möglichst  zu  be- 
leben und  die  wiedergegebenen  Vorschriften  weiteren  Kreisen  — ins- 
besondere auch  den  Arbeitern  — verständlich  zu  machen,  mussten  auch 
Abbildungen  geboten  werden.  Auf  die  Wiedergabe  einer  Reihe  von 
Normalien  der  Norddeutschen  Holzberufsgenossenschaft,  die  sich  ohne 
Weiteres  verallgemeinern  lassen,  konnte  hierbei  nicht  verzichtet  werden. 
Auch  Schutzvorkehrungen  einer  Anzahl  bewährter  Firmen  werden  ab- 
gebildet sein.  Möge  die  so  gebotene  Zusammenstellung  belehren  und  zur 
Weiterarbeit  und  zur  Vervollkommnung  des  bis  jezt  Geschaffenen  an- 
regen. 
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Abkflrznngen. 

A.M.  — Amtliche  Mittheilungen  aus  (len  Jahresberichten  der  Gewerbeaufsiehts- 
beamteu. 

J.B.  = Jahresberichte  der  Kgl.  preussischen  Regierungs-  und  Gewerberäthe. 
R.G.O.  = Reiehsgewerbeordnung. 

A.A.  = Ausführungsanweisung  (preussische)  zu  § 16  der  Reichsgewerbeordnung. 

B B.  = Bekanntmachung  des  Bundesraths. 

U.V.  = Unfallverhütungsvorschriften.  Systematische  Uebersicht  der  von  den  ge- 
werblichen Berufsgenossenschaften  des  Deutschen  Reiches  erlassenen 
Unfallverhütungsvorschriften. 

Norm.  = Normalie  der  Unfallverhütungsvorschriften  der  Norddeutschen  Holzberufs- 
genossenschaft. 

N.V.  = Normal-UnfallverhütungBvorschriften  des  Verbandes  deutscher  Berufs- 
genossenschaften. 

C.  = Zeitschrift  der  Centralstelle  für  Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen,  seit  1.  Juli 
1901  „Concordia“,  Z.  d.  C.  f.  A.  W. 

Die  im  Text  eingeklammerten  Zahlen  entsprechen  den  Paragraphen  der  an- 
gegebenen Verordnung  etc. 

Die  Einrichtung  gewerblicher  Anlagen  im  Allgemeinen. 

Die  Gewerbeunternehmer  sind  verpflichtet,  die  Arbeitsräume. 
Betriebsvorrichtungen,  Maschinen  und  Geräthschaften  so 
einzurichten  und  zu  unterhalten  und  den  Betrieb  so  zu  regeln,  dass  die 
Arbeiter  gegen  Gefahren  für  Leben  und  Gesundheit  so  weit  geschützt 
sind,  wie  es  die  Natur  des  Betriebes  gestattet. 

Insbesondere  ist  für  genügendes  Licht,  ausreichenden  Luftraum 
und  Luftwechsel,  Beseitigung  des  beim  Betriebe  entstehenden  Staubes, 
der  dabei  entwickelten  Dünste  und  Gase,  sowie  der  dabei  entstehenden 
Abfälle  Sorge  zu  tragen. 

Ebenso  sind  diejenigen  Vorrichtungen  herzustellen,  welche  zum 
Schutze  der  Arbeiter  gegen  gefährliche  Berührungen  mit  Maschinen 
oder  Maschinentheilen  oder  gegen  andere  in  der  Natur  der  Betriebs- 
stätte oder  des  Betriebes  liegende  Gefahren,  namentlich  auch  gegen 
die  Gefahren,  welche  aus  Fabrikbränden  erwachsen  können,  erforder- 
lich sind. 

Endlich  sind  diejenigen  Vorschriften  über  die  Ordnung  des  Betriebes 
und  das  Verhalten  der  Arbeiter  zu  erlassen,  welche  zur  Sicherung  eines 
gefahrlosen  Betriebes  erforderlich  sind  (§  120a  d.  R.G.O.). 

Diese  Grundsätze  fassen  die  sämmtlichen  Anforderungen  zusammen, 
die  gesetzlich  von  den  Gewerbeunternehmern  im  Interesse  des  Arbeiter- 
schutzes zur  Durchführung  zu  bringen  sind,  einerlei  ob  es  sich  um 
grosse  Fabriken  oder  nur  um  kleine  Werkstätten  handelt.  Es  werden 
hiernach  — und  das  ist  wichtig  — keine  bestimmten  Massnahmen  zur 
Beseitigung  einer  Gefahr  vorgeschrieben,  sondern  die  Wahl  der  Mittel 
zur  Beseitigung  eines  Missstandes  bleibt  im  Allgemeinen  dem  Gewerbe- 
unternehmer überlassen.  Der  Aufsichtsbehörde  sind  alle  ihr  vorge- 
schlagenen Massnahmen  genehm , soweit  sie  geeignet  erscheinen . in 
einem  Betrieb  die  Gefahren  für  Leben  und  Gesundheit  der  Arbeiter 
wirksam  zu  beseitigen;  sie  sieht  sich  zu  Vorschriften  bestimmter  Art 
in  der  Regel  nur  dann  veranlasst,  wenn  die  Gewerbeunternebmer  sich 
weigern,  den  gesetzlichen  Ansprüchen  zu  entsprechen  oder  wenn  deren 
Massnahmen  nicht  ausreichend  erscheinen.  Nur  für  die  gefährlicheren 
Betriebe  sind  ganz  bestimmte  hygienische  Vorschriften  erlassen,  die  sich 
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auf  die  sämmtlichen  gleichartigen  Anlagen  beziehen  und  das  Mindest- 
maass  des  zu  Fordernden  enthalten.  Die  diesbezüglichen  Bekannt- 
machungen, Erlasse  und  Verordnungen  werden  im  Nachstehenden  mit- 
getheilt  werden. 

Auch  für  die  nach  § IG  und  § 24  der  R.G.O.  einer  besonderen 
Genehmigung  bedürfenden  Anlagen  werden  in  der  Regel  ganz  bestimmte 
Bedingungen  in  die  Genehmigungsurkunde  mit  aufgenommen,  die  eben- 
falls bezwecken,  die  in  solchen  Anlagen  beschäftigten  Arbeiter  vor 
Gefährdung  des  Lebens  und  der  Gesundheit  zu  schützen,  dann  aber 
noch  besonders  Nachbarn  und  Publikum  vor  Schädigungen  und  Nach- 
theilen bewahren  sollen. 

Es  handelt  sich  hier  um : 

Schiesspulverfabriken,  Anlagen  zur  Feuerwerkerei  und  zur  Bereitung 
von  Zündstoffen  aller  Art,  Gasbereitungs-  und  Gasbewahrungsanstalten, 
Anstalten  zur  Destillation  von  Erdöl,  Anlagen  zur  Bereitung  von  Braun- 
kohlentheer,  Steinkohlentheer  und  Koks,  sofern  sie  ausserhalb  der 
Gewinnungsorte  des  Materials  errichtet  werden,  Glas-  und  Russhütten, 
Kalk-,  Ziegel-  und  Gipsöfen,  Anlagen  zur  Gewinnung  roher  Metalle, 
Röstöfen,  Metallgiessereien , sofern  sie  nicht  blosse  Tiegelgiessereien 
sind,  Hammerwerke,  chemische  Fabriken  aller  Art,  Schnellbleichen. 
Firnisssiedereien,  Stärkefabriken,  mit  Ausnahme  der  Fabriken  zur  Be- 
reitung von  Kartoffelstärke,  Stärkesyrupfabriken , Wachstuch-,  Darm- 
saiten-, Dachpappen-  und  Dachfilzfabriken,  Leim-,  Thran-  und  Seifen- 
siedereien, Knochenbrennereien,  Knochendarren,  Knochenkochereien  und 
Knochenbleichen,  Zubereitungsanstalten  für  Thierhaare,  Talgschmelzen, 
Schlächtereien,  Gerbereien,  Abdeckereien,  Poudretten-  und  Düngpulver- 
fabriken, Stauanlagen  für  Wassertriebwerke,  Hopfen-Schwefeldörren, 
Asphaltkochereien  und  Pechsiedereien,  soweit  sie  ausserhalb  der  Ge- 
winnungsorte des  Materials  errichtet  werden , Strohpapierstofffabriken, 
Darmzubereitungsanstalten,  Fabriken,  in  welchen  Dampfkessel  oder 
andere  Blechgefässe  durch  Vernieten  hergestellt  werden , Kalifabriken 
und  Anstalten  zum  Imprägniren  von  Holz  mit  erhitzten  Theerölen, 
Kunstwollefabriken,  Anlagen  zur  Herstellung  von  Celluloid  und  D6gras- 
fabriken,  die  Fabriken,  in  welchen  Röhren  aus  Blech  durch  Vernieten 
hergestellt  werden,  sowie  die  Anlagen  zur  Erbauung  eiserner  Schiffe, 
zur  Herstellung  eiserner  Brücken  oder  sonstiger  eiserner  Baukonstruk- 
tionen , die  Anlagen  zur  Destillation  oder  zur  Verarbeitung  von  Theer 
und  von  Theerwasser,  die  Anlagen,  in  welchen  aus  Holz  oder  ähnlichem 
Fasermaterial  auf  chemischem  Wege  Papierstoff  hergestellt  wird  (Cellulose- 
fabriken), die  Anlagen,  in  welchen  Albuminpapier  hergestellt  wird,  die 
Anstalten  zum  Trocknen  und  Einsalzen  ungegerbter  Thierfelle,  so- 
wie die  Verbleiungs-,  Verzinnungs-  und  Verzinkungsanstalten,  die  An- 
lagen zur  Herstellung  von  Gussstahlkugeln  mittels  Kugelschrotmühleu, 
(Kugelfräsmaschinen),  die  Anlagen  zur  Herstellung  von  Zündschnüren 
und  von  elektrischen  Zündern  und  Dampfkesselanlagen.  Für  alle  diese 
Anlagen  sind  deshalb  ganz  besondere  Vorsichtsmassnahmen  bei  der 
Einrichtung  und  dem  Betrieb  geboten,  weil  die  ihnen  eigenen  Uebel- 
stände  sich  meist  weit  über  den  Betriebsort  hinaus  bemerkbar  machen 
und  die  Anwohner  gesundheitlich  und  wirtschaftlich  schwer  zu  schädigen 
vermögen. 

Die  Schädlichkeiten,  Gefahren  und  Belästigungen,  welche  der  Betrieb 
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gewerblicher  Anlagen  für  Anwohner  und  Umgebung  mit  sich  bringen 
kann,  sind  sehr  mannigfacher  Art. 

Hauptsächlich  kommen  in  Betracht:  Feuer-  oder  Explosionsgefahr, 
ungewöhnliche  Geräusche,  ruhestörender  Lärm,  namentlich  zur  Nacht- 
zeit, Luftverunreinigung  durch  Rauch,  Russ,  Gase,  Dämpfe,  belästigende 
Gerüche  u.  s.  w.  und  Verunreinigung  des  Untergrundes,  der  Wasser- 
läufe u.  s.  w.  durch  feste  oder  flüssige  Fabrikationsabgänge. 

Feuer-  oder  Explosionsgefahren  können  durch  feuersichere  Bauten, 
Vermeidung  des  Zusammenlagerns  und  Zusammenverarbeitens  grösserer 
Mengen  feuergefährlicher  Materialien  und  Fabrikate,  durch  eine  ge- 
eignete Anordnung  der  Beleuchtung  und  Heizung,  Feuerlöscheinrich- 
tungen , nach  aussen  aufschlagende  Thüren , Sicherheitsarmatureu  an 
explosionsgefährlichen  Apparaten  u.  s.  w.  erheblich  herabgemindert 
werden. 

Zur  Vermeidung  von  Lärm  und  Geräuschen  empfiehlt  sich  eventuell 
das  Verbot  der  Nachtarbeit  und  des  Arbeitens  im  Freien.  Es  kann 
ferner  durch  die  Bauart  der  Arbeitsräume,  doppelte  Wände , Thüren 
und  Fenster,  Geschlossenhalten  aller  Arbeitsräume  unter  Anwendung 
künstlicher  Ventilation,  Schallfänger  u.  a.  m.  der  Uebelstand  beseitigt 
oder  erträglich  gemacht  werden. 

Bezüglich  der  Rauch-  und  Russbelästigung  wird  auf  den  Abschnitt 
Dampfkessel  wesen  hingewiesen. 

Schädliche  und  belästigende  Gase  und  Dämpfe  sind  thunlichst  an 
ihrem  Entstehungsorte  abzufangen  und  je  nach  ihrer  Natur  durch 
Verdichten  (Kondensation),  Aufsaugen  (Absorption),  Verbrennen  oder, 
wenn  dies  angängig  erscheint,  durch  Ableiten  in  höhere  Luftschichten 
unter  Benutzung  eines  hohen  Schornsteins  unschädlich  zu  machen.  Hier 
sind  namentlich  die  Eigenschaften  der  fraglichen  Dämpfe  und  Gase  und 
ihr  Verhalten  bei  Anwendung  der  erwähnten  Beseitigungsmittel  sorg- 
fältig zu  prüfen  (siehe  Abschnitt  Ventilation  und  chemische  Industrie). 

Wenn  feste  oder  flüssige  Betriebsabgänge  beim  Versenken,  Ver- 
graben, Lagern,  Ablaufenlassen  u.  s.  w.  Missstände  veranlassen  können, 
so  hat  diese  Art  ihrer  Fortschaffung  aus  Fabriken  etc.  selbstverständlich 
zu  unterbleiben. 

So  empfiehlt  sich  z.  B.  für  Abwässer  mit  thierischen  und  pflanz- 
lichen Abfallstofl'en,  wie  sie  in  Schlächtereien,  Gerbereien,  Abdeckereien. 
Leimsiedereien,  Knochenkochereien,  Knochenbleichen, Darmzubereitungs- 
anstalten, Anstalten  für  Zubereitung  von  Thierhaaren,  Stärke-,  Stroh- 
papierstoff-,  Zuckerfabriken,  Brauereien  u.  s.  w.  Vorkommen,  beim  Vor- 
handensein genügend  grosser  und  günstig  beschaffener  Bodenflächen 
eine  Reinigung  durch  Berieselung,  wenn  nöthig,  in  Verbindung  mit 
chemischer  Reinigung  (Beseitigung  übler  Gerüche). 

Von  einem  Versenken,  Vergraben  oder  Lagern  auf  durchlässiger 
Unterlage  wird  für  Fabrikabgänge  in  der  Regel  abzusehen  sein,  besonders, 
wenn  sich  Brunnen  in  der  Nähe  befinden,  deren  Wasser  zum  Trinken, 
zu  Haushaltungs-  oder  zu  gewerblichen  Zwecken  (Dampfkesselspeisung) 
benutzt  wird. 

Man  wendet  im  Wesentlichen  je  nach  der  Beschaffenheit  der  ver- 
unreinigten Flüssigkeiten  zwei  verschiedene  Reinigungsmethoden  an: 
eine  nur  mechanische  Abklärung  und  eine  chemische  Reinigung. 
Bei  der  letzteren  werden  zunächst  die  im  Wasser  gelösten  Bestandteile 
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durch  Zusatz  von  Chemikalien  niedergeschlagen  und  diese  Niederschläge 
alsdann  ebenfalls  mechanisch  aus  dem  Wasser  entfernt. 

Im  ersten  Stadium  der  chemischen  Reinigung  wird  die  Bildung 
des  Niederschlages  durch  den  Zusatz  von  Chemikalien  (Kalk,  Schwefel- 
säure, Thonerde,  Eisensalze  u.  s.  w.)  oder  durch  die  Mischung  ver- 
schiedener verunreinigter  Wässer  bewirkt.  Hierbei  empfiehlt  es  sich, 
durch  Hin-  und  Her-,  Auf-  und  Ablaufenlassen,  durch  Herstellung  von 
Ueberfällen,  Rühreinrichtungen  u.  s.  w.  eine  möglichst  innige  Mischung 
der  Abwässer  mit  den  Zusätzen  herbeizuführen.  Ist  aber  die  Bildung 
der  Niederschläge  beendet,  so  kann  ein  rasches  Absetzen  derselben 
nur  durch  thunlichste  Ruhe  herbeigeführt  oder  beschleunigt  werden. 

Bei  verhültnissmässig  geringen  Wassermengen  wendet  man  am 
besten  mehrere  Absatzbassins  an , die  abwechselnd  gefüllt  und  nach 
dem  Absetzen  der  Niederschläge  vom  abgeklärten  Wasser  entleert 
werden. 

Sind  die  Wassermengen  zu  gross  für  dieses  Verfahren,  so  sucht 
man  bei  Benutzung  von  horizontalen  Klärbassins  dem  Ruhestand  da- 
durch möglichst  nahe  zu  kommen,  dass  man  das  Wasser  mit  breiten 
Ueberläufen  ein-  und  auslaufen  lässt  und  überhaupt  die  Einrichtung  so 
trifft,  dass  das  abzuklärende  Wasser  mit  thunlichst  geringer  und  mög- 
lichst unveränderter  Geschwindigkeit  das  Klärbecken  durchläuft.  Um 
leicht  schwimmende  Körper  zurückzuhalten  (Schaum,  Fette  u.  s.  w.). 
bringt  man  kurz  vor  dem  Einlauf  der  Wässer  in  die  Bassins  und 
eventuell  auch  nahe  vor  dem  Auslauf  Stauwehre  an,  die  je  nach  der 
Menge  der  durch  dieselben  aufzufangenden  Stoffe  mehr  oder  weniger 
unter  die  Wasseroberfläche  eintauchen. 

Die  Klärbehälter  müssen  eine  hinreichende  Tiefe,  nicht  unter 
1,25 — 1,50  m erhalten,  um  ein  ausreichendes  Absetzen  der  suspendirten 
Körper  zu  ermöglichen.  Sodann  muss  auch  ein  Behälter  für  den  ab- 
setzenden Schlamm  vorhanden  sein.  In  einer  solchen  Kläranlage  mit 
breiten  Ueberläufen  sind  nur  die  obersten  Wasserschichten  in  langsamer 
Vorwärtsbewegung  begriffen,  während  sich  die  unteren  Schichten  in 
Ruhe  befinden,  so  dass  sich  die  niedergehenden  Theilchen  dort  ruhig 
absetzen  können,  falls  die  Tiefe  des  Absatzbeckens  genügend  ist. 

Klärweiher  dürfen  keine  Grundschiitzen  haben,  sofern  dieselben 
nicht  in  geeigneter  Weise  durch  Absperrmauern  u.  dergl.  so  eingerichtet 
sind,  dass  der  abgesetzte  Schlamm  nicht  durch  sie  abgehissen  werden  kann. 

Wo  es  irgendwie  thunlich  ist.  legt  man  zwei  oder  mehrere  Klär- 
weiher an,  um  dieselben  ohne  Unterbrechung  des  Klärbetriebes  ab- 
wechselnd benutzen  oder  von  dem  abgesetzten  Schlamm  reinigen  zu 
können.  Wenn  dies  nicht  möglich  ist,  kann  man  den  Boden  der 
Weiher  schräg  legen  und  den  Schlamm  aus  dem  tiefstliegenden  Theile 
auspumpen. 

Die  chemische  Reinigung  ist  besonders  bei  organischen  Verun- 
reinigungen nicht  vollkommen,  vielmehr  ergiebt  die  Analyse  der  oft 
ganz  klar  erscheinenden  gereinigten  Wässer  manchmal,  dass  die  Menge 
der  gelösten  organischen  Stoffe  zugenommen  hat. 

In  manchen  Fällen  ist  die  Durchlüftung  mit  atmosphärischer  Luft 
zweckmässig,  um  Stoffe  zu  oxydiren  oder  um  etwa  im  Ueberschuss  zu- 
gesetzten Aetzkalk  durch  den  Kohlensäuregehalt  der  Luft  nach  be- 
endeter Klärung  zum  Niederschlage  zu  bringen.  Dieses  Verfahren  ist 
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aber  zwecklos,  wenn  oxydirbare  Körper  oder  durch  Kohlensäure  aus- 
scheidbare und  unschädlich  zu  machende  Agentien  nicht  in  Frage  kommen. 

Bei  zu  leichten  oder  zu  fein  vertheilten  und  deshalb  schwer  sich 
absetzenden  Niederschlägen  ist  der  Zusatz  von  Beschwerungsmitteln, 
wie  z.  B.  Thonerde  angebracht.  (Nach  einem  Konferenzprotokoll  der 
Gewerbeaufsichtsbeamten  des  Regierungsbezirks  Düsseldorf  vom  31.  Ja- 
nuar 1896.) 

Auf  eine  Anzahl  Wasserreinigungsmethoden  ist  ferner  im  Abschnitt 
Dampfkessel  bei  Besprechung  der  Kesselwasserreinigung  hingewiesen. 
Sie  eignen  sich  theilweise  auch  zur  Reinigung  von  Fabrikabwässern. 

Die  vom  Standpunkte  der  Hygiene  und  Unfallverhütung  an  ein 
Fabrik-  oder  Werkstättengebäude  zu  stellenden  Anforderungen 
sind  an  anderer  Stelle  schon  besprochen  worden  und  können  daher  in 
diesem  Abschnitt  übergangen  werden.  Da,  wo  man  von  vornherein 
weiss,  welcher  Art  der  in  dem  Neubau  aufzunehmende  Fabrikbetrieb 
sein  wird,  kann  natürlich  schon  beim  Bau  die  weitgehendste  Rücksicht 
auf  die  Eigenart  des  Betriebes  genommen  werden.  Schwieriger  liegt 
die  Sache  aber  bei  den  in  den  Grossstädten  errichteten  Fabrikgebäuden. 
Hier  weiss  man  oft  beim  Bau  nicht,  welcher  Art  die  unterzubringenden 
Anlagen  sein  werden,  Rücksichtnahmen  auf  etwaige  Betriebseigenthüm- 
liehkeiten  werden  daher  leicht  ausser  Acht  gelassen.  Die  Folge  davon 
ist,  dass  nachträgliche  Umbauten  und  Aenderungen  in  der  Regel  nicht 
ausbleiben,  denn  die  Aufsichtsbehörden  haben  die  gesetzlichen  Vor- 
schriften zur  Durchführung  zu  bringen.  Es  wird  daher  in  Berlin  die 
Praxis  geübt,  an  Fabrikneubauten,  über  deren  spätere  Bestimmung  Au- 
gaben  noch  nicht  gemacht  werden  können,  von  vornherein  wenigstens 
eine  Reihe  von  Anforderungen  zu  stellen,  die  im  Wesentlichen  die  ge- 
setzlichen Vorschriften  der  §§  120  a— d der  R.G.O.  wiedergeben  und 
das  Maass  dessen  enthalten,  was  unter  allen  Umständen  später  hier  doch 
gefordert  werden  müsste  und  seitens  des  Unternehmers  dann  aber  wohl 
nur  unter  grossen  Schwierigkeiten  und  mit  erheblichen  Geldopfern  zu 
Stande  gebracht  werden  könnte. 

Diese  Vorschriften  werden  nachstehend  auch  deshalb  wiedergegeben, 
weil  sie  im  Allgemeinen  ein  Bild  einer  gut  und  gesund  eingerichteten 
Arbeitsstätte  geben  und  Forderungen  enthalten,  die  sich  an  Hand  viel- 
fältiger Erfahrungen  als  unerlässlich  erwiesen  haben  und  daher  leicht 
verallgemeinert  werden  können. 

Es  wird  gefordert,  dass  die  Arbeitsräume  ausgiebig  — doch  zug- 
frei — durch  Luftzutrittsöffnungen  in  oder  dicht  über  dem  Fussboden 
und  durch  bewegliche  Oberflügel  (Kippfenster)  in  sämmtlichen  Fenstern, 
die  von  unten  aus  leicht  und  sicher  festzustellen  sein  müssen,  oder 
durch  eingenmuerte  gut  ziehende  Luftkamine  zu  entlüften  sind. 

ln  denjenigen  Räumen,  worin  sich  beim  Betriebe  erhebliche  Mengen 
Staub,  üble  Dünste,  schädliche  Gase  u.  s.  w.  entwickeln,  sind  wirk- 
same, mechanisch  betriebene  und  geräuschlos  arbeitende  Absaugevor- 
richtungen thunlichst  in  unmittelbarer  Nähe  der  Entstehungsstelle  der 
Schädlichkeiten  anzubringen. 

Die  abgesaugten  Staubmengen,  Gase  u.  s.  w.  sind  fortzuleiten  und 
so  unschädlich  zu  machen,  dass  sie  die  Nachbarschaft  nicht  belästigen 
und  auch  nicht  wieder  in  die  Arbeitsräume  gelangen  können  (vergl. 
Abschn.  Ventilation). 


Digitized  by  Google 


Einrichtung  gewerblicher  Anlagen. 


531 


Gas-,  Petroleum-,  Benzin-  oder  dergleichen  Verbrennungsmotoren 
sind  in  besonderen,  durch  dichte  Wände  von  den  Arbeitsstätten  ge- 
trennten, kräftig  entlüfteten  Räumen  aufzustellen.  Die  Durchführung 
von  Antriebsriemen  durch  die  Trennungswände  ist  thunlichst  zu  ver- 
meiden. 

Sämmtliche  Arbeitsräume,  in  welchen  nicht  schon  durch  den  Be- 
trieb selbst  eine  genügend  hohe  Temperatur  erzeugt  wird,  sind  für  die 
kalte  Jahreszeit  heizbar  einzurichten.  Die  Heizkörper  sind  möglichst 
tief  und  stets  so  anzubringen,  dass  die  Arbeiter  nicht  durch  strahlende 
Wärme  belästigt  werden.  Sie  müssen  jederzeit  staubfrei  gehalten 
werden  können  und  mit  Vorrichtungen  zur  Anfeuchtung  der  erwärmten 
Luft  versehen  sein. 

Alle  Arbeitsräume  müssen  durch  direktes  Tageslicht  und  bei  Dunkel- 
heit durch  künstliche  Beleuchtung  so  gut  erhellt  sein,  dass  sämmtliche 
Arbeiten,  insbesondere  die  Bedienung  der  Maschinen  und  Apparate, 
mit  der  gebotenen  Sicherheit  und  ohne  Schädigung  der  Augen  aus- 
geführt werden  können.  Die  Arbeiter  sind  gegen  die  Wärmeausstrah- 
lung der  Beleuchtungskörper  zu  schützen. 

Alle  sonstigen  Orte,  wo  Arbeiter  verkehren,  wie  Wasch-,  Umkleide-, 
Bade-,  und  Speiseräume,  Aborte,  Flure,  Treppen,  Höfe,  Durchfahrten, 
Zu-  und  Eingänge  müssen  am  Tage  wie  bei  Dunkelheit  ausreichend 
beleuchtet  sein. 

In  allen  Räumen,  wo  beim  Betriebe  Flüssigkeiten  in  grösseren 
Mengen  auf  dem  Fussboden  ausgegossen  oder  verspritzt  werden,  ist 
letzterer  aus  undurchlässigem  Material  herzustellen  und  mit  allseitigem 
Gefälle  nach  einer  Abflussrinne  oder  einem  Senkschachte  so  zu  ver- 
legen, dass  an  keiner  Stelle  Nässe  in  Vertiefungen,  Löchern,  Fugen 
u.  s.  w.  stehen  bleiben  kann. 

Ausserdem  ist  feuchter  Fussboden  an  denjenigen  Stellen,  an  welchen 
Arbeiter  dauernd  beschäftigt  werden,  mit  Lattenrosten  zu  belegen. 

Gutes  frisches  Trinkwasser  muss  den  Arbeitern  in  jedem  Stock- 
werk an  passenden  Stellen  und  in  reichlicher  Menge  jederzeit  zu  Ge- 
bote stehen.  Empfohlen  wird  der  Anschluss  an  die  Wasserleitung. 

Für  die  Arbeiter  sind  an  zugfreien,  hellen  Orten  in  möglichster 
Nähe  der  Arbeitsstellen  — nach  Geschlechtern  getrennt  — Waschein- 
richtungen mit  fliessendem  Wasser  und  Abfluss  in  solcher  Anzahl  und 
Grösse  anzubringen , dass  für  je  5 Personen  mindestens  eine  Wasch- 
gelegenheit vorhanden  ist. 

Es  müssen  verschliessbare  Kleiderschränke  — thunlichst  mit  Einzel- 
behältern — in  solcher  Grösse  und  Anzahl  vorhanden  sein,  dass  sämmt- 
liche Arbeiter  ihre  abzulegenden  Kleidungsstücke,  Werthgegenstände, 
Mundvorräthe  u.  dergl.  sicher  und  vor  Staub  geschützt  aufbewahren 
können. 

Ist  die  Arbeit  derartig,  dass  die  Arbeiter  sich  umkleiden,  so  sind, 
möglichst  in  unmittelbarer  Nähe  der  Arbeitsstellen , nach  Geschlech- 
tern getrennte , gut  erleuchtete  und  im  Winter  geheizte  Wasch-  und 
Umkleideräume  von  solcher  Grösse  und  Einrichtung  herzustellen, 
dass  sämmtliche  Leute  ihre  Kleidungsstücke,  Werthsachen,  Mundvor- 
räthe u.  dergl.  vor  Staub  und  Schmutz  geschützt,  sicher  und  wohl- 
geordnet  — thunlichst  in  verschliessbaren  Einzelbehältern  — aufbe- 
wahren können , und  mindestens  der  fünfte  Theil  aller  Leute  sich 
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gleichzeitig  waschen  und  umkleiden  kann.  Für  je  5 Personen  ist 
mindestens  eine  Waschstelle  vorzusehen,  an  welcher  fliessendes,  reines 
Wasser  in  ausreichender  Menge  zugeftlhrt  und  das  schmutzige  Wasser 
-direkt  abgelassen  werden  kann. 

Werden  besondere  Umkleide-  oder  Waschräume  eingerichtet,  oder 
sind  solche  auf  Grund  bundesräthlicher  Bekanntmachungen  und  ander- 
weitiger behördlicher  Verordnungen  direkt  gefordert,  so  können  die  in 
den  vorausgehenden  Absätzen  geforderten  Wasch  Vorrichtungen  und 
Kleiderschränke  in  Fortfall  kommen.  Ueber  Ankleide-  und  Wasch- 
vorrichtungen , deren  zweckmässigste  Einrichtung  u.  s.  w.  ist  bereits 
anderweitig  berichtet  worden. 

Für  diejenigen  Betriebe,  in  denen  die  Arbeiter  gezwungen  sind. 
*ich  nach  Beendigung  der  Arbeit  einer  weitergehenden  körperlichen 
■Reinigung  zu  unterziehen,  ist  überdies  die  Einrichtung  von  Brause- 
bädern mit  temperirtem  Wasser  in  geschütztem,  gut  erleuchtetem  und 
in  der  kalten  Jahreszeit  geheiztem  Baume  erforderlich.  Für  je  80  Per- 
sonen ist  mindestens  eine  Zelle  vorzusehen. 

Denjenigen  Arbeitern,  die  während  der  Mittagspause  die  Betriebs- 
stätte nicht  verlassen,  sind  besondere  gut  erleuchtete,  nach  Geschlech- 
tern getrennte  und  in  der  kalten  Jahreszeit  geheizte  Speiseräume 
anzuweisen , die  mit  der  erforderlichen  Anzahl  von  Tischen  und  Sitz- 
gelegenheiten, sowie  Speisewärmvorrichtungen  ausgestattet  sein  müssen. 
Gut  gelegene  und  passend  eingerichtete  Umkleideräume  können  für 
diesen  Zweck  benutzt  werden.  Auch  den  jugendlichen  Arbeitern  können 
die  vorstehend  genannten  Räume  als  Aufenthalt  während  der  Pausen 
angewiesen  werden  (§  136  Abs.  2 d.  R.G.O.). 

Für  die  Arbeiter  müssen  — thunlichst  in  jedem  Stockwerke  — 
ohne  Erkältungsgelahr  erreichbare,  nach  Geschlechtern  getrennte,  jeder- 
zeit gut  entlüftete  und  erleuchtete  Abortanlagen  vorhanden  sein,  die, 
sofern  sie  von  den  Arbeitsräumen  aus  zugänglich,  von  diesen  durch 
dichte  Wände  und  einen  entlüfteten  Vorraum  vollkommen  abzuschliessen 
sind.  Für  je  20  Personen  ist  mindestens  ein  Sitz  mit  kräftiger  Wasser- 
spülung in  abgetrenuter , verschliessbarer  Einzelzelle  vorzusehen.  Die 
Thüren  der  Zellen  sind  mit  Schlössern  und  Innenriegeln,  sowie  — je 
nach  Bestimmung  — mit  den  äusseren  Anschriften  .Für  Männer“  oder 
„Für  Frauen“  zu  versehen. 

Ausser  den  Aborten  sind  für  Männer  noch  Pissoire  einzurichten, 
welche  entweder  mit  ausreichender  Wasserspülung  oder  mit  einem  ge- 
eigneten Oelanstrich  zu  versehen  und  hell,  peinlich  sauber  zu  halten 
und  gut  zu  lüften  sind. 

Schliesslich  wird  noch  vorgeschrieben,  dass  Maschinen  und  Appa- 
rate , deren  Betrieb  mit  besonderem  Geräusch  verbunden  ist , derartig 
aufzustellen  oder  zu  verkleiden  sind,  dass  eine  Gesundheitsschädigung 
der  Arbeiter  oder  der  Anwohner  durch  Geräusch  oder  Erschütterungen 
ausgeschlossen  ist.  und  dass  die  Normalunfallverhütungsvorschriften  de« 
Verbandes,  sowie  diejenigen  der  zuständigen  Berufsgenossenschaft  ge- 
wissenhaft zu  befolgen  sind  (J.B.  1001,  S.  631. 

Die  letzterwähnten  Massnahmen  werden  bei  Gelegenheit  der  Be- 
sprechung der  besonderen  Schäden  einzelner  Betriebsarten  und  -einrich- 
tungen  noch  ausführlicher  besprochen  werden. 
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Unfallschutz  im  Allgemeinen. 

Die  Befugnis»  der  Berufsgenossensehaften,  Vorschriften  für  die 
Unfallverhütung  selbst  zu  erlassen,  gründet  sich  auf  den  § 112  des- 
Gewerbeunfallversicberungsgesetzes  vom  30.  Juni  1900  (§  78  des  Ge- 
setzes vom  6.  Juli  1884).  Hiernach  sind  die  Genossenschaften  befugt 
und  können  im  Aufsichtsweg  ungehalten  werden,  Vorschriften  zu  erlassen: 

1.  Uber  die  von  den  Mitgliedern  zur  Verhütung  von  Unfällen  im 
ihren  Betrieben  zu  treffenden  Einrichtungen  und  Anordnungen  unter 
Bedrohung  der  Zuwiderhandelnden  mit  Geldstrafe  bis  zu  1000  Mark 
oder  mit  der  Einschätzung  ihrer  Betriebe  in  eine  höhere  Gefahrenklasse 
oder,  falls  sich  die  letzteren  bereits  in  der  höchsten  Gefahrenklasse  be- 
finden, mit  Zuschlägen  bis  zum  doppelten  Betrage  ihrer  Beiträge; 

2.  über  das  in  den  Betrieben  von  den  Versicherten  zur  Verhütung 
von  Unfällen  zu  beobachtende  Verhalten  unter  Bedrohung  der  Zuwider- 
handelnden mit  Geldstrafen  bis  zu  6 Mark. 

Die  Vorschriften  bedürfen  der  Genehmigung  des  Reiclisversiche- 
rungsamtes. 

Gegenwärtig  haben  von  05  Berufsgenossenschaften  02  derartige 
Vorschriften  erlassen.  Eine  systematische  Uebersicht  der  von  den  ge- 
werblichen Berufsgenossenschaften  des  Deutschen  Reiches  erlassenen 
Unfallverhütungsvorschriften  ist  neuerdings  vom  Verbände  der  Berufs- 
genossenschaften herausgegeben  worden  (Berlin,  Carl  Heymann’s  Ver- 
lag 1900).  Aus  dieser  werthvollen  Zusammenstellung,  auf  die  im  Nach- 
stehenden vielfach  zurückgegriffen  wird,  ist  zu  ersehen,  dass  Seitens 
der  Industrie  selbst  die  Notwendigkeit  der  auf  Unfallverhütung  ge- 
richteten Bestrebungen  anerkannt  wird,  und  dass  sich  die  einzelnen 
Verbünde  an  ihrer  Durchführung  mit  Eifer  und  Verständniss  betheiligen. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  durch  das  Erscheinen  der  syste- 
matischen Zusammenstellung  eine  wesentliche  Lücke  in  der  Literatur 
ausgefüllt  worden  ist  und  allen  denjenigen,  die  ein  besonderes  Interesse 
an  der  Frage  der  Unfallverhütung  besitzen,  nunmehr  Gelegenheit  ge- 
boten ist,  alle  bisherigen  Unfallverhütungsmassregeln  im  Zusammenhang 
zu  übersehen.  Hierdurch  wird  auch  die  Erkenntnis»  immer  mehr  reifen, 
dass  die  schärfsten  Massregeln  zum  Schutze  der  Arbeiter  die  besten 
sind  und  daher  verallgemeinert  werden,  dagegen  aber  halbe  Massnahmen 
auf  jeden  Fall  verworfen  werden  müssen.  Je  schärfer  die  Massnahmen, 
desto  eifriger  das  Bestreben  ihnen  gerecht  zu  werden,  und  je  eifriger 
dies  Bestreben,  desto  weniger  Schaden  an  Gesundheit  und  Leben! 

Während  die  Unfall verhütungstechnik  sich  vor  wenigen  Jahren  noch 
in  bescheidenen  Grenzen  bewegte,  brachte  die  Unfallversicherungsge- 
setzgebung in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  eine  entschiedene  Wendung 
zum  Besseren,  da  die  Verpflichtung  der  Arbeitgeber  zur  Entschädigung 
der  Betriebsunfälle  zur  Folge  hatte,  dass  die  grosse  Masse  der  Unter- 
nehmer auf  diese  Unfälle  und  ihre  wirtschaftliche  Bedeutung  auf- 
merksam wurde. 

Durch  die  erwähnte  systematische  Zusammenstellung  werden  die 
bereits  erlassenen  Vorschriften  weiteren  Kreisen  bekannt  gegeben,  und 
wird  damit  die  Entwickelung  der  Unfallverhütungsmassnahmen  zweifellos 
wiederum  wesentlich  gefördert  werden. 
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Von  allen  gewerbehygienischen  und  unfallverhütenden  Massnahmen 
muss  gefordert  werden,  dass  sie  in  allen  ihren  Einzelheiten  wohl- 
durchdacht sind,  damit  sie  erstens  ihrem  Zweck  vollauf  entsprechen, 
d.  h.  Arbeiter  (und  Anwohner)  gewerblicher  Anlagen  genügend  sichern, 
dann  aber  zweitens  die  Arbeit  nicht  oder  wenigstens  nicht  wesentlich 
behindern.  Die  hierdurch  dem  Techniker  gestellten  Aufgaben  zählen 
daher  oft  zu  den  schwierigsten,  zumal  wenn  es  sich  darum  handelt, 
alte,  des  Schutzes  entbehrende  Einrichtungen  vorschriftsmässig  und  un- 
fallsicher abzuändern.  Letzteres  lässt  sich  oft  nicht  — besonders  an 
Maschinen  — in  gewünschter  Weise  bewirken,  und  es  muss  daher 
angestrebt  werden , dass  alle  gefährlichen  Betriebseinrichtungen  von 
vornherein  durch  organisch  angebrachte  Schutzvorrichtungen  unschädlich 
gemacht  werden.  Jeder  Maschinenfabrikant,  der  eine  Maschine  ohne 
die  geforderten  Schutzvorrichtungen  aus  seinen  Werkstätten  heraus- 
gehen lässt  oder  es  unterlässt,  den  Besteller  oder  Käufer  auf  deren 
Nothwendigkeit  und  Vortheile  aufmerksam  zu  machen , trägt  mit  die 
Verantwortung,  wenn  sich  Unfälle  an  seiner  Maschine  durch  diese 
Lässigkeit  ereignen.  Die  Klagen  der  Gewerbeaufsichtsbeamten  in  ihren 
Jahresberichten  Uber  das  Fehlen  der  allernothwendigsten  Schutzvor- 
kehrungen gerade  an  neu  aufgestellten  Maschinen  wiederholen  sich 
leider  noch  immer.  Da  sich  die  Vorrichtungen  von  Anfang  am  besten 
anbringen  lassen,  oft  sogar  mit  in  den  Mechanismus  hinein  zu  kon- 
struiren  sind,  sollte  es  kein  Betriebsunternehmer  oder  Betriebsleiter 
unterlassen,  die  nothwendigen  Vorkehrungen  mit  der  Maschine  in  Be- 
stellung zu  geben.  Hierdurch  würde  nicht  nur  mancher  Todesfall  und 
manche  Verstümmelung,  sondern  auch  mancher  schwere  Verdruss  und 
manche  Bestrafung  vermieden  werden;  die  Betriebsleitung  I Betriebs- 
inhaber, Betriebsleiter,  Werkmeister)  wird  nach  dem  Gesetz  — dem 
im  Eingang  besprochenen  § 120  a der  R.G.O.  — immer  verantwortlich 
sein  für  den  Mangel  einer  geeigneten  Schutzvorkehrung. 

Wo  sich  nun  die  Nothwendigkeit  solcher  Einrichtungen  ergiebt, 
sollen  sie  von  vornherein  auch  in  dauerhafter  und  auch  geschmack- 
voller Weise  möglichst  von  einem  anerkannten  Sachverständigen  an- 
gebracht werden.  Die  Schutzvorrichtung  hat  nur  dann  einen  besonderen 
Werth,  wenn  der  Unternehmer  sich  seiner  Pflichten  voll  bewusst  ist, 
und  wenn  aus  diesem  Bewusstsein  heraus  das  Erforderliche  mit  Lust 
und  Liebe  geschaffen  wird.  Schutzmassnahmen,  die  erst  durch  behörd- 
lichen Zwang  durebgeführt  werden  müssen,  haben  selten  zum  Segen 
gereicht;  sie  entbehren  des  nöthigen  Interesses,  werden  aus  diesem 
Grunde  schon  mangelhaft  in  die  Welt  gesetzt  und  zerfallen  oder  ver- 
schwinden wieder  in  kurzer  Zeit.  Eine  Schutzvorrichtung  bedarf  genau 
der  Pflege  und  Instandhaltung  wie  jede  der  Produktion  dienende  Be- 
triebsvorrichtung; ebenso  wie  letztere  ihre  Wirksamkeit  durch  Nach- 
lässigkeit mehr  oder  weniger  einbüsst,  so  ist  auch  sie  dem  Zerfall 
ausgesetzt,  wenn  man  sich  ihres  Zweckes  nicht  öfter  erinnert  und  ihre 
Wirksamkeit  erhält.  Eine  Schutzvorrichtung,  welche  nur  der  revidirenden 
Behörde  wegen  angebracht  wird,  ist  natürlich  aus  den  gleichen  Gründen 
ebenfalls  minderwerthig,  und  der  Unternehmer  bekundet  auch  hierdurch, 
dass  er  die  ihm  zufallende,  überaus  wichtige  sociale  Aufgabe  noch  nicht 
begriffen  hat  oder  nicht  gewillt  ist,  seinen  gesetzlichen  Verpflichtungen 
mit  dem  nöthigen  Ernst  und  Interesse  nachzukommen. 
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An  den  Theil  nun,  der  die  Schutz  Vorrichtungen  zu  benutzen  hat, 
die  Arbeiterschaft,  muss  die  Mahnung  gerichtet  werden,  sich  dieser 
Vorrichtungen,  die  immer  mit  erheblichen  Opfern  geschaffen  werden, 
auch  ständig  in  der  vorgeschriebenen  Weise  zu  bedienen.  Der  Arbeiter 
muss  sich  immer  vor  Augen  halten,  dass  alle  Schutzmassnahmen  ledig- 
lich fUr  ihn  geschaffen  sind , dass  sie  ihn  gesund  und  heil  erhalten 
sollen.  Deshalb  ist  es  durchaus  verwerflich , wenn  die  zum  Schutze 
dienenden  Vorkehrungen,  wie  es  leider  oft  der  Fall  ist,  von  den  be- 
treffenden Betriebstheilen  abgenommen  und  zur  Seite  gestellt  oder  sonst 
wirkungslos  gemacht  werden.  Arbeiter,  die  dies  thun , machen  einen 
Anfangs  willigen  Arbeitgeber,  der  nicht  mit  den  Geldmitteln  zur  Be- 
schaffung anerkannt  guter  Einrichtungen  gegeizt  hat,  muthlos  und 
bringen  es  schliesslich  so  weit,  dass  sein  anfängliches,  doch  nur  ihnen 
gewidmetes  Interesse  ganz  erkaltet.  Es  mag  ja  zugegeben  werden, 
dass  in  manchen  Fällen  der  Gebrauch  einer  Schutzvorrichtung  hinderlicli 
wirkt.  Ein  Arbeiter,  der  sich  aber  klar  über  ihre  Bedeutung  ist,  wird 
auch  in  diesem  Fall  vor  ihrem  Gebrauch  nicht  zurückschrecken  und 
der  Erfolg  wird  schliesslich  nicht  ausbleiben.  Durch  Ausdauer  und 
Eifer  kanu  man  sich  schliesslich  auch  an  Anfangs  unbequeme  Schutz- 
vorkehrungen gewöhnen  und  an  den  damit  versehenen  Maschinen 
mit  demselben  wirtschaftlichen  Vortheil  arbeiten  wie  an  ungeschützten. 
Dass  es  sich  hier  in  der  Hauptsache  um  eine  Gewohnheitssache  und 
um  Vorurteile  handelt,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  neue  unge- 
schulte Arbeitskräfte,  die  an  eine  geschützte  Maschine  gestellt  werden, 
sich  schneller  hier  einarbeiten,  als  angelernte  Leute,  die  vorher  an 
einer  gleichen  aber  ungeschützten  Maschine  arbeiteten.  Der  für  einen 
bestimmten  Fall  gemachte  Vorschlag,  an  die  neu  mit  Schutzvorrichtung 
ausgerüstete  Maschine  einen  Neuling  zu  stellen  und  ihm  zu  erklären, 
dass  er  so  lange  mit  der  Einrichtung  zu  seinem  eigenen  Schutz  arbeiten 
müsse,  bis  er  gelernt  habe,  richtig  zu  arbeiten,  kann  vielleicht  in  vielen 
Fällen  nützlich  sein.  Während  dieser  Prüfungszeit  bewillige  man  dem 
Arbeiter  einen  etwas  erhöhten  Lohnsatz,  der  annähernd  dem  etwaigen 
Accordverdienst  entspricht.  Dieser  Neuling  behält  die  Schutzvorrich- 
tung ertährungsgemäss  bei,  denn  er  hat  sich  damit  eingearbeitet, 
und  in  einigen  Fällen  während  des  Einarbeitens  musste  er  sich  wohl 
auch  sagen , dass  ihm  die  Schutzvorrichtung  schon  gute  Dienste  ge- 
than  habe  (Schriften  des  Vereins  deutscher  Revisionsingenieure,  Nr.  3, 
Berlin  1900). 

Auch  die  Berufsgeuossenscbaften  geben  eine  Anzahl  Vorschriften 
über  die  Ausführung  der  Unfallverhütungsvorschriften  und  die  Instand- 
haltung und  Benutzung  der  Werkzeuge,  Geräthe,  maschinellen  Ein- 
richtungen, sowie  der  Schutzvorrichtungen. 

Der  Unternehmer  hat  für  die  Instandhaltung  der  Schutzvorrich- 
tungen Sorge  zu  tragen  und  die  Ausführung  der  für  den  Betrieb  er- 
lassenen Unfallverhütungsvorscbriften  zu  überwachen  oder  geeignete 
Personen  mit  diesen  Obliegenheiten  zu  betrauen. 

Die  von  den  Berufsgenossenschaften  für  Arbeitnehmer  erlassenen 
Unfallverhütungsvorschriften  sind  durch  Aushang  an  geeigneter  Stelle 
allen  Arbeitern  bekannt  zu  geben. 

Jeder  Arbeiter  hat  vor  der  Benutzung  von  Werkzeugen,  Geräthen, 
Apparaten  und  maschinellen  Einrichtungen  diese,  sowie  die  dabei  an- 
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gebrachten  Schutzvorrichtungen  daraufhin  zu  prüfen,  ob  sie  sich  im 
ordnungsmässigen  Zustande  befinden.  Sofern  dies  nicht  der  Fall  ist, 
hat  er  sofort  die  vorhandenen  Mängel  zu  beseitigen  oder  seinem  Vor- 
gesetzten davon  Anzeige  zu  machen. 

Die  Arbeitsgeräthe  und  Schutzvorrichtungen  sind  nur  zu  dem 
Zwecke,  für  den  sie  bestimmt  sind,  zu  benutzen.  Der  Missbrauch,  die 
eigenmächtige  Beseitigung,  absichtliche  Beschädigung,  Nichtbenutzung 
der  vorhandenen  Sicherheitsvorrichtungen  und  vorgeschriebener  Schutz- 
mittel ist  strafbar.  Schutzvorrichtungen,  die  aus  Betriebsrücksichten 
für  bestimmte  Zwecke  entfernt  worden  sind,  müssen,  nachdem  dieser 
Zweck  erreicht  ist,  sofort  wieder  angebracht  werden  (N.  V.). 

Von  ausserordentlicher  Wichtigkeit  ist  die  Bestimmung  mehrerer 
Berufsgenossenschaften,  die  ohne  Weiteres  verallgemeinert  werden  muss, 
dass  neu  in  den  Betrieb  eintretende  Arbeiter,  denen  die  ihnen  über- 
tragene Beschäftigung  oder  die  ihnen  anvertrauten  Maschinen  neu  sind, 
vor  Antritt  der  Arbeit  von  ihren  nächsten  Vorgesetzten  (Vorarbeitern, 
Meistern)  die  nothwendigen  Anweisungen  bekommen.  Neu  angenom- 
menen Arbeitern  sind  von  den  letzteren  die  verlangten  Arbeiten  so 
lange  vorzumachen,  oder  sie  sind  hierbei  so  lange  zu  unterstützen,  dass 
sie  nicht  Gefahr  laufen,  bei  der  Arbeit  aus  Unkenntniss  Schaden  zu 
leiden.  Jugendliche  Arbeiter  sollen  beim  Arbeiten  an  Maschinen  aber 
nie  ohne  Aufsicht  sein,  an  besonders  gefährlichen  Maschinen  und  Be- 
triebsvorrichtungeu  (Dampfkesseln , Dampffässern,  Druckgefässen  aller 
Art,  Motoren, Transmissionen,  Aufzügen,  Krähnen,  Reisswölfen,  Kalandern. 
Holzbearbeitungsmaschinen  etc.)  aber  überhaupt  nicht  beschäftigt  werden. 
Der  § 120  c der  R.G.O.  giebt  den  Behörden  eine  willkommene  Hand- 
habe, jugendliche  Arbeiter  aus  gefährlichen  Positionen  in  den  Betrieben 
zu  entfernen.  Einsichtige  und  wohlwollende  Betriebsunternehmer  werden 
es  zu  einer  solchen  Zwangsmassregel  jedoch  nicht  kommen  lassen  und 
ihrerseits  schon  die  zum  Schutze  dieser  Arbeiterkategorie  nothwendigen 
Anweisungen  treffen. 

Personen,  von  denen  dem  Arbeitgeber  bekannt  ist,  dass  sie  an 
Trunksucht,  Fallsucht,  Krämpfen,  zeitweiligen  Ohnmachtsanfällen, 
Schwindel,  Schwerhörigkeit  oder  anderen  körperlichen  Schwächen  oder 
Gebrechen  in  dem  Maasse  leiden , dass  sie  dadurch  bei  gewissen  Ar- 
beiten einer  aussergewöhnlichen  Gefahr  ausgesetzt  sind,  dürfen  mit  der- 
artigen Arbeiten  nicht  beauftragt  werden. 

Arbeiter,  die  an  Fallsucht,  Krämpfen,  zeitweiligen  Ohnmachts- 
anfällen, Schwindel,  Schwerhörigkeit,  Kurzsichtigkeit,  Bruchschäden 
oder  anderen  nicht  in  die  Augen  fällenden  körperlichen  Schwächen  oder 
Gebrechen  in  dem  Maasse  leiden,  dass  sie  dadurch  bei  gewissen  Ar- 
beiten einer  aussergewöhnlichen  Gefahr  ausgesetzt  sind , haben  selbst- 
verständlich die  Verpflichtung,  ihren  Vorgesetzten  hiervon  Kenntniss 
zu  geben,  sofern  sie  mit  einer  derartigen  Arbeit  beauftragt  werden. 

Auch  betrunkenen  Personen  ist  der  Aufenthalt  nn  den  Betriebs- 
stätten nicht  zu  gestatten,  sie  sind  schleunigst  zu  entfernen. 

Besonders  gefährliche  Arbeiten  dürfen  nur  solchen  Personen  über- 
tragen werden,  denen  die  damit  verbundene  Gefahr  bekannt  ist. 

Jeder  Arbeiter  hat  die  Pflicht,  diejenigen  Personen,  welche  ihm 
zur  Hülfe  oder  Unterweisung  beigegeben  sind , insbesondere  Lehrlinge 
und  jugendliche  Arbeiter,  auf  die  mit  ihrer  Beschäftigung  verbundenen 
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Gefahren  aufmerksam  zu  machen  und  darauf  zu  achten,  dass  die  ge- 
gebenen Verhaltungsvorschriften  Seitens  dieser  ihm  unterstellten  Per- 
sonen befolgt  werden. 

Jeder  Arbeiter  ist  verpflichtet,  etwa  von  ihm  wahrgenommene  Be- 
schädigungen oder  sonstige  auffallende  Erscheinungen  an  den  Betriebs- 
einrichtungen sofort  anzuzeigen. 

Dem  Arbeiter  ist  es  verboten,  sich  an  Maschinen  zu  schaffen  zu 
machen,  deren  Bedienung,  Benutzung  oder  Instandhaltung  ihm  nicht 
obliegt. 

Alle  den  Zwecken  des  Betriebes  zuwiderlaufenden  Beschäftigungen, 
insbesondere  Spielereien,  Neckereien,  Zänkereien  und  sonstige  muth- 
willige  Handlungen,  die  geeignet  sind,  den  Urheber  selbst  und  andere 
zu  gefährden,  sind  verboten. 

Das  Ausruhen  und  Schlafen  an  Feuerstellen,  auf  Oefen,  Kessel- 
mauerungen,  Dächern,  hohen  Gerüsten  oder  in  besetzten  Pferdeständen, 
sowie  in  unmittelbarer  Nähe  von  laufenden  Maschinen,  Gruben  oder 
Gleisen  ist  nicht  gestattet.  Hier  droht  der  Verbrennungs-  und  Er- 
stickungstod, die  Gefahr  des  Absturzes  und  die  Möglichkeit  schwerster 
Verletzungen.  Hier  ist  besonders  die  Wichtigkeit  des  Vorhandenseins 
besonderer  Aufenthaltsräume  während  der  Betriebspausen  nicht  zu  ver- 
kennen (U.V.  S.  13  ff.). 


Feuersgefahr. 

Schon  vielfach  Anlass  zu  bedeutenden  Unglückstallen  gab  die 
Feuersgefahr  gewisser  Gewerbebetriebe  und  es  bleibt  daher  Aufgabe, 
solche  Betriebe  schon  von  Anfang  an  hiergegen  zu  sichern  und  des 
Weiteren  noch  Massnahmen  zu  ergreifen,  die  den  Ausbruch  von 
Bränden  verhindern  oder  doch  wenigstens  ein  ausgebrochenes  Schaden- 
feuer auf  einzelne  Räume  unter  Ausschluss  jeder  persönlichen  Gefähr- 
dung beschränken.  Die  Gefahr  für  die  Arbeiter,  durch  Feuer  Schaden 
zu  nehmen,  besteht  wohl  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  von  Betrieben, 
und  es  ist  oft  gar  nicht  einmal  erforderlich , dass  der  Betrieb  unter 
die  Klasse  der  feuergefährlichen  Anlagen  fällt.  Man  braucht  sich  z.  B. 
nur  eine  Blechdosenfabrik  zu  denken,  die  in  vier  Ubereinanderliegenden 
Stockwerken  zahlreiche  Personen  beschäftigt,  darunter  vielleicht  auch 
viele  Frauen  und  Mädchen,  und  die  nur  eine  Treppe  bezw.  einen  Aus- 
gang besitzt.  Die  Explosion  einer  Petroleumlampe  auf  der  Treppe  oder 
in  der  Nähe  des  Ausganges  kann  hier  schon  Anlass  zu  einer  recht 
bedenklichen  Situation  geben , die  durch  die  Anwesenheit  einer  durch 
Feuer  leicht  zu  erschreckenden,  grösseren  Anzahl  von  Arbeiterinnen 
sich  äusserst  gefährlich  gestalten  kann.  Die  Feuersgefahr  muss  daher 
bei  allen  und  besonders  grösseren  Anlagen  gebührend  beachtet  werden. 
Bei  ausgesprochen  feuergefährlichen  Anlagen  wird  es  noch  ganz  be- 
sonderer Massnahmen  bedürfen,  wie  z.  B.  bei  Pulver-  und  Sprengstoff- 
fabriken, Acetylenfabriken,  Gasanstalten,  Lack-  und  Firnissfabriken 
u.  s.  w.;  diese  werden  bei  Besprechung  dieser  Betriebszweige  erwähnt 
werden. 

Für  die  Einrichtung  feuergefährlicher  Betriebsstätten  sind  für 
Berlin  eine  Anzahl  Grundsätze  aufgestellt  worden , nach  welchen  von 
den  Aufsichtsbehörden  in  der  Regel  verfahren  wird,  und  die  Alles  ent- 
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halten,  was  zur  Sicherung  feuergefährlicher  Betriebe  gefordert  werden 
kann.  Diese  Vorschriften  werden  deshalb  im  Nachstehenden  wieder- 
gegeben (s.  a.  J.  B.  1899,  S.  115). 

Als  feuergefährliche  gewerbliche  Betriebsstätten  gelten  in  der  Regel  nament- 
lich Fabriken  und  Arbeitsstätten,  in  denen  Holz,  Papier  oder  Celluloid  verarbeitet 
wird  oder  Galanteriewaaren,  künstliche  Blumen,  Spielwaaren  aus  brennbaren  .Stoffen, 
sowie  Baumwollerzeugnisse  hergestellt  oder  Fette,  Oele,  Lacke,  Tlieere,  Aether, 
Spiritus,  Benzin,  Petroleum  erzeugt,  verarbeitet  oder  in  Anwendung  gebracht  wer- 
den, oder  wo  sich  aus  Mehl,  Staub,  Gasen  oder  Dünsten  besonders  leicht,  entzünd- 
liche oder  explosive  Gemische  bilden  können;  ferner  Tapezier-  und  Polsterwerk- 
stätten. 

Etwaige,  zu  den  feuergefährlichen  Betriebsstätten  gehörende  Lagerräume,  so- 
wie solche  Lagerräume  für  leicht  brennbare  Gegenstände  Iz.  B.  Polstermaterial, 
Möbel,  Federn),  in  denen  sich  Personen  dauemd  aufhalten,  unterliegen  gleichfalls 
in  der  Regel  den  nachstehenden  Bestimmungen. 

I.  Kellergeschoss. 

1.  Betriebe  und  Feuerstätten  im  Keller  müssen  jedenfalls  durch  feuersichere 
und  bei  besonders  gefährlichen  Verhältnissen  durch  feuerfeste  Decken  und  Wände 
vom  Erdgeschoss  und  von  den  übrigen  Kellerräumen  getrennt  werden. 

2.  Umfangreichere  Kellerräume  sind  möglichst,  auch  bei  einheitlichem  Be- 
triebe, durch  feuerfeste  Wände  mit  feuersicheren  Thoren  in  kleinere  Abtheilungen 
zu  trennen. 

3.  Lagerkeller  für  starken  Qualm  erzeugende  Stoffe  und  Abfälle  (Werg, 
Spähne,  Papier)  sind,  wenn  ausreichende  Fenster  zur  Lüftung  fehlen,  mit  einer, 
thunlichst  auch  von  aussen  zu  handhabenden  Entlüftungsvorrichtung  zu  versehen. 

4.  In  Lichtgrüben  einander  gegenüberliegende  Oeffnungen  sind  an  einer  Seite 
entweder  zu  beseitigen  oder  durch  eingemauertes  Drahtglas  oder  feuersichere  Thüren 
zu  sch  Hessen  ■ 

5.  Unterhalb  oder  in  unmittelbarer  Nähe  der  Eingänge  zum  Erdgeschoss 
liegende  Kelleröffnungen  sind  durch  Drahtglas  feuersicher  zu  schliesseu  oder  zu 
vermauern. 


II.  Dachgeschoss. 

6.  Feuergefährliche  Betriebe  im  Dachgeschoss  sind  nur  zulässig,  wenn  sie  den 
in  Betracht  kommenden  baupolizeilichen  Vorschriften  entsprechen. 

7.  Feuergefährliche  Betriebs-  oder  Lagerräume  müssen  durch  feuerfeste  (massive 
oder  Monier-)  Wände  von  dem  übrigen  Dachgeschoss  abgetrennt  werden  und  hinsicht- 
lich ihrer  Entleerung  den  Vorschriften  uuter  Ziffer  17  entsprechen. 

8.  In  derartigen  Räumen  vorhandene  Schornsteinreinigungsoffhungen  sind  zu 
vermauern.  Falls  die  Dachkonstruktion  wegen  der  Menge  der  brennbaren  Stoffe 
oder  aus  sonstigen  Gründen  besonders  gefährdet  ist,  muss  alles  sichtbare  Holzwerk 
(Dachverbandhölzer,  Oberlichtschächte  u.  s.  w.)  eine  feuersichere  Bekleidung  er- 
halten. 

y.  Auf  Dachböden  dürfen  Sprengstoffe,  Feuerwerkskörper  und  zur  Selbst- 
entzündung oder  Explosion  neigende  Stoffe,  sowie  Mineralsäuren  nicht  aufbewahrt 
werden  Ausnahmen  können  von  der  Behörde  zugelassen  werden. 

HI.  Sicherung  hölzerner  und  eiserner  Bautlieile. 

10.  Holzbalkendecken  müssen  in  feuergefährlichen  Betriebs-  oder  Lager- 
räumen Schalung  und  Rohrputz  oder  eine  gleich  wirksame  feuersichere  Bekleidung 
erhalten.  Ferner  muss  eine  gluthsichere  Umhüllung  stützender  und  tragender  Eiseu- 
konstruktionen  und  eine  feuersichere  Bekleidung  der  Holztheile  erfolgen,  falls  etwa 
die  Konstruktion  wegen  der  Menge  der  brennbaren  Stoffe  oder  aus  sonstigen 
Gründen  besonders  gefährdet  ist. 

Alle  Ummantelungen  sind  dauernd  in  gutem  Zustande  zu  erhalten  und  an 
Stellen,  wo  sie  Beschädigungen  leicht  ausgesetzt  sind,  besonders  zu  sichern. 

Hölzerne  Scheidewände  müssen  gerohrt  und  geputzt,  Stoffwände  beseitigt 
werden.  Hölzerne  Windfänge  sind  beiderseits  glatt  zu  behobeln:  dem  gleichen 
Zweck  dienende  Vorhänge  dürfen  nur  aus  schwer  entflammbarem  Stoff  bestehen. 
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IV’.  Trennung  der  Betriebe  und  Geschosse. 

11.  Feuergefährliche  Betriebs-  oder  Lagerräume  sowie  Raume,  in  denen  sich 
Gasmotors  oder  sonstige  gefährliche  Anlagen  befinden,  müssen  durch  in  der  Regel 
feuerfeste  Wände  gegen  alle  benachbarten  Betriebe,  Wohnungen  oder  zur  Ver- 
einigung von  Menschen  bestimmte  Räume  abgeschlossen  werden.  In  diesen  Wänden 
sind  nur  rauch-  und  feuersichere  Thören  zulässig. 

Bei  grosser  Ausdehnung  einer  Betriebsstätte  oder  eines  Lagerraumes  kann 
die  Scheidung  mittels  solcher  Wände  in  einzelne  Abtheilungen  vorgeschrieben 
werden. 

12.  Falls  nur  ein  Theil  einer  Betriebsstätte  feuergefährlich  ist,  so  muss  er 
feuersicher  abgetrennt  werden. 

13.  Die  im  Gebäude  befindlichen  nicht  feuergefährlichen  Betriebsstätten  sind 
gegen  einander  und  gegen  Wohnungen  durch  feuersichere  Wände  (beiderseits  ver- 
putztes Brettwerk,  Gipsdielen  u.  s.  w.)  abzuscldiessen ; gehobelte,  in  Falze  schlagende 
Holzthören  sind  dabei  zulässig. 

14.  Oeffuungen,  Schächte  und  Verbindungstreppen,  durch  welche  Feuer  oder 
Rauch  von  einem  Geschosse  oder  Betriebe  zum  anderen  übertragen  werden  kann, 
müssen  beseitigt  oder  feuersicher  verschlossen  werden. 

15.  Transmissionswellen  sind  au  den  Wand-  und  Deckendurchgängen  feuer- 
sicher abzudichten. 

Die  Deckenöffnungen  für  andere  Transmissionen  (Gurte,  Riemen,  Seile,  Zahn- 
räder u.  s.  w.i  sind  meistens  durch  einseitige  Einkapselung  mit  unverbrennlichem 
Material  (Monier,  Rabitz,  gluthsicher  ummanteltes  Eisenblech,  Xylolith  u.  s.  w.)  oder 
durch  beiderseits  mit  Eisenblech  bekleidete  Bretter  feuersicher  abzuschliessen. 

In  derselben  Weise  abzuschliessen  sind  Transmissionsöffnungen  in  Wänden, 
die  gemäss  Ziffer  11,  12  oder  13  nothwendig  sind. 

lf».  Durch  Decken  oder  Wände  geführte  Rohr-  oder  Drahtleitungen  und  feste 
Gestänge  müssen  rauch-  und  feuersicher  abgedichtet  sein. 

V.  Flure,  Treppen,  Ausgänge,  V or kehr ungen  zur  Entleerung. 

17.  Feuergefährliche  Betriebsstätten,  sowie  in  den  oberen  Geschossen  darüber 
liegende  Wohnungen,  Werkstätten  oder  Räume,  die  zur  Vereinigung  von  Menschen 
dienen,  müssen  nach  zwei  geeigneten  Treppen  entleert  werden  können.  Lässt  sich 
dieser  Anforderung  schwer  entsprechen,  so  darf  eine  Treppe  durch  einen  anderen 
geeigneten  Rückzugs  weg  oder  eine  Nothleiter  ersetzt  werden.  Derartige  Wege 
sind  als  solche  durch  weithin  sichtbare  Aufschriften,  Pfeile  u.  dgl.  zu  bezeichnen. 

Räume  über  solchen  Betrieben,  welche  nach  Art  und  Umfang  besondere  Ge- 
fahren für  die  oberen  Geschosse  bergen,  dürfen  nicht  zu  Wohnungen  oder  zur  Ver- 
einigung von  Menschen  benutzt  werden. 

18.  Holztreppen  müssen  unterhalb  gerohrt  und  geputzt  oder  mit  einer  in 
gleichem  Maasse  feuersicheren  Verkleidung  versehen  werden.  Bei  besonders  ge- 
fährlichen Verhältnissen  sind  auch  eiserne  und  Xatursteintreppen  in  dieser  Weise 
zu  sichern. 

19.  Verschlüge  unter  Treppen  sind  zu  beseitigen 

20.  Die  von  feuergefährlichen  Betriebsstätten  nach  den  Treppenräumen  führen- 
den Thüren  müssen  rauch-  und  feuersicher,  sowie  selbstthätig  schliessend  einge- 
richtet werden.  Sie  müssen,  falls  zahlreiche  Personen  in  Betracht  kommen,  thun- 
lichst  nach  aussen  aufschlagen  und  dürfen  keine  Schub- oder  Kantenriegel  besitzen ; 
wird  der  Verkehr  durch  die  geöffneten  Flügel  in  den  Fluren  oder  Treppenhäusern 
beeinträchtigt,  so  sind  die  Thüren,  nöthigenfalls  unter  Herstellung  rauch-  und  feuer- 
sicherer Einbauten,  zurückzurücken. 

21.  Mindestens  jedes  dritte  Fenster  ist  unmittelbar  über  der  Brüstung  mit 
einem  beweglichen  Flügel  zum  Aussteigen  — thunlichst  nicht  unter  0,00  m breit 
und  1,10  m hoch  — zu  versehen,  der  stets  zugänglich  sein  muss;  von  der  Durch- 
führung dieser  Bestimmung  kann  da,  wo  Aussenbeleuchtung  nothwendig  ist,  ab- 
gesehen werden. 

22.  Im  Innern  aller  Betriebs-  oder  Lagerstätten  sind  behufs  rascher  Ent- 
leerung Gange  — in  der  Regel  nicht  unter  1,20  m breit  — von  Gegenständen  jeder 
Art  dauernd  frei  zu  lassen ; sie  müssen  thunlichst  in  gerader  Richtung  auf  die  für 
die  Entleerung  in  Betracht  kommenden  Thüren  führen. 

Diese  Thüren  dürfen  nicht  verstellt  werden,  sind  in  grosser  Schrift  mit  dem 
Worte  „Ausgang“  zu  bezeichnen  und  müssen  während  des  Betriebes,  wenn  Men- 
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sehen  anwesend  sind,  jeder  Zeit  und  durch  Jedermann  von  innen  leicht  geöffnet 
werden  können.  Falls  sie  verschlossen  sind,  muss  der  Schlüssel  au  der  Thür  leicht 
sichtbar  und  für  Jedermann  leicht  erreichbar  aufbewahrt  werden.  Während  des 
Betriebes  darf  jede  solche  Thür  durch  nur  einen  Verschluss  geschlossen  werden. 

23.  Korridore,  Flure  und  Treppen  nebst  Podesten  dürfen  nicht  durch  Ver- 
seil läge  beschränkt  werden  und  sind  für  den  Verkehr  stet9  in  ihrer  vollen  Aus- 
dehnung frei  zu  halten. 

24.  Wo  die  Entleerungsverhältnisse  besonders  ungünstig  sind,  ist  der  Hof  be- 
hufs Verwendung  des  Sprungtuchs  längs  der  Fensterfront  auf  5 m Tiefe  vou 
Gegenständen  jeder  Art  dauernd  freizuhalten ; ein  dementsprechendes  Verbot  ist 
in  die  Augen  fallend  anzuschlagen. 

VI.  Höfe  und  Durchfahrten. 

25.  Die  Durchfahrten  müssen  von  jeder  Behinderung  des  Verkehrs  freigebalten 
werden,  die  Höfe  insoweit,  dass  ein  freier  Fährverkehr  möglich  ist  und  die  Ent- 
leerung sich  durch  alle  Ausgänge  vollziehen  kann. 

26.  Lichtschächte,  Lichtgräben  und  Fahrstuhl  schachte  sind  sauber  zu  halten; 
es  dürfen  in  ihnen  keinerlei  Gegenstände  gelagert  oder  vorübergehend  aufbewahrt 
werden. 

27.  Drahtzüge,  Rohrleitungen , Gestänge,  Transmissionen  u.  dgl.  sind  thun- 
lichst  so  anzuordnen,  dass  die  Verwendung  der  mechanischen  Leiter  und  des 
Sprungtuches  auf  den  Hofen  nicht  behindert  wird. 

VI  J#  Heizung. 

28.  Offene  Feuerstätten  in  feuergefährlichen  Betriebs-  oder  Lagerräumen  sind 
zu  beseitigen  oder  nach  Vorschrift  der  Behörde  zu  ändern. 

Kachel-  oder  Ziegelsteinöfen  müssen  in  der  Regel  von  aussen  oder  von  wenig- 
stens 50  cm  tiefen,  mit  feuersicheren  Thören  geschlossenen  Vorgelegen  aus  geheizt 
werden.  Die  Abführung  des  Rauches  von  den  Oefen  zu  den  Schornsteinen  darf 
nur  durch  gemauerte  Kanäle  erfolgen. 

Eiserne  Oefen  sind  nur  ausnahmsweise  zulässig  und  müssen  alsdann  mit 
starken,  unverrückbar  befestigten  Ofenschirmen  versehen  sein. 

29.  Gasöfen  müssen  durch  unbewegliche  Rohre  mit  der  Gasleitung  verbunden 
werden.  Schlauchverbindungen  sind  unzulässig. 

Gaskocher  müssen  thunlichst  durch  feste  Rohre  mit  der  Leitung  verbunden 
werden.  Wo  Schlauchverbindungen  sich  nicht  umgehen  lassen,  sind  Metallschläuche 
foder  mit  Asbest  umsponnene  Schläuche)  mit  Verschraubung  oder  Drahtverband  an 
den  Hähnen  oder  Stutzen  zu  verwenden. 

30.  Kanäle  für  die  Leitung  heisser  Luft  sind  durchweg  mit  feuersicherem 
Material  zu  umschliesscn  und  so  anzulegen,  dass  sie  von  Staub  gereinigt  werden 
können.  Austrittsöffnungen  für  Luft,  welche  auf  mehr  als  50°  Celsius  erwärmt  wird, 
sowie  Metallröhren  zur  Leitung  von  Dampf  oder  heissem  Wasser  müssen  von  brenn- 
baren Gegenständen  mindestens  15  cm  nach  jeder  Richtung  hin  entfernt  sein. 

In  Betriebs-  oder  Lagerräumen  für  besonders  leicht  entzündliche  Gegenstände 
sind  Heizkörper  und  Heizrohre  gegen  deren  Berührung  zu  schützen. 

31.  Die  Feuerungsanlagen  sind  alljährlich  vor  Beginn  der  Heizperiode  einer 
Revision  durch  einen  Sachverständigen  zu  unterziehen.  Der  Nachweis  hierüber 
ist  auf  Erfordern  zu  führen. 

VIII.  Beleuchtung  durch  Mineralöl  und  Gas. 

32.  Gasätherlampen  sind  verboten. 

33.  Petroleum  darf  in  feuergefährlichen  Betriebs-  oder  Lagerräumen  zu  Be- 
leuchtungszwecken und  für  Kochapparate  nur  von  40 Abel-Test  an  t Kaiseröl, 
Salouöl)  verwendet  werden.  In  Räumen  für  besonders  leicht  entzündliche  Gegen- 
stände ist  nur  die  Benutzung  von  schwereu  Mineralölen  von  über  100 0 Abel-Test 
statthaft 

34.  Stehlampen  müssen  einen  breiten  standfesten  Fass  haben. 

Hängelampen  sind  durch  Ketten  oder  starken  Draht  an  Deekenhaken  derart 

zu  befestigen,  dass  sie  von  brennbaren  Gegenständen  oder  Bautheilen,  auch  von 
verputzten  Balkendecken,  nach  oben  mindestens  1 m,  nach  unten  und  seitlich  minde- 
stens 0,25  in  entfernt  sind.  Bei  geringerer  Entfernung  nach  oben  müssen  etwa 
15  cm  im  Durchmesser  grosse  Blaker  an  der  Lampe  oder  im  Mauerwerk  befestigt 
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sein.  Unter  unverputzten  Holzdeeken  sind  ausserdem  Schutzbleche  aus  Eisen  unter 
Innehaltung  einer  Luftschicht  anzubringen , doch  muss  die  Cylinderoberkante  der 
Lampe  noch  mindestens  *25  cm  von  der  Decke  entfernt  bleiben. 

85.  Für  Gaslampen  (auch  Gasglühlicht)  gelten  bezüglich  ihrer  Entfernung 
von  brennbaren  Gegenständen  die  vorstehenden  Bestimmungen,  es  können  jedoch 
für  einzelne  Betriebe  die  Forderungen  ermässigt  werden,  wenn  ein  dringendes  Be- 
dürfnis hierzu  vorliegt. 

Die  Beleuchtungskörper  müssen  erforderlichenfalls  gegen  die  Berührung  mit 
brennbaren  Gegenständen  durch  Drahtkörbe  oder  in  sonstiger  Weise  geschützt 
werden. 

In  Räumen,  in  denen  besonders  leicht  entzündliche  Gegenstände  in  Staub- 
form Vorkommen,  oder  in  denen  sich  explosible  Gemische  bilden  können,  sind 
jedoch  Drahtkörbe  zu  vermeiden,  vielmehr  andere  Massnahmen  zu  treffen.  (Be- 
leuchtung von  aussen  oder  elektrische  Glühlampe  mit  Schutzglocke.) 

Bewegliche  Gas  arme  sind  thunlichst  zu  beseitigen;  sie  müssen  jedenfalls  zur 
Vermeidung  einer  etwaigen  Berührung  mit  brennbaren  Gegenständen  oder  Bau- 
theilen  in  ihrer  Beweglichkeit  begrenzt  werden. 

Für  Schlauchverbindungen  der  Beleuchtungskörper  sind  nur  Metallschläuche 
zulässig. 

Gasmesser  sind  möglichst  in  hellen  Räumen,  jedoch  nie  unter  Treppen  auf- 
zustellen. Die  Gasleitung  muss  auch  von  einem  Tunkte  ausserhalb  des  Gebäudes 
leicht  zugänglich  sein. 

36.  Die  Gasleitung  muss  mindestens  alle  drei  .fahre  durch  einen  Sach- 
verständigen geprüft  werden,  der  Nachweis  hierüber  ist  auf  Erfordern  zu  führen 

IX.  Elektrische  Anlagen  und  Beleuchtung. 

87.  In  feuergefährlichen  Betriebs-  oder  Lagerräumen  müssen  Stromleitungen 
bis  zur  Decke  in  Isolirrohre  mit  Metallüberzug  verlegt  oder  auch  sonstige,  der 
Luft  den  Zutritt  gestattende  .Schutzverkleidungen  gegen  Beschädigung  gesichert 
werden 

Gleichen  Schutz  müssen  auch  die  an  der  Decke  befindlichen  Leitungen  er- 
halten, insoweit  hier  eine  Beschädigung  möglich  ist. 

Glühlampen,  welche  in  der  Nähe  leicht  brennbarer  Stoffe  angebracht  oder 
der  Berührung  mit  solchen  ausgesetzt  sind , müssen  mit  Schutzglocken  versehen 
sein  oder  in  gleich  wirksamer  Weise  gesichert  werden. 

In  Räumen  mit  besonders  leicht  entzündlichen  Gegenständen  dürfen  Glüh- 
lampen nur  in  Fassungen  ohne  Hahn  und  nur  in  festen  Beleuchtungskörpern  ver- 
wendet werden ; sie  müssen  ausserdem  mit  Schutzglocken  versehen  sein. 

88.  Die  Glocken  der  Bogenlampen  müssen  metallene  Aschenteller  von  minde- 
stens 10  cm  Durchmesser  erhalten,  welche  sich  aus  ihrer  Lage  nicht  verschieben 
können.  Gläserne  Aschenteller  sind  unzulässig.  Bei  Bogenlampen  mit  eilige- 
schlossenem  Lichtbogen  (Dauerbrandlampen)  sind  besondere  Aschenteller  nicht  er- 
forderlich. 

39.  Im  Uebrigen  sind  für  elektrische  Einrichtungen  die  vom  Verbände  deut- 
scher Elektrotechniker  aufgestellten  .Sicherheitsvorschriften  massgebend. 

40.  Die  elektrische  Anlage  ist  alljährlich  der  Besichtigung  durch  eineu  Sach- 
verständigen zu  unterziehen;  der  Nachweis  darüber,  dass  den  vorstehenden  Be- 
stimmungen genügt,  ist,  muss  auf  Erfordern  geführt  werden. 

X.  Al  arm  Vorrichtung. 

41.  Bei  grösseren  Anlagen  ist  auf  Erfordern  eine  geeignete  Al  arm  Vorrichtung 
einzurichten,  welche  auf  dem  Grundstück  das  Eintreten  einer  Brandgefahr  anzeigt. 
Das  Personal  muss  über  den  Zweck  der  Einrichtung  und,  wie  es  sich  beim  Ertönen 
des  Alarmzeichens  zu  verhalten  hat.  dauernd  unterrichtet  gehalten  werden. 

XX  Lösch-  und  R e 1 1 u n gsge  räth  e. 

42.  In  feuergefährlichen  Betriebs-  oder  Lagerräumen  ist  geeignetes  Löscli- 
geräth  tz.  B.  Eimer  neben  den  Zapfstellen;  wo  solche  nicht  vorhanden  sind,  ge- 
füllte Eirner)  vorzuhalten. 

43.  Die  Forderung  der  Anbringung  von  Feuermeldern,  besonders  Feuerleitern, 
Hydranten  u.  s.  w.  bleibt  je  nach  Umfang  und  Beschaffenheit  der  Grundstücke  und 
der  Betriebe  Vorbehalten. 
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XII.  Sonstige  Betriebsvorschriften. 

44.  Alle  Häunie  und  Maschinen  sind  nach  Bedarf  derart  zu  reinigen,  dass 
eine  Ansammlung  von  brennbaren  Staub-  und  Schmutztheilen  in  grösserem  Um- 
lange ausgeschlossen  bleibt. 

45.  Verbrennliche  Abfälle  aller  Art  dürfen  innerhalb  der  Arbeitsräume  nicht 
ungesammelt  werden  und  sind  auch  während  des  Betriebes  so  oft  zu  beseitigen, 
da ss  eine  gefährliche  Anhäufung  unbedingt  vermieden  wird. 

Besonders  feuergefährliche  Abfalle  (Hobelspühne  u.  dgl.)  dürfen  innerhalb  des 
Gebäudes  nur  im  Keller  oder  im  Erdgeschoss  in  feuerfest  abgesonderten  Gelassen 
aufbewahrt  werden,  die  unmittelbar  vom  Hofe  aus  zugänglich  sind. 

46.  Gebrauchte  Putzlappen,  Putzwolle  u.  s.  w.  müssen  in  geschlossenen  eisernen 
Behältern  mit  eisernen  Füssen  aufbewahrt  werden. 

47.  Die  Aufbewahrung  von  Beleuchtungs-  und  Brennmaterial  in  grösseren 
Mengen  innerhalb  der  Arbeitsräume  ist  untersagt. 

48.  Zur  Fortschaffung  von  Asche  sind  nur  eiserne  Behälter  mit  Füssen  /.u 
verwenden. 

4!1.  ln  feuergefährlichen  Betriebs-  oder  Lagerräumen  ist  das  Kaueben  ver- 
boten, was  durch  Anschlag  bekanut  zu  machen  ist. 

Filr  die  Behandlung  feuergefährlicher  und  explosiver  Stoffe  haben 
auch  die  Berufsgenossenschaften  eine  Anzahl  beachtenswerter  Vor- 
schriften erlassen.  So  wird  die  Aufbewahrung  von  feuergefährlichen 
und  explosiven  Stoffen  in  grösseren  Mengen  innerhalb  der  Arbeitsräume, 
soweit  die  Natur  des  Betriebes  es  nicht  erfordert,  verboten,  ebenso 
auch  eine  Anhäufung  von  gebrauchtem  Putzmatcrial  und  selbstentzünd- 
lichen  Fabrikabfällen  in  den  Arbeitsräumen. 

Für  Räume,  in  welchen  bei  gewöhnlicher  Vorsicht  eine  gefahr- 
drohende Entwickelung,  Ansammlung  oder  Ausbreitung  leicht  entzünd- 
licher oder  explosiver  Gase,  Dämpfe  oder  staubförmiger  Körper  ein- 
treten  kann,  ist  die  Verwendung  jedes  offenen  Feuers  unzulässig.  Das 
Betreten  solcher  Räume  bei  Dunkelheit  ist,  sofern  sie  nicht  mittels 
zuverlässig  isolirter  Innen-  oder  umschlossener  Aussenbeleuchtung  er- 
hellt sind,  nur  mit  Davy’schen  bezw.  die  gleiche  Sicherheit  bietenden 
Lampen  zu  gestatten. 

Die  Arbeiter  dürfen  Räume,  für  welche  die  Benutzung  von  Sicher- 
heitslampen  vorgeschrieben  ist,  nur  mit  solchen  betreten.  In  solchen 
Räumen  ist  das  Anzünden  von  Streichhölzern,  die  Benutzung  von  Feuer- 
zeugen und  das  Oeffnen  der  Lampen  verboten;  auch  darf  in  Betriebs- 
räumen,  in  denen  sich  feuergefährliche  oder  explosive  Stoffe  befinden, 
nicht  geraucht  werden  (N.V.). 

Um  schnell  Herr  eines  ausbrechenden  Feuers  zu  werden,  ist  es 
natürlich  von  grossem  Vortheil,  schnell  im  Besitz  der  nöthigen  Lösch- 
einrichtungen zu  sein.  Für  grössere  oder  besonders  gefährliche  Be- 
triebe empfiehlt  sich  daher  die  Aufstellung  von  Feuerspritzen,  die  An- 
bringung von  Hydranten,  die  Aufstellung  von  Gasspritzen,  Annihilatoren 
u.  s.  w.,  sowie  auch  die  Unterrichtung  der  Arbeiter  im  Gebrauch  der 
Löschvorrichtungen.  Für  gewisse  Betriebe , wie  die  überaus  feuer- 
gefährlichen Baumwollspinnereien,  wird  die  Anbringung  selbstthätiger, 
an  der  Decke  der  einzelnen  besonders  feuergefährlichen  Betriebsräume 
in  Wirkung  tretender  Feuerlöschvorrichtungen  allein  von  Nutzen  sein. 

Zur  Unfallverhütung  gehört  auch  der  Schutz  der  Gebäude  gegen 
den  Blitz.  Er  wird  unerlässlich  dort,  wo  explosions-  und  feuergefähr- 
liche Stoße  in  erheblichen  Mengen  hergestellt  oder  gelagert  werden. 
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lieber  den  Schutz  der  Gebäude  gegen  die  Blitzgefahr  hat  der  Elektro- 
technische Verein  in  Berlin  die  nachstehenden  Leitsätze  aufgestellt. 

1.  Der  Blitzableiter  gewährt  den  Gebäuden  und  ihrem  Inhalte 
Schutz  gegen  Schädigung  oder  Entzündung  durch  den  Blitz.  Seine 
Anwendung  in  immer  weiterem  Umfange  ist  durch  Vereinfachung  seiner 
Einrichtung  und  Verringerung  seiner  Kosten  zu  fördern. 

2.  Der  Blitzableiter  besteht  aus: 

a)  den  Auffangvorrichtungen, 

b)  den  Gebäudeleitungeu  und 

c)  den  Erdleitungen. 

a)  Die  Auffangvorrichtungen  sind  emporragende  Metallkörper, 
-Flächen  oder  -Leitungen.  Die  erfahrungsgemässen  Einschlagstellen 
(Thurm-  oder  Giebelspitzen,  Firstkanten  des  Daches,  hoch  gelegene 
Schornsteinköpfe  und  andere  besonders  emporragende  Gebäudetheile) 
werden  am  besten  selbst  als  Auffangvorrichtungen  ausgebildet  oder  mit 
solchen  versehen. 

b)  Die  Gebäudeleitungen  bilden  eine  zusammenhängende  metallische 
Verbindung  der  Auffangvorrichtungen  mit  den  Erdleitungen ; sie  sollen 
das  Gebäude,  namentlich  das  Dach,  möglichst  allseitig  umspannen  und 
von  den  Auffangvorrichtungen  auf  den  zulässig  kürzesten  Wegen  und 
unter  thunlichster  Vermeidung  schärferer  Krümmungen  zur  Erde  führen. 

c)  Die  Erdleitungen  bestehen  aus  metallenen  Leitungen,  welche  au 
den  unteren  Enden  der  Gebäudeleitungen  anschliessen  und  in  den  Erd- 
boden eindringen ; sie  sollen  sich  hier  unter  Bevorzugung  feuchter 
Stellen  möglichst  weit  ausbreiten. 

3.  Metallene  Gebäudetheile  und  grössere  Metallmassen  im  und  am 
Gebäude,  insbesondere  solche,  welche  mit  der  Erde  in  grossflächiger 
Berührung  stehen,  wie  Rohrleitungen,  sind  thunlichst  unter  sich  und 
mit  dem  Blitzableiter  leitend  zu  verbinden.  Insoweit  sie  den  in  den 
Leitsätzen  2,  5 und  6 gestellten  Forderungen  entsprechen,  sind  be- 
sondere Auffangvorrichtungen,  Gebäude-  und  Erdleitungen  entbehrlich. 
Sowohl  zur  Vervollkommnung  des  Blitzableiters  als  auch  zur  Vermin- 
derung seiner  Kosten  ist  es  von  grösstem  Werth,  dass  schon  beim  Ent- 
wurf und  bei  der  Ausführung  neuer  Gebäude  auf  möglichste  Ausnutzung 
der  metallenen  Bautheile,  Rohrleitungen  u.  dergl.  für  die  Zwecke  des 
Blitzschutzes  Rücksicht  genommen  wird. 

4.  Der  Schutz,  den  ein  Blitzableiter  gewährt,  ist  um  so  sicherer, 
je  vollkommener  alle  dem  Einschlag  ausgesetzten  Stellen  des  Gebäudes 
durch  Auffangvorrichtungen  geschützt,  je  grösser  die  Zahl  der  Ge- 
bäudeleitungen und  je  reichlicher  bemessen  und  besser  ausgebreitet  die 
Erdleitungen  sind.  Es  tragen  aber  auch  schon  metallene  Gebäudetheile 
von  grösster  Ausdehnung,  insbesondere  solche,  welche  von  den  höchsten 
Stellen  der  Gebäude  zur  Erde  führen,  selbst  wenn  sie  ohne  Rücksicht 
auf  den  Blitzschutz  ausgeführt  sind,  in  der  Regel  zur  Verminderung  des 
Blitzschadens  bei.  Eine  Vergrösserung  der  Blitzgefahr  durch  Unvoll- 
kommenheiten des  Blitzableiters  ist  im  Allgemeinen  nicht  zu  befürchten. 

5.  Verzweigte  Leitungen  aus  Eisen  sollen  nicht  unter  50  qmm, 
unverzweigte  nicht  unter  100  qmm  stark  sein.  Für  Kupfer  ist  die 
Hälfte  dieser  Querschnitte  ausreichend;  Zink  ist  mindestens  vom  ein- 
und  einhalbfachen,  Blei  vom  dreifachen  Querschnitt  des  Eisens  zu  wählen. 
Der  Leiter  soll  nach  Form  und  Befestigung  sturmsicher  sein. 
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(i.  Leitungsverbindungen  und  Anschlüsse  sind  dauerhaft,  fest,  dicht 
und  möglichst  grossflächig  herzustellen.  Nicht  geschweisste  oder  ge- 
löthete  Verbindungsstellen  sollen  metallische  Berührungsflächen  von 
nicht  unter  10  qcm  erhalten. 

7.  Um  den  Blitzableiter  dauernd  in  gutem  Zustande  zu  erhalten, 
sind  wiederholte  sachverständige  Untersuchungen  erforderlich,  wobei 
auch  zu  beachten  ist,  ob  inzwischen  Aenderungen  an  dem  Gebäude 
vorgekommen  sind,  welche  entsprechende  Aenderungen  oder  Ergänzungen 
des  Blitzableiters  bedingen  (Gew. -Tech.  Rathgeber  1891,  S.  38.  S.  auch 
Findeisen.  Rathschläge  Uber  den  Schutz  der  Gebäude.  Springer, 
Berlin). 


Die  Arbeitsräume. 

Die  Fürsorge  für  die  Arbeiter  muss  natürlich  schon  mit  dem  Bau 
einer  gewerblichen  Anlage  beginnen.  Da  die  Anforderungen  an  den 
Fabrikbau  bereits  in  einem  anderen  Abschnitt  eingehend  besprochen 
sind,  sollen  hier  nur  die  Forderungen,  welche  an  die  Erhaltung  und 
innere  Ausstattung  zu  stellen  sind,  kurz  zusammengefasst  werden. 

Vor  Allem  sind  die  zum  Betrieb  gehörigen  baulichen  Anlagen  auch 
in  bausicherem  Zustand  zu  erhalten  (N.V.).  Diese  elementare  Vor- 
schrift bedarf  keines  Zusatzes  mehr.  Erwähnt  soll  nur  werden,  dass 
besonders  bei  Aufstellung  schwerer  Betriebseinrichtungen,  schwerer 
Maschinen  u.  dergl.  die  Tragfähigkeit  der  einzelnen  Böden  wohl  zu 
beachten  ist. 

Die  weiter  im  Hinblick  auf  die  Feuersgefahr  erforderlichen  Mass- 
nahmen wurden  auf  S.  537  erwähnt  und  werden  an  den  Stellen  noch 
hervorgehoben  werden,  wo  die  Natur  des  Betriebes  ganz  besondere 
Vorsich tsm assregeln  erfordert. 

Weiterhin  ist  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Verkehrswege  in  allen 
Arbeitsräumen  in  gutem  Zustande  erhalten  und  durch  Anhäufung  von 
Material  oder  durch  den  Transport  von  Gegenständen  nicht  versperrt 
werden  (N.V.).  Nur  so  kann  sich  der  Arbeiter  im  Falle  der  Gefahr 
schnell  retten;  er  wird  auch  durch  diese  Mnssnahmen  weniger  durch 
die  Betriebseinrichtungen  (Maschinen  etc.)  gefährdet. 

Dass  Verkehrsstellen  in  den  Betriebsstätten , Uber  welche  Draht- 
seilbahnen, Aufzüge  auf  schiefer  Ebene,  Elevatoren,  Transporteure, 
FahrbUhnen  etc.  führen,  ebenfalls  abzusperren  sind,  wenn  sie  nicht 
mit  Ueberbrückungen , Schutzdächern  u.  dergl.  versehen  sind , ist 
eigentlich  selbstverständlich  (U.V.,  S.  4). 

Alle  Fussböden  sind,  soweit  es  die  Natur  des  Betriebes  gestattet, 
in  gutem  Zustande  zu  erhalten;  sofern  das  Entstehen  schlüpfriger  oder 
glatter  Stellen  nach  der  Art  des  Betriebes  oder  nach  den  Witterungs- 
verhältnissen nicht  vermieden  werden  kann,  ist  einem  Ausgleiten  durch 
geeignete  Mittel  nach  Möglichkeit  vorzubeugen. 

Verkehrswege.  Brücken,  freiliegende  Bühnen,  Rampen  und  Treppen 
sind,  wenn  Schnee  oder  Glatteis  eintritt,  nach  erfolgter  Reinigung  mit 
einer  das  Ausgleiten  verhindernden  Masse  (Sund,  Asche  oder  Sagemehl) 
zu  bestreuen. 

Gallerien,  Bühnen , feste  Uebergänge  und  Treppenötfnungen  sind 
mit  festen  Geländern  und  mit  Fussleisten  gegen  Absturz  zu  versehen. 
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Laufbretter  und  Laufplanken  müssen  eine  genügende  Breite  be- 
sitzen und  so  stark  oder  derart  unterstützt  sein , dass  beim  Betreten 
oder  Befahren  ein  Kippen  und  grössere  Schwankungen  vermieden 
werden. 

Feststehende  Treppen  sind  mindestens  an  einer  Seite  mit  Hand- 
leiste oder  Handseil  zu  versehen.  Bewegliche  Treppen , Leitern  und 
Treppenleitern  (Stehleitern)  müssen  genügend  stark  sein  und  sind  in 
betriebssicherem  Zustand  zu  erhalten.  Leitern  sind  der  Beschaffen- 
heit des  Fussbodens  und  dem  oberen  Stützpunkt  entsprechend  so  aus- 
zurüsten,  dass  sie  gegen  Abgleiten  und  Ausrutschen  (durch  Haken, 
Spitzen,  Schuhe  u.  dergl.)  möglichst  gesichert  sind. 

Leitern,  welche  zu  Aufmauerungen,  Bühnen,  Luken  u.  s.  w. 
führen , müssen  mindestens  0,75  m über  die  Oberkante  der  zu  be- 

Fig.  198.  Fig.  199. 


Sicherungen  für  Ladeluken. 

steigenden  Stellen  hinausragen,  falls  nicht  eine  andere  Vorrichtung  eine 
genügende  Sicherheit  für  das  Hinauf-  und  Hinabsteigen  bietet. 

Arbeiter  dürfen  die  ihnen  für  bestimmte  Zwecke  überwiesenen 
Leitern  nur  zu  diesen  verwenden.  Die  Benutzung  nicht  betriebssicherer 
Leitern  ist  verboten  (N.V.). 

Das  besonders  gefährliche  Zusammenbinden  von  Leitern  darf  unter 
keinen  Umständen  geduldet  werden. 

Die  ins  Freie  führenden  und  bis  zum  Fussboden  reichenden  Luken 
der  oberen  Stockwerke  sind  an  beiden  Seiten  mit  Handgriffen  und  mit 
einer  Brustwehr  zu  versehen  (N.V.). 

Fig.  198  zeigt  eine  solche  Brüstungsstange  d,  die,  um  einen  Bolzen  a 
drehbar,  im  Innern  des  Speicherraumes  befestigt  ist  und  sich  in  einen 
Haken  c einlegt.  Wird  die  Brüstungsstnnge  bei  Benutzung  der  Förder- 
luke hochgeklappt,  so  legt  sie  sich  gegen  einen  Anschlagstift  e.  Die 
Zeichnung  zeigt  auch  die  seitlichen  Handgriffe  b b iNorm.  Nr.  84). 

Eine  andere  einfache  Abschlussvorrichtung  ist  in  Norm.  Nr.  85 
(Fig.  199)  dargestellt. 

Die  Brüstungsstange  d ist  im  Innern  des  Speicherraumes  an  zwei 
Seilen  c c,  um  die  Punkte  b b schwingend,  aufgehängt.  Beim  Herein- 

Handbuch  der  Arbeitenvohlfahrt.  35 
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schwingen  der  Förderlast  bewegt  sich,  mit  derselben  zusammen,  die 
Brüstungsstange  nach  hinten  in  den  Speicherraum  hinein.  Die  Brüstungs- 
stange, welche  also  hier  nie  weggenommen  zu  werden  braucht,  wird 
hinter  der  eingebrachten  Last  stets  durch  die  eigene  Schwere  wieder 
in  ihre  sichernde  Lage  gegen  die  Förderluke  selbst  zurückfallen. 

Für  gewisse  Fülle  ist  auch  Norm.  Nr.  86  empfehlenswerth  (Fig.  200). 
Die  im  Gelenk  a bewegliche  Schutzklappe  b wird  durch  seitliche  Zug- 


Fig.  200. 


Fig.  201. 


Sicherung  für  Fussbodenluken 


ketten  d d in  der  angegebenen  Lage  gehalten  und  bewegt  sich  derartig 
nach  einwärts,  dass  die  hochgehende  Last  ungehindert  durchgehen  kann. 
Zur  Verhinderung  eines  Durchscheuerns  des  Tragseiles  an  der  äusseren 
Klappenkante  ist  diese  mit  einer  Walze  c versehen. 

Eine  andere  Schutzklappe,  die  sich  besonders  ftlr  Ladelucken  eignet, 
an  denen  schnell  gearbeitet  werden  muss,  ist  von  J.  Holzer  in  Witten- 
berge hergestellt  worden.  Sie  besteht  aus  einer  etwa  90  cm  hohen, 
mit  Flacheisen  umsäumten  und  um  eine  wagrechte  Achse  schwingenden 
Blechplatte,  welche  beim  Anholen  des  geförderten  Stückes  nach  innen 
ausweicht,  an  der  Last  entlang  gleitet  und  selbsttliätig  in  die  senk- 
rechte Ruhelage  zurückschnellt.  Will  man  die  Last  hiuablassen,  so 
zieht  man  die  Klappe  mit  der  linken  Hand  nach  innen,  legt  die  Last 
auf  die  Platte,  befestigt  den  Haken,  zieht  die  Winde  ein  wenig  an  und 
lässt  dann  die  Last  langsam  aussen  hinabgleiten  (C.  1899.  S.  161). 

Gruben,  Kanüle,  versenkte  Gefüsse  und  andere  gefahrbringende 
Vertiefungen  in  den  Arbeitsräumen  und  auf  den  Arbeitsplätzen  sind. 
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soweit  dies  mit  der  Arbeitsweise  vereinbar  ist,  sicher  abzudecken  oder 
mit  festem  Geländer  oder  vorstehendem  Hand  zu  versehen. 

Wo  eine  Verwehrung  des  Zuganges,  ein  Abdecken,  eine  Einfriedi- 
gung oder  ein  Abschluss  durch  Geländer  nicht  möglich  ist,  ist  bei  ein- 
tretender Dunkelheit  für  Beleuchtung  zu  sorgen.  Gestattet  die  Art 
des  Betriebes , die  Beschaffenheit  der  Räume  und  Arbeitsplätze  oder 
der  Verkehr  in  denselben  eine  geeignete  Beleuchtung  nicht,  so  sind 
die  Arbeiter  zu  verpflichten,  beim  Begehen  dieser  Räume  und  Arbeits- 
plätze Laternen  bei  sich  zu  führen. 

Für  die  im  Fussboden  befindlichen  Luken  genügen  als  mindester 
Schutz  selbstscbliessende  Fallthüren  (N.V.). 

Befindet  sich  die  Fussbodenöfl'nung  nahe  an  der  Wand,  so  sind 
die  in  Norm.  Nr.  144  und  Norm.  Nr.  145  der  Nordd.  Holz.B.G.  dar- 
gestellten Anordnungen  zweckmässig  (Fig.  201  u.  202). 

Die  Klappe  a ist  am  Fussboden  mittels  Scharnieren  befestigt.  In 
Norm.  Nr.  144  wird  die  Klappe  durch  ein  Gegengewicht  b ausbalancirt 
und  in  ihrer  Stellung  erhalten. 

In  Norm.  Nr.  145  geschieht  die  Befestigung  der  geöffneten  Klappe 
durch  einen  Haken  b,  während  ein  Klotz  c es  verhindert,  dass  die 


Sicherungen  für  Fussbodenlnken. 

Klappe  unbefestigt  und  lose  an  die  Wand  gelehnt  wird  und  Zurück- 
schlagen kann. 

Befinden  sich  die  Luken  inmitten  des  Fussbodens,  so  sind  die  in 
Norm.  Nr.  146  und  Norm.  Nr.  147  gezeichneten  Vorkehrungen  anzu- 
bringen (Fig.  203  u.  204). 

In  Norm.  Nr.  146  werden  die  Klappen  aa  durch  zwei  eingehakte 
Eisenstangen  c.  welche  gleichzeitig  die  seitliche  Umwehrung  der  Fuss- 
bodenöffnung  bilden,  auseinandergehalten. 

In  Norm.  Nr.  147  sind  die  Bodenklappen  a a auf  ihrer  Unterseite 
mit  aus  Winkeleisen  gefertigten  Winkeln  c c versehen , die,  sobald  die 
Klappen  geöffnet  und  in  dieser  Stellung  durch  die  eingehakten  Stangen  bb 
gehalten  werden,  den  seitlichen  Abschluss  der  Oeffnungen  bilden. 

Besonders  gefährlich  sind  natürlich  Behälter,  welche  ätzende,  heisse 
oder  giftige  Stoffe  enthalten.  Diese  sind,  soweit  dies  mit  der  Arbeits- 
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weise  vereinbar  ist,  sicher  abzudecken  oder  einzufriedigen,  oder  mit 
ihrem  Rande  so  hoch  Uber  den  Standort  des  Arbeiters  zu  legen . dass 
bei  gewöhnlicher  Vorsicht  ein  Hineinstürzen  von  Personen  verhindert 
wird  (N.V.). 

Eine  der  wesentlichsten  Bedingungen  für  einen  gefahrlosen  Betrieb 
ist  eine  gute  Beleuchtung.  Der  Eintritt  ausreichenden  Tageslichts  durch 
möglichst  zahlreiche  seitliche  oder  Oberlichtfenster  ist  daher  von  grösster 
Wichtigkeit,  und  die  modernen  Fabrikneubauten  legen  Zeugniss  davon 
ab,  dass  man  dieser  Forderung  bereits  gebührend  Rechnung  trägt.  Bei 
eintretender  Dunkelheit  müssen  Arbeitsstätten  und  Verkehrswege,  so- 
weit ihre  Benutzung  nötliig  ist,  natürlich  ausreichend  durch  künstliches 
Licht  erleuchtet  werden.  Wo  die  Gefahr  besteht,  dass  die  künstliche, 
z.  B.  die  elektrische  Beleuchtung  versagen  kann,  sollten  Nothlampen 
in  erforderlicher  Anzahl  vorhanden  sein.  Von  dieser  Forderung  ist 
besonders  bei  gefährlichen  Betrieben  nicht  Abstand  zu  nehmen,  wo  die 
Arbeiter  Gefahr  laufen  in  der  Dunkelheit  zu  stürzen,  in  gefährliche 
Maschinen  zu  gerathen  oder  in  ätzende,  heisse  oder  giftige  Flüssig- 
keiten zu  fallen. 

Das  Betreten  nicht  beleuchteter  Arbeitsstätten  und  dunkler  Räume 
ist,  soweit  die  Natur  des  Betriebes  eine  Beleuchtung  zulässt,  nur  mit 
Licht  gestattet  (N.V.). 


Transport. 

Die  meisten  Unfälle  entstehen  beim  Transport,  und  zwar  haupt- 
sächlich beim  Handtransport  von  Rohmaterialien  und  Fabrikaten.  Eine 
Anweisung  für  das  sachgemiisse  Bewegen  von  Lasten  muss  den  hier- 
mit beauftragten  Arbeitern  in  allen  Fällen,  wo  Schädigungen  nicht  aus- 
geschlossen sind,  durch  den  die  Aufsicht  führenden  Meister  oder  Vor- 
arbeiter gegeben  werden.  Soll  eine  von  mehreren  Leuten  gemeinsam 
getragene  Last  gehoben  oder  abgesetzt  werden,  so  hat  dies  nach  einem 
bestimmten  Kommando  zu  geschehen.  Schwächliche  Personen.  Kinder 
und  Frauen,  dürfen  sich  am  Heben  schwerer  Lasten  nicht  betheiligen. 

Beim  Heben,  Tragen,  Fortschaffen  von  Lasten  aller  Art,  beim 
Aufwinden  und  Ablassen  derselben  vermittelst  Hebezeugen  mit  Kurbel- 
antrieb, Flaschenzügen  oder  Hebeeisen  müssen  so  viel  Arbeiter  thätig 
sein , dass  deren  Kräfte  der  zu  bewältigenden  Last  vollständig  ge- 
wachsen sind. 

Beim  Transportiren  von  Materialien,  Waaren,  Produkten,  Feuerungs- 
material etc.  ist  überall  darauf  zu  achten,  dass  die  zur  Verwendung 
kommenden  Gerüste,  Ketten,  Krahne,  Winden,  Hebebäume,  N agen, 
Karren,  Schlitten  u.  dergl.  der  Last  entsprechend  stark  sind,  dass  die 
Vertheilung  der  Ladung  gleichmässig  erfolgt,  dass  das  Laden  selbst 
vorsichtig  geschieht  und  die  Gegenstände  vor  dem  Herabfällen  geschützt 
werden. 

Die  Stelle,  an  welcher  eine  Last  abgesetzt  werden  soll,  muss  derart 
sicher  und  fest  beschaffen  sein,  dass  kein  Rutschen,  Umfallen,  Fortrollen 
oder  Zusammenbrechen  erfolgen  kann. 

Hiermit  sind  die  Massnahmen  zur  Ermöglichung  eines  gefahrlosen 
Transportes  keineswegs  erschöpft,  insbesondere  sind  die  Vorschriften 
Uber  Fuhrwesen  und  Eisenbahnen  hier  ausser  Acht  gelassen.  Näheres 
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hierüber  kann  in  den  Unfallverhütungsvorschriften  des  Verbandes  der 
Deutschen  Berufsgenossenschaften  (S.  89 — 112)  und  in  der  Verkehrs- 
Ordnung  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands  nachgelesen  werden. 

Ventilation  der  Arbeiteräume;  Staubabsaugung  etc. 

Eine  der  bedeutsamsten  hygienischen  Massnahmen  ist  die  Venti- 
lation der  Arbeitsräume.  Die  Gesundheit  der  arbeitenden  Klassen  wird 
abgesehen  von  einer  ausgiebigen  Ernährung  und  genügenden  körper- 
lichen Reinlichkeit  durch  nichts  so  sehr  gefordert  als  durch  die  Ein- 
athmung  möglichst  reiner  und  normal  erwärmter  Luft  während  des 
Aufenthaltes  in  den  Fabrik-  und  Werkstatträumen.  Im  Hinblick  auf 
die  Empfindlichkeit  und  die  Funktion  der  Lunge  müssen  besonders 
übermässige  Temperaturen  l Hitze),  Gase,  Dämpfe,  Dünste  und  Staub 
in  den  Arbeitsräumen  vermieden  werden.  Durch  diese  mit  einer  grossen 
Zahl  von  Fabrikationsprocessen  verbundenen  Uebelstände  sind  schon 
unzählige  Personen  in  Krankheit  oder  Siechthum  verfallen,  und  der 
grösste  Theil  der  sog.  Gewerbekrankheiten  muss  auf  die  ungenügende 
Reinhaltung  der  Athmungsluft  in  den  Arbeitsräumen  zurückgeführt 
werden.  Die  die  Luft  verunreinigenden  Stoffe  wirken  natürlich  dann 
besonders  schädlich,  wenn  sie  giftige  Eigenschaften  besitzen,  wie  z.  B. 
Bleidämpfe  und  Bleistaub,  oder  wenn  sie  ätzend,  d.  h.  zerstörend  wirken, 
wie  Säuredämpfe,  oder  wenn  die  Staubpartikelchen  durch  ihre  scharf- 
kantige Beschaffenheit  besonders  leicht  Verletzungen  der  Schleimhäute 
und  des  Zellgewebes  hervorrufen  können.  Aber  auch  eine  an  und  für 
sich  ungefährliche  Staubart  kann  auf  die  Dauer  durch  ihre  Menge  ge- 
sundheitsschädlich wirken,  weil  die  Lunge,  in  welcher  sich  die  Staub- 
massen absetzen,  an  ihrem  natürlichen  Funktioniren  gehindert  wird.  Die 
Arbeit  im  Freien  hat  daher  ihre  Vorzüge  vor  der  Arbeit  in  geschlos- 
senen Räumen,  wenn  für  einen  ausreichenden  Wetterschutz  gegen  Nässe 
und  Wind  Sorge  getragen  werden  kann. 

Die  Arbeitsräume  sollen  je  nach  der  Beschäftigungsweise  eine 
Temperatur  von  10 — 21°  C.  aufweisen.  Es  ist  wesentlich,  dass  die 
Temperatur  in  denselben  mit  Hülfe  des  Thermometers  beobachtet  und 
dann  entsprechend  regulirt  wird.  Beim  Verweilen  in  zu  kalten  Räumen 
sind  nicht  nur  Erkältungskrankheiten,  sondern  auch  Unfallgefahren  zu 
befürchten,  wenn  mit  steif  gefrorenen,  ungelenken  Fingeru  an  gefähr- 
lichen Maschinen  gearbeitet  werden  muss.  Erkältungen  sind  besonders 
zu  fürchten  in  Betrieben  mit  plötzlichen  starken  Schwankungen  der 
Temperatur.  Treppenhäuser,  Flure,  Gänge,  Aborte,  Aufenthalts-,  Speise- 
und  Umkleideräume  sind  zu  heizen,  wenn  sie  die  Arbeiter  erhitzt  oder 
geschwitzt  betreten  müssen.  Auch  schädlicher  Zug  muss  vermieden 
werden. 

Jede  übermässige  Temperatur  in  den  Arbeitsräumen  muss  ver- 
hindert werden.  Eine  solche  kann  ausgehen  von  den  in  Arbeits- 
räumen beschäftigten  Personen,  von  den  Heizungs-  und  Beleuchtungs- 
anlagen und  von  den  Betriebseinrichtungen  (Dampfkesseln,  Explosions- 
motoren, Dampfleitungen,  Rauchrohren,  Feuerungsanlagen  aller  Art, 
Schmelzöfen,  Behältern  mit  heissen  Flüssigkeiten  und  Gasen,  Ma- 
schinen, die  eine  starke  Reibung  verursachen,  schnell  rotiren  u.  s.  w.h 
Wo  in  solchen  Fällen  durch  Ummantelung  und  Isolirung  einzelner 
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Betriebsvorrichtungen  oder  einzelner  Theile  derselben  eine  Herab- 
minderung der  Temperatur  auf  ein  erträgliches  Maass  nicht  zu  er- 
reichen ist,  müssen  künstliche  Ventilationsvorrichtungen,  also  die  Ab- 
saugung der  Hitze  und  eine  geeignete  Zuführung  kühler  Luft,  wie 
sie  im  Folgenden  noch  ausführlicher  beschrieben  werden,  in  Anwendung 
kommen.  Im  Winter  muss  die  einzuführende  Luft  natürlich  auf  die 
normale  Temperatur  des  Raumes  vorgewärmt  werden.  Selbstverständlich 
ist  es  ferner,  dass  die  Arbeiter  auch  gegen  Sonnenbrand  durch  An- 
bringung von  Vorhängen,  Läden,  Jalousien,  Schutzdächern  u.  dergl. 
geschützt  werden.  Dachräume  sollen  im  Sommer  möglichst  zu  Arbeits- 
zwecken nicht  benutzt  werden.  Die  in  der  kalten  Jahreszeit  benutzten 
Heizvorrichtungen  müssen  so  eingerichtet  werden , dass  die  Arbeiter 
weder  durch  austreteude  Verbrennungsguse  und  Rauch,  noch  durch 
strahlende  Wärme  belästigt  und  geschädigt  werden.  So  darf  z.  B.  bei 
Gasöfen  nie  der  Abzug  Für  die  Verbrennungsgase  und  bei  eisernen 
Oefen  nie  ein  Ofenschirm  fehlen. 

Befinden  sich  die  Oefen  und  Kessel  von  Centralbeizungen  in  dunklen 
Kellerräumen  ohne  Fenster,  so  kann  hier  künstliche  Ventilation,  also 
Absaugung  von  Dunst  und  Hitze  nicht  entbehrt  werden. 

Die  Luft  der  Arbeitsräume  darf  ferner  nicht  zu  trocken  seiu , sie 
soll  einen  relativen  Feuchtigkeitsgrad  von  50 — 70°iO  aufweisen.  Be- 
sonders in  Spinnereien  und  Webereien  kann  die  Luft  leicht  viel  zu 
trocken  werden,  da  die  hygroskopischen  Fäden  und  Gewebe  Wasser 
aufnehmen  und  die  schnelllaufenden  Maschinen  an  und  für  sich  die 
Luft  erhitzen,  also  andererseits  die  Verdunstung  beschleunigen.  Es 
sind  daher  Einrichtungen  zur  Verdunstung  und  Zerstäubung  von  Wasser 
oder  Dampfzuführung  erforderlich.  Der  nötbige  Feuchtigkeitsgehalt 

kann  oft  schon  durch  Aufstellung 
fig.  205.  flacher  Wasserbehälter  in  den  Ar- 


I beitsräumen  oder  durch  Aufhängen 

rr — ■ benetzter  Tücher  in  denselben  er- 

**  reicht  werden.  Ferner  kann  ein  end- 

* ^ iH  loses  über  Walzen  laufendes  Stück 

- " Tuch  unten  durch  eine  Wasserrinne 

geführt  werden.  Wo  diese  Vor- 
richtungen  nicht  ausreichen  oder  un- 

Luftan  feucht  ungsapparat  von  Gehr.  Körting,  durchführbar  sind,  sind  besondere 

Beneselungsamagen , Brausen  und 
Luftbefeuchtungsvorrichtungen  anzubringen.  Bei  den  letzteren  tritt  das 
Wasser  in  der  Regel  unter  Druck  aus  und  wird  durch  zweckmässige, 
verschiedenartig  konstruirte  Vorrichtungen  fein  zerstäubt.  Die  Firma 
Gebr.  Körting  in  Körtingsdorf  bei  Hannover  fertigt  Anfeuchtungsapparate 
(Fig.  205),  in  welchen  das  Wasser  durch  Druckluft  von  ca.  1 Atm.  Pres- 
sung in  allerfeinsten  Staub  verwandelt  wird,  der  sich  vor  dem  Apparate 
in  einer  Wolke  gleichmässig  ausbreitet.  Die  Bildung  von  groben  Tropfen 
ist  hier  ausgeschlossen.  In  der  Faserindustrie  eignet  sich  diese  Vorrich- 
tung namentlich  zur  Befeuchtung  von  abrollenden  Stoffen  und  zur  Be- 
feuchtung der  Bobinen  in  Kästen  und  geschlossenen  Räumen.  Das  von 
derselben  Firma  erworbene  System  Sconfietti  zur  Befeuchtung  der  Luft 
ist  eine  besonders  wirkungsvolle  Ausbildung  der  schon  seit  Langem  be- 
kannten Methode,  die  Luft  ausserhalb  der  Arbeitsräume  mit  Feuchtigkeit 
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zu  sättigen  und  in  diesem  Zustand  mittels  Ventilation  in  den  Raunt  zu 
treiben.  Diese  Art  der  Luftbefeuchtung  ist  schon  deshalb  vorzuziehen, 
weil  sich  in  bequemer  und  erfolgreicher  Weise  mit  ihr  die  Erwärmung, 
Lüftung  und  Abkühlung  der  Raumluft  verbinden  lassen.  Nach  dem 
System  Sconfietti  können  Einzel-  und  Centralbefeuchtungskammern  in 
Verbindung  mit  einer  Heizkamtner  angelegt  werden.  Das  vom  Luftstrom 
mitgeführte  zerstäubte  Wasser  tritt  in  überhitztem  Zustand  in  den  Zer- 
stäuber und  hat  dann  die  Eigenschaft,  sofort  beim  Ausströmen  in  die 
Luft  durch  die  Wirkung  des  frei  werdenden  Dampfes  in  feine  Theile  zu 
zerreissen.  Die  Anordnung  der  Befeuchtungskammer  sowie  der  Apparate 
ist  aus  Fig.  206,  207  und  208  leicht  ersichtlich. 

Die  einfachste  Art  der  Lüftung  von  Arbeitsräumen  ist  die  durch 
Thüren  und  Fenster.  Sie  wird  genügen,  wenn  die  Arbeitsräume  nicht 

Fig.  206. 


Luftanfeuchtungsapparat  System  Sconfietti. 

überfüllt  sind  und  keine  Betriebseinrichtuugen  enthalten,  die  an  und 
für  sich  die  Luft  verschlechtern.  Die  Lüftung  auf  solche  Weise  muss 
vor  Beginn  der  Arbeitszeit,  während  der  Pausen  und  nach  Schluss  der 
Arbeit  erfolgen.  Da  hierbei  mehr  oder  weniger  Zugluft  entsteht,  die 
besonders  während  der  kälteren  Jahreszeit  zu  Erkältungen  Veranlassung 
geben  wird,  so  müssen  den  Arbeitern,  wenn  in  den  Zwischenpausen 
gelüftet,  wird,  zugfreie  Aufenthaltsräume  zur  Verfügung  stehen.  Die 
Arbeitsräume  sollen  auch  nicht  mit  Abfallprodukten  überfüllt  werden, 
weil  hierdurch  in  der  Regel  Staub  erzeugt  oder  die  Luft  durch  Ge- 
rüche übler  Art  verschlechtert  wird.  Bei  stärker  besetzten  Arbeits- 
räumen wird  die  erwähnte  Lüftungsweise  nicht  mehr  ausreichen,  und 
man  wird  für  einen  regeren  Luftwechsel  Sorge  tragen  müssen.  Hier 
genügen  dann  vielfach  schon  drehbar  eingerichtete  Oberfenster,  die  zur 
Vermeidung  schädlichen  Luftzuges  mit  seitlichen  Backen  einzurichten 
sind.  Der  Luftwechsel  wird  also  hier  lediglich  an  der  Decke  des  Ar- 
beitsraumes, ohne  unangenehm  empfunden  zu  werden,  vor  sich  gehen. 
Solche  Vorrichtungen  werden  in  der  Regel  auch  bei  Regenwetter  offen 
gehalten  werden  könuen.  Wegen  dieses  ganz  besonderen  Vortheils  sollten 
auch  die  Jalousie-Lüfter  der  Firma  Hürtgen,  Monnig  u.  Co.  in  Köln- 
Lindenthal  (D.R.P.  82  K>7)  immer  mehr  Eingang  finden,  die  eine  durch- 
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aus  regensichere  Lüftung  gestatten  und  sich  besonders  zur  Anbringung 
auf  Sheddächern  empfehlen.  Sie  haben  grosse  Aehnlichkeit  uiit  den 
bisher  gebräuchlichen  Dachfenstern , nur  dass  am  Oberrahmen  mittels 


Fig.  207. 


Ketten  4 bezw.  5 Jalousien  befestigt  sind,  die  bei  geschlossenem  Fenster 
auf  liegen,  beim  Oeffnen  sich  aber  fächerförmig  heben.  Diese  Shed- 
» lütter  (Fig.  209)  sind  verzinkt,  und  die  Jalousien  werden  nur  durch 
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Ketten  gebalten.  Sie  sind  oft  den  Dachreitern  (Laternen I insofern  vor- 
zuziehen, weil  bei  diesen  in  der  Regel  die  Scharniere  einrosten  oder  sich 
voll  Schmutz  setzen,  so  dass  sie  nicht  mehr  geöffnet  und  geschlossen 
werden  können.  Die  Vorrichtung  lässt  sich  auf  allen  Dächern  gleich  gut 
anbringen;  dass  sie  sich  ganz  besonders  für  Spinnereien  und  Webereien 

Fig.  208. 


Wagerechter  Schnitt. 


Luftanfruchtiingskammern  System  Seonfletti. 


eignet,  wo  die  gewöhnlichen  Shedfenster  an  Regentagen  nicht  geöffnet 
werden  können,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.  Gleichen  Zwecken 
dienen  die  regensicheren  Scheerendachentlüfter  „System  Reiss“  von 
E.  Reiss  in  Düsseldorf  (D.R.F.  Nr.  131751). 

Hitze,  verdorbene  Luft  und  Dämpfe  können  ferner  mittels  der 
bereits  erwähnten  Dachreiter  gut  abgeführt  werden,  jedoch,  wie  eben- 
falls erwähnt,  nicht  bei  jeder  Witterung  und  nur  dann,  wenn  die 
hier  angebrachten  Klappfenster  gut  in  Stand  gehalten  werden.  Als 
weitere  Lüftungsmittel  kommen  Luftschächte,  Schornsteine  und  Lüftungs- 
kanäle in  Frage.  Hier  genügt  in  vielen  Fällen  schon  der  natürliche 
Auftrieb,  d.  h.  die  nach  oben  steigende  wärmere  Luft  bildet  hier  die 
bewegende  Kraft  zur  Abführung  der  Uberwarmen  und  verbrauchten 
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Luft.  Die  Stärke  des  Auftriebes  ist  aber  abhängig  von  Aussentempe- 
ratur  und  Witterungsverhältnissen,  und  wird  diese  Lüftungsweise  zu  ge- 
wissen Jahreszeiten  nicht  genügen.  Man  wird  daher  in  solchen  Fällen 
den  natürlichen  Auftrieb  verstärken,  indem  man  die  abziehende  Luft 
durch  Lockfeuer  (z.  B.  Gasflammen)  oder  Locköfen  stark  erhitzt  (siehe 
Abschn.  Metallverarbeitung).  Letzteres  besonders  bei  grossen  Abzugs- 
schloten, welche  die  Luft  aus  mehreren  Räumen  absaugen  sollen.  Die- 

Fig.  210. 

Fig.  209. 


DuchlUfter  von  Hürtgen,  Monnig  «4  Co. 


Ventilator. 

selbe  Wirkung  kann  auch  erreicht  werden,  wenn  die  heissen  Verbren- 
nungsgase von  Feuerungsanlagen  (Rauchgase  von  Kesselfeuerungen  etc.) 
oder  ein  Dampfstrahl  in  den  Ventilationskaual,  das  Entlüftungsrohr  etc. 
eingeleitet  werden. 

Als  ein  weiteres  Entlüftungsmittel  können  auch  die  in  unzähligen 
Konstruktionen  vorhandenen  und  gebrauchten  Schlot-  und  Dachaufsätze 
zählen.  Sie  sind  jedoch  nur  zu  verwenden,  wenn  an  die  Ventilations- 
einrichtung keine  grossen  Anforderungen  zu  stellen  sind.  Sie  wirken 
meist  insofern  günstig,  als  sie  den  Eintritt  von  Regen  und  Schnee  mehr 
oder  weniger  verhindern. 

Reichen  die  bisher  beschriebenen  Lüftungsvorrichtungen  nicht  aus, 
oder  sind  dieselben  aus  technischen  und  sonstigen  Gründen  nicht  an- 
wendbar, so  muss  an  ihre  Stelle  die  mechanische  Ventilation  treten. 
Auf  diese  Weise  lässt  sich  die  denkbar  grösste  Luftbewegung  erzeugen. 
Diese  Methode  der  Lufterneuerung  ist  unabhängig  von  äus- 
seren Temperatur-  und  Witterungsverhältnissen.  Bei  der  mecha- 
nischen Ventilation  kann  man  entweder  Strahlgebläse,  bei  welcher  unter 
Druck  ausströmeuder  Dampf,  Wasser  oder  Luft  die  Luftbewegung  be- 
wirken, oder  Radgebläse  (Ventilatoren,  Exhaustoren)  verwenden.  Die 
letzteren  werden  am  meisten  benutzt. 

Die  Ventilatoren  und  Exhaustoren  (Fig.  210  u.  211)  werden  ent- 
weder von  der  vorhandenen  Transroissionsanlage  aus  unter  Benutzung 
einer  Umsetzung  in  grössere  Geschwindigkeit  oder  durch  raschluufende 
Motoren  angetrieben,  die  unmittelbar  mit  der  Flügelwelle  verbunden  sind. 
Vorzuziehen  ist  der  Antrieb  durch  Elektromotoren,  da  dieselben  wenig 
Platz  beanspruchen  und  überall  leicht  angebracht  werden  können.  Die 
Ventilatoren  können  leicht  in  den  Wänden  der  Arbeitsräume  oder  quer 
in  Abzugskanälen  angebracht  werden.  Durch  Umkehrung  der  Drehungs- 
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Fig. 211. 


Exhaus  toi' 


den 


Fig.  212. 


richtung  sind  sie  auch  abwechselnd  zum  Einblasen  frischer  Luft 
und  zum  Absaugen  verbrauchter  Luft  zu  verwenden.  Das  Absaugen 
der  schlechten  Luft  hat  natürlich 
nur  dann  Zweck , wenn  die  in  den 
Arbeitsraum  nachdringende  Luft  rein 
ist.  Sicherer  ist  es  immer,  wenn 
frische  Luft  in  die  Arbeitsräume  ein- 
geblasen wird,  die  man  z.  B.  Uber 
Dach  entnehmen  kann,  wo  sie  noch 
unverdorben  ist.  Hierbei  ist  darauf 
zu  achten,  dass  die  verbrauchte 
schlechte  Luft  nicht  in  die  Nächbar- 
räume  dringt.  Handelt  es  sich  darum, 

Dämpfe,  Gase,  Bauch  und  Staub 
schleunigst  zu  entfernen,  so  wendet 
man  mit  besserem  Erfolg  beide  Me- 
thoden — Einleiten  • frischer  Luft 
und  Absaugen  der  verunreinigten 
Luft  — gleichzeitig  an.  Die  Mün- 
dungen der  Luftleitungen  sind  so 

anzubringen,  dass  die  Luft  nur  mit  geringer  Geschwindigkeit  in 
Arbeitsraum  tritt  und  ebenso  bei  Austritt  aus  demselben  keine  unan- 
genehme und  schädliche  Zugwirkung  entsteht 
(Luftvertheiler). 

Die  Ableitung  der  schlechten  Luft  soll 
in  der  Kegel  dicht  über  dem  Fussboden  er- 
folgen, die  gleichzeitige  Ableitung  der  Hitze 
dagegen  oben  an  der  Decke.  Die  Einleitung 
derFrischluft  hat  von  oben  zu  erfolgen,  damit 
der  unten  sich  absetzende  Staub  nicht  aufge- 
wirbelt wird.  Vielfach  wird  noch  der  Fehler 
gemacht,  dass  auch  Benzin-  und  Aetherdäinpfe 
hoch  abgesaugt  werden.  Diese  sind,  da  sie  zu 
Boden  sinken,  immer  tief  abzusaugen. 

Fig.  212  zeigt  die  Entlüftungsanlage  der 
Plätterei  einer  Wäschefabrik,  also  eines  Be- 
triebes, aus  welchem  lediglich  Hitze  und  Ver- 
brennungsgase zu  entfernen  sind.  Zugluft 
wird  dadurch  vermieden,  dass  ein  konisches 
Absaugerohr  an  einer  Längswand  verlegt  ist 
und  Uber  die  ganze  Länge  des  Plättraumes 
reicht.  Das  Saugrohr  ist  in  entsprechenden 
Abständen  mit  Saugstutzen  versehen,  die  sich 
durch  Klappen  reguliren  lassen.  Der  damit 
verbundene  Schraubenventilator  ist  so  stark 
bemessen,  dass  er  stündlich  etwa  7000  cbm 
Luft  aus  dem  Raum  absaugen  kann.  Die  frische 
Luft  wird  theils  durch  ein  anderes  an  der  Decke 
angebrachtes  Rohr  mit  Längsschlitz,  welches 
zum  Aufsaugen  des  Staubes  mit  engmaschigen  Sieben  umgeben  ist,  theils 
durch  kleine  Kanäle  in  den  Fensternischen  zugeführt,  die  so  angelegt 
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sind,  dass  sich  die  Aussenluft  an  den  in  den  Nischen  stehenden  Heiz- 
körpern erwärmt,  ehe  sie  in  den  Kaum  eintritt  (J.B.  1897,  S.  112). 

Kann  nicht  fortlaufend  auf  die  geschilderte  Weise  frische  reine 
Luft  in  die  Arbeitsräume  eingeführt  werden,  oder  muss  die  in  den  Ar- 
beitsräumen angewärmte  Luft  (im  W’inter)  wieder  Verwendung  finden, 
so  muss  die  Luft  vor  der  Einleitung  bezw.  Wiedereinleitung  in  die 
Arbeitsräume  gereinigt  werden.  Es  geschieht  dies  durch  Anordnung 
engmaschiger  Drahtgitter,  durch  Staubkammern,  in  welchen  verschiedene 
Wände  eingesetzt  sind,  so  dass  sich  die  Luft  gleichmässig  durch  den 
Kaum  bewegt  und  durch  Gewebefilter  (Wollen-  oder  Baumwollgewebe). 
Letztere  sind  entweder  Uber  Rahmen  zickzackförmig  über  Stäbe  ge- 
spannt oder  — und  dies  ist  fast  Regel  geworden  — zu  Filtertaschen 
und  Filterschläuchen  ausgebildet.  Durch  die  letztere  Anordnung  wird 
eine  grosse  Filterfläche  auf  einem  verhältnissmässig  kleinen  Raum  er- 
zielt. Die  staubreiche  Raumluft  wird  durch  derartige  Filter,  die  im 
Folgenden  noch  besprochen  werden,  tadellos  gereinigt  und  dem  Arbeits- 
raum wieder  zugeführt  (z.  B.  in  Webereien).  Unter  Umständen  ist  es 
auch  vortheilhaft , die  Luft  vor  dem  Einleiten  oder  Wiederein  leiten  in 
die  Arbeitsräume  zu  waschen,  d.  h.  in  Kammern,  Kanälen  etc.  durch 
Wasser  zu  führen  oder  mittels  einer  Brause  zu  behandeln. 

Die  Anordnung  der  Luftleitungen,  die  insbesondere  glatt  und  dicht 
sein  müssen,  erfordert  grosse  Sorgfalt  und  Berechnung,  und  es  ist,  will 
man  sich  vor  Misserfolgen  schützen,  durchaus  nothwendig,  vor  der 
Ausführung  sachverständigen  Rath  einzuholen,  noch  besser,  die  Ein- 
richtung der  Ventilationsanlage  einer  anerkannt  tüchtigen  Firma  zu 
überlassen.  An  solchen  Firmen  ist  jetzt  kein  Mangel  mehr,  denn  in 
dem  Maasse,  wie  man  die  Nothwendigkeit  und  die  Vortheile  der  Ven- 
tilation erkannt  hat,  haben  sich  auch  die  Firmen  vermehrt,  die  sich 
dieser  Aufgabe  ganz  gewidmet  und  auf  diesem  Gebiete  nach  grosser 
Mühe  auch  nur  Bestes  geleistet  haben.  Fis  sei  noch  hinzugefügt,  dass 
auch  die  Bedienung  der  Ventilationsanlagen  mit  Sorgfalt  und  Sach- 
kenntnis erfolgen  muss,  und  dass  am  Besten  hiermit  ein  besonders  ge- 
eigneter Arbeiter  betraut  wird,  der  mit  der  Regelung  der  Schieber, 
Klappen,  Ventile  etc.  genau  Bescheid  weiss. 

Hiermit  sind  jedoch  die  Mittel  zur  Reinhaltung  der  Luft  noch 
nicht  erschöpft,  in  den  meisten  Fällen  sind  noch  weitergehende  Mass- 
nahmen erforderlich.  Vor  allem  muss  es  Regel  sein,  die  Staub  er- 
zeugenden Arbeiten  in  besonderen,  von  den  übrigen  Arbeitsräumen  dicht 
abgetrennten  Räumen  vornehmen  zu  lassen;  also  z.  B.  in  einer  Möbel- 
fabrik die  Holzbearbeitungsmaschinen,  in  einer  Metallwaarenfabrik  die 
Schleifmaschinen  u.  s.  w.  in  besonderen  dicht  abgeschlossenen  Räumen 
aufzustellen.  Dasselbe  gilt  für  Arbeiten,  bei  welchen  sich  Gase,  Dämpfe, 
Rauch  etc.  in  schädlichen  Mengen  entwickeln.  Durch  diese  Massnahme 
wird  verhindert,  dass  nicht  sämmtliche  Arbeiter  eines  Betriebes  durch 
Staub  etc.  geschädigt  werden.  Für  die  in  den  abgesperrten  Räumen 
beschäftigten  Arbeiter  ist  aber  ein  besonders  wirksamer  Schutz  er- 
forderlich. Leute,  die  sich  einer  besonderen  Gesundheit  nicht  erfreuen, 
besonders  solche,  die  lungenschwach  sind,  sollen  in  solcheu  Räumen 
überhaupt  nicht  beschäftigt  werden.  Ein  gewissenhafter  Fabrikbesitzer 
wird  für  derart  gesundheitsschädliche  Arbeiten  bestimmte  Personen, 
bevor  er  sie  hiermit  betraut,  ärztlich  untersuchen  lassen. 
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In  den  erwähnten  Räumen  können  sich  die  Arbeiter  durch  Be- 
nutzung von  Tüchern,  Schwämmen  uud  Respiratoren  vor  Mund  und 
Nase  gegen  das  Eindringen  von  Staub  schon  einigermassen  schützen. 
Leider  werden  derartige  Massnahmen  aber  oft  unbeachtet  gelassen, 
weil  die  Gefährlichkeit  des  Staubs  zu  gering  geschätzt  wird.  Ferner 
kommt  in  Frage  das  Besprengen  sowie  das  Abwaschen  und  feuchte 
Abreiben  der  Fussböden  und  Wände.  Es  ist  nothwendig,  dass  diese 
dicht,  ohne  Fugen  sind,  und  dass  Staubwinkel  nach  Möglichkeit  ver- 
mieden werden.  Alle  Geräthe  und  Apparate  sind  entweder  fest  auf  den 
Fussböden  aufzusetzen,  damit  sich  kein  Staub  darunter  ansammeln  oder 
genügend  hochzustellen , damit  derselbe  jederzeit  leicht  aufgewischt 
werden  kann.  Im  gesundheitlichen  Interesse  der  Arbeiter  liegt  es  auch 
oft,  wenn  sie  nur  abwechselnd  in  solchen  Betriebsabtheilungen  beschäftigt 
werden,  so  dass  sie  nicht  ständig  in  schädlichen  Räumen  verweilen  müssen, 
sondern  beispielsweise  nach  einiger  Zeit  im  Freien  beschäftigt  werden, 
um  schliesslich  wieder  mit  den  in  einer  gefährlichen  Abtheilung  thätigen 
Arbeitern  zu  wechseln. 

Das  anerkannt  beste  Mittel  bleibt  jedoch  die  Absaugung  des  Staubes 
und  gefährlicher  Gase,  Dünste  und  Dämpfe  an  der  Entstehungsstelle, 
also  an  der  Maschine  oder  an  den  Apparaten  etc.  selbst. 

Die  einfachste  Vorrichtung  zur  Absaugung  von  Gasen,  Dünsten, 
Dämpfen  und  Rauch  ist  der  Dunstabzug  (Rauchfang,  Fangtrichter),  der 
über  der  Entstehungsstelle  (Kochkessel,  Schmelzkessel,  Schmiedefeuer, 
Säurebottich  etc.)  angebracht  und  mit  einem  gut  ziehenden  Kamin  ver- 
bunden wird.  Der  Abzug  muss  so  angebracht  sein,  dass  der  Arbeiter 
ausserhalb  desselben  seinen  Standort  hat;  bei  besonders  gefährlichen 
Arbeiten  (z.  B.  in  chemischen  Fabriken)  ist  der  Abzug  zum  Digestorium 
auszubilden,  d.  h.  nach  unten  an  allen  Seiten  dicht  zu  schliessen  und 
nur  durch  eine  Schiebethür  am  Standort  des  Arbeiters  zugänglich  zu 
machen.  Reicht  der  gewöhnliche  Kaminzug  nicht  aus,  um  die  ent- 
stehenden Gase  und  Dämpfe  wirksam  zu  entfernen,  so  ist  die  Venti- 
lationswirkung durch  Anlegung  von  Lockflammen,  Lockfeuer  (s.  Metall- 
brennen), von  Dampfstrahl-,  Wasserstrahl-  uud  Luftstrahlgebläsen  oder 
durch  den  Einbau  eines  Exhaustors  zu  verstärken  (s.  Zink . Blei). 
Bei  der  Absaugung  feuer-  oder  explosionsgefährlicher  Gase  und  Dämpfe 
(Benzin,  Aether,  Schwefelkohlenstoff  u.  dergl.)  muss  natürlich  die  An- 
wendung einer  Lockflamme  unterbleiben,  auch  darf  der  Exhaustor  nicht 
funken.  Bei  der  Absaugung  von  Säuredämpfen  wird  ein  Exhaustor 
aus  Steinzeug,  wie  ihn  z.  B.  die  Firma  Ernst  March  Söhne  in  Char- 
lottenburg fertigt,  mit  Vortheil  Verwendung  finden  können. 

Sind  die  in  einem  Betriebe  entstehenden  Gase,  Dünste  und  Dämpfe 
für  die  Anwohner  belästigend  und  gesundheitsschädlich,  so  müssen 
sie  durch  entsprechende  Massnahmen , wie  Abführung  in  hohe  Luft- 
schichten, Einleitung  unter  die  Kesselfeuerung,  Kondensation  u.  s.  w. 
unschädlich  gemacht  werden  (vergl.  S.  528).  Da  solche  Anlagen  in  der 
Regel  einer  besonderen  Genehmigungspflicht  unterliegen,  so  werden  die 
diesbezüglichen  Vorschriften  in  die  Genelimigungsurkunde  aufgenommen. 
Da  in  diesen  Fällen,  um  die  Anwohner  zu  schützen,  bei  geschlossenen 
Fenstern  und  Thüren  gearbeitet  werden  muss,  kann  hier  nicht  von 
künstlichen  Ventilationsvorrichtungen  Abstand  genommen  werden. 

Die  Entwickelung  von  Staub  kann  vielfach  schon  in  einfacher  Weise 
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durch  Befeuchtung  der  Arbeitsstücke  verhindert  werden  (Nassschleifen, 
Nasssägen).  Jedenfalls  sollte  diese  Art  der  Staubbeseitigung,  wo  sie  irgend 
angängig  erscheint,  nicht  unversucht  bleiben  (Porzellanfabriken,  Kachel- 
ofenfabriken, Stein-  und  Glasschleifereien,  Perlmutterwaarenfabriken, 
Eisen-  und  Stahlwaarenfabriken  u.  s.  w.).  Schleifwässer  und  Schleif- 
schlamm  sind  aber  stets  baldigst  zu  beseitigen,  damit  ihre  Ausdünstungen 
die  Luft  nicht  verderben.  Hier  sei  allgemein  darauf  hingewiesen,  dass 
die  Luft  in  den  Fabriken  vielfach  dadurch  verdorben  wird,  dass  die 
Abfälle  nicht  öfter  beseitigt  und  die  Fussböden  nicht  oft  genug  ge- 
reinigt werden  (ölige  Abfälle  in  den  Maschinen-  und  SchraubeufabrikenL 
Wo  die  sofortige  Beseitigung  der  Abfälle  nicht  möglich  ist,  sollen  sie 
in  dicht  schliessenden  Kästen  gesammelt  werden ; hierdurch  wird  die 
dringend  nothwendige  tägliche  feuchte  Reinigung  des  Arbeitslokales,  in 
welchem  auch  Spucknäpfe  aufgestellt  sein  sollen,  wenigstens  nicht  be- 
hindert. 

Ein  weiteres  Mittel,  dem  Staub  zu  Leibe  zu  gehen,  ist  die  Ver- 
wendung möglichst  wenig  staubender  Maschinen.  So  kann  z.  B.  in 
sehr  vielen  Fällen  an  Stelle  des  Kollerganges  zum  Mahlen  trockener 
Stoffe  mit  Vortheil  die  allseitig  geschlossene  Kugelmühle  Verwendung 
finden.  Nur  in  seltenen  Fällen  lässt  sich  bei  Kollergängen  ein  staub- 
dichter Abschluss  hersteilen.  Weiterhin  kann  die  Staubentwickelung 
durch  eine  geeignete  Ummantelung  der  Maschinen  schon  wesentlich 
herabgemindert  werden.  Man  kann  durch  diese  Massnahme  auch  die 
gefährlichen  Maschinentheile  mit  ummanteln,  also  zwei  Uebelstände 
gleichzeitig  beseitigen.  Erforderlich  ist  aber  hierbei,  dass  die  Ver- 
schlüsse der  Mantelöffnungen  während  des  Ganges  der  umkleideten 
Maschine  auch  dicht  schliessen,  was  durch  Abdichten  von  Thüren, 
Klappen  und  Deckeln  mit  Filz  oder  Wollzeug  oft  zu  erreichen  ist.  Die 
Ummantelung  der  Maschinen  hat  zudem  noch  den  Vortheil,  dass  der 
oft  werthvolle  Staub  im  Mantel  angesammelt  und  wieder  verwertliet 
werden  kann.  Ebenso  wie  die  stauberzeugenden  Maschinen  (Brech- 
werke, Mahlgänge,  Kugelmühlen,  Desintegratoren,  Siebmaschinen.  Misch- 
maschinen, Reissmaschinen , Klopfwerke  etc.)  zur  Verhinderung  des 
Staubaustrittes  dicht  zu  umschliessen  sind . müssen  auch  alle  Trans- 
portvorrichtungen für  staubendes  Material  oder  Mahlgut  (Transport- 
schnecken. Becherwerke,  Elevatoren  u.  s.  w.)  mit  einer  staubdichten  Um- 
mantelung  versehen  sein. 

Die  Einkleidung  allein  genügt  aber  selten,  um  den  Staubaustritt 
vollständig  zu  beseitigen,  da  in  der  Regel  die  Einwurfsöffnuug  unvoll- 
ständig geschlossen  gehalten  werden  kann  und  die  Maschinen  durch 
ihre  oft  starken  Bewegungen  Undichtigkeiten  im  Mantel  verursachen, 
durch  die  der  Staub  wieder  in  die  Arbeitsräume  tritt.  Es  liegt  daher 
auf  der  Hand,  dass  eine  wirksame  Staubbeseitigung  mit  radikaler  Ab- 
führung des  Staubes  nach  einer  Sammelstelle  erst  möglich  ist,  wenn 
die  Ummantelung  an  eine  Saugvorrichtung,  in  der  Regel  eine  Rohr- 
leitung mit  genügend  starkem  Exhaustor  angeschlossen  wird.  Ist  die 
Ummantelung  in  einem  solchen  Falle  sachgemäss  und  solid  ausgeführt, 
und  wird  auf  ihre  Instandhaltung  die  nöthige  Aufmerksamkeit  ver- 
wendet, so  wird  durch  die  Saugwirkung  im  Mantel  der  Maschine  oder 
der  gesammten  Apparatur  (z.  B.  bei  Mühlen)  ein  Minderdruck  herrschen, 
d.  h.  der  Staub  wird  am  Austritt  durch  die  nachdringende  Aussenluft 
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gehindert  werden.  Auch  an  der  EinfUhrungsstelle  des  Rohmaterials 
(z.  B.  in  Cementfabriken,  Thoimtsschlackenmühlen  etc.)  wird  dann  der 
Staub  nicht  austreten  können.  Es  wird,  wie  der  technische  Ausdruck 
lautet,  in  solchen  Fällen  mit  Aspiration  gearbeitet. 

Ist  also  die  Staubbeseitigung  durch  Niederschlagung  der  Staub- 
theile  im  Hinblick  auf  das  Fabrikat,  durch  die  Verwendung  staubfrei 
arbeitender  Maschinen  oder  die  alleinige  Ummantelung  der  stauberzeu- 
genden Maschinen  nicht  möglich,  so  müssen  mechanische  Absaugvor- 
richtungen  angebracht  werden,  die  den  Staub  also  unmittelbar  an  der 
Entstehungsstelle  fortnehmen  und  aus  dem  Arbeitsraum  fortleiten.  In 
der  Regel  geschieht  jetzt  die  Ableitung  nach  einem  Staubsammler,  da 
die  Staubabfälle  sich  meist  wirtschaftlich  noch  sehr  gut  verwerten 
lassen.  Eine  Staubabsaugeinrichtung  ist  somit  meist  keine  kostspielige, 
lediglich  im  gesundheitlichen  Interesse  der  Arbeiter  hergerichtete,  son- 


Fig.  213. 


Stauhubsaugung  an  *iner  Absatxraspelmaschiue. 


dern  sogar  eine  recht  vorteilhafte,  gewinnbringende  Anlage.  Hierzu 
kommt  noch,  dass  die  Reinigungskosten  für  die  Arbeitsstätte  ganz  in 
Wegfall  kommen,  bezw.  auf  ein  Minimum  herabsinken. 

Die  Art  der  Staubabsaugung  an  der  Entstehungsstelle  wird  leicht 
ersichtlich  an  Fig.  213,  einer  Absatzraspel-,  Ausglas-  und  Stift- 
maschine  der  Firma  Robert  Kiehle  in  Leipzig.  Der  Staub  wird  hier 
unmittelbar  unter  den  Schleif-  und  l’utztheilen  fortgenommen,  bezw. 
abgesaugt  und  hat  somit  keine  Gelegenheit,  in  die  Arbeitsräume  aus- 
zutreten oder  die  vor  der  Maschine  thütigen  Arbeiter  zu  belästigen.  In 
dieser  und  ähnlicher  Weise  können  Maschinen  zahlreicher  Fabriken 
wirksamst  entstäubt  werden. 

Zu  den  Anlagen,  die  in  einem  gewissen  Umfang  wirksame  Ab- 
saugvorrichtungen  an  den  stauberzeugendeu  Maschinen  nicht  entbehren 
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können,  gehören:  Mineralmühlen  für  Quarz,  Feuerstein,  Feldspath 
u.  dergl.,  Gipsmühlen,  Cementfabriken . Tlionwaarenfabriken , Thon- 
plattenfabriken, Porzellanfabriken,  Kalksandsteinfabriken,  Chamotte- 
tabriken,  Trassmühlen,  Schwerspathmühlen,  Scbueiderkreidefabriken, 
Steinseh leifereien,  Glasschleifereien,  Glasfabriken,  Ofenkachelfabriken, 
Smirgelfabriken , Sandblaswerke,  Griffelfabriken,  Kunststeinfabriken, 
Knopffabriken,  Metallwaarenfabriken,  Waffenfabriken,  Gürtlereien,  Ofen- 
fabriken, Nadelfabriken,  Edelmetallwaarenfabriken.  Accumulalorenfabri- 
ken,  Giessereien,  Knochenmühlen,  Dünger-  und  Guanofabriken,  Phos- 
phatmühlen, Mühlen  der  chemischen  Fabriken,  Erdfurbenfabriken,  Kali- 
werke, Pulverfabriken,  Papierfabriken.  Tapetenfabriken,  Möbelfabriken. 

Fig.  214. 


Staub-  und  S|iähneahsaugung  einer  Holzbearheitnngsanlagc.  Ahsaugekanlkle  im  Fusaboden. 


Tischlereien,  Sägewerke,  Hobel  werke,  Holzbearbeitungswerkstätten,  Farb- 
holzmühlen,  Gerbstoffmühlen,  Ebenholzschleifereien,  Fräsereien,  Holz- 
schuhfabriken, Bürstenfabriken,  Harmonikafabriken,  Kammfabriken,  Blei- 
stiftfabriken , Goldleistenfabriken , Waggonfabriken , Briquettfabriken. 
Spinnereien  und  Webereien  aller  Art,  Hechelräume,  Rauhereien,  Lumpen- 
schneidereien, Lumpensortirereien , Hutfabriken,  Filzfabriken,  Kunst- 
wollefabriken, Teppichklopfereien,  Schuhfabriken,  Bronciranstalten,  Bett- 
federnreinigungsanstalten, Getreidemühlen,  Reismühlen, Mälzereien, Zucker- 
raffinerien, Kakaofabriken,  Tabakfabriken  etc. 

Die  stauberzeugenden  Maschinen  (Brechwerke,  Mühlen,  Sieb- 
maschinen, Sägen,  Schleifmaschinen,  Reissmaschinen,  Klopfwerke,  Rauh- 
maschinen, Scheermaschinen,  Schüttelmaschinen  u.  s.  w.  u.  s.  w.)  sind 
entweder  mit  einem  staubdichten  Mantel  zu  umkleiden  oder  mit  Staub- 
fängern auszurichten.  Mantel  oder  Staubfänger  werden  an  die  Saug- 
leitung angeschlossen,  die,  wenn  möglich,  als  Kanal  im  Fussboden  des 
Arbeitsraumes  eingebaut  oder  als  Rohrleitung  an  der  Decke  entlang  ge- 
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führt  wird.  Werden  mehrere  Maschinen  angeschlossen,  so  muss  eine 
Hauptleitung  vorhanden  sein,  die  die  verschiedenen  Rohvanschlüsse  der 
einzelnen  Maschi- 


nen aufnimmt.  Die 
Hauptleitung 
schliesst  an  einen 
«ausreichend  star- 
ben Exhaustor  an, 
der  den  abgesaug- 
ten Staub  entwe- 
der ins  Freie  oder 
in  einen  Staub- 
sammler drückt, 
der  so  eingerichtet 
sein  muss , dass 
der  Staub  zurück- 
bleibt und  diereine 
Luft  entweicht. 
Die  Beförderung 
des  Staubes  ins 
Freie  ist  nur  an- 
gängig, wenn  es 
sich  um  geringe 
und  wenig  schäd- 
liche Staubmen- 
gen handelt.  Diese 
Methode  der 
Staubabsaugung 
eignet  sich  beson- 
ders für  Textil- 
fabriken (Rauh- 
und Scheer- 
maschinen)  und 
Ilolzbearbeitungs- 
fabriken.  Ist  der 
Exhaustor  genü- 
gend stark  ge- 
wählt, so  werden 
in  letzteren  Fabri- 
ken auch  die 
sämmtlichen  fal- 
lenden Spähne  mit 
entfernt  und  in  der 
Regel  nach  einem 
Staub-  und 
Spähnefänger  ge- 
bracht, der  ge- 
wöhnlich auf  dem 
Dache  des  Kessel- 
hauses Aufstel- 
lung findet.  Die 
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Luft  entweicht  aus  der  oberen  centralen  Oeffhung  des  Spähnefängers 
ins  Freie,  während  das  Spähneiuaterial  unten  ohne  Druck  und  Staub- 
helästigung  aus  demselben  in  einen  Spähneraum  fällt.  Sind  die  Kessel 
mit  Vorfeuerung,  so  kann  das  Spähnematerial  von  dem  Spähnef&nger 
mittels  unter  demselben  angebrachter  Schaltapparate  und  Rohrleitung 
direkt  in  die  Vorfeuerung  geleitet  werden. 

Solche  Anlagen  sind  u.  a.  mit  grossem  Erfolg  von  der  Firma 
Pollrich  u.  Co.  in  Leipzig  und  Danneberg  u.  Quandt  in  Berlin  zur 
Ausführung  gebracht  worden.  Fig.  214  zeigt  eine  solche  Anlage  der 


Fig.  217. 


Scnlaiichfilter  nach  Betli. 

letztgenannten  Firma  mit  den  im  Fussboden  eingemauerten  Absauge- 
kanälen. 

Fig.  215  zeigt  die  Absaugung  des  Staubes  etc.  durch  hochgelegte 
Rohrleitungen  in  einem  Betriebe,  wo  nachträglich  der  Fussboden  nicht 
mehr  zum  Einbau  der  Kanäle  benutzt  werden  konnte.  Diese  Anlage 
ist  ebenfalls  von  Danneberg  u.  Quandt  entworfen.  Hier  ist  auch  die 
Form  des  Staub-  und  Spähnefängers  zu  ersehen. 

Die  durch  ihre  vorzüglichen  Entstaubungsanlagen  weltbekannte 
Firma  W.  F.  L.  Beth  in  Lübeck  sammelt  den  abgesaugten  Staub  in 
sinnreich  konstruirten  Filtern. 

Die  „Beth “-Filter  (Fig.  216  und  217)  bestehen  im  Wesentlichen  aus 
einem  schrankartigen  Gehäuse  aus  Holz  oder  Eisenblech,  das  innen  in 
Abtheilungen  getheilt  ist,  welche  gewöhnlich  je  ein  System  von  zwei 
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Filterschläuehen  enthalten.  Diese  sind  unten  offen  und  in  dem  Boden 
des  Gehäuses  befestigt,  während  sie  oben  durch  Holzdeckel  abgeschlossen 
und  also  paarweise  an  Federwinkelhebeln  aufgehängt  sind.  Die  unteren 
Enden  dieser  Winkelhebel  stehen  mit  einem  Mechanismus  mit  Schalt- 
werk in  Verbindung,  der  in  ebenso  einfacher,  wie  sinnreicher  Weise 


Fig.  218. 


Entstaubungsanlage  einer  Cementfabrik  nach  Beth. 


selbstthätig  und  gründlich  die  Schläuche  wiederkehrend  reinigt,  und 
zwar  in  folgender  Weise: 

Die  Staubluft  tritt  von  unten  in  das  Innere  der  Filterschläuche, 
und  während  die  Luft  von  dem  Exhaustor  durch  die  Poren  derselben 
gesaugt  wird , setzt  sich  der  Staub  an  den  inneren  Filterflächen  ab. 
Die  durchgesaugte,  also  filtrirte  Luft  wird,  wie  schon  weiter  oben  ge- 
sagt, von  dem  Exhaustor  ins  Freie  geblasen  oder  wieder  in  den  Raum 
zurück.  In  jedem  Falle  kann  die  Luft  so  rein  filtrirt  werden,  dass 
mit  blossem  Auge  Staubpartikelchen  in  derselben  nicht 
zu  beobachten  sind. 

Die  Abreinigung  der  Schläuche  geschieht  periodisch  und  paarweise 
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derart,  dass  durch  den  Mechanismus  eine  im  Saugstutzen  liegende  Klappe 
umgeschaltet  und  dadurch  die  Wirkung  des  Exhaustors  für  ein  Paar 
Schläuche  abgestellt  wird.  Durch  diesen  Vorgang  wird  zugleich  ein 
Durchlass  freigelegt,  der  der  atmosphärischen  Luft  den  Eintritt  in  den 
Filterabtheil  dieses  Schlauchpaares  gestattet,  die  dann  auch  je  nach 
dem  in  dem  Filter  herrschenden,  durch  den  Exhaustor  hervorgerufenen 
Vacuura  mit  mehr  oder  minder  grosser  Gewalt  einströmt  und  ihren 
Weg  naturgemäss  durch  die  Schläuche  von  aussen  nach  innen  nehmen 
muss.  Zugleich  bewirken  nun  die  auf  einer  Welle  kreisenden,  inzwischen 
selbstthätig  verschobenen  Daumen  ein  Schlaffwerden  der  Schläuche, 
indem  sie  den  Winkelhebel,  an  welchem  die  Schläuche  hängen,  nach 
vorn  drücken.  Nach  dem  plötzlichen  Wiederfreiwerden  des  Hebels 
werden  die  Schläuche  durch  eine  kräftige  im  Hebel  montirte  Feder  in 


Fig.  219. 


Staubsammler  mit  Filtertrommel  «ler  Rheinischen  Maschinenfabrik  in  Neuss. 

die  straffe  Lage  zurückgeschnellt.  Dies  geschieht  je  nach  Bedürfniss 
4-  bis  Gmal  hinter  einander  in  rascher  Folge.  Es  leuchtet  ein,  dass  durch 
diesen  mechanischen  Vorgang,  in  Verbindung  mit  dem  oben  beschrie- 
benen Gegenluftstrom  eine  intensive  Abreinigung  der  Schläuche  erzielt 
wird.  Es  sind  dann  auch  die  Schläuche  nach  der  plötzlichen  W'ieder- 
einschaltung  wieder  vollkommen  filtrirfühig.  Die  Abreinigung  eines  jeden 
Schlauchpaares  erfolgt  in  durch  die  Praxis  festgestellten  Zwischenräumen 
von  ungefähr  8 Minuten.  Da  nun  durchweg  die  Staubsammler  aus  4 und 
mehr  Schläuchen  bestehen,  so  findet  eine  Unterbrechung  der  Saug- 
wirkung des  Gesammtsystems  nicht  statt.  Eine  Ausnahme  bilden  die 
Filter,  bei  welchen  zur  Zeit  1 resp.  3 Schläuche  zur  Abreinigung  gelangen. 

Da  die  ganze  Kraft  von  etwa  ’ io  PS,  welche  jeder  Staubsammler 
gebraucht,  sich  fast  ausschliesslich  auf  die  Daumenwelle  konzentrirt,  so 
kann  der  Schaltmechanismus,  welcher  spielend  leicht  geht,  nuch  dem- 
entsprechend leicht  gelialten  werden  und  ist  bei  einiger  Wartung  die 
dauernd  gute,  sichere  Funktion  und  Abreinigung  zu  gewährleisten. 
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Die  Entstaubung  einer  Cementfabrik  nach  der  Beth’schen  Methode 
ist  aus  Fig.  218  ersichtlich.  Hier  sind  sämmtliche  Rohrleitungen  schräg 
nach  oben  oder  unten  geführt,  wodurch  eine  Entleerung  des  sich  alt- 
lagernden Staubes  bewirkt  wird.  Ein  Samtnelkanal  ist  als  Zwischen- 
glied deshalb  angeordnet,  weil  ein  direkter  Anschluss  siimmtlicher 
Maschinen  an  das  Filter  wegen  zu  grosser  Entfernungen  nicht  gut 
möglich  ist.  Der  Sammelkanal  ist  mit  langsam  kreisender  Schnecke 
zur  automatischen  Auskehrung  des  sich  ablagernden  Staubes  versehen. 
In  den  einzelnen  Rohrleitungen  befinden  sich  Schieber  oder  Drossel- 
klappen, so  dass  man  die  Saugwirkung  für  die  einzelnen  Maschinen  ein- 
oder  bei  Stillstand  der  letzteren  abstellen  kann. 

Von  anderen  Firmen,  die  in  ähnlicher  Weise  eine  »Filtration"  des 
Staubes  bezw.  der  Staubluft  vornehmen,  seien  u.  A.  noch  Simon,  Bühler 
u.  Baumann  in  Frankfurt  a.  M.,  Amme,  Giesecke  u.  Konegen  in  Braun- 
schweig, K.  u.  Th.  Möller  in  Brackwede,  Nagel  u.  Kamp  in  Hamburg 
genannt.  Mit  Hülfe  dieser  Methode  kann  selbstverständlich  auch  staub- 
haltige , von  ausserhalb  der  Arbeitsräume  angesaugte  Luft  gereinigt 
und  in  reinem  Zustande,  also  als  Athmungsluft,  in  diese  eingeblasen 
werden. 

Einen  besonderen  Staubsammler  mit  rotirender  Filtertrommel  zuiu 
Entstauben  einzelner  Maschinen  und  ganzer  Arbeitsräume  baut  die 
Rheinische  Maschinenfabrik  G.  m.  b.  H.  in  Neuss  a.  Rh.  Der  Fig.  2111 
abgebildete  Apparat  ist  völlig  staubdicht  gearbeitet  und  mit  je  2 Ex- 
haustoren verbunden.  Das  Filtertuch  ist  sternförmig  auf  einer  rotiren- 
den  Trommel  aufgespannt,  so  dass  sich  einzelne  Zellen  bilden,  welche 
durch  Klopfer  und  Gegenluft  automatisch  gereinigt  werden.  Der  Staub- 
sammler ist  mit  einer  Reinigungsschnecke  zum  Entfernen  des  abge- 
klopften Staubes  versehen,  ferner  mit  einer  Vorrichtung,  welche  das 
Anbringen  eines  Vacuummeters  gestattet  und  so  eine  Kontrole  der  Ab- 
nahme des  Luftdrucks  (Depression)  vor  und  hinter  dem  Filter  während 
des  Betriebes  ermöglicht.  Wünschenswerth  ist  es,  dass  die  Staub- 
beseitigungseinrichtung untrennbar  und  unabstellbar  mit  der  statib- 
erzeugenden  Maschine  verbunden  ist,  um  sowohl  Seitens  des  Arbeit- 
gebers als  des  Arbeiters  eine  Ausserbetriebsetzung  der  Staubabsaugung 
während  des  Ganges  der  Maschinen , sei  es  aus  Sparsamkeitsgründen 
oder  aus  Bequemlichkeit,  unmöglich  zu  machen.  (Ueber  Einrichtungen 
zur  Staubabsaugung  siehe  auch  Albrecht,  Handbuch  der  prakt.  Ge- 
werbehygiene, S.  892  £f.  und  C.  1901,  S.  137,  150  u.  104.) 

Beim  Transport  und  der  Verpackung  staubender  Materialien  sind, 
wie  schon  erwähnt,  ebenfalls  Massnahmen  zur  Staubbeseitigung  in  An- 
wendung zu  bringen.  Das  Mahlgut  darf  z.  B.  nur  in  ummantelten 
Elevatoren  oder  Schüttelrinnen  weiterbefördert  werden,  auch  darf  die 
Verpackung  oder  Abzapfung  der  zerkleinerten  oder  gemahlenen  Stoffe 
nur  staubfrei,  wenn  erforderlich  sogar  nur  unter  Zuhülfenahme  von 
Fasspackmaschinen  oder  dergleichen  Vorrichtungen,  erfolgen  (siehe  Zink- 
hütten). 

Im  Vorausgeschickten  konnten  die  Mittel  zur  Entstaubung  von 
Fabrikräumen  und  Werkstätten  nur  in  beschränktem  Maasse  besprochen 
werden.  Immerhin  wird  daraus  zu  erkennen  sein,  dass  es  genug  Wege 
giebt,  um  die  überaus  gefährliche  Einwirkung  des  Staubes  gründlich 
zu  beseitigen.  Um  hierbei  aber  auf  alle  Fälle  sicher  zu  gehen  und 


Digitized  by  Google 


566 


Specielle  Gewerbehygiene,  Unfallverhütung. 


eine  gut  funktionirende  Entstaubungsanlage  zu  besitzen,  ist  es,  was  hier 
nochmals  hervorgehoben  werden  soll,  noth wendig,  nicht  nach  einem 
Schema  zu  arbeiten,  sondern  eine  etwa  erforderliche  Staubabsaugung 
genau  den  örtlichen  und  sonstigen  Betriebsverhältnissen  anzupassen  und 
zu  gestalten.  Ohne  sachverständigen  Beirath  sollten  nie  derartige  Vor- 
richtungen getroffen  werden,  da  sie  dann  in  der  Regel  minderwerthig 
bleiben,  wodurch  Arbeitgeber  wie  Arbeitnehmer  schnell  jedes  Interesse 
an  ihrer  Beibehaltung  verlieren  müssen.  Auf  Seite  der  Arbeitgeber 
sollte  aber  nie  vergessen  werden,  dass  Entstaubungsanlagen  in  den 
meisten  Fällen  mit  Vortheil  arbeiten. 

In  chemischen  Fabriken,  Färbereien,  Wäschereien  und  ähnlichen 
Betrieben  machen  sich  die  entstehenden  Wasserdämpfe  (Wrasen,  Schwa- 
den) besonders  im  Winter  sehr  lästig  bemerkbar.  Da  die  Arbeiter  im 
Sehen  behindert  sind,  laufen  sie  hierbei  auch  leicht  Gefahr,  in  gefähr- 
liche Mascbinentheile  zu  gerathen  oder  in  Gruben  u.  s.  w.  zu  stürzen. 
Dieser  Uebelstand  wird  am  besten  durch  vermehrten  Luftwechsel  und 
durch  Einführung  warmer  Luft,  sowie  durch  Ableitung  der  mit  Wasser- 
dampf gesättigten  Luft  beseitigt.  Doppelfenster  und  auch  Doppeldächer, 
z.  B.  bei  Shedbauten,  mindern  die  Wasserdampfbilduug  ebenfalls,  da 
die  dazwischen  liegende  Luftschicht  die  plötzliche  Abkühlung  der  Raum- 
luft  verhindert. 


Dampfkessel,  Dampffässer. 

Beim  Betriebe  der  Dampfkessel  ist  in  erster  Linie  die  Explosions- 
gefahr mit  ihren  unübersehbaren  Folgen  zu  beseitigen.  Im  Hinblick 
auf  diese  Gefahr  ist  zur  Anlegung  von  Dampfkesseln,  dieselben  mögen 
zum  Maschinenbetrieb  bestimmt  sein  oder  nicht,  die  Genehmigung  der 
nach  den  Landesgesetzen  zuständigen  Behörde  erforderlich  (§  24  der 
Reichs-Gew.-Ord.).  Die  Genehmigungsunterlagen,  Beschreibungen  und 
Zeichnungen  der  Kesselanlage  werden  aus  diesem  Anlass  einer  Prüfung 
durch  Sachverständige  unterworfen,  und  steht  die  Genehmigung  zur 
Aufstellung  des  Kessels  nur  zu  erwarten,  wenn  Konstruktion,  Material 
und  Ausrüstungsstücke  sowie  der  Aufstellungsort  zu  Bedenken  keinen 
Anlass  geben.  Der  Kesselkörper  selbst  wird  vor  seiner  Aufstellung 
einer  Bauartprüfung  und  Wasserdruckprobe  unterworfen  und  muss  vor 
seiner  Inbetriebnahme  eine  weitere  amtliche  Abnahme  durch  Sach- 
verständige erfahren.  Die  genehmigten  und  amtlich  abgenommenen 
Kesselanlagen  werden  innerhalb  gewisser  Zeiträume  wiederkehrenden 
Untersuchungen  unterworfen,  damit  ihre  vorschriftsmässige  Beschaffen- 
heit gewährleistet  bleibt.  Ueber  die  Genehmigung  und  Untersuchung 
der  Dampfkessel  gilt  in  Preussen  die  Anweisung  des  Ministers  für 
Handel  und  Gewerbe  vom  9.  März  1900  (Min. -Bl.  S.  139).  Weitere  Vor- 
schritten Uber  den  Umfang  der  technischen  Vorprüfung  enthalten  die 
Erlasse  desselben  Ministers  vom  25.  3.,  18.  5.  und  28.  11.  1897 
(Min. -BI.  S.  277). 

Es  wird  verlangt,  dass  die  Kesselwandungen  und  sonstigen  Kon- 
struktionstheile  der  Kessel  der  beantragten  Dampfspannung  entsprechend 
bemessen  werden  müssen.  Die  Wanddicken  neuer  Dampfkessel  sind 
so  zu  bemessen,  dass  die  Zugspannung  des  Bleches  nn  der  schwäch-ten 
Stelle  nicht  unter  1 • der  Zugfestigkeit  des  Materials  beträgt.  Bei 
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Anwendung  doppelt  gelaschter  Nähte  darf  eine  Zugspannung  bis  zu 
14,:.  (vergl.  Jäger  S.  1*4  ff.)  der  Zugfestigkeit  des  Materials  gestattet 
werden.  Flammrohre  müssen  mit  geeigneten  Verstärkungsringen  ver- 
sehen sein , falls  nicht  die  Quernähte  bereits  wirksame  Versteifungen 
bilden.  Nur  bei  rerhältnissmässig  geringer  Länge  und  Weite  der 
Flammrohre  genügen  einfache  Ueberlappungsnähte.  Die  Ränder  der 
Mannloch-  und  der  sonstigen  Ausschnitte  sind  stets  dann  wirksam  zu 
versteifen,  wenn  durch  das  Einschneiden  der  Löcher  eine  unzulässige 
Schwächung  des  Bleches  gegenüber  dem  beabsichtigten  Druck  eintritt, 
oder  wenn  ein  Durchspannen  des  Bleches  durch  das  Anziehen  der  Mann* 
lochbügel  u.  dergl.  zu  befürchten  steht.  Ebene  Kesselwandungeu  sind 
genügend  zu  verankern. 

Die  Mannlochdeckelverschlüsse  für  Dampfkessel  müssen  so  kon- 
struirt  sein,  dass  ein  Herausdrängen  der  Dichtungen  durch  den  Dampf- 
druck ausgeschlossen  ist.  Die  Dichtungsringe  müssen  entweder  in  sich 
^schlossen  oder  an  ihren  Enden  solid  zusammengefügt  sein.  Es  ist  ver- 
boten, gusseiserne  Mannlochdeckel  zu  verwenden;  bei  der  Vornahme  von 
Kesselausbesserungen  sind  etwaige  gusseiserne  Deckel  durch  schmiede- 
eiserne zu  ersetzen  (Rundschr.  des  Reichsversicherungsamts  vom  10.  De- 
cember  189ti  an  die  Berufsgenosseuschaftcn.  Ueber  Verschlussdeckel 
tür  Mannlöcher  und  Reinigungsöffnungen  s.  .Die  Unfallverhütung  im 
Dampfkesselbetriebe.“  Schriften  des  Vereins  deutscher  Revisionsingenieure 
Nr.  4.  Berlin  1002.  Polytechnische  Buchhandlung  A.  Seydel). 

Als  Grundsätze  tür  die  Berechnung  der  Materialstärken  neuer  Dampf- 
kessel werden  die  Hamburger  Normen  und  als  Grundsätze  für  die  Prüfung 
■der  Materialien  zum  Bau  von  Dampfkesseln  die  Würzburger  Normen  all- 
gemein anerkannt.  (Erschienen  bei  Boysen  & Mansch,  Hamburg.) 

Vorschriften  Uber  Material  und  Bauart  der  Dampfkessel  geben  die 
allgemeinen  polizeilichen  Bestimmungen  des  Bundesraths  Uber  die  An- 
legung von  Dampfkesseln  vom  5.  August  1800  (R.-G.-Bl.  S.  163). 
Hiernach  dürfen  die  vom  Feuer  berührten  Wandungen  der  Dampfkessel, 
der  Feuer-  und  Siederöhren  nicht  aus  Gusseisen  hergestellt  werden, 
sofern  deren  lichte  Weite  bei  cylindrischer  Gestalt  25  cm,  bei  Kugel- 
gestalt 30  cm  übersteigt.  Die  Verwendung  von  Messingblech  ist  nur 
für  Feuerrohren,  deren  lichte  Weite  10  cm  nicht  übersteigt,  gestattet  (1). 
Ueber  die  Anordnung  der  Feuerzüge  wird  vorgeschrieben,  dass  die  um 
oder  durch  einen  Dampfkessel  gehenden  Feuerzüge  an  ihrer  höchsten 
Stelle  in  einem  Abstand  von  mindestens  10  cm  unter  dem  festgesetzten 
niedrigsten  Wasserspiegel  des  Kessels  liegen.  Dieser  Minimalabstand 
muss  für  Kessel  auf  Fluss-  und  Landseeschiffen  bei  einem  Neigungs- 
winkel der  Schiffsbreite  gegen  die  Horizontalebene  von  4 °,  für  Kessel 
auf  Seeschiffen  bei  einem  Neigungswinkel  von  8 " noch  gewahrt  sein. 

Diese  Bestimmungen  finden  keine  Anwendung  auf  Dampfkessel, 
welche  aus  Siederöhren  von  weniger  als  10  cm  Weite  bestehen,  sowie 
auf  solche  Feuerzüge,  in  welchen  ein  Erglühen  des  mit  dem  Dampfraum 
in  Berührung  stehenden  Theiles  der  Wandungen  nicht  zu  befürchten  ist. 
Die  Gefahr  des  Erglühens  ist  in  der  Regel  als  ausgeschlossen  zu  be- 
trachten, wenn  die  vom  Wasser  bespülte  Kesselfläche,  welche  von  dem 
• Feuer  vor  Erreichung  der  vom  Dampf  bespülten  Kesselfläche  bestrichen 
wird,  bei  natürlichem  Luftzug  mindestens  20mal,  bei  künstlichem  Luft- 
zug mindestens  40mal  so  gross  ist,  als  die  Fläche  des  Feuerrostes  (2). 
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Ebenso  wichtig  wie  eine  genügend  starke  Bauart  des  Kessels  für 
die  Unfallverhütung  ist,  bleibt  die  sachgemäße  Ausrüstung  der  Dampf- 
kessel. Während  im  ersten  Falle  durch  ein  peinliches  Prüfungsverfahren 
mangelhafte  und  ungenügenden  Widerstand  bietende  Konstruktionen 
von  Anfang  an  ausgeschlossen  werden,  sollen  durch  die  Anbringung  sach- 
gemäss  konstruirter  Ausrüstungsstücke  an  dem  Kesselkörper  Wasser- 
mangel und  ein  der  Konstruktion  und  Festigkeit  des  Kessels  gefähr- 
licher Ueberdruck  vermieden  werden.  Durch  Wassermangel  sind  nach 
den  vorliegenden  statistischen  Erhebungen  die  meisten  Dampfkessel- 
explosionen verursacht  worden,  und  es  ist  daher  erklärlich,  dass  diesem 
Umstand  besonders  Rechnung  getragen  werden  muss. 

Die  Bundesrathsbekanntmachung  vom  5.  8.  1890  schreibt  daher 
vor,  dass  an  jedem  Dampfkessel  ein  Speiseventil  angebracht  sein  muss, 
welches  bei  Abstellung  der  Speisevorrichtung  durch  den  Druck  des 
Kesselwassers  geschlossen  wird  (3). 

Jeder  Dampfkessel  muss  ferner  mit  zwei  zuverlässigen  Vorrich- 
tungen zur  Speisung  versehen  sein,  welche  nicht  von  derselben  Betriebs- 
vorrichtung abhängig  sind,  und  von  denen  jede  für  sich  im  Stande  ist, 
dem  Kessel  die  zur  Speisung  erforderliche  Wassermenge  zuzuführen. 
Mehrere  zu  einem  Betriebe  vereinigte  Dampfkessel  werden  hierbei  als 
ein  Kessel  angesehen  (4). 

Jeder  Dampfkessel  muss  ausserdem  mit  einem  Wasserstandsglase 
und  mit  einer  zweiten  geeigneten  Vorrichtung  zur  Erkennung  seines 
Wasserstandes  versehen  sein.  Jede  dieser  Vorrichtungen  muss  eine 
besondere  Verbindung  mit  dem  Innern  des  Kessels  haben,  es  sei  denn, 
dass  die  gemeinschaftliche  Verbindung  durch  ein  Rohr  von  mindestens 
60  qcm  lichtem  Querschnitt  hergestellt  ist  (5). 

Werden  Probirhähne  zur  Anwendung  gebracht,  so  ist  der  unterste 
derselben  in  der  Ebene  des  festgesetzten  niedrigsten  Wasserstandes  an- 
zubringen. Alle  Probirhähne  müssen  so  eingerichtet  sein,  dass  man 
behufs  Entfernung  von  Kesselstein  in  gerader  Richtung  hindurcli- 
stossen  kann  (6). 

Der  für  den  Dampfkessel  festgesetzte  niedrigste  Wasserstand  ist 
an  dem  Wasserstandsglase,  sowie  an  der  Kessel wandung  oder  dem  Kessel- 
mauerwerk durch  eine  in  die  Augen  fällende  Marke  zu  bezeichnen  (7). 

Als  Speisevorrichtungen  dienen  Pumpen  (Maschinenpumpen,  Dampf- 
pumpen, Hnndpumpen)  und  Injektoren  oder  Strahlpumpen.  Bei  letzteren 
saugt  der  Dampf  des  betriebenen  Kessels  das  Speisewasser  an  und 
drückt  es  in  den  Kessel.  Uuter  der  grossen  Anzahl  der  verschiedenen 
Injektorsysteme  sind  die  bekanntesten  die  von  Gebr.  Körting  in  Han- 
nover (Universalinjektor)  und  Schaffer  & Budenberg  in  Magdeburg- 
Buckau.  Sogenannte  „selbstthätige  Speisevorrichtungen*  findet  man 
nur  selten  in  Betrieben;  gegen  sie  besteht  das  gerechtfertigte  Miss- 
trauen, dass  sie  aus  irgend  einem  Grunde  doch  einmal  versagen  und 
daher  statt  unheilverhütend  leicht  unheilbringend  wirken  können.  Im 
Allgemeinen  zieht  man  ihnen  Warnapparate  vor,  die  in  Wirksamkeit 
treten,  wenn  der  Wasserstand  annähernd  bis  zum  niedrigsten  zulässigen 
Wasserstand  herabgesunken  ist.  Hiermit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass 
selbstthätige  Speisevorrichtungen  zu  verwerfen  sind.  Werden  sie  be- 
nutzt, so  darf  an  dem  Kessel  nie  ein  Warnapparat  oder  Speiserufer 
fehlen.  Brauchbare  selbstthätige  Speiseapparate  werden  von  der  Ross- 
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Weiner  Maschinenbauamtalt,  Hamei  u.  Müller  in  Rossweiu  i.  S.  (System 
Cohnfeld),  der  Maschinenfabrik  J.  W.  Fischer  in  Wernigerode  a.  H.  und 
der  Karlsruher  Weikzeugmaschinenfabrik  vorm.  Gschwind  u.  Co.  in  Karls- 
ruhe angefertigt  (,  Unfall  Verhütung  im  Dampfkesselbetriebe“  S.  39  ff). 

Die  als  Speisevorrichtungen  zu  verwendenden  Handpumpen  müssen 
von  einem  Manne  bedient  werden  können.  Bei  Anlagen,  bei  denen 
das  Produkt  aus  der  wasserbespülten  Heizfläche  in  Quadratmetern  und 
der  höchsten  Dampfspannung  in  Atmosphären  Ueberdruck  grösser  als 
100  ist,  sollen  Handpumpen  nur  ausnahmsweise  zugelnssen  werden, 
z.  B.  bei  beweglichen  Kesseln  (Z.  2 der  Erl.  vom  25.  3.  97  u.  s.  w.). 
Ueber  die  Zuverlässigkeit  der  Speisevorrichtungen  vergleiche  ferner  Jäger, 
Die  Bestimmungen  Uber  Anlegung  und  Betrieb  von  Dampfkesseln.  Berlin, 
Carl  Heymann’s  Verlag. 

Von  ausserordentlicher  Wichtigkeit  ist  nun  die  Bestimmung,  dass 
der  Wasserstand  im  Innern  eines  Kessels  jederzeit  ohne  Schwierigkeit 
und  ohne  Täuschung  des  Beobachtenden  sicher  festgestellt  werden  kann. 
Ein  besonderer  Werth  muss  daher  auf  die  Anbringung  gut  konstruirter 
Wasserstandsanzeiger  gelegt  werden. 

Durch  einen  sogenannten  scheinbaren  Wasserstand  in  den  Wasser- 
standsgläsern von  Dampfkesseln  sind  schon  vielfach  verhängnisvolle 
Täuschungen  über  den  Wasserinhalt  von  Kesseln,  welche  fast  wasser- 
leer waren,  entstanden.  Hierdurch  sind  Dampfkesselexplosionen  herbei- 
geführt worden . die  nicht  nur  erheblichen  Materialschaden , sondern 
auch  theils  schwerere,  theils  leichtere  Verletzungen  mehrerer  Personen 
zur  Folge  hatten.  Der  scheinbare  Wasserstand,  der  die  Kesselwärter 
verleitet  hatte,  einen  genügenden  Wasserstand  in  den  Kesseln  noch 
anzunehmen,  als  bereits  längst  Wassermangel  vorlag,  war  durch  fehler- 
haftes Einsetzen  und  Dichten  der  Wasserstandsgläser  sowie  durch 
mangelhafte  Bauart  der  Wasserstandsvorrichtungen  veranlasst. 

Ein  gut  ungeordneter  Wasserstand,  wie  er  Fig.  220  skizzirt  ist, 
muss  folgenden  Anforderungen  genügen : 

Das  Glas  a muss  sich  im  unteren  Wasserstandskopf  auf  den  vor- 
springenden Kand  b-b  innerhalb  einer  centrischen  Aussenkung  b1  auf- 
setzen. Im  oberen  Wasserstandskopf  muss  das  Glas  eine  hinreichend 
lange  Führung  c finden  und  etwas  in  den  Hohlraum  d hineinreichen. 
Die  erweiterten  Hohlräume  d und  d1  sind  zur  Verhütung  des  leichten 
Zusetzens  der  Verbindungen  mit  dem  Kesselinneren  zweckmässig.  Das 
Glas  muss  möglichst  dicht  in  die  Bohrung  des  Hahnkopfes  bei  c passen. 
Die  Bohrungen  der  Hähne  I-I1I  müssen  schlitzartig  verlängert  werden, 
damit  sich  die  Durchgangsöffnungen  beim  Nachschleifen  der  Hähne 
nicht  verengen.  Beim  Einsetzen  eines  Glases  muss  dasselbe  mit  einer 
Hand  fest  auf  b-b  gestossen  werden,  so  lange,  bis  die  Ueberwurfmutter 
des  unteren  Hahnkopfes  fest  augezogen  ist.  Erst  dann  darf  die  Ueber- 
wurfmutter oben  angezogen  werden,  wobei  das  Glas  stets  nach  unten 
zu  drücken  ist,  damit  es  unten  vom  Sitz  b nicht  abgehoben  werden 
und  der  Dichtungsgummi  unten  nicht  durchquellen  kann. 

Bei  den  W7 asserständen  der  explodirten  Kessel  fehlte  zunächst  der 
Rand  b,  so  dass  das  Glas  bis  unten  durchgestossen  werden  konnte  und 
das  Wasser  in  dem  Glase  nur  langsam  oder  gar  nicht  der  Bewegung 
des  Wassers  im  Kessel  folgte.  In  dem  einen  Falle  war  das  Glas  zwar 
nicht  bis  unten  durchgesetzt,  hier  konnte  sich  aber,  weil  das  Glas  in 
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der  Führung  Spielraum  hatte,  der  Gummi  von  unten  in  das  Glas  hinein- 
ziehen.  Im  anderen  Falle  konnte  ausserdem  der  Gummi  oben  in  das 
Glas  eindringen,  weil  hier  die  Kammer  d fehlte,  damit  die  Führung  c 
wegfiel  und  der  Gummi  zwischen  Wandung  und  Glas  über  letzteres 
gedrückt  wurde  (Erlass  des  Pr.  Min.  für  Handel  und  Gewerbe  vom 
20.  Februar  180!*). 

Die  Firma  Schumann  & Co.  in  Leipzig  hat  in  Folge  dieses  Er- 
lasses einen  Wasserstandsanzeiger  mit  an  dem  unteren  Hahnkopf  an- 
gegossenem Verbindungsstutzen  konstruirt  (D.  R.  P.  123173). 

Die  Anordnung  verhütet  ein  Zuziehen  des  Gummiringes  bezw.  Ver- 
stopfen des  Wasserstandsglases  unter  allen  Umständen.  Der  Stutzen  a 


Fig.  221. 


Si'htnelzpfropfeii 


ragt  in  das  Glas  hinein,  und  es  kutin  demnach  eine  Veränderung  des 
Gummiringes  in  keiner  Weise  stattfinden  (Fig.  221). 

Wasserstandsanzeiger  bester  Bauart  liefern  seit  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  die  Firmen  Schaffer  & Budenberg  in  Magdeburg-Buckau  und 
Dreier.  Rosenkranz  & Droop  in  Hannover.  Diese  Firmen  haben  sich 
besonders  durch  die  Herstellung  gediegener  und  wohl  durchdachter 
Dampfkesselsicherheitsarmaturen  einen  Weltruf  erworben  und  es  kann 
angenommen  werden,  dass  ihre  Fabrikate  genügend  bekannt  sind. 

Nicht  vorgeschrieben,  aber  sehr  empfehlenswerth  ist  die  An- 
bringung von  Speiserufern  (Warnapparaten),  da  es  nie  ausgeschlossen 
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ist,  dass  trotz  des  Vorhandenseins  der  vorbeschriebenen  Vorrichtungen 
zur  Erkennung  des  Wasserstandes  durch  Unachtsamkeit  des  Wärters 
(Einschlafen,  Verlassen  des  Kesselhauses  u.  s.  w.)  das  Wasser  dennoch 
unter  den  festgesetzten  niedrigsten  Stand  heruntersinkt.  Aeltere  be- 
kannte Einrichtungen  sind  die  schmelzbaren  Pfropfen  der  vorstehend 
erwähnten  Firmen.  Wird  ein  solcher  Pfropfen  in  das  Feuerrohr  oder 
die  Feuerbtlchse  eines  Dampfkessels  über  dem  Kost  eingeschraubt,  so 
tritt  keine  Veränderung  an  ihm  ein,  so  lange  der  Schmelzring  vom 
Wasser  umspült  wird.  Fällt  jedoch  der  Wasserstand,  so  schmilzt  die 
leicht  schmelzbare  Metalllegirung,  die  nun  keine  Wärme  mehr  an 
Wasser  abgeben  kann,  also  nicht  mehr  gekühlt  wird,  durch,  und  der 
austretende  Dampf  erstickt  das  Feuer  auf  dem  Rost.  Die  genaue  Kon- 
struktion des  schmelzbaren  Sicherheitspfropfens  von  Dreyer,  Rosen- 
kranz Je  Droop  ist  aus  Fig.  222  ersichtlich. 

Bei  Wassermangel  wird  die  durch  Dampf  schmelzbare  Mischung  0, 
welche  den  Kegel  C umgiebt,  weich  oder  geschmolzen,  und  Theil  C fällt 
nach  unten  heraus;  der  dann  nachtretende  Dampf  löscht  das  Feuer  aus. 

Der  Schmelzpfropfen  von  Schaffer  & Budenberg  ist  nur  wenig  ver- 
schieden hiervon.  Diese  Sicherheitspfropfen  erfüllen  ihren  Zweck  selbst- 
redend nur  dann,  wenn  die  betreffende  Stelle  frei  von  Kesselstein  und 
Schlammablagerungen  zu  halten  ist,  weil  durch  letztere  sonst  das 
Herausfliegen  des  Pfropfens  und  der  Dampfaustritt  gehindert  werden. 
Ein  Nachtheil  der  Vorrichtung  ist  der,  dass  naturgemäss  nach  jedes- 
maligem Durchschmelzen  des  Pfropfens  eine  längere  Betriebsstörung 
entsteht.  Um  eine  solche  zu  umgehen,  hat  man  Einrichtungen  mit 
Pfeifen-  oder  Glockensignalen  konstruirt,  die  den  Wärter  auf  die  an- 
rückende  Gefahr  aufmerksam  machen. 

Sehr  bekannt  sind  die  Black'schen  Sicherheitsapparate  (Speiserufer) 
der  letztgenannten  Firma.  Diese  Apparate  bestehen,  wie  Fig.  223  zeigt, 
aus  einem  zweitheiligen,  schmiedeeisernen  Rohre  in  Verbindung  mit 
einem  Absperrhahn  und  einer  Signalpfeife,  deren  Eingangsöffnung  durch 
einen  metallenen,  bei  120  u C.  schmelzenden  und  leicht  auszuwechselnden 
Pfropfen  verschlossen  wird.  Die  Apparate  werden  mit  dem  schraffirt 
gezeichneten  Flansch  auf  einen  oberen  Kesselstutzen  geschraubt,  und 
zwar  so,  dass  das  untere  Rohr  bis  zum  niedrigsten  Wasserstand  in  den 
Kessel  hineinreicht.  Bei  normalem  Wasserstande  ist  das  schmiedeeiserne 
Rohr  des  Apparates  ganz  mit  Wasser  angefüllt.  Sobald  indess  der 
Wasserstand  unter  das  zulässige  niedrigste  Maass  sinkt,  entleert  sich 
das  Rohr  und  es  tritt  an  die  Stelle  des  Wassers  der  heisse  Kesseldampf, 
welcher  den  Metallpfropfen  schmilzt  und  die  Alarmpfeife  in  Thätigkeit 
setzt.  Der  Absperrhahn  muss  stets  geöffnet  sein  und  wird  in  dieser 
Stellung  durch  einen  Plombenverschluss  gesichert.  Geschlossen  wird 
der  Hahn  nur,  wenn  das  beim  Schmelzen  des  Pfropfens  — in  Folge 
zu  niedrigen  Wasserstandes  — eintretende  fortwährende  Pfeifen  ab- 
gestellt werden,  und  wenn  ein  neuer  schmelzbarer  Pfropfen  eingelegt 
werden  soll.  Der  Plombenverschluss  bietet  somit  gleichzeitig  eine  Kou- 
trole  des  Kesselwärters.  Die  Apparate  sind  meist  mit  Kühlrohren  oder 
Kugel  zum  AbkUhlen  des  Wassers  versehen,  damit  nicht  durch  hohe 
Dampfspannung  oder  durch  äussere  Einflüsse  die  Abkühlung  des  unter 
dem  Pfropfen  stehenden  Wassers  erschwert  wird. 

Bei  Aufstellung  der  Apparate  ist  darauf  zu  achten,  dass  sie  mög- 
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liehst  entfernt  von  der  Stelle  der  Dampfentuahme  angebracht  werden, 
also  dort,  wo  die  Wallungen  des  Wassers  nicht  zu  gross  sind.  Die 
Pfeife  schraube  man  stets  fest  auf,  damit  ein  unnöthiges  Schmelzen 
des  Pfropfens  vermieden  wird.  Vor  dem  Einsetzen  eines  neuen  Pfropfens 
muss,  nachdem  die  Pfeife  abgeschraubt  ist,  der  Konus  gut  gereinigt 
werden.  Beim  Ablassen  des  Kessels  bietet  sich  Gelegenheit,  den  Apparat 
zu  probiren;  wird  nämlich  der  Absperrhahn  nicht  geschlossen,  so  muss 
der  Apparat  in  Thätigkeit  treten.  Unter  der  Pfeife  ist  ein  kleines  Probir- 
hähnchen  angebracht,  mittelst  dessen  man  sich  jederzeit  vergewissern 
kann,  ob  das  Rohr  voll  Wasser  steht. 

Bei  der  Black'schen  Warnpfeife  der  Firma  Dreyer,  Rosenkranz 
& Droop  (Fig.  224)  wird  ebenfalls  der  Zugang  zur  Pfeife  X durch 


Fig.  224. 


Blai-k’scher  Sicherheit sapparat 
von  Dreyer,  Rosenkranz 
* Droop. 


Fig.  225. 


Sneisernfervon  Dreyer. 
Rosenkranz  ä Droop 


einen  leicht  (bei  etwa  100"  C.)  schmelzbaren  Metallpfropfen  P ver- 
schlossen. Der  Windkessel  B,  in  welchem  sich  die  Luft  beim  Auf- 
steigen des  Wassers  aus  dem  Kessel  unter  Druck  zusammenpresst, 
schützt  den  Pfropfen  vor  zu  hoher  Erwärmung.  Erst  wenn  das  Wasser 
aus  dem  Rohr  RR,,  das  bis  auf  den  niedrigsten  Wasserspiegel  reicht, 
bei  Wassermangel  fällt,  wird  der  Pfropfen  durch  den  dann  eintretenden 
Dampf  erwärmt  und  zum  Schmelzen  gebracht,  so  dass  die  Dampfpfeife 
ertönt,  indem  der  Dampf  ausströmt. 
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Die  Verbesserung  gegenüber  ähnlichen  Black’schen  Warnpfeifen  be- 
steht zunächst  in  einem  Rohr  L im  Innern  des  Windkessels,  welches 
bis  in  die  Nähe  des  leicht  schmelzbaren  Pfropfens  P reicht  und  den 
Dampf  hier  durch  die  Löcher  0 zum  Ausströmen  bringt.  Ein  Anwärmen 
und  Mischen  desselben  mit  der  Lutt  ist  hier  also  möglichst  vermieden 
und  der  Vorgang  des  Pfeifens  erheblich  dadurch  beschleunigt.  Zur 
Vermeidung  des  Verklebens  des  Schlitzes  der  Pfeife  X durch  heraus- 
geschleuderte Metalltheile  des  Pfropfens  ist  ein  Rohr  F mit  schrägen 
Wänden  als  weitere  Verbesserung  angeordnet.  Das  Wasser  aus  Rohr 
LR  und  Rt  fallt  bei  Wassermangel  schnell,  und  das  aus  dem  Wind- 
kessel Wr  fliesst  langsam  an  den  Rohrwänden  durch  drei  kleine  Löcher 
E ab.  Der  Hahn  ist  durch  Querstift  mit  Schloss  vor  unbefugtem  Schluss 

Fig.  228. 


gesichert.  (Dem  Black’schen  ähnlich  ist  der  von  der  Firma  C.  W.  Ju- 
lius Blancke  & Co.  in  Merseburg  gefertigte  Krupp’sche  Speiserufer.) 

Die  Firma  bringt  auch  einen  „Speiserufer“  (Fig.  225)  in  den  Handel, 
der  sich  dadurch  auszeichnet,  dass  die  Stopfbüchse  vermieden  ist.  Ein 
Kugelventil  wird  durch  den  Auftrieb  eines  Schwimmers  unter  dem  Zu- 
gang zu  einer  Dampfpfeife  geschlossen  gehalten.  Wenn  der  Schwimmer, 
welcher,  um  mit  dem  nöthigen  Druck  unter  dem  Ventile  zu  lasten, 
etwa  25  nun  über  seine  Mitte  eintauchen  muss  (beim  niedrigsten  Wasser- 
stande), nun  durch  Wassermangel  im  Kessel  sinkt,  so  öffnet  er  den  Zu- 
gang zur  Pfeife,  und  es  strömt  Dampf  durch  dieselbe  aus,  welcher  sie 
zum  Tönen  bringt.  Der  Schluss  erfolgt  wieder,  sobald  der  richtige 
Wasserstand  erreicht  ist.  X ist  eine  Probirvorrichtung,  welche  gestattet, 
den  Schwimmer  jederzeit  herabzudrücken , um  sich  von  der  Gangbar- 
keit des  Speiserufers  zu  überzeugen.  Bei  Kesseldruckproben,  die  über 
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8 Atm.  betragen,  ist  es  zu  empfehlen,  den  Schwimmer,  so  lange  die 
Probe  dauert,  zu  entfernen,  da  leicht  ein  Zusammenrüeken  desselben 
stattfinden  kann. 

Der  jederzeitige  Wasserstand  im  Innern  der  Kessel  kann  noch 
besonders  deutlich  durch  sog.  Drehschwimmer  (Fig.  226)  kenntlich 
gemacht  werden.  Diese  ebenfalls  mit  Dampfpfeife  ausgerüstete  Vor- 
richtung bildet  eine  werthvolle  Ergänzung  der  gewöhnlichen  schon 
vorher  besprochenen  und  vorgeschriebenen  Wasserstandsvorrichtungen. 

Dieser  Schwimmer  lässt  an  dem  Zeiger  Z deutlich  den  Wasser- 
stand  im  Kesselinnern  erkennen.  Es  ertönt  je  nach  Einstellung  der 
Knaggen  K die  Dampfpfeife  D in  beliebiger  Annahme  des  höchsten 
und  tiefsten  Wasserstandes.  Der  Zeiger  Z sitzt  auf  der  Welle  O 
(Fig.  227),  deren  Drehung  sehr  leicht  erfolgt.  Die  Parallelführungen 
des  Schwimmers  P Pi  Pn  und  deren  Drehbolzen  bestehen  aus  Rotbguss. 
Die  Theilung  bei  T ist  deutlich  auf  weissem  Grund  mit  schwarzen, 
dicken  Strichen  angegeben.  Für  stehende  Kessel  kann  dieser  Apparat 
durch  Einschaltung  eines  zweckentsprechend  konstruirten  Hebels  eben- 
falls Verwendung  finden. 

Der  Sicherheitsapparat  der  Firma  Rieh.  SchwartzkopfF  in  Berlin 
giebt  auf  elektrischem  Wege  ein  Alarmsignal  und  zwar  gleichzeitig  im 
Kesselhause  und  an  beliebigen  anderen  Kontrolstellen  (z.  B.  Bureau, 
Portier-  oder  Wächterhaus,  Wohnung  des  Meisters),  sobald  durch  einen 
Fehler  in  der  Kesselwartung  oder  durch  irgend  welchen  Zufall  die 
Sicherheit  des  Betriebes  gefährdet  wird.  Er  meldet  den  Wassermangel 
im  Betriebe,  bei  Unterschreitung  der  vorgeschriebenen  Marke  für  den 
niedrigsten  Wasserstand  den  Wassermangel  beim  Anheizen  des  Kessels, 
ehe  die  Bleche  glühend  werden,  die  Ueberschreitung  der  höchsten  zu- 
lässigen Spannung,  wenn  der  Konzessionsdruck  um  0,5  bis  1 Atm. 
überschritten  wird  und  Ueberhitzungen  im  Kesselwasser  bei  forcirtem 
Betriebe,  zu  hohem  Salz-  oder  Schlammgehalt.  Siedeverzug. 

Sobald  eine  der  genannten  Unregelmässigkeiten  eintritt,  schmilzt 
eine  im  Innern  des  Apparates  angebrachte  Metalllegirung.  Das  schmel- 
zende Metall  stellt  einen  Kontakt  her  zwischen  den  beiden  isolirten 
Einsatzdrähten.  Hierdurch  ertönen  die  Alarmglocken  so  lange,  bis  der 
Apparat  ausgeschaltet  ist. 

SchwartzkopfF  hat  neuerdings  einen  Probirhalin  mit  Wamapparat 
(Fig.  228)  konstruirt,  der  hinsichtlich  Einfachheit  und  Uebersichtlich- 
keit  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt,  und  der  die  unbemerkte  Unter- 
schreitung des  niedrigsten  erlaubten  Wasserstandes  sicher  zur  Meldung 
bringt. 

Von  dem  eigentlichen  Probirhahnkörper,  der  mit  zwei  durchstoss- 
baren  Kanälen  versehen  ist,  zweigt  nach  oben  die  aus  einem  Rohr- 
körper mit  erweitertem  Kopf  bestehende  Warnvorrichtung  ab.  Das 
Rohr  ist  zur  besseren  Abkühlung  mit  Rippen  k versehen.  In  den  Kopf 
wird  von  oben  ein  zweites  Rohr  r eingeschraubt,  welches  unten  durch 
einen  Schmelzkegel  1 abgeschlossen  ist.  Dieser  Schmelzkegel  wird 
durch  eine  Mutter  m in  seiner  Lage  festgehalten.  Der  Hahn  h dient 
zur  Absperrung  der  Warnvorrichtung  nach  stattgehabtem  Signal  und 
wird,  falls  gewünscht,  so  plombirt.  dass  eine  willkürliche  Ausserbetrieb- 
setzung der  Warnvorrichtung  seitens  des  Heizers  ausgeschlossen  ist 

Solange  genügender  Wasserstand  im  Kessel  vorhanden  ist,  wird 
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«las  Rohr  des  Warnapparates  in  Folge  des  im  Kessel  herrschenden 
Druckes  mit  Wasser  angefüllt  sein,  während  der  obere  Theil  des  Kopfes 
die  atmosphärische  Luft  aufnimrat,  welche  sich  vor  der  Inbetriebnahme 
des  Kessels  in  dem  Warnapparat  befand,  oder  die  in  geringen  Mengen 
während  des  Betriebes  aus  dem  Kesselwasser  sich  ahsondert  und  in 
den  Apparat  steigt. 

Bei  genügend  hohem  Wasserstande  im  Kessel  ist  das  Wasser  im 
Warnapparat  so  weit  abgekühlt,  dass  der  Schmelzkegel,  dessen  Schmelz- 
punkt je  nach  dem  Konzessionsdruck  zu  100 — 125"  C.  gewählt  wird, 
ungeschmolzen  bleibt.  Sobald  indessen  der  Wasserstand  im  Kessel  die 
gesetzlich  zulässige  Marke  unterschritten  hat,  entleert  sich  der  obere 
Kanal  des  Probirhahnes,  das  Rohr  und  der  Kopf  des  Warnupparates, 
und  an  Stelle  des  ausfliessenden  Wassers  steigt  der  heisse  Kesseldampf 
in  den  Apparat.  In  wenigen  Sekunden  ist  der  Schmelzkegel  so  weit 
erwärmt,  dass  er  schmilzt  und  so  dem  Dampf  den  Austritt  nach  oben 
gestattet.  Das  Austreten  des  Dampfes  aus  der  oberen  Oeffnung  der 
Warnvorrichtung  ist  für  den  Heizer  ein  sicheres  Zeichen,  dass  der 
Wasserstand  im  Kessel,  auch  wenn  die  Wasserstandsvorrichtung  etwa 
noch  genügend  Wasser  anzeigen  sollte,  die  gesetzliche  Marke  unter- 
schritten hat,  und  er  hat  nun  durch  Speisen  für  Beseitigung  des  gefahr- 
drohenden Zustandes  zu  sorgen. 

Hat  der  Warnapparat  ein  Signal  erstattet,  so  hat  der  Heizer  den 
Hahn  h zu  schliessen , das  oben  in  den  Apparatkopf  eingeschraubte 
Rohr  r herauszuziehen,  nach  Lösung  der  Mutter  m einen  neuen  Schmelz- 
kegel einzusetzen,  denselben  mittelst  der  Mutter  wieder  in  seiner  Lage 
zu  fixiren,  das  Rohr  in  den  Kopf  einzuschrauben  und  den  Hahn  h zu 
öffnen,  damit  das  Kesselwasser  wieder  in  den  Apparat  steigen  kann. 

So  ist  in  wenigen  Minuten  der  Warnapparat  wieder  in  gebrauchs- 
fähigen Zustand  gebracht. 

Zur  Verhütung  von  Explosionen  durch  eine  so  hohe  Dampfspannung, 
wie  sie  bei  der  Konstruktion  des  Kessels  nicht  beabsichtigt  war.  dienen 
Sicherheitsventile  und  Manometer. 

Jeder  Dampfkessel  muss  daher  nach  bundesräthlicher  Vorschrift 
mit  wenigstens  einem  zuverlässigen  Sicherheitsventil  versehen  sein. 

Wenn  mehrere  Kessel  einen  gemeinsamen  Dampfsammler  haben, 
von  welchem  sie  nicht  einzeln  abgesperrt  werden  können,  so  genügen 
für  dieselben  zwei  Sicherheitsventile. 

Dampfschiffs-,  Lokomobil-  und  Lokomotivkessel  müssen  immer 
mindestens  zwei  Sicherheitsventile  haben.  Bei  Dampfschiffskesseln,  mit 
Ausschluss  derjenigen  auf  Seeschiffen,  ist  dem  einen  Ventil  eine  solche 
Stellung  zu  geben,  dass  die  vorgeschriebene  Belastung  vom  Verdeck 
aus  mit  Leichtigkeit  untersucht  werden  kann. 

Die  Sicherheitsventile  müssen  jederzeit  gelüftet  werden  können. 
Sie  sind  höchstens  so  zu  belasten , dass  sie  bei  Eintritt  der  für  den 
Kessel  festgesetzten  Dampfspannung  den  Dampf  entweichen  lassen  (8). 

An  jedem  Dampfkessel  muss  ein  zuverlässiges  Manometer  an- 
gebracht sein , an  welchem  die  festgesetzte  höchste  Dampfspannung 
durch  eine  in  die  Augen  fallende  Marke  zu  bezeichnen  ist.  (Für  Schiffs- 
kessel bestehen  besondere  Bestimmungen.) 

Die  Sicherheitsventile  zerfallen  in  Hebelventile  und  Federventile 
oder  solche  mit  Gewichts-  und  Federbelasfung;  letztere  finden  in  der 
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Regel  an  beweglichen  Dampfkesseln  Verwendung,  weil  die  Hebelventile 
hier  wegen  der  Stösse,  denen  der  Kessel  beim  Transport  ausgesetzt  ist, 
nicht  immer  zu  gebrauchen  sind.  Damit  der  überschüssige  Dampf  sicher 
entweicht,  muss  das  Ventil  richtig  eingestellt  sein.  Die  Einstellung 
erfolgt  daher  mit  Hülfe  des  amtlichen  Kontrolmanometers,  und  zwar 
derart,  dass  das  Sicherheitsventil  abbliist,  d.  h.  den  überschüssigen  Dampf- 
druck durch  selbstthätige  Hebung  des  Ventilkegels  entweichen  lässt, 
wenn  das  Kontrohnanometer  die  festgesetzte  höchste  Dampfspannung 
anzeigt.  Der  Querschnitt  des  Ventils  muss  so  gross  bemessen  sein, 
dass  der  überschüssige  Dampf  unter  allen  Umständen  entweichen  kann. 
(Ueber  Zuverlässigkeit  des  Sicherheitsventils  und  die  Berechnung  des 
Ventilquerschnittes  s.  Jäger.  Bestimmungen  über  Dampfkesselbetrieb. 
C.  Heymann's  Verlag,  Berlin.)  Mit  dem  Kontrohnanometer  muss  auch 
das  Kesselmanometer  Ubereinstimmen,  unrichtig  zeigende  Manometer 
müssen  nach  seinen  Angaben  justirt  werden.  Bei  den  auf  diese  Weise 

Fig.  28o. 


Kig.  229. 


Sicherheitsventil  Patent  Heylandt  mit  Yorhub. 


amtlich  eingestellten  Sicherheitsventilen  ist  das  Belastungsgewicht  durch 
Stifte  am  Hebel  festzulegen:  bei  Federventilen  sind  sog.  Kontrolhülseu 
anzubringen,  welche  ein  weiteres  Spannen  der  Feder  verhindern.  Aende- 
rungen  an  den  Sicherheitsventilen  dürfen  dann  nicht  mehr  eigenmächtig 
vorgenommen  werden.  Kesselbesitzer  und  Kesselwärter,  welche  durch 
Festmachen  (Verkeilen  und  Festschrauben)  oder  Ueberlasten  der  Sicher- 
heitsventile absichtlich  einen  höheren  Druck  irti  Kessel  erzeugen,  als 
dieser  genehroigungsgemäss  ertragen  kann,  sollten  unweigerlich  der 
Staatsanwaltschaft  zur  Anzeige  gebracht  und  in  jedem  Falle  exem- 
plarisch bestraft  werden.  Sie  gefährden  Leben  und  Gesundheit  ihrer 
Mitmenschen  in  einer  Weise,  die  durch  nichts  zu  entschuldigen  ist. 
Die  Unsitte  des  Ueberlastens  der  Sicherheitsventile  ist  leider  bei  Schiffs- 
kesseln noch  häutig  gang  und  gäbe,  zumal  sie  während  des  Betriebes 
den  Aufsichtsbehörden  schwer  zugänglich  sind. 

Um  eine  willkürliche  Ueberlastung  der  Sicherheitsventile  zu  ver- 
hindern, sind  im  Uebrigen  besondere  Vorrichtungen  ausgedacht  worden, 
wie  z.  B.  der  Apparat  von  C.  Schlüter  in  Witten  a.  d.  Ruhr  (C.  lt'Ol  S.  7i 
und  Reuther’s  Sicherheitsventil  mit  nicht  Uberlastbarem  Kegel  (D.  R.  P. 
Nr.  lttO  718),  das  von  der  Firma  Bopp  & Reuther  in  Mannheim  ge- 
fertigt wird  (C.  1901  S.  101). 
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Den  so  ziemlich  allgemein  gebräuchlichen  Sicherheitsventilen  kann 
oft  nur  eine  warnende  Rolle  im  Kesselbetrieb  zugeschrieben  werden; 
sobald  die  im  Innern  des  Kessels  auftretende  Dampfspannung  den  Druck 
erreicht  hat,  auf  welchen  diese  Ventile  amtlich  eingestellt  sind,  „begin- 
nen“ sie  abzublasen.  Durch  den  zischend  ausströmenden  Dampf  wird  der 
Heizer  noch  besonders  daran  erinnert,  dass  der  Maximaldruck  erreicht  ist. 
Die  Dampfspannung  kann  aber  noch  erheblich  weiter  anwachsen,  wenn 
nun  die  Einwirkung  des  Feuers  nicht  gehemmt  wird,  und  es  kann  ein 
verderblicher  Ueberdruck  erreicht  werden.  Es  liegt  dies  an  dem  sehr 
geringen  Hub,  den  die  gewöhnlichen  Sicherheitsventile  haben.  Derselbe 
beträgt  z.  B.  bei  dem  sehr  bedenklichen  Ueberdruck  von  2 — 3 Atm. 
über  den  konzessionirten  Druck  oft  kaum  */j  mm.  Diesen  Uebelstand 
können  die  Ventile  mit  vollem  Hub  beseitigen,  wie  z.  B.  das  Sicher- 
heitsventil Patent  Heylandt,  das  von  der  Maschinen-  und  Arma- 
Fig.  231.  Fig.  238. 


Plattenfedermanoraeter. 


Verbessertes  Plattenfeder- 
muometer. 


turenfabrik  vorm.  C.  Louis  Strube,  Act.-Ges.  in  Magdeburg-Buckau 
gefertigt  wird  (D.R.P.  Nr.  81,808,  117,928  und  121,404). 

Dasselbe  (Fig.  229)  unterscheidet  sich  von  den  üblichen  Sicherheits- 
ventilen dadurch,  dass  der  eigentliche  Sicherheitsventilkegel  in  einem 
Gehäuse  eingeschlossen  ist,  Uber  dem  sich  eine  frei  bewegliche  Platte 
befindet,  die  grösser  als  der  Kegel  des  Sicherheitsventils  ist.  Nachdem 
die  höchste  Kesselspannung  erreicht  ist,  hebt  sich  der  Sicherheitsventil- 
kegel ein  wenig,  und  der  Dampf  wird  in  derselben  Weise  abgeblasen, 
wie  bei  den  gewöhnlichen  Sicherheitsventilen,  bis  sich  in  dem  Ge- 
häuse eine  derartige  Spannung  entwickelt,  dass  sie  im  Stande  ist,  die 
Platte  gegen  den  Ansatz  der  Druckstange  zu  pressen.  Bei  weiterem 
Steigen  des  Druckes  — bis  zu  einem  Ueberdruck  zwischen  '/i  und 
*/*  Atm.  über  die  konzessionirte  Kesselspanuung  hinaus  — wird  dann 
der  allmähliche,  volle  Hub  des  Ventilkegels  bewirkt,  d.  h.  das  Ventil 
entlässt  in  dieser  Stellung  den  gesammten  Ueberdruck  und  schliesst 
sich  genau  wieder  bei  dem  genehmigten  Maximaldruck. 

Das  Ventil  ist  von  der  genannten  Firma  noch  mit  Vorhub  aus- 
gestaltet worden,  indem  an  Stelle  der  einen  über  dem  Kegel  befindlichen 
Platte  deren  zwei  angeordnet  sind  und  das  Gehäuse  etagenförmig  ab- 
gesetzt ist  (Fig  230). 

Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt.  37 
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Die  Wirkungsweise  bei  den  Yorhub Ventilen  ist  zunächst  ähnlich 
wie  die  vorbeschriebene.  Das  Ventil  beginnt  bei  dem  Drucke,  für  den 
es  eingestellt  ist,  in  derselben  Weise  abzublasen,  wie  die  gewöhnlichen 
Ventile.  Steigt  der  Druck  im  Kessel  weiter,  so  hebt  sich  der  Kegel 
etwas  mehr;  es  findet  eine  gewisse  Druckentwickelung  zwischen  der 
ersten  Platte  und  dem  Kegel  statt  die  schliesslich  nach  weiterer  Steige- 
rung des  Druckes  im  Kessel  um  ca.  V1  Atm.  zu  einem  geringen  Hube 
des  Ventils  Veranlassung  giebt.  Dieser  Hub  beträgt  — je  nach  der 
Dampfentwickelung  und  der  Dampfqualität  — */4  bis  l/*  des  noth- 
wendigen  Ventilhubes.  Bei  fortgesetzter  Steigerung  des  Dampfdruckes 
im  Kessel  — bis  zu  */*  Atm.  — wird  die  Druckentwickelung  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Platte  eine  grössere  und  führt  schliesslich  zum 
vollen  Hube  des  Ventils. 

Besondere,  hierbei  noch  zu  berücksichtigende  theoretische  Wirkungen 
sollen  unerörtert  bleiben. 

Die  Einrichtung  der  allgemein  gebräuchlichen  Manometerarteu 
wird  als  bekannt  vorausgesetzt.  In  der  Kegel  finden  beim  Kesselbetrieb 


Platten-  oder  Federmanometer  Verwendung.  Nur  auf  einige  Neuerungen 
sei  hier  hingewiesen,  die  geeignet  erscheinen,  die  Genauigkeit  dieser 
Apparate  noch  zu  erhöhen. 

Bei  Plattenfedermanometern  findet  man  die  gewellten  Platten- 
federn in  den  Untertheilen,  mit  einer  Dichtungsuuterlage  versehen,  ein- 
fach zwischen  zwei  Flanschen  (Ober-  und  Untertheil),  die  durch  Schrauben 
zusammengezogen  werden,  eingeklemmt  (s.  Fig.  231).  Diese  Befesti- 
gungsart der  Federn  birgt  vielfache  Fehlerquellen  in  sich,  weil  die 
Federn  hier  nur  durch  Reibung  festgehalten  werden  und  daher  bei  an- 
haltendem oder  stossweise  erfolgendem  Druck,  wobei  die  Schrauben 
immer  etwas  nachlassen,  sich  mehr  oder  weniger  zwischen  den  Flanschen 
ziehen  und  dann  bei  nachlassendem  Druck  nicht  wieder  genau  in  ihre 
frühere  Stellung  zurückkehren.  Es  bewirken  kleine  Veränderungen 
darin  schon  bedeutende  Fehler,  weil  der  Hub  der  Plattenfeder  nur  ein 
sehr  geringer  ist. 

Dieser  Uebelstand  wird  vermieden,  wenn  auf  den  Rand  der  Federn 
ein  schmiedeeiserner  Ring  (R,  s.  Fig.  231  bis  233)  fest  aufgenietet  wird 


Fig.  235. 


Fig.  234. 


Metullrührenfederinuiiometer. 


Verbessertes  Metallröhrenfeder- 
manoineter. 
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und  die  Nieten  so  stark  gewählt  werden,  dass  sie  die  Nietlöcher  genau 
ausfüllen.  Auf  diese  Weise  ist  jedes  Ziehen  zwischen  den  Flanschen 
vermieden,  und  die  Federn  bleiben  selbst  bei  den  grössten  Anstrengungen 
unverändert  in  ihrer  Lage,  so  dass  die  Manometer  immer  richtig  zeigen, 
falls  die  Federn  selbst  sich  nicht  durch  andere  Einflüsse  (Rosten, 
Springen,  starke  Erwärmung  u.  s.  w.)  verändert  haben.  Die  Federn 
sind  unterwärts  durch  versilbertes  Kupferblech  vor  dem  Rosten  wirksam 
geschützt.  Die  zwischen  je  zwei  Nieten  angebrachten  Schrauben  haben 
nur  den  Zweck,  die  Dichtung  an  dem  Untertheil  zu  bewirken. 

Bei  der  Herstellung  der  Metallröhrenfedermanometer  ist  es 
üblich  geworden,  des  bequemen  Anschraubens  halber  den  Gewindezapfen 
unten  an  der  Manometerbuchse  anzubringen  (Fig.  2(14). 

Die  Röhrenfeder  zweigt  sich  von  dem  damit  verbundenen  Feder- 
körper aus,  in  welchen  sie  weich  eingelöthet  ist,  nach  oben  ab.  Um 
nun  die  Metallröhrenfedern  vor  der  unmittelbaren  Einwirkung  der 
Dampfwärme  — die  bekanntlich  nachtheilige  Veränderungen  hervor- 
bringt und  die  Federsäcke  schädigt  — zu  schützen,  müssen  alle  der- 
gleichen Manometer,  welche  für  Dampf  gebraucht  werden,  mit  guten 
wassersackbildenden  Schutzrohren  ausgerüstet  werden.  Die  Wirkung 
dieser  Schutzrohre  beruht  auf  Kühlhaltung  der  Feder,  indem  das  sich 
darin  bildende  Dampfwasser  in  der  Feder  durch  den  Dampfdruck  hoch- 
gedrückt wird.  Es  ist  nun  besonders  darauf  zu  achten,  dass  ein  dichtes 
Aufschrauben  in  der  Mutter  erfolgt,  da  sonst  das  Wasser  aus  dem 
Wassersackrohre  allmählich,  oder  bei  Benutzung  des  Kontrolhahnes 
oft  plötzlich  verloren  geht.  Es  vergeht  dann  wieder  längere  Zeit, 
bis  sich  darin  wieder  genügend  Wasser  gebildet  hat,  und  die  Feder 
wird  in  der  Zwischenzeit  zu  stark  durch  den  unmittelbar  eintretenden 
Dampf  erwärmt.  Es  können  ferner,  wenn  die  Mutterverbindung  am 
Aufschraubestutzen  nicht  ganz  dicht  ist,  auch  Dämpfe  austreten;  diese 
schädigen  das  Manometer,  beschlagen  das  Glas  und  können  sogar  all- 
mählich in  das  Gehäuse  eintreten,  und  das  Triebwerk  kann  durch 
Rost  leiden. 

Um  nun  eine  möglichst  vollkommene  Betriebssicherheit  zu  erzielen, 
so  dass  die  Röhrenfeder  wirklich  voll  Dampfwasser  bleibt  — selbst 
wenn  die  unten  angeschraubten  Wassersackrohre  in  der  angedeuteten 
Weise  allmählich  oder  plötzlich  von  Wasser  entleert  werden  — wird 
zweckmässiger  das  in  Fig.  235  dargestellte  Metallröhrenfedermanometer 
mit  hängender,  wassersackbildender  Röhrenfeder  angewandt. 

Es  ist  diese  Ausführung  für  Federmanometer,  welche  auf  Wasser- 
stau dzeigern  oder  an  stark  wärmestrahlenden  Stirnwänden  oder  Dampf- 
rohren sitzen,  besonders  zu  empfehlen. 

Wie  die  Abbildung  (Fig.  235)  zeigt,  ist  der  Gewindezapfen  wie 
üblich  unterhalb  geblieben,  auch  ist  äusserlich  ein  Unterschied  in  der 
bekannten  Ausführung  nicht  vorhanden.  Aus  dem  Vergleich  mit  Fig.  234 
geht  aber  hervor,  dass  der  Federträger  H in  der  Manometerbüchse 
hochsteigt  und  die  Röhrenfeder  R bei  P in  dem  Körper  — in  umge- 
kehrter Lage  als  sonst  üblich  — also  hängend  eingelöthet  ist.  Es 
muss  bei  dieser  Lage  der  Feder  das  Dampfwasser  ihren  Inhalt  voll 
ausfüllen  und  bis  zur  Linie  absteigen,  so  dass  auch  die  Löthstelle  und 
das  unterste  Federende  völlig  unter  Schutz  des  Dampfwassers  stehen. 

Um  aber  von  vornherein  auf  die  Selbstbildung  des  Dampfwassers 
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nicht  rechnen  zu  müssen , werden  die  Röhrenfedern  mit  Glycerin  ge- 
füllt abgeliefert  (Dreyer,  Rosenkranz  & Droop,  Hannover). 

Trotz  dieser  Verbesserung,  welche  die  dauernde  Zuverlässigkeit 
der  Metallröhrenfedermanometer  wesentlich  erhöht,  sollen  die  gewöhn- 
lichen Wassersackrohre  nicht  fehlen,  damit  die  doppelte  Sicherheit  vor- 
handen ist;  auch  hält  sich  so  die  Manometerbuchse  und  das  Triebwerk 
kühler. 

Durch  wiederkelireude  amtliche  Untersuchungen  werden  die  Dampf- 
kessel auf  ihren  inneren  und  äusseren  Zustand,  sowie  auf  ihre  Dichtig- 
keit und  Widerstandsfähigkeit  geprüft.  Abrostungen  und  Anfressungen 
der  Bleche  führen  eine  Verminderung  der  Wandstärken  herbei,  die 
sorgfältigster  Beobachtung  bedarf.  Brüche,  Risse  und  Beulen  im  Material 
sind  weitere  Mahnungen  zur  Vornahme  sofortiger  Reparaturen.  Alle 
Reparaturen  sind  selbstverständlich  in  sachgemässer  Weise  auszutilhren: 
mangelhafte  Ausbesserungen  waren  schon  oft  die  Ursache  von  Kessel- 
explosionen. Nach  dem  Gesetz  vom  3.  Mai  1872  den  Betrieb  der 
Dampfkessel  betreffend , dürfen  Kessel , die  sich  nicht  in  gefahrlosem 
Zustand  befinden,  nicht  in  Betrieb  erhalten  werden.  Besitzer  von 
Kesselanlagen  oder  ihre  Vertreter,  sowie  der  Kesselwärter  haben  hier- 
nach die  V erpflichtung,  sich  von  dem  vorschriftsmässigen , gefahrlosen 
inneren  und  äusseren  Zustand  des  Kessels  vor  der  jedesmaligen  In- 
betriebnahme zu  überzeugen,  sie  sind  gesetzlich  verantwortlich  für  den 
einwandfreien  Zustand  der  Kesselanlage. 

Oeftere  innere  Besichtigungen  des  Kessels  sind  ferner  nothwendig, 
um  die  Anwesenheit  von  Kesselstein  festzustellen,  denn  auch  durch 
diesen  sind  schon  zahlreiche  Kesselexplosionen  und  Kesselschäden  ver- 
anlasst worden.  Unter  Kesselstein  versteht  man  alle  aus  dem  Speise- 
wasser durch  Verdampfung  sich  abscheidenden  und  auf  den  inneren 
Kesselwandungen  sich  absetzenden  Niederschläge.  Der  Kesselstein  um- 
hüllt die  Eisenbleche  und  verhindert,  dass  die  Heizwärme  leicht  durch 
die  Bleche  hindurch  an  das  Wasser  abgegeben  wird.  Die  Bleche 
können  hierdurch  derart  erhitzt  werden,  dass  sie  ihre  Widerstands- 
fähigkeit verlieren,  eingebeult  werden  und  schliesslich  explosionsartig 
reissen. 

Es  müssen  daher  unter  Umständen  Vorkehrungen  getroffen  werden, 
welche  die  Bildung  von  Kesselstein  verhüten.  Es  geschieht  dies  in  der 
Regel  durch  Zusatz  chemischer  Mittel  zum  Kesselspeisewasser  oder 
durch  eine  vorherige  Reinigung  des  zur  Speisung  nöthigen  Wassers. 

Im  ersteren  Falle  ist  es  nothwendig,  die  Zusammensetzung  des  Speise- 
wassers genau  zu  kennen,  damit  nie  mehr  Chemikalien  (Aetznatron, 
Chlorbaryum,  kohlensaures  Natron  und  Aetzkalk)  zugesetzt  werden, 
als  die  Kesselsteinbildner  lin  der  Hauptsache  schwefelsaurer  und  doppelt- 
kohlensaurer Kalk)  umzusetzen  vermögen,  denn  ein  Ueberschuss  an 
diesen  Stoffen  wird  die  Kesselwandungen  angreifen  und  schwäcbeu. 
Der  sich  auf  diese  Weise  im  Kessel  absetzende  Schlamm  muss  von 
Zeit  zu  Zeit  abgeblasen  werden.  Man  hat  auch  Apparate  gebaut, 
welche  den  ausfallenden  Schlamm  im  Kessel  sammeln.  Man  bezeichnet 
sie  als  Kesselsteinsammler  oder  Schlammfänger  (Apparate  von  Dervaux, 
vertrieben  von  der  Firma  H.  Reisert  in  Köln,  von  Franz  Maas  u.  Hardt 
in  Barmen-Rittershausen,  vom  Eisenwerk  Carlshütte  [System  Thielmann J 
in  Alfeld  a.  d.  Leine,  von  Louis  Schröter  [Reppen]  u.  a.). 
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Besser  ist  es  immerhin,  das  Kesselspeisewasser  vor  dem  Ein- 
tritt in  den  Kessel  zu  reinigen  und  letzterem  nur  genügend  ge- 
reinigtes Wasser  zuzuführen.  Eine  einfache  Reinigungsmethode  in  Klär- 
bassins wird  von  Heidepriem  beschrieben. 

Bei  diesem  Verfahren  erfolgt  die  Ausscheidung  der  durch  die 
Einwirkung  der  zugesetzten  Chemikalien  in  unlösliche  Salze  verwan- 
delten Kesselsteinbildner  auf  natürlichem  Wege,  d.  h.  durch  Absetzen- 
lassen. Der  Apparat  besteht,  wie  Fig.  236  zeigt,  im  Wesentlichen  aus 
2 Behältern,  dem  Reinigungsbehälter  A und  dem  darunter  befindlichen 
Sammelbehälter  B zur  Aufnahme  des  geklärten  Wassers.  Die  Be- 
dienung und  Handhabung  ist  sehr  einfach.  Durch  die  Zuleitung  ge- 


Fiu.  286. 


langt  das  zu  reinigende  Speisewasser  in  den  Behälter  A,  wo  dasselbe 
zunächst  auf  ca.  80°  C.  angewTärmt  wird.  Steht  zum  Anwärmen  der 
Abdampf  einer  Maschine,  einer  Dampfheizung  oder  dergleichen  zur 
Verfügung,  so  wird  in  den  Reinigungsbebälter  eine  Heizschlange  S 
mit  mehreren  Windungen  eingelegt,  wie  in  der  Zeichnung  punktirt 
angegeben  ist.  Auf  diese  Weise  erfolgt  das  An  wärmen  kostenlos.  Ist 
kein  Abdampf  verfügbar,  so  erfolgt  das  An  wärmen  des  Speisewassers 
durch  direkten  Dampf  mittels  einer  Streu-  oder  Anwärmdüse  D,  eines 
sog.  Ejektor.  Dieser  saugt  durch  den  Dampfstrahl  die  Flüssigkeit  von 
den  Seiten  an  und  drückt  sie  durch  die  vordere  OefFnung  angewärmt 
in  das  Bassin  zurück , hierbei  einen  lebhaften  Kreislauf  des  Inhaltes 
bewirkend. 

Der  aufgewendete  Frischdampf  geht  nur  zum  Theil  verloren,  da 
das  gereinigte  Wasser  mit  einer  hohen  Temperatur  in  den  Kessel  ge- 
langt. Um  den  Wärmeverlust  möglichst  zu  verringern,  kann  man  die 
Behälter  in  zweckmässiger  Weise  gegen  Abkühlung  schützen. 
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Nachdem  das  Wasser  bis  auf  80°  C.  angewärmt  ist,  giebt  mau  die 
für  den  gegebenen  Fall  genau  festgesetzte  Menge  der  chemischen 
Reagentien  zu,  und  zwar  den  Aetzkalk  in  Form  von  Kalkmilch,  die 
Soda  aufgelöst.  Alsdann  hat  man  für  eine  innige  Mischung  zu  sorgen, 
die  entweder  durch  Umrühren  von  Hand  oder  mit  Hülfe  eines  Rühr- 
gebläses bewirkt  werden  kann.  Erfolgte  das  Anwärmen  durch  direkten 
Dampf,  so  kann  gleichzeitig  die  Anwärmdüse  auch  als  Mischdüse  be- 
nutzt werden,  da  sie  eine  lebhafte  Wasserzirkulation  verursacht.  Beim 
Anwärmen  durch  Abdampf  wird  die  innige  Mischung  der  Chemikalien 
mit  dem  Wasser  zweckmässig  durch  ein  Ruhrgebläse  bewirkt;  es  ist 
dies  ein  Apparat,  welcher  die  durch  einen  Dampfstrahl  angesaugte  Luft 
in  feinen  Strahlen  in  das  Wasser  drückt,  wodurch  dieses  in  eine  leb- 
hafte, wirbelnde  Bewegung  versetzt  wird.  Die  vollständige  Wirkung 
der  Chemikalien  tritt  nach  wenigen  Minuten  ein,  worauf  das  Rührge- 
bläse abgestellt  wird.  Die  ausgeschiedenen  Kesselsteinbildner  setzen 
sich  nun  in  Folge  des  höheren  specifischen  Gewichtes  langsam  in  Form 
von  Schlamm  zu  Boden.  Hat  sich  das  Wasser  vollständig  geklärt,  so 
wird  es  durch  den  Hahn  d in  den  Sammelbehälter  B gelassen , aus 
welchem  es  die  Speisepumpe  dem  Kessel  zuführt.  Die  Mündung  des 
Ablasshahnes  d ist  12  bis  15  cm  über  dem  Boden  des  Klärbehälters  A 
anzubringen , damit  ein  Mitreissen  des  gefällten  Schlammes  ausge- 
schlossen ist. 

Ausser  den  bereits  erwähnten  Vorrichtungen  befindet  sich  am 
Klärbehälter  noch  ein  Ueberlaufrohr  u,  sowie  ein  Entleerungs-  oder 
Schlammrohr  s,  letzteres  um  den  Schlamm  von  Zeit  zu  Zeit  durch  das- 
selbe herauszuspülen.  Die  Grösse  der  Behälter  bestimmt  sich  nach 
dem  stündlichen  Wasserverbrauch,  der  Zeit,  welche  nöthig  ist,  um  die 
Klärung  zu  bewirken  und  der  Ausfallgeschwindigkeit  der  unlöslichen 
Salze.  Die  letztere  beträgt  je  nach  der  Art  der  Kesselsteinbildner  2,0  bis 
0,0  mm  pro  Min.  Setzt  man  die  Ausfallgeschwindigkeit  zu  3,0  mm. 
und  nimmt  man  die  Ausfallhöhe  des  Klärbassins  zu  1,0  m an,  so  ergiebt 

sich,  dass  die  vollständige  Klärung  in  — - = 333  Min.  oder  5'j  Stun- 

otU 

den  erfolgt.  Es  muss  also  der  Sammelbehälter  so  bemessen  sein,  dass 
er  im  Stande  ist,  den  6stündigen  Speisewasserverbrauch  aufzunehmen. 
Die  Höhe  des  Klärbehälters  ergiebt  sich  demnach  aus  der  Ausfallhöhe 
1000  mm  plus  der  Schlammhöhe  150  mm  plus  100  mm  Ueberlauf- 
höhe  = 1250  min. 

Soll  beispielsweise  tür  eine  Kesselanlage  von  50  qm  Heizfläche 
eine  Reinigung  mit  Klärbassins  eingerichtet  werden,  so  berechnet  sich 
die  Grösse  des  Klärbehälters  wie  folgt : 

Die  Verdampfung  pro  Quadratmeter  Heizfläche  und  Stunde  be- 
trage 20  kg.  Es  werden  also  verdampft: 

in  1 Stunde  50-20  = 1000  kg  = 1 cbm  Wasser 

„0  , 6 • 1000  = 0000  kg  = 6 cbm  , 

Mithin  beträgt  die  Grundfläche  — = G qm  entsprechend  einem 
Durchmesser  von  2,75  m. 

Dieses  Verfahren  der  Wasserreinigung  hat  den  Vorzug  der  ein- 
fachen Behandlung  und  des  geringen  Anlagekapitals.  Bei  sachgemässer 
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und  aufmerksamer  Bedienung  gestattet  es  eine  Reinigung  bis  auf  zwei 
deutsche  Härtegrade.  In  Folge  dieser  Vorzüge  hat  sich  dasselbe  viel- 
fach Eingang  in  die  Praxis  verschafft ; es  ist  besonders  bei  kleinen 
Anlagen  zu  empfehlen,  bis  etwa  80  qm  Heizfläche.  Bei  grösseren  An- 
lagen wird  es  nothwendig,  zwei  oder  mehr  Klärbehälter  aufzustellen, 
und  es  macht  sich  dann  mit  der  Grösse  der  Anlage  mehr  und  mehr 
die  Platzfrage  geltend.  („Die  Reinigung  des  Kesselspeise wassers“  von 
Eugen  Heidepriem,  Schriften  des  Vereins  deutscher  Revisionsingenieure, 
Nr.  1.  Polytechnische  Buchhandlung,  A.  Seydel,  Berlin  1890.) 

Es  sind  noch  eine  ganze  Reihe  von  Reinigungsmethoden  ausge- 
arbeitet und  entsprechende  Wasserreinigungsapparate  gebaut  worden. 
So  giebt  es  derartige  Apparate  von  der  Aktiengesellschaft  Humboldt 
in  Köln  (D.R.P.  Nr.  38032),  von  Hans  Reisert  in  Köln  (Dervaux 
D.R.P.  Nr.  48268,  61025,  61029),  von  Breda  u.  Holzt  in  Berlin- 
Friedenau  (D.R.P.  Nr.  101775),  von  Schumann  u.  Co.  in  Leipzig- 
Plagwitz  (Patent  Brunn-Löwenerl,  von  Louis  Schröter,  Reppen,  von 
Zimmermann  u.  Co.  in  Halle  a.  S.,  von  A.  L.  G.  Dehne  in  Halle  a.  S. 
(D.R.P.  Nr.  34415,  43825),  von  der  Maschinen- 
fabrik Grevenbroich,  von  G.  Arnold  u.  Schirmer  in 
Berlin  (System  Pollacsek),  von  Breda,  Berliner  u.  Co. 
in  Gleiwitz,  von  der  Aktiengesellschaft  für  Wasser- 
reinigung in  Berlin  (Peschges  D.R.P.  Nr.  72065), 
von  Josef  Luzar  in  Forst  i.  L.  (D.R.P.  Nr.  78476), 
von  Robert  Reichling  u.  Comp,  in  Dortmund,  von 
O.  Kyll  in  Köln-Bayenthal  ( Kesselwasserreiniger- 
Automat,  System  Desrumeaux),  der  Allgem.  Städte- 
reinigungsges.  in  Wiesbaden  (Kröhnke-Filter,  Ent- 
eisungsapparate) u.  a.  m. 

Um  ein  gefahrbringendes  Ueberhitzen  (Er- 
glühen) der  Kesselwände  zu  verhüten,  müssen  die 
um  oder  durch  einen  Dampfkessel  gehenden  Feuer- 
züge  an  ihrer  höchsten  Stelle  in  einem  Abstand  von 
mindestens  10  cm  unter  dem  festgesetzten  niedrigsten 
Wasserspiegel  des  Kessels  liegen.  Dieser  Minimal- 
abstand muss  für  Kessel  auf  Fluss-  und  Landsee- 
schiffen bei  einem  Neigungswinkel  der  Schiffsbreite 
gegen  die  Horizontalebene  von  4 °,  für  Kessel  auf 
Seeschiffen  bei  einem  Neigungswinkel  von  8 0 noch 
gewahrt  sein. 

Diese  Bestimmungen  finden  keine  Anwendung 
auf  Dampfkessel,  welche  aus  Siederöhren  von  weniger 
als  10  cm  Weite  bestehen,  sowie  auf  solche  Feuer- 
züge,  in  welchen  ein  Erglühen  des  mit  dem  Dampf- 
raum in  Berührung  stehenden  Theiles  der  Wan- 
dungen nicht  zu  befürchten  ist.  Die  Gefahr  des 
Erglühens  ist  in  der  Regel  als  ausgeschlossen  zu 
betrachten,  wenn  die  vom  Wasser  bespülte  Kessel-  oumpfmincirvcutii 
fläche,  welche  von  dem  Feuer  vor  Erreichung  der 
vom  Dampf  bespülten  Kesselfläche  bestrichen  wird,  bei  natürlichem  Luft- 
zug mindestens  20mal,  bei  künstlichem  Luftzug  mindestens  4(»mal  so 
gross  ist,  als  die  Fläche  des  Feuerrostes  (B.B.  v.  5.  August  1900.  Z.  2). 
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Damit  die  Folgen  einer  etwaigen  Kesselexplosion  nach  Möglichkeit 
beschränkt  werden,  dürfen  Dampfkessel,  welche  für  mehr  als  *3  Atm. 
Ueberdruck  bestimmt  sind,  und  solche,  bei  welchen  das  Produkt  aus 
der  feuerberührten  Fläche  in  Quadratmetern  und  der  Dampfspannung 
in  Atmosphären  Ueberdruck  mehr  als  30  beträgt,  unter  Räumen, 
in  welchen  Menschen  sich  aufzuhalten  pflegen,  nicht  aufgestellt  werden. 
Innerhalb  solcher  Räume  ist  ihre  Aufstellung  unzulässig,  wenn  dieselben 
überwölbt  oder  mit  fester  Balkendecke  versehen  sind. 

An  jedem  Dampfkessel,  welcher  unter  Räumen,  in  welchen  Men- 
schen sich  aufzuhalten  pflegen,  aufgestellt  wird,  muss  die  Feuerung  so 
eingerichtet  sein,  dass  die  Einwirkung  des  Feuers  auf  den  Kessel  sofort 
gehemmt  werden  kann. 

Dampfkessel,  welche  aus  Siederöhren  von  weniger  als  10  cm  Weite 
beteheu,  und  solche,  welche  in  Bergwerken  unterirdisch  oder  in  Schiffen 
aufgestellt  werden,  unterliegen  diesen  Bestimmungen  nicht  (14). 

Die  Verbindung  zweier  unter  verschiedener  Spannung  arbeitender 
Dampfkessel  muss  unter  besonderen  Vorsichtsmassnahmen  erfolgen. 
Würde  man  sie  z.  B.  ohne  Weiteres  in  einen  gemeinsamen  Dampf- 
sanimier oder  in  eine  und  dieselbe  Dampfleitung  arbeiten  lassen,  so 
würde  dem  höher  gespannten  Dampf  Gelegenheit  geboten  werden,  in 
den  mit  niederem  Drucke  arbeitenden  Kessel  Uberzutreten.  Hierdurch 
könnte  der  Dampfdruck  in  letzterem  Kessel  unter  Umständen  eine  solche 
Steigerung  erfahren,  dass  die  Festigkeit  der  Kesselwände  bedroht  würde. 
Man  schaltet  deshalb  Dampfreducirventile  (Druckregulatoreni  oder 
Dampfdruckverminderer  zwischen  derart  mit  einander  verbundenen 
Kesseln  ein,  die  in  Folge  ihrer  Bauart  bewirken,  dass  aus  dem  hoch- 
gespannten Kessel  nur  Dampf  von  der  Spannung  des  auf  einen  nied- 
rigeren Druck  konzessionirten  Kessels  in  die  gemeinsame  Leitung  etc. 
eintritt  (s.  Jäger  S.  25,  ferner  Erl.  d.  M.  f.  H.  u.  G.  vom  21.  März  1902, 
M.B1.  S.  141).  Ein  solches  Ventil  wird  in  Fig.  237  veranschaulicht. 
Es  ist  von  der  schon  öfter  erwähnten  Firma  Dreyer,  Rosenkranz  u.  Droop 
in  Hannover  angefertigt  und  besitzt  an  Stelle  eines  Kolbens  eine  Patent- 
kissenmembrane, die  bei  ausgiebigem  Hub  Form  und  Biegsamkeit  nach 
den  gemachten  Proben  lange  behält. 

Der  hochgespannte  Druck  tritt  zwischen  die  Ventilkegel  V V,  von 
E her  ein  und  entweicht  bei  Einstellung  und  Anhebung  derselben  nach 
A,  indem  er  durch  die  Nuthen  N in  den  Raum  W tritt,  so  lauge  bis 
hier  die  Spannung  entsteht,  welche  der  Belastung  der  Kissenmembrane 
K durch  die  Feder  F entspricht.  Es  erfolgt  dann  Schluss  oder  ein  be- 
schränktes Oeffnen  (Schweben)  der  Ventile,  je  nachdem  Verbrauch  bei  A 
eintritt  und  der  Druck  etwas  unter  die  eingestellte  Druckgrenze  sinkt. 

Vor  Inbetriebnahme  ist  durch  Füllschraube  1 Wasser  in  den  Raum 
W einzugiessen,  um  zu  hohe  Erwärmung  der  Membrane  zu  verhindern. 
Der  gewünschte  verminderte  Druck  wird  nach  dem  Manometer  oben 
eingestellt,  indem  man  durch  Drehung  der  Mutter  M die  Feder  F 
spannt. 

Das  ganze  Ventil  ist,  wie  die  Zeichnung  zeigt,  leicht  in  alle  Theile 
zu  zerlegen.  Schraube  2 wird  nur  entfernt , um  an  die  bewegliche 
Verbindung  der  Zugstange  zu  gelangen. 

Alle  Rohrleitungen  blase  man  vor  Inbetriebnahme  gut  aus. 

Auch  bei  dem  der  Firma  Hübner  u.  Mayer  in  Wien  patentirten 
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Reducirventil  ist  besonderes  Gewicht  auf  eine  geeignete  Konstruktion 
der  Membrane  gelegt.  Als  solche  dient  hier  eine  gewellte  stählerne 
Plattenfeder,  die  durch  ein  System  radialer  Stäbe  versteift  ist,  die  lose 
auf  der  Plattenfeder  aufliegen,  den  Bewegungen  derselben  folgen  können 
und  Formveränderungen,  insbesondere  eine  wulstformige  Ausbauchung 
der  Membrane  verhindern.  Die  Bestrebungen,  einen  besseren  und  zu- 
verlässigen Dampfdruckregeier  bezw.  -verminderer  zu  konstruiren,  ver- 
dienen besondere  Anerkennung,  da  mit  ihrer  Brauchbarkeit  die  Beseiti- 
gung der  Explosionsgefahren  immer  mehr  ermöglicht  wird,  so  auch 
an  mit  Druck  arbeitenden  Dampffässern,  Dampfcylindem  (z.  B.  Trocken- 
cylindern  für  die  verschiedensten  Zwecke)  u.  s.  w.  So  hat  auch  die 
Firma  Gebrüder  Pönsgen  in  Düsseldorf  derartige  Apparate  konstruirt, 
die  Hochdruckdampf  auf  jede  beliebige  Niederdruckspannung  reduciren 
und  besonderer  Aufmerksamkeit  zu  würdigen  sind. 

Im  Vorausgeschickten  waren  nur  Massnahmen  zusammengestellt, 
durch  welche  Explosionen,  also  die  gefährlichsten  Unfälle  beim  Kessel- 
betrieb, verhindert  werden  können.  Hiermit  sind  aber  noch  nicht  die 
Gefahren  erschöpft,  denen  die  mit  der  Kesselwartung  betrauten  und  in 
der  Nähe  von  Kesseln  beschäftigten  Personen  ausgesetzt  sind.  Durch 
übermässige  Hitze  in  den  Kesselräumen,  durch  unsachgemäss  konstruirte 
und  gesicherte  Ausrüstungs-  und  Bedienungsgegenstände  können  weitere 
Gefahren  entstehen,  die  oft  von  recht  verhängnissvollen  Folgen  für  die 
davon  Betroffenen  begleitet  sind. 

Es  bedarf  keiner  besonderen  Erörterung,  dass  der  Kesselraum  vor 
allem  geräumig,  luftig  und  hell  sein  muss,  damit  die  Gesundheit  der 
Kesselwärter  nicht  unter  der  dauernden  Hitze  Schaden  nimmt,  Zugluft 
muss  jedoch  auf  alle  Fälle  vermieden  werden.  Kann  die  Hitze  in 
solchen  Räumen  durch  die  gewöhnlichen  Einrichtungen  — möglichst 
zahlreiche,  breitflächige  Fenster,  Dachlüftung,  Luftschächte  u.  dergl.  — 
auf  ein  erträgliches  und  ungefährliches  Maass  nicht  herabgemindert 
werden,  so  ist  die  Anbringung  künstlicher  Ventilationseinrichtungen 
— Absaugung  der  heissen  Luft  und  Zuführung  kühler,  reiner  Luft  unter 
Vermeidung  schädlichen  Zuges  — geboten  (s.  Abschn.  Ventilation). 

Das  Kesselhaus  muss  also  auf  alle  Fälle  mit  ausgiebigen  Lüftungs- 
einrichtungen  versehen  sein,  die  vom  Fussboden  aus  durch  Ketten-, 
Seilzug  oder  dergleichen  leicht  und  sicher  geöffnet,  festgestellt  und  ge- 
schlossen werden  können. 

Der  Heizerstand  ist  durch  Zuführung  guter,  frischer  Luft  thunlichst 
kühl  zu  halten. 

Das  Kesselhaus  und  namentlich  der  Heizerstand  sind  sowohl  bei 
Tage  wie  bei  Dunkelheit  gut  zu  beleuchten,  insbesondere  müssen  die 
Wasserstände  und  das  Manometer  jederzeit  mit  Sicherheit  beobachtet 
werden  können.  Wo  die  Beleuchtung  durch  seitliche  Fenster  nicht  zu 
ermöglichen  ist,  ist  für  ausreichendes  Oberlicht  Sorge  zu  tragen.  Die  Be- 
leuchtung muss  auf  alle  Fälle  derart  sein,  dass  jeder  Zweifel  und  Irrthum 
bei  Beobachtungen  der  erwähnten  Vorrichtungen  ausgeschlossen  ist. 

Die  Thüren  des  Kesselhauses  müssen  nach  aussen  aufschlagen 
und  so  eingerichtet  sein,  dass  sie  sich  durch  einen  leichten  Druck  von 
innen  öffnen  lassen. 

Wenn  nur  eine  Thllr  vorhanden  ist,  so  muss  sie  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Heizerstandes  liegen. 
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Ein  zweiter,  jederzeit  freier  Rückzugsweg  ist  vorzusehen. 

Jeder  mit  dem  Kesselhaus  in  Verbindung  stehende  Nachbarraum 
muss  einen,  von  innen  leicht  zu  öffnenden  Nothausgang  haben,  durch 
welchen  sich  der  Heizer  bei  etwa  eintretender  Gefahr  leicht  retten 
kann.  Die  letzterwähnten  Massnahmen  haben  sämmtlich  den  Zweck,  dem 
Kesselwärter  die  Möglichkeit  zu  verschaffen,  sich  in  Fällen  dringender 
Gefahr  in  der  kürzesten  Zeit  in  Sicherheit  zu  bringen. 

Der  Heizerstand  muss  so  geräumig  sein,  dass  der  Heizer  seine 
Arbeit  bequem  verrichten  kann.  Bei  Kesseln  über  20  qm  Heizfläche 
ist  eine  Mindestlänge  von  3 m vorzusehen. 

Der  Heizerstand  darf  durch  Lagern  von  Brennmaterial  nicht  be- 
engt werden. 

Bei  Kesseln,  die  begangen  werden  müssen,  ist  über  dem  Kessel- 
mauerwerk eine  mittlere  freie  Höhe  von  mindestens  1,80  m vorzusehen. 

bei  anderen  Kesseln  darf  diese 
Höhe  1 m nicht  unterschreiten. 

Freistehende  Dampfkessel  ohne 
Mauerwerk  sind  zum  Schutz  gegen 
die  strahlende  Wärme  wirksam  zu 
ummanteln. 

DieDampfrohre  sind  mitWärme- 
schutz  zu  umgeben.  Der  Wärme- 
schutz ist  spätestens  gleich  nach 
der  amtlichen  Abnahme  auszu- 
führen. 

Kessel,  welche  in  den  Arbeits- 
räumen aufgestellt  werden,  sind 
derartig  zu  umkleiden  oder  abzu- 
schliessen,  dass  sie  von  unberufener 
Seite  nicht  erreicht  werden  können 
und  die  Arbeiter  durch  strahlende 
Wärme  nicht  behelligen. 

Die  Aufmauerung  des  Kessels 
ist  an  der  Stirnwand  stets  und 
an  den  Seiten  dann,  wenn  das 

KesselanlaRp  mit  vorgeschriebenen  Sicherlwits-  Kesselmauerwerk  über  1,5  m hoch 
Vorrichtungen  (nach  Norm.  131».  . . . ...  . ^ 

ist,  durch  ein  solides  eisernes  üe- 
lünder  sturzsicher  zu  umwehren.  Die  gegen  diese  Vorschrift  etwa  geltend 
zu  machenden  Bedenken,  dass  das  Geländer  bei  Explosionsgefahren. 
Rohrbrüchen  u.  s.  w.  den  Kesselwärter  an  einer  schnellen  Rettung 
hindere , sind  nicht  stichhaltig.  Die  Gefahren  der  vorerwähnten  Art 
sind  bei  weitem  seltener  als  die  Gefahr  des  Absturzes.  Der  Wärter  muss 
täglich  das  Kesselmauerwerk  betreten  und  ist  hierbei  jedesmal  der  Ge- 
fahr des  Absturzes  ausgesetzt.  In  zahlreichen  Fällen  sind  gerade  durch 
das  Fehlen  des  Geländers  auf  dem  Kessel  thätige  Personen  herabgefallen 
und  auch  getödtet  worden. 

Zur  gefahrlosen  Bedienung  hochgelegener  Ausrüstungsgegenstände, 
insbesondere  der  Wasserstände  und  Manometer  sind  feste  Tritte,  Treppen 
oder  Bühnen  mit  Handleisten  anzubringen. 

Sicherheits-  und  Absperrventile  müssen  vom  Heizerstande  aus  leicht 
und  schnell  zu  erreichen  sein  (durch  bequeme,  sichere  Zugänge,  s.  u.), 


Fig.  238. 
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die  Handhabung  des  Rauchschiebers  muss  vom  Heizerstande  aus  er- 
folgen können. 

Rauchschiebergegengewichte  sind  mit  Schutzkästen  zu  umgeben  ( s.  u. ). 

Eine  der  beiden  Speisevorrichtungen  des  Kessels  ist  in  möglichster 
Nähe  des  Heizerstandes  anzubringen.  Das  selbstthätige  Speiseventil 
ist  unmittelbar  am  Kessel  anzubringen.  Die  Zwischenschaltung  eines 
kurzen  Rohrstutzens  oder  eines  Absperrventils  zwischen  Kessel  und 
Rückschlagventil  ist  zulässig  (vergl.  J.  B.  1900,  S.  94,  Berliner  gewerbe- 
polizeiliche Bestimmungen  für  feststehende  Dampfkessel). 

Fig.  238  bezw.  239  zeigt  eine  Kesselanlage  mit  den  erwähnten  Vor- 
richtungen, die  der  Norm.  139  entspricht  und  nur  durch  Anbringung 
des  Schutzgeländers  vervollständigt  ist.  Zunächst  ist  dem  hochliegenden 
Wasserstandsglase  c hier  eine  schräge  Stellung  gegeben,  wodurch  die 


Fi*.  239. 


Kesselaulage  mit  vorgeschriebenen  Sicherheitsvorrlchtungen  (Norm.  ia9>. 


Beobachtung  desselben  wesentlich  erleichtert  wird.  Alsdann  ist  eine 
Zugvorrichtung  e vorhanden,  welche  das  Lüften  des  Sicherheitsventils  d 
vom  Heizerstande  aus  ermöglicht.  Um  zu  verhindern,  dass  der  aus- 
blasende Dampf  den  Kesselraum  anfüllt,  ist  am  Sicherheitsventil  das 
Ausblasrohr  b angebracht,  das  den  austretenden  Dampf  über  Dach 
führt.  An  seiner  tiefsten  Stelle  darf  eine  Oelfnung  zum  Ablassen  des 
Kondenswassers  nicht  fehlen. 

Da  es  öfters  vorgekommen  ist,  dass  die  Kette,  an  welcher  das 
Gegengewicht  g des  Rauchschiebers  f hängt,  riss  oder  aushakte  und 
das  Gewicht  dem  Heizer  auf  die  Füsse  fiel,  gleitet  letzteres  hier  in 
einer  eisernen  Führung.  Ebenso  gut  kann  ein  Blechkasten  genommen 
werden. 

Manche  Unfälle  ereignen  sich  auch  beim  Besteigen  des  Kessel- 
mauerwerks oder  beim  Herabsteigen,  indem  der  von  der  Hitze  betäubte 
Heizer  keinen  sicheren  Halt  für  seine  Hände  fand  und  hinabstürzte 
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Fig.  240. 


oder  sich  an  heisse  Dampt’rohre  klammerte.  Es  empfiehlt  sich  daher, 
den  rechten  Holm  der  Kesselleiter  a mindestens  75  cm  Uber  die  Ober- 
kante der  Kesseleinmauerung  hinausragen  zu  lassen.  Besser  ist  es 
jedoch,  wenn  im  Anschluss  an  das  Eisengeländer  oder  an  das  Mauer- 
werk ein  fester  treppenartiger  Aufgang  geschaffen  wird. 

Trockenanlagen  sollen  über  Dampfkesseln  wegen  der  mehrfach 
damit  verbundenen  Gefahren  nicht  ohne  Weiteres  eingerichtet  werden. 
Nach  dem  Erlass  des  Ministers  tiir  Handel  und  Gewerbe  vom  12.  6. 
1894  bedürfen  diese  Anlagen  in  Preussen  einer  besonderen  Genehmigung 
(Jäger  S.  34  u.  95). 

Weiterhin  ist  es  nöthig,  dass  die  Wasserstandsgläser,  sofern  nicht 
durch  ihre  Bauart  ein  Zerspringen  ausgeschlossen  ist  (Ochwadt,  Klinger 

und  ähnliche),  mit  Schutzvorrichtungen  aus 
Drahtglas  oder  mit  anderen  gleichwertigen 
Schutzvorrichtungen  versehen  werden. 

Bezüglich  dieser  Vorschrift  begegnet 
man  vielfach  der  Ansicht,  dass  bei  hoch- 
liegenden Wasserstandsgläsern  die  Schutz- 
hülse überflüssig  sei,  indem  die  Glassplitter 
und  der  ausströmende  Dampf  den  Kessel- 
wärter ja  nicht  direct  treffen  könnten.  Das 
nächstliegende  Erforderniss  aber,  nämlich 
beim  Bruch  des  Wasserstandsglases  sofort 
dessen  Absperrhähne  zu  schliessen,  wird  — 
wenn  dieselben  hoch  liegen  — dem  Wärter 
sehr  erschwert;  in  solchen  Fällen  sieht  man 
ihn,  halb  betäubt  von  der  Hitze,  auf  ge- 
brechlicher Leiter  in  die  Höhe  steigen,  wo- 
bei er  die  Augen  durch  einen  über  den  Kopf 
gestülpten  Sack  zu  schützen  sucht. 

Es  empfiehlt  sich  daher,  hochliegende 
Wasserstandsgläser  mit  einer  leicht  zu  ge- 
brauchenden Abschlussvorrichtung  I Fig.  240 1 
zu  versehen.  Die  beiden  Absperrhähne  a a1 
sind  durch  Hebel  b bJ  mit  einer  Zug- 
stange c derartig  verbunden,  dass  sie  beide 
gleichzeitig  geschlossen  werden  können.  Die  Zugstange  ist  so  einge- 
richtet, dass  auch  — je  nach  Bedarf  — jeder  der  Hähne  für  sich  allein 
geöffnet  oder  geschlossen  werden  kann,  indem  man  die  Stange  so  weit 
nach  oben  schiebt,  bis  die  kleinen  Zapfen  d d1  an  die  Löcher  e e*  der 
Gleitungsschlitze  kommen.  In  letzterer  Stellung  kann  man  dann  die 
Zugstange  beliebig  unten  oder  oben  von  den  Hahnhebeln  abheben 
(Norm.  138). 

Einen  Wasserstandsanzeiger  mit  Klappenabschluss  und 
Selbstschluss  fertigt  u.  a.  die  Maschinen-  und  Armaturenfabrik  von 
Schumann  u.  Co.  in  Leipzig- Plagwitz  an,  der  neben  anderen  Vorzügen 
den  besitzt,  dass  das  Ausströmen  des  Dampfes  und  hierdurch  bedingte 
Verbrühungen  selbstthätig  verhindert  werden  (Fig.  241). 

Während  des  Betriebes  hängt  der  Griff  senkrecht  nach  unten,  und 
die  Klappe  nimmt  in  Folge  ihrer  eigenartigen  Aufhängung  die  im 
Querschnitt  I gezeichnete  Stellung  ein.  Hierbei  ist  die  Durchgangs- 


Abschlussvorrichtunifcu  für  hoch- 
liegende  Wasserstandsgläser. 
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Öffnung  frei,  und  Wasser  sowohl  als  auch  Dampf  können  ungehindert 
cirkuliren.  Bei  etwa  stattfindendem  Bruch  des  Glases  wird  die  Klappe 
sofort  gegen  die  Durchgangsöffnung  geschleudert  und  dort  in  ihrer 
Lage  durch  den  auf  ihr  ruhenden  Kesseldruck  festgehalten.  Zur 
Sicherung  des  so  geschehenen  Abschlusses  kann  der  Kesselwärter  durch 


Fig.  241. 


I II  III 

Wasserstandsanzeiger  mit  Klappenabschluss  und  Selbstschluss  von  Schumann  4 Co 


völliges  Herumdrehen  des  Griffes  in  der  Richtung  nach  hinten  die 
Klappe  durch  die  an  Spindel  und  Klappe  befindlichen  korrespondirenden 
Ansätze  noch  in  ihrer  Schlusslage  festlegen  (s.  Querschnitt  II).  Wird 

Fig.  242. 


Asbestwasserstamlshahnköpfe  mit  Selbstverschluss  (Kugelschluss). 


nach  Einsetzen  des  neuen  Glases  der  Apparat  wieder  in  Betrieb  ge- 
setzt, so  wird  erst  vollständig  geöffnet,  d.  h.  die  Klappe  herumgelegt, 
wie  Querschnitt  III  (Hebel  nach  vorn),  und  dann  der  Griff  zurückge- 
dreht, bis  er  wiederum  in  die  im  Querschnitt  I gezeichnete  Stellung 
kommt,  bei  welcher  die  Klappe  frei  schwebt. 
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Soll  ein  Durchstossen  resp.  ein  Reinigen  des  Durchganges  nach 
dem  Kessel  stattfinden,  so  wird  die  Klappe  mittelst  des  Griffes  in  die 
in  Querschnitt  III  ersichtliche  Lage  gebracht  (Hebel  nach  vorn). 

Ein  wesentlicher  Vorzug  dieses  Selbstschlussapparates  ist  der,  dass 
bei  ihm  Abschluss  und  Selbstschluss  durch  ein  und  dasselbe  Organ 
bewirkt  werden,  und  dass  man  also  das  Selbstschlussorgan  jederzeit 
zwangsläufig  bewegen  und  auf  seine  Betriebssicherheit  prüfen  kann. 

Auch  die  bewährten  Asbestwasserstandshahnköpfe  der  Firmen 
Schaffer  u.  Budenberg  in  Magdeburg-Buckau  und  Dreyer,  Rosenkranz 
u.  Droop  in  Hannover,  die  ebenfalls  mit  Selbstverschluss  beim  Springen 
eines  Glases  eingerichtet  sind,  müssen  hier  erwähnt  werden  (Fig.  242). 

Bei  diesen  Hahnköpfen  bewegen  sich  die  Küken  der  Hähne  in 
einem  Futter  aus  hart  gestopftem,  reinem  Asbest;  der  Schnitt  Fig.  242 
zeigt , dass  die  Asbestfasern  in  4 schwalbenschwanzförmige  Längs- 
nuthen  a eingestampft  sind  und  oben  und  unten,  wie  bei  Fig.  243  er- 
sichtlich, ein  voller  Asbestring  den  Schluss  bildet.  Durch  Anziehen 
der  Mutter  MM  kann  diese  Packung  im  Betriebe  nachgezogen  werden, 

und  erst  nach  längerem  Gebrauch  ist 
ein  leicht  bewirkbares  Nachstopfen 
oder  Erneuern  der  Asbestfäden  nöthig. 

Die  Hähne  mit  Asbestpackung 
haben  den  Vorzug,  dass  sie  sich  leicht 
bewegen,  nicht  festbrennen  und  aus- 
gezeichnet dicht  halten. 

Um  Verbrühungen  beim  Springen 
eines  Wasserstandsglases  vorzubeugen, 
wird  in  dem  unteren  Hahnkopf  die 
Kugel,  wie  Schnitt  I zeigt,  auf  Lager  p 
angeordnet,  welche  sich  dann  durch 
den  Druck  des  Wassers  und  Dampfes 
vor  die  entsprechende  Endöffnung  legt. 
Nach  Abschrauben  der  Schlussmut- 
ter N , die  zugleich  die  Durchstoss- 
öffnung  schliesst,  kann  man  das  La- 
ger p mit  der  Kugel  behufs  Reini- 
gung herausziehen. 

Im  oberen  Ilahnkopf  ist  der  Selbstverschluss  fortgelassen  und  nur 
ein  düsenartiges,  behufs  Einbringen  eines  neuen  Glases  herausnehm- 
bares EinsatzstUck  angeordnet,  welches  den  etwa  austretenden  Dampf 
in  geschlossenem  Strahle  nach  unten  leitet  und  so  den  Schluss  des 
oberen  Hahnes  nicht  hindert.  Ein  Selbstverschluss  kann  in  dem  oberen 
Hahnkopf  natürlich  ebenfalls  angebracht  werden. 

Für  gewöhnlich  werden  diese  Asbesthahnköpfe  mit  dem  Ablass- 
ventil V mit  auswechselbarer  Vulkandichtung  geliefert;  auf  Wunsch 
aber  und  besonders,  wenn  bei  R ein  Ableitungsrohr  angeschlossen 
werden  soll,  wird  dafür  der  Asbestablasshahn  angebracht. 

Das  Springen  der  Wasserstandsgläser  an  Dampfkesseln  und  Dampf- 
gefässen  wird  hauptsächlich  durch  schlechtes  Glasmaterial,  schiefes  Ein- 
spannen der  Gläser  oder  durch  Zugluft  verursacht. 

Um  zu  verhüten,  dass  der  Kesselwärter  im  Falle  des  Springens 
durch  Glassplitter  und  ausströmenden  Dampf  verletzt  wird,  und  um  zu 
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ermöglichen,  dass  er  nach  Eintritt  eines  Glassprunges  sofort  die  Wasser- 
standshähne schliessen  kann , ohne  Schaden  zu  erleiden , müssen  die 
Wasserstandsgläser  an  Dampfkesseln  und  Dampfgefässen  mit  einer 
geeigneten  Schutzvorrichtung  umgeben  sein. 

Schutzvorrichtungen  aus  durchbrochenen  Metallröhren,  einem  System 
paralleler  Drähte  oder  aus  Drahtsieb  gewähren  keinen  genügenden 
Schutz  und  behindern  die  Beobachtung  des  Wasser- 
standes mehr  oder  weniger.  Fi«.  240. 

Schutzvorrichtungen  aus  Glas  genügen  nur  dann, 
wenn  eine  hinreichende  Sicherheit  gegen  Bruch  geboten  . 

ist  und  die  Form  der  Schutzgläser  unter  allen  Umständen 
eine  genaue  und  bequeme  Beobachtung  des  Wasserstandes  'fpi 

Dies  wird  erreicht  durch  Verwendung  von  Glas-  • ■. j 
hülsen  mit  eingeschmolzenem  Drahtgeflecht.  U 

Selbst  wenn  ein  derartiges  Schutzglas  zertrümmert  wer-  | 

den  sollte,  können  seine  Stücke  nicht  fortfliegen,  weil  sie  (Y  > 1 
durch  die  eingeschmolzenen  Drähte  festgehalten  werden.  1/  i] 

Besonders  empfehlenswerth  ist  die  Drahtglasschutz-  ' | j 

Vorrichtung  von  Schumann  & Co.,  Leipzig- Plagwitz  ' ..aJa. 

(System  Schnitzlein,  Fig.  244  und  45). 

Dieselbe  besteht  aus  einem  Messingwinkelrahtnen  jj 

mit  starker  Mittelrippe,  in  welchem  zwei  Platten  aus 
Drahtglas  befestigt  sind.  Am  oberen  Ende  des  Winkel-  / ft 

rahmens  ist  eine  kleine  Bandage  angebracht,  die  über  )i  (p  ijj 
den  Gewindehals  des  Wasserstandskörpers  geschoben  und  [a  * 
mit  einer  Klemmschraube  zusammengezogen  wird.  Die 
Befestigung  des  Apparates  am  unteren  Theil  des  Wasser-  praiitKin»sch«tx- 
standes  erfolgt  durch  eine  Klemmfeder,  die  einfach  über  Uul,eykopir''art*" 
den  unteren  Gewindehals  des  Wasserstandskörpers  ge- 
drückt wird.  Sind  die  Gläser  der  Schutzvorrichtung  angelaufen  oder 
schmutzig  geworden , so  kann  dieselbe  um  ein  oben  an  der  Bandage 
angebrachtes  Scharnier  einfach  aufgeklappt  wer- 
den , ohne  dass  man  sie  abzunehmen  braucht.  Fig.  247. 

Beim  Springen  des  Wasserstandsglases  nimmt 
die  untere  Kleramfeder  den  heftigen  Rückstoss 
elastisch  schwächend  auf  und  beugt  dadurch 
einer  Zertrümmerung  der  Schutzvorrichtung  vor 

(Norm.  73).  |||  |f| 

Die  Drahtglasschutzvorrichtung  von  Richard  j I p 

Schwartzkopff  in  Berlin  N.  besteht  aus  einer  halb-  =r-*  *“f| 

kreisförmig  gebogenen  Drahtglashülse.  Die  Be-  y / Q \ y 

festigung  der  Schutzvorrichtung  an  dem  Wasser-  (11  ^ \__ZfO 

standszeiger  erfolgt  — wie  Fig.  24(3  und  247 

dargestellt  ist  — mittels  zweier  Spiralfedern,  s < Ymui! n nI™ il  s c in™! £ kop ff. 
welche  oben  und  unten  über  die  Glashülse  und 


Drahtglasschutz* 
liülse  yon  Sehwartz- 
kopff 


Fig.  247. 


ItefeMigung  der  Drahtglas- 
schutzhülse von  Schwartzkopff. 


die  Einspannmuttern  gezogen  werden.  In  Folge  dieser  elastischen  Be- 
festigungsart können  auch  hier  die  beim  Springen  der  Wasserstands- 
gläser auftretenden  Stösse  der  Schutzvorrichtung  nur  wenig  schaden. 
Diese  gekrümmten  Schutzgläser  haben  aber  gegenüber  den  ebenen 
Glasplatten  den  Nachtheil,  dass  sie  eine  Brechung  des  Lichtes  her- 
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vorrufen,  welche  das  richtige  Ablesen  des  Wasserstandes  — wenn  der- 
selbe nicht  gerade  in  Augenhöhe  des  Beobachters  liegt  — erschwert 
(s.  Norm.  74). 

Als  höheren  Anforderungen  entsprechend  muss  der  Wasserstands- 
anzeiger von  Richard  Klinger,  Gumpoldskirchen  bei  Wien , bezeichnet 


Wasserst  nndssohutzvorrich 
tuiij;  von  Landniann. 


werden.  Er  wird  mit  Vortheil  bei 
Kesseln  mit  hohem  Druck  gebraucht, 
wo  andere  Wasserstandsgläser  ge- 
wöhnlich nicht  mehr  haltbar  genug 
sind. 

Statt  des  gewöhnlichen  Wasser- 
standsrohres ist  hier  ein  Metall- 
gehäuse mit  gläserner  Vorderwand 
zwischen  den  Absperrhähnen  ein- 
gesetzt (Fig.  248).  Die  vordere  Glas- 
platte ist  auf  ihrer  Innenseite  mit 
riffelförmig  eingeschliffenen  F urchen 
versehen.  Dadurch  entsteht  auf 
dieser  Fläche  eine  Reflexion  des 
Lichtes,  welches  an  dem  mit  Wasser 
bedeckten  Theile  des  Glases  nach 
innen  in  den  dunkeln  Raum  ge- 
brochen wird  und  verschwindet,  in 
F olge  dessen  dieser  Glastheil  schwarz 
aussieht  wie  Tinte,  wogegen  das 
Licht  an  dem  vom  Dampf  be- 
deckten Theile  des  Glases  nach 
aussen  reflektirt  wird  und  einen 
silberweissen  Glanz  erzeugt,  so  dass 


der  Wasserstand  tiefschwarz  und 


der  Dampfraum  silberglänzend  erscheint.  Die  Glaswand  ist  15  mm  dick, 
an  ihrem  Rande  rund  herum  fest  und  dicht  eingefasst  und  springt  nicht. 
Wenn  die  eingeschliffenen  Rippen  des  Glases  mit  der  Zeit  sich  ab- 
nutzen und  an  Deutlichkeit  abnehmen,  dann  braucht  nur  ein  neues 
Glas  eingesetzt  zu  werden  (s.  auch  Norm.  141). 

Auch  sehr  einfach  konstruirt  ist  die  Wasserstandsschutzvorrichtung 
mit  Spiegel  von  Gg.  Landmann  in  Zwickau  (Fig.  249). 

Der  das  Glas  umhüllende  Mantel  ist  aus  starkem  Eisen-  oder 


Messingblech  hergestellt,  daher  schwer  zerstörbar;  die  Innenseite  des- 
selben ist  weiss  lackirt,  giebt  also  einen  guten  Reflex  in  den  Spiegel; 
die  Markirungsstriche  für  den  höchsten  und  niedrigsten  Wasserstand 
kann  man  mit  rother  Farbe  sehr  leicht  selbst  anbringen. 

Die  aus  Gusseisen  oder  Rothguss  hergestellten  starken  Backen 
mit  beweglichen  Gewindebolzen  und  Flügelschrauben  sind  so  eingerichtet, 
dass  sie  auf  jede  Mutter  leicht  festgeklemmt  werden  können  und  fest 
sitzen.  Diese  Backen  sind  für  oben  und  unten  ganz  gleich  konstruirt, 
jeder  Apparat  kann  also  für  den  rechten  oder  linken  Wasserstand  ver- 
wendet werden. 


Der  Spiegel  ist  beweglich  und  kann  beliebig  so  eingestellt  werden, 
dass  der  Heizer  den  Wasserstand  gut  vor  Augen  hat. 

Die  schweren  Unglücksfälle,  welche  durch  Zerspringen 
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und  Undichtwerden  von  Dampfleitungsröhren,  Dampf  führen- 
den Maschinentheilen  u.  s.  w.  entstanden  sind,  und  deren  Möglich- 
keit bei  der  Anwendung  von  hochgespannten  Dämpfen  in  neuerer  Zeit 
immer  grössere  Vorsicht  erfordert,  haben  mancherlei  Erwägungen  und 
Vorkehrungen  zu  ihrer  Verhütung  veranlasst. 

Völlige  Sicherheit  kann  dem  Maschinen-  und  Kesselpersonal  nur 
durch  schnellste  Absperrung  der  Dampfleitung  geboten  werden,  und 
dies  lässt  sich  lediglich  durch  eine  zuverlässig  selbstthätig  wirkende 
Dampfabsperrvorrichtung  erzielen,  die  einestheils  das  Personal  vor 
Schaden  bewahrt  und  ihm  anderentheils  das  bei  Ausübung  seines 


Fig.  250.  Fig.  251. 


Rohrbruchvcntil  von  Richter. 


schweren  Berufes  in  oft  allseitig  abgeschlossenen  Räumen  nöthige 
Sicherheitsgefühl  giebt. 

Eine  solche  Sicherheitsvorrichtung  muss  vor  dem  Dampfabsperr- 
ventil, unmittelbar  an  dem  Dampfkessel  angebracht  sein.  Sie  muss  die 
Dampfleitung  schnell  und  sicher  absperren,  sobald  aus  dieser  oder  aus 
irgend  einem  mit  ihr  verbundenen  Apparate  Dampf  ausströmt,  welcher 
den  in  den  davon  betroffenen  Räumen  befindlichen  Menschen  gefährlich 
werden  kann. 

Wenn  eine  Leitung  aus  mehreren  Kesseln  Dampf  erhält  oder 
mehrere  Leitungen  einer  Maschine  Dampf  zuführen,  muss  die  an  jedem 

Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt  38 
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betheiligten  Kessel  befindliche  Vorrichtung  gegebenenfalls  sofort  in 
Thätigkeit  treten. 

Ein  Ventil,  welches  diesen  Forderungen  entspricht,  ist  dem  Marine- 
bau rath^  Richter  in  Kiel  patentirt  (D.R.P.  113926  und  118195)  und 
wird  von  der  Firma  A.  L.  G.  Dehne  in  Halle  a.  S.  angefertigt  (Fig.  250 
und  251).  Es  besteht  aus  einem  oben  befindlichen,  gewöhnlichen  Hand- 
absperrventil und  einem  unten  befindlichen  Selbstschlussventil.  Dasselbe 
stellt  somit  ein  Kesseldampfabsperrventil  mit  einer  vor  demselben  an- 
gebrachten, selbstthätig  wirkenden  Dampfabsperrvorrichtung  dar  (J.  B. 
1899,  S.  312). 

Während  das  Handabsperrventil  die  obere  Kammer  eines  gewöhn- 
lichen Durchgangsventilgehäuses  a einnimmt,  befindet  sich  in  der 
unteren  Kammer  desselben  das  Selbstschlussventil. 

Zu  dem  Selbstschlussventile  gehören  ein  Selbstschlusskörper  b, 
eine  Spindel  c und  ein  Gehäusedeckel  d. 

Der  Selbstschlusskörper  hat  eine  obere  und  eine  untere  Kegel- 
dichtungsfläche (e  und  f)  sowie  einen  theilweise  ausgesparten  Führungs- 
cylinder  g.  Er  ruht  in  der  Bereitschaftslage  zum  Selbstsehlusse  mit 
seiner  unteren  Kegeldichtungsfläche  gegen  einen  Ventilsitz  am  inneren 
Ende  der  Spindel. 

Die  in  ihrer  Längsrichtung  durchbohrte  Spindel  gestattet  durch 
den  Luftkanal  h der  Luft  den  Zutritt  zu  dem  Selbstschlusskörper.  Die 
Spindel  lässt  sich  durch  einen  Handhebel  auf-  und  niederbewegen, 
wodurch  die  Beweglichkeit  des  Selbstschlusskörpers  während  des  Be- 
triebes geprüft  werden  kann. 

An  dem  zugehörigen  Gehäusedeckel  befindet  sich  ein  Führungs- 
ansatz k für  den  Führungscylinder  und  ein  seitlicher  Verbindungs- 
stutzen 1. 

Das  Ventilgehäuse  ist  mit  dem  linken  Flansche  m an  dem  Dampf- 
kessel befestigt,  während  sich  an  den  rechten  Flansch  n die  Rohrleitung 
anschliesst  und  der  Verbindungsstutzen  durch  ein  Rohr  mit  demselben 
Dampfkessel,  möglichst  an  anderer  Stelle,  verbunden  ist. 

Wird  das  Handabsperrventil  — genau  der  Gewohnheit  der  Heizer 
gemäss  — durch  langsames  Drehen  des  Handrades  nach  links  bis  zum 
Anliegen  des  zwangläufigen  Kegels  an  dem  oberen  Gehäusedeckel  ge- 
öffnet, dann  tritt  ohne  Weiteres  das  Rohrbruchventil  in  Bereitschaft. 
Während  des  regelrechten  Betriebes  hält  — in  Folge  der  Wirkung  des 
atmosphärischen  Druckes  auf  den  Selbstschlusskürper  b am  Spindel- 
sitze f ohne  Mitwirkung  irgend  welcher  Feder-  oder  Hebelgewichts- 
belastung  — ein  einseitiger  Dampfüberdruck  von  oben  den  Selbstschluss- 
körper in  unverrückbarem  Bereitschaftsabstande  von  dem  Gehäusesitze 
unter  dampfdichtem  Abschlüsse  des  Luftkanals  h.  In  dem  Augenblicke 
eines  Rohrbruches  aber  findet  — in  Folge  des  plötzlichen  Dampf- 
spannungsabfalles im  Ventilgehäuse  a — ein  Richtungswechsel  des 
Dampfüberdruckes  unmittelbar  auf  den  Körper  b statt.  Der  plötzlich 
entgegengesetzt  gerichtete  Dampfüberdruck  wirft  diesen  auf  den  Ge- 
häusesitz und  giebt  den  Luftkanal  h dem  Dampfaustritt  frei,  so  dass 
gleichzeitig  am  Heizerstande  ein  Alarmdampfstrahl  hörbar  — wenn 
erforderlich,  noch  durch  eine  Dampfpfeife  verstärkt  — und  sichtbar 
ausströmt  und  die  Kesselwaclie  zu  den  erforderlichen  Massnahmen  her- 
beiruft. 
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Dieses  Selbstschlussventil  beruht  hinsichtlich  seiner  Selbstthätigkeit 
auf  dem  Grundgedanken,  dass  lediglich  der  durch  den  Rohrbruch  in  der 
Dampfleitung  plötzlich  auftretende  Dampfspannungsabfall  den  Selbst- 
schlusskörper b aus  seiner  Bereitschaftslage  zum  Absperren  bringen  soll. 
Mit  der  mitreissenden  Wirkung  des  Dampfstromes  in  Folge  erhöhter 
Durchströmungsgeschwindigkeit  des  Dampfes  durch  die  Rohrleitung 
wird  hier  nicht  gerechnet.  Nur  den  Spannungen  des  Dampfes  ist  die 
ganze  Wirksamkeit  dieses  Ventils  während  der  Bereitschaft  und  beim 
Selbstschlusse  übertragen,  so  dass  eine  grössere  oder  geringere  Dampf- 
geschwindigkeit in  der  Rohrleitung  wie  auch  ein  Ueberkochen  der 
Kessel  keine  Rolle  spielt.  Auch  ist  bei  diesem  Ventile  die  Gleitfläche 
der  Ventilkegelführung  dem  Kesselsteinansatze  nicht  preisgegeben.  Tritt 
plötzlich  an  irgend  einer  Stelle  der  Dampfrohrleitung  ein  Bruch  ein, 
oder  explodirt  ein  an  diese  Rohrleitung  angeschlossener  anderer  Dampf- 
kessel, dann  findet  an  der  Bruchstelle  ein  Spannungsabfall  bis  auf  den 
äusseren  Luftdruck  statt.  In  demselben  Augenblick  aber  pflanzt  sich 
der  Dampfspannungsabfall  in  der  Rohrleitung  mit  sehr  grosser  Ge- 
schwindigkeit nach  der  Druckquelle,  dem  Dampfkessel,  hin  fort.  Im 
Ventilgeh'äuse  vor  dem  Kessel  wirkt  plötzlich  — noch  bevor  der  Druck- 
fall bis  zum  Kessel  selbst  gelangt  — eine  geringere  Dampfspannung 
auf  die  obere  Fläche  des  Selbstschlusskörpers,  während  auf  seiner 
unteren  Fläche  noch  die  bisherige  volle  Kesseldampfspannung  un- 
geschwächt lastet. 

Die  Belastungsverhältnisse  während  der  Bereitschaft  einerseits  und 
nach  einem  Rohrbruche  andererseits  lassen  sich  aus  dem  Belastungs- 
durchmesser, dem  Entlastungsdurchmesser  und  der  Dampfspannung  be- 
rechnen. Demnach  ist  der  Empfindlichkeitsgrad  für  den  Selbstschluss 
nach  den  jedesmal  vorliegenden  Verhältnissen  zu  wählen,  möge  es  sich 
um  ein  Kesseldampfabsperrventil  mit  Selbstschlussvorrichtung  handeln, 
möge  das  Ventil  in  die  Verbindungsleitung  zweier  Dampfkessel  oder 
Dampfkesselbatterien  von  einerseits  hoher  und  andererseits  niedriger 
Dampfspannung  eingeschaltet  sein.  Im  letzteren  Falle  dient  das  Ventil 
als  Trennungs-  und  Schutzmittel  für  den . bezw.  die  Niederdruckkessel 
vor  Ueberlastung  bei  plötzlich  durch  irgend  welche  Ursache  beginnendem 
Druckausgleiche  zwischen  beiden  Kesselarten  (s.  Zeitschr.  d.  Ver.  deutsch. 
Ingenieure,  1901,  S.  99 — 101;  ferner  Verhandlungen  der  Vereins  zur 
Beförd.  des  Gewerbefleisses  1901,  VIII.  Heft,  S.  231  ff.,  H.  Wilda  über 
selbstthätige  Dampfabsperrung  beim  Bruch  einer  Rohrleitung). 

Das  Rohrbruchsicherheitsabsperrventil  der  Firma  Math.  Stinnes 
in  Mülheim  a.  d.  Ruhr(D.R.P.  Nr.  88396)  funktionirt  lediglich  durch 
den  Spannungsabfall  und  die  erhöhte  Dampfgeschwindigkeit  nach  Ein- 
tritt des  Bruches  ( Fig.  252  und  253). 

Dasselbe  besteht  aus  der  im  Ventilgehäuse  auf  Schneiden  SSI 
gelagerten  Achse  mit  Pendelarm  H,  an  dessen  unterem  Ende  die  Ventil- 
kugel K sitzt;  in  Verbindung  mit  H steht  das  Belastungsventilchen  V 
mittels  Ventilstange  S 2.  Dieses  Ventilchen  V wird  durch  den  Dampf- 
druck gegen  seinen  Sitz  gedrückt  und  hält  so  die  Kugel  K bei  nicht 
gestörtem  Betriebe  in  bestimmtem  Abstande  von  ihrem  Sitze;  wird 
dahingegen  der  Betrieb  bei  einem  Rohrbruche  gestört,  so  überwiegt 
sofort  der  durch  die  Ubergrosse  Geschwindigkeit  des  Dampfes  hervor- 
gerufene Druck  auf  die  Kugel  den  Dampfdruck  auf  das  kleine  Ventil  V, 
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wirft  die  Kugel  gegen  den  Sitz  und  verhindert  so  das  Nachstromen 
des  Dampfes  aus  dem  Kessel.  Die  Regulirung  des  Ventiles  geschieht 
durch  Ein-  und  Ausschrauben  des  Sitzes  des  kleinen  Ventilchens  V. 

Weitere  Absperrventile  mit  Selbstschluss  werden  von  den  Firmen 
Schaffer  u.  Budenberg  in  Buckau-Magdeburg  (D.R.P.  Nr.  65045),  Klein. 
Schanzlin  u.  Becker  in  Frankenthal,  Schumann  u.  Co.  in  Leipzig- Plag- 
witz, Steinle  u.  Hartung  in  Quedlinburg,  Hübner  u.  Mayer  in  Wien  u.  a. 
fabricirt. 

Selbstverständlich  muss  der  Kesselwärter  mit  den  Gefahren  des 
Kesselbetriebes  und  der  sachverständigen  Handhabung  der  für  den 
Kesselbetrieb  vorgesehenen  Sicherheitsvorrichtungen  vollständig  vertraut 
sein.  Personen,  von  denen  bekannt  ist,  dass  sie  an  Krämpfen.  Fall- 
sucht oder  Ohnmächten  leiden  oder  aus  anderen  Gründen  zeitweise  die 
Herrschaft  über  ihre  Bewegung  verlieren,  dürfen  keinesfalls  als  Kessel- 
wärter beschäftigt  werden.  Seiner  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  wird 


Fig.  252.  Fig.  253. 


Rohrltruchventil  von  Stinnes. 


im  gewissen  Grade  der  gesammte  Betrieb  und  unter  Umständen  Leben 
und  Gesundheit  zahlreicher  Menschen  anvertraut.  Daher  dürfen  auch 
jugendliche  Arbeiter  unter  keinen  Umständen  mit  der  Wartung  von 
Dampfkesseln  und  ähnlichen  Apparaten  betraut  werden,  da  sie  eine  hin- 
reichende Sachkunde  nicht  besitzen  (Erl.  d.  M.  f.  H.  u.  G.  v.  7.  12.  1899 
M.  Bl.  S.  39).  Der  Kesselwärter  muss  in  allen  Lagen  wissen,  was  er 
zu  thun,  und  wie  er  sich  besonders  beim  Heraunahen  schwerer  Gefahren 
zu  verhalten  hat.  Vor  allem  hat  er  die  Dienstvorschriften  für 
Kesselwärter  genau  zu  kennen  und  ihren  Bestimmungen  getreulich 
nachzukommen.  Die  Dienstvorschriften  sind  im  Kesselhaus  auszuhängen 
und,  wie  alle  Vorschriften,  wenn  sie  ihren  Zweck  erfüllen  sollen,  auch 
dauernd  in  gut  leserlichem  Zustand  zu  erhalten  und,  wenn  sie  unleser- 
lich geworden  sind,  zu  erneuern.  Sie  schreiben  u.  a.  vor: 

Das  Kesselhaus  und  Alles,  was  darin  ist.  oder  zum  Betriebe  der 
Kessel  gehört,  ist  stets  sauber  und  in  bester  Ordnung  zu  halten.  Der 
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Kesselwärter  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  Unbefugte  nicht  ins  Kessel- 
haus eintreten.  Der  Wasserstand  darf  nie  unter  die  Marke  sinken. 
Das  Wasserstandsglas  ist  nach  jedesmaligem  Schüren  zu  beobachten. 
Täglich  mehrere  Male  muss  daraus  der  Schlamm  abgeblasen  und  müssen 
daran  sämmtliche  Hähne  gezogen  werden.  Die  Probirhähne  und  Probir- 
ventile  sind  täglich  mehrere  Male  zu  öffnen.  Das  Sicherheitsventil  ist 
täglich  mindestens  einmal  zu  lüften,  aber  nur  ganz  langsam.  Das 
Manometer  ist  nach  jedesmaligem  Schüren  zu  beobachten.  Der  Dampf- 
druck darf  nicht  grösser  werden,  als  die  Marke  am  Manometer  anzeigt. 
Die  Speisevorrichtungen  sind  jede  täglich  in  Gang  zu  setzen,  es  ist 
also  nicht  ausschliesslich  mit  der  Vorrichtung  zu  speisen,  welche  am 
besten  arbeitet.  Das  Dampfventil  und  jeder  Dampfhahn  darf  nur  ganz 
langsam  geöffnet,  aber  beliebig  rasch  geschlossen  werden.  Das  Ab- 
blasen eines  Kessels  darf  erst  beginnen,  nachdem  das  Kesselmauerwerk 
sich  abgekühlt  hat.  — Eine  Atmosphäre  Dampfdruck  ist  zum  Abblasen 
immer  hinreichend.  Das  Abblasen  eines  Kessels  ist  von  Anfang  bis 
zu  Ende  von  dem  nämlichen  Kesselwärter  zu  leiten,  darf  also  nicht 
der  Ablösung  übertragen  werden.  Das  Füllen  eines  Kessels  mit  frischem 
W asser  darf  erst  dann  geschehen,  wenn  der  Kessel  gehörig  abgekühlt 
ist.  Der  Kesselstein  soll  vollständig  und  mit  nicht  zu  scharfen  Hämmern 
und  Meissein  entfernt  werden.  Beim  Ausklopfen  soll  man  nicht  auf, 
sondern  zwischen  die  Nietköpfe  schlagen.  Speise-  und  Abblaserohre, 
sowie  die  Rohre  zu  dem  Wasserstandsglase,  zu  den  Probirhähnen  und 
zu  der  Lärmpfeife  sind  bei  jeder  Kesselreinigung  gründlich  nachzu- 
sehen und  von  Kesselstein  zu  befreien.  Kuss  und  Flugasche  sollen 
so  oft  und  gründlich  wie  möglich  aus  den  Zügen  entfernt  werden. 
In  kurzen  und  vor  langen  Stillstandspausen  soll  man  speisen.  — So 
lange  irgend  welches  Feuer  auf  dem  Kost  ist,  darf  der  Kesselwärter 
sich  nicht  entfernen.  Steigt  der  Dampf  zu  hoch,  so  soll  man  speisen 
und  den  Rauchschieber  niederlassen.  — Nur  wenn  das  nicht  hilft, 
dürfen  ausnahmsweise  Feuerthüren  und  Raucbschieber  ganz  geöffnet 
werden.  Fällt  das  Wasser  unter  die  Marke,  so  ist  sofort  alles  Feuer 
vom  Kost  zu  entfernen,  der  Rauchschieber  aber  offen  zu  lassen.  Schäumt 
das  Wasser,  so  ist  zu  speisen,  Feuerthür  und  Rauchschieber  ganz  auf- 
zusperren und  das  Dampfventil  zu  schliessen.  Der  Kost  soll  stets  rein 
und  gleichmässig,  aber  nicht  zu  hoch  bedeckt  erhalten  werden.  Das 
Aufwerfen  soll  möglichst  rasch  bei  halbgeschlossenem  Rauchschieber 
erfolgen.  Leckt  es  irgendwo  auf  den  Kessel,  so  ist  sofort  ein  Eimer 
unter  zu  stellen  und  dann  die  schadhafte  Stelle  zu  dichten.  Beim 
Schichtwechsel  darf  der  abtretende  Kesselwärter  sich  nicht  eher  ent- 
fernen, bis  der  antretende  Alles  nachgesehen  und  in  Ordnung  gefunden 
hat.  Der  antretende  Kesselwärter  hat  sofort  nach  Wasserstand  und 
Manometer  zu  sehen,  die  Probirhähne  und  alle  Hähne  am  Wasserstand 
zu  ziehen,  das  Sicherheitsventil  zu  lüften  und  mindestens  eine  Speise- 
vorrichtung zu  probiren. 

Weitere  Vorschriften  über  die  Tbätigkeit  und  das  Verhalten  der 
Kesselwärter  geben  noch  die  Berufsgenossenschaften  in  den  folgenden 
N ormal  Vorschriften : 

Der  Dampfdruck  soll  die  festgesetzte  höchste  Spannung  nicht 
überschreiten. 

Die  Sicherheitsventile  sind  täglich  durch  vorsichtiges  Anheben  zu 
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lüften.  Jede  Vergrösserung  der  Belastung  der  Sicherheitsventile  ist 
verboten. 

Kurz  vor  oder  während  der  Stillstandspausen  ist  der  Kessel  über 
den  normalen  Wasserstand  zu  speisen  und  der  Zug  zu  vermindern. 

Steigt  der  Dampfdruck  über  die  zulässige  Spannung,  so  ist  der 
Kessel  zu  speisen  und  der  Zug  zu  vermindern.  Genügt  dies  nicht,  so 
ist  die  Einwirkung  des  Feuers  aufzuheben. 

Gegen  Ende  der  Arbeitszeit  hat  der  Wärter  den  Dampf  thunlichst 
aufzubrauchen,  das  Feuer  allmählich  zu  massigen  und  eingehen  zu 
lassen  bezw.  vom  Kessel  abzusperren.  Ausserdem  muss  der  Rauch- 
schieber geschlossen  und  der  Kessel  bis  Uber  den  normalen  Stand  ge- 
speist werden. 

Bei  aussergewöhnlichen  Erscheinungen : Undichtigkeiten , Beulen, 
Erglühen  von  Kesseltheilen  etc.  ist  die  Einwirkung  des  Feuers  sofort 
aufzuheben  und  dem  Vorgesetzten  unverzüglich  Meldung  zu  machen. 

Der  Kesselwärter  darf  den  Wasserstand  nicht  unter  die  Marke  des 
niedrigsten  Standes  sinken  lassen;  geschieht  dies  dennoch,  so  ist  die 
Einwirkung  des  Feuers  aufzuheben  und  dem  Vorgesetzten  Mittheilung 
zu  machen  (U.  V.  S.  39). 

Die  Kontrole  über  die  Kesselwärter  muss  ständig  der  Besitzer  des 
Kessels  oder  ein  höherer  sachkundiger  Betriebsbeamter  führen;  an  keinem 
Mittel,  das  die  Betriebssicherheit  der  Kesselanlage  fördert,  darf  gespart 
werden.  Es  wird  hierdurch  nicht  nur  unabsehbares  Unheil  verhindert, 
sondern  es  werden  auch  die  bedenklichsten  wirthschaftlichen  Schädi- 
gungen hierdurch  vermieden.  Der  Kessel  ist  die  Lunge  des  Betriebes, 
wird  seine  Thätigkeit  in  Folge  einer  Unaufmerksamkeit  gehemmt,  so 
bedeutet  dies  den  Stillstand  des  Gesammtbetriebes  und  einen  Ausfall 
an  Gewinn  und  Einkommen,  der  Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  in  der 
Regel  schwer  treffen  wird. 

Wenn  der  Heizer  mit  der  Bedienung  des  Kessels  nicht  genügend 
beschäftigt  ist,  so  können  ihm  nur  solche  Nebengeschäfte  übertragen 
werden,  die  er  im  Kesselhause  selbst  verrichten  kann,  damit  er  die 
auf  die  Sicherheit  des  Betriebes  Einfluss  habenden  Vorgänge  stets  über- 
wachen kann.  Alle  Vorkehrungen  für  sichere  Bauart  und  sichere  In- 
standhaltung der  Dampfkessel  werden  hinfällg  gemacht,  wenn  durch  den 
Betrieb  und  die  Bedienung  derselben  Zustände  geschaffen  werden,  welche 
unabhängig  von  der  Beschaffenheit  der  Kesselkonstruktion  Explosionen 
herbeifuhren  können  (A.M.  1895.  541). 

Auch  die  Reinigung  und  die  dadurch  bedingte  Befahrung 
ausser  Betrieb  befindlicher  Dampfkessel,  Dampffässer,  Kochapparate 
u.  dergl.  ist  unter  Umständen  mit  grossen  Lebens-  und  Gesundheits- 
geiähren verknüpft.  Vor  Allem  ist  darauf  zu  sehen,  dass  der  zu  be- 
fahrende Kessel  von  Nachbarkesseln  durch  in  alle  verbindende  Leitungen 
eingeschaltete  Blindflansche  sicher  abgesperrt  ist.  so  dass  die  sich  in 
dem  Kessel  aufhaltenden  Leute  weder  durch  Dampf  noch  durch  heisses 
Wasser  verbrüht  werden  können.  Das  Schliessen  des  Dampfabsperr- 
ventiles  allein  genügt  in  diesem  Falle  nicht,  denn  durch  Undichtigkeit 
dieses  Ventils  oder  durch  unbefugtes  Oeffnen  desselben  ist  schon  oft 
Dampf  aus  Nebenkesseln  in  den  gerade  befahrenen  Kessel  eingedrungen. 
Die  Firma  Klein,  Schanzlin  u.  Becker  in  Frankenthal  hat  zur  Verhütung 
solcher  Fälle  eine  besondere  Sicherheitsabsperrvorrichtung  konstruirt. 
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Sie  besteht  in  der  Hauptsache  aus  einem  Ventilgehäuse  mit  losem 
Ventilkegel  und  wird  zwischen  Absperrventil  und  Dampfbehälter  ein- 
geschaltet. Während  des  Betriebes  ist  der  Ventilkegel  aus  dem  Ge- 
häuse entfernt  und  letzteres  mit  einem  Gussdeckel  dampfdicht  ver- 
schlossen (Fig.  254).  Soll  das  Einströmen  von  Dampf  verhindert  werden, 
so  wird  der  Ventilkegel  auf  den  Sitz  des  Gehäuses  gesetzt  und  das 
letztere  mit  einem  Deckel  verschlossen,  der 
mit  mehreren  Löchern  versehen  ist,  und  in 
dessen  Mitte  eine  Druckschraube  sich  befindet, 
welche  den  Kegel  fest  auf  seinen  Sitz  presst. 

Sollte  durch  Undichtigkeit  des  Kegels  dennoch 
Dampf  entweichen,  so  gelangt  derselbe  durch 
die  im  Deckel  befindlichen  Löcher  ins  Freie 
und  nicht  in  den  Behälter. 

Ebenso  sind  gemeinschaftlicheFeuerungs- 
einrichtungen  sicher  abzusperren. 

Die  Befahrung  des  Kesselinnern  und  der 
Feuerzüge  darf  selbstverständlich  erst  nach 
genügender  Abkühlung  vorgenommen  werden.  Es  muss  daher  für  aus- 
reichenden Eintritt  frischer,  kühlender  Luft  in  das  Kesselinnere  durch 
Anbringung  von  Oetfnungen  an  entgegengesetzten  Stellen  der  Kessel- 
wandungen gesorgt  werden.  Gefährlich  wird  die  Befahrung  der  Feuer- 
züge  oft  dann , wenn  noch  glimmende  Flugasche  hier  anzutreffen  ist, 
die  unter  Umständen  bei  Luftzutritt  plötzlich  entflammen  und  den  die 
Züge  befahrenden  Arbeiter  gefährden  kann. 

Die  im  Innern  des  Kessels  mit  dem  Klopfen  des  Kesselsteins  be- 
schäftigten Arbeiter  sind  der  Einathmung  des  entstehenden  Staubes 
ausgesetzt.  Bei  dieser  Arbeit  sollten  daher  Mund-  und  Nasenschwämme 
oder  Respiratoren  getragen  werden.  Es  soll  auch  darauf  geachtet 
werden,  dass  die  unter  solch  schwierigen  Verhältnissen  Arbeitenden 
nicht  noch  durch  qualmende  Oel-  und  Petroleumlampen  belästigt  werden. 
Letztere  müssen  schon  wegen  der  Explosionsgefahr  vermieden  werden. 
Am  besten  eignet  sich  elektrische  Beleuchtung,  und  besonders  bei 
grösseren  Anlagen  muss  sich  Gelegenheit  bieten,  elektrische  Lampen  an 
langen  Zuleitungsschnüren  mit  in  den  Kessel  zu  nehmen. 

Auch  die  Verwendung  von  Petroleum  zur  Kesselreinigung 
ist  im  Hinblick  auf  die  Explosionsgefahr  recht  bedenklich  und  möglichst 
zu  beschränken.  Das  Bestreichen  heisser  Kesselwände  mit  Petroleum 
und  der  Gebrauch  offener  Flammen  bei  dieser  Arbeit  müssen  unter 
allen  Umständen  bekämpft  werden.  Aehnliche  Gefahren  sind  beim 
Theeren  des  Kesselinnern  zu  befürchten;  die  Theerdämpfe  haben  sich 
ebenfalls  schon  an  offenen  Flammen  entzündet,  und  der  gerade  im 
Kessel  sich  aufhaltende  Mann  ist  elendiglich  ums  Leben  gekommen. 
Erscheint  es  rathsam,  den  Kesselstein  mit  Hülfe  von  Petroleum  zu 
lösen,  so  wird  letzteres  zweckmässig  kurz  vor  der  zum  Zwecke  der 
Kesselreinigung  nöthigen  Betriebseinstellung  in  den  Kessel  gespeist. 
Es  sammelt  sich  auf  der  Oberfläche  an  und  sinkt  dann  beim  Ablassen 
des  Kesselwassers  mit,  wobei  es  Gelegenheit  findet,  in  die  Kesselstein- 
ansätze einzudringen. 

Dass  von  der  überaus  anstrengenden  und  gesundheitsschädlichen 
Arbeit  der  Kesselreinigung  jugendliche,  noch  nicht  körperlich  voll  ent- 


Fig.  254. 
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wickelte  Arbeiter  verschont  werden  sollten,  sollte  eigentlich  als  selbst- 
verständlich angesehen  werden  können.  Leider  werden  aber  gerade 
solche  Arbeiter  immer  noch  beim  Kesselreinigungsgeschäft  angetroffen, 
und  es  ist  dann  Sache  der  Aufsichtsbehörden,  solchen  wenig  gewissen- 
haften Unternehmern  das  Unschickliche  ihres  Thuns,  wenn  uöthig  mit 
Zwangsmassnahmen,  begreiflich  zu  machen  (§  120c  der  R.G.O.). 

Für  die  Anwohner  einer  Kesselanlage  sind  Belästigungen  und 
Gefahren  durch  Rauch  und  Russ  zu  erwarten,  wenn  die  Feuerungs- 
anlage nicht  sachgemäss  angelegt  ist  oder  nachlässig  bedient  wird.  Die 
Genehmigungsurkunde  enthält  daher  in  der  Regel  eine  Vorschrift,  die 
den  Besitzer  einer  solchen  Anlage  anhält,  diesen  Uebelständen  jeder- 
zeit wirksam  zu  begegnen.  Hiernach  wird  der  Unternehmer  besonders 
verpflichtet,  durch  Einrichtung  der  Feuerungsanlage,  sowie  durch  An- 
wendung geeigneten  Brennmaterials  und  sorgsame  Bewartung  auf 
eine  möglichst  vollständige  Verbrennung  des  Rauches  hinzuwirken, 
auch  falls  sich  ergeben  sollte,  dass  die  getroffenen  Einrichtungen  nicht 
genügen,  um  Gefahren,  Nachtheile  oder  Belästigungen  durch  Rauch, 
Russ  u.  s.  w.  zu  verhüten,  solche  Abänderungen  in  der  Feuerungsanlage, 
im  Betriebe  sowie  in  der  Wahl  des  Brennmaterials  vorzunehmen,  welche 
zur  Beseitigung  der  hervorgetretenen  Uebelstände  ausreichend  sind. 

Ausser  der  sachgemässen  Herstellung  der  Feuerzüge  kommt  die 
Höhe  des  Schornsteins  in  Frage.  Es  bedarf  keines  weiteren  Hinweises, 
dass  die  Anwohner  einer  Feuerungsanlage  schon  durch 
einen  genügend  hohen  Schornstein  gut  vor  den  gefürchteten 
Nachtheilen  zu  schützen  sind.  Je  höher  die  Ableitung 
der  Rauchgase  erfolgt,  desto  mehr  werden  sie  in  der  Lull 
vertheilt  und  wird  ihre  belästigende  und  gesundheitsschäd- 
liche Wirkung  beseitigt.  Die  Entwickelung  schwarzen, 
dicken  und  lange  andauernden  Rauches  sowie  jeder  feste 
Auswurf  aus  dem  Kamin  muss  verhindert  werden.  Letz- 
teres kann  oft  schon  durch  ein  sehr  einfaches  Mittel, 
die  Einschaltung  von  Drahtnetzen  in  den  Fuchs  vor  seiner 
Einmündung  in  den  Kamin,  erreicht  werden.  Gröbere 
Russ-  und  Aschetheile  können  hierdurch  zurückgehalten 
werden.  Vielfach  finden  auch  sog.  Russfänger  Ver- 
wendung, die  an  der  Kaminöffnung  angebracht  sind 
und  die  bis  an  diese  Stelle  gelangenden  Russ-  und 
Aschetheile  abfängen  und  sammeln.  Sie  sind  uiu  so 
beachtenswerther , als  sie  auch  den  Austritt  glühender 
Russ-  und  Aschetheile,  also  von  Funken  verhindern 
und  somit  noch  zur  Verhütung  der  Feuersgefahr  dienen. 
Diese  Vorrichtungen  sind  besonders  nöthig,  wo  mit  Säge- 
spähnen  geheizt  wird. 

Bei  dem  hierneben  abgebildeten  Löffler’schen  Russ-  und  Funken- 
fänger (Fig.  255)  werden  die  im  Kamin  aufsteigenden  Gase  gezwungen, 
die  im  Apparat  angebrachten  Wellentäler  zu  passiren  und,  bevor  sie 
durch  die  Austrittsöfl’nungen  entweichen,  sich  ihrer  schädlichen  Bestand- 
teile (Russ,  Kohlentheilchen , Funken)  zu  entledigen.  Diese  sinken 
auf  eine  steile  Abfällfläche,  von  da  durch  ein  ausserhalb  des  Kamins 
angebrachtes  Abfallrohr  in  den  Sammelkasten.  Aus  diesem  wird  der 
sich  ansammelnde  Russ  zeitweise  entnommen. 


Fig.  255. 


Russ*  und  Funkeii- 
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Auch  die  Firma  Schomburg  u.  Söhne  in  Berlin  hat  anerkannt 
gute  Russ-  und  Funkenfänger  konstruirt  und  in  den  Handel  gebracht. 

Mehr  Schwierigkeiten  verursacht  anscheinend  die  Beseitigung  des 
Rauches.  Obgleich  es  zahlreiche  Wege  giebt,  die  hier  Abhülfe  zu 
schaffen  vermögen,  hat  die  Rauchplage  noch  nicht  in  dem  Masse  ab- 
genommen, wie  es  im  Hinblick  auf  die  Zahl  der  vorgeschlagenen  und 
erprobten  Methoden  der  Fall  hätte  sein  müssen.  Es  hat  dies  seinen 
Grund  darin,  dass  man  bei  der  Anlage  einer  rauch  verzehrenden 
Feuerung  in  der  Regel  von  falschen  Voraussetzungen  ausgeht.  So 
nimmt  man  oft  irrigerweise  an,  dass  jede  rauchfreie  Feuerung  für  den 
gerade  vorliegenden  Fall  passen  müsse,  und  irrt  auch  noch  zu  häußg 
in  der  Annahme,  dass  der  Einbau  einer  rauchverzehrenden  Feuerung 
nun  Alles  gewissermassen  selbst  besorge  und  eine  sorgsame  Bedienung 
der  Feuerungsanlage  überflüssig  mache.  Auf  Grund  solcher  grundfalscher 
Annahmen  sind  thatsächlich  schon  manche  an  und  für  sich  gute  Rauch- 
verbrennungsanlagen wirkungslos  geworden,  und  man  kommt  deshalb 
solchen  Einrichtungen  vielfach  mit  grossem  Misstrauen  entgegen. 
Würde  man  sich  aber  bemüht  haben,  für  seine  Zwecke  die  richtige 
Verbrennungsmethode  an  Hand  sorgfältig  vorbereiteter  Versuche  aus- 
findig zu  machen,  und  würde  man  weiterhin  auch  ihrer  Bedienung  die 
erforderliche  Beachtung  geschenkt  haben , so  wären  die  bedauerlichen 
Misserfolge  vermieden  worden.  Es  giebt  in  der  Tbat  vorzügliche, 
einfache,  bei  richtiger  Handhabung  gut  wirkende  und  auch  nicht  zu 
theure  Einrichtungen,  welche  den  Rauch  verzehren,  also  den  unver- 
brannten Kohlenstoff,  der  sonst  in  die  Luft  entweicht,  auch  nutzbar 
machen.  — Das  Bestreben  bei  allen  Rauchverbrennungsvorrichtungen 
läuft  mehr  oder  weniger  darauf  hinaus,  die  Beschickung  möglichst 
kontinuirlich  zu  gestalten  und  die  Luftzuführung  so  zu  regeln , dass 
die  Verbrennung  stets  gleichmässig  mit  der  nöthigen  Luftmenge  statt- 
findet. Eine  eingehende  Beschreibung  dieser  Vorrichtungen  würde  über 
den  Rahmen  dieser  Arbeit  weit  hinausgehen;  es  seien  daher  nur  einige 
Firmen  erwähnt,  die  brauchbare  Rauch  Verbrennungsanlagen  konstruirt 
und  in  Betrieb  gesetzt  haben.  Es  sind  dies  u.  a.  H.  Schomburg  u. 
Söhne,  Kowitzke  u.  Cie.,  C.  W.  Stauss,  Franz  Marcotty,  Richard 
Schwartzkopf  (Kohlenstaubfeuerung),  W.  Ruhl  (Kohlenstaubfeuerung), 
Heidemann,  Wregener,  sämmtlich  in  Berlin;  Otto  Thost  in  Zwickau  i.  S., 
Gebrüder  Körting  in  Hannover  (Oelfeuerung) , W.  Dürr  in  München, 
Chr.  Dieterle  in  Cannstatt. 

Dass  zur  Verminderung  der  Rauchbildung  auch  eine  sachgemässe 
Bedienung  der  Feuerthüren  und  besonders  des  Rauchscliiebers  viel  bei- 
trägt, ist  ebenfalls  eine  bekannte  Thatsache.  Aus  diesem  Grunde  und 
aus  Sparsamkeitsrücksichten  hat  man  Zugregler  an  Dampfkesseln 
angebracht,  die  mehr  oder  weniger  selbstthätig  Feuerthüren  und  Rauch- 
schieber bedienen  und  natürlich  auch  dem  Heizer  die  Arbeit  erleichtern. 
(Zugregler  der  Rheinischen  Apparate-Bauanstalt  Brithl,  von  Hess,  Speck- 
bötel, Walter,  Held  und  Hörenz.  Vergl.  Unfallverhütung  im  Dampf- 
kesselbetriebe S.  24  ff'.) 

Die  im  Vorstehenden  geschilderten  Gefahren  des  Dampfkessel- 
betriebes sind  auch  den  Betrieben  eigen,  in  welchen  Dampffässer 
benutzt  werden.  Die  Gefahr  wächst  sogar  hier  noch,  wenn  die  Stoffe, 
die  in  diesen  Gefässen  unter  Druck  behandelt  werden,  schon  an  und 
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für  sich  gefährlich  (sauer,  ätzend,  giftig)  sind.  Die  Dainpffässer  sind 
daher  mit  ähnlicher  Vorsicht  zu  behandeln  und  fortlaufend  auf  ihre 
Sicherheit  zu  prüfen.  Als  Dampffässer  sind  alle  Gefässe  anzusehen, 
deren  Beschickung  der  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Einwirkung  von 
anderweit  erzeugtem,  gespannten  Wasserdampfe  oder  von  Feuer  aus- 
gesetzt wird,  sofern  im  Innern  der  Gefässe  oder  in  ihren  den  Be- 
schickungsraum  umgebenden  Hohlwandungen  ein  höherer  als  der 
atmosphärische  Druck  herrscht  oder  erzeugt  wird.  Nicht  unter  die 
Dampffassverordnung  (Erl.  des  M.  f.  H.  u.  G.  vom  29.  X.  98)  fallen: 
Dampfkessel,  Gefässe  für  gas-  oder  dampfförmige  Füllung,  Wasser- 
wärmer  sowie  Heizkessel  und  Heizkörper  der  Heizungen , Dampffässer 
unter  150  Liter  Inhalt  und  solche,  bei  denen  das  Produkt  aus  dem 
Inhalte  in  Litern  und  der  in  dem  Dampffasse  herrschenden  Spannung 
in  Atmosphärenüberdruck  weniger  als  300  beträgt , Dampffässer . die 
unmittelbar  mit  der  Atmosphäre  durch  ein  nicht  verschliessbares  Rohr 
von  solcher  Weite  in  Verbindung  stehen,  dass  im  Innern  des  Gefässes 
oder  in  seinen  Hohlwandungen  kein  höherer  Druck  als  ljt  Atmosphäre 
Ueberdruck  entsteht,  endlich  Dampffässer,  die  mit  einer  von  der  Central- 
behörde genehmigten  derartigen  Sicherheitsvorrichtung  versehen  sind, 
dass  im  Dampffasse  keine  höhere  Spannung  als  \»  Atmosphäre  Ueber- 
druck entstehen  kann  (M.  BI.  f.  d.  i.  V.  1900  S.  63  ff.;  Jäger  S.  171  ff. i. 

Am  1.  April  1900  wurden  folgende  Dampffassarten  ermittelt: 
Lumpenkocher,  Strohkocher,  Holzstoff-  und  Cellulosekocher,  Kartoffel-, 
Getreide-  und  Futterdämpfer  in  Brennereien,  Brauereien  und  Stärke- 
fabriken, Stärkekocher,  Knochen-  und  Knochenkohledämpfer,  Gefässe 
zum  Vulkanisiren  von  Gummi,  Ammoniakgefässe  von  Eismaschinen, 
Farbholzkocher,  Gefässe  zum  Bleichen  und  Dämpfen  von  Gespinnsten 
und  Geweben,  Gefässe  zum  Dämpfen,  Imprägniren,  Kochen,  Erwärmen 
und  Ueberhitzen  von  Holz,  Weidenruthen  u.  s.  w.,  Gefässe  zum  Aus- 
ziehen und  Auslaugeu  von  Lohe,  Gerbholz,  Galläpfeln,  Moos  und  Holz- 
spähnen,  Gefässe  zum  Kochen,  Dämpfen,  Ausziehen  und  Zersetzen  von 
Fleisch,  Fett  und  deren  Rückständen,  Gefässe  zum  Eindampfen,  Aus- 
laugen, Filtriren  und  Destilliren  von  chemischen  Präparaten,  Gefässe 
zum  Kochen  von  Firniss,  Farböl.  Lack,  Theerprodukten  und  Klebstoffen, 
Gefässe  zum  Erwärmen  und  Kochen  von  Wasser  in  verschiedenen 
Gewerbebetrieben,  Gefässe  zum  Ueberhitzen  und  Erwärmen  von  Laugen, 
Säuren,  Gasen  u.  s.  w.,  Gefässe  zum  Kochen,  Erwärmen  und  Verdampfen 
von  Säften  und  Früchten,  Gefässe  zum  Dämpfen  und  Erhitzen  von 
Hafer,  Leinsaat  und  Leinöl,  Gefässe  zum  Erwärmen  eiserner  Trocken- 
platten, Gefässe  zum  Kochen,  Anwärmen,  Verdampfen  und  Auslaugen 
von  Rohstoffen  ohne  nähere  Angabe,  Gefässe  zum  Desinfiziren  ver- 
schiedener Gegenstände,  Gefässe  zum  Pressen  und  Dekatiren  von  Tuch 
u.  s.  w.,  Gefässe  zum  Trocknen  chemischer  Substanzen  ohne  nähere 
Angabe,  Gefässe  zum  Rösten , Dämpfen  und  Auskochen  von  Haaren. 
Federn,  Flachs  und  Hörnern,  Gefässe  zum  Dämpfen,  Trocknen  und 
Härten  von  Kunststeinfabrikaten,  Gefässe  zum  FortdrUcken  und  Heben 
von  Flüssigkeiten  u.  s.  w.,  Gefässe  zum  Betriebe  feuerloser  Lokomo- 
tiven, Gefässe  zum  Schmelzen  von  Fett,  Schwefel,  Erdwachs,  Alizarin 
u.  s.  w.,  Gefässe  zum  Knustiziren  von  Soda,  Nitrit  u.  s.  w.,  Gefässe 
zum  Sterilisiren  von  Milch  und  Fleisch.  (Stat.  Korresp.) 

Die  Wandungen  und  sonstigen  Bestandtheile  der  Dampffässer 
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müssen  dem  beabsichtigten  Betriebsdruck  entsprechend  bemessen  werden. 
Als  Baustoff  für  die  Wandungen  und  Einzeltbeile  dürfen  Holz  und 
Gusseisen  nur  da  verwendet  werden,  wo  der  Betrieb  es  erfordert  und 
durch  ihre  Verwendung  Gefahren  nicht  hervorgerufen  werden.  Uiuleg- 
bare  Verschlussschrauben,  in  Schlitze  eingelegte  Schrauben  und  Klammer- 
verschlüsse  müssen  gegen  Abrutschen  gesichert  sein.  Eingelegte  ein- 
seitige Hakenschrauben  sind  nicht  zulässig  (4). 

Gefässe  mit  einem  lichten  Durchmesser  über  800  mm  sind  besteig- 
bar einzurichten.  Ovale  Mannlochverschlüsse  sollen  in  der  Kegel  300 
bis  400  mm,  runde  4* »0  mm  weit  sein. 

Die  Dampffässer  sind  mit  Vorrichtungen  zu  versehen,  die  gestatten, 
jedes  einzelne  für  sich  von  der  Dampfleitung  abzusperren. 

Feuerungen  von  Dampffässern  sind  so  einzurichten,  dass  ihre  Ein- 
wirkung auf  die  letzteren  ohne  weiteres  gehemmt  werden  kann  (5). 

Dampffässer  müssen  mit  einem  zuverlässigen  Sicherheitsventil  und 
Manometer  versehen  sein.  An  letzterem  ist  die  festgesetzte  höchste 
Betriebsspannung  durch  eine  Marke  zu  bezeichnen.  Zellstoffkocher1) 
sind  mit  einem  Manometer  und  Thermometer  zu  versehen. 

Sofern  ein  Manometer  wegen  der  Eigenart  des  Betriebes  (bei 
sauren,  leicht  schäumenden  u.  dergl.  Beschickungen)  nicht  funktionirt, 
kann  es  mit  Zustimmung  des  für  die  regelmässige  Ueberwachung  zu- 
ständigen Sachverständigen  durch  ein  Thermometer,  an  dem  die  höchste 
zulässige  Temperatur  durch  eine  in  die  Augen  fallende  Marke  zu 
bezeichnen  ist,  ersetzt  werden. 

Sicherheitsventil  und  Manometer  sind  an  einer  solchen  Stelle  anzu- 
bringen, dass  sie  durch  den  Inhalt  des  Dampffasses  nicht  ungangbar  ge- 
macht werden  können.  Ihre  Einschaltung  in  die  Dampfleitung,  jedoch 
in  unmittelbarer  Nähe  des  Dampffasses  ist  gestattet,  wenn  die  Art  des 
Betriebes  die  Anbringung  auf  dem  Dampffass  selbst  nicht  zulässt. 

Werden  mehrere  Dampffässer  unter  gleichem  Druck  an  dieselbe 
Dampfleitung  angeschlossen,  so  genügt  die  Anbringung  eines  Sicher- 
heitsventils und  eines  Manometers  in  der  gemeinschaftlichen  Leitung 
vor  den  Dampffässern,  wenn  die  freie  Durchgangsöffnung  des  Sicher- 
heitsventils dem  Querschnitte  der  gemeinsamen  Leitung  entspricht. 

Dampffässer,  deren  Druckspannung  derjenigen  des  Druckerzeugers 
gleich  ist,  bedürfen  keines  besonderen  Sicherheitsventils  oder  Mano- 
meters, wenn  der  Druckerzeuger  mit  den  entsprechenden  Sicherheits- 
vorrichtungen versehen  ist.  Dampffässer,  die  für  einen  Betriebsdruck 
gebaut  sind,  der  zwei  und  mehr  Atmosphären  geringer  ist,  als  der- 
jenige des  Druckerzeugers,  müssen  in  der  Dampfzuleitung  ein  Druck- 
verminderungsventil erhalten  (s.  S.  585).  Letzteres  ist  durch  den  Sach- 
verständigen so  einzustellen,  dass  der  Druck  im  Dampffass  dauernd 
nicht  über  den  genehmigten  Druck  steigen  kann.  (An  Dekatirgefässen 
der  Wollhutfabriken  kann  von  der  Anbringung  eines  Druckvermin- 
derungsventils  Abstand  genommen  werden,  wenn  die  Dampfzuleitungs- 
rohre keine  grössere  Lichtweite  als  13  mm  erhalten  und  das  Sicher- 
heitsventil eine  Lichtweite  von  mindestens  25  mm  besitzt.  Erl.  vom 
10.  11.  1899;  Jäger  S.  176.) 


*)  Bei  Zellntoffkochern  ist  ausser  einem  Manometer  zum  Ersatz  des  Sicher- 
heitsventiles  noch  ein  Thermometer  anzubringen.  Erlass  vom  24  August  1829. 
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An  jedem  zu  öffnenden  Dampffass  muss  sich  eine  Vorrichtung 
befinden,  die  mit  Sicherheit  erkennen  lässt,  ob  noch  Druck  im  Dampf- 
fass vorhanden  ist.  Ein  Manometer  genügt  hierzu  nicht  (6).  Der 
Mangel  einer  solchen  Vorrichtung  hat  beim  Oeffneu  der  Gelasse  wieder- 
holt schwere  Beschädigungen  der  Wärter  herbeigeführt. 

Die  Dampffässer  müssen  mit  einer  Einrichtung  (Kontrolflansch) 
versehen  sein,  die  die  Anbringung  des  amtlichen  Kontrolmanometers 
ermöglicht  (7). 

Die  Dampffässer  sind  amtlichen  Revisionen  unterworfen  (9 — 27). 

Nicht  unter  die  Dampffassverordnung  fallen  die  mit  Dampf  geheizten 
Hohlkörper  (Trocken-  und  Schlichtcvlinder,  Heizplatten  in  Gummi- 
fabriken,  Holztrockenplatten  u.  s.  w.),  ferner  diejenigen  Apparate,  in 
denen  nicht  anderweit  erzeugter  Dampf,  sondern  anderweit  erzeugte 
Pressluft  oder  anderweit  erzeugtes  gespanntes  Gas  oder  der  Druck  von 
Flüssigkeiten  eine  Einwirkung  ausüben  (Montejus,  Kohlensäuremisch- 
apparate,  Luft-,  Wasserakkumulatoren  u.  s.  w.). 

Trotzdem  können  auch  diese  Apparate  sehr  gefährlich  werden, 
wenn  sie  nicht  stark  genug  gebaut  sind  oder  einem  schädlichen  Ueber- 
druck  ausgesetzt  werden  können. 

Die  mit  der  Wartung  der  Dampffässer  beauftragten  Arbeiter  sind 
verpflichtet,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Sicherheitsvorrichtungen 
bestimmungsgeraäss  benutzt  werden,  und  dass  Dampffässer,  die  sich 
nicht  in  gefahrlosem  Zustande  befinden,  nicht  in  Betrieb  bleiben.  Ins- 
besondere sind  folgende  Vorschriften  genau  zu  beachten:  Der  Wärter 
hat  vor  jeder  Füllung  des  Dampffasses  zu  untersuchen,  ob  alle  Vor- 
richtungen gangbar  und  ihre  Verbindungen  mit  dem  Dampffass  nicht 
verstopft  sind.  Ganz  besondere  Sorgfalt  erfordert  die  Untersuchung 
des  Sicherheitsventils  und  Manometers  auf  Gangbarkeit  und  freie  Ver- 
bindung mit  dem  Dampffass  (1).  Der  Wärter  hat  zu  beachten  und 
Sorge  zu  tragen,  dass  alle  Dichtungsflächen  rein  und  möglichst  frei 
von  Beschädigungen  sind.  Die  Dichtung  der  Verschlussöfthuugen  muss 
unter  Verwendung  geeigneten  Materials  sorgfältig  ausgeführt  werden  (2). 
Beim  Verschrauben  der  Verschlussöffnungen  sind  stets  sämmtliche 
Schrauben  zu  benutzen.  Das  Anziehen  der  Schrauben  hat  in  vor- 
sichtiger und  gleichmässiger  Weise  zu  erfolgen.  Die  Benutzung  ausser- 
gewöhnlicher  Mittel  zum  Anziehen  (z.  B.  Äufstecken  von  Rohren  auf 
die  Schlüssel,  Verwendung  langer  Stangen  bei  Flügelmuttern  und  Bügel- 
verschlüssen  oder  Antreiben  derselben  durch  Hammerschläge  u.  dergl.) 
ist  verboten.  Alle  Schrnuben  sind  gleichmässig  stark  und  nicht  stärker 
anzuziehen,  als  zur  Herstellung  der  Dichtung  erforderlich  ist  (3).  Bei 
Verschlüssen  mit  umlegbaren  Schrauben  (Gelenkschrauben),  Klammer- 
verschlüssen  und  in  Schlitze  eingelegten  Schrauben  ist  festzustellen,  dass 
durch  die  Sicherungen  das  Abrutschen  der  Muttern  verhindert  wird  und 
die  Muttern  oder  Unterlagsch eiben  voll  aufliegen  (4).  Bei  Bügel- 
verschlüssen und  Gelenkschrauben  ist  streng  zu  beobachten , dass  nur 
genau  (lassende  Bolzen  ordnungsmässig  benutzt  werden  (5t.  Fehlerhaft 
gewordene  Verschlusstheile  (z.  B.  abgenutzte,  rissige  oder  verbogene 
Schrauben,  ausgebrochene  oder  schlotterige  Muttern,  verbogene  Klam- 
mern u.  dergl.)  dürfen  nicht  verwendet  werden  (6).  Die  Dampfabsperr- 
ventile und  -bahne  dürfen  nur  langsam  geöffnet  werden.  Besondere 
Vorsicht  ist  beim  Einlassen  des  Dampfes  auzuwenden,  wenn  der  Dampf 
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unterhalb  einer  dichtliegenden  Füllmasse  eintritt  (7).  Sobald  und  so- 
lange Druck  in  dem  Dampffass  vorhanden  ist,  darf  kein  Nachziehen 
der  Verschlussschrauben  stattfinden,  sondern  erst  nach  Schliessung  der 
Dampfzuleitung  und  Entlassung  des  Drucks  aus  dem  Dampffasse  |8). 
Alle  Sicherheitsvorrichtungen  (Sicherheitsventile,  Manometer,  Thermo- 
meter etc.)  sind  während  des  Betriebes  zu  beobachten , auch  ist  das 
Sicherheitsventil  häufig  auf  Gangbarkeit  zu  prüfen.  Jede  Aenderung 
der  Belastung  des  Sicherheitsventiles  ist  verboten  (9).  Der  Dampf- 
bezw.  Arbeitsdruck  soll  die  festgesetzte  höchste  Spannung  nicht  über- 
schreiten. Tritt  dieser  Fall  dennoch  ein,  oder  zeigen  sich  im  Betrieb 
Schäden , Kisse  oder  grössere  Undichtigkeiten  am  Dampffass  oder  an 
den  Verschlüssen,  so  ist  die  Dampfzuleitung  sofort  zu  schliessen  bezw. 
die  Einwirkung  des  Feuers  sofort  aufzuheben  (10).  Beim  Schicht- 
wechsel darf  sich  der  abtretende  Dampffasswärter  erst  entfernen,  wenn 
der  antretende  Wärter  alles  in  ordnungsmässigem  Zustand  übernommen 
hat  (11).  Der  Dampffasswärter  hat  sich,  bevor  er  die  Verschluss- 
schrauben löst,  Gewissheit  zu  verschaffen,  dass  kein  Druck  im  Dampf- 
fass mehr  vorhanden  ist.  Die  Beobachtung,  dass  das  Manometer  keinen 
Druck  mehr  zeigt,  genügt  hiefür  nicht  (12).  Vor  jeder  längeren  Ausser- 
betriebsetzung des  Dampffasses  ist  seine  gründliche  Reinigung  vorzu- 
nehmen (13).  Vor  allen  Schäden  (Rissen,  Abnutzungen,  starken  Un- 
dichtigkeiten), die  sich  am  Dampffass  zeigen,  ist  dem  Vorgesetzten 
bezw.  dem  Dampffassbesitzer  oder  seinem  mit  der  Leitung  des  Betriebs 
beauftragten  Stellvertreter  sofort  Anzeige  zu  erstatten  (14). 

Auch  einige  Berufsgenossenschaften  haben  der  Sicherung  der 
Dampffässer  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  und  ähnliche  Vor- 
schriften erlassen  (U.  V.  S.  41). 

Kraftmaschinen. 

Zu  den  Kraftmaschinen  zählen  Dampfmaschinen , Gas-,  Benzin-, 
Petroleum-  und  Heissluftmotoren,  elektrische  Motoren,  Windmotoren, 
Wasserräder,  Turbinen  und  Thierkraftmaschinen  (Göpelwerke).  Es  ist 
dafür  zu  sorgen , dass  Dampf- , Gas-  und  dergleichen  Kraftmaschinen 
oder  Theile  derselben,  sofern  sie  nicht  in  besonderen  Räumen  aufge- 
stellt oder  unmittelbar  mit  Arbeitsmaschinen  verbunden  sind,  durch  ein 
festes  Geländer  oder  auf  andere  geeignete  Weise  von  den  Arbeits- 
räumen abgeschlossen  werden  (N.V.).  Wo  es  somit  angängig  ist, 
muss  die  Aufstellung  der  Dampfmaschinen  und  Motoren  in  besonderen 
Maschinenhäusern  oder  in  besonderen,  von  dem  eigentlichen  Be- 
triebe abgeschlossenen  Räumen  nachdrücklich  gefordert  werden.  Ist 
eine  derartige  Abschliessung  aus  zwingenden  Gründen  nicht  durch- 
führbar, so  muss  die  Kraftmaschine  wenigstens  durch  einen  Ver- 
schlag oder  ein  Gitter  von  engstehenden  Stäben  von  der  übrigen 
Arbeitsstelle  abgesperrt  werden,  um  das  Hineingerathen  und  auch  das 
Hindurchfallen  Unbefugter  zu  vermeiden.  Die  Einfriedigung  muss  im 
Uebrigen  derart  gewählt  sein,  dass  der  die  Maschine  bedienende 
Arbeiter  in  der  Ausübung  seiner  Thätigkeit  nicht  behindert  wird, 
denn  die  Sicherheit  in  der  Bedienung  der  Maschine  darf  keine  Ein- 
schränkung erfahren.  Bei  den  Explosionsmaschinen  (Gas- , Benzin- 
und  Petroleummotoren)  muss  schon  wegen  der  Übeln  Ausdünstungen, 
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die  sich  sonst  über  den  gemeinsamen  Arbeitsraum  verbreiten  und  von 
den  Arbeitern  eingeathmet  werden,  ein  besonderer,  dicht  abgeschlossener 
Raum  für  die  Aufstellung  genommen  werden.  Auch  Wasserräder  und 
Turbinen  sind  in  besonderen  Räumen  aufzustellen  oder,  wenn  sie  durch 
ihre  Lage  für  Unberufene  nicht  unzugänglich  sind,  mit  schützender 
Einfriedigung  zu  umgeben  (N.V.). 

Weun  somit  schon  durch  die  strenge  Abgrenzung  dieser  gefähr- 
lichen Maschinen  unbefugte  und  mit  ihrer  Bedienung  nicht  vertraute 
Personen  ferngehalten  werden , so  ist  doch,  um  dieses  Ziel  sicher  zu 
erreichen,  der  Maschinenwärter  noch  dafür  verantwortlich  zu  machen, 
dass  er  unbefugten  Personen  den  Eintritt  in  solche  Räume  verwehrt. 
Als  Unbefugter  gilt  jeder,  mit  Einschluss  sämmtlicher  im  Betriebe  be- 
schäftigten Personen,  der  nicht  die  ausdrückliche  Erlaubniss  zum  Be- 
treten der  Räume  von  zuständiger  Seite  erhalten  hat  (Vorschrift  der 
Südwestdeutschen  Holzberufsgenossenschaft).  An  dem  Maschinenhaus 
oder  an  dem  Maschinenraum  müssen  an  leicht  sichtbarer  Stelle  (an  den 
Zugängen)  gut  zu  lesende  Warnungstafeln  mit  der  Aufschrift  , Ver- 
botener Eingang“  oder  , Unbefugten  ist  der  Zutritt  verboten*  ange- 
bracht sein  und  dauernd  in  leserlichem  Zustand  erhalten  werden. 

Die  Dampfmaschinen  strahlen  grosse  Wärmemassen  aus,  ebenso 
die  Explosionsmaschinen.  Letztere  werden  oft  sehr  unangenehm  durch 
übelriechende  Ausdünstungen , besonders  wenn  sie  schon  längere  Zeit 
im  Betrieb  gewesen  sind.  In  den  Räumen , wo  sie  aufgestellt  sind, 
riecht  es  oft  stark  nach  den  Verbrennungsgasen.  Recht  belästigend  ist 
der  bei  Petroleummotoren  oft  auftretende  dicke  Dunst,  der  beim  Oeffnen 
der  Thüren,  durch  Ritzen  und  Spalten  in  die  Arbeitsräume  dringt  und 
von  den  Arbeitern  eingeathmet  werden  muss.  Die  Maschinenbäuser 
oder  -räume  müssen  daher  geräumig  und  hoch  gehalten  und  mit  ent- 
sprechenden Lüftungsvorrichtungen  versehen  sein.  Hohe  und  breite, 
in  ganzer  Fläche  zu  öffnende  Fenster  an  entgegengesetzten  Wänden, 
Dachlüftung  — sog.  Laternen  mit  seitlichen  Klappfenstern  — Luft- 
schächte und  ähnliche  Einrichtungen  sind  daher  hier  unerlässlich. 
Lassen  sich  solche  Vorkehrungen  nicht  treffen,  oder  reichen  die  ge- 
troffenen Einrichtungen  nicht  aus,  so  muss  unter  Umständen  zur  künst- 
lichen Ventilation  — Absaugung  der  heissen  Luft  und  der  Dünste  und 
Zuführung  reiner  und  kühler  Luft  — übergegangen  werden.  (Siehe 
Abschnitt  Ventilation.) 

Bieten  somit  zweckmässige  Lilftungsvorrichtungen  einen  wirksamen 
Schutz  gegen  innere  Erkrankungen , Erkältungen  u.  s.  w. . so  wird 
andererseits  durch  eine  ausreichende  Belichtung  der  Arbeitsräume  die 
Unfallgefahr  wesentlich  herabgemindert,  indem  die  gefährlichen  Ma- 
schinentheile  zu  jeder  Zeit  gut  gesehen  und  gemieden  werden  können. 
Die  Maschinenräume  sollen  möglichst  viel  Tageslicht  erhalten,  und  wo 
dies  nicht  nur  durch  seitliche  Fenster  ermöglicht  werden  kann,  soll 
Oberlicht  zu  Hülfe  genommen  werden.  In  manchen  ungünstigen  Fällen 
wird  auch  durch  hell  gestrichene  Wände,  durch  Anbringung  von  Re- 
flektoren u.  dergl.  ein  Erfolg  erzielt  werden  können.  Bei  Eintritt  der 
Dunkelheit  muss  für  ausreichende  künstliche  Beleuchtung  Sorge  ge- 
tragen werden,  und  die  erforderlichen  Beleuchtungsgegenstände  müssen 
in  gutem  Zustande  bereit  stehen.  Bei  Dampfmaschinen,  welche  eine 
in  den  Fundamenten  liegende  Kondensation  haben,  ist  auch  für  ge- 
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nügende  Beleuchtung  der  unterirdischen  Räume  Sorge  zu  tragen,  sofern 
diese  während  des  Betriebes  betreten  werden  müssen.  Die  Räume,  in 
welchen  Motoren  mit  ihrem  Zubehör  aufgestellt  sind,  müssen  selbst- 
verständlich rein  und  in  Ordnung  gehalten  werden;  namentlich  ist 
darauf  zu  achten,  dass  die  Fussböden,  Treppen,  Leitern  etc.  durch 
Uberfliessendes  Oel  nicht  schlüpfrig  werden.  Dieser  Hinweis  ist  ausser- 
ordentlich wichtig,  da  schon  viele  Unfälle  durch  Nichtbeachtung  dieser 
Regel  herbeigetllhrt  wurden  (U.V.  S.  47). 

Von  den  Turbinenanlagen  ist  die  Konstruktion  von  Voith  in  Heiden- 
heim 1 Württemberg)  besonders  hervorzuheben,  weil  sich  der  Radkörper  im 
Maschinenbaus  Uber  Tag  aufstellen  lässt,  wodurch  die  mit  der  Revision 
und  Reinigung  verbundenen  Arbeiten  im  dunklen  und  engen  Turbinen  - 
schachte  vermieden  werden  (A.M.  1897  S.  300;  C.  1898  S.  108). 

Die  Schwungräder,  Hauptriemen  oder  -seile  sind  im  Verkehrs- 
bereiche in  geeigneter  Weise  einzufriedigen.  Alle  im  Verkehrsbereiche 

Fig.  256. 


Sicherung  des  Schwungrades  einer  Kraftmaschine. 

freiliegenden,  bewegten  Theile  einer  Kraftmaschine  ( Kurbel,  Kreuzkopf, 
Lenk-  und  Kolbenstangen,  Schwungkugeln)  sind  zweckentsprechend  zu 
um  wehren.  Räder,  hervorstehende  Keile  und  Schrauben  der  sich 
drehenden  Theile  an  Kraftmaschinen  sind,  soweit  der  Maschinenwärter 
dadurch  gefährdet  werden  kann,  in  geeigneter  Weise  zu  verdecken 
(N.V.). 

Wenn  sich  das  Schwungrad  K (Fig.  256)  in  einer  Grube  oder  in 
geringer  Höhe  Uber  dem  Fussböden  dreht,  so  ist  dasselbe  mit  einem 
stabilen  eisernen  Gitter  F zu  umgeben , welches  mindestens  die  Rad- 
nabe überragen  muss.  Ferner  ist  unten  eine  — mindestens  10  cm 
hohe  — Fussleiste  G erforderlich,  damit  der  Maschinist  — bei  etwaigem 
Ausgleiten  auf  dem  oft  glatten  Fussböden  der  Maschinenstube  — nicht 
mit  den  Füssen  in  die  Radarme  gerathen  kann.  Die  gitterlosen  Ge- 
länder (einfache  Barrieren  oder  Schutzbügel) , mit  welchen  man  viele 
Schwungradgruben  umgeben  findet,  bieten  den  erforderlichen  Schutz 
nicht,  doch  kann  man  sie  durch  Anbringung  der  Fussleiste  und  eines 
Drahtgewebes  leicht  vervollständigen  (Norm.  35). 

Eine  der  gefährlichsten  Stellen  an  liegenden  Dampfmaschinen,  be- 
sonders grösseren,  wie  Gebläsemaschinen  für  Hochöfen,  Stahlwerke 
u.  dergl.,  wird  die  Kurbelgrube,  wenn  ans  ihr  das  angesammelte  Oel 
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entfernt  werden  soll.  Auf  keinen  Fall  darf  dies  durch  sog.  Putzjungen 
bewirkt  werden,  die  bei  Stillstand  der  Maschine  in  die  Grube  kriechen 
und  das  Oel  ausschöpfen.  Durch  Ueberhören  des  Signales  zum  An- 
setzen der  Maschine  sind  schon  wiederholt  solche  Jungen  unter  die 
Kurbel  gerathen  und  erdrückt  worden.  Es  ist  bei  solchen  Maschinen 
nothwendig,  die  Kurbelgrube  an  ihrem  tiefsten  Punkt  mit  einer  Ab- 
flussöffnung für  die  angesammelten  Oelmassen  zu  versehen.  Wo  dies 
nicht  nachträglich  zu  ermöglichen  ist,  sind  zu  gleichem  Zweck  Spritzen 
zum  Aufsaugen  des  Oeles  oder  Oelwischer  mit  langen  Handgriffen  zu 
verwenden. 

Bei  liegenden  Dampfmaschinen  (Fig.  257)  sind  die  Kurbeln  a oder 
Kurbelscheiben  meist  aussen  gelagert,  und  man  umgiebt  dieselben  sowie 
den  frei  laufenden  Theil  der  Lenkerstange  b mit  einem  eisernen  Schutz- 
bügel A,  der  einerseits  an  dem  Hauptwellenlager  c und  anderseits  an 
der  Geradführung  d befestigt  ist.  Der  Schutzbügel  hat  aber  nur  dann 

Fig.  257. 


Sicherung  der  beweglichen  Theile  einer  Dampfmaschine. 

Zweck,  wenn  er  1 m hoch  ist,  also  den  die  Maschine  bedienenden 
Mann  sicher  vor  Berührungen  mit  der  Maschine  schützt. 

Bei  liegenden  Dampfmaschinen  tritt  meistens  die  durchgehende 
Kolbenstange  e aus  dem  Cylinderboden  hervor,  und  muss  dieselbe  als- 
dann mittels  einer  Schutzhülse  B,  die  an  der  hinteren  Stopfbüchse  f zu 
befestigen  ist,  umkleidet  werden. 

Wenn  die  Schwungkugeln  gg  des  Regulators  sich  in  so  geringer 
Höhe  bewegen,  dass  sie  den  Kopf  des  in  der  Nähe  beschäftigten 
Maschinisten  treffen  können,  so  bringt  man  vor  ihrer  Flugbahn  einen 
Schutzkorb  D aus  Eisendraht  oder  Flacheisen  an,  welcher  auf  dem 
Träger  h der  Regulatorwelle  befestigt  ist  (Norm.  33). 

Vielfach  findet  man  noch  Regulatoren,  bei  denen  das  konische 
Rädergetriebe  ganz  frei  oder  ungenügend  geschützt  läuft.  Es  ist  als- 
dann die  vordere  Eingriffsstelle  des  Getriebes  mittels  eines  Schutz- 
bleches oder  Drahtgeflechtes  E,  welches  am  Regulatorbock  i befestigt 
wird,  zu  verdecken  (Fig.  258).  An  der  Rückseite  des  Bockes,  wo  die 
konischen  Räder  aus  einander  laufen,  ist  eine  Verkleidung  nicht  un- 
bedingt erforderlich  (Norm.  34).  Dass  einer  vollständigen  Umkapse- 
lung aber  stets  der  Vorzug  zu  geben  sein  dürfte,  wird  ohne  Weiteres 
einleuchten. 

Der  hin-  und  hergleitende  Kreuzkopf  wird  am  zweck  massigsten 
durch  ein  am  Bajonettrahmen  befestigtes  gebogenes  und  aufklappbares 
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Drahtnetz  S gesichert.  Hierdurch  wird  verhindert,  dass  die  Hand  des 
Maschinisten  zwischen  Kreuzkopf  und  Rahmen  geräth  und  gequetscht 
oder  gar  abgeschnitten  wird.  Durch  das  Drahtgitter  hindurch  kann 
dieser  Theil  leicht  beobachtet  werden. 

Handelt  es  sich  um  Balanciermaschinen  und  tritt  der  Balancier  bei 
seiner  Bewegung  durch  die  Decke  in  einen  anderen  Raum,  so  ist  die 
dafür  auszusparende  Luke  mit  einer  geeigneten  Umwehrung  (Schutz- 
kasten), in  welche  der  Balancier  hineintritt,  zu  versehen.  Bei  Zahn- 
rädern ist  eine  Schutzvorrichtung  ganz  besonders  dann  nöthig.  wenn 
sie  sich  dicht  an  feststehenden  Theilen  der  Maschine  vorüber  bewegen. 
Diese  Massnahme  ist  wichtig,  weil  die  Arbeiter  leicht  geneigt  sind, 
die  Arme  oder  Hände  auf  feststehende  Mascbinentheile  zu  legen  und 


258. 


Sicherung  des  konischen  Rädergetriebes  an  Regulatoren. 


dann  durch  in  der  Nähe  sich  befindende  ungeschützte  Maschinentheile 
verletzt  werden  können  (U.V.  S.  48). 

Das  Ueberschreiten  von  in  Bewegung  befindlichen  Maschinentheilen 
ist  stets  gefährlich.  An  solchen  Stellen  sind  Treppen  mit  Geländern 
anzubringen.  Das  einfache  Verbot  des  Ueberschreitens  reicht  nicht 
aus,  weil  derartige  Verbote  erfahrungsgemäss  unbeachtet  gelassen 
werden. 

Ueber  die  Beseitigung  bezw.  Unschädlichmachung  der  vorstehenden 
Stellschrauben  und  Nasenkeile  wird  im  Abschnitt  Transmissionen  ge- 
sprochen werden.  Es  muss  aber  schon  hier  betont  werden,  dass  der- 
artige gefährliche  Theile  bei  neuen  Maschinen  von  vornherein  beseitigt 
sein  müssen,  und  dass  dies  schon  bei  der  Bestellung  zur  Bedingung 
gemacht  werden  muss.  Von  vorstehenden  Schrauben  und  Nasenkeilen 
sind  schon  zu  oft  die  Kleidungsstücke  der  die  Maschinen  bedienenden 
Personen  erfasst  und  die  Betroffenen  in  die  Maschinen  und  Triebwerke 
hineingezogen  worden , wodurch  sie  schwer  verletzt  oder  getödtet 
wurden. 

Das  Anlassen  und  Abstellen  der  Kraftmaschine  muss  durch  ein 
in  allen  Betriebsräumen  hörbares,  bestimmtes  Zeichen  angekündigt 
werden  können. 

Von  einer  solchen  Einrichtung  kann  abgesehen  werden,  wenn  die 
Kraftmaschine  nur  zum  Betriebe  einer  mit  ihr  unmittelbar  verbundenen 
Arbeitsmaschine  dient,  die  der  Wärter  zugleich  bedient  und  unter 
Augen  hat. 

Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt  39 
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Wird  von  einem  Arbeitsraume  aus  das  Zeichen  zum  Stillstand  der 
Kraftmaschine  gegeben,  so  ist  sie  sofort  still  zu  stellen  und  erst  dann 
wieder  anzulassen,  wenn  das  dafür  vorgeschriebene  Zeichen  gegeben 
ist  (N.-V.1. 

Als  Signale  kommen  in  Betracht  Dampfpfeife,  Klingelzug  und 
elektrische  Glocke. 

Sind  Kraftmaschinen , welche  zusammen  zu  arbeiten  haben , in 
verschiedenen  Räumen  aufgestellt,  so  müssen  unterscheidbare  Signal- 
vorrichtungen für  die  Verständigung  der  Maschinisten  unter  sich  an- 
gebracht werden. 

Handelt  es  sich  um  einen  grösseren  Signalapparat,  so  ist  Uber 
jeden  Griff  oder  Taster  der  zugehörige  Ort  der  Signalaufgabe  anzu- 
schreiben ; bei  den  Griffen  oder  Tastern  soll  auch  eine  Anweisung  für 
die  zu  gebenden  und  zu  empfangenden  Signale  angebracht  sein.  Da 


Fig.  259. 


Sieherungsan<lrohkurbel  für  Explosionsmaschinpn  von  Struck. 


von  einer  Kraftmaschine  meist  eine  grössere  Zahl  Arbeitsmaschinen 
gleichzeitig  in  Betrieb  gesetzt  wird,  so  ist  auf  peinlich  genaue  Signali- 
sirung  des  Anlassens  der  Maschine  grosses  Gewicht  zu  legen.  Am 
besten  ist  es,  wenn  nach  der  Signalgebung  noch  einige  Sekunden  mit 
dem  Anlassen  der  Maschine  gewartet  wird  (U.V.  S.  50). 

Zum  gefahrlosen  Andrehen  von  Explosionsmaschinen  eignet 
sich  besonders  die  nachstehend  beschriebene  Vorrichtung  von  G.  Struck 
in  Berlin  (Fig.  259).  Sie  erfordert  wenig  Raum  und  ist  von  der  Welle 
abnehmbar,  so  dass  sie  nicht  nur  zum  Andrehen  einer,  sondern  ver- 
schiedener Maschinen  verwendet  werden  kann.  Sie  bietet  volle  Sicher- 
heit gegen  die  bei  Frühzündung  entstehende  Gefahr  der  Rückwärts- 
drehung  der  Welle,  indem  sie  sich  hierbei  selbstthätig  von  dieser  loslöst 
(A.M.  1897,  S.  316). 

In  Fig.  260  ist  die  mit  der  abnehmbaren  Andrehkurbel  versehene 
Motorwelle  dargestellt,  und  zwar : 

Fig.  a.  Vorderansicht  nach  Abnahme  der  Kurbel. 

Fig.  b.  Seitenansicht,  resp.  die  Kuppelung  der  Welle  mit  Kurbel. 

Fig.  c.  Eine  Ansicht  der  Kurbelfläche  a mit  Rollen  f. 

Fig.  d.  Ein  Schnitt  durch  die  Muffe  c,  bezw.  durch  die  Welle 
der  Maschine. 

Fig.  e.  Der  Zahnkranz  d mit  den  Ausschnitten  e. 

Die  Andrehkurbel  hat  eine  Kuppelungsfläche  a,  die  mit  Kuppelungs- 
klauen b versehen  ist.  An  der  Antriebswelle  der  Maschine  ist  eine 
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Muffe  c fest  angebracht,  die  den  Klauen  b analog  gearbeitete  Klauen  b1 
hat.  Zwecks  Andrehens  der  Maschine  werden  die  Kurbelklauen  b und 
die  Muffenklauen  b1  in  einander  gefügt,  so  dass  sie  sich  beim  Rechts- 
drehen der  Kurbel,  also  beim  Antrieb  der  Maschine  nicht  gegen  ein- 
ander verdrehen  können,  demnach  die  Antriebswelle  mitnehmen.  Kommt 
die  Maschine  in  schnelleren  Gang  als  die  Kurbel , so  entsteht  durch 
das  Zurückbleiben  der  letzteren  sozusagen  ein  Linksdrehen  der  Kurbel, 
so  dass  sich  die  Klauen  b und  bl  von  einander  lösen  müssen,  worauf 
die  Kurbel  von  der  Welle  abgenommen  werden  kann.  Um  nun  bei 
etwaiger  Frühzündung  die  durch  Rückwärtslaufen  der  Welle  enstehende 
Gefahr  zu  verhüten,  ist  auf  der  Muffe  c ein  drehbarer  Zahnkranz  d an- 
gebracht, der  bei  Linksdrehung  durch  die  Sperrklinke  g feststellbar  ist. 

Fig.  260. 

a b c 


Sicherheits^idrehknrbel  für  Explosionsmaschinen  von  Struck. 

In  dem  Zahnkranz  d sind  diametral  sieb  gegenüberstehend  zwei  stumpf- 
winklige Ausschnitte  e angeordnet,  während  am  Rande  der  Kurbel- 
fläche a analog  zu  den  Ausschnitten  e stehend  zwei  drehbare  Rollen  f 
angebracht  sind.  Beim  Ineinandergreifen  der  Klauen  b und  b 1 liegen 
die  Rollen  f in  den  Winkeln  der  Ausschnitte  e und  berühren  mit  ihren 
Peripherien  die  Ausschnittsflächen.  Erfolgt  nun  beim  Andrehen  der 
Maschine  durch  Frühzündung  der  gefährliche  Rückschlag,  wodurch  sich 
die  Welle  plötzlich  rückwärts  dreht,  so  stellt  die  Sperrklinke  g sofort 
den  Zahnkranz  d fest,  so  dass  sich  die  Kurbelklauen  b zufolge  der 
Anordnung  der  Rollen  f an  den  schiefen  Flächen  der  Ausschnitte  e 
aus  der  Kuppelung  herausdrehen  müssen,  demnach  frei  und  ausser 
Thätigkeit  gesetzt  werden,  wodurch  jede  Gefahr  vermieden  ist. 

Die  Andrehvorrichtung  ist  von  dem  Erfinder  neuerdings  wiederum 
abgeändert  worden.  Diese  Abänderung  ist  unter  Nr.  1 1 73üf>  patentirt. 
Für  grössere  Motoren  hat  Struck  einen  Räderübersetzungsapparat  kon- 
struirt,  der  mit  der  Motorwelle  durch  Kette  und  Kettenrad  verbunden 
ist  und  ebenfalls  automatisch  ausrückt. 
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Auch  die  Deutzer  Gasmotorenfabrik  hat  eine  Reihe  von  Vorrich- 
tungen zum  gefahrlosen  Ingangsetzen  von  Explosionsmotoren  konstruirt. 
Bei  der  Fig.  261  u.  262  veranschaulichten  Vorrichtung  nimmt  die  lose 
auf  die  Achse  a des  Motors  aufgeschobene  Kurbel  c beim  Andrehen 
in  der  Pfeilrichtung  (Fig.  261)  durch  einen  Sperrzahn  f die  auf  die  Achse 


Fig.  261. 

i 


Sicherheitnandrehkurbel  für  Explosionsinaschinen  der  Deutzer  Gasinotorenfabrik 

gekeilte  Scheibe  e mit,  wodurch  der  Motor  angelassen  wird.  Hierbei 
schleift  der  an  einem  Hebelarm  des  Sperrzahnes  drehbar  gelagerte 
Daumen  d auf  einem  lose  mit  dem  Motor  verbundenen  Zahnkranz  b. 

Tritt  eine  RUckzilndung  ein  (Pfeilrichtung  der  Fig.  262),  so  stützt 
sich  das  Ende  des  Daumen»  d gegen  den  festen  Zahnkranz  und 


Fig.  262. 

I 


Hieherheitsandrelikurbel  für  Explosioufttnaschinen  der  Deutzer  Gasmotorenfabrik 

wirkt  als  Kniehebel  auf  Verdrehung  des  Sperrzahnes  f,  so  dass  er 
ausser  Eingriff  mit  der  Scheibe  e und  dadurch  die  Kurbel  zur  Ruhe 
kommt. 

Die  Anlassvorrichtung  hat  den  Vortheil,  dass  die  Sicherung  gegen 
den  Rückstoss  nicht  ausgeschaltet  werden  kann , dass  ferner  das  Aus- 
rücken nahezu  momentan , d.  h.  nach  Zurücklegen  eines  sehr  kleinen 
Kurbelwinkels  erfolgt  und  nach  Abziehen  der  Kurbel  keine  vorsprin- 


Digitized  by  Google 


Kraftmaschinen. 


613 


genden  Theile  an  der  Achse  verbleiben,  die  zu  neuer  Gefahr  Anlass 
geben  können. 

Bei  grossen  Motoren,  zwölf-  und  mehrpferdigen , verwendet  die 
Fabrik  Anlassvorrichtungen,  welche  durch  Entzündung  eines  Explosions- 
gemenges irn  Cylinder  oder  durch  Druckluft  wirken.  Bei  der  erst- 
erwähnten Vorrichtung  stellt  man  die  Kurbel  des  Motors  bei  geschlos- 
senem Gashahn  auf  etwa  30 0 über  denjenigen  inneren  Todtpunkt, 
welcher  der  Zündung  entspricht,  legt  dann  eine  besonders  konstruirte 
Hemmklinke  mit  ihrer  Reibfläche  gegen  das  Schwungrad  und  pumpt 
mittels  einer  Handpumpe  ein  Gemenge  von  Gas  und  Luft  in  den 
Cylinder.  Nach  einer  gewissen  Zahl  von  Hüben  leitet  man  im  Cylinder 
die  Zündung  durch  Oeffnen  einer  Schraube  am  Zündventil  oder  Aus- 
lösen einer  elektrischen  Zündvorrichtung  ein.  Die  dabei  auftretende 
kräftige  Explosion  löst  alsdann  die  federnde  Klinke  aus  und  setzt  den 
Motor  in  Bewegung. 

Bei  Anlassen  mit  Luitdruck  wird  aus  einem  Druckluftbehälter, 
der  von  Zeit  zu  Zeit  aus  einem  Kompressor  wieder  aufgefüllt  wird, 
gespannte  Luft  in  den  Arbeitscylinder  gelassen,  die,  auf  den  Kolben 
drückend,  das  Schwungrad  in  Bewegung  setzt,  bis  die  Maschine  im 
Stande  ist,  mit  Explosionskraft  weiter  zu  arbeiten. 

Bei  Maschinen , welche  nicht  allein  anlaufen , sondern  eines  be- 
sonderen Eingriffs  hierzu  bedürfen , um  die  Kurbeln  Uber  den  todten 
Punkt  hinweg  zu  bringen,  sind  besondere  Massnahmen  erforderlich. 
Die  Inbetriebstellung  von  grösseren,  mit  Schwungrad  versehenen  Kraft- 
maschinen darf  nur  nach  Absperrung  des  Dampfes  mit  Hülfe  einer 
Vorrichtung  geschehen,  welche  ein  gefahrloses  Anlassen  ermöglicht. 
Der  Maschinenwärter  hat  vor  Andrehen  des  Schwungrades  der  Dampf- 
maschine das  Dampfeinströmungsventil  zu  schliessen  und  vorhandene 
Cylinderhälme  zu  öffnen  (N.-V.). 

Das  Anlassen  einer  Dampfmaschine  ist  namentlich  dann,  wenn  in 
den  Röhren  erfahrungsgemäss  Wasseransammlungen  Vorkommen,  mit 
grösster  Vorsicht  zu  bewirken.  Wo  es  sich  um  Dampfleitungen  han- 
delt, bei  denen  der  gefährliche  Wasserschlag  eintreten  kann,  sind 
Entwässerungsvorrichtungen  zu  treffen.  Wird  die  Entwässerung  durch 
Hähne  herbeigeführt,  so  sind  dieselben  vor  dem  Anlassen  der  Maschine 
nach  längerem  Stillstand  zu  öffnen  und  nach  Abfluss  des  vorhandenen 
Wassers  zu  schliessen  (U.V.  S.  51). 

Die  von  der  Südwestdeutschen  Eisenberufsgenossenschaft  erlassene 
Vorschrift,  dass  das  Schwungrad  nicht  mit  den  Händen  berührt  werden 
darf , sondern  durch  Stangen , welche  an  der  Aussenseite  des  das 
Schwungrad  absperrenden  Geländers  anzubringen  sind,  in  Bewegung  zu 
setzen  ist,  muss  allgemeine  Geltung  erlangen.  Sind  derartige  Vor- 
richtungen nicht  vorhanden,  so  geschieht  das  Andrehen  des  Schwung- 
rades von  Hand,  indem  die  Arbeiter  in  die  Speichen  oder  an  den  Kranz 
desselben  fassen.  Ist  dann  das  Dampfabsperrventil  etwas  geöffnet,  oder 
schliesst  es  nicht  völlig,  so  kann  die  Maschine  plötzlich  anlaufen,  wo- 
durch die  am  Schwungrad  anfassenden  Arbeiter  nicht  schnell  genug 
loslassen  und  zurückspringen  können  und  so  zwischen  die  Speichen 
oder  unter  das  Rad  gerathen. 

Befindet  sich  das  Schwungrad  K dicht  an  der  W'and,  so  kann 
man  ein  mit  Löchern  versehenes  eisernes  Bogenstück  H (Fig.  256) 
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an  der  Mauer  befestigen,  wobei  man  die  Befestigungsstelle  so  wählt, 
dass  sich  — sobald  die  Maschine  auf  den  todten  Punkten  steht  — 
eine  Speiche  des  Schwungrades  ungefähr  vor  der  Mitte  des  Bogen- 
stückes befindet.  Der  Maschinist  drückt  oder  hebt  alsdann  die  Rad- 
speiche mittels  einer  Stange,  deren  Ende  er  nach  Bedürfniss  in  die 
Löcher  des  Bogenstücks  steckt. 

Eine  andere  sehr  einfache  und  völlig  gefahrlose  DrehvorTichtung 
für  Schwungräder  ist  in  Fig.  203  dargestellt.  Der  Holzhacken  L,  welcher 

bei  Drehung  des  Kniehebels  M das 
big.  263.  Schwungrad  K durch  Reibung  mit- 

nimmt,  ist  mittels  des  Gelenkes  N 
um  0 drehbar  gelagert  und  löst 
sich  stets  von  seihst  von  dem 
Schwungradkranze  ab  (Norm.  36). 

Ebenso  wichtig  wie  die  Vor- 
schriften und  Einrichtungen  zum 
Ingangsetzen  der  Kraftmaschinen 
sind  die  Massnahmen,  welche  ein 
unvermuthetes  Anlaufen  der  Ma- 
schine nach  dem  Stillsetzen  ver- 
hindern und  ferner  ein  möglichst 
rasches  Ausserbetriehsetzen  der 
Maschine  in  Fällen  der  Noth  er- 
möglichen. Es  sind  daher  bei  allen 
Kraftmaschinen,  einschliesslich  der 

Andrehvorrichtung  für  schwungrsäer.  W asserräder  und  Turbinen,  Ein- 
richtungen zu  treffen,  welche  ein 
sicheres  Stillsetzen  ermöglichen.  — Die  Südwestdeutsche  Eisenberufs- 
genossenschaft stellt  die  Forderung,  dass  bei  grösseren  Schwungrad- 
maschinen zum  Abstelleu  des  Dampfes  zwei  von  einander  unabhängige 
Vorrichtungen  vorhanden  sein  müssen,  welche  zu  jeder  Zeit  zugänglich 
zu  halten  sind.  Hierdurch  wird  eine  unbeabsichtigte  Weiterwirkung 
des  Dampfdruckes  so  gut  wie  ausgeschlossen. 

Die  ausführlichsten  Vorschriften  über  das  Stillsetzen  der  Maschine 
giebt  die  Seidenberufsgenossenschaft,  nach  welchen  bei  allen  Kraft- 
maschinen Einrichtungen  zu  treffen  sind , die  ein  sicheres  Stillsetzen 
ermöglichen : bei  Dampfmaschinen  gut  abschliessende  Absperrventile 
und  Ablasshähne  an  den  Cylindern,  falls  nicht  eine  andere  Vorrichtung 
dieselben  unnöthig  macht,  bei  Wasserrädern  und  Turbinen  gut  schlies- 
sende  Schützen,  bei  oberschlächtigen  W asserrädern  ausserdem  noch  eine 
im  Gerinne  oder  in  der  Arche  hinter  dem  Schützen  liegende  Noth- 
klappe.  welche  sich  durch  den  niedergehenden  Schützen  selbsthätig 
öffnet,  bei  Windmotoren  sicher  wirkende  Bremsvorrichtungen  (U.V. 
S.  51.  52). 

Den  Schützen  der  Wasserräder  ist  in  Bezug  auf  Dichthaltung  be- 
sondere Sorgfalt  zuzuwenden.  Schliesst  das  Schutzzeug,  wie  es  meistens 
der  Fall  ist,  beim  Stillstand  des  Wasserrades  nicht  völlig  dicht,  so 
kann  es  Vorkommen , dass  durch  das  tropfenweise  in  die  Radzellen 
eintretende  und  so  allmählich  angesammelte  Wässer  das  Rad  plötzlich 
in  Bewegung  gesetzt  wird,  wobei  der  vielleicht  gerade  am  Getriebe 
beschäftigte  Arbeiter  leicht  verunglücken  kann. 
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Bei  oberschlächtigen  Wasserrädern  kann  man  dies  verhindern,  indem 
man  (Fig.  264)  ausser  dem  zur  Anstauung  und  Begulirung  dienenden 
Schützen  a — in  8 — 10  m Entfernung  von  diesem  — noch  einen 
zweiten,  zum  Abschluss  des  Gerinnes  geeigneten  Schützen  anlegt;  letzterer 
ist  auf  der  Zeichnung  nicht  dargestellt.  Zwischen  beiden  Schützen  be- 
findet sich  in  dem  Boden  des  Gerinnes  eine  Klappe  b,  welche  mittels 
der  Kette  c aufgezogen  werden  kann.  Hierdurch  erreicht  man,  dass 
das  Wasser,  welches  etwa  durch  den  zweiten  Schutzen  gelaufen  ist, 
durch  einen  Schlot  direkt  in  den  Untergraben  fällt,  ohne  mit  dem  Rade 
in  Berührung  zu  kommen  (Norm.  25). 

Für  mittel-  oder  rückenschlächtige  Wasserräder  (sobald  dieselben 
ohne  Kropf  arbeiten)  ist  nachstehende  Vorrichtung  empfehlenswerth, 
welche  die  unzeitige  Drehung  des  Bades  verhindern  soll  (Fig.  265). 

Wenn  der  Schützen  a eingesetzt  ist  und  das  Wasserrad  stillsteht, 
wird  ein  in  entsprechenden  seitlichen  Führungen  gleitender  Blech- 


Fig.  265. 


Fig.  264. 


Schatzvarrichtung  an  oherschlächtigen  Wasserrädern 


Schutzvorrichtung  an  mittel- 
uud  rückenschläehtigen  Wasser- 
rädern. 


Schieber  b,  der  an  einer  über  die  Rolle  d geführten  Kette  c hängt, 
in  den  Raum  zwischen  Leitschaufeln  und  Rad  hinuntergelassen.  Dieser 
Schieber,  der  Uber  die  ganze  Radbreite  geht  und  ein  wenig  gebogen 
ist,  hält  alsdann  das  durch  den  undichten  Schützen  gegangene  Wasser 
von  dem  Rade  ab  und  leitet  es  direkt  in  den  Untergraben  (Norm.  26). 

Die  angeführten  Einrichtungen  gewähren  noch  den  Vortheil,  dass 
sie  in  Verbindung  mit  den  Schützen  ermöglichen , ein  Wasserrad  in 
kürzester  Frist  zum  Stillstand  zu  bringen.  Kanu  oder  will  man  der- 
artige Vorrichtungen  nicht  anbringen,  so  muss  man  wenigstens  an 
allen  den  Rädern , deren  Zellen  sich  mit  den  durch  die  undichten 
Schützen  dringenden  Wassertheilen  füllen  und  somit  in  Bewegung 
kommen  können , für  besondere  Einrichtungen  sorgen , mittels  deren 
die  Räder  abgestützt  und  derartig  festgehalten  werden . dass  ein  un- 
erwünschtes Ingangkommen  derselben  unmöglich  wird.  Das  Fehlen 
solcher  Abstütz  Vorrichtungen  kann  besonders  dann  ernsthafte  Folgen 
haben,  wenn  Reparaturen  am  Wasserrade  selbst  vorgenommen  werden 
sollen. 

Meistens  ist  der  Raum , in  welchem  Wasserräder  aufgestellt  sind, 
nass,  und  die  Laufstege,  welche  bei  der  Handhabung  der  Schützen, 
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Absperrvorrichtung  für  Dampfmaschinen 
von  Klein,  Schunzlin  und  Decker. 


sowie  beim  Schmieren  der  Lagerzapfen  begangen  werden  mllssen,  sind 
schlüpfrig;  diese  Zugänge  müssen  daher  mit  Geländern  versehen  und 

in  gutem  Zustande  gehalten  werden 
(Vorschr.  zu  Norm.  26). 

Um  Kraftmaschinen  schnell- 
möglichst ausser  Betrieb  zu  setzen, 
leistet  eine  gute,  sicher  wirkende 
und  schnell  ausrückbare  Kuppelung 
zwischen  Kraftmaschine  und  Kraft- 
leitung sehr  gute  Dienste.  (Vergl. 
Abschnitt  Transmissionen. ) 

Eine  weitere  Absperrvorrich- 
tung zur  Verhütung  von  Unglücks- 
fällen an  Dampfmaschinen,  Arbeits- 
maschinen, Transmissionswellen  etc. 
wird  von  der  Firma  Klein,  Schanzlin 
u.  Becker  in  Frankenthal  in  den 
Handel  gebracht  (Fig.  2(16).  Sie  be- 
steht aus  einem  Ventil,  dessen  Spin- 
del mit  einem  Hebelgewicht  in  Verbindung  steht.  Das  Ventil  wird  vor 
der  Dampfeinströmung  der  Betriebsmaschine  in  die  Dampfleitung  ein- 
gebaut, während  von  der  Klinke  b aus  ein  Drahtzug 
sich  nach  den  verschiedenen  Arbeitsräumen  ver- 
zweigt. In  gewöhnlichem  Zustande  wird  der  Hebel  a 
mit  daran  hängender  Spindel  nebst  Kegel  durch  die 
Klinke  b festgehalten.  Soll  die  Maschine  plötz- 
lich abgestellt  werden,  so  braucht  man  nur  an  dem 
Drahtzug  zu  ziehen,  die  Klinke  wird  dann  ausge- 
löst und  durch  Niederfallen  des  Gewichtes  g das 
Abschliessen  des  Dampfzutritts  bewirkt. 

Eine  weitere  Vorrichtung  zum  raschen  Ab- 
stellen von  Dampfmaschinen  rührt  von  A.  Cejka 
in  München  her;  sie  soll  gleichzeitig  zur  Verhütung 
von  Wasserschlägen  dienen  (0.  1901,  S.  274). 

Von  Schwungradbremsen  wird  vielfach  die 
Vorrichtung  von  Curd  Nube  in  Offenbach  a.  M. 
erwähnt  (Schwungradbremse  .Herkules“,  D.R.-P. 
Nr.  78435). 

Mit  derselben  ist  man  in  der  Lage,  im  Augen- 
blick der  Gefahr  von  beliebigen  Punkten  aus  die 
Maschine  und  den  ganzen  Betrieb  fast  momentan 
still  zu  setzen  (A.  M.  1898,  S.  191). 

Die  Fig.  267  und  268  zeigen  die  Anordnung 
zweier  mit  Holz  ausgefütterten  Bremsschuhe  E, 
deren  Befestigungen  vermittelst  der  Hebel  F in 
den  Lagern  G endigen;  da  letztere  ausserhalb  der 
Maschine  liegen,  so  wird  die  beim  Bremsen  sich 
in  der  Richtung  der  Pfeile  ergebende  Zug-  und 
Druckkraft  von  dem  Fundamente  aufgeuomraen. 
Die  Thätigkeit  der  elektrischen  Auslösung  H 
4ierkulM«"SnCuAms«b*.  gestattet  ein  Fallen  des  Hebels  J,  dessen  Zahn- 
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bogen  K von  dem  sich  stetig  drehenden  Zahnkranz  L erfasst  und  an- 
gezogen wird,  wobei  sich  die  Bremsschuhe  mit  ihren  Bremsbacken  fest 
an  das  Schwungrad  ii  resp.  an  den  Riemen  oder  an  die  Seile  anlegen 
und  dadurch  die  Maschine  zur  Ruhe  bringen.  Das  Zahnsegment  wird 
in  solcher  Höhe  aufgehängt,  damit  die  Endgeschwindigkeit  desselben 
gleich  der  Umfangsgeschwindigkeit  des  Zahnkranzes  ist,  wodurch  ein 
stossfreies  Ineinandergreifen  der  Zähne  erzielt  wird. 

Der  Zahnkranz  L dreht  sich  leicht  auf  der  Bremsscheibe  M und 
wird  durch  den  Deckel  N,  der  hier  weggelassen  ist,  vermittelst  der 
Schrauben  I,  je  nach  deren  Anzug,  an  seiner  Drehung  behindert,  so  dass 

Fig.  268. 


Schwtnigrartbreinse  „Herkules“  von  Curd  Nube. 


der  Anzug  des  Hebels  J mit  regulirbarer  Kraft  erfolgen  kann.  Diese 
so  an  dem  Hebel  wirkende  Kraft  wird  entsprechend  dem  Längenver- 
liältniss  der  beiden  Hebelarme  ab  und  cd  vergrössert,  durch  die  vier 
Zugstangen  0 vermittelst  der  Scharniere  P auf  die  Bremsflächen  über- 
tragen, wodurch  die  Anpressungskraft  auf  beiden  Seiten  mit  gleicher 
Stärke  erfolgt,  mithin  keine  schädliche  Wirkung  auf  die  Welle  des 
Rades  stattfindet.  Nachdem  die  Bremsung  stattgefunden  hat , wird 
durch  das  Zahnrädchen  Q und  die  gezahnte  Stange  X zunächst  die 
den  Druck  des  Zahnbogens  K aufnehmende  Keilfläche  S zurückgezogen, 
dabei  erreicht  der  Bolzen  T das  Ende  des  Schlitzes  U am  Zahnbogen 
und  zieht  auch  diesen  aus  dem  Zahnkranz  L,  wodurch  die  Zähne  ausser 
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Eingriff  kommen  und  somit  der  Hebel  J wieder  aufgestellt  werden 
kann  (Fig.  267).  Um  ein  selbsttätiges  Zurückziehen  der  gezahnten 
Stange  zu  verhindern,  ist  die  Sperrklinke  Z eingeschaltet. 

Durch  eine  elektrische  Leitung  von  1 — 3 Elementen  steht  der  Elektro- 
magnet H mit  einer  Anzahl  in  den  verschiedenen  Arbeitsräumen  an 
leicht  zugänglichen  Stellen  vertheilten  Kontaktknöpfen  in  Verbindung. 
Beim  Niederdrücken  eines  dieser  Knöpfe  schliesst  sich  der  Strom  und 
der  Elektromagnet  H tritt  augenblicklich  in  Thütigkeit.  Der  Hebel  J 
wird  ausgelöst,  sinkt  nieder,  die  Bremse  funktionirt,  so  dass  das 
Schwungrad  nach  */i — 1 Umdrehung  nach  dem  Niederdrücken  des 
Knopfes  zum  Stillstand  gebracht  wird. 

Während  des  Betriebes  sollen  bewegte  und  diesen  nahe  liegende 
feste  Theile  an  Kraftmaschinen  nicht  gereinigt  und  auch  nicht  ange- 
fasst werden,  um  zu  fühlen,  ob  sie  sich  warm  gelaufen  haben. 

Bei  dem  gefährlichen  Aufeisen  von  Turbinen  und  Wasserrädern 
im  Winter  ist  grosse  Vorsicht  geboten.  Die  Müllereiberufsgenossen- 
schaft schreibt  ausserdem  vor,  dass  der  eisbekrustete  Fussboden  mit 
Sand,  Asche  etc.  zu  bestreuen  ist.  Gefährliche  Glätte  des  Fussbodens 
lässt  sich  fast  immer  durch  Streuen  von  Sand  u.  dergl.  beseitigen  und 
sollte,  wo  immer  thunlich,  auf  diese  Weise  geschehen;  denn  die  Un- 
fallstatistik ergiebt,  dass  eine  grosse  Zahl  von  Unfällen  durch  Aus- 
gleiten und  Hineinfullen  in  bewegte  Maschinentheile  herbeigeführt  wird. 
Ferner  verbieten  die  Vorschriften  dieser  Berufsgenossenschaft,  zwecks 
Abeisung  die  Radschützen  zu  ziehen  und  sich  auf  die  Schaufeln  zu 
stellen.  Ebenso  ist  es  nicht  erlaubt,  nach  dem  Rad  zu  schlagen,  um 
das  Eis  zu  entfernen,  wenn  sich  das  Rad  in  Gang  befindet  (U.V. 
S.  53). 

Sehr  streng  muss  darauf  gesehen  werden . dass  das  Schmieren 
(Oelen)  der  Kraftmaschinen  in  der  Regel  während  des  Stillstandes  der 
Maschinen  vorgenommen  wird,  insbesondere  aber  grundsätzlich  vor  dem 
Inbetriebsetzen.  Sehr  zu  empfehlen  ist  die  Schmierung  der  einzelnen 
Theile  von  einem  festen  Punkte  aus. 

Sofern  das  Oelen  und  Schmieren  einzelner  Theile  der  Kraft- 
maschinen während  des  Ganges  erforderlich  ist,  sind  geeignete  Ein- 
richtungen zu  treffen,  welche  dies  ohne  Gefahr  ermöglichen. 

Kurbelzapfen,  Kreuzkopf,  Excenter,  Hauptlager,  Gleitbalken  und 
Stopfbüchsen  sind  mit  selbstthätigen  Schmiervorrichtungen  zu  versehen. 

Das  Nachfüllen  der  selbstthätigen  Schmiergefässe*  (Selbstöler)  soll 
in  der  Regel  nur  bei  völligem  Stillstand  der  Maschinen  vorgeuommen 
werden.  Ueberall  da,  wo  es  möglich  ist,  soll  an  dem  Kurbelzapfcn 
ein  Centrumschmier-  oder  Leckapparat  angebracht  werden  (Unfall- 
verhütungsvorschr.  der  Süddeutschen  Textilberufsgenossenschaft).  Die 
Schmierung  des  Kurbelzapfens  lässt  sich  besonders  bequem  durch  den 
Baclfschen  Kurbelzapfenschmierapparat  von  Dreyer,  Rosenkranz  & Droop 
in  Hannover  ausführen  (Albr.  S.  541).  Weitere  Schmiervorrichtungen 
sind  im  Abschnitt  Transmissionen  erwähnt. 

Als  selbstverständlich  muss  es  nach  dem  Yorausgeschickteu  an- 
gesehen werden,  dass  auch  Reparaturen  an  Kraftmaschinen  nur  nach 
vollständiger  Ausschaltung  der  Kraftquelle  vorzunehmen  sind.  Hierbei 
ist  der  Motor  thunlichst  festzustellen  oder  die  Schwungradbremse  an- 
zuziehen, um  ein  vorzeitiges  Angehen  der  Maschine  zu  verhindern.  Muss 
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bei  derartigen  Arbeiten  der  Motor  in  Bewegung  gesetzt  werden,  so 
darf  dies  möglichst  nur  durch  Menschenkraft  geschehen.  Durch  diese 
Massregel  wird  die  Benutzung  der  Dampf  kraft  etc.  zur  Herbeiführung 
einer  Umdrehung  oder  eines  Theiles  derselben,  womit  immer  eine  ge- 
wisse Gefahr  verknüpft  ist,  vermieden  (U.V.  S.  54). 

Auch  das  Anziehen  der  Keile  und  Schrauben  bei  gehender  Maschine 
muss  im  Allgemeinen  als  unzulässig  angesehen  werden.  Die  Normal- 
vorschriften wollen  dies  Verbot  indessen  nur  für  die  Keile  und  Schrauben 
„an  sich  drehenden  Theilen  von  Kraftmaschinen“  aufrecht  erhalten 
wissen. 

Mit  der  Bedienung  der  Kraftmaschinen  dürfen  nur  genügend 
kräftige  und  sachkundige  Personen  beauftragt  werden.  Die  Anstellung 
weiblicher  und  jugendlicher  männlicher  Personen  zu  genanntem  Zweck 
muss  als  durchaus  unstatthaft  bezeichnet  werden.  Im  Hinblick  auf  die 
Gefährlichkeit  der  Kraftmaschinen  und  die  schwere  dem  Bedienungs- 
personal obliegende  Verantwortung  sollten  zur  Wartung  von  Kraft- 
maschinen nur  männliche  Personen,  welche  das  18.  Lebensjahr  bereits 
erreicht  haben,  herangezogen  werden.  Personen,  von  welchen  bekannt 
ist.  dass  sie  an  Fallsucht,  Krämpfen  oder  Ohnmächten  leiden,  dürfen 
unter  keinen  Umständen  damit  betraut  werden.  Der  Maschinenwärter 
muss  auch  mindestens  so  viel  Sachkenntniss  besitzen,  dass  er  etwaige 
gefahrbringende  Mängel  an  der  ihm  anvertrauten  Maschine  sofort  er- 
kennt und  für  ihre  Abstellung  Sorge  trägt. 

Nach  jedem  längeren  Stillstände  der  Kraftmaschine  hat  sich  der 
Wärter  vor  ihrer  Inbetriebsetzung  von  dem  ordnungsmässigen  Zustande 
derselben  und  ihrer  Schutzvorrichtungen  zu  überzeugen.  Nicht  sofort 
abstellbare  Mangel  sind  dem  Vorgesetzten  zu  melden. 

Beim  Schichtwechsel  darf  der  abtretende  Wärter  sich  erst  dann 
entfernen,  wenn  der  antretende  Wärter  die  Maschine  übernommen  hat 
(N.V.). 

Die  Schutzvorrichtungen  dürfen  keinesfalls  während  des  Ganges, 
sondern  nur  zum  Zweck  der  Reinigung  bei  stillstehender  Maschine  ent- 
fernt werden.  Bei  Zahnrädern  ist  besonders  darauf  zu  achten , dass 
keine  Gegenstände  zwischen  die  Zähne  gerathen;  Maschinentheile  und 
Röhren  sind  auf  das  Beste  dicht  zu  halten.  Bei  Motoren  aller  Art  ist 
das  Ueberschreiten  der  zulässigen  Umdrehungszahl  unstatthaft.  Die 
Anbringung  eines  Tisches  oder  Wandbrettes  im  Maschinenraum  ist 
nöthig,  damit  ein  geeigneter  Platz  für  die  zum  Betriebe  und  zur  In- 
standhaltung der  Maschine  nöthigen  Werkzeuge  vorhanden  ist.  Im  An- 
schluss hieran  sind  die  Maschinisten  anzuweisen,  nie  diese  Werkzeuge 
auf  Theile  der  Maschine  niederzulegen , weil  dieselben  dadurch  leicht 
zwischen  gehende  Theile  der  Maschine  gerathen,  und  der  Arbeiter, 
welcher  sie  im  letzten  Augenblick  noch  erfassen  will,  Verletzungen  er- 
leiden kann  (U.V.  S.  55). 

Für  die  Maschinen-  und  Transmissionswärter  eignet  sich  am  besten 
eine  enganschliessende,  zugeknöpfte  Jacke  mit  geschlossenen  Aermeln; 
auch  soll  das  Schuh  werk  fest  anliegen  (Zugstiefel  I. 

Durch  Kraftmaschinen,  Transmissionen  und  Arbeitsmaschinen  aller 
Art  können  auch  Belästigungen  der  Anwohner  und  des  in  der  Nähe 
verkehrenden  Publikums  verursacht  werden,  die  auf  die  Dauer  gesund- 
heitsschädlich (nervenzerrüttend)  wirken.  Es  ist  daher  bei  Neuanlagen 
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darauf  zu  achten,  dass  die  Ursachen  solcher  Belästigungen  — Er- 
schütterungen und  Lärm  — von  vornherein  ausgeschlossen  werden. 
Sachgemässe  Fundamentirung  aller  Maschinentheile , ihre  Aufstellung 
in  angemessener  Entfernung  von  Nachbargrundstücken  und  Nachbar- 
gebäuden, sowie  die  Beseitigung  des  besonders  lästigen  Auspuff- 
geräusches  etc.  sind  daher  Haupterfordernisse.  Als  Mittel  gegen  Er- 
schütterungen werden  neuerdings  mit  Erfolg  auch  Korkunterlagen  von 
Emil  Zorn,  Berlin,  gebraucht.  Zu  Beseitigung  bezw.  Verminderung  des 
Auspuffgeräusches  finden  Schalldämpfer  Anwendung,  wie  solche  von 
dem  Frankfurter  Metallwerk  J.  Patrick  und  der  Apparatebauanstalt  von 
Stitzel  in  Frankfurt  a.  M.  angefertigt  werden.  Der  Stitzel'sche  Schall- 
dämpfer »Triumph*  soll  sich  besonders  für  die  Abgase  von  Gas-,  Petro- 
leum- und  Benzinmotoren  eignen ; er  fängt  nicht  nur  den  Schall  der 
ausstossenden  Gase  auf,  sondern  reinigt  dieselben  auch. 

Transmissionen. 

Zur  Transmission  gehören  alle  Wellen-,  Riemen-,  Räder-,  Seil- 
und  Kettenübertragungen,  welche  die  Kraft  des  Motors  auf  die  ein- 
zelnen Arbeits-  und  Werkzeugmaschinen  übertragen.  Hinsichtlich  der 
Riemen  findet  insofern  noch  eine  Abgrenzung  statt,  indem  nur  die 
Riemen  zur  Transmission  zählen,  welche  auf  den  Riemenscheiben  einer 
durchgehenden  Welle  laufen.  Bei  Maschinen,  welche  mit  einem  Decken- 
vorgelege verbunden  sind,  gehört  somit  derjenige  Riemen,  welcher  von 
der  Hauptwelle  nach  dem  Vorgelege  läuft,  zur  Transmission,  während 
der  vom  Decken  Vorgelege  nach  der  Arbeits-  oder  Werkzeugmaschine 
gehende  Riemen  zu  letzterer  zu  rechnen  ist. 

An  den  Transmissionen  ereignen  sich  alljährlich  zahlreiche  und 
schwere  Unfälle,  so  dass  der  Bauart,  Sicherung  und  Bedienung  dieser 
bewegten  Theile  ganz  besondere  Sorgfalt  zugewendet  werden  muss 
(U.V.  S.  57). 

An  eine  gute  Wellenleitung  sind  verschiedene  Bedingungen  zu 
stellen.  Sie  muss  die  Sicherheit  des  Betriebes  gewährleisten , für  das 
Arbeiterpersonal  möglichst  wenig  Gefahr  bieten;  die  bewegten  Maschinen- 
theile müssen  möglichst  glatt  und  ohne  hervortretende  Theile,  die 
Wellen  genau  rund  (nicht  kantig)  und  hoch  polirt  sein,  die  eingeschalteten 
Ausrückvorrichtuugen  müssen  bequem  erreichbar,  leicht  ausrückbar  und 
jederzeit  sicher  wirksam  sein,  die  erforderlichen  Schutzvorrichtungen 
müssen  zweckentsprechend  konstruirt,  dauerhaft,  von  der  Willkür  des 
Arbeiters  möglichst  unabhängig  sein;  und  endlich  muss  sich  die  Be- 
dienung der  Wellenleitungsanlagen  auf  ein  Mindestmaass  und  auf  die 
Ruhepausen  beschränken  lassen.  Ausführliche  Angaben  über  die  Bau- 
art der  Triebwerkstheile  finden  sich  in  Albreeht's  Handbuch  der  prak- 
tischen Gewerbehygiene,  S.  544  ff.,  auf  welche  hiermit  verwiesen  sei. 

Bei  sämmtlichen  bewegten  Theilen  von  Transmissionen  sind  hervor- 
stehende Keile,  Schrauben  u.  dergl.  zu  vermeiden  oder  durch  glatte 
Umhüllungen  zu  verdecken. 

Bei  Neuanlagen  müssen  von  vornherein  alle  hervortretenden  Theile 
vermieden  werden.  Die  Befestigungsschrauben  der  Stellringe  sind  z.  B. 
zu  versenken  (Einlassen  der  Köpfe  in  das  Material  des  Stellringes), 
und  zum  Eindrehen  dieser  Schrauben  ist  ein  entsprechend  konstruirter 
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Hohlschlüssel  zu  verwenden.  Nasenkeile  sind  überhaupt  zu  vermei- 
den (X.V.). 

Trotz  dieser  unzweideutigen  Vorschrift,  und  obgleich  von  den  Auf- 
sichtsbehörden seit  Jahren  ein  erbitterter  Kampf  gegen  diese  gefähr- 
lichen, an  sich  leicht  zu  vermeidenden  Theile  geführt  wird,  sind  dieselben 
bis  auf  den  heutigen  Tag  immer  wieder  anzutreffen,  und  besonders  ver- 
wundern muss  es,  dass  sogar  bei  Neuanlagen  oft  von  bewährten 
Maschinenfabrikanten  diese  jeglicher  Unfallverhütung  Hohn  spottenden 
Theile  nicht  von  vornherein  vermieden  werden.  Dem  gefährlichen  Uehel 
sollte  endlich  einmal  der  Garaus  gemacht  und  Dinge  aus  der  Welt  ge- 
schafft werden,  die  schon  zahlreiche  Menschenleben  vernichtet  und 
manchen  tüchtigen  Arbeiter  zeitlebens  zum  Krüppel  gemacht  haben. 

Bei  vorhandenen,  nicht  in  der  geforderten  Weise  gebauten  Anlagen 
sind  alle  hervorragenden  unrunden  Theile  nachträglich  zu  versenken  oder 
abzuhauen,  zum  mindesten  aber  zu  verdecken.  Die  hierzu  benutzten 
Umhüllungen  müssen  nicht  allein  glatt,  sondern  auch  rundlaufend  sein. 

Die  Verdeckung  vorstehender  Keile  und  Keilnasen , Kuppeluugs- 
und  Stellschrauben  an  Transmissionen,  Vorgelegen  u.  s.  w.  erfolgt  zweck- 
mässig mit  den  Hägermann'schen  Holzver- 
decken , wie  sie  z.  B.  von  der  Holzindustrie  fig-  '-69. 

Kaiserslautern  und  vom  Holz  werk  Baum- 
bach geliefert  werden  (Fig.  260). 

Weitere  Verdeckungsmittel  sind  die  nach- 
stehend beschriebenen  Schadt'schen  Schutz- 
hülsen. 

Das  Umwickeln  der  hervorstehenden 
Theile  mit  Lappen,  Putzwolle  u.  dergl.  bietet 
niemals  den  erforderlichen  Schutz  und  ist  da- 
her verboten. 

Die  Transmission  ist,  soweit  es  die  Be- 
triebs- und  baulichen  Verhältnisse  gestatten, 
so  einzurichten , dass  sie  in  jedem  Arbeits- 
raum  selbständig  stillgestellt  werden  kann. 

Wo  eine  solche  Einrichtung  nicht  mög- 
lich ist,  ist  in  den  einzelnen  Arbeitsräumen 
eine  Signalvorrichtung  anzubringen , mittels  Keiluasen  verdeck  nach  Hiigertnann 
welcher  nach  der  nächstliegenden  Ausrück- 

stelle  hin  ein  Zeichen  zum  Stillsetzen  der  Transmission  oder  nach  der 
Kraftmaschine  hin  ein  Zeichen  zum  Abstellen  und  Wiederanlassen  ge- 
geben werden  kann,  oder  es  muss  eine  Vorrichtung  vorhanden  sein, 
wie  sie  auf  S.  616  beschrieben  worden  ist. 

Die  Ausrückvorrichtungen  sind  so  einzurichten,  dass  eine  selbst  - 
thätige  Inbetriebsetzung  ausgeschlossen  ist  (N.V.). 

In  Anlagen,  in  denen  sich  der  Betrieb  auf  verschiedene  Gebäude, 
Stockwerke  oder  Arbeitsräume  vertheilt,  und  von  einem  gemeinsamen 
Motor  die  Kraft  zum  Betriebe  der  Arbeitsmaschinen  etc.  geliefert  wird,  sind 
also  Vorrichtungen  anzubringen,  welche  es  gestatten,  jeden  einzelnen 
Betriebstheil  schnellmöglichst  ausser  Gang  zu  setzen.  Dies  gilt  be- 
sonders auch  von  den  Kraftvermiethungsbetrieben.  Hier  vermiethet  ein 
Unternehmer  z.  B.  nur  die  Dampfkraft,  überlässt  aber  seinen  ver- 
schiedenen Miethern  in  den  einzelnen  Werkstatträumen  die  maschinelle 
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Einrichtung.  Aber  auch  in  grossen  Betriebssälen  werden  die  Ausrück- 
vorrichtungen mit  Vortheil  Verwendung  finden,  da  beim  Auflegen  von 
Kiemen  dann  nie  der  gesammte  Betrieb  stillgesetzt  zu  werden  braucht, 
und  so  nur  ein  Theil  der  Arbeiter  am  Fortarbeiten  während  des  Riemen- 
auflegens gehindert  wird. 

Die  Abstellung  einzelner  Zweigwellenleitungen  kann  erfolgen: 
1.  durch  Anbringung  eines  ausrückbaren  Riemenbetriebes,  sobald  die 
beiden  Theilwellen  parallel  liegen,  also  so,  dass  mit  Hülfe  eines  Aus- 
rückers der  Antriebsriemen  einfach  von  der  Festscheibe  auf  die  Los- 
scheibe Ubergeführt  wird;  2.  durch  Anbringung  einer  Ausrückkuppelung, 
sobald  die  beiden  Theilwellen  eine  gerade  Linie  bilden. 

Beide  Arten  der  Kraftabstellung  können  auch  von  verschiedenen 
Punkten  der  Arbeitsräume  aus  in  Thätigkeit  gesetzt  werden. 

Die  betriebssichere  Bauart  von  Los-  und  Festscheiben  wird  im 
Kapitel  Arbeitsmaschinen  noch  besprochen  werden. 

Im  Dienste  der  Unfallverhütung  ist  es  von  der  grössten  Bedeutung, 
die  Ausserbetriebsetzung  einzelner  oder  ganzer  Wellenstränge  bei  Ein- 
tritt eines  Unfalls  oder  bei  drohender  Gefahr  sofort,  oder  möglichst 
schnell  bewirken  zu  können.  Zur  Ausrückung  bedient  man  sich  sog. 
.Ausrücker“,  welche  in  die  Nute  der  beweglichen  Muffe  der  Kupp- 
lungen eingreifen,  und  deren  Verstellung,  je  nach  der  Grösse  und  Art 
der  Kupplung,  mit  mehr  oder  weniger  grossen  Hebelverhältnissen 
erfolgt.  Auch  auf  diesem  Gebiete  hat  die  Anwendung  der  Elektricität 
bereits  mit  Erfolg  Boden  gefasst,  indem  man  elektrische  Aus- 
rücker konstruirt  hat.  Dieselben  bewirken  durch  Kontaktunter- 
brechung das  Auslösen  einer  Sperrklinke, 
wodurch  eine  starke  Feder  oder  ein  herab- 
sinkendes Gewicht  zur  Wirksamkeit  ge- 
langt und  die  Hebel  der  fraglichen  Kupp- 
lung ausrückt. 

Von  den  lösbaren  Kupplungs- 
systemen, welche  dazu  dienen,  Trieb- 
werke, Wellenstränge  und  Arbeitsma- 
schinen abzustellen,  sind  die  Klauen- 
(Zahn)-  und  Reibungs-  (Friktions-) 
Kupplungen  die  bekanntesten. 

Die  Einrichtung  einer  Klauenkupp- 
lung, deren  eine  Hälfte  A auf  der  trei- 
benden Welle  C fest  aufgekeilt  ist,  während 
ihre  andere  Hälfte  B auf  der  getriebenen  Welle  D in  horizontaler 
Richtung  verschoben  werden  kann,  ist  aus  Fig.  270  ersichtlich. 

Die  Kupplungshälfte  B gleitet  dabei  auf  einer  in  die  Welle  ein- 
gesetzten Feder  b,  bis  sie  an  einen  Stellring  oder  Wellenbund  anstösst, 
wo  alsdann  die  Klauen  ausser  Eingriff  kommen.  Die  Ausrückung 
wird  durch  den  Handhebel  E bewirkt,  der  bei  cc  beiderseits  an  der 
verschiebbaren  Kupplungshälfte  befestigt  und  um  den  Punkt  F dreh- 
bar ist  (Norm.  72). 

Dieser  Anordnung  entspricht  Fig.  271;  man  kann  aber  auch  — 
wie  in  Fig.  272  dargestellt  — den  Drehpunkt  des  Handhebels  an  der 
Decke  befestigen  (Norm.  72  a u.  b). 

Um  ein  freiwilliges  Ausrücken  und  gleichzeitig  ein  selbstthätiges 


Klauenkupplung. 
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Einrtlcken  der  Kupplung  zu  verhindern,  ist  folgende  Vorrichtung  ge- 
troffen. Die  Feder  g hat  das  Bestreben,  den  Hebel  E in  die  punktirte 
Stellung  zu  ziehen  und  die  Kupplung  auszurQcken;  sie  wird  daran 
gehindert  durch  die  Arretirungsklinke  b.  Wird  diese  Klinke  h in  die 
punktirte  Stellung  gebracht,  so  folgt  der  Hebel  dem  Zuge  der  Feder  g, 
und  die  Kupplung  wird  ausgerückt  und  in  dieser  Stellung  sicher 
festgehalten. 

Durch  diese  Anordnung  ist  auch  die  Fernausrückung  ermöglicht, 
indem  die  Arretirungsklinke  mit  einer  Zugleine  i verbunden  wird,  die 
über  eine  Rolle  k geführt  wird. 

Da  Klauenkupplungen  nur  für  Kraftübertragungen  bis  zu  10  Pferde- 
kräften bei  höchstens  100  Umdrehungen  zu  empfehlen  sind,  so  muss 


Fig.  271. 


Fig.  272. 


Klauenkupplungen  mit  Aus-  und  Einrückvorrichtung. 


man  für  höhere  Kraft-  und  Tourenübertragungen  Klinkenkupplungen 
oder  Reibungskupplungen  anwenden. 

Die  Reibungskupplungen  enthalten  rotirende  Gleitflächen,  welche 
fettig  zu  halten  sind,  damit  sie  nicht  fressen  und  rosten. 

Während  bei  der  Lohmann -Stolterfoht’schen  und  bei  der 
Gawron'schen  Kupplung  Sperrklinken  und  Reibung  Zusammen- 
wirken, wird  bei  der  Bürstenkupplung  von  G.  Luther  in  Braunschweig 
die  Drehung  einer  Stirnscheibe  auf  die  andere  durch  eine  aus  flachen 
Stahlborsten  gebildete  Bürste  bewirkt,  deren  Spitzen  in  radialen  Furchen 
der  Gegenscheibe  eingreifen.  Kennzeichnend  für  die  Mehrzahl  der  zur 
Zeit  ausgeführten  verschiedenen  Reibungskupplungsarten  ist  die  von 
der  Berlin- Anhalter  Maschinenbauaktiengesellschaft  gebaute  Dohmen- 
Leblanc’sche  Reibungskupplung.  Bei  dieser  sitzt  auf  der  getriebenen 
Welle  eine  Hülse,  welche  sich  verschieben  lässt.  Hierbei  werden  mit- 
tels hakenförmiger  Druckstangen  aus  Stahl  Gleitklötze  (in  der  Regel 
vier)  in  einem  auf  der  getriebenen  Welle  festsitzenden  Armkreuz  ver- 
schoben, um  gegen  die  innere  Ringfläche  der  auf  der  treibenden  Welle 
befestigten  Scheibe  gepresst  bezw.  von  dieser  entfernt  zu  werden.  Im 
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ersteren  Falle  werden  durch  die  entstehende  Reibung  die  beiden  Wellen 
mit  einander  gekuppelt,  im  zweiten  Falle,  also  bei  Auf  hören  der  Reibung, 
aus  einander  gekuppelt,  so  dass  Stillstand  der  getriebenen  Welle  eintritt. 

Die  Grob'sche  Reibungskupplung,  welche  nach  ähnlichem  Princip 
gebaut  ist,  zeigt  Gegengewichte  gegen  die  Centrifugalkraft  der  Reib- 
backen, während  Frederking  in  Leipzig  bei  seiner  Reibungskupplung 
Hebel  mit  Keilverstellung  wirken  lässt.  Bei  der  Kupplung  von  Polvsius 
in  Dessau  ist  ein  stellbarer  Stelzen  auf  einem  federnden  Ringe  der 
Muffe  angebracht,  und  bei  der  Reibungskupplung  der  Peniger 
Maschinenfabrik  bewirkt  ein  Kniehebel  die  Verschiebung  zweier 
Keilstllcke,  durch  welche  ihrerseits  wieder  zwei  deu  ganzen  übrigen 
Scheibenumfang  umfassende  Bremsbacken  aus  einander  gepresst  werden, 
zur  Erzeugung  des  Anpressungsdruckes.  — Zum  Zwecke  der  Entlastung 
der  Transmissionswelle  von  dem  Riemenzug,  Zahndruck  u.  s.  w.  und 


Fig.  273. 


Hill'sche  Reibungskupplung. 


zur  Verhütung  der  Abnutzung  durch  lose  aufgesetzte  Büchsen  wird 
auch  wohl  die  Anordnung  getroffen,  die  zu  kuppelnde  Welle  mit  einer 
übergeschobenen  hohlen  Welle  zu  versehen,  welche  besonders  gelagert 
ist  und  den  kraftübertragenden  Maschinentheil  als  Riemenscheibe,  Zahn- 
rad oder  dergl.  trägt.  Schliesslich  soll  die  Beschreibung  einer  der 
neueren  Reibungskupplungen  folgen,  welche  den  an  eine  Reibungs- 
kupplung zu  stellenden  Forderungen  in  vorzüglicher  Weise  entspricht, 
d.  i.  die  vom  Eisenwerk  Wülfel  vor  Hannover  ausgeführte  Hill'sche 
Reibu  n gskuppl  ung  (Fig.  273).  Das  Eigenthümliche  dieser  Kupplung 
besteht  darin,  dass,  im  Gegensatz  zu  den  bekannten  Konstruktionen, 
gleichzeitig  je  zwei  Klemmbacken  mit  gleich  grossem  Drucke  gegen 
den  inneren  und  äusseren  Umfang  des  Mitnehmerrings  gepresst 
werden.  Dadurch  wird  bei  halb  so  grossem  Anpressungsdruck,  wie  bei 
anderen  Kupplungen,  eine  gleich  grosse  Reibung,  wie  bei  diesen, 
erzielt;  ausserdem  wird  dadurch  die  Kupplung  von  radial  wirkenden 
Kräften  entlastet. 

Die  Klemmbacken  der  Kupplung  sind  mit  Holz  gefüttert,  und 
können  bei  Abnutzung  diese  Holzfutter  leicht  ausgewechselt  werden. 
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Wegen  dieser  leicht  auswechselbaren  Holzfutter  kann  diese  Kupplung, 
ohne  der  Gefahr  ausgesetzt  zu  sein,  zu  versagen,  auch  in  staubreichen 
Betrieben,  wie  Cementniühlen,  Pochen,  Spinnereien  u.  dergl.,  mit  Vor- 
theil angewandt  werden. 

Die  Nachstellvorrichtung  der  Klemmbacken  reicht  auch  noch  bei 
einer  beträchtlichen  Abnutzung  der  Holzfutter  aus  und  ist  von  aussen 
leicht  zugänglich  und  bequem  zu  handhaben.  Bei  einer  Abnutzung 
der  Holzfutter  müssen  die  Backen  dauernd  und  unabhängig  von  dieser 
Abnutzung  mit  genau  gleich  grossem  Drucke  von  innen  und  aussen 
gegen  den  Ring  gepresst  werden.  Dieses  bedingt,  dass  die  zum  An- 
pressen dienende  Vorrichtung  ihren  Stützpunkt  in  der  einen  Backe 
hat,  so  dass  die  andere  Backe  den  Gegendruck  jener  erhält.  Je 
nach  der  Grösse  der  Kupplung  werden  2,  3,  4 und  0 Baekenpaare 
verwendet.  Der  Theil  der  Kupplung,  welcher  zur  Aufnahme  dieser 
Backenpaare  dient,  ist  des  leichteren  Gewichts  wegen  nicht  als  volle 
Scheibe  ausgeführt,  sondern  hat  eine  der  Anzahl  der  Backenpaare  ent- 
sprechende Anzahl  freistehender  Arme,  das  sog.  Kreuz.  — Die  vor- 
stehend beschriebene  Hill’sche  Reibungskupplung  hat  sich  trotz  ihres 
verhältnissmässig  kurzen  Bestehens  in  den  mannigfaltigsten  Betrieben 
rasch  Eingang  zu  schaffen  gewusst,  und  wird  dieselbe  für  etwa  6 bis 
zu  ungefähr  700  Pferdestärken  zur  Ausführung  gebracht. 

Die  Signal  Vorrichtungen  nach  der  Betriebsmaschine  müssen  an 
gut  sichtbarer  und  leicht  zugänglicher  Stelle  angebracht  werden.  Für 
das  Anlassen  und  Stillsetzen  der  Kraftmaschine  sind  verschiedene  und 
nicht  zu  verwechselnde  Signale  zu  wählen,  welche  den  Arbeitern  genau 
bekannt  sein  müssen.  Ein  entsprechender  Anschlag  darf  neben  den 
Signalknöpfen,  Klingelzügen  etc.  nicht  fehlen. 

Wenn  von  der  Hauptwelle  eine  oder  mehrere  parallele  Nebenwellen 
oder  auch  Arbeitsmaschinen  durch  einen  mittels  fester  und  loser 
Scheibe  ausrückbaren  Riemen  angetrieben  werden,  so  sind  zum  Ver- 
schieben der  Riemen  zwischen  Los-  und  Festscheiben  Riemenaus- 
rücker  anzubringen.  Die  Verschiebung  solcher  Riemen  durch  Hand 
mit  Stangen  ist  unstatthaft,  weil  letztere,  vom  Riemen  erfasst,  schwere 
Verletzungen  verursachen  können. 

Alle  bis  zu  einer  Höhe  von  1,8  m Uber  dem  Fussboden  liegenden 
Transmissionswellen  sind  in  geeigneter  Weise  zu  um  wehren. 
Wellen,  welche  an  einzelnen  Stellen  überschritten  werden  müssen,  sind 
an  den  Uebergangsstelleu  zu  überdecken.  Stehende  Wellen  sind  bis 
zur  Höhe  von  1,5  m über  dem  Fussboden  der  Verkehrsstelle  in  ge- 
eigneter Weise  zu  um  wehren  (N.V.). 

Verschiedene  Berufsgenossenschaften  gehen  über  das  zuletzt  er- 
wähnte Maass  noch  hinaus  und  verlangen  eine  Umwehrung  bis  zu  2 m. 

Es  bedarf  keiner  Frage,  dass  es  im  Interesse  der  Unfallverhütung 
liegt,  wenn  die  Transmissionswellen  ganz  und  gar  aus  dem  Ver- 
kehrsbereich entfernt  und  in  besonders  abgeschlossenen  Räumen,  z.  B. 
im  Kellergeschoss,  untergebracht  werden,  wodurch  besonders  auch  die 
gefährlichen  langen  Riemenantriebe  in  Fortfall  kommen.  Bei  Neuanlagen 
sollte  eine  derartige  Anordnung  immer  in  Erwägung  gezogen  werden, 
wenn  man  nicht  auf  Transmissionsaulagen  ganz  zu  verzichten  und  den 
elektrischen  Betrieb  einzurichten  gedenkt  (vergl.  elektrische  Anlagen). 
Liegen  Transmissionswellen  aber  tiefer  als  1,8  m,  im  Verkehrsbereich 
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der  Arbeiter,  so  müssen  in  der  Regel  Wellenleitung  und  Riemenläufe 
von  dem  übrigen  Theil  der  Werkstätte  durch  feste  Verschlage  oder 
Einfriedigungen,  Umwehrungen  u.  dergl.  unschädlich  gemacht  werden. 
Erscheint  ein  fester  Verschlag,  also  die  gesummte  Absperrung  des  ge- 
fährlichen Gebietes  nicht  oder  schwer  durchführbar,  so  erfolgt  die 
Umwehrung  oder  Einfriedigung  in  der  Regel  durch  festangebrachte 
und  dauerhafte  Kästen  oder  Rinnen  aus  Holz  oder  Eisenblech  (s.  auch 
Norm.  149  der  Nordd.  Holz-Berufsgen.).  Neuerdings  schützt  man  die 
Wellen  auch  durch  sog.  Schutzhülsen,  die  sich  gewöhnlich  mit  der  Welle 
drehen,  durch  Berührung  mit  Personen  oder  durch  abfallende  Riemen 
aber  stehen  bleiben.  Solche  Transmissionsschutzhülsen  sind  zuerst 

Kip  07.!. 


Schadt’sch«  TransmissionssohutxhiUsen. 


von  der  Rheinischen  Holzverwerthung  A.-G.  in  Rheinau  hergestellt 
worden  und  sind  als  Schadt'sche  Transmissionsschutzhülsen  vielfach 
bekannt  geworden  (Fig.  274). 

Die  Schutzhülsen  sind  zweitheilig  in  Längen  von  50  und  25  cm 
und  mit  Öel  getränkt. 

Im  Innern  der  Hülse  befinden  sich  zwei  kleine,  ca.  10  mm  breite 
Lager,  mit  denen  die  Hülse  auf  der  Welle  ruht.  Die  Lager  sind 
genau  rund  und  dem  Durchmesser  der  Welle  angepasst.  Die  Falzen 
der  Hülsen  passen  genau  in  einander  und  werden  bei  der  Montage 
in  einander  gelegt,  so  dass  die  beiden  Hälften  jetzt  eine  ganze  ge- 
schlossene Hülse  bilden.  Durch  Umbinden  der  Hülsen  mit  2—3  Draht- 
bändern in  den  dafür  vorgesehenen  Kerben  ist  die  Hülse  fertig  nmntirt. 
Jetzt  muss  sich  die  Hülse  leicht  auf  der  Welle  drehen  lassen,  bei  der 
geringsten  absichtlichen  oder  unabsichtlichen  Berührung  stehen  bleiben, 
im  übrigen  aber  mit  der  Welle  rotiren. 

Fig.  275  zeigt  eine  fertig  montirte  Schutzhülse  mit  Deckhülse. 
Letztere  ist  zweitheilig  wie  die*  Schutzhülse  und  kann  nur  in  Verbin- 
dung mit  ersterer  benutzt  werden.  Die  Deckhülse  dient  zum  Ver- 
decken von  Keilnasen  an  Riemenscheiben,  Stellringen,  Kupplungen  und 
ist  aus  bestem,  zweckentsprechenden  Metall  hergestellt.  Der  Umfang 
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der  Deckhülse  ist  so  gross,  dass  die  zu  verdeckenden  Keile,  Stellringe, 
Kupplungen  sich,  ohne  die  Hülsen  zu  berühren,  in  denselben  frei 
herumdrehen  können.  Die  Wirkung  der  Deckhülse  ist  wie  die  der 
Schutzhülsen;  bei  äusserer,  absichtlicher  oder  unabsichtlicher  Berührung 
bleibt  sie  mit  der  Schutzhülse , auf  welche  sie  aufgeschraubt  wurde, 
stehen,  und  der  Arbeiter  kann  mit 
den  verdeckten  hervorstehenden 
Theilen  nicht  in  Berührung  kom- 
men und  Schaden  nehmen. 

Es  muss  also  von  derartigen 
Schutzhülsen  streng  gefordert  wer- 
den , dass  sie  sich  auf  der  Welle 
und  namentlich  an  ihren  Enden 
nicht  klemmen.  Die  Anbringung  solcher  Vorrichtungen  empfiehlt  sich 
auch  an  hochliegenden  Wellen ; denn  diese  sind  ja  nicht  minder  gefähr- 
lich, wenn  Arbeiter  während  des  Umlaufes  derselben  mit  angestellten 
Leitern  oder  von  Podesten  aus  aus  irgend  welchem  Grunde  an  ihnen 
etwas  zu  thun  haben.  Es  ereignet  sich  dann  nicht  selten,  dass  Arbeiter 
beim  Schmieren  der  Transmission  oder  bei  der  Vornahme  von  Repara- 
turen dadurch  verunglücken,  dass  sie  beim  Ausgleiten  oder  Abstürzen, 
instinktiv  nach  einem  festen  Halt  fassend,  die  Welle  ergreifen  und  von 
dieser  mitgezogen  werden. 

Das  Holzwerk  Baumbach  (Joh.  Seibert)  will  durch  eine  besondere 
Konstruktion  dem  ausgleitenden  und  abstürzenden  Arbeiter  einen  festen 
Halt  geben  (Fig.  276).  Die  An- 
ordnung besteht  aus  zwei  oder 
mehreren  Holzringen  a,  welche  auf 
die  Welle  aufgeschoben  und  unter 
einander  mit  einer  Stange  verbun- 
den werden.  Die  Bohrung  der  Ringe 
ist  grösser  gewählt  als  der  Durch- 
messer der  Transmissionswelle,  so 
dass  sich  letztere  ungehindert  drehen 
kann  (D.R.P.  119535). 

Der  Arbeiter  kann  demnach 
nach  der  Verbindungsstange  greifen,  da  sich  diese  stets  in  ruhendem 
Zustande  befindet  und  ihm  einen  Halt  bietet;  ein  Fassen  der  Kleidungs- 
stücke ist  kaum  möglich,  da  die  Schutzstange  dieselben  zurückhält. 

Müssen  nun  Arbeiten  irgend  welcher  Art  an  einer  sich  drehenden 
Transmissions  welle  vorgenommen  werden,  so  muss  — dies  sei  hier  schon 
erwähnt  — vor  allem  auch  darauf  geachtet  werden,  dass  die  hierbei 
zur  Verwendung  kommenden  Leitern  derart  gebaut  sind,  dass  sie  ohne 
besondere  Gefahren  benutzt  werden  können  und  insbesondere  gegen  das 
Abgleiten  und  Ausrutschen  gesichert  sind. 

Als  vorschriftsmässige  Ausrüstung  der  Transmissionsleitern 
gilt  vielfach  die  Anbringung  von  Spitzen  am  unteren  und  von  Haken, 
die  sich  direkt  auf  die  Welle  legen,  am  oberen  Ende;  bei  hartem  Fuss- 
boden  finden  gewöhnlich  Haken,  bei  weichem  Spitzen  Verwendung. 
Erstere  haben,  besonders  bei  langen  Leitern,  den  Uebelstand,  dass  ihr 
Transport,  weil  das  obere  Ende  durch  die  Haken  beschwert  ist,  un- 
bequem und  schwierig  wird.  Will  man  bei  hartem  Fussboden  von 


Fig.  276. 


Transmission  sschutz  des  Holzwerks 
Baumbach 


Fig.  275. 


Sckadt'sclie  Transmissfonsscbatzhftlse  mit 
IieckhüUe  für  Keiluasen  etc. 
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den  Haken  absehen,  so  empfiehlt  sich  die  Anbringung  sog.  Brems- 
schuhe an  den  Leiterfüssen,  wofür  auch  wohl  das  Beschlagen  derselben 
mit  Gummi-  oder  Filzplatten  Ersatz  bieten  kann  (U.Y.  S.  64). 

Sind  die  Wellen  nun  ohne  jeden  Schutz,  Hülse  u.  dergl.,  so  bieten 
die  Transmissionsleitern  in  dieser  Ausführung  dem  auf  der  Leiter 
stehenden,  an  der  Wellenleitung  beschäftigten  Arbeiter  immer  noch 
keinen  Schutz  gegen  das  Erfasstwerden  seiner  Kleider,  also  gegen  die 
denkbar  grösste  Gefahr.  Dieser  wird  erfolgreich  durch  Verwendung 
der  Transmissionsleiter  der  Gebrüder  Crotogino  in  Schweidnitz  mit 
Patentschutzapparat  begegnet  (Fig.  277).  Der  Letztere,  welcher  die 
Welle  hinreichend  verdeckt,  ist  aus  Eisen-  oder  Aluminiumblech  her- 
gestellt und  besitzt  seitlich  verschiebbare  Verlängerungskappen  (k),  die 
es  ermöglichen,  den  an  der  Wellenleitung  arbeitenden  Mann  auch 
zu  beiden  Seiten  der  Leiter  genügend  zu  schützen.  Der  Apparat  ist 


Fig.  277. 


ferner  so  konstruirt,  dass  er  ganz  nach  Belieben  jederzeit  getrennt  von 
der  Leiter  transportabel  ist,  um  in  Benutzung  genommen  zu  werden, 
sobald  dieselbe  an  der  richtigen  Stelle  der  Welle  liegt.  Die  Leiter 
ist  am  oberen  Ende  mit  eisernen  Führungen  und  Stellschrauben  ver- 
sehen, die  den  Zweck  haben,  den  Schutzapparat  zu  tragen  und  in  der 
geeigneten  Höhenstellung  festzuhalten.  Die  Abbildung  veranschaulicht 
den  Schutzapparat  und  dessen  Verwendung.  Das  auf  der  Zeichnung 
sichtbare  seitliche  Schutzgitter  aus  Drahtgeflecht  ist  auf  den  Apparat 
gesteckt,  um  den  Arbeiter  gegen  die  Transmissionsriemenscheibe  zu 
schützen. 

Die  stehenden  Wellen,  die  durch  den  Fussboden  der  Arbeitsräume 
hindurchgehen , sind  — ganz  abgesehen  von  vorstehenden  Keilen. 
Stellschrauben  etc..  — allein  schon  durch  das  an  ihnen  niederlaufende, 
leicht  klebrig  werdende  Oel  geeignet,  die  Kleider  vorübergehender 
Arbeiter  zu  fangen  und  aufzuwickeln,  wodurch  schon  eine  ganze  Reihe 
von  Unfällen  veranlasst  wurde.  Solche  Wellen  sind  daher  mittels  eines 
mindestens  1 '/a  m hohen  Schutzkastens  aus  Blech  oder  Holz  oder  mittels 
einer  ebenso  hohen  Schutzhülse  zu  umkleiden. 

Alle  Riemen  sind,  soweit  sie  niedriger  als  1,8  m über  dein  Fuss- 
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boden  der  Verkehrsstelle  laufen,  zu  umwehren.  Riemen,  welche  durch 
Fussböden  gehen,  sind  mit  einem  1,8  m hohen  Schutzverschlag  zu 
versehen,  sofern  nicht  eine  Umwehrung  der  betreffenden  Transmissions- 
abtheilung vorhanden  ist.  Im  letzteren  Falle  sind  die  Durchgangs- 
öffnungen mit  mindestens  0,25  m hohen  Fussleisten  zu  umgeben  (N.V.). 

Die  Umwehrung  geschieht  durch  Holz-  oder  Lattenverschläge,  oder 
durch  Bleche,  Gitterwerk  und  Drahtnetze  in  starken  eisernen  Rahmen. 
Die  letzte  Art  des  Schutzes  hat  den  Vorzug,  dass  die  laufenden  Riemen 

Fig.  278. 


Unterfangener  horizontaler  Kiemen. 

jederzeit  beobachtet  werden  können.  Alle  am  Fussböden  laufenden 
Transmissionen  und  Riemen  werden  am  einfachsten  tischartig  über- 
deckt, weil  auf  diese  Weise  die  verlorene  Bodenfläche  wiedergewonnen 
und  das  Auflegen  der  Treibriemen  in  keiner  Weise  behindert  wird. 
Die  von  einem  Deckenvorgelege  herabfiihrenden  Riemenläufe  sind  unten, 

Fig.  279. 


also  im  Verkehrsbereiche,  bis  zu  1,8  m Höhe,  wie  erwähnt,  zu  umkleiden 
und  die  Umwehrungen  mittels  Eisen  an  Wänden,  Decken,  Maschinen- 
gestellen u.  s.  w.  zu  befestigen.  Norm.  Nr.  52  der  Nordd.  Holz- 
Berufsgen.  giebt  eine  Anleitung  für  diese  Anordnungen  in  einem 
Holzbetriebe. 

Riemen,  welche  mit  einer  Geschwindigkeit  von  mehr  als  10  m in 
der  Sekunde  laufen,  und  alle  Riemen  von  mehr  als  180  mm  Breite 
sind  in  sicherer  Weise  zu  unterfangen,  sofern  sie  sich  Uber  einer 
Arbeits-  oder  Verkehrsstelle  befinden  (N.V.).  Auf  Ketten-  und  Seil- 
triebe, mit  Ausnahme  derjenigen  von  Laufkrahnen,  findet  die  vorstehende 
Vorschrift  sinngemässe  Anwendung. 
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Man  benutzt  zum  Unterfangen  solcher  Riemen  vielfach  Schutznetze 
aus  verzinktem  Drahtgeflecht  von  50  mm  Maschenweite  an,  die  zwischen 
verzinkte  Drahtseile  von  6 — 7 mm  Stärke  oder  starke  eiserne  Rahmen 
gespannt  werden  (Norm.  2a,  Fig.  278). 

Hölzerne  Fangbretter  rauben  den  darunter  befindlichen  Maschinen 
das  Licht  und  erschweren  die  Beobachtung  der  umlaufenden  Wellen- 
theile,  andererseits  sind  sie  unschön  und  dienen  als  Staubfänger,  wobei 
der  schlaff  gewordene  Riemen  bei  jedem  Schlage  den  gesammelten 
Staub  aufwirbelt.  * 

Fig.  279  zeigt  ein  Fangnetz  ftir  den  Drahtseilbetrieb.  Auf  beiden 
Seiten  der  Seilscheiben  sind  Seile  AB  gespannt  (z.  B.  alte  Treibseile), 
welche  in  Abständen  von  l’/'i — 2 m Querverbindungen  durch  Seil- 
schlingen aaa  erhalten.  Die  ganze  Fangvorichtung  ist  zweckmässig 
zu  verzinken.  Läuft  der  Drahtseiltrieb  unter  einer  Decke,  so  wird 
man  die  Seilschlingen  oder  entsprechende  Rundeisenbügel  an  letzterer 
befestigen.  In  jedem  Falle  muss  die  Fangvorrichtung  selbst  ausreichend 
stark  bemessen  werden,  da  sonst  die  zerschlagenen  und  herabfallenden 
Stücke  der  Schutzvorrichtung  die  Gefahr  nur  vermehren  (Norm.  26). 

Bei  Neuanlagen  sind  Seil-  und  Kettentransmissionen  in  solcher 
Höhe  anzubringen,  dass  durch  ihren  Schlag  niemand  verletzt  werden 
kann. 

Von  den  Riemen  selbst  muss  noch  verlangt  werden,  dass  sie  mög- 
lichst glatt  sind.  Den  Riemenverbindungen  und  Riemenverbindern  muss 
daher  besondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  werden,  und  es  sind  Kon- 
struktionen, deren  bervorstehende  Theile  die  Arbeiter  gefährden  können, 
zu  vermeiden. 

Nicht  nur  Wellen  und  Riemen  sind  in  geeigneter  Weise  unschäd- 
lich zu  machen,  sondern  auch  Riemenscheiben,  Zahnräder, 
Friktionsscheiben,  deren  niedrigster  Punkt  tiefer  wie  1,8  m über 
dem  Fussboden  der  Verkehrsstelle  liegt,  sind  bis  zu  dieser  Höhe  in 
geeigneter  Weise  zu  um  wehren  (N.V.). 

Die  Umwehrung  erfolgt  auch  hier  nach  den  im  Vorausgeschickten 
gemachten  Angaben. 

Die  Bedienung  der  Transmission  (Schmieren,  Reinigen,  Putzen, 
das  Ausbessern,  Auflegen  und  Abwerfen  der  Transmissionsriemen  und 
-seile)  darf  nur  von  den  hierzu  bestimmten  Personen  bewirkt  werden. 
Diese  Verrichtungen  dürfen  nur  beim  Stillstände  vorgenommen  werden, 
sofern  ein  solcher  durch  die  Natur  des  Betriebes  nicht  ausgeschlossen  ist. 

Alle  Transmissionswellen  dürfen  während  des  Ganges  nur  von 
festem  Standorte  aus  und  nur  mittels  geeigneter  Werkzeuge  gereinigt 
oder  geputzt  werden  (N.V.). 

Für  abgeworfene  Riemen  oder  Seile  müssen,  falls  dieselben  nicht 
ganz  entfernt  werden,  feste  Träger  so  angeordnet  sein,  dass  die  Riemen 
u.  s.  w.  mit  bewegten  Theilen  der  Wellenleitung  nicht  in  Berührung 
kommen  können  (N.V.). 

Der  Riemen  wird  sonst  durch  die  Welle  leicht  aufgewickelt  und 
reisst  den  Arbeiter,  der  ihn  in  der  Hand  hält,  mit  sich,  meist  einen 
Todesfall  herbeiführend.  Auch  vielfach  verunglückten  Arbeiter  dadurch, 
dass  sie  beim  Riemenausbessem  den  Fuss  auf  das  herabhängende  Ende 
des  auf  der  Welle  schleifenden  Riemens  setzten,  um  denselben  so  fest- 
zuhalten. Das  Nähen,  Binden  und  Ausbessern  der  Treibriemen,  während 
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dieselben  auf  den  laufenden  Wellen  oder  Riemenscheiben  auf  liegen,  ist 
daher  als  höchst  gefährlich  verboten.  Aber  auch  dann,  wenn  der  Treib- 
riemen ausser  Thätigkeit  und  von  der  treibenden  Scheibe  abgeworfen 
ist,  ohne  dass  besondere  Arbeiten  an  ihm  auszuführen  sind,  darf  er 

Fig.  280. 


Ricmentrlgcr 


nicht  auf  der  Treibwelle  schleifen,  da  auch  in  diesem  Falle  ein  gefähr- 
liches Aufwickeln  sehr  leicht  möglich  ist. 

Die  Gefahr  des  Aufwickelns  wird  dadurch  verhütet,  dass  man  neben 
den  Riemenscheiben  Riementräger  anbringt,  welche  den  abgeworfenen 
Riemen  auffangen  und  von  der  Welle  entfernt  halten. 

Der  einfachste  Riementräger  (Fig.  280)  besteht  aus  einem  eisernen 
Haken  a,  der  an  der  Decke  des  Arbeitsraumes  mittels  Schrauben  be- 


Fig.  281. 


Riementräger  für  benachbarte  Scheiben 


festigt  ist  und  etwas  breiter  als  der  Riemen  d sein  soll.  Der  am  Ende 
des  Hakens  befindliche  Ansatz  b muss  bis  unter  den  Kranz  der  Riemen- 
scheibe c reichen  (Norm.  4). 

Ist  der  Abstand  zweier  benachbarter  Riemenscheiben  geringer  als 
die  Riemenbreite,  so  ist  eine  Anordnung  nach  Fig.  281  zu  treffen,  um 
zu  verhindern,  dass  der  Treibriemen  in  diesen  Zwischenraum  fällt  und 
dann  auf  der  Transmission  aufgewickelt  wird  (Norm.  4 a). 

Für  schwere  Riemen  empfiehlt  sich  der  Riementräger  nach  Fig.  282. 

Neben  der  Riemenscheibe  P befindet  sich  ein  konzentrischer,  halb- 
kreisförmiger Flacheisenbügel  C;  derselbe  trägt  4 — 6 Bolzen,  welche 


Digitized  by  Google 


632 


Specielle  Gewerbehygiene.  Unfallverhütung. 


etwas  unter  den  Band  der  Riemenscheibe  ragen  und  daselbst  haken- 
förmig umgebogen  sind.  Der  erste  Bolzen  befindet  sich  an  der  Stelle, 
wo  der  Riemen  auf  die  Scheibe  auf  läuft,  der  letzte  da,  wo  er  abläuft 
(Norm.  4 b). 

Ist  der  Riemen  abgeworfen,  so  wird  er  durch  die  Hakenbolzen  in 
gebogener  Lage  getragen  und  ist  daher  sehr  leicht  wieder  aufzulegen: 

Fig.  282. 


Riementrüger  für  schwere  Riemen. 


es  genügt,  denselben  mittels  der  Hakenstange  Q an  der  Auflaufstelle 
mit  der  Riemenscheibe  in  Berührung  zu  bringen,  wodurch  er  sofort 
ohne  die  geringste  Schwierigkeit  mitgenommen  wird  und  aufliegt.  Bei 
horizontal  oder  schräg  laufenden  Riemen  findet  der  Flacheisenbügel  mit 
einigen  Abänderungen  ebenfalls  Verwendung. 


Fig.  283. 


Kiementrftger,  gleichzeitig  Kiemeuaufleger. 


Ein  einfacher  und  praktischer  Riementräger,  der  gleichzeitig  als 
Riemenaufleger  Anwendung  findet,  ist  in  Fig.  283  dargestellt. 

Derselbe  wird  zweitheilig  (a  u.  b)  aus  hartem  Holze  hergestellt 
und  sitzt  lose  auf  der  Welle.  Eine  Eisengabel  c,  c verhindert,  dass 
der  Riemen  seitwärts  abgleitet,  o ist  ein  Schmierloch.  Mittels  einer 
Stange  S wird  der  Knopf  f erfasst  und  der  Riemen  in  der  Umdrehungs- 
richtung der  Scheibe  auf  dieselbe  geschoben.  Der  Stellring  r verhindert 
das  Verschieben  des  Riementrägers  (Norm.  151). 
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Durch  Anbringung  selbsttätiger  Schmiervorrichtungen  (Docht- 
schmier-, Nadelschmier-  und  Oeltropfgefässe)  wird  die  Gefahr  bei  Be- 
dienung der  Triebwerkslager  wesentlich  herabgemindert.  Das  Schmieren 
bewegter  Triebwerke  und  der  Gebrauch  von  Triebwerksleitern  wird 
durch  solche  Vorrichtungen  mehr  oder  weniger  eingeschränkt.  Besser 
noch  als  diese  Einrichtungen  sind  jedoch  die  Centralschmierapparate, 
wie  sie  z.  B.  von  Hambruch  erdacht  sind,  welche  das  Oelen  der  Wellen- 
lager von  einer  Centralstelle  aus  ermöglichen.  Ein  Füllen  der  Oel- 
gefässe  ist  hier  nur  alle  Monate  erforderlich , so  dass  das  Arbeiten 
an  den  Wellen  und  Lagern  und  die  damit  verknüpfte  Gefahr  ganz 
wesentlich  vermindert  wird  (A.  M.  1895,  S.  569  u.  1897,  S.  317). 
Gleich  diesen  Schmiervorrichtungen  ist  die  Starrschmiere  eine  für  den 
Zweck  der  Unfallverhütung  beachtenswerthe  Erfindung,  da  hierdurch 
die  früher  durch  Ausgleiten  auf  ölbespritztem  Fussboden  hervorgerufenen 
Unfälle  vollständig  beseitigt  werden.  Die  Zahl  der  Patente  auf  Schmier- 
büchsen für  Starrschmiere  ist  sehr  gross  (s.  Albr.  S.  553  ff.  C.  1901, 
S.  7).  Die  Starrschmiere  lässt  sich  auch  für  Centralschmierungen  ver- 
wenden. 

Vom  Stande  der  Unfallverhütung  verlangt  Platz  (Albr.  S.  548),  dass 
1.  das  Schmiermaterial  der  Welle  in  genügender  Menge  und  zuver- 
lässig wirkend  zugeführt  wird;  2.  die  Schmierzufuhr  stets  ruht,  wenn 
der  Wellenzapfen  stillsteht;  3.  das  Schmiermittel,  nachdem  es  gewirkt 
hat,  nicht  verloren  geht  und  die  Umgebung  verunreinigt,  namentlich 
nicht  den  Fussboden  glitscherig  und  gefahrbringend  macht;  4.  die  Be- 
wartung  des  Lagers  einfach  ist  und  weder  besondere  Ansprüche  an  die 
Geschicklichkeit  noch  an  die  Gewissenhaftigkeit  des  Wärters  stellt; 
5.  das  Lager  so  angebracht  ist,  dass  man  sich  jederzeit  und  leicht 
vom  ordnungsmässigen  Zustand  desselben  überzeugen  kann. 

Zum  Schmieren  sind  nur  Oelkannen  mit  langen  Ausgussrohren 
(Tillen)  zu  verwenden. 

Das  Reinigen  und  Putzen,  Schmieren  und  Oelen  der  Transmissions- 
wellen soll  entweder  vom  Fussboden  oder  von  geeigneten  Bühnen  aus 
vorgenommen  werden.  Diese  Arbeiten,  das  Auflegen  und  Abwerfen 
der  Riemen,  sowie  das  Ausbessern  derselben,  ist  bestimmten  Personen 
zu  übertragen  und  es  ist  anzuordnen,  dass  diese  Arbeiten  auch  von  den 
hierzu  bestimmten  Personen  nur  beim  Stillstände  oder  langsamen  Gang 
der  Wellenleitung  ausgeführt  werden  (N.V.). 

Das  Riemenauflegen  soll  nicht  mit  der  Hand,  während  sich  die 
Transmission  bewegt,  sondern  in  solchen  Fällen,  wo  ein  Stillsetzen  des 
Betriebes  ausgeschlossen  ist,  mit  Hülfe  von  Riemenauflegern  vor- 
genommen werden.  Die  gewöhnlichen  Riemenaufleger  (Hakenstangen) 
können  aber  unter  Umständen  die  Arbeiter  gefährden,  namentlich  wenn 
der  Riemen  schlechte  Stellen  und  Löcher  hat  oder  schlecht  gebunden  ist. 
Derartige  Gefahren  z.  B.  sind  bei  der  Anwendung  des  vom  Maschinen- 
fabrikanten Leichsenring  in  Schönebeck  hergestellten  Heurekaauflegers 
ausgeschlossen  (J.  B.  1898,  S.  161,  102).  Weitere  Konstruktionen,  die 
beachtenswerthe  Neuerungen  gegenüber  den  älteren  Formen  zeigen, 
sind  die  von  Salewskv  in  Berlin  (D.G.M.  63277),  Hammesfahr  in  So- 
lingen (D.R.P.  52760),  Koch  (ausgeführt  von  Soeding  u.  v.  d.  Heyde) 
in  Hoerde  i.  W.,  Krüger  in  Stolpen  i.  S.  (D.R.P.  71  737),  der  Kreuz- 
nacher  Holzindustrie  von  G.  Schadt,  von  Elbs  in  Ravensburg,  E.  Ho- 
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wald  in  Stuttgart,  Jaquel  in  Natzweiler,  A.  Mücke  (D.R.P.  121088)  u.  A. 
Als  Riemenaufleger  für  Stufenscheiben  seien  die  von  6.  Weber  in  Gevels- 
berg und  F.  Kort  in  Rossbach  bei  Wolfstein  in  Bavem  erwähnt  (C.  1899, 
S.  209  ff.,  1900,  S.  234  ff.). 

Das  Putzen  der  Wellen  und  Lager  mit  Hand  unter  Verwendung 
von  Putzwolle,  Putzlappen  u.  dergl.  ist  zu  unterlassen. 

Repariren  und  Kürzen  der  Riemen  darf  unter  keinen  Umständen 
geschehen,  solange  dieselben  auf  der  Transmission  schleifen;  es  ist  streng 
verboten,  diese  Arbeiten  vorzunehmen,  während  ein  Arbeiter  den  Kiemen 
mit  der  Hand  von  der  Welle  abhält. 

Das  Fetten  und  Harzen  der  Riemen  darf  nur  beim  langsamen 
Gange  der  Transmission  vorgenommen  werden , und  zwar  nur  am  ab- 
laufenden Ende  des  Riemens  und  mit  geeigneten,  mit  langen  Stielen 
versehenen  Werkzeugen  (U.V.  S.  67). 

Unverdeckte  Wellenleitungen,  Riemen,  Seile  u.  s.  w. , die  sich  in 
Bewegung  befinden,  dürfen  nicht  überschritten  werden. 

Umwehrte  oder  abgeschlossene  Räume,  innerhalb  deren  Trans- 
missionen laufen,  dürfen  nur  von  besonders  dazu  befugten  Personen 
betreten  werden  (N.V.). 

Der  Verschlag,  das  Gitter,  überhaupt  die  Einfriedigung  ist  derart 
herzustellen,  dass  ein  Hindurchkriechen  und  Hindurchfassen  vermieden 
wird.  Im  Uebrigen  sind  die  solcherart  abgesperrten  beweglichen 
Theile  noch  so  zu  sichern , dass  auch  der  sie  bedienende  Maschinen- 
wärter nach  Möglichkeit  geschützt  bleibt.  Dies  gilt  besonders  auch 
hinsichtlich  der  hinter  Einfriedigungen  befindlichen  Zahnradgetriebe. 

Wenn  eine  die  gewöhnliche  Zeit  des  Stillstandes  überdauernde 
Arbeit  an  der  Transmission  vorgenommen  wird , so  muss  an  zustän- 
diger Stelle  hiervon  und  auch  von  der  Beendigung  der  Arbeit  Mit- 
theilung gemacht  werden,  sofern  nicht  die  betreffende  Transmission 
sicher  ausgerückt  werden  kann  (N.V.). 

Arbeit»-  und  Werkzeugmaschinen. 

Jede  Arbeitsmaschine  muss  mit  einer  Ausrückung  versehen  sein, 
welche  es  ermöglicht,  dieselbe  jederzeit  unabhängig  von  der  Trans- 
mission stillzusetzen.  Die  Ausrückung  muss  so  konstruirt  sein,  dass 
jede  Selbsteinrückung  verhütet  wird ; auch  muss  dieselbe  vom  Stand- 
orte des  Arbeiters  aus  leicht  zu  erreichen  sein. 

Dieser  Grundsatz  muss  für  alle  Arbeitsmaschinen  Geltung  erlangen, 
ganz  einerlei,  ob  sie  von  der  Hauptwelle  oder  von  einem  Vorgelege 
aus  angetrieben  werden.  Ist  Gefahr  im  Verzug  — und  diese  ist  wohl 
bei  keiner  Arbeitsmaschine  als  gänzlich  ausgeschlossen  zu  betrachten  — 
so  muss  die  Möglichkeit  vorhanden  sein,  in  erster  Linie  den  gesummten 
Mechanismus  zum  Stillstand  zu  bringen.  Nur  für  Arbeitsmaschinen 
mit  Schnurantrieb  oder  Kiemen  mit  weniger  als  30  mm  Breite  kann 
eine  besondere  Ausrückvorrichtung  als  entbehrlich  erachtet  werden, 
weil  hier  nur  eine  geringe  Kraft  übertragen  wird,  die  Schnur  leicht  mit 
der  Hand  abgeworfen  und  die  Maschine  stillgesetzt  werden  kann. 

Die  Ausrückvorrichtung  besteht  in  der  Regel  aus  einer  Fest-  und 
Los-  oder  Leerlaufscheibe  mit  fest  angebrachtem  Riemenausrücker 
(Riemengabel).  Sie  muss  zuverlässig  sein  und  schnell  und  sicher  wir- 
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ken,  jedes  Selbsteinrücken  muss  ausgeschlossen  sein.  Sie  muss  ferner 
vom  Standort  des  die  Maschine  bedienenden  Arbeiters  leicht  durch  eine 
Armbewegung  zu  erreichen  und  zu  handhaben  sein.  Einrückvor- 
richtungen, die  mit  dem  Kusse  bedient  werden  können,  sind  möglichst 
zu  vermeiden,  weil  durch  eine  unwillkürliche  Fussbewegung  das  Ein- 
rücken der  Maschine  erfolgen  und  so  ein  Unfall  veranlasst  werden  kann. 
Die  Ausrückvorricbtung  ist  zeitweise  auf  ihre  Brauchbarkeit  zu  prüfen. 

Beim  Ertönen  des  Signals,  welches  das  Stillsetzen  der  Kraft- 
maschine anzeigt,  sind  alle  ausrückbaren  Werkzeug-  und  Arbeits- 
maschinen stillzustellen. 

Das  Ausrüekon  muss  erfolgen,  bevor  die  Wellenleitung  zum  Still- 
stand kommt,  damit  der  Riemen  noch  vollständig  auf  die  Leerscheibe 
kommt.  Die  Arbeitsmaschinen  sind  auszu- 
rücken,  also  stillzusetzen,  sobald  die  Arbeit 
an  ihnen  unterbrochen  wird,  z.  B.  beim  Aus- 
wechseln und  Verstellen  der  Werkzeuge,  bei 
V eränderung  an  Hubbegrenzung,  Selbstgängen 
und  Rücklaufvorrichtungen,  beim  Verändern 
der  Lage  und  bei  der  Befestigung  von  Ar- 
beitsstücken. Das  Auflegen  und  Abwerfen 
von  Riemen,  Seilen  und  Ketten  an  Werk- 
zeug- oder  Arbeitsmaschinen  darf  nur  beim 
Stillstände  des  Vorgeleges  erfolgen.  Der 
Arbeiter  hat  sich  auch  vor  jedem  Einrücken 
einer  Arbeitsmaschine  zu  vergewissern,  dass 
Niemand,  auch  er  selbst  nicht,  gefährdet  und 
die  Maschine  völlig  betriebsfähig  ist.  Die 
zu  bearbeitenden  Gegenstände  sind  genügend 
zu  befestigen.  Die  Arbeiter  dürfen  sich  nicht 
auf  eine  im  Gange  befindliche  Maschine  setzen 
oder  stellen  (U.V.  S.  116). 

Die  Norddeutsche  Holzberufsgenossenschaft  zeigt  in  Norm.  110 
(Fig.  284)  eine  Ausrückvorrichtung  mit  Sicherheitseinklinkung, 
die  empfehlenswerter  ist  als  die  häufig  vorkommende  Sicherung  gegen 
Selbsteinrückung  mittels  Sicherheitsstift,  der  in  das  durch  Ausrückhebel 
und  Stellschiene  gemeinsam  durchgebohrte  Loch  gesteckt  wird.  Bei 
dieser  Ausrückung  federt  der  Hebel  a auf  der  Ausrückschiene  (Feststell- 
schiene) c und  schnappt  in  Ausklinkungen  b b ein , welche  der  Lage 
des  Riemens  auf  der  festen  und  losen  Scheibe  entsprechen.  In  Norm.  22 
(Fig.  285)  wird  ausserdem  ein  Deckenvorgelege  mit  selbstthätiger  Brems- 
vorrichtung dargestellt.  Zieht  man  an  dem  Einrücker,  so  geht  der 
Riemen  auf  die  Festscheibe,  und  der  Bremsklotz  entfernt  sich  von  der 
Bremsscheibe  nach  unten.  Beim  Ausrücken  geht  der  Riemen  auf  die 
Losscheibe  und  die  Bremsung  erfolgt  gleichzeitig.  Derartige  Vorgelege 
mit  Bremsen  eignen  sich  besonders  für  Maschinen,  bei  welchen  mit 
sehr  hoher  Geschwindigkeit  umlaufende  Maschinentheile,  deren  Eigen- 
gewicht auch  gut  ausbalancirt  sein  muss,  nach  erfolgtem  Ausrücken 
des  Riemens  noch  lange  Zeit  erfordern,  um  zum  Stillstand  zu  kommen. 
Hier  werden  viele  Unfälle  dadurch  veranlasst,  dass  die  Arbeiter  oft  das 
völlige  Auslaufen  der  Maschine  nicht  abwarten  und  mit  den  Händen 
die  rotirenden  Theile  aufzuhalten  suchen. 


Fig.  2*4. 
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Die  Losscheibe  muss  sich  stets  in  brauchbarem  Zustand  und  in 
guter  Schmiere  befinden.  Ist  sie  ausgelaufen,  so  sind  excentrische  und 
schwankende  Bewegungen  zu  befürchten,  die  ein  Berühren  und  Mit- 
nehmen der  Festscheibe  zur  Folge  haben.  Laufen  die  Leerscbeiben 


Fig  285. 
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LQnnemaon'sche  Patentschmierbflchse. 


zur  Aufnahme  von  konsistentem  Fett,  die  Leerscheibe  rotirt  auf  dieser 
Büchse , welche  zahlreiche  mit  Kanälen  unter  einander  verbundene 
Schmierlöcher  besitzt.  Durch  die  Centrifugalkraft  wird  das  Fett  durch 
diese  herausgetrieben  und  über  die  Lauffläche  der  Leerscheibe  ver- 
theilt. Diese  Fatentbüchsen  haben  zudem  den  Vortheil,  dass  sie  nur 
bei  völligem  Stillstand  der  Welle  mit  Fett  gespeist  werden  können, 
so  dass  jede  Gefahr  für  den  Arbeiter,  beim  Schmieren  der  Leerscheibe 
vom  Riemen  erfasst  zu  werden,  ausgeschlossen  ist.  Sie  ist  zu  beziehen 
von  E.  Hoefinghoff  in  Essen  (Ruhr)  und  der  Firma  Klein,  Schanzlin 
& Becker  in  Frankenthal.  Gleichen  Zwecken  dienen  die  Schmierung 
von  Frederkring,  die  selbstschmierende  Welle  von  Dürrkopp  (Albr. 
S.  502,  563)  und  die  Leerlaufscheibe  von  E.  Bielatt  (D.R.P.  117815). 


Fig.  286. 
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Deckenvorgelege  mit  selbsttätiger  Bremsvorrichtung. 


trocken,  so  werden  sie  leicht  auf  der  Welle  fest  und  bringen  die 
Maschine  zum  Antrieb.  Dieser  Uebelstand  wird  durch  die  Lünne- 
mann’sche  Patentschmierbüchse  wirksam  beseitigt,  die  in  die  Scheiben- 
nabe eingebaut  wird  (Fig.  286).  Die  Büchse  besitzt  eine  Schmierkanuner 
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Fig.  287. 


lose  fest 


Ist  aus  irgend  einem  Grunde  ein  ausrilckbares  Vorgelege  nicht  an- 
zubringen, so  muss  die  Losscheibe  an  der  Arbeitsmaschine  selbst  be- 
festigt werden  (Fig.  287).  An  das  Maschinengestell  B wird  dann  ein 
Stützbilgel  A fest  angebracht  (angeschraubt),  in  welchem  oben  centrisch 
zur  Maschinenwelle  ein  mit  einem  angedrehten  Bunde  c versehener 
Dorn  a b befestigt  ist.  Auf  dem  festen  Dorn  läuft  die  Losscheibe 
unabhängig  von  der  Welle,  die  still- 
steht, wenn  der  Riemen  auf  erstere 
gerückt  wird.  Norm.  22  a der  Nordd. 

H.B.  veranschaulicht  eine  solche  Vor- 
richtung, die  leicht  für  Schmierung 
mit  konsistentem  Fett  einzurichten  ist. 

Die  Ausrückung  kann  ferner  auf 
eine  ruhende  Scheibe  erfolgen,  wie  sie 
durch  die  IJreyer’sche  Riemenweiche 
(Patentinhaber  A.  Weertli  in  Leipzig) 
bewirkt  wird  (Fig.  288).  Die  Kraft- 
abgabescheibe erhält  auf  der  einen  Seite 
einen  Konus,  um  das  Auf-  und  Ablegen 
des  Riemens  zu  erleichtern.  An  der 
Decke,  Wand  etc.  ist  ein  als  Scheiben- 
träger ausgebildeter  Bock  befestigt,  auf  dem  sich  mittels  eines  Aus- 
rückhebels eine  lose  Riemenscheibe  in  die  Kraftabgabescheibe  schieben 
lässt.  Geschieht  dies , so  wird , unterstützt  durch  eine  Riemengabel, 
der  Riemen  auf  den  Konus  der  Kraftabgabescheibe  aufgeführt  und 


Befestigung  der  Lossrheibe  an  der 
Arbeit  smaschiiie. 


Fig.  288. 


Dreyer’scho  Rieinenweiche. 


läuft  von  selbst  auf  diese.  Beim  Ausrücken  wird  der  Riemen  durch 
die  Gabel  von  der  Kraftabgabescheibe  auf  die  Losscheibe,  welche  gleich- 
zeitig durch  den  Ausrückhebel  aus  der  Festscheibe  herausgezogen  wird, 
geführt  und  kommt  sofort  zum  Stillstand.  Diese  Art  der  Ausrückung 
bietet  somit  grosse  Vorzüge  vor  anderen  Ausrückvorrichtungen  und 
sollte  in  gewerblichen  Betrieben  immer  mehr  Eingang  finden.  Fabri- 
kanten sind  die  Maschinenfabriken  G.  Polysius  in  Dessau,  F.  Weigel 
in  Neuland-Neisse,  Alexander  Monski  in  Eilenburg  und  Schmidtmeyer 
(L.  Sattler)  in  Nürnberg  (Norm.  112). 
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Aehnliche  Ausrückvorrichtungen  sind  von  der  Berlin- Anhaitischen 
Maschinenbauaktiengesellschaft  in  Dessau,  von  Engel  (D.R.P.  44330), 
von  Wuppermann  (D.R.P.  71050),  von  Hauck  (D  R.P.  58763)  und 
Anderen  konstruirt  worden  (s.  Albr.  S.  633 — 635;  J.B.  1901,  S.  296). 

Wo  sich  bei  bestehenden  Anlagen  örtlicher  Verhältnisse  wegen 
die  vorstehend  beschriebenen  Ausrtlckvorrichtungen  nicht  anbringen 
lassen,  empfiehlt  sich  die  Einschaltung  einer  Riemenspannrolle.  Mittels 
einer  Hebelvorrichtung  und  einer  Rolle  wird  in  diesem  Falle  der  An- 
triebsriemen gespannt  und  fest  an  die  Riemenscheibe  gepresst,  wodurch 
die  Maschine  in  Bewegung  kommt  (Norm.  111). 

Schliesslich  kann  die  Riemenausrückung  auch  durch  Entkuppeln 
der  Antriebsscheiben  erfolgen , insbesondere  wenn  die  Treibriemen  so 
schwer  sind , dass  sie  sich  seitlich  nicht  verschieben  lassen  oder  das 
Riemenmaterial  unter  der  Verschiebung  leiden  würde.  Die  Riemen- 
und  Seilscheiben  werden  in  diesem  Falle  mit  lösbaren  Kupplungen 
verbunden  (s.  S.  022  ff.). 

Bei  vielen  Arbeitsmaschinen,  wie  Metall-  und  Gummiwalzwerken, 
welche  wegen  ihrer  hohen  Leistungen  nothgedrungen  mit  Klauen- 
kupplungen angetrieben  werden  müssen,  ist  eine  Ausrückung  während 
des  Ganges  mit  Schwierigkeiten  verbunden.  Eine  Vorrichtung,  um 
solche  Maschinen  in  kürzester  Zeit  zum  Stillstand  zu  bringen,  und  zwar 
allein  durch  die  Kraft  der  treibenden  Welle,  ist  die  von  Friedrich  Krupp, 
Grusonwerk  in  Magdeburg- Buckau,  gefertigte  Sicherheitsausrückvor- 
richtung  System  Nitschke. 

Die  Vorrichtung  wird  so  angeordnet,  dass  die  Ausrückung  von 
jeder  Seite  der  Maschine  mit  der  Hand  oder  mit  dem  Fusse  — bei 
UnglUcksfällen  vom  Verunglückten  selbst  — unter  ganz  geringem  Kraft- 
aufwande  bewirkt  werden  kann.  Bei  Wellenleitungen  kann  sie  von 
verschiedenen  Stellen  des  Gebäudes  gehandhabt  werden;  eine  Belastung 
der  Wellenleitungen  durch  Gewichte  findet  nicht  statt.  Die  Einrückung 
erfolgt  in  gewöhnlicher  Weise;  ein  besonderes  Einstellen  der  Ausrück- 
vorrichtung ist  nicht  erforderlich. 

Die  Sicherheitsausrückvorrichtung  (Fig.  289)  besteht  aus  einer  be- 
sonderen Klauenmuffe  mit  Sperrrad  und  aus  einer  durch  Seil-  oder 
Kettenzug  mit  diesem  in  Eingriff  zu  bringenden  Sperrklinke. 

Die  Muffe  der  Ausrückvorrichtung  ist  über  der  auf  der  Antriebs- 
welle axial  verschiebbaren  und  mit  dem  Antriebsrade  der  Maschine 
(bei  Riemenbetrieb  mit  der  Riemenscheibe)  im  Eingriff  stehenden  Muffe 
der  Kupplung  drehbar  angeordnet  und  mit  Klauen  versehen,  die  wie 
die  der  verschiebbaren  Muffe  geformt  sind.  Eine  Stiftschraube,  die  in 
eine  Nute  der  inneren  Muffe  hineinragt,  verhindert  das  Ablaufen  der 
äusseren  Muffe.  Die  Sperrklinke,  die  das  Bestreben  hat,  beständig  aus- 
zufallen, ist  mit  einer  Führungsgabel  verbunden  und  in  ihrem  Dreh- 
punkte auch  seitlich  beweglich,  so  dass  sie  der  axialen  Verschiebung  der 
Muffen  bezw.  des  Sperrrades  beim  Aus-  und  Einrücken  entsprechend  zu 
folgen  vermag.  Durch  den  Eingriff  der  Sperrklinke  in  das  Sperrrad 
wird  die  äussere  Muffe  stillgestellt,  während  die  innere  Muffe  sich  un- 
gehindert weiterdreht  und  dabei  das  Antriebsrad  der  Maschine  bezw.  die 
Riemenscheibe  mitnimmt,  bis  die  beiden  Muffen  axial  so  weit  zurück- 
geschoben sind,  dass  die  mitnehmenden  Klauen  völlig  ausser  Eingriff 
stehen.  Die  Entkupplung  findet  in  dem  sovielten  Theile  einer  Üm- 
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drehung  der  Antriebswelle  statt,  wie  Zahnklauen  vorhanden  sind,  d.  h. 
bei  2,  3 oder  4 Klauen  während  * a bezw.  1 1 Umdrehung  der  Welle. 

Die  Sicherbeitsausrückvorriehtung  ist  auch  bei  Maschinen  mit 
doppelter  Klauenkupplung  anwendbar.  In  diesem  Falle  wird  die  Aus- 
rückmuffe auf  beiden  Seiten  mit  Klauen  versehen. 

Besonders  gefährliche  Theile  an  den  Maschinen  sind  ferner  die 
Zahnräder,  weil  durch  Hineingerathen  in  ihre  Eingriffsstellen  (Ein- 
laufstellen) die  schwersten  Verletzungen,  Verlust  der  Finger,  Hände, 
Arme  u.  s.  w.,  zu  befürchten  sind. 

An  allen  Werkzeug-  und  Arbeitsmaschinen  ohne  Ausnahme,  also 
auch  an  solchen  mit  Hand-  oder  Fussbetrieb,  sind  deshalb  die  Eingriff- 


Fig.  289. 


SicherheitsausrückvoiTichtung  System  Xitschke. 


seiten  der  Räder,  soweit  sie  nicht  schon  durch  ihre  Lage  geschützt 
sind,  derart  mit  Schutzvorrichtungen  zu  versehen,  dass  weder  die  an 
den  Maschinen  beschäftigten  Arbeiter  noch  Vorübergehende  in  die 
Räder  kommen  können  (N.V.). 

Die  Verkleidung  der  Eingriffsstelle  kann  mittels  eines  kräftigen 
Eisenbügels  erfolgen,  der  an  der  Einlaufstelle,  also  da,  wo  die  Zähne 
in  einander  laufen,  eingeknickt  ist.  Vorzuziehen  sind  weitergehende 
Verdeckungen,  Schutzkappen,  Kapseln  u.  dergl. , wenn  zu  befürchten 
ist,  dass  der  Arbeiter  auch  von  unten,  von  oben  oder  von  den  Seiten 
in  das  Getriebe  gerathen  kann.  Auf  alle  Fälle  muss  das  Schutzverdeck 
derart  gestaltet  sein  und  so  angebracht  werden , dass  die  an  den  Ma- 
schinen arbeitenden  und  in  ihrer  Nähe  verkehrenden  Personen  nicht 
von  den  Rädern  erfasst  werden  können.  Die  Schutzvorrichtung  muss 
auch  derart  dem  Umfange  der  Zahnräder  angepasst  sein,  dass  man 
nicht  zwischen  sie  und  die  Räder  gerathen  kann.  Eine  vollständige 
Einkapselung  verdient  also  den  Vorzug.  Kegelräder  (konische  Getriebe) 
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umkleidet  man  vollständig  mit  einem  Kasten,  der  mit  seitlichen  Oeff- 
nungen  zum  Durchgang  der  Wellen  versehen  ist  (s.  Norm.  43 — 48  der 
Nordd.  H.B.).  Weiterhin  wird  verlangt,  dass  bei  Drehbänken  und  ähn- 
lichen Maschinen  auch  die  Wechsel-  und  Leitspindeltriebräder  in  ge- 
eigneter Weise  verdeckt  werden.  Das  Verdeck  ist  jedoch  möglichst 
dauerhaft  an  der  Maschine  selbst  zu  befestigen,  da  die  ziemlich  häufig 
anzutrefl'enden  vorgestellten  Schutzschirme  beim  Auswechseln  der  Räder 
entfernt  und  dann  oft  nicht  mehr  an  ihrem  alten  Platz  angebracht 
werden.  An  Scharniren  befestigte  aufklappbare,  die  Wechselräder  ver- 
deckende Schutzbleche  oder  Kästen  sind  daher  hier  das  beste  Schutz- 
mittel. 

Die  Einlaufstellen  der  Zahnräder  sollen  auch,  wenn  sie  hoch  und 
, ausser  dem  Verkehrsbereiche“  der  Arbeiter  liegen,  verdeckt  sein.  Denn 
es  giebt  immer  Fälle,  in  denen  man  ihnen  nahe  kommen  wird,  so  mittels 
Leitern  bei  Reparaturen  u.  s.  w.  Auch  sind  derartige  Getriebe  dann  zu 
schützen,  wenn  sie  in  Räumen  liegen,  die  den  Arbeitern  verboten,  aber 
von  den  Wärtern,  Aufsehern  und  Meistern  zeitweise  zu  begehen  sind. 

Bei  den  Schwungrädern  der  Maschinen  besteht  die  grösste  Ge- 
fahr darin,  dass  die  Arbeiter  zwischen  die  Speichen  gerathen  und  hier- 
durch verletzt  oder  getödtet  werden  können. 

Vor  den  Schwungrädern  der  Arbeitsmaschinen,  deren  tiefster  Punkt 
niedriger  als  1,5  m über  Flur  liegt,  sind  deshalb  entweder  Schutzgitter 
anzubringen  oder  die  Arme  (Speichen)  derselben  von  der  Aussenseite 
mit  einer  vollen  Blechscheibe  oder  dergl.  zu  bekleiden. 

Grosse  und  tiefliegende  Schwungräder  werden  durch  dauerhafte 
Schutzgitter  oder  Kästen  (am  besten  aus  Eisen)  eingefriedigt,  während 
man  bei  höher  liegenden  und  kleineren  eine  geeignete  Aus-  oder  Ver- 
kleidung der  Speichen  benutzen  wird.  Letztere  kann  durch  Blech-  oder 
Holzscheiben,  oder  auch  durch  engmaschige  verzinkte  Drahtnetze  an  der 
Aussenseite  erfolgen.  In  ähnlicher  Weise  sind  Zahnräder,  Friktions- 
räder und  Riemenscheiben  zu  sichern.  Die  der  Arbeitsseite  zugelegene 
Seite  muss  jedenfalls  glatt  sein. 

Ausser  den  Zahnrädern,  Schwungrädern  und  Riemenscheiben  können 
auch  alle  sonstigen  bewegten  Theile  der  Werkzeug-  und  Arbeitsmaschinen, 
wie  Riemen,  Seile,  Hebel,  Lenkstangen  u.  dergl.,  sowohl 
den  an  den  Maschinen  beschäftigten  Arbeitern  als  auch  Vorübergehenden 
Gefahr  bringen,  indem  beim  Anfassen  oder  bei  einer  Berührung  im 
Fallen  der  Körper  oder  Theile  desselben  mitgerissen  und  gequetscht 
oder  herumgeschleudert  werden.  Es  sind  deshalb  alle  bewegten  Theile 
der  Maschinen,  soweit  sie  frei  liegen,  und  es  mit  ihren  Zwecken 
vereinbar  ist,  so  einzufriedigen , dass  weder  die  an  den  Maschinen 
beschäftigten  Arbeiter  noch  Vorübergehende  verletzt  werden  könuen 
(U.V.  S.  118,  119). 

Die  Riemen  sind,  soweit  sie  niedriger  als  1,8  m über  dem  Fuss- 
boden  laufen,  zu  umwehren.  Alle  nahe  am  Fussboden  laufenden  Riemen 
(selbstverständlich  auch  Transmissionen)  werden  am  einfachsten  tisch- 
artig überdeckt. 

Die  durch  den  Fussboden  der  Arbeitsräume  (Fig.  290)  gehenden, 
von  unten  nach  oben  oder  umgekehrt  treibenden  Riemen  müssen  mit 
festen,  1,8  m hohen  Schutzkästen  oder  gleich  hohen  Drahtgittern  b in 
festen  Rahmen  umgeben  werden.  Bei  schweren  Riemen  ist  es  ferner 
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zweckmässig,  hinter  dem  abwärts  laufenden  Riementheile  im  oberen 
Stockwerke  ein  Scbutzbrett  a und  an  der  Decke  des  unteren  Raumes 
einen  Schutzbügel  c anzubringen,  welche  Vorrichtungen  beim  Reissen 
des  Riemens  die  Wucht  des  fallenden  Endes  auffangen  sollen  (Norm.  1). 

Für  schräg  nach  oben  laufende  Riemen  empfiehlt  sich  die  in 
Fig.  201  dargestellte  Schutzverkleidung,  bestehend  aus  zwei  seitlichen 
Holzrinnen  aa,  welche  durch  eine  Anzahl  Querstäbe  bb  auf  ihrer  Unter- 
seite verbunden  sind.  Alsdann  ist  eine  Rundeisenstange  g mittels  zweier 

Fig.  290. 


Fig.  291. 


Sicherung  von  vertikalen  und  »cliräg  laufenden  Kiemen 


eiserner  Bügel  dd  von  der  Decke  aus  aufgehängt,  und  ebenso  wird  eine 
zweite  Rundeisenstange  f von  zwei  Stützen  ee  vom  Fussboden  aus  ge- 
tragen. Die  gitterartig  durchbrochene  Schutzrinne  a b hat  nun  au  ihren 
beiden  Enden  zwei  paar  Eisenhaken  h h,  mittels  deren  sie  an  den  Rund- 
eisenstangen aufgehangen  ist.  Auf  diese  Weise  kann  die  Verkleidung 
erforderlichen  Falls  bequem  entfernt  werden.  Statt  der  Querstäbe  können 
auch  Längsstäbe  angebracht  werden ; durch  beide  Anordnungen  wird 
verhindert,  dass  sich,  z.  B.  im  Holzbearbeitungsbetrieb,  das  Sage- 
mehl — wie  beim  vollen  Brett  — ansammelt,  auch  wird  dem  Lichte 
dadurch  mehr  Zugang  verschafft  (Norm.  1 a).  Aus  gleichem  Grunde 
werden  auch  genügend  starke,  in  Eisenrahmen  eingespannte  Drahtnetze 
vortheilhaft  verwendet. 

Die  Sicherung  der  Treibseile,  Hebel,  Lenkstangen  u.  s.  w.  ist  in 
ähnlicher  Weise,  also  durch  eine  zweckmässige  Absperrung  zu  be- 
wirken. 

Hervorstehende  Theile,  wie  Keile  und  Stellrings- 
scli rauben,  sind  selbstverständlich  auch  zu  versenken  oder  glatt  zu 
umkapseln  (s.  S.  021).  Hierher  gehören  besonders  auch  die  Stellschrauben 
an  Flanscheiben  und  Bohrköpfen  von  Lochbohrmaschinen. 

Handbuch  der  Arbeit erwohlfahrt.  41 
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Die  Schutzvorrichtungen  sind  nur  wirksam,  wenn  sie 
dauerhaft  und  kräftig  gebaut  sind  und  fortlaufend  in 
guter  Beschaffenheit  erhalten  werden. 

Das  Putzen,  Schmieren  und  Ausbessern  der  Arbeitsmaschinen  soll 
während  des  Ganges  in  der  Regel  unterbleiben;  ein  dahin  zielendes 
Verbot  ist  in  jedem  Arbeitsraume  in  grosser  Schrift  an  deutlich  sicht- 
barer Stelle  anzuschlagen.  Sofern  aber  das  Oelen  und  Schmieren  ein- 
zelner Theile  der  Arbeitsmaschinen  während  des  Ganges  erforderlich 
ist,  sind  geeignete  Einrichtungen  zu  treffen , welche  dieses  ohne  Ge- 
fahr ermöglichen  (s.  S.  033). 

Pflicht  der  Arbeiter  ist  es,  die  an  den  Maschinen  angebrachten 
Schutzvorrichtungen  gewissenhaft  zu  benutzen  und  sie  nicht,  was  leider 
nur  zu  oft  geschieht,  eigenmächtig  zu  entfernen.  Der  Arbeiter  muss  selbst 
eine  Kontrolle  ausüben , dass  die  ihm  zugewiesene  Maschine  mit  den 
üblichen  Schutzvorkehrungen  ausgerüstet  ist,  und  verlangen,  dass  etwa 
fehlende  Einrichtungen  angebracht  werden,  falls  solches  von  dem  Be- 
triebsunternehmer noch  nicht  veranlasst  ist.  Vor  Anstellung  eines 
Arbeiters  an  einer  Maschine  soll  sich  der  Arbeitgeber,  der  betreffende 
Betriebsleiter  oder  der  Werkführer  persönlich  von  dessen  körperlicher 
Brauchbarkeit  hierzu  überzeugen.  Ungeübte  Leute  sind  sorgfältig  durch 
geübte  Arbeiter  anzulernen.  Jugendliche  Arbeiter  und  Frauen  sind  von 
gefährlichen  Maschinen  wie  z.  B.  Holzbearbeitungsmaschinen  fernzu- 
halten. 

Zwischen  den  einzelnen  Arbeitsmaschinen  müssen  genügend  breite 
Verkehrswege  bleiben.  Oft  liegen  gefährliche  Stellen,  wie  Wellen, 
Riemen  u.  dergl.,  an  sehr  ungünstigen  Plätzen  oder  an  engen  Durch- 
gängen, so  dass  die  Anbringung  ausreichender  Schutzvorrichtungen  nur 
unter  grossen  Schwierigkeiten  möglich  ist  und  die  Arbeiter  schwer  ge- 
fährdet sind.  Nur  eine  anderweitige  und  gesicherte  Aufstellung  ver- 
mag hier  Abhülfe  zu  schaffen. 

Die  mit  der  Wartung  und  Bedienung  von  Motoren  und  Trans- 
missionen beschäftigten  Arbeiter  sind  verpflichtet,  eng  anschliessende 
Kleidung  zu  tragen. 

Den  in  der  Nähe  bewegter  Maschinentheile  beschäftigten  Personen 
ist  das  Tragen  lose  hängender  Haare  und  Zöpfe,  freihängender  Kleider- 
theile,  Schleifen,  Bänder,  Halstuchzipfel  u.  dergl.  verboten  (N.V.). 

Auch  das  Kämmen  der  Haare  in  der  Nähe  laufender  Maschinen- 
theile, wie  es  bei  den  Arbeiterinnen  vor  Arbeitsschluss  oft  beobachtet 
werden  kann,  ist  zu  unterlassen.  Ferner  ist  das  Verbot,  dass  sich  An- 
gehörige der  Arbeiter  und  Fremde  während  der  Arbeitszeit  an  der  Be- 
triebsstätte aufhalten  dürfen,  im  Interesse  der  Unfallverhütung  durchaus 
gerechtfertigt.  Der  an  Maschinen  irgend  welcher  Art  beschäftigte 
Arbeiter  hat  seine  gesammte  Aufmerksamkeit  den  maschinellen  Vor- 
richtungen zuzuwenden  und  darf  in  keiner  Weise  hiervon  abgehalten 
werden. 

Ein  Kasten  mit  dem  nöthigen  reinen  Verbandzeug  und  Medikamenten 
nach  ärztlichen  Vorschriften  darf  an  keiner  Betriebsstätte  fehlen  , an 
der  maschinelle  Einrichtungen  gebraucht  werden. 
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Besondere  Arbeitsmaschinen. 

Beim  Betrieb  der  Kollergänge  besteht  die  Gefahr,  dass  der 
Arbeiter  zwischen  Läufer  und  Teller  geräth.  Es  darf  daher  während 
des  Ganges  von  Kollergängen  das  Mahlgut  nicht  von  der  Hand  durch- 
einandergerührt werden , dieselben  müssen  vielmehr  mit  selbstthiitiger 
Rührvorrichtung  versehen  sein.  An  Kollergängen , bei  welchen  der 
Tellerrand  nicht  mindestens  40  cm  über  dem  Fussboden  liegt,  sind 
Schutzgeländer  anzubringen.  Ferner  müssen  der  Eingriff  des  Läufer- 
steines, sowie  die  etwa  vorhandenen  Messerscheiben  mit  einer  aus- 
reichenden Schutzvorrichtung  abgegrenzt  sein.  Müssen  zum  Schmieren 
von  Kollergängen  die  Teller  betreten  werden,  so  ist  der  Antrieb  derart 
ausser  Thätigkeit  zu  setzen,  dass  eine  Inbetriebsetzung  ohne  Wissen 
des  betreffenden  Arbeiters  ausgeschlossen  ist. 

Zerkleinerungsmaschinen,  Brechwerke,  Kugelmühlen, 
Desintegratoren,  Knet-  und  Mischmaschinen  und  Rühr- 
apparate  werden  besonders  dadurch  gefährlich,  dass  die  Arbeiter 
hiueingreifen  oder  mit  den  Füssen  hineingerathen , wodurch  schon  in 
zahlreichen  Fällen  Verluste  dieser  Gliedmassen  oder  Menschenleben  zu 
beklagen  waren.  Die  Einfüll-  und  Entleerungsöffnungen  dieser  Maschinen 
sind  daher  so  einzurichten , dass  der  Arbeiter  mit  den  gefährlichen 
Theilen  nicht  in  Berührung  kommen  kann.  Dies  wird  erreicht  durch 
Roste,  die  ein  Hineinfallen  in  diese  Oeffnungen  verhindern , genügend 
lange  Trichter,  enge  Einfüllöffnungen,  die  die  Hand  nicht  durchlassen, 
Verschlüsse,  die  während  des  Betriebes  nicht  geöffnet  werden  können 
u.  dergl.  mehr. 

Der  Weg  der  Becher,  Transportgurte  und  Transportschnecken  ist 
in  ausreichender  Weise  zu  sichern.  Das  Nachstossen  der  Einfüllmasse 
darf  nur  mittels  geeigneter  Werkzeuge  erfolgen.  Störungen  an  den 
Maschinen  durch  Verstopfen  dürfen  nur  beim  Stillstand  der  Maschine 
beseitigt  werden.  An  Stampfwerken  ist  der  Weg  der  Hebedaumen  ab- 
zusperren, sobald  derselbe  im  Verkehrsbereiche  liegt.  Werden  von  den 
im  Gange  befindlichen  Zerkleinerungsmaschinen  etc.  Stücke  des  Zer- 
kleinerungsgutes oder  demselben  beigemengte  Fremdkörper  nicht  er- 
fasst, so  sind  diese  Stücke  oder  Fremdkörper  nur  während  des  Still- 
standes zu  entfernen. 

Die  Centrifugen  gefährden  die  Arbeiter  besonders  dadurch,  dass 
eine  zu  grosse  Geschwindigkeit  ein  Fortschleudern  sich  lösender  Theile 
bewirken  kann;  ausserdem  werden  sie  den  Arbeitern  gefährlich,  wenn 
sie  während  des  Betriebes  hineingreifen. 

Bei  Centrifugen  soll  die  grösste  zulässige  Belastung  und  Touren- 
zahl auf  einem  Schild  sichtbar  angegeben  sein.  Centrifugen  mit  eigenem 
Motor  sind  mit  Geschwindigkeitsmesser  zu  versehen , auf  welchem  die 
grösste  zulässige  Geschwindigkeit  markirt  ist.  Jede  Centrifuge  ist  mit 
Bremse  zu  versehen,  ausgenommen  solche,  bei  denen  Gefahr  für  Ent- 
zündung explosibler  Gase  oder  des  Schleudergutes  vorliegt.  Der  Aussen- 
mantel  der  Centrifuge  muss  aus  zähem  Material  — Schmiedeeisen, 
Kupfer  oder  Stahl  — hergestellt  sein;  Gusseisen  und  Hartblei  sind 
ausgeschlossen.  Ausgenommen  von  dieser  Vorschrift  sind  bereits  in 
Betrieb  befindliche,  anders  konstruirte  Centrifugen;  doch  sind  deren 
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Mäntel  durch  schmiedeeiserne  Bandagen,  wo  irgend  möglich,  zu  ver- 
stärken. 

Während  des  Betriebes  ist  das  Hineingreifen  in  die  Centrifuge  mit 
oder  ohne  Werkzeug  verboten.  Die  Centrifugen  sind  öfteren  Unter- 
suchungen durch  sachkundige  Personen  zu  unterwerfen. 

Bei  Walzen,  Kalandern  und  ähnlichen  Maschinen  liegt  die  Ge- 
fahr vor,  dass  die  Arbeiter  beim  Heranbringen  der  zu  bearbeitenden 
Stoffe  an  die  Walzen  von  letzteren  an  den  Fingern  erfasst  und  so 
zwischen  diese  Theile  gezogen  werden. 

Arbeitsmaschinen  mit  schnelllaufenden  Walzen,  welche  die  zu  be- 
arbeitenden Stoffe  erfassen  und  nach  sich  ziehen,  sind  daher  mit  einer 
Vorwalze  oder  einer  anderen  Schutzvorrichtung,  z.  B.  fester  Schutzstange 
vor  den  Einlaufstellen,  zu  versehen,  die  es  verhindert,  dass  die  Hände 
des  Arbeiters  von  den  Walzen  erfasst  werden. 

Walzen  und  Kalander  müssen,  wo  die  Eigenart  des  zu  bearbeiten- 
den Materials  dieses  bedingt  und  sich  die  Gefahr  der  Walzen  durch 
geeignete  Schutzvorrichtungen  nicht  vollständig  beseitigen  lässt,  mit 
einer  vom  Standpunkte  des  Arbeiters  bei  der  Arbeit  leicht  erreichbaren 
und  sofort  wirkenden  Ausrück-  oder  Bremsvorrichtung  versehen  sein 
(U.V.  S.  156;  s.  ferner  S.  638,  Fig.  289). 

Hebezeuge.  Fahrstühle. 

Die  Hebezeuge  (Flaschenzüge,  Fusswinden,  Bockwinden  und  Krahne* 
werden  hauptsächlich  dadurch  gefährlich , dass  die  Last  sich  plötzlich 

— sei  es  durch  Heissen  der  Seile  oder  Ketten  oder  sonstige  Umstände 

— senkt  und  darunter  stehende  Personen  verletzt  oder  tödtet.  Bei 
Hebezeugen  mit  Kurbelantrieb  wird  — falls  nicht  selbstthätig  hemmende 
Sicherheitskurbeln  Verwendung  finden  — die  Gefahr  durch  die  Kurbel 
bedeutend  vermehrt  und  zwar  durch  das  rasche  Herumschlagen  der 
letzteren  bei  zu  frühem  Loslassen. 

Für  die  Bauart  und  Bedienung  dieser  gefährlichen  Maschinen  sind 
daher  besondere  Vorschriften  zu  beachten. 

An  sämmtlichen  Hebezeugen  ist  die  Tragfähigkeit  in  deutlich  sicht- 
barer Weise  anzugeben  und  darf  die  grösste  zulässige  Belastung  in 
keinem  Fall  überschritten  werden.  Alle  Theile  der  Hebezeuge  sind 
mindestens  jährlich  einmal  auf  ihre  Tragfähigkeit  und  sichere  Wirksam- 
keit zu  prüfen.  Hierbei  sei  auf  die  „Anleitung  zur  Untersuchung  der 
Hebezeuge  und  Prüfung  ihrer  Tragorgane  im  Betriebe“  verwiesen 
(Schrift  Nr.  2 des  Vereins  deutscher  Rev.-Ingenieure). 

Die  zum  Befestigen  der  Last  am  Hebezeug  zu  benutzenden  Ketten 
oder  Seile  sind  in  zweckentsprechender  Stärke  zu  wählen  und  sorgfältig 
an  der  Last  und  am  Hebezeug  zu  befestigen.  Sofern  die  Gefahr  einer 
Beschädigung  der  Ketten  oder  Seile  durch  die  Last  vorliegt,  sind  sie 
durch  elastische  Zwischenlagen,  Strohseile,  Holzstücke,  Lappen  u.  dergl. 
zu  schützen. 

Hebezeuge  mit  Kurbel-  oder  Zugseilantrieb  sind  mit  einer  wirk- 
samen Sperrvorrichtung  (Sperrklinke)  zu  versehen,  sofern  sie  nicht 
selbstsperrend  sind.  Beim  Aufwinden  der  Last  muss  die  Sperrklinke 
im  Sperrrade  liegen.  Da  es  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass  entweder  die 
Sperrklinke  versagt  oder  diese  von  den  Arbeitern  nicht  benutzt  wird. 
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so  ist  die  Anwendung  selbstthätig  hemmender  Windewerke,  deren  es 
eine  erhebliche  Zahl  guter  Bauarten  giebt,  nur  zu  empfehlen.  Am 
ausgedehntesten  wird  die  Selbsthemmung  bei  den  Sicherheitsflaschen- 
zügen  zur  Anwendung  gebracht. 

Geschieht  das  Herablassen  der  Last  nur  durch  das  Eigengewicht 
der  letzteren,  so  muss  eine  zuverlässige  Bremsvorrichtung  vorhanden 
sein.  Die  Bremse  muss  zur  Vermeidung  von  Stössen  gleichmässig  ge- 
handhabt  werden.  Auf  jeden  Fall  verdienen  „Sicherheits winden“  den 
Vorzug,  bei  welchen  sich  die  Last  nicht  willkürlich  senken  kann,  und 
bei  denen  während  des  Niederlassens  der  Last  die  Kurbel  still  steht. 

Vorrichtungen,  durch  welche  die  Fördergeschwindigkeit  verändert 
wird,  müssen  so  eingerichtet  sein , dass  sie  sich  nicht  von  selbst  ver- 
stellen. 

Die  Zahnräder  der  Hebezeuge  sind  selbstverständlich  ebenfalls  ge- 
nügend zu  verdecken  (s.  S.  680). 

Die  Bremse  darf  nicht  früher  gelöst  werden,  als  bis  die  an  den 
Kurbeln  beschäftigten  Arbeiter  diese  losgelassen  haben  und  zur  Seite 
getreten  sind. 

Die  Arbeiter  haben  sich  so  zu  stellen,  dass  sie  von  den  beim 
Niedergange  der  Last  etwa  mitlaufenden  Kurbeln  nicht  getroffen  werden 
können. 

Unter  frei  schwebenden  Lasten  ist  jeder  Verkehr  verboten  (N.V.). 
Ist  es  dennoch  erforderlich,  Verrichtungen  irgend  welcher  Art  unter 

Fig.  292.  Fig.  293. 


der  im  Krahn  hängenden  Last  vorzunehmen,  so  ist  letztere  genügend 
abzusteifen  (s.  Huttenbetrieb). 

Die  Bremsvorrichtung  ist  eine  Backenbremse  oder  eine  Bandbremse. 

Die  Backenbremse  (Fig.  292)  besteht  aus  einer  Scheibe  a,  gegen 
deren  Umfang  ein  hölzerner  oder  eiserner  Klotz  c mittels  Hebel  d an- 
gedrückt  wird.  Der  Drehpunkt  b soll  in  der  Höhe  des  Angriffspunktes 
des  Bremsbackens  liegen,  damit  die  Umfangsreibung  der  Bremsscheibe 
ohne  Einfluss  auf  die  Hebelbewegung  bleibt.  Auch  muss  der  Brems- 
hebel so  angeordnet  sein,  dass  er  die  Bewegung  der  Bremsscheibe 
durch  sein  eigenes  Gewicht  nicht  beeinflusst. 

Die  Bandbremse  (Fig.  293)  besteht  aus  einem  den  Umfang  der 
Bremsscheibe  a umschliessenden,  durch  Hebelwerk  d fest  an  denselben 
anzuziehenden  elastischen  Band  c.  Dasselbe  soll  einen  möglichst  grossen 
Theil  des  Scheibenumfanges  umschliessen , weil  dadurch  der  Brems- 
widerstand erhöht  und  einseitiger  Achsendruck  auf  die  Bremswelle  ver- 
hindert wird. 
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Um  die  Last  zu  senken,  muss  dann  die  Kurbel  festgehalten  werden, 
bis  die  Bremse  angezogen  und  die  Sperrklinke  ausgehoben  ist.  Erfolgt 
die  Bedienung  der  Winde  durch  einen  Arbeiter,  so  braucht  derselbe 
zur  Vornahme  dieser  Thätigkeiten  beide  Hände  gleichzeitig;  ein  zu 
frühes  Loslassen  der  Kurbel  erzeugt  ein  rasches  Herumschlagen  der- 
selben und  ein  Abstürzen  der  Last,  wodurch  häufig  Unfälle  entstehen. 
Der  Niedergang  der  Last  wird  meist  mit  Hülfe  der  Bremse  bewirkt; 
hierbei  läuft  die  Kurbel  mit,  und  ein  unvorsichtiges  zu  starkes  Lüften 
der  Bremse  wird  sofort  eine  gefährliche  rasche  Bewegung  der  Kurbel 
ergeben.  Zur  Verhütung  des  letzteren  wird  daher  bei  den  gewöhn- 
lichen Trommelwinden  die  Kurbelwelle  vielfach  ausrückbar  gestaltet. 
Es  muss  dann,  wenn  die  Last  gesenkt  werden  soll,  zunächst  die  Bremse 
angezogen,  dann  die  Kurbelwelle  ausgerückt  und  festgestellt  und  ferner 
die  Sperrklinke  ausgehoben  werden.  Geschehen  diese  Verrichtungen 
nicht  rechtzeitig,  so  sinkt  entweder  die  Last  mit  gefährlicher  Ge- 
schwindigkeit, oder  die  Handkurbeln  nehmen  an  der  raschen  Umdrehung 
der  Windewellen  Theil,  und  in  beiden  Fällen  können  Beschädigungen 


Fig.  294. 


der  Lasten,  Brüche  in  den  Windentheilen  und  Gefährdungen  der  be- 
dienenden Leute  eintreten  (Norm.  88  u.  89).  Durch  die  Anordnung 
einer  sog.  Sperrradbremse  wird  die  Thätigkeit  des  Arbeiters  vereinfacht 
und  die  Gefahr  vermindert.  Wird  die  Kurbel  losgelassen,  so  kuppelt 
sieb  das  Sperrzeug  sofort  selbstthätig  mit  der  stets  festgestellten  Bremse, 
und  eine  rückläufige  Bewegung  ist  verhindert;  das  Senken  der  Last 
kann  erst  eintreten,  wenn  die  Bremse  gelüftet  wird. 

Fig.  294  zeigt  eine  solche  Sperrradbremse  nach  Norm.  87.  Brems- 
scheibe b und  Sperrrad  s sind  unmittelbar  neben  einander  auf  einer 
Welle  des  Windewerks  angeordnet,  und  zwar  sitzt  die  Scheibe  lose, 
das  Sperrrad  fest  auf  der  Welle.  Der  Drehzapfen  der  durch  eine 
Feder  k angedrückten  Sperrklinke  d ist  an  der  Bremsscheibe  befestigt, 
die  durch  eine  Differentialbremse  mit  Gewichtsbelastung  h festgehalten 
wird  Beim  Aufwinden  der  Last  dreht  sich  die  Sperrradwelle  in  der 
Nabe  der  stillstehenden  Bremsscheibe  und  das  Sperrrad  geht  unge- 
hindert unter  der  Sperrklinke  durch.  Eine  rückläufige  Bewegung  ist 
aber  verhütet,  indem  dann  das  Sperrrad  durch  die  Sperrklinke  auf- 
gehalten  wird ; es  bleibt  also  die  Last  stehen.  Das  Senken  derselben 
kann  erst  eintreten,  wenn  die  Bremse  gelüftet  wird. 

Beim  Betriebe  der  Fahrstühle  (Aufzüge)  sind  eine  ganze  Reihe 
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von  Massnahmen  zur  Verhütung  von  Unglücksfällen  erforderlich.  Es 
ist  dafür  zu  sorgen,  dass  Personen  nicht  unter  den  Förderkorb  gerathen, 
dass  sie  nicht  in  den  Fahrschacht  stürzen,  dass  sie  bei  Seilbruch  ebenso- 
wenig wie  durch  den  gesammten  Fahrstuhlmechanismus,  sowie  durch  eine 
mangelhafte  Bedienung  des  Fahrstuhles  gefährdet  werden.  Ausserdem 
spielt  die  Beseitigung  der  Feuersgefahr  hier  eine  grosse  Rolle,  weil  die 
Uebertragung  eines  Schadenfeuers  von  einem  Stockwerk  auf  das  andere 
durch  die  Fahrstuhlbahn  unter  Umständen  ausserordentlich  begünstigt 
wird.  Die  nachstehenden  Massnahmen,  die  in  den  preussischen  Ver- 
ordnungen über  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  der  Fahrstühle  ver- 
einigt sind,  sollen  den  erwähnten  Gefahren  Vorbeugen  (Erl.  v.  4.  9.  1899, 
M.  Bl.  S.  1(57). 

Im  Hinblick  auf  die  Feuersgefahr  sollen  Aufzüge,  soweit  der  Be- 
trieb dies  zulässt,  ira  Freien  oder  an  der  Aussenfront  der  Gebäude 
oder  in  von  massiven  Wänden  umgebenen  Treppenhäusern  oder  Licht- 
höfen angelegt  werden  und  bedürfen  unter  dieser  Voraussetzung  keiner 
massiven  oder  dichten  unverbrennlichen  Umschliessung  der  Fahrbahn. 
Sollen  dagegen  im  Innern  von  Gebäuden  Uber  einander  gelegene  Räume 
durch  Aufzüge  verbunden  werden,  so  muss  die  Fahrbahn  der  Regel 
nach  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  durch  massive  oder  dichte  Wände 
aus  unverbrennlichem  Material  (Rabitz-  oder  Monierwände)  abgeschlossen 
werden.  Die  Schächte  müssen  an  ihrem  oberen  Ende  unverbrennlich 
abgedeckt  oder  mindestens  0,20  m über  Dach  geführt  werden. 

(Von  der  Vorschrift  massiver  oder  dichter  unverbrennlicher  Schacht- 
wände sind  ausgenommen:  Aufzüge,  welche  im  Innern  von  Gebäuden 
Uber  einander  liegende  Galerien  verbinden;  Aufzüge,  die  nur  zwei  Ge- 
schosse — auch  Kellergeschoss  mit  dem  Erdgeschoss  — verbinden, 
sofern  die  Fahrbahn  an  ihrer  oberen  Mündung  einen  feuersicheren  Ab- 
schluss erhält,  der  auch  aus  Deckel-  oder  Klapp  Verschlüssen  bestehen 
darf;  kleine,  nicht  betretbare  Aufzüge  von  100  kg  Tragfähigkeit  und 
nicht  mehr  als  0,7  qm  Schachtquerschnitt,  Gichtaufzüge  und  Wind- 
mühlenaufzüge.) 

Durchbrechungen  von  Decken  ausserhalb  der  Fahrbahn  zum  Zweck 
der  Durchführung  von  Gegengewichten,  Seilen,  Ketten,  Steuerungs- 
einrichtungen u.  dergl.  sind,  sofern  der  Querschnitt  der  Oeffnungen 
grösser  als  100  qcm  ist,  den  Aufzugschächten  gleich  auszuführen  (3). 

Lichtöffnungen  sind  in  den  Wandungen  auch  solcher  Fahrschächte 
zulässig,  welche  massiv  oder  unverbrennlich  umschlossen  sein  müssen. 
Sie  müssen  in  denjenigen  Wänden,  welche  nach  dem  Freien  zu  liegen, 
durch  Fenster  verschlossen  werden,  welche  von  Unbefugten  nicht  ge- 
öffnet werden  können.  Lichtöffnungen  in  Wänden  oder  Zugangsthüren, 
welche  den  Fahrschacht  nach  Innenräumen  zu  begrenzen,  müssen  durch 
Drahtglas  von  mindestens  10  mm  Stärke  dicht  und  fest  abgeschlossen 
werden.  In  letzteren  Fällen  dürfen  die  Lichtöffnungen  eine  Grösse  von 
0,03  qm  in  jedem  Geschoss  nicht  übersteigen. 

Zugangsöffnungen  zu  massiv  oder  unverbrennlich  umschlossenen 
Fahrschächten  müssen  einen  feuersicheren  Abschluss  erhalten.  Als 
feuersicher  gelten  auch  hölzerne  Abschlussvorrichtungen,  die  auf  beiden 
Seiten  mit  Eisenblech  beschlagen  sind  (4). 

Der  von  dem  Fahrkorb  bestrichene  Raum  darf  zur  Lagerung  von 
Gegenständen  nicht  benutzt  werden  (3). 
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Wie  leicht  erkannt  werden  kann,  bieten  die  feuersicheren  Wände  etc. 
bereits  Schutz  gegen  den  Absturz  von  Personen. 

Sofern  die  Fahrbahn  nicht  mit  dichten  Wänden  umgeben  werden 
muss,  ist  sie  gegen  die  Umgebung  allseitig  derart  abzuschliessen,  dass 
Menschen  weder  sich  in  die  Fahrbahn  hineinbeugen  noch  durch  un- 
geschützte Förderöffnungen  in  den  Fahrschacht  hineinstilrzen  können. 

Thüren  zu  Aufzugschächten  und  umgitterten  Fahrbahnen  dürfen 
nicht  in  die  Fahrbahn  hineinschlagen.  Thüren  in  Fahrkörben  dürfen 
nicht  aus  der  Fahrbahn  herausschlagen  (Schiebethüren). 

Die  Umwehrungen  der  Fahrbahn  müssen  der  Regel  nach  aus  einem 
nicht  breunbaren  Material  hergestellt  werden.  Bestehen  dieselben  aus 
Drahtgeflecht,  so  darf  dieses  eine  Maschen  weite  von  höchstens  2 cm 
besitzen  (6). 

Jeder  Aufzug,  der  eine  grössere  Förderhöhe  als  2 m besitzt  und 
zum  Zweck  der  Be-  und  Entladung  betreten  werden  kann  oder  zur 
Beförderung  von  Personen  benutzt  werden  darf,  muss  entweder  eine 
Fangvorrichtung  oder  eine  unmittelbar  am  Fahrkorb  angebrachte 
Senkbremse,  die  ihn  mit  gefahrloser  Geschwindigkeit  niedergehen  lässt, 
besitzen  und  muss  so  eingerichtet  sein,  dass  eine  im  Voraus  für  die 
Anlage  bestimmte  grösste  Geschwindigkeit  nicht  überschritten  werden 
kann  (Geschwindigkeitsregulator). 

Fahrkörbe,  welche  durch  einen  Stempel  unmittelbar  gestützt  werden, 
bedürfen  einer  Fangvorrichtung  oder  Senkbremse  nicht,  sofern  un- 
mittelbar am  Treibcylinder  eine  Vorrichtung  angebracht  ist,  die  ver- 
hindert, dass  der  Fahrkorb  beim  Niedergang  eine  höhere  als  die  fest- 
gesetzte Geschwindigkeit  annehmen  kann. 

Die  Fang-  oder  Bremseinrichtungen  müssen  so  geschützt  sein,  dass 
sie  durch  das  Ladegut  oder  durch  unbefugte  Eingriffe  in  ihrer  Wirkung 
nicht  behindert  werden  können  (7). 

Fangvorrichtungen,  die  mit  Hülfe  von  Federkraft  wirken,  treten 
neuerdings  mehr  in  den  Hintergrund,  wenigstens  werden  sie  an  Auf- 
zügen mit  Personenbeförderung  immer  weniger  angebracht. 

Hängt  der  Fahrstuhl  nur  an  einem  Seile,  so  kann  eine  Fangvorrich- 
tung natürlich  nur  bei  wirklichem  Bruch  des  Seils  in  Wirkung  treten. 
Bei  zwei  und  mehr  Seilen  dagegen  kann  sie  so  ausgebildet  sein,  dass 
schon  beim  ungebührlichen  Längen  eines  der  Seile  oder  bei  einem  un- 
gleichen Längen  mehrerer  Seile  ein  Fangen  eintritt.  Die  Sicherheit  einer 
Fangvorrichtung  dieser  Art  ist  eine  weit  höhere,  als  sie  bei  eiuseiligen 
Fahrstühlen  erreicht  werden  kann,  daher  sie  denn  auch  für  Personen- 
aufzüge Verwendung  findet  (s.  o.).  Fangvorrichtungen  für  ein  Seil 
werden  z.  B.  von  der  Firma  Carl  Flohr  in  Berlin  nur  noch  für  kleinere 
Aufzüge  angewendet.  Eine  solche  ist  u.  a.  die  sog.  Excenterfang- 
vorrichtung, welche  durch  die  beistehenden  Figuren  295  und  2!*6  ver- 
anschaulicht wird.  Die  fangenden  Organe  sind  hier  excentrische,  fein 
gezahnte  Stahlscheiben,  welche  auf  einer  längs  dem  Querholm  des  Fahr- 
stuhls gelagerten  Welle  im  Bereich  der  Führungsschienen  liegen. 

Um  die  W'elle  herum  legen  sich  Spiralfedern,  welche  das  Be- 
streben haben,  die  W'elle  im  Sinne  der  Annäherung  der  Excenter  an 
die  Führungsschienen  zu  drehen.  Hieran  werden  sie  für  gewöhnlich 
dadurch  gehindert,  dass  ein  auf  der  Mitte  der  W'elle  sitzender  Arm 
mittels  Kette  an  das  Tragseil  angeschlossen  ist.  Solange  das  Seil 
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straff  ist,  wird  durch  Anspannung  der  Kette  die  Welle  in  solcher 
Stellung  gehalten,  dass  ein  Berühren  der  Excenter  mit  den  Schienen 
nicht  möglich  ist.  Heisst  das  Seil,  wie  in  Fig.  296  angedeutet,  so  folgt 
die  Welle  den  gespannten  Spiralfedern  und  wird  von  diesen  so  weit 

Fig.  295. 


Excenterfungvorrichtung. 


gedreht,  bis  die  Excenter  mit  den  Führungsschienen  in  Berührung 
kommen.  Das  Festklemmen  erfolgt  alsdann  selbstthätig , indem  der 

Fig.  296. 


Fahrkorb  bei  weiterem  Sinken  die  Excenter  so  lange  mit  herumnimmt, 
bis  er  festsitzt. 

Grössere  Aufzüge  baut  die  genannte  Firma,  wie  gesagt,  mit  zwei 
oder  vier  Seilen,  da  die  Sicherheit  hierdurch  bedeutend  erhöht  wird,  und 
benutzt  hierbei  meist  die  sog.  Wippenfangvorrichtung  (Fig.  297  u.  298). 

Die  beiden  Tragseile  greifen  an  einem  im  Querholm  des  Fahrstuhls 
gelagerten  Wagebalken  an  und  sind  so  angespannt,  dass  dieser  Wage- 
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balken  für  gewöhnlich  wagerecht  liegt.  Streckt  sich  eins  der  Seile  mehr 
als  das  andere,  so  stellt  er  sich  schräg,  wie  in  Fig.  298  zu  erkennen. 
Dabei  kommt  eine  seitlich  am  Wagebalken  sitzende  glatte  Bahn  eben- 

Fig.  297. 


Wippenfangvorrichtuiig. 

falls  in  schräge  Lage  und  hebt  mit  ihrem  höheren  Ende  einen  Bügel 
an,  der  eine  gleiche,  für  gewöhnlich  sich  mit  ersterer  deckende  Bahn 
besitzt.  Dieser  Bügel  sitzt  als  Arm  auf  einer  längs  dem  Holm  laufenden 

Fig.  298. 


Wippenfan  grorriebtung. 

Welle,  welche  er  demnach  beim  Anheben  in  Drehung  versetzt.  An  den 
Enden  der  Welle  sitzen  nun  ebenfalls  Arme,  in  deren  geschlitzten 
Enden  die  Fangkeile  lose  eingehängt  sind.  Diese  Keile  werden  daher 
bei  der  Drehung  der  Welle  ebenfalls  gehoben,  wobei  sie  längs  einer  zur 
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Führungsschiene  geneigten  Führung  so  verschoben  werden,  dass  sie  in 
Berührung  mit  den  Schienen  kommen  und  das  Festklemmen  des  Stuhls 
veranlassen  (Fig.  298). 

Die  lose  Aufhängung  in  den  erwähnten  Tragarmen  gestattet  eine 
Bewegung  der  Keile  unabhängig  von  der  Wippe  nach  oben  hin,  so 
dass  sie  beim  Festfähren  des  Stuhls  folgen  können. 

Da  die  Welle  der  Vorrichtung  auch  im  Sinne  der  Hebung  der 
Fangkeile  gedreht  werden  kann,  ohne  dass  der  Wagebalken  sich  schräg 
stellt,  so  gestattet  der  Apparat  auch  eine  Beein- 
flussung  durch  den  Geschwindigkeitsregler.  Zu  Flg'  'KJ9' 

diesem  Zweck  sitzt  auf  der  Welle  noch  ein  wei-  ■ Kl  ,,l  , l„  M 

terer  Hebel,  an  welchem  das  vom  Regler  kom- 
mende Seil  angreift.  Die  Vorrichtung  tritt  als- 
dann auch  in  Wirkung  bei  zu  schneller  Fahrt  c j fl 
und  in  dem  kaum  denkbaren  Fall,  dass  beide  O jgA  || 

Seile  genau  in  demselben  Augenblick  reissen  © 

sollten. 

Die  Art,  wie  der  Regler  den  Fangvorgang  a j ^ I i L 
einleitet,  wird  weiter  unten  beschrieben  werden.  jF~ia 
Die  gleiche  Fangvorrichtung  (die  sich  vorzüg-  ilSlLj  • U - 9 

lieh  bewährt  hat)  kommt  in  modificirter  Form  f l f 

auch  in  Anwendung  bei  sog.  Plateauaufzügen  . I I 

oder  Hebebühnen  für  mechanischen  oder  elektri-  jj.a.  Lw— * 

sehen  Betrieb,  bei  welchen  also  die  Anordnung  Jj»«, 

tragender  und  treibender  Konstruktionstheile  Uber  " ’ v v 
der  Bühne  ausgeschlossen  ist.  □> 

Bei  den  ausschliesslich  der  Personenbeforde-  [_ J 

rung  dienenden  Aufzügen  der  Firma  C.  Flohr  _ L 
hängt  der  Fahrkorb  (Fig.  299)  an  den  Last- 

seilen  el  und  e2,  welche  durch  Spannschrauben  y ^ 

an  den  Wagebalken  W,  und  W2  befestigt  sind. 

Reisst  oder  längt  sich  nun  eines  der  Lastseile,  “t. 
so  tritt  eine  Schrägstellung  eines  Wagebalkens 
ein , wodurch  die  Schneide  des  Sperrhebels  s in  5q:r?h  I 
die  hölzerne  Führungsschiene  eindringt.  Ueber  ‘ f 

der  Schneide  befindet  sich  ein  Messingkeil  k,  ..  ~ 
welcher  auf  den  Sperrhebel  aufsetzt,  so  ange- 
zogen und  beim  weiteren  Niedergange  des  Fahr-  ; ... . 

Stuhls  immer  fester  gegen  die  Führungsschiene 

gepresst  wird,  wodurch  ein  Fangen  des  Fahr-  t ü 

korbes  eintritt.  Durch  die  Welle  a,  auf  welcher  r 

die  Sperrhebel  s befestigt  sind,  wird  die  Be-  , 

wegung  auf  die  andere  Seite  übertragen. 

Bei  der  Aufwärtsbewegung  des  Fahrstuhls  KeUfaiigvowichtang  rar 
löst  sich  das  Fangwerk  von  selbst  wieder  aus. 


Bei  zu  grosser  Fahrgeschwindigkeit  oder  bei  Bruch  beider  Seile 
zu  gleicher  Zeit  bringt  der  Uber  dem  Aufzug  angebrachte  Regulator 
das  Fangwerk  zur  Wirkung.  Durch  die  Schelle  d und  das  Treibseil  c 
bewegt  der  Fahrkorb  den  Regulator. 

Bei  einer  Geschwindigkeit  des  Fahrkorhes  von  über  1,5  m pro  Se- 
kunde werden  durch  das  Stellzeug  des  Regulators  die  beiden  Excenter, 
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zwischen  welchen  das  Treibseil  hindurchgeht,  zusamraengepresst  und 
halten  dasselbe  fest;  hierdurch  tritt  eine  Bewegung  des  zweiarmigen 
Hebels  f ein,  welcher  auf  den  Finger  g drückt  und  so  die  Sperr- 
hebelwelle  a zur  Drehung  bringt,  wodurch  das  Fangwerk  zur  Wirkung 
gelangt. 

Jeder  Aufzug  muss  ferner  mit  mindestens  einer  Vorrichtung  ver- 
sehen sein,  die  ihn  in  seinen  Endstellungen  selbstthätig  zum  Stillstand 
bringt.  Für  Handaufzüge  genügt  hierfür  eine  Hubbegrenzung  in  der 
Fahrbahn  (8). 

Gegengewichte  müssen  geführt  und  so  angeordnet  sein,  dass  sie 
ihre  Führungen  am  oberen  und  unteren  Ende  nicht  verlassen  können. 

Ausserhalb  der  Fahrbahn  liegende  Gegengewichte  sind  wie  erstere 
einzufriedigen  (vergl.  3 und  6). 

Bei  Aufzügen,  die  durch  einen  unmittelbar  tragenden  Stempel  be- 
wegt werden,  muss  die  Verbindung  zwischen  Stempel  und  Plattform 
derartig  sicher  hergestellt  sein,  dass  die  Plattform  durch  Gegengewichte 
nicht  vom  Stempel  abgehoben  werden  kann. 

Die  Befestigung  von  Seilen,  Gurten,  Ketten  u.  dergl.  am  Fahrkorb 
darf  nur  durch  sichere  Gehänge  erfolgen  (9). 

Die  Vorräume  der  Aufzüge  und  die  von  Personen  benutzten  Fahr- 
körbe müssen  während  der  Zeit  ihrer  Benutzung  ausreichend  durch 
Tageslicht  oder  künstliches  Licht  beleuchtet  sein  (10). 

Für  Personenaufzüge,  einschliesslich  derjenigen  Lastenaufzüge,  auf 
denen  Führer  mitfahren  dürfen,  gelten  noch  die  folgenden  Bestimmungen: 

Die  Fahrkorbdecke  muss  derart  beschaffen  sein,  dass  sie  den  im 
Fahrkorb  befindlichen  Personen  Schutz  gegen  herabfallende  Theile  des 
Triebwerks  gewährt.  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  muss  die  Fahrbahn 
oben  unterhalb  der  Triebwerkstheile  sicher  abgedeckt  werden  (11). 

Der  Fahrkorb  muss  an  denjenigen  Seiten,  welche  keine  Zugangs- 
Öffnungen  enthalten,  sowie  nach  oben  von  geschlossenen  Wänden  oder 
Drahtgitter  von  höchstens  2 cm  Maschenweite  umgeben  sein.  Ver- 
schlussthüren  am  Fahrkorb  sind  nicht  erforderlich,  wenn  die  Schacht- 
wände an  den  Zugangsseiten  des  Fahrkorbs  in  voller  Geschosshöhe 
durchgeführt,  völlig  glatt  und  nicht  mehr  als  5 cm  vom  Fahrkorb 
entfernt  sind.  Drahtwände  von  nicht  mehr  als  2 cm  Maschenweite 
gelten  als  glatte  Wände  (12).  Jede  Zugangsöflhung  zur  Fahrbahn 
muss  mit  einer  verschliessbaren  Thür  versehen  sein , welche  bündig 
mit  der  inneren  Schachtebene  angebracht  sein  muss.  Die  Zugangs- 
thür darf  nur  geöffnet  werden  können,  wenn  der  Fahrkorb  dahinter 
steht  und  zur  Ruhe  gebracht  ist;  der  Fahrkorb  darf  nicht  eher  in 
Bewegung  gesetzt  werden  können,  bevor  alle  Zugangsthüren  zur  Fahr- 
bahn geschlossen  sind.  Von  der  Steuerungsverriegelung  kann  nur  bei 
einflügeligen  Zugangsthüren,  deren  Fläche  2,5  qm  nicht  übersteigt, 
Abstand  genommen  werden,  wenn  die  Zugangsthüren  zur  Fahrbahn 
von  aussen  sich  nur  mit  einem  besonderen  Drücker  öffnen  lassen,  wenn 
das  Oeffnen  durch  besondere  Verschlussriegel  oder  dergl.  in  allen  Fällen 
verhindert  wird,  in  welchen  der  Fahrkorb  nicht  vor  der  Thür  steht, 
und  wenn  die  Thüren  von  selbst  zufallen,  sobald  sie  losgelassen 
werden  (13). 

Die  Steuerungsvorrichtung  des  Fahrkorbs  muss  sich  innerhalb 
desselben  befinden.  Die  Bedienung  darf  nur  vom  Fahrkorb  aus  erfolgen 
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können.  Jeder  Aufzug  ist  zum  selbsttätigen  Anhalten  in  seinen  End- 
stellungen mit  zwei  Einrichtungen  zu  versehen , welche  unabhängig 
von  einander  in  Wirksamkeit  treten  und  mit  dem  Anhalten  gleichzeitig 
die  Betriebskraft  aufheben.  Eine  dieser  beiden  Vorrichtungen  muss 
unabhängig  vom  Schachtsteuerzuge  in  Thätigkeit  treten.  Bei  Anwen- 
dung von  Fördertrommeln  muss  eine  Vorrichtung  an  der  Aufzugmaschine 
angebracht  sein,  welche  das  Sinken  der  FahrbQhne  nach  Ausrückung 
der  Steuerung  verhindert  (14). 

Bei  Aufzügen , die  nicht  durch  eine  unmittelbare  Unterstützung 
bewegt  werden,  muss  der  Fahrkorb  an  mindestens  zwei  Seilen,  Ketten 
oder  dergl.  hängen,  die  derartig  mit  der  Fangvorrichtung  verbunden 
sein  müssen,  dass  diese  beim  Bruch,  bei  gefahrdrohender  Dehnung  eines 
der  Tragorgane  oder  bei  Ueberschreiten  der  Fahrgeschwindigkeit  (1,5  m 
pro  Sek.)  bereits  in  Thätigkeit  tritt.  Seile,  Ketten  u dergl.  müssen 
so  berechnet  werden,  dass  nach  dem  Bruch  eines  der  Tragorgane  die 
übrigen  mit  nicht  mehr  als  einem  Drittel  ihrer  Bruchfestigkeit  bean- 
sprucht werden.  Bei  Seilen  ist  die  höchste  im  Querschnitt  entstehende 
Spannung  aus  der  Zug-  und  Biegungsspannung  zusammenzusetzen, 
welch  letztere  am  Berührungspunkt  von  Seil  und  Rolle  eintritt  (15). 
Jeder  durch  Fördertrommeln  bewegte  Aufzug  muss  mit  einer  Schutz- 
vorrichtung versehen  sein  (16). 

Jeder  Fahrkorb,  dessen  Fahrbahn  durch  dichte  Wandungen  um- 
schlossen wird,  muss  mit  einer  ausserhalb  des  Fahrschachtes  hörbaren 
Signalvorrichtung  und  einem  im  Innern  des  Fahrkorbes  anzubringenden 
deutlichen  Hinweis  auf  diese  Einrichtung  versehen  sein.  Die  Signal- 
vorrichtung ist  so  anzubringen,  dass  sie  von  jedem  Mitfahrenden  be- 
thätigt  werden  kann.  An  jeder  Zugangsthür  zum  Fahrschacht  und  im 
Innern  des  Fahrkorbs  ist  ein  Schild  anzubringen,  welches  in  deutlich  les- 
barer Schrift  das  Wort:  Personenaufzug,  sowie  die  zulässige  Belastung 
einschliesslich  des  Führers  in  Kilogrammen,  die  Zahl  der  Personen, 
welche  gleichzeitig  befördert  werden  dürfen,  und  die  Vorschrift,  dass 
der  Fahrstuhl  nur  in  Begleitung  eines  Führers  benutzt  werden  darf, 
enthalten  muss.  Als  Gewicht  einer  Person  ist  75  kg  anzunehmen. 
Bremsfahrstühle  in  Mahlmühlen,  sowie  Gichtaufzüge,  auf  denen  ein 
Führer  mitfahren  darf,  unterliegen  den  vorstehenden  Bestimmungen 
nicht,  jedoch  ist  mindestens  die  unterste  Scbaehtthür  und  der  Ver- 
schluss der  obersten  Ladeöffnung  von  der  Fahrkorbbewegung  abhängig 
zu  machen.  Die  Thüren  in  Zwischengeschossen  müssen  mindestens 
selbst  Zufällen,  sobald  sie  losgelassen  werden,  und  dürfen  sich  von  aussen 
nur  mittels  besonderen  Drückers  öffnen  lassen. 

Für  Lastenaufzüge  wird  Folgendes  bestimmt: 

Der  Förderkorb  muss  bei  Aufzügen,  deren  Fahrbahn  nicht  in  ganzer 
Ausdehnung  von  Schacht-  oder  Gitterwänden  umschlossen  ist,  derartig 
beschaffen  sein,  dass  das  Ladegut  nicht  herausfallen  kann  (20).  Jede 
Ladeötfnung  muss  mit  einem  Verschluss  versehen  sein,  welcher  ver- 
hindert, dass  Menschen  in  den  vom  Förderkorb  bestrichenen  Raum 
hineinstürzen  oder  sich  in  denselben  hineinbeugen  können.  Bei  festen 
Verschlüssen  ist  ein  Verbot  betreffend  das  Hineinlehnen  anzubringen. 

Die  Verschlüsse  müssen  der  Regel  nach  so  eingerichtet  sein,  dass 
sie  nur  dann  geöffnet  werden  können  oder  sich  öffnen,  wenn  der 
Förderkorb  an  der  Ladeöffnung  angelangt  ist,  und  dass  sie  sämmtlich 
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geschlossen  sein  müssen  oder  sich  zu  schliessen  beginnen,  wenn  der 
Fahrkorb  in  Bewegung  gesetzt  werden  soll. 

Bei  Aufzügen,  welche  keine  durchgehende  dichte  Fahrschacht- 
umkleidung  besitzen  und  zum  Be-  und  Entladen  nicht  betreten  werden, 
sowie  bei  Bauaufzügen  genügt  ein  fester  nicht  entfernbarer  Abschluss 
der  Ladeöffnung , sofern  er  derartig  angebracht  wird , dass  Menschen 
nicht  in  den  Fahrschacht  stürzen  oder  sich  in  denselben  hineinbeugen 
können  (21). 

Die  Steuerungsvorrichtung  des  Förderkorbs  muss  sich  ausserhalb 
des  Fahrschachtes  befinden.  Die  Bedienung  der  Steuerung  darf  vom 
Förderkorb  aus  nicht  erfolgen  können  (22). 

Seile,  Gurte  oder  Ketten  müssen  so  berechnet  werden,  dass  sie 
mit  nicht  mehr  als  einem  Drittel  ihrer  Bruchfestigkeit  beansprucht 
sind.  Bei  Seilen  ist  die  höchste  im  Querschnitt  entstehende  Spannung 
aus  der  Zug-  und  Biegungsspannung  zusammenzusetzen,  welch  letztere 
am  Berührungspunkte  von  Seil  und  Rolle  eintritt  (23). 

Jeder  Aufzug,  dessen  jeweiliger  Stand  nicht  ausserhalb  der  Fahr- 
bahn zu  erkennen  ist,  muss  in  allen  Fördergeschossen  mit  einer  Zeiger- 
vorrichtung versehen  werden  (24). 

An  jeder  Ladeöffnung  muss  sich  ein  Schild  befinden,  welches  in 
deutlich  lesbarer  Schrift  das  Wort : Aufzug,  die  zulässige  Belastung  in 
Kilogrammen  und  das  Verbot  des  Mitfahrens  von  Personen  enthalten  muss. 

Die  weiteren  Vorschriften  betreffen  den  Betrieb  und  die  Ueber- 
waehung  der  Aufzüge.  Eingehende  Beschreibungen  von  Sicherheits- 
vorrichtungen an  Hebezeugen  und  Aufzügen  findet  sich  u.  a.  Albr. 
S.  658  ff.;  C.  1898  S.  56,  81;  1899  S.  86;  1900  S.  272;  Gew.  Tech. 
Rathgeber  1.  Jahrgang  S.  279;  J.  B.  d.  tech.  Aufsichtsbeamten  der  Nah- 
rungsmittelindustrie-B.G.  1900,  S.  23;  J.B.  1901,  S.  54.  Ueber  elektrische 
Aufzüge  und  deren  Sicherung  ist  eine  Abhandlung  von  P.  Schwehm 
im  Verlag  von  Gehr.  Jänecke  in  Hannover  erschienen. 

Elektrische  Anlagen. 

Der  besondere  Vorzug  der  elektrischen  Kraftleitung  liegt  für 
die  Unfallverhütung  darin,  dass  die  Zahl  der  bewegten  Theile  der  Betriebe 
verringert  wird.  Nicht  nur,  dass  der  Elektromotor  selbst  an  Stelle  von 
Kurbeln  und  Schiebstangen  einen  einzigen,  dazu  noch  einen  vollständig 
nach  aussen  abschliessharen  bewegten  Rotationskörper  besitzt,  dass 
unter  Umständen  der  Elektromotor  auch  ohne  Antriebsriemen  mit  der 
zu  treibenden  Arbeitsmaschine  in  unmittelbare  Verbindung  gebracht 
werden  kann,  treten  an  Stelle  der  langen  Transmissionen  und  Riemen- 
leitungen mit  ihren  Scheiben,  der  Winkelgetriebe,  Königswellen,  Kupp- 
lungen — den  Ursachen  häufiger  und  gerade  der  schwersten  Unfälle 
— einige  dünne,  fast  unbemerkbare  Leitungsdrähte. 

Die  Räume  werden  dadurch  heller  und  freier  für  die  Bewegung;  jede 
Arbeitsmaschine  kann  für  sich  durch  einen  leichten  Griff,  (Schalthebel, 
Schaltknöpfe)  abgestellt  werden , so  dass  das  Putzen  und  Schmieren 
stets  bei  Stillstand  vorgenommen  werden  kann;  auch  ist  der  Lärm  nicht 
so  betäubend,  und  die  Erschütterungen  sind  nicht  so  erheblich,  wie  in 
den  bisherigen  Betrieben  der  gleichen  Gattung  (A.M.  1894,  S.  302;  Zeit- 
schrift d.  Ver.  deutscher  Ingen.  1900,  Nr.  36—38;  G.  1900,  S.  259). 
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Trotzdem  hat  auch  der  elektrische  Betrieb  seine  Gefahren.  Sie 
bestehen  darin,  dass  bei  unsacligemässer  Installation  die  Feuersgefahr 
wesentlich  erhöht  wird  und  Personen  durch  Berührung  mit  strom- 
führenden  Theilen  verletzt  und  getödtet  werden  können.  Um  diesen 
Gefahren  wirksam  zu  begegnen,  sind  von  dem  Verbände  deutscher 
Elektrotechniker  Sicherheitsvorschriften  ausgearbeitet  worden , deren 
Befolgung  in  allen  Einzelfällen  Schutz  vor  schweren  Schäden  an  Ge- 
sundheit, Leben  und  Material  zu  bieten  vermag.  Die  Vorschriften  sind 
im  Verlage  von  Julius  Springer  in  Berlin  und  R.  Oldenbourg  in 
München  erschienen  und  dienen  auch  den  Behörden  als  Richtschnur 
bei  Einrichtung  und  Ueberwachung  elektrischer  Anlagen. 

Sie  zerfallen  in: 

I.  Sicherheitsvorschriften  für  elektrische  Starkstromanlagen  bis  zu 
250  Volt  Spannung, 

II.  Sicherheitsvorschriften  für  elektrische  Mittelspannungsanlagen 
von  250 — 1000  Volt  Spannung, 

III.  Sicherheitsvorschriften  für  elektrische  Hochspannungsanlagen 
von  über  1000  Volt  Spannung. 

Die  Sicherheitsvorschriften  enthalten  Bestimmungen  über  die  Ein- 
richtung der  Betriebsräume  und  -anlagen,  Uber  die  Sicherung  von 
Akkumulatoren,  Generatoren,  Motoren,  Transformatoren  und  Schalttafeln, 
über  Material  und  Beanspruchung  der  Leitungen,  über  die  verschiedenen 
Arten  der  Leitungen,  wie  Freileitungen,  blanke  Leitungen,  isolirte 
Leitungen , Bleikabel  u.  s.  w. , und  über  die  Leitungsverlegung.  Des 
Weiteren  enthalten  sie  Bestimmungen  über  die  Isolirung  und  Befestigung 
der  Leitungen,  über  die  Sicherung  der  in  die  Leitung  eingeschalteten 
Apparate,  über  Abschmelzsicherungen,  Ausschalter,  Umschalter  und 
Widerstände,  Uber  Lampen  und  Beleuchtungskörper  (Lampenträger, 
Glühlampen  und  Bogenlampen),  über  die  Isolation  der  Anlage,  die 
weiteren  Schutzmassregeln  beim  Betriebe  u.  s.  w.  Zu  den  Sicherheits- 
vorschriften sind  , Erläuterungen“  erschienen,  die  im  Aufträge  des  Vor- 
standes des  Verbandes  deutscher  Elektrotechniker  von  dem  Kaiserlichen 
Regierungsrath  Dr.  C.  L.  Weber  herausgegeben  sind  (Berlin  1902, 
Julius  Springer  und  München,  R.  Oldenbourg). 

Diese  äusserst  wichtigen  Schutzvorschriften  hier  sämmtlich 
zum  Abdruck  zu  bringen,  würde  über  den  Rahmen  dieses  Buches 
hinausgehen.  Es  können  hier  nur  die  Vorschriften  Erwähnung  finden 
für  diejenigen  Theile  von  industriellen  und  gewerblichen  Betrieben,  in 
denen  erfabrungsgemäss  die  dauernde  Erhaltung  normaler  Isolation 
erschwert,  und  der  Widerstand  des  Körpers  der  darin  beschäftigten 
Personen  erheblich  vermindert  wird.  Vor  allem  müssen  gefährliche 
elektrische  Leitungen,  Maschinen  kenntlich  gemacht  und  an  geeigneten 
Stellen  Tafeln  angebracht  werden,  welche  in  deutlich  erkennbarer  Schrift 
vor  der  Berührung  der  elektrischen  Leitungen  warnen  (1).  Die  Gestelle 
von  Dynamomaschinen  und  Motoren  müssen  entweder  isolirt  und  mit 
einem  isolirenden  Bedienungsgang  umgeben  oder  dauernd  geerdet  sein  (2). 
Als  isolirter  Standpunkt  genügen  oft  trockene  Holzbretter,  besser  ist 
eine  hierauf  gelegte  Gummiplatte.  Auch  Gummiüberschuhe  können 
gebraucht  werden.  Die  Gehäuse  von  Transformatoren  sind  zu  erden  (3). 
Akkumulatorbatterien  müssen  mit  einem  isolirenden  Bedienungsgang 
umgeben,  und  ihre  Anordnung  muss  derart  getroffen  sein,  dass  bei  der 
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Bedienung  eine  gleichzeitige  Berührung  von  Punkten,  zwischen  denen 
eine  Spannung  von  mehr  als  100  Volt  besteht,  nicht  möglich  ist  (4). 
Schalttafeln  müssen  ebenfalls  von  Erde  isolirt  und  mit  isolirendem  Be- 
dienungsgang umgeben  sein,  oder  es  müssen  sämmtliche  Theile,  welche 
unter  Spannung  stehen,  auf  der  Bedienungsseite  durch  Gehäuse  vor  Be- 
rührung geschützt  sein  (5).  Schalter  an  Verbrauchsstellen  müssen  mit 
Schutzgehäusen  versehen  sein  (6).  Schutzgehäuse  jeder  Art  müssen  ent- 
weder aus  Isolirmaterial  hergestellt  oder  geerdet  sein,  dasselbe  gilt  von 
den  ans  den  Schutzkästen  hervorragenden  Theilen  (Griffen  u.  s.  w.)  der- 
selben (7).  Jeder  Verbrauchsstrorakreis  muss  innerhalb  der  von  ihm 
versorgten  Räumlichkeiten  ausschaltbar  sein.  Die  Ausschalter  müssen 
leicht  erreichbar  an  durch  Betriebsordnung  frei  zu  haltenden  Stellen 
angebracht  sein.  Das  Fabrikpersonal  ist  in  geeigneter  Weise  Uber 
Zweck  und  Handhabung  dieser  Ausschalter  zu  belehren  (8).  Die 
äussere  Metallumhüllung  von  Leitungen,  der  äussere  Bleimantel  oder 
die  Armirung  von  Kabeln,  Schutzdrähte,  Schutznetze,  metallische 
Schutzverkleidungen  und  Schutzkästen  von  Theilen,  die  unter  Spannung 
stehen,  müssen  geerdet  sein  (0).  Die  Verwendung  von  Leitungen  mit 
einer  Isolirung  nach  § 7 a der  Sicherheitsvorschriften  für  elektrische  Stark- 
stromanlagen sowie  von  fest  verlegter  Leitungsschnur  ist  verboten  (10). 
Freileitungen  müssen  aus  blanken  Drähten  von  wenigstens  10  qmm 
Querschnitt  bestehen.  Wo  Freileitungen  in  die  Nähe  von  Apparaten 
kommen,  sind  sie  im  Handbereich  vor  zufälliger  Berührung  zu  schützen. 
Die  Freileitungen  müssen  mindestens  ti  m von  der  Erdoberfläche  ent- 
fernt sein.  Freileitungen  in  der  Nähe  von  Gebäuden  sind  so  anzu- 
bringen, dass  sie  von  den  Gebäuden  aus  ohne  besondere  Hülfsmittel 
nicht  zugänglich  sind  (11).  Leitungen  in  und  an  Gebäuden  müssen, 
soweit  sie  im  Fabrikbetriebe  der  Berührung  zugänglich  sind,  durch 
eine  Verkleidung  geschützt  sein.  Bei  nrmirten  Bleikabeln  und  metall- 
umhüllten  Leitungen  kann  die  Schutzverkleidung  wegfallen  (12). 
Lampen,  die  ohne  besondere  Hülfsmittel  zugänglich  sind,  müssen  eine 
geerdete  Schutzumhüllung  haben.  Hahnfassungen  aus  Metall  sind  ver- 
boten. Bei  transportablen  Lampen  muss  die  Leitungsschnur  mit  einem 
Gummischlauch  oder  geerdetem  Metall  umgeben  sein  (13).  Lampen- 
träger jeder  Art  müssen,  sofern  sie  aus  Metall  sind,  gegen  Berührung 
geschützt  oder  geerdet  sein  (14).  Bogenlampen  sind  isolirt  in  die 
Laternen  (Gehänge.  Armaturen)  einzusetzen;  letztere  sowohl  wie  die 
Aufzugs  Vorrichtungen  sind  zu  erden  (15).  Die  Anlage  ist,  soweit  sie 
unter  diese  Zusatzbestimmungen  lallt,  monatlich  einmal  auf  ihren 
brauchbaren  Zustand,  insbesondere  auf  Isolation  zu  prüfen.  Ueber  den 
Befund  ist  Buch  zu  führen  (16).  Installationsarbeiten  dürfen  während 
des  Betriebes  nur  von  besonders  geschultem  Personal  ausgeführt  werden. 
Ein  einzelner  ohne  Begleitung  darf  niemals  derartige  Arbeiten  vor- 
nehmen (17).  An  passenden  Stellen  sind  Vorschriften  über  die  Be- 
handlung von  Personen,  die  durch  den  elektrischen  Strom  betäubt 
sind,  anzubringen  (18). 

Eingehende  Vorschriften  über  die  Einrichtung,  Aufstellung  und 
Bedienung  elektrischer  Anlagen  hat  auch  die  Berufsgenossenschaft  für 
Feinmechanik  erlassen,  in  deren  Bereich  ja  die  Herstellung  von  Dynamo- 
maschinen und  Elektromotoren  fällt. 

Dynamomaschinen,  Elektromotoren,  Transformatoren  und  Strorn- 
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wender,  welche  nicht  in  besonderen  luft-  und  staubdichten  Schutzkästen 
stehen,  dürfen  nur  in  Räumen  aufgestellt  werden , in  denen  normaler 
W eise  eine  Explosion  durch  Entzündung  von  Gasen,  Staub  und  Fasern 
ausgeschlossen  ist.  In  allen  Fällen  ist  die  Aufstellung  derart  auszu- 
fübren,  dass  etwaige  Feuererscheinungen  keine  Entzündung  von  brenn- 
baren Stoffen  hervorrufen  können.  In  Akkumulatorenräumen  darf  keine 
andere  als  elektrische  Glühlichtbeleuchtung  verwendet  werden.  Solche 
Räume  müssen  dauernd  gut  ventilirt  sein.  AVährend  der  Ladung 
dürfen  in  diesen  Räumen  glühende  oder  brennende  Gegenstände  nicht 
geduldet  werden.  Bei  Ilochspannungsanlagen  müssen  alle  stromführen- 
den Theile  so  abgegrenzt  sein,  dass  eine  Verletzung  durch  zufälliges 
Berühren  ausgeschlossen  ist.  Ausserdem  sind  an  passenden  Stellen 
Tafeln  anzubringen,  welche  auf  die  Hochspannung  aufmerksam  machen. 
Prüffelder  oder  Probirräume  für  Dynamos  sind  provisorische  Anlagen, 
zu  deren  Betriebsstellen  nur  besonders  instruirten  Leuten  der  Zutritt 
gestattet  werden  darf.  Dieselben  unterliegen  nicht  den  vorstehenden 
Bestimmungen.  Zur  Abgrenzung  und  Kenntlichmachung  der  Prüffelder 
müssen  Gitter  oder  Geländer  und  auffallende  Tafeln,  welche  auf  die 
Lebensgefahr  aufmerksam  machen,  vorhanden  sein.  Es  ist  Anordnung 
zu  treffen,  dass  in  den  abgegrenzten  Räumen  nur  die  mit  der  Prüfung 
beauftragten  Personen  sich  aufhalten  dürfen. 

Die  Berufsgenossenschaft  der  Feinmechanik  hat  ferner  sowohl  für 
die  Behandlung  des  Leitungsnetzes  während  des  Betriebes,  als  auch 
für  die  Installation  neuer  Anlagen  folgende  Unfallverhütungsvorschriften 
erlassen:  Das  Arbeiten  an  Hochspannung  führenden  Theilen  des 

Leitungsnetzes  und  der  stromverbrauchenden  Apparate,  sowie  die  Be- 
dienung der  Lampen  ist  nur  nach  vorheriger  Ausschaltung  und  einer 
unmittelbar  an  der  Arbeitsstelle  vorgeuommenen  Erdung  und  Kurz- 
schliessung der  stromführenden  Theile  zu  gestatten.  In  der  Zentrale 
und  in  Unterstationen  (Transformatorenstationen)  kann  man  in  unab- 
weisbaren Fällen  das  Arbeiten  an  Hochspannung  führenden  Theilen 
gestatten;  doch  ist  es  Pflicht  des  Betriebsinhabers  oder  dessen  Stell- 
vertreters, darauf  hinzu  wirken,  dass  derartige  Arbeiten  nur  nach  An- 
ordnung und  in  Gegenwart  des  Betriebsleiters  oder  dessen  Stellvertreters 
ausgeführt  werden.  Die  Handhabung  von  Schalten:,  sowie  das  Aus- 
wechseln von  Sicherungen  sind  nicht  als  Arbeiten  im  Sinne  der  vor- 
stehenden Bestimmungen  zu  betrachten.  Es  ist  nicht  zu  gestatten, 
dass  neben  den  im  Betrieb  befindlichen  Maschinen  uud  Wellenleitungen 
sowie  neben  blanken , stromführenden  elektrischen  Drähten  Gerüste 
aufgeführt  werden,  bevor  nicht  der  Standpunkt  der  Ruhe  herbeigeführt 
worden  ist.  Thurmwagen  müssen  auf  der  Plattform  ringsherum  laufend 
ein  sicheres  Geländer  mit  zugehöriger  Fussleiste  besitzen.  Dieses  darf 
zum  Umklappen  oder  Hoch-  und  Niedrigstellen,  oder  es  darf  auch  die 
ganze  Plattform  mitsammt  dem  Geländer  zur  Verstellung  der  Höhenlage 
eingerichtet  sein.  Zur  Sicherung  der  Personen,  die  auf  Dächern  oder 
erhöhten  Standpunkten,  wo  Schutzgeländer  nicht  angebracht  werden 
können,  zu  arbeiten  haben,  muss  jeder  Unternehmer  eine  genügende 
Zahl  Sicherheitsgürtel  bereit  halten  und  die  Monteure  zu  deren  Benutzung 
verpflichten. 

Es  sei  auch  auf  die  besondere  Gefährlichkeit  des  Wechsel- 
und  Dreh stromes  hingewiesen,  der  bereits  bei  Spannungen  von 

Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt.  42 
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110  Volt  zu  Todesfällen  Anlass  geben  kann  (A.M.  1896,  S.  514;  1897, 
S.  323).  Wechselstromanlagen  mit  solch  geringen  Spannungen  sind  mit 
der  grössten  Vorsicht  zu  behandeln;  ein  Verstellen  der  Bürsten  dart  z.  B. 
nie  ohne  durch  Kautschukhandschuhe  geschützte  Hände  erfolgen.  (Vergl. 
U.V.  S.  82 — 88;  über  Schutzhandschuhe  für  Elektrizitätsarbeiter  s.  C. 
1901,  S.  140). 

Auf  die  Ausführungen  Kath's  über  „die  Sicherheit  des  Menschen 
gegenüber  elektrischen  Anlagen“  sei  an  dieser  Stelle  noch  verwiesen 
( Elektrotech.  Zeitschr.  1899,  Heft  34;  Gew.  Techn.  Rathgeber  1901, 
Heft  6 u.  7). 

Fast  ausschliesslich  gegen  Explosions-  und  Feuersgefahren  richten 
sich  die  vom  Verbände  deutscher  Feuerversicherungsgesellschaften  für 
Licht-  und  Kraftanlagen  erlassenen  Vorschriften.  Sie  schreiben  vor: 
Dynamomaschinen,  Elektromotoren,  Transformatoren  und  Stromwender, 
welche  nicht  in  luft-  und  staubdichten  Schutzküsten  stehen,  dürfen  nur 
in  Räumen  aufgcstellt  werden , in  denen  eine  Explosion  durch  Ent- 
zündung von  Gasen,  Staub  oder  Fasern  normaler  Weise  ausgeschlossen 
ist  (1).  Dynamomaschinen  und  Elektromotoren  sind  derart  aufzustellen, 
dass  etwaige  Feuererscheinungen  im  Anker  oder  am  Kollektor  keine 
Entzündung  bervorrufen  können  (2).  Stromführende  Apparate  sind 
von  entzündlichen  Gegenständen  durch  feuersichere  Zwischenlagen  zu 
trennen  (3).  In  Akkumulatoren  räumen  darf  keine  andere  als  elektrische 
Glühlichtbeleuchtung  stattfinden  und  während  der  Ladung  dürfen  darin 
brennende  oder  glühende  Gegenstände  nicht  geduldet  werden  (4). 
Leitungen  müssen  an  gefährdeten  Stellen  vor  Verletzung  geschützt 
sein.  Die  Verwendung  von  Krampen  zum  Befestigen  von  Leitungen 
und  das  Verlegen  von  Leitungen  in  Holzleisten  ist  nicht  statthaft  (5). 
Blanke  Leitungen  sind  nur  ausserhalb  von  Gebäuden  und  in  feuer- 
sicheren Räumen  ohne  brennbaren  Inhalt,  soweit  sie  vor  Beschädigungen 
oder  zufälliger  Berührung  gesichert  sind,  ferner  noch  in  Maschinen-  und 
Akkumulatorenräumen,  welche  nur  dein  Bedienungspersonal  zugänglich 
sind,  gestattet.  Ausnahmsweise  sind  auch  in  nicht  feuersicheren  Räumen, 
in  welchen  ätzende  Dünste  auftreten,  blanke  Leitungen  zulässig,  wenn 
dieselben  durch  einen  geeigneten  Ueberzug  gegen  Oxydation  geschützt 
sind  (6).  Die  Entfernung  zwischen  blanken  Leitungen,  welche  ver- 
schiedene Spannung  haben,  soll  bei  Spannweiten  Uber  6 m mindestens 
30  cm , bei  Spannweiten  von  4 — 6 m mindestens  20  cm  und  bei 
kleineren  Spannweiten  mindestens  15  cm,  von  der  Wand  in  allen 
Fällen  mindestens  10  cm  betragen.  Die  Entfernung  zwischen  isolirten 
Einzelleitungen,  welche  auf  Isolirrollen , -ringen  oder  -klammern  ver- 
legt sind,  und  welche  verschiedene  Spannung  haben,  soll  mindestens 
21/*  cm,  von  der  Wand  in  trockenen  Räumen  mindestens  's  cm.  in 
feuchten  Räumen  mindestens  1 cm  betragen.  Die  Anwendung  von 
Mehrfächleitern,  welche  mit  kräftigen  Umhüllungen  versehen  sind,  ist 
zulässig  (7).  Verbindungen  zwischen  zwei  Leitungen  dürfen  nur  durch 
Verlöthen  oder  eine  dem  Verlöthen  gleich werthige  Verbindungsart 
hergestellt  werden  und  sind  bei  isolirten  Leitungen  mindestens  ebenso 
gut  zu  isoliren,  wie  bei  Leitungen  selbst.  Verbindungen  zwischen 
Leitungen  und  Apparaten  dürfen  nur  durch  Verschraubung  oder  Ver- 
löthen hergestellt  sein.  Abzweigstellen  müssen  durch  feste  Unter- 
stützungen von  Zug  entlastet  sein  (8).  Leitungen  dürfen  nicht  zur 
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Aufhängung  benutzt  werden,  sondern  müssen  durch  besondere  Auf- 
hängevorrichtungen, welche  jederzeit  kontrolirbar  sind,  entlastet  sein. 
Für  Bogenlampen  sind  Ausnahmen  gestattet  (9).  Die  höchste  zulässige 
Stromstärke  für  Drähte  und  Kabel  aus  Leitungskupfer  ist 

für  Querschnitte  für  Querschnitte 

von  0,75  qrazn  3 Amp.  von  35  qmm  30  Amp. 
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Der  geringstzulässige  Querschnitt  für  Einzelleitungen  an  und  in  Lampen- 
trägern ist  ’ i qmm,  für  andere  Einzelleitungen  und  für  alle  Mehrfach- 
leitungen 1 qmm  (10).  Sämmtliche  Leitungen  müssen  zweipolig  gesichert 
sein  (11).  Sicherungen  müssen  den  Strom  unterbrechen,  sobald  die 
Stromstärke  das  Doppelte  des  Normalen  überschritten  hat  (12).  Auf 
den  Sicherungen  und  den  Sockeln  derselben  muss  die  normale  Strom- 
stärke, welche  dieselben  durchfliessen  soll,  angegeben  sein.  Sicherungen 
sollen  thunlichst  derart  konstruirt  sein,  dass  das  Einsetzen  falscher 
Sicherungen  verhindert  wird  (13).  An  jeder  Stelle,  an  welcher  sich 
der  Querschnitt  der  Leitungen  verringert,  muss  in  einer  Entfernung 
von  höchstens  25  cm  eine  Sicherung  eingeschaltet  sein.  Das  Leitungs- 
stück von  der  Abzweigstelle  nach  der  Sicherung  kann  von  geringerem 
Querschnitte  sein  als  die  Leitung,  mit  welcher  es  diese  Sicherung  ver- 
bindet, muss  aber  dann  von  feuersicheren  Hüllen  derart  umgeben  sein, 
dass  es  von  brennbaren  Gegenständen  feuersicher  getrennt  ist.  Ist  die 
Anbringung  der  Sicherung  innerhalb  25  cm  von  der  Abzweigstelle 
nicht  angängig,  dann  muss  das  von  der  Abzweigstelle  nach  der  Siche- 
rung rührende  Leitungsstück  von  dem  gleichen  Querschnitte  sein  wie 
die  Leitung,  von  welcher  es  abzweigt.  Einzelne  Lampenleitungen 
dürfen  mit  einer  gemeinsamen  Sicherung  versehen  sein,  falls  die  gesammte 
Stromstärke  dieser  Leitungen  8 Ampere  nicht  überschreitet.  Beweg- 
liche Leitungen  müssen  jedoch  jede  einzeln  gesichert  sein  (14).  Die 
stromführenden  Theile  sämmtlicher  in  einer  Leitung  eingeschalteten 
Apparate  müssen  von  feuersicheren  Hüllen  so  weit  umgeben  sein,  dass 
sie  sowohl  vor  Berührung  durch  Unbefugte  geschützt  als  auch  von 
brennbaren  Gegenständen  feuersicher  getrennt  sind  (15).  In  Räumen, 
in  denen  eine  Explosion  durch  Entzündung  von  Gasen,  Staub  oder 
Fasern  stattfinden  kann,  dürfen  Apparate,  in  welchen  eine  Erhitzung 
oder  eine  Stromunterbrechung  möglich  ist,  nicht  angebracht  werden  (16). 
Sämmtliche  Apparate  müssen  mindestens  ebenso  sorgfältig  von  der 
Erde  isolirt  sein,  wie  die  in  den  betreffenden  Räumen  verlegten 
Leitungen.  Lampenträger  müssen  von  der  Erde  isolirt  sein.  Aus- 
nahmen sind  nur  für  besonders  schwere  Kronleuchter , sofern  sie  an 
trockenem  Mauerwerke  befestigt  sind,  zulässig  (17).  Apparate,  welche 
zur  Stromunterbrechung  dienen , müssen  derartig  eingerichtet  sein, 
dass  die  Stromunterbrechung  selbstthütig  rasch  erfolgt,  und  dass  dabei 
ein  Stehenbleiben  der  Ausschaltekontakte  in  einer  anderen  als  in  der 
Ausschaltelage  ausgeschlossen  ist  (18).  Glühlampen  dürfen  in  Räumen, 
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in  denen  eine  Explosion  durch  Entzündung  von  Gasen , Staub  oder 
Fasern  stattfinden  kann,  nur  mit  dichtschliessenden  Ueberglocken, 
welche  auch  die  Fassungen  einschliessen,  verwendet  werden  (19).  Glüh- 
lampen, welche  mit  entzündlichen  Stoffen  in  Berührung  kommen  können, 
müssen  mit  Schalen,  Glocken  oder  Drahtgittern  versehen  sein,  durch 
welche  die  unmittelbare  Berührung  der  Lampen  mit  entzündlichen 
Stoffen  verhindert  wird  (20).  Bogenlampen  dürfen  in  Räumen,  in 
denen  eine  Explosion  durch  Entzündung  von  Gasen,  Staub  oder  Fasern 
stattfinden  kann,  nicht  verwendet  werden  (21).  Bogenlampen  müssen 
mit  Glocken  und  mit  dichtschliessenden  Aschentellern  versehen  sein  (22). 
Neuanlagen  sind  bei  Inbetriebsetzung  durch  Sachverständige  zu  prüfen. 
Alle  Anlagen  sind  in  der  Regel  jährlich  mindestens  einmal  zu  revi- 
diren.  Diese  Prüfung  bezw.  Revision  hat  sich  insbesondere  darauf  zu 
richten,  ob  die  betreffende  elektrische  Anlage  obigen  Bedingungen 
entspricht  (23). 

Sind  Verletzungen  — Verbrennungen  oder  Bewusstlosigkeit  — 
durch  Berührung  mit  stromführenden  Theilen  entstanden,  so  muss  für 
eine  schleunige  Hülfeleistung  gesorgt  werden.  Es  ist  daher  nicht  nur 
nöthig,  dass  die  Vorschriften  der  an  anderer  Stelle  wiedergegebenen 
Anleitung  zur  Hülfeleistung  in  elektrischen  Betrieben  mit  gefährlicher 
Stromspannung  aushängen,  sondern  dass  die  hier  beschäftigten  Arbeiter 
auch  mit  ihnen  genügend  vertraut  gemacht  worden  sind. 


Normalunfallverhütungsvorsohriften  für  gleichartige  Gefahren  in  den 
unter  die  Unfallversicherungsgesetze  fallenden  gewerblichen  Betrieben 
nach  den  Beschlüssen  des  X.  Berufsgenossenschaftstages 

vom  25.  Juni  1896. 

1.  Allgemeine  Vorschriften. 

Vorschriften  für  Arbeitgeber. 

A.  Betriebsanlage. 

(Verkehrswege,  bauliche  Anordnung,  Höfe,  Treppen,  Leitern, 
Ventilation,  Beleuchtung.) 

1.  Alle  zum  Betriebe  gehörigen  baulichen  Anlagen  sind  in  bausicherem  Za* 
stände  zu  erhalten. 

2.  Es  ist  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Verkehrswege  in  alleu  Arbeitsräumen  in 
gutem  Zustande  erhalten  und  durch  Anhäufung  von  Material  oder  durch  den 
Transport  von  Gegenständen  nicht  versperrt  werden,  sofern  dies  nicht  durch  die 
Betriebsweise  vorübergehend  bedingt  ist. 

3.  Zwischen  bewegten  Maschinen-  und  Transmissionsteilen  befindliche  enge 
Räume,  die  nur  init  Gefahr  betreten  werden  können,  sind  für  Unl>erufene  ab- 
zusperren. 

4.  Alle  Fussböden  sind,  soweit  cs  die  Natur  des  Betriebes  gestattet,  in  gutem 
Zustande  zu  erhalten;  sofern  das  Entstehen  schlüpfriger  oder  glatter  Stellen  nach 
der  Art  des  Betriebes  oder  nach  den  Witterungsverhältnissen  nicht  vermieden  wer- 
den kann,  ist  einem  Ausglciten  durch  geeignete  Mittel  nach  Möglichkeit  vorzu- 
beugen. 

5.  Galerien,  Bühnen,  feste  Vebergänge  und  TreppenöfTnungen  sind  mindestens 
von  einer  .Seite  mit  einem  festen  Geländer  und  mit  Fussleiste  zu  versehen. 
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t5.  Laufbretter  und  Laufplanken  müssen  eine  genügende  Breite  besitzen  und 
so  stark  oder  derart  unterstützt  sein,  dass  beim  Betreten  oder  Befahren  ein  Kippen 
und  grössere  Schwankungen  vermieden  werden. 

7.  Feststehende  Treppen  sind  mindestens  an  einer  Seite  mit  Handleiste  oder 
Handseil  zu  versehen. 

8.  Bewegliche  Treppen,  Leitern  und  Treppenleitern  (Stehleitern)  müssen  ge- 
nügend stark  sein  und  sind  in  betriebssicherem  Zustande  zu  erhalten. 

9.  Leitern  sind  der  Beschaffenheit  des  Fussbodens  und  dem  oberen  Stütz- 
punkte entsprechend  so  auszurüsten , dass  sie  gegen  Abgleiten  und  Ausrutschen 
möglichst  gesichert  sind. 

10.  Leitern,  welche  zu  Aufmauernngen , Bühnen,  Luken  u.  s.  w.  führen, 
müssen  mindestens  0,75  m über  die  Oberkante  der  zu  besteigenden  Stellen  hinaus- 
ragen, falls  nicht  eine  andere  Vorrichtung  eine  genügende  Sicherheit  für  das  Hinauf- 
und  Hinabsteigen  bietet. 

11.  Um  Personen  aus  Feuersgefahr  leicht  retten  zu  können,  ist  für  zweck- 
entsprechende Bauart  von  Ausgängen , Ausgangsthüren , Treppen  und  Fenstern 
Sorge  zu  tragen. 

12-  Alle  in*s  Freie  Führenden  und  bis  zum  Fussboden  reichenden  Luken  der 
oberen  Stockwerke  sind  an  beiden  Seiten  mit  Handgriffen  und  mit  einer  Brust- 
wehr zu  versehen. 

13.  Gruben,  Kanäle,  versenkte  Gefässe  und  andere  gefahrbringende  Ver- 
tiefungen in  den  ArbeitsriUimen  und  auf  den  Arbeitsplätzen  sind,  soweit  dies  mit 
der  Arbeitsweise  vereinbar  ist,  sicher  abzudecken  oder  mit  festem  Geländer  oder 
vorstehendem  Rand  zu  versehen. 

Wo  eine  Verwahrung  des  Zuganges,  ein  Abdecken,  eine  Einfriedigung  oder 
ein  Abschluss  durch  Geländer  nicht  möglich  ist,  ist  bei  eintretender  Dunkelheit 
für  Beleuchtung  zu  sorgen.  Gestattet  die  Art  des  Betriebes,  die  Beschaffenheit  der 
Räume  und  Arbeitsplätze  oder  der  Verkehr  in  denselben  eine  geeignete  Beleuch- 
tung nicht,  so  sind  die  Arbeiter  zu  verpflichten,  beim  Begehen  dieser  Räume  und 
Arbeitsplätze  Laternen  bei  sich  zu  fuhren. 

Für  die  im  Fussboden  befindlichen  Luken  genügen  selbstschliessende  Fall- 
thür en. 

14.  Behälter,  welche  ätzende,  heisse  oder  giftige  Stoffe  enthalten,  sind,  so- 
weit dies  mit  der  Arbeitsweise  vereinbar  ist,  sicher  abzudecken  oder  einzufriedigen 
oder  mit  ihrem  Rande  so  hoch  über  den  Standort  des  Arbeiters  zu  legen,  dass  bei 
gewöhnlicher  Vorsicht  ein  Hineinstürzen  von  Personen  verhindert  wird. 

15.  Alle  Arbeitsstätten  und  Verkehrswege  sind,  soweit  die  Natur  des  Be- 
triebes es  gestattet,  für  die  Dauer  ihrer  Benutzung  ausreichend  zu  beleuchten. 

B.  BetrlebsfUhrnng. 

1.  Der  Unternehmer  hat  für  die  Instandhaltung  der  Schutzvorrichtungen 
Sorge  zu  tragen  und  die  Ausführung  der  für  den  Betrieb  erlassenen  Unfall- 
verhütungsvorschriften zu  überwachen  oder  geeignete  Personen  mit  diesen  Obliegen- 
heiten zu  betrauen. 

2.  Die  von  den  Berufsgenossenschaften  für  Arbeitnehmer  erlassenen  Unfall- 
verhütungsvorschriften sind  durch  Aushang  an  geeigneter  Stelle  allen  Arbeitern 
bekannt  zu  geben. 

3.  Alle  im  Gebrauch  befindlichen  Geräthe,  Apparate  und  maschinellen  Ein- 
richtungen sind  in  betriebssicherem  Zustande  zu  erhalten. 

4.  Personen,  von  denen  dem  Arbeitgeber  bekannt  ist.  dass  sie  an  Trunksucht, 
Fallsucht,  Krämpfen,  zeitweiligen  Ohnmachtsanfällen,  Schwindel,  Schwerhörigkeit 
oder  anderen  körperlichen  Schwächen  oder  Gebrechen  in  dem  Maasse  leiden,  dass 
sie  dadurch  bei  gewissen  Arbeiten  einer  aussergewöhnlichen  Gefahr  ausgesetzt  sind, 
dürfen  mit  derartigen  Arbeiten  nicht  beauftragt  werden. 

5.  Betrunkenen  Personen  ist  der  Aufenthalt  an  den  Betriebsstätten  nicht  zu 
gestatten. 

6.  Besonders  gefährliche  Arbeiten  dürfen  nur  solchen  Personen  übertragen 
werden,  denen  die  damit  verbundene  Gefahr  bekannt  ist. 

7.  Aufbewahrung  von  feuergefährlichen  und  explosiven  Stoffen  in  grösseren 
Mengen  innerhalb  der  Arbeitsräuine  ist,  soweit  die  iüatur  des  Betriebes  es  nicht 
erfordert,  zu  verbieten. 

8.  Eine  Anhäufung  von  gebrauchtem  Putzmaterial  und  selbstentzüudlichen 
Fabrikabfallen  in  den  Arbeitsräumen  ist  zu  verbieten. 
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9.  Für  Räume , in  welchen  bei  gewöhnlicher  Vorsicht  eine  gefahrdrohende 
Entwickelung  — Ansammlung  oder  Ausbreitung  leicht  entzündlicher  oder  explosiver 
Gase,  Dämpfe  oder  staubförmiger  Körper  — eintreten  kann,  ist  die  Verwendung  jedes 
offenen  Feuers  unzulässig.  Das  Betreten  solcher  Räume  bei  Dunkelheit  ist.  sofern 
sie  nicht  mittelst  zuverlässiger  Innen-  oder  umschlossener  Aussenbeleuchtung  erhellt 
sind,  nur  mit  Davy’schen  bezw.  die  gleiche  Sicherheit  bietenden  Lampen  zu  ge- 
statten. 

10.  Auf  Arbeitsstellen,  an  denen  zu  befürchten  ist,  dass  trotz  gewöhnlicher 
Vorsicht  gesundheitsschädlicher  Staub,  gesundheitsschädliche  Gase  oder  gesundheits- 
schädliche Dämpfe  in  gefahrdrohender  Menge  sich  ansammeln  können,  sind  den 
daselbst  beschäftigten  Arbeitern  Mundschwämme,  Respiratoren  oder  andere  zweck- 
entsprechende Schutzmittel  zur  Verfügung  zu  halten. 

11.  Bei  allen  Arbeiten,  die  ihrer  Natur  nach  zu  Augen  Verletzungen  leicht 
Veranlassung  geben  können,  sind  den  damit  beschäftigten  Personen  geeignete 
Schutzmittel  (Brillen,  Masken,  Schirme)  zur  Verfügung  zu  halten. 

12.  Das  Ab-  und  Anlegen  sowie  das  Aufbewahren  von  Kleidungsstücken  in 
unmittelbarer  Nähe  bewegter  Triebwerke  ist  zu  verbieten. 

C.  Fürsorge  für  Verletzte. 

1.  In  jedem  Betriebe  ist  mindestens  eine  Tafel  auszuhängen,  auf  der  die  erste 
Hülfeleistung  bei  Unfällen  allgemein  verständlich  beschrieben  und  durch  ent- 
sprechende Abbildungen,  soweit  erforderlich,  erläutert  ist. 

2.  In  jedem  Betriebe  ist  das  noth wendigste  Verbandmaterial  vorräthig  zu 
halten  und  zum  Schutze  gegen  Verunreinigungen  durch  Staub,  unreine  Hände  u.  s.  w. 


durch  einen  Noth  verband  geschützt  ist,  der  Verletzte  die  Arbeit  unterbricht. 

4.  Verletzte,  welche  in  Folge  eines  Unfalls,  der  eine  3 Tage  übersteigende 
Arbeitsunfähigkeit  zur  Folge  hatte,  ärztlich  behandelt  worden  sind,  dürfen  erst 
dann  zur  Arbeit  wieder  zugelasseu  werden,  wenn  durch  den  Arzt  die  Wieder- 
herstellung ihrer  Arbeitsfähigkeit  bescheinigt  ist. 

Vorschriften  für  Arbeitnehmer. 

1.  Jeder  Arbeiter  hat  vor  der  Benutzung  von  Werkzeugen,  Geräthen,  Apparaten 
und  maschinellen  Einrichtungen  diese,  sowie  die  dabei  angebrachten  Schutzvor- 
richtungen daraufhin  zu  prüfen,  ob  dieselben  sich  im  ordnuugsmässigeu  Zustande 
befinden.  Sofern  dies  nicht  der  Fall  ist,  hat  er  sofort  die  vorhandenen  Mängel  zu 
beseitigen  oder  seinem  Vorgesetzten  davon  Anzeige  zu  machen. 

2.  Die  Arbeitsgerät  he  und  Schutzvorräthe  sind  nur  zu  dem  Zwecke,  für  die 
sie  bestimmt  sind,  zu  benutzen.  Der  Missbrauch,  die  eigenmächtige  Beseitigung, 
absichtliche  Beschädigung,  Nichtbenutzung  der  vorhandenen  Sicheriieitsvorricbtungen 
und  vorgeschriebenen  Schutzmittel  ist  strafbar.  Schutzvorrichtungen,  die  ans  Be- 
triebsrücksichten für  bestimmte  Zwecke  entfernt  worden  sind,  müssen,  nachdem 
dieser  Zweck  erreicht  ist,  sofort  wieder  angebracht  werden. 

3.  Alle  den  Zwecken  des  Betriebes  zuwiderlaufenden  Beschäftigungen,  ins- 
besondere Spielereien,  Neckereien,  Zänkereien  und  sonstige  muthwillige  Hand- 
lungen, die  geeignet  sind,  den  Urheber  selbst  oder  Andere  zu  gefährden,  siud 
verboten. 

4.  Arbeiter,  die  an  Fallsucht,  Krämpfen,  zeitweiligen  Ohnmachtsanfällen. 
Schwindel,  Schwerhörigkeit,  Kurzsichtigkeit,  Bruchschäden  oder  anderen  nicht  in 
die  Augen  fallenden  körperlichen  Schwächen  oder  Gebrechen  in  dem  Maasse  leiden, 
dass  sie  dadurch  bei  gewissen  Arbeiten  einer  aussergewöhnlichen  Gefahr  ausgesetzt 
sind,  haben  die  Verpflichtung,  ihren  Vorgesetzten  hiervon  Kenntniss  zu  geben,  so- 
fern sie  mit  einer  derartigen  Arbeit  beauftragt  werden. 

5.  Betrunkene  Arbeiter  dürfen  die  Betriebsstätten  weder  betreten  noch  sich 
dort  au fli alten. 

fl.  Jeder  Arbeiter  hat  die  Pflicht,  diejenigen  Personen,  welche  ihm  zur  Hülfe 
oder  Unterweisung  beigegeben  sind,  insbesondere  Lehrlinge  und  jugendliche  Ar- 
beiter, auf  die  mit  ihrer  Beschäftigung  verbundenen  Gefahren  aufmerksam  zu  machen 
und  darauf  zu  achten,  dass  die  gegebenen  Verhaltungsvorschriften  seitens  dieser 
ihm  unterstellten  Personen  befolgt  werden. 
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7.  Jeder  Arbeiter  ist  verpflichtet,  etwa  von  ihm  w&hrgenommene  Beschädi- 
gungen oder  sonstige  auffallende  Erscheinungen  an  den  Betriebseinrichtuugen  so- 
fort anzuzeigen. 

8.  Dem  Arbeiter  ist  es  verboten,  sich  au  Maschinen  zu  schaffen  zu  machen, 
deren  Bedienung,  Benutzung  oder  Instandhaltung  ihm  nicht  obliegt. 

9.  In  Arbeitsriiumen  und  auf  Arbeitsplätzen  dürfen  die  Arbeiter  nur  die 
ihnen  zugewiesenen  Verkehrswege,  Ein-  und  Ausgänge  benutzen.  Unbefugten  ist 
es  verboten,  abgesperrte  Räume  zwischen  bewegten  Maschinen-  und  Transmissions- 
theilen  zu  betreten. 

10.  Verkehrswege  dürfen  durch  Anhäufung  von  Material  oder  durch  den 
Transport  von  Gegenständen  nicht  versperrt  werden,  sofern  dies  nicht  durch  die 
Betriebsweise  bedingt  ist. 

11.  Das  Ausruhen  und  Schlafen  an  Feuerstellen,  auf  Oefen,  Kessel mauerungeu, 
Dächern,  hohen  Gerüsten  oder  in  besetzten  Pferdeständen,  sowie  in  unmittelbarer 
Nuhe  von  laufenden  Maschinen,  Gruben  oder  Geleisen  ist  nicht  getattet. 

1*2.  Das  Ab-  und  Anlegen,  sowie  das  Aufbewahren  von  Kleidungsstücken  in 
unmittelbarer  Nähe  bewegter  Triebwerke  ist  verboten. 

13.  Das  Betreten  nicht  beleuchteter  Arbeitsstätten  und  dunkler  Räume  ist, 
soweit  die  Natur  des  Betriebes  eine  Beleuchtung  zulässt,  nur  mit  Licht  gestattet. 

14.  Arbeiter  dürfen  die  ihnen  für  bestimmte  Zwecke  überwiesenen  Leitern 
nur  zu  diesen  verwenden.  Die  Benutzung  nicht  betriebssicherer  Leitern  ist  ver- 
boten. 

15.  Das  Ansammeln  feuergefährlicher  und  explosiver  Stoffe  innerhalb  der 
Arbeitsräume  in  grösseren  Mengen,  als  dies  die  Natur  des  Betriebes  bedingt,  ist 
verboten. 

16.  Gebrauchtes  Putzmaterial  und  selbstentzündliche  Fabrikabfälle  dürfen  in 
den  Arbeitsräumen  nicht  aufgehäuft  werden. 

17.  Räume,  für  welche  die  Benützung  von  Sicherheitslampen  vorgeschrieben 
ist,  dürfen  nur  mit  solchen  und  nur  von  Befugten  betreten  werden. 

18  Arbeitsräume  und  Arbeitsplätze  mit  Gruben,  Kanälen,  versenkten  Ge- 
fässen  und  anderen  gefahrbringenden  Vertiefungen,  welche  weder  abgedeckt  noch 
eingefriedigt,  noch  durch  Geländer  eingeschlosseu  sind,  dürfen  hei  Dunkelheit,  in- 
soweit sie  nicht  beleuchtet  sind,  nur  mit  Laternen  begangen  werden. 

19.  In  Betriebsräumen,  in  denen  sich  feuergefährliche  oder  explosive  Stoffe 
befinden,  darf  nicht  geraucht  werden. 

20.  Die  mit  der  Wartung  und  Bedienung  von  Motoren  und  Transmissionen 
beschäftigten  Arbeiter  sind  verpflichtet,  anschliessende  Kleidung  zu  tragen. 

21.  Den  in  der  Nähe  bewegter  Maschinentheile  beschäftigten  Personen  ist  das 
Tragen  lose  hängender  Haare  und  Zöpfe,  frei  hängender  Kleidertheile,  Schleifen, 
Bänder,  Halstuchzipfel  u.  dgl.  verboten 

22.  Jede  im  Betriebe  erhaltene  Verletzung  ist  von  dem  Verletzten,  sobald 
er  hierzu  im  Staude  ist,  an  zuständiger  Stelle  zu  melden. 

23.  Der  Arbeiter  hat  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  jede  Wunde,  auch  wenn 
sie  noch  so  geringfügig  erscheint,  sofort  gereinigt  und  gegen  das  Eindringen  von 
Staub  und  sonstigen  Lnreinlichkeiten  sorgfältig  geschützt  wird. 

So  lange  die  Verletzung  nicht  mindestens  durch  einen  Nothverband  geschützt 
ist,  hat  der  Verletzte  die  Arbeit  zu  unterbrechen. 


II.  Betrieb  von  Dampfkesseln. 

Vorschriften  für  Arbeitgeber. 

Allgemeines. 

1.  Bei  jeder  Kesselanlage  ist  eine  „Dienstvorschrift  für  Kesselwärter**  au  einer 
in  die  Augen  fallenden  Stelle  in  Plakatforin  anzubringen  und  in  lesbarem  Zustande 
zu  erhalten.  Wo  eine  solche  von  den  zuständigen  Behörden  nicht  erlassen  ist,  sind 
die  von  der  Berufsgenossenschaft  erlassenen  bezüglichen  „Vorschriften  für  Arbeit- 
nehmer“ als  Dienstvorschrift  zum  Aushang  zu  bringen. 

Bei  beweglichen  Kesseln  ist  die  Dienstvorschrift  dem  Revisionsbuche  an- 
zuhefteu. 

2.  Jede  absichtliche  Ueberschreitung  des  erlaubten  höchsten  Dampfdruckes 
insbesondere  jede  eigenmächtige  Ueberlastung  des  Sicherheitsventils  ist  zu  verbieten. 
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Bei  Sicherheitsventilen  sind  Vorrichtungen  anbringen  zu  lassen,  welche  ver- 
hindern, dass  der  ausblasende  Dampf  den  Kesselraum  anfüllt. 

3.  Es  ist  Sorge  zu  tragen,  dass,  sofern  die  Wasserstandsgläser  mit  Schutz- 
hülsen versehen  sind,  diese  die  Beobachtungen  des  Wasserstandes  nicht  wesentlich 
beeinträchtigen. 

7.  Das  Manometer  des  Kessels  und  der  Wasserstandsanzeiger  müssen  vom 
Heizerstande  aus  kontrolirbar  sein. 

5.  Die  Abblasevorrichtungen  sind  so  einzurichten,  dass  ein  Verbrühen  von 
Personen  beim  Abblasen  ausgeschlossen  ist. 

6.  Das  Betreten  des  Kesselraumes  und  der  Aufenthalt  in  demselben  ist  Un- 
befugten durch  Anschlag  zu  verbieten. 

7.  Es  ist  Sorge  zu  tragen,  dass  aus  der  unmittelbaren  Umgebung  des  Kessels 
alles  ferngehalten  wird,  wodurch  der  Zugang  zu  demselben,  insbesondere  zu  den 
Sicherheitsapparaten  erschwert  werden  kann. 

8.  Für  ausreichende  Beleuchtung  der  Kesselanlage,  insbesondere  der  Wasser- 
standsanzeiger und  Manometer,  ist  Sorge  zu  tragen. 

Betrieb  der  Kessel. 

9.  Die  sorgfältige  Reinigung  des  Kessels  ist  in  angemessenen  Zwischenräumen 
zu  veranlassen.  Der  zu  befahrende  Kessel  ist  von  den  gemeinschaftlichen  Ablass-, 
Dampf-  und  Speiseleitungen  in  geeigneter  Weise  abzuschliessen.  Ebenso  sind  ge- 
meinschaftliche Feuerungseinrichtungen  sicher  abzusperren. 

10.  Die  im  Verkehrsbereiche  liegenden  Dampf-  und  Heisswasserleitungen  sind 
zur  Verhütung  von  Verbrennungen  zweckentsprechend  zu  verkleiden. 


Vorschriften  für  Arbeitnehmer. 

Allgemeines. 

1.  Die  Kesselanlage  ist  stets  rein  und  in  Ordnung,  alles  nicht  Dahingehörige 
fern  zu  halten. 

2.  Der  Kesselwärter  darf  Unbefugten  das  Betreten  des  Kesselraumes  und  den 
Aufenthalt  in  demselben  nicht  gestatten. 

3.  Der  Kesselwärter  darf  während  des  Betriebes  seinen  Posten,  so  lange  nicht 
für  Ersatz  gesorgt  ist,  nicht  verlasseu  und  ist  für  die  Wartung  des  Kessels  ver- 
antwortlich. 

4.  Der  Kesselwärter  muss  während  des  Betriebes  den  Ausgang  stets  frei  und 
unverschlossen  halten. 

5.  Der  Kesselwärter  hat  bei  eintretender  Dunkelheit  für  die  Beleuchtung  der 
Kesselanlage , insbesondere  der  Wasserstandsanzeiger  uud  Manometer  Sorge  zu 
tragen. 

Betrieb  des  Kessels. 

6.  Der  Kesselwärter  hat  sich  vor  dem  Füllen  des  Kessels  von  dem  ordnungs- 
mässigen  Zustande  desselben,  sowie  der  sämmtlichen  dazu  gehörigen  Apparate  zu 
überzeugen. 

7.  Das  Anheizen  darf  erst  erfolgen,  nachdem  der  Kessel  genügend  mit  Wasser 
versehen  ist. 

8.  Während  des  Anheizens  soll  das  Dampfventil  geschlossen,  das  Sicherheits- 
ventil dagegen  so  lange  geöffnet  bleiben,  bis  Dampf  entweicht. 

9.  Das  Nachziehen  der  Dichtungen  hat  während  des  Anheizens  zu  erfolgen. 

10.  Dampfabsperrventile  sind  langsam  zu  öffnen  und  zu  schliessen. 

11.  Der  Kesselwärter  darf  den  Wasserstand  nicht  unter  die  Marke  des  niedrig- 
sten Standes  sinken  lassen;  geschieht  dies  dennoch,  so  ist  die  Einwirkung  des  Feuers 
aufzuheben  und  dem  Vorgesetzten  Mittheilung  zu  machen. 

m 12.  Die  Wasserstandsanzeiger  sind  unter  Benutzung  sämmtlicher  Hähne  oder 
Ventile  täglich  wiederholt  zu  probiren.  Sind  zwei  Wasserstandsgläser  vorhanden, 
so  sind  beide  dauernd  zu  benutzen. 

13.  Sämmtliche  Speisevorrichtungen  sind  täglich  zu  benutzen  und  stets  in 
brauchbarem  Zustande  zu  erhalten. 

14  Das  Manometer  ist  zeitweise  daraufhin  zu  prüfen,  ob  der  Zeiger  bei  Ab- 
sperrung des  Druckes  auf  Null  zurückgeht. 
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15.  Der  Dampfdruck  soll  die  fortgesetzte  höchste  Spannung  nicht  über- 
schreiten. 

16.  Die  Sicherheitsventile  sind  täglich  durch  vorsichtiges  Anheben  zu  lüften. 
Jede  Vergrösserung  der  Belastung  der  Sicherheitsventile  ist  verboten. 

17.  Kurz  vor  oder  während  der  Stillstandspausen  ist  der  Kessel  über  den 
normalen  "Wasserstand  zu  speisen  und  der  Zug  zu  vermindern. 

18.  Beim  Schichtwechsel  darf  der  abtretende  Wärter  sich  erst  dann  ent- 
fernen, wenn  der  autretende  Wärter  den  Kesselbetrieb  übernommen  hat. 

19.  Steigt  der  Dampfdruck  über  die  zulässige  Spannung,  so  ist  der  Kessel 
zu  speisen  und  der  Zug  zu  vermindern.  Genügt  dies  nicht,  so  ist  die  Einwirkung 
des  Feuers  aufzuheben. 

20.  Gegen  Ende  der  Arbeitszeit  hat  der  Wärter  den  Dampf  thunlichst  auf- 
zubrauchen, das  Feuer  allmählich  zu  massigen  und  eingehen  zu  lassen  bezw.  vom 
Kessel  abzusperren.  Ausserdem  muss  der  Rauchschieber  geschlossen  und  der  Kessel 
bis  über  den  normalen  Stand  gespeist  werden. 

21.  Bei  aussergewöhnlichen  Erscheinungen:  Undichtigkeit,  Beulen,  Erglühen 
von  K esseltheilen  etc.  ist  die  Einwirkung  des  Feuers  sofort  aufzuheben  und  dem 
Vorgesetzten  unverzüglich  Meldung  zu  machen. 

Ausserbetriebsetznng  des  Kessels. 

22.  Das  vollständige  Entleeren  des  Kessels  darf  erst  vorgenommen  werden, 
nachdem  das  Feuer  entfernt  und  das  Mauerwerk  möglichst  abgekühlt  ist.  Muss 
die  Entleerung  unter  Dampfdruck  erfolgen,  so  darf  solches  mit  höchstens  1 Atmo- 
sphäre Druck  geschehen. 

23.  Das  Einlassen  von  kaltem  Wasser  in  den  entleerten  heissen  Kessel  ist 
verboten. 


Reinigung  des  Kessels. 

24.  Der  zu  befahrende  Kessel  muss  von  anderen  im  Betriebe  befindlichen 
Kesseln  in  sümmtlicben  Rohrverbindungen  und  Feuerungseinrichtungen  sicher  ab- 
gesperrt werden. 

25.  Beim  Befahren  des  Kessels  und  der  Feuerzüge  ist  die  Benutzung  von 
Petroleum  und  ähnlichen  bei  höherer  Temperatur  leicht  entzündlichen  Beleuchtungs- 
stoffen verboten. 


III.  Kraftmaschinen. 

Vorschriften  für  Arbeitgeber. 

1.  Es  ist  dafür  zu  sorgen,  dass  Dampf-,  Gas-  und  dergleichen  Kraftmaschinen 
oder  Theile  derselben,  sofern  sie  nicht  in  besonderen  Räumen  aufgestellt  oder  un- 
mittelbar mit  Arbeitsmaschineu  verbunden  sind,  durch  ein  festes  Geländer  oder 
auf  andere  geeignete  Weise  von  den  Arbeitsräumen  abgeschlossen  werden. 

2.  Wasserräder  und  Turbinen  sind  in  besonderen  Räumen  aufzustellen  oder, 
wenn  sie  durch  ihre  Lage  für  Unberufene  nicht  unzugänglich  sind,  mit  schützen- 
der Einfriedigung  zu  umgeben. 

3.  Das  Anlassen  und  Abstellen  der  Kraftmaschine  muss  durch  ein  in  allen 
Betriebsräunien  hörbares,  bestimmtes  Zeichen  angekündigt  werden  können. 

Von  einer  solchen  Einrichtung  kann  abgesehen  werden,  wenn  die  Kraft- 
maschine nur  zum  Betriebe  einer  mit  ihr  unmittelbar  verbundenen  Arbeitsmaschine 
dient,  die  der  Wärter  zugleich  bedient  und  unter  Augen  hat. 

4.  Die  Schwungräder,  Hauptriemen  oder  -Seile  sind  im  Verkehrsbereiche  in 
geeigneter  Weise  einzufriedigen. 

5.  Alle  irn  Verkchrsbereiche  frei  liegenden  bewegten  Theile  einer  Kraft- 
maschine (Kurbel,  Kreuzkopf-,  Lenk-  und  Kolbenstangen,  Schwungkugeln)  sind 
zweckentsprechend  zu  umwehren- 

6.  Räder,  hervorstehende  Keile  und  Schrauben  der  sich  drehenden  Theile  an 
Kraftmaschinen  sind,  soweit  der  Maschinenwärter  dadurch  gefährdet  werden  kann, 
in  geeigneter  Weise  zu  verdecken. 

7.  «Sofern  das  Gelen  und  Schmieren  einzelner  Theile  der  Kraftmaschinen 
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während  des  Ganges  erforderlich  ist,  sind  geeignete  Einrichtungen  zu  treffen,  welche 
dies  ohne  Gefahr  ermöglichen. 

Kurbelzapfen,  Kreuzkopf,  Excenter,  HaupUager,  Gleitbalken  und  Stopfbüchsen 
sind  mit  selbstthätigen  Schmiervorrichtungen  zu  versehen. 

8.  Das  Reinigen  schnell  gehender  Kraftmasehinentheile  ist  nur  während  des 
Stillstandes  zuzulasseu. 

9.  Bei  allen  Kraftmaschinen,  einschliesslich  der  Wasserräder  und  Turbinen, 
sind  Einrichtungen  zu  treffen,  welche  ein  sicheres  Stillsitzen  ermöglichen. 

Vorschriften  für  Arbeitnehmer. 

1.  Der  Maschinenwärter  hat  bei  eintretender  Dunkelheit  für  die  Vorschrift* 
massige  Beleuchtung  des  Maschinenraumes  Sorge  zu  tragen. 

2.  Der  Maschinenwärter  darf  unbefugten  Personen  das  Betreten  des  Maschinen- 
raumes und  den  Aufenthalt  in  demselben  nicht  gestatten. 

3.  Nach  jedem  längeren  Stillstände  der  Kraftmaschine  hat  sich  der  Wärter 
vor  ihrer  Inbetriebsetzung  von  dem  ordnungsmässigen  Zustande  derselben  und  ihrer 
Schutzvorrichtungen  zu  überzeugen,  sowie  insbesondere  für  ausreichendes  Gelen  und 
Schmieren  zu  sorgen.  Nicht  sofort  abstellbare  Mängel  sind  dem  Vorgesetzten  zu 
melden. 

4.  Ist  das  Gelen  und  Schmieren  einzelner  Theile  der  Kraftmaschine  während 
des  Ganges  erforderlich,  so  darf  dies  nur  mittelst  der  passenden,  hierzu  bestimmteu 
Vorrichtungen  erfolgen. 

5.  Das  Reinigen  schnell  gehender  Maschinenteile  darf  niemals  während  des 
Ganges  derselben  geschehen. 

6.  Das  Anziehen  der  Keile  und  Schrauben  an  sich  drehenden  Theilen  von 
Kraftmaschinen  während  des  Ganges  derselben  ist  verboten. 

7.  Beiin  Schichtwechsel  darf  der  abtretende  Wärter  sich  erst  dann  entfernen, 
wenn  der  antretende  Wärter  die  Maschine  übernommen  hat. 

8.  Vor  dem  jedesmaligen  Anlassen  und  Abstellen  der  Kraftmaschinen  muss 
das  vorgeschriebene  Zeichen  gegeben  werden. 

Wird  von  einem  Arbeitsraume  aus  das  Zeichen  zum  Stillstand  der  Kraft- 
maschine gegeben,  so  ist  sie  sofort  still  zu  stellen  und  erst  dann  wieder  anzulassen, 
wenn  das  dafür  vorgeschriebene  Zeichen  gegeben  ist. 

9.  Der  Maschinenwärter  hat  vor  Andrehen  des  Schwungrades  der  Dampf- 
maschine das  Dampfeinströmungsventil  zu  schliesseu  und  vorhandene  Cylinderhahne 
zu  öffnen. 


IV.  Transmissionen. 

Vorschriften  für  Arbeitgeber. 

1.  Alle  bis  zu  einer  Höhe  von  1,8  m über  dem  Fussboden  liegenden  Traus- 
missionswellen  sind  in  geeigneter  Weise  zu  umwehren. 

Wellen,  welche  au  einzelnen  Stellen  überschritten  werden  müssen,  sind  an 
den  Uebergangsstellen  zu  überdecken. 

2.  Stehende  Wellen  sind  bis  zur  Höhe  von  1,5  m über  dem  Fussboden  der 
Verkehrsstelle  in  geeigneter  Weise  zu  umwehren. 

3.  Sofern  die  Transmissionswelleu  während  des  Ganges  gereinigt  oder  ge- 
putzt werdeu  sollen,  sind  die  dazu  geeigneten  Werkzeuge  zur  Verfügung  zu 
halten. 

4.  Werden  in  unmittelbarer  Nähe  bewegter  Transiuissionstheile  Bau-  oder 
Montagearbeitcn  ausgeführt,  so  sind  vorübergehend  geeignete  Schutzvorkehrungen 
zu  treffen. 

5.  Es  ist  zu  verbieten,  dass  Treibriemen  von  mehr  als  30  mm  Breite,  sowie 
Seile  und  Ketten,  sofern  sie  mit  einer  grösseren  Geschwindigkeit  als  10  m in  der 
Sekunde  laufen,  während  des  Ganges  von  Hand  aufgelegt  oder  abgeworfen  werden. 
Dieses  Verbot  gilt  auch  für  langsamer  laufende  Treibriemen  von  mehr  als  60  mm 
Breite. 

6.  Zum  Verschieben  der  Riemen  zwischen  Los-  und  Festscheibe  sind  Riemen- 
ausrücker fest  anbringen  zu  lassen. 

7.  Für  abgeworfene  Riemen  oder  Seile  müssen,  falls  dieselben  nicht  gauz 
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entfernt  werden,  feste  Träger  so  angeordnet  sein,  dass  die  Riemen  u.  s.  w.  mit  be- 
wegten Theilen  der  Wellenleitung  nicht  in  Berührung  kommen. 

8.  Riemen,  welche  mit  einer  Geschwindigkeit  von  mehr  als  10  m in  der  Se- 
kunde laufen,  und  alle  Riemen  von  mehr  als  180mm  Breite  müssen  in  sicherer 
Weise  unterfangen  werden,  sofern  sie  sich  über  einer  Arbeite-  oder  Vcrkehrastelle 
befinden. 

9.  Alle  Riemen  sind,  soweit  sie  niedriger  als  1,8  m über  dem  Fussbodeu  der 
Verkehrsstelle  laufen,  zu  um  wehren. 

Riemen,  welche  durch  Fassböden  gehen,  sind  mit  einem  1,8  m hohen  Schutz- 
verschlag zu  verseilen,  sofern  nicht  eine  Umwehrung  der  betreffenden  Transmissions- 
abtheilung  vorhanden  ist.  Im  letzteren  Falle  sind  die  Purchgangsöffnungen  mit 
mindestens  0,25  m hohen  Fussleisten  zu  umgeben. 

10.  Pas  Fetten  und  Harzen  der  Riemen  ist  nur  bei  langsamem  Gange  der 
Transmissionen  zu  gestatten. 

11.  Auf  Seiltriebe,  mit  Ausnahme  derjenigen  von  Laufkrahnen,  finden  die 
vorstehenden  in  Xr.  5 bis  10  enthaltenen  Vorschriften  sinngemässe  Anwendung. 

12.  Bei  sammtlichen  bewegten  Theilen  von  Transmissionen  sind  hervorstehende 
Keile,  .Schrauben  u.  dgl.  zu  vermeiden  oder  durch  glatte  Umhüllungen  zu  ver- 
decken. Pas  Umwickeln  der  hervorstehenden  Theile  mit  Lappen,  Putzwolle  oder 
dergleichen  ist  zu  verbieten. 

13.  Riemenscheiben,  Zahnräder,  Friktionsscheiben,  deren  niedrigster  Punkt 
tiefer  wie  1,8  m über  dem  Fussbodeu  der  Verkehrsstellen  liegt,  sind  bis  zu  dieser 
Höhe  in  geeigneter  Weise  zu  umwehren. 

14.  Pie  Transmission  ist,  soweit  e9  die  Betriebs-  und  baulichen  Verhältnisse 
gestatten,  so  einzurichten,  dass  sie  in  jedem  Arbeitsraum  selbständig  still  gestellt 
werden  kann. 

Wo  eine  solche  Einrichtung  nicht  vorhanden  ist,  ist  in  den  einzelnen  Arbeits- 
räumen eine  Signalvorrichtung  anzubringen,  mittelst  welcher  nach  der  nächstliegen- 
den  Ausrückstelle  hin  ein  Zeichen  zum  Stillstehen  der  Transmission  oder  nach  der 
Kraftmaschine  hin  ein  Zeichen  zum  Abstellen  und  Wiederanlassen  gegeben  wer- 
den kann. 

Die  Ausrückvorrichtungen  sind  so  einzurichten,  dass  eine  selbstthätige  In- 
betriebsetzung ausgeschlossen  ist. 

Vorschriften  für  Arbeitnehmer. 

1.  Unverdeckte  Wellenleitangen,  Riemen,  Seile  u.  s.  w.,  die  sich  in  Bewegung 
befinden,  dürfen  nicht  überschritten  werden 

2.  Unverwehrte  oder  abgeschlossene  Räume,  innerhalb  deren  Transmissionen 
laufen,  dürfen  nur  von  besonders  dazu  befugten  Personen  betreten  werden. 

3.  Die  Bedienung  der  Transmission  (Schmieren,  Reinigen,  Putzen,  das  Aus- 
bessern, Auflegen  und  Abwerfen  der  Transmissionsriemen  und  Seile)  darf  nur  von 
den  hierzu  bestimmten  Personen  bewirkt  werden.  Diese  Verrichtungen  dürfen  nur 
beim  Stillstände  vorgenommen  werden,  sofern  ein  solcher  durch  die  Xatur  des  Be- 
triebes nicht  ausgeschlossen  ist. 

Alle  Transmissionswellen  dürfen  während  des  Ganges  nur  von  festem  Stand- 
orte aus  und  nur  mittelst  geeigneter  Werkzeuge  gereinigt  oder  geputzt  werden. 

4-  Treibriemen  von  mehr  als  30  rnra  Breite,  sowie  Seile  und  Ketten,  sofern 
sie  mit  einer  grösseren  Geschwindigkeit  als  10  in  in  der  Sekunde  laufen,  dürfen 
während  des  Ganges  nicht  von  Hand  aufgelegt  oder  abgeworfen  werden.  Dieses 
Verbot  gilt  auch  für  langsamer  laufende  Treibriemen  von  mehr  als  60  nun  Breite. 

5.  Abgeworfene  Riemen  und  Seile  müssen  entweder  ganz  entfernt  oder  an 
festen  Trägern  so  aufgehängt  werden,  dass  sie  mit  bewegten  Theilen  nicht  in  Be- 
rührung kommen  können. 

Dieselben  Vorsichtsmaßregeln  sind  beim  Nähen,  Verbinden  und  Ausbessern 
der  Riemen  zu  treffen. 

6.  Das  Fetten  und  Harzen  der  Riemen  darf  nur  bei  langsamem  Gange  vor- 
genommen werden. 

7.  Wenn  eine  die  gewöhnliche  Zeit  des  Stillstandes  überdauernde  Arbeit  an 
der  Transmission  vorgenommen  wird , so  muss  an  zuständiger  Stelle  hiervon  und 
auch  von  der  Beendigung  der  Arbeit  Mittheilung  gemacht  werden,  sofern  nicht 
die  betreffende  Transmission  sicher  ausgerückt  werden  kann. 
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V.  Fahrstühle  und  Hebezeuge. 

Vorschriften  für  Arbeitgeber. 

A.  Fahrstühle. 

Die  nachstehenden  Unfallverhütungsvorschriften  gelten  nur  für  Aufzüge  mit 
festgeführten  Förderschalen  (Förderkorb,  Fördergefiiss)  zur  Beförderung  von  Lasten 
mit  oder  ohne  Personenbeförderung  in  Fabriken,  Waarenhäusern,  Speichern,  Gast- 
höfen und  Wohngebäuden.  Ausgenommen  sind  die  Aufzüge  in  Hochofenanlagen 
und  Bergwerken,  sowie  die  kleinen  Aufzüge. 

Unter  letzteren  sind  solche  zu  verstehen,  deren  Förderschale  nicht  betreten 
wird,  und  deren  Schachtquerschnitt  0,70  qm  nicht  übersteigt. 

1.  Es  ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  bei  den  im  Innern  der  Gebäude  liegen- 
den Fahrstühlen  der  Raum,  welchen  der  Fahrkorb  oder  die  Förderschale  einer 
Fahrstuhlanlage  bestreicht,  von  allen  Seiten  bis  auf  mindestens  1,8  m Höhe  vom 
Fussboden  an  jeder  Ladestelle  so  eingefriedigt  ist,  dass  Unberufene  nicht  in  den 
Fahrschacht  gerathen  können. 

Bei  Fahrstühlen  an  den  Aussenfronten  der  Gebäude  ist  der  tiefste  Stand  der 
Förderscliale  im  Erdgeschoss,  gegebenen  Falls  auch  im  Keller,  auf  mindestens 
1,8  m Höhe  zu  umwehren. 

2.  Die  Zugänge  zu  dem  Fahrschacht  sind  in  entprechender  Weise  absperren 
zu  lassen. 

Die  Fahrschachtzugänge  ausschliesslich  durch  Ketten  oder  Seile  abzusperren, 
ist  zu  verbieten. 

3.  An  jedem  Schachtzugange  ist  eine  Tafel  anzubringen,  mittelst  welcher 
Vorsicht  geboten  und  Unbefugten  der  Zutritt  untersagt  wird. 

Ausserdem  ist  an  den  Zugängen  in  augenfälliger  Weise  anzugeben:  a)  bei 
Lastenaufzügen  die  grösste  zulässige  Belastung  in  Kilogramm,  sowie  die  Vorschrift, 
dass  Personen  mit  dem  Aufzuge  nicht  befördert  werden  dürfen;  b)  bei  Lasten- 
aufzügen mit  Personenbeförderung  die  grösste  zulässige  Belastung,  sowie  die  ausser 
ihr  noch  zulässige  höchste  Personenzahl,  einschliesslich  des  Fahrstuhlführers. 

4.  Die  Förderschale  ist  bei  Lastenaufzügen  von  den  nicht  zum  Be-  oder  Ent- 
laden bestimmten  Seiten  so  einzufriedigen,  dass  das  Herabfallen  des  Ladegutes 
verhindert  wird.  Bei  Lastenaufzügen  mit  Personenbeförderung  sind  die  nicht  zum 
Be-  und  Entladen  benutzten  Seiten  mit  einer  1,8  m hohen  Schutzwand  zu  umgeben. 
Die  Zugangsseiten  sind  mindestens  durch  eine  Querstange  abzuschliessen.  Die  Förder- 
schale ist  mit  einem  Dach  derart  zu  überdecken,  dass  die  den  Fahrstuhl  benutzen- 
den Personen  durch  herabfallende  Gegenstände  nicht  verletzt  werden  können. 

5.  Bei  Lastenaufzügen  ohne  Personenbeförderung  muss  das  Seil  (Kette, 
Gurt  etc.),  an  welchen  die  Förderschale  hängt,  die  grösste  zulässige  Belastung  mit 
fünffacher  Sicherheit,  bei  solchen  mit  Personenbeförderung  mit  zehnfacher  Sicher- 
heit tragen  können. 

Die  Förderschalen  der  unmittelbar  wirkenden  hydraulischen  Fahrstühle  sind 
mit  den  Kolben  derartig  fest  und  sicher  zu  verbinden,  dass  die  Fördersehalc  vom 
Kolben  nicht  durch  etwa  angebrachte  Gegengewichte  abgehoben  werden  kann. 

6-  Fahrstühle,  deren  Förderschale  an  Seilen  (Ketten  etc.)  hängt,  sind  mit 
einer  sicher  wirkenden  Fangvorrichtung  oder  Geschwindigkeitsbremse  zu  versehen. 
Letztere  darf  eine  Niedergangsgeschwindigkeit  von  höchtens  1,5  in  in  der  Sekunde 
gestatten. 

Bei  unmittelbar  wirkenden  hydraulischen  Fahrstühlen  ist  zwischen  Steuerungs- 
anparat  und  Treibcylinder  eine  Sicherheitsvorrichtung  einzuschalten,  durch  welche 
ein  zu  schnelles  Niedergehen  der  Förderschale  im  Falle  eines  Rohrbruchea  ver- 
hindert wird. 

7.  Werden  Gegengewichte  angewendet,  so  sind  dieselben  an  Seilen  (Ketten  etc  ) 
aufzuhängen,  welche  sie  mit  fünffacher  Sicherheit  zu  tragen  vermögen. 

Die  Gegengewichte  sind  auf  ihrer  ganzen  Bahn  so  sicher  zu  führen,  dass  sie 
weder  aus  ihr  neraustreten , noch  bei  etwaigem  Niederfallen  Menschen  oder  die 
Förderschale  beschädigen  können. 

8.  Jeder  mit  elementarer  Kraft  betriebene  Fahrstuhl  ist  mit  selbst  thätiger 
Ausrückung  für  die  höchste  und  tiefste  Stellung  zu  versehen. 

9.  Bei  allen  Fahrstühlen,  welche  durch  mehrere  Stockwerke  gehen,  ist  an 


Digitized  by  Google 


Normalunfall  Verhütungsvorschriften. 


609 


jeder  Ladestelle  eine  Sperrvorrichtung  anzubringen,  durch  welche  das  Steuerseil 
oder  die  Steuerstange  iu  der  Ruhelage  der  Förderschale  festgehalten  wird. 

10.  Bei  Fahrstühlen  ohne  Zwischenstationen  muss  die  obere  Schachtöffnung 
mit  selbstthätigem  Verschluss  versehen  werden. 

11.  Wenn  ein  Fahrstuhl  von  mehreren  Stockwerken  aus  in  Bewegung  gesetzt 
werden  kann,  so  muss  eine  Verständigung  zwischen  den  verschiedenen  Ladestellen 
gesichert  oder  eine  Zeigervorrichtung  angebracht  sein,  die  den  jeweiligen  Stand 
der  Förderschale  erkennen  lässt.  Wird  die  Steuerung  nur  von  einer  Stelle  aus 
gehandhabt,  so  muss  eine  sichere  Verständigung  zwischen  dieser  Stelle  und  den 
einzelnen  Ladestellen  ermöglicht  werden  können. 

An  jedem  Fahrstuhl  ist  eine  Signal-  oder  Zeigervorrichtung  anzubringen, 
welche  anzeigt,  dass  der  Fahrstuhl  sich  bewegt 

12.  Jede  Fahrstuhlanlage  ist  mindestens  einmal  jährlich  auf  ihre  Tragfähig- 
keit und  sichere  Wirksamkeit  zu  prüfen. 

Die  Tragfähigkeit  der  Seile,  Ketten  und  Gurten  ist  mit  der  doppelten  grössten 
zulässigen  Belastung,  die  Wirksamkeit  der  Sicherheitsvorrichtungen  mit  der  einfachen 
grössten  Belastung  zu  prüfen. 

13.  Es  ist  anzuordnen,  dass  Fahrstühle,  die  ausschliesslich  zur  Förderung  von 
Lasten  bestimmt  sind,  von  Personen  nur  benutzt  werden,  soweit  es  die  Unter- 
suchung und  Instandhaltung  erfordert. 

14.  Die  Bedienung  von  Fahrstühlen  darf  nur  Personen,  die  mit  der  Hand- 
habung der  Steuerung  genau  vertraut  sind,  übertragen  werden. 

Vorschriften  für  Arbeitnehmer. 

1.  Die  an  dem  Schachtzugange  angegebene  grösste  zulässige  Belastung  des 
Fahrstuhls  darf  in  keinem  Fall  überschritten  werden. 

2.  Das  Beladen  der  Fahrstühle  hat  so  zu  erfolgen,  dass  die  Last  möglichst 
gleich  massig  über  die  Förderschalte  vertheilt  ist,  das  Ladegut  nirgends  über  die- 
selbe hervortritt  und  nicht  herabfallen  kann. 

Fahrstühle,  die  ausschliesslich  zur  Beförderung  von  Lasten  bestimmt  sind, 
dürfen  von  Personen  nur  benutzt  werden,  soweit  es  die  Untersuchung  und  Instand- 
haltung erfordert. 

3.  Die  Bewegung  des  Fahrstuhls  darf  erst  eingeleitet  werden,  nachdem  der 
Zugang  zu  ihm  geschlossen  worden  ist,  bei  Fahrstühlen,  deren  Steuerung  uur  von 
einer  Seite  aus  gehandhabt  wird,  erst  dann,  wenn  eine  Verständigung  von  der  Be* 
oder  Entladestelle  aus  über  die  vorgenommene  Abschliessung  erfolgt  ist. 

Bei  allen  Aufzügen,  welche  durch  mehrere  Stockwerke  gehen,  ist  die  Sperr- 
vorrichtung, welche  das  Steuerseil  oder  die  Steuerstauge  in  der  Ruhelage  der  Förder- 
schale festhält,  zum  Feststellen  zu  benutzen  oder  vor  Ingangsetzung  auszulösen. 

Vorschriften  für  Arbeitgeber. 

B.  Hebezeuge. 

1.  An  sämmtlichen  Hebezeugen  ist  die  Tragfähigkeit  derselben  in  deutlich 
sichtbarer  Weise  anzugeben. 

2.  Die  Einlaufstellen  der  Zahnräder  und  Reibungsräder  sind,  sobald  sie  nicht 
an  sich  geschützt  liegen,  zu  verkleiden. 

3.  Hebezeuge  mit  Kurbel-  oder  Zugseilantrieb  sind  mit  einer  wirksamen 
Sperrvorrichtung  zu  versehen,  sofern  sie  nicht  selbstsperrend  sind. 

Geschieht  das  Herablassen  der  Last  nur  durch  das  Eigengewicht  der  letzteren, 
so  muss  eine  zuverlässige  Bremsvorrichtung  vorhanden  sein. 

Vorrichtungen,  durch  welche  die  Fördergeschwindigkeit  verändert  wird,  müssen 
so  eingerichtet  sein,  dass  sie  sich  nicht  von  selbst  verstellen. 

4.  * Alle  Theile  der  Hebezeuge  sind  mindestens  jährlich  einmal  auf  ihre  Trag- 
fähigkeit und  sichere  Wirksamkeit  zu  prüfen. 

Vorschriften  für  Arbeitnehmer. 

1.  Die  an  den  Hebezeugen  angegebene  grösste  zulässige  Belastung  darf  in 
keinem  Falle  überschritten  werden. 

2.  Die  zum  Befestigen  der  Last  am  Hebezeug  zu  benutzenden  Ketten  oder 
Seile  sind  in  zweckentsprechender  Stärke  zu  wählen  und  sorgfältig  an  der  Last* 
und  am  Hebezeuge  zu  befestigen.  Sofern  die  Gefahr  einer  Beschädigung  der  Ketten 
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oderSeile  durch  die  Last  vorliegt,  sind  sie  durch  elastische  Zwischenlagen:  Stroh- 
seile, Holzstücke,  Lappen  u.  dgl.  zu  schützen. 

3.  Die  Arbeiter  haben  sich  so  zu  stellen,  dass  sie  von  den  beim  Niedergange 
der  Last  etwa  mi kaufenden  Kurbeln  nicht  getroffen  werden  können. 

4.  Unter  frei  schwebenden  Lasten  ist  jeder  Verkehr  verboten. 

5.  Beim  Aufwinden  der  Last  muss  die  Sperrklinke  im  Sperrrade  liegen. 

Geschieht  das  Herablassen  der  Last  mittels  Bremse,  so  ist  dieselbe  zur  Ver- 
meidung von  Stössen  gleichmässig  zu  handhaben. 

Die  Bremse  darf  nicht  früher  gelöst  werden,  als  bis  die  an  den  Kurbeln  be- 
schäftigten Arbeiter  diese  losgelassen  haben  und  zur  Seite  getreten  sind. 


VI.  Transport  zu  Lande. 

Fuhrwerke  und  Karren  aller  Art,  nicht  auf  Schienen  laufend. 

Vorschriften  für  Arbeitgeber. 

1.  Jeder  Wagen,  welcher  mit  Pferden  oder  Rindvieh  bespannt  und  in  bergigen 
Gegenden  oder  Ortschaften  verwendet  wird,  ist  mit  einer  wirksamen,  jederzeit  ge- 
brauchsfähigen Bremse  oder  Hemmvorrichtung  zu  versehen. 

2.  Wagen  müssen,  soweit  es  ihre  Bauart  oder  Benutzung  zulässt,  einen  mit 
Rück-  und  Seitenlehne  versehenen  Sitz  für  den  Kutscher  haben.  Sofern  ein  solcher 
Sitz  nicht  vorhanden  ist  oder  die  Ladung  selbst  einen  sicheren  Sitz  oder  Stand 
nicht  gewährt,  ist  dem  Kutscher  die  Führung  vom  Wagen  aus  nicht  zu  gestatten. 

3.  Fuhrwerke  aller  Art  sind  auf  Fahrten  während  der  Dunkelheit  so  zu  be- 
leuchten, dass  die  Annäherung  des  Gefährtes  erkennbar  ist. 

4.  Zum  Lenken  eines  mit  Pferden  bespannten  Fuhrwerkes  sind  nur  des 
Fahrens  kundige  Personen  zu  verwenden. 

5.  Bissige  Zugthiere  sind  mit  einem  sicheren  Maulkorbe  zu  versehen. 

6.  Zugthiere,  welche  erfahrungsmässig  heissen,  schlagen  oder  stossen,  sind  in 
ihren  Ständen  als  solche  besonders  zu  kennzeichnen. 

Vorschriften  für  Arbeitnehmer. 

1.  Die  Führer  von  Fuhrwerk  dürfen  dasselbe  nicht  verlassen,  ehe  Sicherheits- 
massregeln  getroffen  sind,  um  das  Durchgehen  der  Zugthiere  zu  verhindern. 

2.  Beim  Abwärtsfahren  ist  die  Hemmvorrichtung  sachgemäß  zu  benutzen. 

3.  Wagentritte  (Trittstufen)  sind  dauernd  in  solchem  Zustande  zu  erhalten, 
dass  bei  gehöriger  Aufmerksamkeit  ein  Ausgleiten  auf  denselben  verhütet  wird. 

4.  Der  Führer  eines  Fuhrwerks  hat  dasselbe  auf  Fahrten  während  der  Dunkel- 
heit so  zu  beleuchten,  dass  die  Annäherung  des  Gefährtes  erkennbar  ist. 

5.  Führer  von  Fuhrwerk  dürfen  während  der  Fahrt  nicht  schlafen. 

6.  Fuhrwerke,  die  nicht  mit  einem  sicheren  Sitz  versehen  sind,  oder  deren 
Ladung  einen  sicheren  Sitz  oder  Stand  nicht  gewährt , dürfen  nicht  vom  Wagen 
aus  geführt  werden.  Das  Sitzen  auf  der  Deichsel  oder  auf  dem  Plankbaum  während 
der  Fahrt  ist  untersagt. 

Es  ist  untersagt,  während  der  Fahrt  auf  der  Langseite  des  Wagens  mit 
nach  aussen  herabhängenden  Beinen  zu  sitzen. 

7.  Bissigen  Zugthieren  ist  für  die  Dauer  der  Fahrt  der  Maulkorb  anzulegen. 

8.  Auf-  und  Absteigen  während  der  Bewegung  des  Fuhrwerks  ist  verboten. 


Die  Berufsgenossenschaften 

umfassen  in  der  Regel  gleichartige  oder  ähnliche  Industrie-  und  Ge- 
werbszweige  und  haben  fast  säinnitlich  für  die  ihnen  angehörenden  Be- 
triebe Sonderunfallverhütungsvorschriften  (§112  des  Gewerbeunfallver- 
sicherungsgesetzes) erlassen,  die  von  den  Mitgliedern  genau  befolgt  werden 
sollen.  Die  Zugehörigkeit  der  einzelnen  Industrieen  und  Gewerbe  zu  den 
einzelnen  Berufsgenossenschaften  ergiebt  sich  aus  einem  vom  Reichsver- 
sicherungsamt herausgegebenen  Verzeichniss.  Die  Wiedergabe  der  Un- 
iällverbUtungsvorschriften  der  einzelnen  Berufsgenossenschaften  verbietet 
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sich  hier,  da  ein  überaus  weiter  Raum  hierzu  benöthigt  würde.  Sie 
sind  erhältlich  von  den  Berufsgenossenschatten  und  werden  von  diesen 
den  Mitgliedern  (§§  55,  56,  1 — 2 f.  d.  Gew.-Unf.-Vers.-6es.)  ausge- 
händigt. Die  berufsgenossenschaftlichen  Verbände  benennen  sich  nach 
dem  ihnen  zugehörenden  Hauptgewerbe,  und  man  unterscheidet  daher 


folgende  Berufsgenossenschaften : 

Baugewerks-B.G. 

Bekleidungsindust  rie-B.G. 
Binnenschifffahrt*- B.G. 

Brauerei-  und  Mülzerei-B.G. 
Buchdrucker  B.G. 

B.G.  der  chemischen  Industrie. 

Kdel-  und  Unedelmetall-B.G. 

Kisen-  und  Stahl-B  G. 

Fleischerei- B.G. 

Fuhrwerks-B.G. 

B G.  der  Feinmechanik. 

Gas-  und  Wasserwerks- B.G. 

Glas-B.G. 

Holz- B.G. 

Hütten-  und  Walzwerks-B.G. 
Knappschafts-B.G. 

Lagerei-B.G. 

Lederindustrie-B.G. 

Leinen-B.G. 


Molkerei-,  Brennerei-  und  Stärke-B.G. 
Mflllerei-B.G. 

.Musikinstrumen  ten-B.G. 
Nahrungsmittelindustiie-B  G. 
Papiermacher-B.G. 
Papierverarbeitungs-B.G. 

Privathahn- B.G. 

Schmiede-B.G. 

Sch  ornstei  n lege  rmeistcr-  B G. 

See-B.G. 

Seiden-B.G. 

SteinbrucbsB.G. 

Strassen-  und  Kleinbahn-B.G. 
Tabak-B.G. 

Textil-B.G. 

Tiefbau-B.G. 

Töpferei-B.G. 

Ziegelei-B.G. 

Zucker-B.G. 


Gewinnung  und  Verarbeitung  der  Metalle1). 

Hlittenbetriebe  im  Allgemeinen. 

Der  Huttenbetrieb  bringt  eine  ganze  Reihe  von  Uebelständen  mit 
sich,  die  einzeln  oder  in  Verbindung  mit  einander  Arbeiter  und  An- 
wohner solcher  Werke  schwer  zu  schädigen  vermögen.  Häufige  und 
grosse  Temperaturunterschiede,  gütige  Gase,  Rauch,  Dämpfe  und  Staub, 
grelles  Licht,  der  Verkehr  in  der  Nähe  glühender  und  geschmolzener 
Massen , das  Auftreten  explosibler  Gasgemische  und  langer  Flammen, 
die  Arbeit  an  grossen  und  gefährlichen  Maschinen,  sowie  der  Transport 
schwerer  Rohmaterialien  und  Fabrikate  geben  Anlass  zu  erheblichen 
gesundheitlichen  Schädigungen,  und  es  bedarf  einer  ganzen  Reihe  von 
Schutzmassnahmen,  um  dieser  Gefahren  einigermassen  Herr  zu  werden. 
Nur  kräftige,  voll  erwachsene  und  gesunde  Leute  sollen  daher  in  den 
Hüttenwerken  beschäftigt  werden;  jugendliche  Arbeiter  und  Arbeiterinnen 
dagegen  nur  an  solchen  Stellen,  wo  sie  unter  den  geschilderten  Gefahren 
nicht  zu  leiden  haben. 

Um  die  übermässigen  Temperaturunterschiede  zu  vermindern,  ist 
eine  wirksame  Ventilation  der  Hütfcenrüume  erforderlich,  aber  so,  dass 
die  meist  in  Schweiss  gebadeten  Arbeiter  nicht  von  scharfer  Zugluft 
getroffen  werden.  Die  Feuerungsanlagen  müssen  weit  genug  aus  ein- 
ander liegen , ausserdem  ist  die  strahlende  Hitze  durch  zweckmässig 


')  Die  Betriebe  der  Groppen  V und  VI  der  Gewerbestatistik  werden  aus 
Zweckmässigkeitsgründen  unmittelbar  iin  Anschluss  an  die  Betriebe  der  Gruppe  III 
besprochen. 
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aufgestellte  Schutzwände  oder  Schutzschirme  zu  mildern.  Die  über- 
schüssige Ofenhitze  soll  möglichst  in  geschlossenen  Kanälen  abgeführt 
werden;  der  Austritt  von  Feuergasen,  Dunst  und  rossendem  Qualm  direkt 
aus  den  Oefen  in  die  Arbeitsräume  ist  zu  vermeiden.  Bedürfnis- 
anstalten, Ankleide-  und  Waschräume  der  Arbeiter  müssen  sich  in  der 
Nähe  befinden,  damit  letztere  nicht  erst,  um  dorthin  zu  gelangen,  zugige 
Höfe  überschreiten  müssen. 

Die  Bismarckhütte  i.  O.S.  hat  zur  Kühlhaltung  ihrer  Walzwerks- 
anlage von  der  Firma  Balcke  & Co.  in  Bochum  eine  besonders  wirk- 
same Luftkühlungsanlage  ausführen  lassen,  die  in  den  grossen  Hütten- 
werken allgemein  Anwendung  finden  sollte. 

Ein  von  einer  öOpferdigen  Dampfmaschine  betriebener  Ventilator 
saugt  stündlich  120000  cbm  Aussenluft  durch  einen  wasserberieselten 
Balcke'schen  Küklthurm.  Die  Luft  wird  durch  Verdunstung  von  Wasser 
gekühlt,  zugleich  mit  Wasser  gesättigt  und  sodann  durch  eine  Blech- 
rohrleitung auf  weite  Entfernungen  zu  den  Arbeitsstellen  geleitet.  Hier 
bläst  sie  ungefähr  5 m über  Flurhöhe  durch  eine  Anzahl  in  ange- 
messener Entfernung  von  einander  angebrachter  kurzer,  nach  unten 
konisch  erweiterter  RohrstUcke  aus  und  senkt  sich  infolge  ihrer  grösseren 
Schwere  auf  die  Arbeitsstelle  herab,  die  warme  Luft  vertreibend.  Die 
Anlage  kühlte  während  der  heissen  Augusttage  bei  einer  Lufttemperatur 
im  Schatten  von  32°  C.  die  angegebene  Luftmenge  auf  18°  C.  ab. 
Mit  dieser  Temperatur  wurde  sie  den  Arbeitsstellen  zugefiihrt,  wo  die 
Luftwärme  26°  C.  nicht  überstieg.  Es  war  also  im  Walzwerk  wesent- 
lich kühler,  als  im  Freien,  während  vor  der  Inbetriebsetzung  der  An- 
lage die  Temperatur  in  diesen  Räumen  40°  C.  und  mehr  betragen 
hatte.  Hierzu  kommt,  dass  die  eingeführte  Luft  nicht  nur  kühl,  son- 
dern auch  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist,  weshalb  eine  allzu  starke 
Scliweissverdunstung  vom  Körper  des  Arbeiters,  die  eine  Erkältung 
hervorrufen  könnte,  vermieden  wird  (J.  B.  1898  S.  146). 

Die  aus  den  Oefen  tretenden  giftigen  Gase,  besonders  Kohlenoxyd. 
Kohlenwasserstoffe  und  schweflige  Säure  müssen  sicher  abgefangen  und 
unschädlich  gemacht  werden.  Geringere  Mengen  können  durch  hohe 
Schornsteine  abgeführt  werden.  Kohlenoxyd  und  Kohlenwasserstoffe 
werden  in  der  Regel  in  dichten  Leitungen  abgeführt  und  für  Heizzwecke 
verwerthet.  Um  ein  Ausströmen  des  überaus  giftigen  Kohlenoxydes  zu 
verhindern,  sind  zweckmässig  konstruirte  Gichtverschlüsse  zu  verwenden. 

Bei  der  Verhüttung  schwefelhaltiger  Erze  entwickelt  sich  schweflige 
Säure,  bei  einem  Arsengehalte  der  Erze  auch  arsenige  Säure;  Da  die 
schwellige  Säure  in  grösseren  Mengen  giftig,  also  gesundheitsschädlich 
wirkt  und  auch  in  geringen  Mengen  auf  grosse  Entfernungen  hin  einen 
schädlichen  Einfluss  auf  die  Vegetation  ausübt,  so  müssen  besondere 
Massnahmen  zur  Beseitigung  dieses  Uebelstandes  getroffen  werden.  Am 
besten  eignet  sich  für  derartige  Hüttenanlagen  eine  sterile  Gegend. 

Als  Mittel,  deu  Einfluss  der  schwefligen  Säure  in  möglichst  engen 
Grenzen  zu  halten,  empfehlen  sich  die  Anwendung  passend  konstruirter 
Oefen,  die  Benutzung  der  schwefligen  Säure  zur  Schwefelsäurefabrikation, 
die  Absorption  derselben  in  mit  Kalk  oder  sodagetränktem  Koks  ge- 
füllten Thürmen,  oder  endlich,  wenn  diese  Mittel  nicht  anwendbar 
sind , die  Einführung  des  Gases  in  einen  Schornstein  von  ganz  be- 
trächtlicher Höhe. 
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Verflüchtigte  metallische  Dämpfe,  welche  auf  den  thierischen  und 
vegetabilischen  Organismus  schädlich  einwirken  — Blei-,  Arsen-, 
Zink-,  Antimon-  und  Quecksilberverbindungen  — , lassen  sich  durch 
hinreichend  geräumige  trockene  oder  nasse  Kondensationskammern, 
verbunden  mit  einem  hohen  Schornstein,  meist  zur  Genüge  beseitigen. 
Man  leitet  zu  dem  Ende  den  Rauch  zweckmässig  in  geräumige  Kamine 
oder  Kanäle,  eventuell  in  Bleikammern  (behufs  Ausnutzung  der  schwef- 
ligen Säure  zur  Schwefelsäurefabrikation)  und  den  Rest  in  den  Schorn- 
stein. ln  ähnlicher  Weise  muss  der  Flugstaub  zurückgehalten  werden 
(Flugstaubkondensatoren,  Staubkammem,  Giftfänge). 

Bei  der  Anwendung  von  Chlorverbindungen,  z.  B.  von  Kochsalz, 
so  für  die  Silber-  und  Kupferextraktion  treten  Chlor-  und  Chlonvasser- 
stoflgas  auf,  welche  nicht  minder  schädlich  als  schweflige  Säure  sind. 
Diese  Gase  können  in  mit  Wasser  gespeisten  Koksthürmen  grössten- 
theils  zurückgehalten  werden,  in  welchen  dann  auch  Metalldämpfe  sich 
kondensiren. 

Die  bei  den  metallurgischen  Arbeiten  entstehenden  festen  Abfälle, 
die  Schlacken,  Ofenbrüche  etc.  können  gleichfalls  Debelstände  herbei- 
führen. Die  Ablagerung  derselben  darf  nur  an  solchen  Orten  ge- 
schehen, wo  weder  Menschen  noch  Vieh  Schaden  daran  nehmen  können. 

Besondere  Vorsicht  erheischt  die  Aufbewahrung,  Ablagerung  der 
entstehenden  Rückstände,  Schlacken  u.  dergl. 

Derartige  Abfälle  gerathen  nämlich , wenn  Kohlentheilchen  und 
Schwefelmetalle  eingemengt  sind,  zuweilen  in  Brand  und  entlassen 
schweflige  Säure.  Die  Schlackenhalden  sind  mit  ganz  besonderer  Vor- 
sicht zu  betreten,  da  es  häufig  vorkommt,  dass  sie  im  Innern  brennen 
und  beim  Begehen  die  obere  dünne  Decke  durchbricht  und  die  Arbeiter 
in  die  noch  glühende  Masse  einsinken.  Auch  können  beim  Verwittern 
und  Auslaugen  solcher  Halden  durch  Regen  die  Vegetation  verderbende 
und  benachbarte  Gewässer  verunreinigende  Metalllösungen  entstehen, 
weshalb  es  sich  empfiehlt,  die  Sohle  der  betreffenden  Lagerplätze  wasser- 
dicht herzustellen  und  dieselben  nur  in  grösserer  Entfernung  von  Nachbar- 
grundstücken und  Gewässern  anzulegen.  Ganz  besondere  Fürsorge  ist 
bei  Aufstürzung  von  Arsenikrückständen  zu  treffen,  welche  bei  der  Ver- 
arbeitung von  Arsenikkies  oder  Arsenikalkies  auf  Fliegenstein  ent- 
stehen, auch  nach  vorheriger  Röstung  zu  reichlicher  Bildung  von  lös- 
lichen Metallsalzen  durch  Verwitterung  Veranlassung  geben  können.  Die 
Aufbewahrung  der  Arsenhüttenprodukte  hat  unter  sicherem  Verschluss 
stattzufinden. 

Die  Metall  darstellung  auf  nassem  Wege  hat,  wie  z.  B.  der  Kupfer- 
chlorations-  und  Cementationsprocess , die  Bildung  von  festen  Rück- 
ständen und  von  sauren  Abgangsflüssigkeiten  im  Gefolge.  Für  die 
Aufbewahrung  der  ersteren  gilt  das  über  Zink-  und  Arsenrückstände 
Gesagte.  Die  sauren  metallischen  Lösungen  können  Gewässer  leicht 
erheblich  verunreinigen  und  dürfen  in  dieselben  nur  dann  eingelassen 
werden , wenn  dadurch  Uebelstände  nicht  entstehen.  In  jedem  Falle 
müssen  sie  vorher  abgeklärt  und  entsäuert  werden  (M.  Bl.  1875  S.  105, 
s.  ferner  S.  529)  *). 


')  S.  a.  von  Rüdiger,  Konzessionirung  gewerblicher  Anlagen,  Berlin  1901, 
.T.  Guttentag. 

Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt.  43 
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Die  letzterwähnten  Massnahmen  bezwecken  neben  dem  Schutze  der 
im  Hilttenbetriebe  thätigen  Arbeiter  insbesondere  noch  den  Schutz  der 
Anwohner  solcher  Anlagen.  Einer  besonderen  Erörterung  bedürfen 
sie  kaum. 

Für  die  Arbeiter  kommt  in  fast  allen  Fällen  noch  die  Beseitigung 
des  Staubes  bei  der  Zerkleinerung  der  Erze  in  Betracht,  namentlich 
wenn  dieser  Blei,  Arsen  u.  dergl.  enthält.  Von  den  erwähnten  Hütten- 
betrieben sind  am  gefährlichsten  die  Anlagen  zur  Gewinnung  von  Queck- 
silber, Arsen,  Zink  und  Blei,  weil  hier  der  Körper  der  Aufnahme  giftiger 
Metalle  besonders  ausgesetzt  ist  und  unter  der  Einwirkung  dieser  Gift- 
stoffe unendlich  geschädigt  werden  kann  (s.  o.). 

Den  Gefahren  der  Verbrennung  kann  nur  wirksam  durch  zweck- 
mässige Betriebsanordnungen,  ausserordentliche  Vorsicht  und  geeignete 
Arbeitskleidung  begegnet  werden.  Die  Kleidung  soll  nach  Oppermann 
glatt  anliegen  und  aus  Leinen  bestehen , da  dieser  Stoff  von  den  ge- 
wöhnlichen Geweben  am  wenigsten  leicht  Feuer  längt.  Gegen  das 
Funken-  und  Schlackensprühen  werden  zweckmässig  lange  lederne 
Schurzfelle  verwandt.  Die  geeignetste  Fussbekleidung  sind  Zugstiefel 
oder  Lederschuhe,  da  sie  einen  sicheren  Gang  gestatten  und  einen  hin- 
reichenden Abschluss  an  den  Knöcheln  gegen  spritzendes  Metall  bilden. 
Verletzungen  an  Augen  und  Kopf  werden  durch  das  Tragen  frei 
schwebender  Masken  aus  Drahtgeflecht  mit  einer  Maschenweite  von 
1,5 — 2 mm  wirksam  verhindert;  sie  bieten  auch  einen  guten  Schutz 
gegen  die  strahlende  Wärme.  Schutzbrillen  sind  in  der  Regel  nicht 
zu  verwenden,  weil  sie  zu  heiss  werden,  beschlagen  und  bestäuben: 
der  Arbeiter  kann  dann  nicht  mehr  genau  sehen  und  unendliches  Un- 
heil z.  B.  beim  Abstich  und  beim  Gusse  anrichten. 

Explosionen  entstehen , wenn  plötzlich  Wasser  mit  glühendem 
Metall  oder  glühenden  Schlacken  in  Berührung  kommt.  Das  Umher- 
spritzen  glühender  Eisen-  und  Schlackentheilchen  wird  durch  Feuchtig- 
keit hervorgerufen.  Trockene  Fussböden  und  gut  ausgetrocknete  und  an- 
gewärmte Pfnnnen,  Coquillen  und  Geräthschaften  sind  daher  ein  Haupt- 
erforderniss.  Gasexplosionen  in  Oefen  und  Windleitungen,  veranlasst 
durch  Mischung  von  Ofengasen  mit  Pressluft,  können  durch  Vorrich- 
tungen vermieden  werden,  die  das  Eindringen  der  Ofengase  in  die 
Windleitung  verhindern. 

An  den  sämmtlichen  grossen  und  schweren  Maschinen,  Aufzügen, 
Krahnen  u.  dergl.  ist  für  eine  sicher  functionirende  Signalisirung  der 
In-  und  Ausserbetriebsetzung  Sorge  zu  tragen,  die  bei  dem  meist  ausser- 
ordentlichen Geräusch  der  Hilttenbetriebe  besonders  sorgfältig  ausgedacht 
und  eiugeübt  sein  muss.  Ueber  Schutz-  und  Ausrückvorrichtungen  ist 
bereits  früher  (S.  634  ff.)  gesprochen  worden.  Der  Aufenthalt  und  der 
Verkehr  unter  schweren  in  den  Krahnketten  hängenden  Gegenständen, 
wie  Pfannen , Coquillen , Formkasten , Blöcken  und  Materialien  aller 
Art  ist  unzulässig  und  dies  Verbot  den  Arbeitern  strengstens  ein- 
zuschärfen.  Es  wird  deshalb  auch  angeordnet,  dass  das  im  Krahn 
hängende  Stück  nicht  mit  den  Händen  anzufassen  ist,  sondern  in  der 
nöthigen  Entfernung  mit  Hülfe  von  Huken  und  Stangen  dirigirt  werden 
muss.  Der  Transport  von  Blöcken,  Coquillen  u.  dergl.  über  die  Giess- 
gruben ist  strengstens  untersagt,  solange  Arbeiter  in  denselben  be- 
schäftigt sind. 
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Ebenso  ist  dem  Transport  der  überaus  schweren  Rohmaterialien 
und  Fabrikate  besondere  Aufmerksamkeit  zu  schenken;  insbesondere 
sind  für  den  Eisenbahntransport  auf  Hüttenhofen  eingehende  Rangir- 
vorschriften  zu  erlassen  und  zu  beachten. 

Hochöfen. 

Beim  Hochofenbetrieb  muss  für  eine  gute  Konstruktion  und 
dauernd  gute  Instandhaltung  des  Gestelles  Sorge  getragen  werden,  um 
hier  Durchbrüche  flüssiger  Eisen-  und  Schlackenmassen  zu  verhindern. 
Eine  ausreichende  Verankerung  des  Herdmauerwerkes  und  eine  hin- 
reichende Kühlung  des  Ofengestelles  sind  Haupterfordernisse  einer  guten 
Hochofenanlage.  Die  Berieselung  mit  Wasser  erfolgt  am  besten  von 
aussen;  für  eine  gesicherte  Ableitung  der  Wassermassen  ist  Sorge  zu 
tragen.  Vor  Allem  muss  das  Herdinnere  gegen  zufällig  eindringendes 
Wasser  gesichert  sein:  die  zu  kühlenden  Armaturen  sind  nach  jedem 
Abstich  zu  untersuchen  und  erforderlichen  Falles  sofort  auszuwechseln. 
Alle  Mündungen  der  Kühlwasserausflussrohre  müssen  sichtbar  angelegt 
sein.  Das  Wasser  beim  Hochofenbetrieb  spielt  eine  recht  gefährliche 
Rolle,  wenn  plötzlich  flüssiges  Eisen  und  abfliessende  Schlacken  mit  ihm 
in  Berührung  kommen ; es  bildet  sich  Knallgas,  welches  Anlass  zu  den 
furchtbarsten  Explosionen  gibt,  weil  die  feurig-flüssigen  Massen  dann 
weit  umher  geschleudert  werden.  Kanäle,  Röhren  u.  dergl.  sind  daher  so 
anzulegen  und  zu  sichern,  dass  flüssige  Massen  nicht  in  dieselben  ge- 
langen können.  Wird  in  eiserne  Coquillen  gegossen,  so  muss  das  Giess- 
bett zwecks  Abhaltung  des  Regens  überdacht  sein;  wird  in  Sand  ge- 
gossen, so  muss  dieser  nach  jedem  Guss  aufgelockert  werden,  um  das 
Ansammeln  grösserer  Wassermengen  zu  verhindern. 

Um  eine  Beobachtung  des  Ofeninnern  zu  ermöglichen,  müssen  die 
Düsenstöcke  mit  Schaufenstern  zum  Oeffnen  versehen  sein.  Die  Schau- 
löcher sollen  gleichzeitig  nach  Abstellung  des  Gebläsewindes  den  Ein- 
tritt der  gespannten  Ofengase  in  die  Düsenstöcke  und  Windleitung  — 
also  die  Bildung  explosiver  Gasgemische  — verhindern  und  beim  Ein- 
sturz des  etwa  hängenden  Ofeninhaltes  den  unter  Druck  stehenden 
Gasen  einen  Auslass  gewähren.  Der  Einsturz  des  Hängenden  wird  für 
die  Gichtarbeiter  sehr  gefährlich,  weil  durch  den  explosionsartigen  Druck 
die  Gichtglocke  in  der  Regel  gehoben  und  die  auf  der  Gichtplattform 
thätigen  Arbeiter  durch  austretende  Flammen  und  ausgeworfene  glühende 
Massen  schwer  verbrannt  werden.  Es  ist  daher  auf  einen  guten  Ofen- 
gang zu  achten,  und  es  muss  möglich  sein,  den  gleichmässigcn  Nieder- 
gang der  Beschickung  von  weitem  zu  beobachten. 

Ferner  muss  die  Aufzugswinde  für  den  Gasfang  möglichst  zwischen 
Ofen  und  Förderaufzug  gestellt  werden , damit  sich  die  Arbeiter  bei 
Explosionen  sicher  zurückziehen  können,  auch  müssen  noch  Schutz- 
schirme zwischen  Aufzugswinde  und  Gasfang  angebracht  werden,  durch 
welche  die  Aufgeber  vor  Verbrennungen  und  Einwirkungen  des  Gases 
geschützt  sind. 

Eine  weitere  schwere  Gefahr  für  die  Gichtarbeiter  sind  die  aus- 
strömenden Gichtgase,  die  besonders  durch  ihren  grossen  Gehalt  an 
Kohlenoxyd  gefährlich  werden.  Auch  das  Dichten  der  Fugen  am 
Schachte  ist  wegen  der  ausströmenden  giftigen  Gase  eine  sehr  gefähr- 
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liehe  Arbeit.  Es  muss  stets  versucht  werden,  das  der  Gicht  entströmende 
Gas  sofort  zu  entzünden  und  unschädlich  zu  machen,  was  in  der  Regel 
durch  auf  der  Gicht  aufgestellte  Kokskörbe  mit  brennendem  Inhalt  ge- 
schieht. Das  den  Glockenverschluss  abdichtende  Wasser  darf  nie  ganz 
verdunsten,  sondern  die  Füllung  der  Abschlussrinne  ist  in  der  Weise 
selbstthätig  zu  machen,  dass  der  Wasserzufluss  ununterbrochen  erfolgt 
und  dauernd  beobachtet  werden  kann  (J.B.  1900,  S.  264).  Die  Gicht- 
plattform muss  möglichst  geräumig  sein ; auf  derselben  soll  eine  Schutz- 
bude in  möglichst  weiter  Entfernung  von  der  Gichtöffnung  vorhanden  sein. 

Auch  die  beim  Abstich  auftretenden  Gase  sind  für  die  Arbeiter 
äusserst  gefährlich;  sie  enthalten  neben  Kohlenoxyd  noch  schweflige 
Säure,  CyanveYbindungen , Blei-  und  Zinkdämpfe.  Sie  müssen  rasch 
abgeführt  werden,  eine  reichliche  Zufuhr  frischer  Luft  zum  Ofengestell 
ist  daher  unbedingt  erforderlich.  Eine  weitere  Besserung  in  dem  Ge- 
sundheitszustand der  Arbeiter  ist  von  den  neuerdings  zur  Verwendung 
kommenden  Giessmaschinen  zu  erwarten,  die  das  Ausgiessen  des  Eisens 
Fig.  800. 
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in  die  Sandformen  überflüssig  machen  und  die  Zahl  der  Bedienungs- 
mannschaften vermindern  (J.B.  1901,  S.  110). 

Zur  ersten  Hülfe  bei  Erstickungs-  und  Vergiftungsanfällen  durch 
Kohlenoxydgas  wird  in  neuerer  Zeit  in  Hüttenwerken  die  Einathmung 
von  Sauerstoff  angeordnet,  und  werden  die  von  der  Sauerstofffabrik 
Berlin  gefertigten  Apparate  hierbei  verwandt  (A.M.  1898,  S.  207). 

Das  hierbei  übliche  Verfahren  wird  durch  Fig.  300  deutlich  ver- 
anschaulicht. 

Der  Gummisack  G gestattet  ein  kontinuirliches  Inhaliren  des  Gases. 
Der  Sack  wird  am  Schlauchansatzstück  befestigt,  der  Hartgummihahn 
oder  Quetschhahn,  der  dem  Cylinder  zunächst  sitzt,  geöffnet,  der  andere 
geschlossen.  Man  füllt  dann  den  Sack,  schliesst  den  Cylinder  durch 
das  Handrad  und  öffnet  den  zweiten  Quetschhahn , der  am  zweiten 
Schlauche  sitzt.  Zum  Wiederfullen  wird  der  Quetschhahn  wieder  ge- 
schlossen und  der  Ballon,  ohne  Entfernung  vom  Cylinder,  gefüllt. 
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Will  man  den  Ballon  ohne  Cylinder  an  einen  anderen  Ort  trans- 
portiren,  so  kann  er  nach  Schliessung  des  Gummihahnes  vom  Cylinder 
abgenommen  werden. 

Die  Inhalationsmaske  (Fig.  301)  ist  nach  Vorschrift  des  Privat- 
docenten  Dr.  Michaelis  in  Berlin  angefertigt.  Sie  zeichnet  sich  durch 
grosse  Leichtigkeit  aus  und  ist  mit  Klappenventilen  zum  Ein-  und 
Ausathmen  versehen.  Eine  weitere  Vorrichtung  gestattet  die  gleich- 
zeitige Einathmung  von  Luft. 

Ein  weiterer  Einathmungsapparat , »der  Luftspender  Giersberg“, 
ist  für  Zwecke  konstruirt,  welche  die  Anwendung  von  Sauerstoffinhala- 
tionen wünschenswerth  erscheinen  lassen,  aber  bei  denen  durch  Berufs- 
geschäfte etc.  die  Verwendung  der  Maske,  welche  den  Mund  bedeckt, 
nicht  angängig  erscheint.  Er  besteht  darin,  dass  er  die  Nasenathmung 
erlaubt  und  dass  in  ihm  Ventile  angeordnet  sind,  welche  ein  Aus- 
athmen aus  der  Nase  gestatten.  Aber  auch  bei  Wiederbelebungsver- 
suchen ist  seine  Anwendung  rathsam. 

Der  neueste  Kettungsapparat  Giersberg’s,  dessen  Anwendung  sich 
überall  da  empfiehlt,  wo  Arbeiter  in  mit  stickigen  Gasen  angefüllten 
Käumen  zu  Rettungs-  oder  ähnlichen  Zwecken  sich  längere  Zeit  auf- 
halten müssen , unterscheidet  sich  von  allen  bisher  konstruirten  Appa- 
raten durch  automatisches  Arbeiten.  Es  wird  die  lebendige  Kraft, 
welche  in  dem  komprimirten  Sauerstoff  aufgespeichert  liegt,  ausgenutzt, 
indem  die  neue  Vorrichtung  nach  Art  eines  Injektors  den  Sauerstoff 
kontinuirlich  dem  Munde  zuführt,  hierbei  fähig  ist,  die  ausgeathmeten 
Produkte  automatisch  anzusaugen  und  auf  dem  Ansaugewege  von  Kohlen- 
säure zu  reinigen.  Die  Ausathmungsprodukte  werden  sofort  von  der  an- 
saugenden Kraft  des  Injektors,  welcher  beim  Durchströmen  von  1 '/* — 2 1 
Sauerstoff  14  1 Luft  anzusaugen  vermag,  gepackt,  durch  ein  Absorptions- 
mittel  (Natronkalk)  geführt  und  kommen  mit  einem  frischen  Zuge  dem 
Einathmenden  entgegen.  Das  beistehende  Schema  (Fig.  302)  veran- 
schaulicht den  Vorgang. 

Der  Apparat  wird  auf  den  Kücken  geschnallt  und  durch  die  Schulter 
und  den  Leibriemen  fixirt.  Alsdann  überzeugt  man  sich,  ob  die  Flaschen 
voll  sind,  d.  h.  ob  das  Manometer  den  richtigen  Füllungsdruck  anzeigt. 
Hat  man  sich  von  der  Dichtigkeit  des  Apparates  überzeugt,  so  wird  die 
Flasche  geöffnet,  die  beiden  Hähne  der  Absorptionstrommel  in  gleicher 
Weise  und  der  runde  Hahn  des  Manometers  ebenfalls.  Der  Apparat 
funktionirt  alsdann  vollständig  automatisch,  der  Arbeiter  hat  nur  noth- 
wendig,  wenn  die  erste  Flasche  verbraucht  ist,  die  zweite  aufzudrehen. 

Als  Absorptionsmittel  wird  Natronkalk  gebraucht,  der  von  der 
Sauerstofffabrik  Berlin,  G.  m.  b.  H.  derart  hart  hergestellt  wird,  dass 
er  05 °/o  der  theoretischen  Menge  an  Kohlensäure  bindet,  daher  fast 
quantitativ  arbeitet.  Die  im  Apparat  eingeschlossene  Menge  Natronkalk 
genügt  zur  Bildung  von  ca.  300  1 Kohlensäure.  Da  der  Mensch  pro 
Stunde  nur  12  1 producirt  und  bei  angestrengtester  Thätigkeit  diese 
Menge  bis  auf  20  1 steigern  kann,  ist  die  mitgenommene  Menge  Alkali 
ausreichend  für  eine  mehrstündige  angestrengte  Arbeit  und  Kohlensäure- 
produktion, so  dass  im  Falle  der  Noth  der  Apparat  mehrmals  hinter 
einander  benutzt  werden  kann.  Beim  Auswechseln  der  Reinigungs- 
masse wird  nur  die  Kapsel  abgeschraubt,  der  Natronkalk  ausgeschüttet 
und  frischer  Natronkalk  eingeschüttet. 
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Auf  der  Gicht  müssen  stets  mindestens  zwei  Arbeiter  beschäftigt 
sein,  damit  möglichst  Hülfe  zur  Hand  ist  und  die  Kettung  bei  ein- 
tretender  Gefahr  erleichtert  wird. 

Von  der  Gicht  sind  zu  den  auf  der  Hüttensohle  beschäftigten  Ofen- 
arbeitern und  zurück  Signalvorrichtungen  anzubringen,  Schellenzüge  und 
Sprachrohre,  durch  welche  die  Arbeiter  sich  verständigen  können,  wenn 
der  Wind  abgestellt  wird,  oder  wenn  eine  Störung  im  regelrechten 
Betriebe  eingetreten  ist. 

Eine  sehr  wichtige  Vorsichtsmassregel  ist  die,  dass  der  Aufzugs- 
schacht für  die  Bescbickungsmaterialien  stets  gut  abgeschlossen  ist, 
damit  kein  Arbeiter  in  den  Schacht  hineinfallen  kann.  Vor  den 
Förderöffnungen  sind  Thüren  anzubringen , welche  durch  den  Förder- 
korb in  die  Höhe  gehoben  werden , sobald  derselbe  zur  Gicht  kommt. 
Geht  der  Korb  wieder  abwärts,  dann  sinkt  das  Gitter  durch  das  eigene 
Gewicht  herab  und  schliesst  den  Förderschacht.  Eben  solche  selbst- 
thätigen  Hebethüren  sind  an  den  unteren  Schachtzugängen  erforderlich. 
Die  Fahrbahn  soll  möglichst  durch  starkes  Drahtgeflecht  in  festen 
Eisenrahmen  abgeschlossen  sein , damit  weder  Theile  des  Ladegutes 
noch  die  Förderwagen  selbst  abstürzen  können  (s.  a.  S.  646  ff.).  Letztere 
müssen  auch  mit  selbstthätigen  Feststellvorrichtungen  gegen  unbe- 
absichtigtes Umkippen  versehen  sein. 

Die  unten  am  Ofen  beschäftigten  Arbeiter  müssen  darauf  achten, 
dass  der  Wind  abgestellt  wird,  wenn  eine  Form  durchgebrannt  ist 
und  Wasser  in  den  Ofen  läuft,  dass  die  Gussrinnen  möglichst  trocken 
sind,  und  dass  weder  grosse  kalte,  noch  feuchte  Stücke  Eisen  in  den 
Rinnen  liegen,  weil  sonst  ein  Herumspritzen  des  flüssigen  Eisens  und 
eine  Explosion  zu  befürchten  ist.  Während  des  Abstiches  haben  sich 
die  Arbeiter  geschützt  aufzustellen  und  Unberufene  vom  Ofen  fern  zu 
halten.  Von  ausserordentlicher  Bedeutung  aber  bleibt  es,  dass  alle 
Arbeiten  nach  den  Angaben  eines  tüchtigen  und  vorsichtigen  Schmelz- 
meisters ausgeführt  werden. 

Wird  der  Wind  abgestellt,  dann  haben  die  Ofenarbeiter  die  Gicht- 
arbeiter durch  die  Signalvorrichtungen  zu  verständigen  und  die  Düsen 
zurückzuziehen,  damit  keine  Gase  in  die  Windleitung  zurücktreten  können. 
Durch  das  Zurücktreten  der  Gase  werden  oft  sehr  heftige  Explosionen 
veranlasst,  durch  welche  nicht  nur  die  Anlage  selbst,  sondern  auch  die 
Arbeiter  sehr  gefährdet  sind  (U.V.  S.  225).  (Genehmigungsbedingungen 
für  eine  Hochofenanlage  zum  Schutze  der  Arbeiter  gegen  gesundheits- 
schädliche Einflüsse  s.  J.B.  1900,  S.  271.) 

Beim  Granuliren  der  Schlacken  entwickelt  sich  Schwefelwasser- 
stoff, für  dessen  Abführung  Sorge  zu  tragen  ist.  Die  Arbeiter  können 
durch  Einathmung  des  giftigen  Gases  betäubt  werden  und  ersticken 
(J.B.  189D,  S.  492). 

Gefahrvoll  ist  auch  das  Wegbringen  der  Schlackenkuchen  oder 
Klötze.  Die  auf  die  Transportwagen  für  flüssige  Schlacke  gesetzten 
Schlackenhauben  dürfen  daher  nicht  eher  abgehoben  werden,  bis  die 
Schlacke  hinlänglich  abgekühlt  ist. 

Ein  wichtiger  und  bei  Unaufmerksamkeit  gefährlicher  Theil  einer 
Hochofenanlage  ist  die  Gasleitung,  welche  die  Hochofengase  aufnimmt, 
um  dieselbe  nach  den  Verwendungsstellen,  Winderhitzern  und  Dampf- 
kesseln, zu  leiten.  Diese  Leitungen  sind  mit  Explosionsklappen,  deren 
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Festkeilen  verboten  ist,  Absperrschiebern  und  sonstigen  geeigneten 
Vorrichtungen  zur  Vermeidung  oder  Abschwächung  von  Explosionen 
zu  versehen. 

Beim  Abstellen  des  Windes  hört  der  Gasdruck  in  der  Leitung  auf, 
und  es  liegt  dann  die  Möglichkeit  vor,  dass  Luft  von  aussen  in  dieselbe 
tritt,  wodurch  die  Explosionsgefahr  entsteht.  Bei  Anlagen  mit  mehreren 
Oefen  dürfen  diese  deshalb  nie  zu  gleicher  Zeit  abgestochen  werden, 
wodurch  ein  steter  Ueberdruck  erreicht  wird  (U.V.  S.  226). 

Die  Gasleitungen  sollen  im  Uebrigen  so  eingerichtet  sein,  dass  sie 
von  aussen  gereinigt  werden  können.  Ihre  Befahrung  ist  gefährlich, 
weil  auch  nach  gründlicher  Lüftung  der  Leitung  immer  noch  Ver- 
giftungen möglich  sind , denn  der  angesammelte  Flugstaub  absorbirt 
bedeutende  Mengen  der  erstickend  wirkenden  Gase.  Zur  Aufnahme 
des  Staubes  sind  an  der  Leitung  Sammeltrichter  mit  Abfüllöffnungen 
anzubringen.  Auch  Reparatur-  und  Abbruchsarbeiten  an  Winderhitzern 
sind  wegen  dieser  Eigenschaft  des  Flugstaubes  mit  der  allergrössten 
Vorsicht  auszuführen.  Ruheplätze  in  der  Nähe  von  Gasleitungen,  Gas- 
behältern etc.  sind  unter  keinen  Umständen  zu  dulden  (J.B.  1900,  316). 

Die  Zuführung  der  Gase  in  die  Heizanlagen  der  Dampfkessel,  in 
den  Verbrennungsraum  der  Regeneratoren  u.  s.  w.  und  die  Entzündung 
an  diesen  Stellen  hat,  wiederum  um  Explosionen  zu  vermeiden,  mit  der 
denkbar  grössten  Vorsicht  zu  geschehen.  Das  Gas  muss  beim  Eintritt 
in  die  Feuerungsanlagen  sofort  entzündet  werden. 

Bei  den  Kokereien  sind  die  Füllöffnungen  nach  der  Füllung 
gut  zu  schliessen ; die  Thüren  müssen  gut  geführt  sein,  damit  sie  nicht 
Umfallen.  Die  Aufzugsvorrichtungen  (Koksofenthürkabel)  müssen  gegen 
Herunterfallen  gesichert  und  mit  den  vorgeschriebenen  Schutzvorrich- 
tungen (Sperrklinke  und  Bremse)  versehen  sein. 

Sind  mit  den  Kokereien  Kohlenvorraththürme  und  Kohlenwäschen 
verbunden,  dann  treten  weitere  Bestimmungen  in  Kraft.  Sehr  gefähr- 
lich ist  in  den  Kohlenvorraththürmen  das  Stehen  auf  den  Kohlen,  falls 
das  Rutschen  derselben  zu  fordern  ist;  denn  es  können  leicht  Nach- 
rutschungen entstehen,  durch  welche  der  betreffende  Arbeiter  ver- 
schüttet wird.  Tritt  aber  die  Nothwendigkeit  dieser  Arbeit  ein,  dann 
darf  dieselbe  nur  mit  Einwilligung  des  Meisters  und  im  Beisein  eines 
zweiten  Arbeiters,  der  nur  auf  die  Sicherheit  des  auf  den  Kohlen 
stehenden  Arbeiters  bedacht  sein  darf,  vorgenommen  werden.  Die 
Kohlenwäsche  darf  nach  Stillstand  nur  nach  vorher  abgegebenem 
Signal,  auf  welches  hin  sich  die  Arbeiter  auf  ihre  Plätze  zu  begeben 
haben,  in  Betrieb  gesetzt  werden  (U.V.  S.  226). 

Uebelstände,  unter  welchen  nicht  nur  die  Arbeiter  solcher  An- 
lagen , sondern  auch  die  Anwohner  derselben  zu  leiden  haben , sind 
Entwickelung  dampfförmiger,  brennbarer,  übelriechender  Produkte, 
Ausströmen  grosser  Mengen  von  Wasserdämpfen  beim  Ablöschen  der 
den  Oefen  entnommenen  glühenden  Koksmengen;  Rauchgase  und  Ver- 
brennungsprodukte, die  beim  Betriebe  erzeugt  werden. 

Mit  Rücksicht  hierauf  müssen  die  bei  der  Verkokung  entstehenden 
Gase  und  Theerdünste  möglichst  vollständig  in  den  Zügen  des  Koks- 
ofens selbst  oder  in  anderen  Heizvorrichtungen,  z.  B.  unter  Dampf- 
kesseln, verbrannt  werden.  Auch  müssen  die  Feuerungen  so  ein- 
gerichtet sein,  dass  sie  dem  oben  Gesagten  (S.  600)  entsprechen. 
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Die  Verbreitung  von  Wasserdämpfen  und  Dünsten  beim  Ablöschen 
des  glühenden  Koks  lässt  sich  durch  bauliche  Einrichtungen  etc.  nur 
schwer  verhüten.  Deshalb  dürfen  derartige  Anstalten  nur  in  einer 
solchen  Entfernung  von  bewohnten  Gebäuden  und  öffentlichen  Wegen 
angelegt  werden,  dass  Menschen  und  Thiere  einer  Belästigung  oder 
Gefährdung  durch  diese  Dämpfe  und  Dünste  nicht  ausgesetzt  sind. 
Entfernungen,  die  eine  Sicherheit  gegen  erhebliche  Belästigungen  der 
Umwohner  bieten,  lassen  sich  allgemein  nicht  vorschreiben,  sondern 
sind  in  jedem  einzelnen  Falle  nach  Massgabe  der  örtlichen  Verhältnisse 
der  geplanten  Anstalten  und  nach  den  vorherrschenden  Windrichtungen 
festzustellen. 

Beim  Löschen  von  Grudekoks  sind  Vorkehrungen  zu  treffen,  die 
das  Verbrennen  oder  Verbrühen  der  Arbeiter  verhindern  (A.  A.  Z.  4.). 

Stahlwerke. 

Der  Betrieb  der  Bessemer-  und  Thomasstahlwerke  steht  hin- 
sichtlich seiner  Gefährlichkeit  dem  Hochofenbetrieb  kaum  nach.  Ver- 
brennungs-  und  Explosionsgefahren  sind  auch  hier  in  erster  Linie  zu 
befürchten  und  zu  beseitigen.  Durch  unbeabsichtigtes  Kippen  des  ge- 
füllten Konverters  und  durch  Umkippen  gefüllter  Giesspfannen  sind 
schon  zahlreiche  Menschenleben  mit  einem  Schlage  vernichtet  worden. 
Es  ist  daher  erforderlich,  diese  Apparate  mit  selbstthätigeu  Sicherheits- 
vorrichtungen gegen  unbeabsichtigtes  Umkippen  auszurüsten. 

Beim  Füllen,  Blasen  und  Entleeren  der  Konverter  entsteht  ein 
Funkenregen,  der  ebenfalls  Anlass  zu  schweren  Verbrennungen  sein  kann. 

Während  der  Konverter  gefüllt,  geblasen  und  entleert  wird,  hat 
daher  jeder  Arbeiter  auf  unterer  Flur  sich  in  thunlichster  Entfernung 
von  demselben  zu  halten,  soweit  seine  Dienstverrichtung  dies  zulüsst. 
Schmelzer  und  Giesser  erhalten  zu  ihrem  Schutze  Brillen. 

Um  die  Befolgung  dieser  Vorschrift  den  Arbeitern  stets  in  Er- 
innerung zu  bringen,  ist  die  weitere  erlassen,  dass  das  Auf-  und  Ab- 
gehen des  Konverters  während  des  Füllens,  Blasens  und  Ausgiessens 
durch  ein  deutliches  Signal  angezeigt  werden  muss. 

Die  Bedienung  der  Konverter  vom  Steuertische  aus  darf  nur  durch 
besonders  eingeschulte  Arbeiter  geschehen,  welche  aucli  vorstehend  er- 
wähntes Signal  geben  müssen  (U.V.  S.  228). 

Sehr  gefährdet  in  diesen  Betrieben  sind  auch  die  Krnhnarbeiter: 
durch  zu  frühes  oder  unregelmässiges  Ausfliessen  der  Schlacke  oder  des 
flüssigen  Metalls  sind  schon  vielfach  Leute  auf  den  Centralkrähnen  ver- 
brannt worden.  Die  Auf-  und  Abwärtsbewegung  dieser  Krähne  ge- 
schieht durch  hydraulische  Vorrichtungen  vom  geschützten  Steuertische 
(Klavier)  aus,  während  die  Drehbewegung  ein  auf  dem  Krahn  stehender 
Arbeiter  mit  Hand  besorgen  muss.  Diese  Arbeiter  kommen  in  die  ge- 
fährlichste Nähe  der  Konvertermündungen  und  hängen  ganz  von  der  Zu- 
verlässigkeit der  hydraulischen  Vorrichtungen  und  der  Besonnenheit  der 
Steurer  ab.  Ein  falscher  Handgriff  genügt,  um  den  Konverter  anstatt 
zu  heben  zu  senken  und  den  Krahnarbeiter  mit  flüssigem  Eisen  zu 
übergiessen.  Um  Irrthümern  bei  der  Steuerung  nach  Möglichkeit  zu 
begegnen , müssen  deshalb  die  Steuerungshebel  gleichgerichtet  ange- 
bracht werden,  damit  die  zu  den  einzelnen  Konvertern  gehörigen 
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Steuerungshebel  gleiche  und  keine  verschiedenen  Bewegungsrichtungen 
haben.  Da  ausserdem  flüssige  Schlacken  und  Flusseisenreste  in  die 
meist  wasserhaltigen  Krahngruben  fliessen,  so  sind  die  Krahnarbeiter 
durch  hierdurch  bedingte  Explosionen  gefährdet  (J.B.  1899,  S.  430). 

Jugendliche  Arbeiter  haben  unter  keinen  Umständen  die  gefähr- 
liche und  verantwortungsvolle  Arbeit  des  Steuerns  selbständig  auszu- 
führen. 

Während  des  Blasens  kann  durch  Störungen  im  Maschinenbetrieb 
Windmangel  eintreten;  in  diesem  Falle  ist  der  Konvertermaschinist 
sofort  zu  benachrichtigen,  damit  er  den  Konverter  umlegt.  Dasselbe 
muss  geschehen,  wenn  Wasserdruckmangel  eintritt;  jedoch  haben  dann 
die  Konverterarbeiter  den  Konverter  sofort  festzulegen,  damit  sich  der- 
selbe bei  vollständigem  Versagen  des  Wasserdrucks  nicht  von  selbst 
drehen  kann  (U.V.  S.  228). 

Die  Explosionen  werden  auch  in  diesen  Betrieben  durch  Zutritt 
von  Wasser  zu  den  feuerflüssigen  Massen  und  durch  Bildung  explo- 
sibler Gasgemische  in  den  Windleitungen  verursacht.  Konverter  und 
Pfannen  dürfen  nur  sorgfältig  ausgetrocknet  Verwendung  finden;  diese 
Vorsicht  ist  auf  die  kleinsten  Theile,  also  auch  die  Stopfen,  auszudehnen. 
Einem  nicht  sorgfältig  getrockneten  Pfannenstopfen,  also  einer  an  sich 
sehr  geringfügigen  Ursache,  müssen  Explosionen  von  entsetzlicher  Wir- 
kung zugeschrieben  werden;  der  Pfanneninhalt  wurde  herausgeschleudert 
und  die  in  der  Nähe  befindlichen  Arbeiter  von  den  feuerflüssigen 
Massen  überschüttet  (A.M.  1897,  S.  300). 

Zur  Vermeidung  von  Explosionen  in  den  Konverterwindleitungen 
sind  diese,  ähnlich  wie  die  Windleitungen  der  Hochöfen,  mit  Ventilen 
(Explosionsklappen)  zu  versehen,  die  etwa  entstehende  explosible  Gase 
selbstthätig  entweichen  lassen.  Der  Eintritt  der  Gase  erfolgt  vom  Kon- 
verter aus,  wo  sich  Destillationsprodukte  von  Theer,  herrührend  aus  dem 
Konverterfutter,  unter  Einwirkung  der  ausserordentlichen  Hitze  bilden. 

Man  bringt  daher  zweckmässig  in  dem  Krümmer,  welcher  den  Wind 
in  den  Zapfen  der  Birne  führt,  eine  Oeffnung  an,  welche  beim  gewöhn- 
lichen Betriebe  durch  ein  dünnes  Kupferblech  verdeckt  ist;  dieses  ist 
mittels  eines  Stehbolzens  mit  der  ebenfalls  aus  Kupferblech  hergestellten 
Klappe  verbunden,  welche  um  das  Gelenk  drehbar  ist.  Wird  beim  An- 
wärmen der  Birne  die  Windleitung  abgestellt,  so  fällt  die  Klappe  auf 
den  Sitz  herunter  und  schliesst  die  Windleitung  ab.  Gleichzeitig  ist  dann 
auch  die  Oeffnung  geöffnet.  Entwickeln  sich  nun  beim  Anwärmen  der 
Birne  brennbare  Gase,  so  können  dieselben  selbst  beim  Umkehren  der- 
selben nicht  in  die  Windleitung  gelangen,  sondern  werden  vielmehr 
durch  die  Oeffnung  ins  Freie  treten.  Wird  dagegen  die  Birne  wieder 
angelassen,  so  hebt  der  Wind  die  leichte  Klappe,  und  die  mit  ihr  ver- 
bundene Scheide  schliesst  die  Oeffnung  (Albr.  1895,  S.  763). 

Das  Springen  der  Verschlussplatte  des  Windkessels  unterhalb  eines 
Konverters  gab  ebenfalls  schon  Anlass  zu  Explosionen  und  mahnt  zur 
Anbringung  ausgewählter  und  sicherer  Konstruktionen. 

Beim  Springen  dieser  Platte  müssen  die  herausstürzenden  glühend- 
flüssigen  Eisenmassen  die  Arbeiter  unfehlbar  verbrennen.  Die  Ursache 
des  Springens  ist  ebenfalls  in  einer  Gasexplosion  zu  suchen , und  hat 
sich  auch  hier  das  explosible  Gemisch  mit  Hülfe  gefährlicher  Tlieer- 
destillationsprodukte  gebildet.  Die  Winddüsen  aus  feuerfestem  Thon 
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im  Konverterboden  werden  nämlich  nach  ihrem  jedesmaligen  Einsetzen 
durch  das  Eingiessen  von  Theer  in  den  Konverter  abgedichtet.  Beim 
Verbrennen  dieses  Theers  entstehen  Gase,  welche  bei  der  Abstellung 
des  Gebläses  in  den  Windkessel  unter  dem  Konverter  und  selbst  in  die 
Windleitung  gerathen  können,  um  hier  mit  der  Luft  explosiv  zu  wirken. 
Um  eine  Ansammlung  der  Theergase  zu  verhüten,  bringt  man  in  der 
Verschlussplatte  des  Windkessels  noch  ein  Federventil  an,  welches  offen 
steht  und  sich  nur  schliesst,  wenn  der  Wind  durch  den  Windkasten 
in  den  Konverter  geblasen  wird  (A.M.  1895,  S.  566). 

Ein  gefährlicher  Feind  der  Arbeiter  und  Anwohner  eines  Thomas- 
bezw.  Bessemerstahlwerkes  ist  der  aus  den  Konvertern  beim  Blasen 
austretende  dunkelgefärbte  Rauch.  Wegen  seiner  giftigen  und  gesund- 
heitsschädlichen Wirkungen  muss  er  zum  Mindesten  durch  genügend 
hohe  Kamine  abgeftihrt  werden.  Der  aus  dem  Konverter  kommende 
Auswurf  setzt  sich  zum  Theil  in  diesen  Kaminen  fest,  zum  Theil  fliegt 
er  durch  den  Kamin  auf  das  Dach  des  Stahlwerks.  Der  im  Kamin 
festsitzende  Auswurf  muss  von  Zeit  zu  Zeit  abgestossen  werden,  wobei 
die  grösste  Vorsicht  geboten  ist,  damit  Niemand  durch  die  herab- 
fallenden Stücke  getroffen  und  erschlagen  wird.  Ebenso  ist  der  auf 
dem  Hüttendach  sich  ansammelnde  Auswurf  öfter  zu  entfernen,  damit 
die  Belastung  nicht  zu  gross  wird  und  nicht  zum  Einsturz  des  Daches 
führt.  Dies  wird  daher  zweckmässig  mit  dauerhaften  Geländern  und 
genügend  breiten  Gängen  und  Stufen  versehen,  so  dass  die  Arbeiter 
bequem  und  gegen  Absturz  gesichert  die  Reinigungsarbeiten  in  der  Höhe 
vornehmen  können. 

Um  die  Gefahr  zu  vermindern,  die  in  Thomaswerken  durch  Los- 
lösung schwerer  Schlackenstücke  im  Konverterkamin  entsteht,  hat  ein 
Werk  bei  einer  Neuanlage  die  Kaminwände  mit  dünnen  Blechtafeln 
behängt.  An  diese  setzt  sich  die  Schlacke  in  dünnen  Schalen  an.  die 
leicht  abspringen  (A  M.  1900,  S.  318). 

Beim  Martinofenbetrieb  sind  Explosionsgefahren  bei  der  In- 
und  Ausserbetriebsetzung  der  Oefen  zu  befürchten.  Die  Bildung  ex- 
plosibler Gemische  in  den  Gaskanälen  muss  daher  vor  Allem  vermieden 
werden.  Das  aus  dem  Generator  kommende  Gas  muss  mit  Ueberdruck 
in  die  Gaskanäle  oder  -leitungen  eintreten  und  die  hier  befindliche  Luft 
auf  diese  Weise  verdrängen. 

Der  Ofen  selbst  muss  so  weit  angewärmt  sein,  dass  sich  das  Gas 
beim  Eintritt  in  denselben  selbst  entzündet.  Ist  dies  aber  nicht  thuulich, 
dann  muss  an  den  Eintrittsstellen  des  Gases  ein  lebhaftes  Feuer  brennen, 
an  welchem  sich  dasselbe  entzünden  kann. 

Beim  Auslassen  des  Gases,  also  bei  Ausserbetriebsetzung  der  Gas- 
öfen sind  zuerst  die  Gas-  und  Luftventile  derselben  zu  schliessen,  und 
sind  die  Abzüge  für  das  Gas  aus  der  Leitung  erst  zu  öffnen,  wenn 
letztere  mit  Wasserdampf  gefüllt  ist.  Nach  Oeffnung  der  Abzugs- 
öffnungen ist  so  lange  Wasserdampf  einzuführen,  bis  die  Leitung  ganz 
frei  von  Gas  ist;  erst  nach  vollständiger  Erkaltung  darf  dieselbe  be- 
fahren werden.  Sollten  in  der  Leitung  noch  brennbare  Rückstände 
sein,  so  sind  dieselben  vorsichtig  abzulöschen. 

Sollte  während  des  Betriebes  der  Gasdruck  nacblasseu,  so  ist  so- 
fortige Abstellung  der  Oefen  geboten. 

Es  ergiebt  sich  auch  zeitweise  die  Noth wendigkeit-,  abgesperrte 
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Theile  einer  Gasleitung  befahren  zu  müssen,  während  anschliessende 
Theile  noch  mit  Gas  gefüllt  sind.  In  diesem  Falle  darf  die  Befahrung 
nur  mit  Benutzung  von  Respiratoren  und  Rettungsleinen  unter  fort- 
währender Beobachtung  durch  Mitarbeiter  stattfinden ; auch  ist,  wenn 
irgend  thunlich,  dicht  hinter  der  Abschlusswand  in  dem  kalt  zu  legenden 
Rohr-  oder  Kanalstrang  eine  genügend  weite  Oeffnung  ins  Freie  her- 
zustellen, durch  welche  etwa  eintretendes  Gas  direkt  in  die  Atmosphäre 
geführt  wird  (U.V.  S.  224). 

Eine  körperlich  überaus  anstrengende  und  gesundheitsschädliche 
Arbeit  ist  das  Einsetzen  schwerer  Schrottstücke  in  den  heissen  Ofen. 
Es  sollten  daher  mechanische  (elektrische)  Chargirvorrichtungen  bei  den 
grösseren  Oefen  nie  fehlen  (.I.B.  1900,  S.  143).  Diese  ermöglichen, 
dass  die  Arbeiter  in  grösserer  Entfernung  vom  Ofen  die  Ladevor- 
richtung beschicken,  die  dann  maschinell  nach  den  Aufgabeöffnungen 
befördert  wird.  Die  Arbeiten  in  der  übermässigen  Hitze  und  das  an- 
strengende Hochheben  schwerer  Eisenmassen,  wodurch  auch  zahlreiche 
Verletzungen  entstehen,  kommen  hiermit  in  Fortfall. 

Dass  auch  in  den  Martinstahlwerken  für  eine  vorzügliche  Ventilation 
gesorgt  werden  muss  und  ferner  alle  die  bereits  erwähnten  Vorschriften, 
wie  sie  durch  die  Gefahren  flüssigen  Stahles  und  flüssiger  Schlacken 
bedingt  werden,  strenge  einzuhalten  sind,  bedarf  keiner  Frage.  So  ist 
u.  a.  noch  besonders  darauf  zu  achten,  dass  kein  kaltes  und  feuchtes 
Zusatzmaterial  während  der  Schmelzung  in  den  Ofen  eingebracht  wird. 
Beim  Reinigen  der  Gaskanäle  haben  ferner  schon  zahlreiche  Arbeiter 
das  Leben  gelassen , theils  weil  sie  in  den  nicht  genügend  ausge- 
kühlten Kanälen  plötzlich  in  Flammen  standen  und  verbrannten,  theils 
weil  sie  von  giftigen  Gasen  betäubt  wurden  und  erstickten.  Die  Ein- 
steigeöffnungen der  Gaskanäle  sind  natürlich  derart  abzusperren,  dass 
in  der  Nähe  thätige  Arbeiter  nicht  in  die  Kanäle  stürzen. 

Denjenigen  Arbeitern,  welche  am  Gewölbe  des  Ofens  Reparaturen 
vornehmen  müssen , was  zuweilen  während  des  Betriebes  erforderlich 
ist,  ist  das  unmittelbare  Betreten  des  Gewölbes  wegen  der  Gefahr  des 
Durchbruches  streng  verboten.  Dieselben  müssen  sich  erst  durch 
Bretter,  welche  über  die  Anker  gelegt  werden,  einen  festen  Stand 
schaffen  (U.V.  S.  220). 

Bei  Anlegung  der  Generatorgasleitungen  ist  es  noth wendig,  von 
vorneherein  auf  gute  Lagerung  und  Verbindung  der  Leitungsstücke 
unter  einander  Rücksicht  zu  nehmen,  um  bei  etwaigem  Ueberwiegen  des 
äusseren  Luftdruckes  gegen  den  inneren  Gasdruck  ein  Eindringen  von 
Luft  in  die  Leitung  unmöglich  zu  machen  (A.M.  1894,  S.  326). 

Da,  wo  die  Verbrennungsluft  in  die  Generatoren  mechanisch  ein- 
geblasen wird,  muss  verhindert  werden,  dass  bei  etwaigem  Stillstand 
des  Gebläses  durch  den  im  Generator  vorhandenen  höheren  Druck, 
Generatorgas  in  die  Windleitung  gelangen  kann,  um  mit  der  hier 
befindlichen  Luft  ein  explosibles  Gemisch  zu  bilden.  Um  diese  Be- 
dingung zu  erfüllen,  wird  zweckmässig  durch  das  Gebläse  eine  kleine 
Dynamomaschine  betrieben,  welche  eine  oder  mehrere  Glühlampen  bei 
den  Generatoröfen  speist.  Versagt  das  Gebläse,  so  erlöschen  diese 
Lampen,  wodurch  den  Arbeitern  das  Zeichen  gegeben  ist,  die  ge- 
schlossenen Feuerthüren  zu  öffnen  und  das  Generatorgas  in  die  Atmo- 
sphäre entweichen  zu  lassen  (A.M.  1897,  S.  311). 
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Puddelwerke. 

Die  Arbeit  des  Puddlers  ist  eine  der  anstrengendsten  und  ge- 
sundheitsschädlichsten aller  Gewerbebetriebe.  Vorrichtungen,  um  die 
körperlichen  Anstrengungen  herabzumindern , sind  so  gut  wie  ausge- 
schlossen, und  es  kann  nur  mit  Freuden  begrüsst  werden,  dass  der 
Puddeleibetrieb  stetig  im  Rückgang  begriffen  ist  in  Folge  der  zu- 
nehmenden Verwendung  des  Flusseisens.  Einer  weiteren  schweren  Ge- 
fahr, den  ungemein  gefährlichen  Explosionen,  kann  hier  wirksam  be- 
gegnet werden,  wenn  besonders  darauf  gehalten  wird,  dass  die  notli- 
wendige  Kühlung  der  Puddelöfen  sacbgemiiss  erfolgt. 

Zum  Kühlen  des  Puddelofens  darf  nur  reines  Wasser  genommen 
werden.  Dasselbe  ist  entweder  mittels  Röhren  langsam  einzuführen 
oder  mittels  reiner  Gefässe  langsam  einzugiessen ; werden  Gefässe  be- 
nutzt, so  ist  der  Rest  des  Wassers  nicht  in  den  Ofen  zu  giessen,  damit 
etwaiger  Bodensatz  in  den  Gelassen  zurückbleibt.  Auch  ist  vorher  die 
Schallplatte  gehörig  zu  reinigen , damit  keine  Schlacke  in  den  Ofen 
hineingesptllt  werden  kann. 

Durch  diese  Vorschrift  soll  die  Berührung  feuchter  Schlacke  mit 
flüssiger  Schlacke  vermieden  werden.  Kommt  ein  Stückchen  feuchte 
Schlacke  in  die  flüssige  Schlacke,  dann  erfolgt  eine  Explosion  mit 
oft  sehr  nachtheiligen  Folgen.  Aus  gleichem  Grunde  dürfen  zum 
Besetzen  der  Puddelöfen  nur  trockene  Erze  benutzt  werden,  und  darf 
nasse  Schlacke  erst  in  den  Ofen  geworfen  werden , wenn  die  flüssige 
Schlacke  durch  Wasser  und  trockene  Schlacke  abgekühlt  ist.  Ausser 
der  vorsichtigen  Abkühlung  der  Schlacke  darf  das  Besetzen  der  Oefen 
nur  durch  trockene  Eisenstücke  geschehen  (U.V.  S.  230;  vergl.  auch 
J.B.  1901,  S.  221). 

Trotz  aller  dieser  Vorschriften  und  Verbote,  und  obgleich  fast 
überall  Einrichtungen  getroffen  sind,  um  das  Kühl wasser  durch  lang- 
same Berieselung  einzuführen,  geschieht  das  Abkühlen  der  Oefen  immer 
noch  häufig  durch  plötzliches  Eingiessen  von  Wasser  mittels  Eimer. 
Aehnliche  Gefahren  bestehen  auch  bei  den  Schweissöfen,  und  sind  sie 
deshalb  wie  die  Puddelöfen  zu  behandeln. 

Die  aus  den  Puddel-  und  Schweissöfen  ausfliessende  Schlacke  ist 
in  trockenen  Sand-  oder  Aschenmulden  oder  in  besonderen  Kasten  auf- 
zufangen. Der  Transport  derselben  darf  nur  nach  vollständigem  Er- 
starren erfolgen. 

Löschtröge  für  das  Gezähe  an  Puddel-  und  Schweissöfen  sind 
mindestens  auf  2/s  ihrer  Länge  mit  Schutzgittern  zu  bedecken  oder  mit 
solchen  einzufriedigen,  wenn  das  Wasser  nicht  durch  fortwährenden 
Zufluss  kühl  gehalten  werden  kann  (U.V.  S.  231). 

Das  Wasser  in  den  Löschtrögen  wird  durch  das  Einlegen  der  bei 
der  Puddelarbeit  gebrauchten  Gezähe  kochend  heiss,  wodurch  bei  un- 
genügender Aufmerksamkeit  des  Personals  bedenkliche  Verbrühungen 
zu  erwarten  sind.  Die  Löschtröge  müssen  daher  auch  vor  Umkippen 
gesichert  sein,  die  Arbeiter  sollen  sich  beim  Ausschöpfen  nicht  auf  die- 
selben stellen.  Da  die  Puddelöfen  fast  ausnahmslos  und  die  Schweiss- 
öfen (Rollöfen  u.  s.  w.),  soweit  es  nicht  Gasöfen  sind,  mit  Dampfkesseln 
in  Verbindung  stehen  und  die  überschüssigen  Heizgase  zu  deren  Be- 
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feuerung  abgeben,  darf  selbstverständlich  das  Anwärmen  von  Puddel- 
und  Schweissöfen  mit  hinterliegenden  Kesseln  nur  im  Einvernehmen 
mit  dem  Kesselwärter  geschehen  (U.V.  S.  230). 

Zinkhütten. 

In  den  Zinkhütten  sind  vor  Allem  die  Arbeiter  an  den  Zink- 
destillationsöfen schädlichen  Einflüssen  ausgesetzt.  Ausserordentliche  An- 
strengung beim  Bewegen  schwerer  Massen,  grosse  Hitze  durch  Wärme- 
ausstrahlung auf  der  einen,  kalter,  besonders  im  Winter  schwer 
empfindlicher  Luftzug  auf  der  andern  Seite,  Hüttenrauch  und  Staub, 
die  der  glühenden  Käumasche  wolkenartig  entsteigen  und  sich  auf  die 
keuchenden  Lungen  der  schwer  arbeitenden  Menschen  legen,  Hütten- 
gase, wie  Kohlenoxyd  und  schweflige  Säure,  endlich  metallische  Dämpfe 
bedrängen  die  Arbeiter  und  führen  dahin,  dass  sie  schon  von  Anbeginn 
ihrer  Thätigkeit  an  einem  schweren  Siechthum  entgegengehen,  das  sich 
in  chronischem  Muskel-  und  Gelenkrheumatismus,  Bronchialkatarrh, 
Asthma,  Bleivergiftungen,  Lähmungen,  Kolik,  dauernder  schwerer  Stö- 
rung der  Ernährungsorgane  u.  a.  äussert  (A.M.  1804,  S.  345). 

Nicht  viel  weniger  haben  die  mit  dem  Mischen  der  Beschickung 
beauftragten  Leute  zu  leiden  und  dies  natürlich  um  so  mehr,  je  blei- 
haltiger die  Erze  und  ihr  Staub  sind.  Auch  die  Verpackung  des  Zink- 
staubes (Poussiere)  ist  eine  für  die  Gesundheit  der  damit  Beauftragten 
überaus  gefährliche  Arbeit.  Der  Zinkhüttenbetrieb  erheischt  daher  eine 
ganze  Reihe  einschneidender,  streng  durchzuführender  Massnahmen,  um 
die  hier  beschäftigten  Arbeiter  vor  den  ihnen  drohenden  Gefahren  des 
Siechthums  zu  schützen.  Der  Bundesrath  hat  daher  unter  dem  0.  Februar 
1900  Veranlassung  genommen,  für  diese  Betriebe  besondere  Vorschriften 
auf  Grund  der  120e  und  139a  der  K.G.O.  zu  erlassen,  die  sich  auf 
die  Einrichtung  der  Zinkhütten  und  auf  die  Ausführung  des  Betriebes 
erstrecken  (R.G.B1.  1000,  S.  32).  Meist  sind  es  Vorkehrungen,  welche 
den  Arbeiter  im  Betrieb  selbst  vor  der  Einathmung  der  giftigen  Dämpfe 
und  des  giftigen  Staubes  schützen  sollen. 

Die  Räume,  in  denen  Zinkerz  kalcinirt  oder  geröstet  oder  Rohzink 
durch  Destillation  gewonnen  wird,  müssen  geräumig,  hoch  und  so  ein- 
gerichtet sein,  dass  in  ihnen  ein  ausreichender  beständiger  Luftwechsel 
stattfindet.  Sie  müssen  mit  einem  ebenen  und  festen  Fussboden  ver- 
sehen sein,  der  eine  leichte  Beseitigung  des  Staubes  auf  feuchtem  Wege 
gestattet.  Die  Wände  müssen,  um  eine  Staubansammlung  zu  vermeiden, 
eine  ebene  Oberfläche  haben;  sie  müssen,  soweit  sie  nicht  mit  einer 
abwaschbaren  Bekleidung  oder  mit  einem  Oelfarbenanstrich  versehen 
sind,  mindestens  einmal  jährlich  mit  Kalk  frisch  angestrichen  werden. 
Das  Dachgebälk  und  die  Kappen  der  Destillationsöfen  sind  mindestens 
einmal  jährlich  von  Staub  gründlich  zu  reinigen  (1). 

In  den  vorbezeichneten  Räumen  muss  in  der  Nähe  der  Arbeits- 
stellen gutes,  gegen  Eindringen  von  Staub  geschütztes  Trinkwasser  in 
reichlichen  Mengen  für  die  Arbeiter  derart  bereitgehalten  werden,  dass 
sie  es  jederzeit  bequem  erreichen  können,  ohne  ins  Freie  zu  treten. 
In  der  Nähe  der  Oefen  sowie  in  den  Röschen  sind  Einrichtungen  zum 
Besprengen  des  Fussbodens  anzubringen. 

Der  Fussboden  ist  mindestens  einmal  täglich  feucht  zu  reinigen  (2). 
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Die  Zerkleinerung  der  Zinkerze  darf  nur  in  Apparaten  erfolgen, 
die  so  eingerichtet  sind,  dass  das  Eindringen  von  Staub  in  die  Arbeits- 
räume verhindert  wird  (3), 

Die  Röstöfen  sowie  die  Kalciniröfen  sind  mit  wirksamen  Abzugs- 
vorrichtungen fUr  die  entweichenden  Gase  zu  versehen.  Der  Arbeit- 
geber ist  dafür  verantwortlich,  dass  die  Wirksamkeit  der  Abzugs- 
vorrichtungen während  des  Ofenbetriebs  nicht  unterbrochen  wird  (4). 

Die  zum  Beschicken  der  Destillationsöfen  bestimmten  Erze  dürfen 
zur  Vermeidung  der  Staubbildung  nur  in  angefeuchtetem  Zustande  vor 
den  Oefen  gelagert,  mit  anderem  Material  gemischt  und  in  die  Oefen 
eingeführt  werden. 

Diese  Vorschrift  bleibt  ausser  Anwendung,  soweit  in  einer  Zink- 
hütte grosse,  sog.  schlesische  Muffeln  im  Gebrauche  sind.  In  einem 
solchen  Falle  kann  jedoch  die  höhere  Verwaltungsbehörde  (Regierungs- 
präsident in  Preussen)  bei  besonders  gesundheitsschädlicher  Beschaffen- 
heit des  Beschickungsmaterials  dessen  Anfeuchtung  anordnen  (5). 

Staub,  Gase  und  Dämpfe,  die  den  Destillationsöfen  entweichen, 
müssen  durch  wirksame  Einrichtungen  möglichst  nahe  an  der  Austritts- 
stelle abgefangen  und  zum  Hüttenraume  hinausgeführt  werden.  Vergl. 
hierzu  J.B.  1900,  S.  350,  351  u.  353,  wo  auch  die  entsprechenden 
Skizzen  zu  finden  sind.  Durch  geeignete  Abführungsvorkehrungeu  muss 
auch  das  Eindringen  der  Feuerungsgase  in  den  Hüttenraum  thunlichst 
verhindert  werden  (6). 

Die  Räumascbe  darf  nicht  in  den  Hüttenraum  gezogen  werden ; sie 
muss  in  geschlossenen  Kanälen  unter  den  Oefen  aufgefangen  und  aus 
diesen  Kanälen  unmittelbar  in  Wagen  entleert  werden,  die  sich  in 
Gängen  (Röschen)  unterhalb  der  Destillationsräume  befinden.  Diese 
Vorschrift  kann  für  bestehende  Anlagen  mit  Genehmigung  der  höheren 
Verwaltungsbehörde  ausser  Anwendung  bleiben,  sofern  Einrichtungen 
der  bezeichneten  Art  nicht  oder  nur  durch  unverhältnissmässig  kost- 
spielige Umbauten  hergestellt  werdeu  können  (7). 

Das  Sieben  und  Verpacken  der  bei  der  Zinkdestillation  gewonnenen 
Nebenprodukte  (Poussifere,  Flugstaub)  darf  nur  in  einem  besonderen, 
von  anderen  Arbeitsräumen  getrennten  Raume  ausgeführt  werden,  der 
den  Vorschriften  für  Räume,  in  welchen  Zinkerz  kalcinirt  oder  geröstet 
oder  Rohzink  durch  Destillation  gewonnen  wird,  entspricht.  Das  Sieben 
darf  nur  in  Apparaten  vorgenouimen  werden,  die  so  eingerichtet  sind, 
dass  eine  Verstaubung  nach  aussen  nicht  stattfinden  kann  (8). 

Die  dann  folgenden  Bestimmungen  regeln  das  Verbot  bezw.  die 
Gestattung  der  Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  und  jugendlichen 
Arbeitern  in  den  gefährlichen  Betriebsabtheilungen.  So  soll  Arbeiterinnen 
die  Bedienung  der  Destillationsöfen  sowie  eine  Beschäftigung  beim  Ver- 
laden und  Abfahren  der  Räuraasche  oder  der  Asche  aus  den  Feuerungen 
und  bei  dem  Sieben  und  Verpacken  der  bei  der  Zinkdestillation  ge- 
wonnenen Nebenprodukte  (Poussiere,  Flugstaub)  nicht  mehr  gestattet 
werden. 

Neue  Arbeiterinnen  dürfen  vom  Inkrafttreten  dieser  Bekannt- 
machung ab  zu  Beschäftigungen  bezeichneter  Art  nicht  mehr  heran- 
gezogen werden. 

Eine  Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  mit  sonstigen  hier  nicht 
aufgeführten  Arbeiten,  die  ein  Betreten  der  Destillationsräume  erforder- 
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lieh  machen,  insbesondere  mit  dem  Heranscbafl'en  des  Beschickungs- 
materials an  die  Oefen,  ist  nur  vor  Beginn  oder  nach  Beendigung  des 
sog.  Manövers  an  den  Oefen  gestattet  (9). 

Jugendlichen  Arbeitern  darf  die  Beschäftigung  und  der  Aufenthalt 
in  den  Destillationsräumen  sowie  die  Beschäftigung  beim  Verladen  und 
Abfahren  der  Räumasche  oder  der  Asche  aus  den  Feuerungen  und  bei 
dem  Sieben  und  Packen  der  Nebenprodukte  ebenfalls  nicht  gestattet 
werden.  Diese  Vorschrift  findet  keine  Anwendung  auf  die  Verwendung 
jugendlicher  Arbeiter  zu  den  Mauerarbeiten  bei  Herstellung  neuer  oder 
Ausbesserung  kalter  Oefen.  Sogar  Arbeiter  zwischen  16  und  18  Jahren 
dürfen  zum  Verladen  und  Abfahren  der  Räumasche  sowie  der  Asche 
aus  den  Feuerungen  und  zum  Sieben  und  Verpacken  der  gewonnenen 
Nebenprodukte  nicht  herangezogen  werden.  Zu  anderen  Arbeiten  in 
dem  Destillationsbetriebe  dürfen  sie  nur  zugelassen  werden,  wenn  durch 
ein  Zeugniss  eines  von  der  höheren  Verwaltungsbehörde  dazu  ermäch- 
tigten Arztes  bescheinigt  wird , dass  weder  die  Gesundheit  noch  ihre 
körperliche  Entwickelung  zu  Bedenken  gegen  die  Beschäftigung  Anlass 
geben.  Die  Bescheinigungen  sind  zu  sammeln,  aufzubewahren  und  dem 
Gewerbeaufsichtsbeamten  auf  Verlangen  vorzulegen  (10). 

Durch  die  weiter  vorgeschriebenen  Massnahmen  soll  schliesslich 
bewirkt  werden,  dass  sich  die  Arbeiter  der  grössten  körperlichen  Rein- 
haltung befleissigen.  wodurch  die  Möglichkeit  der  Aufnahme  giftiger 
Substanzen  in  den  Körper  wiederum  herabgemindert  wird.  Hand  in 
Hand  mit  den  sämmtlichen  verordneten  Massnahmen  wird  sodann  noch 
die  laufende  Kontrole  des  Gesundheitszustandes  der  Belegschaft  an- 
geordnet. 

In  einem  staubfreien  Theile  der  Anlage  muss  für  die  Arbeiter  ein 
Wasch-  und  Ankleideraum  und  getrennt  davon  ein  Speiseraum  vor- 
handen sein.  Beide  Räume  müssen  sauber  und  staubfrei  gehalten  und 
während  der  kalten  Jahreszeit  geheizt  werden. 

In  dem  Wasch-  und  Ankleideraume  müssen  Wasser,  Seife  und 
Handtücher,  sowie  Einrichtungen  zur  Verwahrung  deijenigen  Kleidungs- 
stücke, welche  vor  Beginn  der  Arbeit  abgelegt  werden,  in  ausreichender 
Menge  vorhanden  sein. 

Der  Arbeitgeber  hat  seinen  Arbeitern  wenigstens  zweimal  wöchent- 
lich Gelegenheit  zu  geben , ein  warmes  Bad  innerhalb  der  Betriebs- 
anlage und , sofern  nicht  nach  dem  Urtheile  des  Gewerbeaufsichts- 
beamten dringende  Rücksichten  auf  den  Betrieb  dies  ausgeschlossen 
erscheinen  lassen,  auch  innerhalb  der  Arbeitszeit  zu  nehmen  (18). 

Der  Arbeitgeber  hat  die  Ueberwachung  des  Gesundheitszustandes 
seiner  Arbeiter  einem  dem  Gewerbeaufsichtsbeamten  namhaft  zu  machen- 
den approbirten  Arzte  zu  übertragen,  der  mindestens  einmal  monatlich 
die  Arbeiter  im  Betrieb  aufzusuchen  und  bei  ihnen  insbesondere  auf  die 
Anzeichen  etwa  vorhandener  Bleierkrankung  zu  achten  hat. 

Auf  Anordnung  des  Arztes  sind  Arbeiter,  welche  Krankheits- 
erscheinungen in  Folge  der  Einwirkung  des  Betriebs,  namentlich  Zeichen 
von  Bleivergiftung  aufweisen,  bis  zur  völligen  Genesung,  solche  Arbeiter 
aber,  die  sich  diesen  Einwirkungen  gegenüber  besonders  empfindlich 
erweisen,  dauernd  von  der  Beschäftigung  in  den  Destillationsräumen, 
in  der  Sieberei  und  Packerei,  sowie  von  den  Arbeiten  bei  der  Beseitigung 
der  Räumasche  fernzuhalten  (14). 
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Der  Arbeitgeber  ist  verpflichtet,  zur  Kontrole  über  den  Wechsel 
und  Bestand,  sowie  über  den  Gesundheitszustand  der  Arbeiter  ein  Buch 
zu  führen  oder  durch  einen  Betriebsbeamten  führen  zu  lassen.  Er  ist 
für  die  Vollständigkeit  und  Richtigkeit  der  Eintragungen,  soweit  sie 
nicht  vom  Arzte  bewirkt  werden,  verantwortlich. 

Dieses  Kontrolbuch  muss  enthalten : 

1.  den  Namen  dessen,  welcher  das  Buch  führt, 

2.  den  Namen  des  mit  der  Ueberwachung  des  Gesundheitszustandes 
der  Arbeiter  beauftragten  Arztes, 

3.  Vor-  und  Zunamen,  Alter,  Wohnort,  Tag  des  Ein-  und  Aus- 
tritts jedes  Arbeiters,  sowie  die  Art  seiner  Beschäftigung, 

4.  den  Tag  und  die  Art  der  Erkrankung  eines  Arbeiters, 

5.  den  Tag  der  Genesung, 

6.  die  Tage  und  Ergebnisse  der  vorgeschriebenen  allgemeinen  ärzt- 
lichen Untersuchungen  (15). 

Der  Arbeitgeber  hat  ferner  für  die  Arbeiter  verbindliche  Bestim- 
mungen über  folgende  Gegenstände  zu  erlassen : 

1.  Die  Arbeiter  dürfen  Nahrungsmittel  nicht  in  die  Arbeitsrkume 
mitnehmen.  Das  Einnehmen  der  Mahlzeiten  ist  nur  ausserhalb  der 
Arbeitsräume  gestattet. 

2.  Die  Arbeiter  dürfen  erst  dann  den  Speiseraum  betreten,  Mahl- 
zeiten einnehmen  oder  die  Anlage  verlassen,  wenn  sie  zuvor  Hände  und 
Gesicht  sorgfältig  gewaschen  haben. 

In  den  zu  erlassenden  Bestimmungen  ist  vorzusehen,  dass  Arbeiter, 
welche  trotz  wiederholter  Warnung  den  vorstehend  bezeichneten  Be- 
stimmungen zuwiderhandeln,  vor  Ablauf  der  vertragsmässigeu  Zeit  und 
ohne  Aufkündigung  entlassen  werden  können. 

Ist  für  einen  Betrieb  eine  Arbeitsordnung  erlassen  (§  134a  der 
R.G.O.),  so  sind  die  vorstehend  bezeichneten  Bestimmungen  in  die 
Arbeitsordnung  aufzunehmen  (16). 

In  jedem  Arbeitsraume,  sowie  in  dem  Ankleide-  und  dem  Speise- 
raume muss  eine  Abschrift  oder  ein  Abdruck  dieser  Vorschriften,  sowie 
der  vom  Arbeitgeber  erlassenen  Bestimmungen  an  einer  in  die  Augen 
fallenden  Stelle  aushängen. 

Am  Schlüsse  der  Verordnung  wird  dann  noch  vorgeschrieben,  dass 
neu  zu  erbauende  Destillationsöfen,  hinsichtlich  deren  gemäss  16 
und  25  der  Gewerbeordnung  eine  besondere  Genehmigung  erforderlich  ist, 
so  angelegt  werden  müssen,  dass  vor  ihren  Beschickungsöffnungen  ein 
lichter  Raum  von  mindestens  (5  m,  bei  Oefen,  deren  Beschickungs- 
öffnungen sich  gegenüber  liegen , ein  Zwischenraum  von  mindestens 
10  m vorhanden  ist,  und  dass  die  unter  den  Destillationsräumen  befind- 
lichen Gänge  (Röschen)  geräumig,  im  Scheitel  mindestens  3,5  m hoch, 
hell  und  luftig  sind  ( 18). 

Durch  Anlage  guter  Feuerungsanlagen  sind  die  aus  einer  mangel- 
haften Verbrennung  des  Feuerungsmaterials  entstehenden  Uebelstände 
und  Krankheitsgefahren  zu  beseitigen.  An  Stelle  der  ungünstigen 
Rostfcuerung  sind  meist  schon  Zinköfen  mit  Regenerativfeuerung  ge- 
treten, die  die  Verbrennungsgase  in  vollkommener  Weise  abführen. 

Um  eine  wirksame  Kondensation  der  Zinkdämpfe  zu  erreichen,  muss 
man  die  austretenden  Dämpfe  entweder  durch  Substanzen  leiten,  welche 
sie  zurückhalten,  oder  durch  eine  geeignete  Einrichtung  der  Vorlagen 
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und  Vorsteck ballons  (Allongen)  den  Zinkdämpfen  eine  grössere  Konden- 
sationsfläche bieten.  Im  letzteren  Falle  sind  die  nicht  kondensirten 
und  daher  noch  austretenden  Dämpfe  wirksam  unter  Abzugshauben 
aufzufangen  und  durch  angeschlossene  Kanäle  und  Essen  abzuleiten. 
(Vergl.  Albr.  S.  742  fl'.)  Um  die  bei  den  Reinigungsarbeiten  entstehen- 
den Dämpfe  unschädlich  zu  machen,  sind  weitere  Massnahmen  nöthig; 
die  Räumasche,  der  Rückstand  von  der  Zinkdestillation,  muss  aus  den 
Muffeln  in  unter  dem  Ofen  liegende,  im  Mauerwerk  ausgesparte  Taschen 
entleert  werden  und  muss  aus  diesen  nach  Oeffnung  von  Schiebern 
oder  Klappen  unmittelbar  in  die  Transportwagen  fallen  (A.M.  1897, 
S.  371).  Hierdurch  kommt  die  glühende  Räumasche  möglichst  wenig 
mit  Luft  in  Berührung,  und  die  Arbeiter  haben  hierdurch  weniger  unter 
den  sich  entwickelnden  heissen  Dämpfen  und  Gasen  zu  leiden.  Staub, 
Gase  und  Dämpfe,  die  den  Destillationsöfen  entweichen,  müssen  durch 
wirksame  Einrichtungen  zum  Hüttenraume  hinausgeführt  werden.  Die- 
selben müssen  einen  völligen  Abschluss  der  Arbeitsöffnungen  ermöglichen 
und  so  eingerichtet  sein,  dass  die  jeweilig  benutzte  Arbeitsöffnung  der 
Zugwirkung  in  besonderem  Maasse  ausgesetzt  ist.  Nähere  Angaben  und 
Skizzen  hierzu  sind  J.B.  1900,  S.  350 — 353  zu  finden. 

Um  das  Mischen  des  Beschickungsmaterials  staubfrei  auszufiihren, 
ist  in  einem  Falle  mit  Erfolg  eine  gemeinsame  Mischanlage  für  die 
Beschickung  sämmtlicher  Oefen  des  Betriebes  hergestellt  und  das 
Mischen  auf  mechanischem  Wege  ausgeführt  worden.  Blende  und 
Zinder  werden  in  Kippwagen  in  das  Untergeschoss  der  Anlage  gefahren, 
dort  in  eine  vertieft  liegende  Transportschnecke  von  30  cm  Durch- 
messer geschüttet,  von  dieser  in  Folge  ihrer  eigenartigen  Herstellung 
aus  Flacheisen  innig  durcheinander  gemischt  und  zu  einem  Becherwerk 
geschafft.  Letzteres  hebt  die  Beschickung  in  das  Obergeschoss  und  schüttet 
sie  auf  zwei  Förderrinnen,  die  durch  ihre  sanft  schüttelnde  Bewegung 
das  Material  weiterführen,  bis  es  durch  einen  der  geöffneten  Schieberaus- 
läufe in  einen  trichterförmigen  Behälter  fällt,  aus  dem  es  in  den  unter- 
fahrenden Kippwagen  hineingelassen  werden  kann  (J.B.  1900,  S.  143). 

Bei  der  Zinkentsilberung  waren  die  Arbeiter  dann  besonders  der 
Bleivergiftung  und  Hitze  ausgesetzt,  wenn  sie  das  specifisch  leichtere, 
geschmolzene  Zink  mit  flachen  durchlöcherten  Kellen  in  das  darunter 
befindliche  Bleibad  hineinrühren  mussten.  Diesem  Uebelstand  ist  durch 
Einführung  des  Maschinenbetriebes  wirksam  abgeholfen  worden.  Ein 
auf  dem  Rande  des  Entsilberungskessels  ruhendes  eisernes  Gestell  trägt 
ein  senkrecht  in  den  Kessel  bis  dicht  unter  den  Bleispiegel  eingehängtes, 
fast  bis  auf  den  Boden  des  Kessels  reichendes  Rohr,  in  welchem  eine 
durch  einen  Elektromotor  angetriebene  Schnecke  in  der  Richtung  ge- 
dreht wird,  dass  eine  Bewegung  der  geschmolzenen  Metalle  von  oben 
nach  unten  stattfindet.  Das  specifisch  leichtere,  auf  dem  Bleibad 
schwimmende  Zink  wird  dadurch  an  den  tiefsten  Punkt  des  Kessels 
gedrückt  und  nimmt  von  da  aufsteigend  das  Silber  auf.  Während  die 
Handarbeit  1 */* — l1,«  Stunde  erfordert,  dauert  die  Arbeit  so  20  Minuten 
(A.M.  1896,  S.  552). 

Eine  von  der  Rheinischen  Maschinenfabrik  G.  m.  b.  H.  zu  Neuss 
am  Rhein  entworfene  und  ausgeführte  Anlage  zum  Sieben  und 
Packen  von  Zinkstaub  (Poussiere]  mit  Entstaubung  (Fig.  303) 
sei  nachstehend  beschrieben. 

Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt.  44. 
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Anlage  zum  sieben  und  Packen  von  Zinkstaub  (Poussiere)  mit  Entstaubung. 
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Der  ungesiebte  Zinkstaub  wird  durch  den  Einwurfkasten  a in  den 
Vertheiler  b geworfen,  welcher  ihn  in  gleichmässiger  Menge  dem  Ele- 
vator c zuftihrt.  Der  Elevator  hebt  den  Staub  auf  die  Siebmaschine  d. 
Der  abgesiebte  Staub  fallt  aus  der  Siebmaschine  in  den  Sammelkasten  e 
und  von  dort  in  die  Packmaschine,  um  sofort  in  Fässer  verpackt  zu 
werden.  Sämmtliche  Staubquellen  am  Einwurf  und  an  der  Pack- 
maschine  sind  durch  Saugrohre  mit  der  Saugschnecke  h verbunden, 
welche  wieder  mit  dem  Staubsammler  i in  Verbindung  steht.  In  dem 
Staubsammler  befinden  sich  zwei  Exhaustoren,  durch  welche  die  staub- 
geschwängerte Luft  durch  eine  mit  Stoff  sternförmig  bespannte  Trommel 
hindurchgesaugt  und  ins  Freie  ausgeblasen  wird  (vergl.  S.  564). 

Der  Staub  setzt  sich  an  den  Wänden  der  einzelnen  Trommelzellen 
fest  und  wird  durch  einen  Klopfer  aus  jeder  Zelle  einzeln  entfernt, 
sobald  ihre  Oeffnung  nach  unten  gerichtet  ist.  Gleichzeitig  bildet  sich 
in  der  betreffenden  Zelle  eine  Luftverdönnung,  wodurch  das  Heraus- 
fallen des  Staubes  befördert  wird.  Eine  Schnecke  in  dem  trichter- 
förmig ausgebildeten  Boden  des  Staubsammlers  transportirt  den  Staub 
in  die  Saugschnecke  h,  die  ihn  dem  Elevator  wieder  zuführt. 

Sehr  zweckmässig  eingerichtet  ist  auch  die  Packmaschine.  Unter 
der  Decke  des  Packraumes  ist  ein  Gabelrohr  angebracht,  an  dessen 
unteres  Ende  sich  ein  einfaches  Rohr  anschliesst.  In  diesem  Rohr 
dreht  sich  eine  auf  einer  hohlen  Welle  befestigte  sog.  Tragschnecke 
zwecks  regelmässiger  Zuführung  und  Festhaltung  des  Packmaterials. 
Ueber  der  Tragschnecke  dreht  sich  in  einer  der  Grösse  des  Packgefässes 
entsprechenden  Patrone  eine  Packschaufel,  welche  mittels  einer  durch- 
gehenden Spindel  mit  entsprechender  Geschwindigkeit  angetrieben  wird. 
Um  das  obengenannte  obere  Rohr  ist  ein  Staubmantel  angebracht,  der 
über  das  zu  füllende  Gefäss  herüberhängt,  und  aus  dem  der  sich  etwa 
beim  Packen  noch  entwickelnde  geringe  Staub  nach  oben  abgesaugt 
und  in  dem  Staubsammler  aufgefangen  wird.  Unter  dem  Füllrohr  ist 
ein  in  der  Höhe  verschiebbarer  Packtisch  angebracht,  der  das  Pack- 
gefäss  aufnimmt  und  der  Packscbaufel  mit  einem  nach  dem  Füllungs- 
grade wechselnd  wirkenden  Gegendruck  Widerstand  bietet.  Es  wird 
also  hier  der  Packtisch  mit  dem  daraufstehenden  Fasse  gegen  die 
Packschaufel  gedrückt,  bis  das  Gefäss  gefüllt  ist.  Die  zuerst  aus 
Bronze  ausgeführte  Packschaufel  hat  sich  nicht  bewährt,  da  sie  zu 
schnell  heiss  wurde,  eine  jetzt  aus  Pockholz  ausgeführte  Schaufel 
arbeitet  jedoch  zufriedenstellend. 

Die  Hauptvortheile  derartiger  Packmaschinen  sind: 

1.  Verhütung  von  Material  Verlusten  durch  Verstaubung, 

2.  Ersparniss  an  Arbeitslöhnen, 

3.  Ersparniss  an  Packgefässen,  da  das  Material  bedeutend  zusammen- 
gepresst wird,  und 

4.  Verhütung  von  Gesundheitsschädigungen  der  Arbeiter,  was  wohl 
am  meisten  anzuerkennen  ist  fA.M.  1900  S.  148). 

Im  Uebrigen  kann  hier  auf  das  im  Allgemeinen  Vorausgeschickte 
(S.  671)  hingewiesen  werden.  Auch  seitens  der  zuständigen  Berufs- 
genossenschaften sind  für  die  Zink-  und  nachstehend  besprochenen  Blei- 
betriebe eine  Reihe  von  Vorschriften  erlassen  worden,  die  sich  in  der 
Hauptsache  gegen  Explosions-  nnd  Verbrennungsgefahren  richten. 

So  sollen  sich  u.  a.  die  Schmelzer,  bevor  sie  das  flüssige  Zink  in 
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die  Form  giessen,  überzeugen,  dass  diese  zur  Vermeidung  des  Auf- 
spritzens  von  flüssigem  Metall  trocken  ist.  Auch  Gezäke  und  die  in 
Raffiniröfen  und  Kessel  einzusetzenden  Zinkplatten  müssen  vollständig 
trocken  sein.  Die  Arbeiter  haben  sich  seitlich  von  der  Aufgabeöffnnng 
aufzustellen  und  die  Füsse  mit  einem  Schutzleder  zu  bedecken.  Beim 
Beschicken  der  Muffeln  sollen  die  Arbeiter  zum  Schutze  der  Augen 
breitkrämpige  Hüte  tragen.  Für  Zinköfen  mit  Regenerativfeuerung 
gelten  fast  die  gleichen  Vorschriften  wie  für  Gasöfen  (S.  682).  Die 
Wartung  der  Generatoren,  die  Behandlung  der  Oefen  und  Gasleitungen 
muss  bei  beiden  Betrieben  gleichartig  sein  (U.  V.  S.  236). 

Bleihütten. 

Von  den  Methoden  der  Bleigewinnung  müssen  in  hygienischer 
Hinsicht  die  bevorzugt  werden,  bei  welchen  die  Arbeiter  am  wenigsten 
unter  den  gefürchteten  Gasen  und  Dämpfen  zu  leiden  haben.  Alle 
anderen  gefährlichen  Arbeitsprocesse,  welche  ihrer  Natur  nach  dieser 
Anforderung  nicht  entsprechen  können,  müssen  im  Hinblick  auf  ihre 
Schäden  bekämpft  und  unmöglich  gemacht  werden. 

An  Stellen , wo  die  Arbeiter,  wie  z.  B.  bei  der  Bedienung  der 
Oefen,  unter  der  Einwirkung  der  schwefligen  Säure  zu  leiden  haben, 
sind  Vorrichtungen  (Abzüge  u.  dergl.)  erforderlich,  die  das  freie  Ent- 
weichen des  Gases  in  den  Hüttenraum  verhüten.  Durch  diese  Mass- 
nahme kann  theilweise  auch  die  Abführung  der  beim  Köstprozess  aus- 
tretenden Bleidämpfe  schon  wirksam  erfolgen. 

Nach  Oppermann  begegnet  man  den  Einwirkungen  der  Blei-  und 
anderen  bei  der  Bleigewinnung  zu  fürchtenden  Dämpfe  (Schwefelarsen, 
arsenige  Säure,  Zink,  Antimon  u.  s.  w.)  am  wirksamsten  dadurch,  dass 
man  die  Arbeiter  von  denjenigen  Arbeitsstellen,  an  welchen  sich  die 
schädlichen  Dämpfe  entwickeln,  möglichst  fern  hält  oder  die  Apparate, 
welche  Gefahren  bedingen,  so  isolirt  aufstellt  und  abschliesst,  dass 
nur  die  an  diesen  Arbeitsstellen  beschäftigten  Arbeiter  unter  diesen 
Schädigungen  zu  leiden  haben.  Nachdem  aber  müssen  die  Dämpfe 
möglichst  an  ihrer  Entstehungsstelle  abgefangen  und  wirksam  abge- 
saugt werden.  Bei  den  Absaugevorrichtungen  ist  besonders  darauf  zu 
achten,  dass  die  Essen  richtig  konstruirt  sind  und  wirksam  funktioniren. 
Oppermann  beschreibt  die  Einrichtungen,  welche  die  Friedrichshütte 
in  Öberschlesien  zur  Beseitigung  der  entweichenden  bleihaltigen  Dämpfe 
getroffen  hat,  wie  folgt: 

Sämmtliche  Oefen  sind  an  einen  grossen  Ventilator  angeschlossen 
worden,  der  die  Dämpfe  absaugt  und  in  eine  hohe  Esse  bläst,  durch 
welche  sie  entweichen.  Sowohl  um  die  Ausführung  der  Arbeiten  zu 
erleichtern,  als  auch  vornehmlich  um  das  Werk  ohne  Stillstand  allmäh- 
lich in  den  verbesserten  Zustand  überführen  zu  können,  wurden  alle 
in  Frage  kommenden  Betriebseinrichtungen,  Flammöfen,  Schachtöfen, 
Entsilberung,  Treibarbeit  und  Zinkhütte,  in  drei  räumlich  begrenzte 
Gruppen  getheilt,  die  Absaugevorrichtungen  jeder  Gruppe  unter  sich 
verbunden  und  dann  der  gemeinsamen,  nach  dem  Ventilator  führen- 
den Saugeleitung  angeschlossen.  Um  die  Gase,  bevor  sie  in  die 
Atmosphäre  entlassen  werden,  von  ihrem  Bleigehalt  zu  befreien,  wurde 
für  jede  der  genannten  Gruppen  eine  Kühl-  und  Niederscblagsvorrich- 
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tung  ausgeführt,  in  welcher  der  grösste  Theil  des  Blei-  und  Flugstaubes 
aufgefangen  wird.  Die  Kühlvorrichtung  besteht  aus  einem  Thurm,  in 
welchem  eine  grosse  Anzahl  Rohrbündel  hängen,  in  denen  kaltes  Wasser 
umläuft.  Nachdem  sich  die  Gase  an  der  kalten  Oberfläche  der  Rohre 
erheblich  abgekühlt  haben,  passiren  sie  die  Niederschlagsvorrichtung  — 
eine  Kammer,  in  der  eine  grosse  Anzahl  Drähte  hängen  — und  gelangen 
dann  in  die  gemeinsame,  nach  dem  Exhaustor  führende  Saugleitung.  Die 
Einwirkung  der  getroffenen  Vorrichtungen  auf  den  Gesundheitszustand 
der  Arbeiter  ist  eine  vorzügliche.  — Nach  Fertigstellung  der  Anlage 
verminderte  sich  die  Zahl  der  Krankentage  um  das  Sechsfache. 

Auch  die  aus  den  abgelassenen  oder  ausgezogenen  feuerflüssigen 
oder  glühenden  Produkten  entweichenden  Dämpfe  und  Gase  werden 
am  besten  in  möglichst  nahe  an  die  Stellen,  wo  Dämpfe  entstehen, 
herangeführten  Rauchhauben  aufgefangen  und  durch  Anschlussrohre  mit 
einer  Saugvorrichtung  (Esse , Exhaustor)  in  Verbindung  gebracht 
(Alb.  S.  738  ff.). 

Das  Ausräumen  des  Flugstaubes  wird  weniger  gefährlich , wenn 
der  letztere  vorher  mit  Wasser  angefeuchtet  wird,  wodurch  die  bei 
diesen  Arbeiten  so  schädliche  Staubentwickeluug  verhindert  wird.  Die 
Verwendung  von  Respiratoren  kann  beim  Ausräumen  nur  dort  empfohlen 
werden,  wo  ein  Anfeuchten  nicht  angängig  ist  (A.M.  1900,  S.  292). 

Dr.  Blum , welcher  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Bleihütten- 
arbeiter im  Aufträge  der  Metallurgischen  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a M. 
eingehend  untersucht  hat,  empfiehlt  für  die  Einrichtung  und  den  Be- 
trieb die  Beachtung  folgender  Vorschriften : 

1.  Die  Anlieferung  des  Erzes  geschehe  in  feuchtem  Zustande.  Eine 
eventuell  nöthige  Trocknung  finde  nicht  früher  als  erst  unmittelbar 
vor  der  ersten  Trockenverarbeitung  und  räumlich  in  direktem  Anschluss 
an  die  dazu  nöthige  Apparatur  statt: 

2.  die  Apparatur  sei,  wenn  irgend  möglich,  durch  Ummantelung 
vollkommen  abgeschlossen.  Ueberall,  wo  eine  solche  Isolirung  nicht 
durchführbar  ist,  muss  thunlichst  jede  Oeffnung  in  der  Apparatur 
durch  Anbringung  von  weiten  Kauchfängen  überdeckt  werden; 

3.  da  der  Essenzug  durch  Einflüsse  von  aussen  in  seiner  Kraft 
schwankend  ist,  empfiehlt  sich  die  Verbindung  sämmtlicher  Abzüge  mit 
konstant  arbeitenden  Exhaustoren; 

4.  Mantel  oder  Rauchfang  und  Exhaustor  genügen  erst  dann  voll- 
kommen, wenn  der  Abzug  so  ausgiebig  ist,  dass  bei  jeder  Arbeitsart 
der  gewöhnliche  Standort  des  Arbeiters  von  bleiischen  Dämpfen  und 
Staub  nicht  mehr  erreicht  wird.  Es  empfiehlt  sich  zur  Kontrole  der 
diesbezüglichen  Leistungsfähigkeit  einen  mit  einem  Bleisammler  be- 
schickten und  verstellbaren  Apparat  dem  Abzugssystem  anzuschliessen ; 

5.  der  abgesaugte,  bleiische  Dampf  und  Staub  werde  durch  Flug- 
staubkanäle und  Filtration  an  dem  Uebertritt  in  die  Atmosphäre  ver- 
hindert, auch  die  schweflige  Säure  muss  von  der  Hüttenluft  fernge- 
halten werden; 

6.  sämmtliche  Räume  der  Hütte  seien  hoch,  bell,  luftig  und  mit 
möglichst  wenig  Wänden  versehen; 

7.  der  Standort  des  Arbeiters  werde  für  jede  Arbeit,  soweit  mög- 
lich, genau  bestimmt  und  in  grösstmögliche  Entfernung  von  der  Appa- 
ratur verlegt; 
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8.  bei  Arbeiten , bei  denen  trotz  obiger  Vorsichtsmassregeln  die 
Gefahr  der  Einathmung  etc.  von  Blei  rorliegt,  seien  die  Arbeiter 
gehalten,  je  nach  der  Art  der  Arbeit  entweder  feuchte  Schwämme 
vor  Mund  und  Nase  oder  in  anderen  Fällen  gut  anschliessende  Ke- 
spiratoren  zu  tragen,  die  mit  Luftfiltern,  aber  ohne  Ventile  ausge- 
stattet sind; 

9.  solche  Arbeiten  dürfen  nur  kurze  Zeit  währen.  Der  Schwamm 
ist  jedesmal  vor  und  nach  Gebrauch  in  fliessendem  Wasser  zu  reinigen ; 

10.  in  jedem  Raum  seien  mit  verdeutlichenden  Illustrationen  ver- 
sehene und  in  einfacher  Weise  die  hygienischen  Massnahmen  wieder- 
gebende  Betriebsordnungen  angeschlagen; 

11.  die  Einstellung  in  einen  Betrieb  werde  von  der  Kenntniss  der 
Betriebsordnung  abhängig  gemacht.  Die  Prüfung  und  ständige  Ueber- 
wachung  der  richtigen  Befolgung  liege  bei  grösseren  Hütten  einem 
besonderen  Beamten  ob; 

12.  vor  Einstellung  eines  jeden  Arbeiters  finde  eine  ärztliche 
Untersuchung  desselben  nach  bestimmten,  in  Fragebogen  festzulegenden 
Normen  statt.  Eine  jährliche  Wiederholung  dieser  Untersuchung  und 
Vergleich  des  Ergebnisses  ist  dringend  erwünscht; 

13.  jegliche  Erkrankung,  vornehmlich  aber  die  Bleikrankheiten 
sollen  verzeichnet  und  diesen  »Zustandsattesten“  angereiht  werden; 

14.  nach  Ueberstehen  einer  Bleiintoxikation  ist  der  Arbeiter  noch 
mehrere  Wochen  von  jedem  Bleibetrieb  fernzuhalten,  da  mit  Abklingen 
der  äusseren  Krankheitssymptorae  eine  vollkommene  Entfernung  des 
Bleies  aus  dem  Körper  noch  nicht  stattgefunden  hat  und  so  eine 
Disposition  für  Neuerkrankung  gegeben  ist; 

15.  es  müssen  Bade-  und  Wascheinrichtungen  in  jeder  Hütte  vor- 
handen sein  und  die  Arbeiter  zu  deren  Benutzung  angehalten  werden. 
Vorschriften  darüber  sind  in  jede  Instruktion  aufzuuehmen ; 

16.  die  Bildung  und  das  Haftenbleiben  von  Bleiseifen  bei  der 
Reinigung  soll  vermieden  werden.  Zur  Vermeidung  des  Entstehens 
von  Bleiseifen  empfiehlt  sich  die  Ueberführung  des  anhaftenden  Bleies 
in  Bleisulfid.  Die  geeignetste  Seife  zur  Reinigung  ist  die  sogenannte 
Sandseife. 

17.  jede  Hütte  besitze  je  nach  der  Grösse  ihrer  Belegschaft  einen 
oder  mehrere  geräumige,  heizbare  Speiseräume  mit  Kantine.  Das  Be- 
treten dieser  Räumlichkeiten  ist  erst  nach  der  vorgeschriebenen  Reini- 
gung und  Umkleidung  gestattet.  Ausserhalb  dieser  Räumlichkeiten 
darf  nichts  genossen  werden; 

18.  der  Genuss  starker  Alkoholica  und  saurer  Speisen  ist  zu  unter- 
sagen ; 

19.  vor  Beginn  der  Schicht  werde  allen  Arbeitern  eine  schleimige 
Speise  verabreicht;  während  der  Schicht  ist  eine  ähnliche  Speisung 
event.  zu  wiederholen; 

20.  eine  Resorption  von  Blei  vom  Darme  oder  sonst  einer  Stelle 
aus  in  das  Körperinnere  muss  um  so  energischer  bekämpft  werden, 
als  zur  Zeit  noch  kein  Mittel  bekannt  ist,  das  die  Elimination  des 
Bleies  zu  beeinflussen  vermöchte.  Jodkali  ist  wirkungslos  in  dieser 
Richtung. 

Zur  Vermeidung  von  Explosions-  und  Verbrenuungsgefahren  sei 
auf  das  im  Vorstehenden  Gesagte  verwiesen  (S.  674). 
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Quecksilber-  und  Arsenhütten. 

Beim  Quecksilberhüttenbetriebe  kommen  nach  Oppermann  die 
folgenden  allgemeinen  vorbeugenden  Schutzmassregeln  in  Betracht: 
Verbot  der  Beschäftigung  weiblicher  und  jugendlicher  Personen,  ärzt- 
liche Untersuchung  vor  der  Zulassung  zur  Beschäftigung,  dauernde 
ärztliche  Ueberwachung  der  Arbeiter,  peinliche  Reinhaltung  der  Arbeits- 
räume, kurze  Arbeitsschichten,  Wechsel  der  Kleidung  beim  Verlassen 
der  Arbeit,  Verbot  des  Aufbewahrens  und  Einnehmens  von  Speisen 
innerhalb  der  Arbeitsräume,  Zwang  zur  Reinigung  des  Gesichtes,  des 
Mundes  (durch  Ausspülen)  und  der  Hände  vor  Einnahme  der  Mahl- 
zeiten und  häufige  Verabfolgung  von  Bädern  (Albr.  S.  752). 

Als  allgemeine  vorbeugende  Schutzmittel  bei  der  Darstellung  des 
Arsenmetalls  fordert  Oppermann  Ausschluss  weiblicher  und  jugend- 
licher Personen,  ständige  ärztliche  Ueberwachung,  Verabfolgung  von 
1 — 2 warmen  Bädern  wöchentlich ; peinliche  Sauberkeit  und  Haut- 
pflege; kräftige  Nahrung,  insbesondere  viel  Milch  und  fette  Speisen, 
Vermeidung  des  Genusses  geistiger  Getränke;  Enthaltung  von  dem 
Genuss  saurer  Speisen  vor  und  nach  der  Arbeit;  Verbot  des  Essens, 
Trinkens  und  Rauchens  in  den  Arbeitsräuraen ; Reinigung  des  Gesichtes, 
der  Hände  und  des  Mundes  beim  Verlassen  der  Arbeit  oder  vor  Ein- 
nahme von  Speisen  und  Getränken;  Wrechsel  der  Kleider  beim  Ver- 
lassen der  Arbeit ; kurze  Arbeitsschichten ; Gebrauch  dichter  Arbeits- 
anzüge,  Gebrauch  von  Handschuhen  und  Gesichtsmasken  (Albr.  S.  754). 

Qiessereibetriebe. 

In  den  Eisengiessereien  bestehen  für  die  Arbeiter  gleiche 
und  ähnliche  Gefahren  wie  in  den  Hochofenbetrieben.  Wenn  dieselben 
auch  hinsichtlich  der  Schwere  jenen  nicht  ganz  gleichkommen,  so  sind 
doch  sorgfältige  Massnahmen  zu  ihrer  Beseitigung  erforderlich.  Einer 
wirksamen  Ventilation  der  Schmelz-,  Giess-,  Form-  und  Putzräume 
kann  nicht  genügend  Aufmerksamkeit  gewidmet  werden,  da  der  dauernde 
Aufenthalt  in  Dunst,  Qualm  und  Staub  bei  stark  wechselnder  Tempe- 
ratur den  Organismus,  insbesondere  die  Lunge  stark  angreift  und  oft 
zum  Siechthum  der  Arbeiter  führt.  Es  sind  deshalb  Ventilationsvor- 
richtungen, wie  sie  in  Abschnitt  Ventilation  (S.  549  ff.)  beschrieben  sind, 
erforderlich.  Da  in  diesen  Betrieben  trotz  aller  Vorsichtsmassnahmen 
die  Dunst-  und  Staubquellen  nicht  gänzlich  zu  beseitigen  sind,  darf  die 
Luft  nicht  noch  durch  Koksfeuer  und  russende  Lampen  weiter  ver- 
dorben werden.  Erstere  dürfen  daher  nur  mit  Abzügen  aufgestellt 
werden,  damit  das  gefährliche  Kohlenoxydgas  entweichen  kann.  Auch 
den  abgegossenen  Formen  entströmen  giftige  und  qualmende  Gase,  die, 
wenn  möglich,  mit  transportabeln  Absaugevorrichtungen  zu  entfernen 
sind.  Der  Luftverschlechterung  durch  die  mit  Petroleum  gespeisten 
Handlampen  wird  am  besten  durch  Einrichtung  einer  Bogenlichtanlage 
begegnet. 

Selbstverständlich  müssen  auch  in  den  Giessereien  Vorkehrungen 
gegen  Explosionsgefahren  und  Verbrennungen  getroffen  werden.  Beim 
Betriebe  der  Kupolöfen  ist  zur  Vermeidung  von  Explosionen  beim  Ab- 
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stellen  des  Windes  die  Einrichtung  zu  treffen,  dass  ein  oder  mehrere 
Düsen  mit  atmosphärischer  Luft  verbunden  werden  können.  Bei  Regen 
darf  kein  Wasser  in  den  Giessraum  laufen,  flüssiges  Eisen  darf  nicht 
über  Höfe  transportirt  werden,  tiefe  Giessgruben  müssen  mit  einem 
wasserdichten  Abschluss  gegen  das  umgebende  Erdreich  wegen  des 
Grundwassers  versehen  werden.  Die  Formen  müssen  ausreichend  trocken 
sein.  Die  Giesshalle  muss  stets  übersichtlich  gehalten  werden,  alle  über- 
flüssigen Geräthe  sind  bei  Seite  zu  stellen;  zwischen  den  Formkästen 
sind  breite  Wege  gangbar  zu  halten;  die  Luftlöcher  der  Formen  sind 
möglichst  mit  Abzugsrohren  zu  versehen.  Die  schweren  Giesspfannen 
müssen  mit  selbstsperrenden  Kippvorrichtungen  versehen  sein.  Die 
Handpfannen  müssen  in  sicheren  Gabeln  ruhen;  alle  Gefässe  und  Geräthe, 
mit  welchen  flüssiges  Eisen  in  Berührung  kommt,  sind  vorher  anzu- 
wärmen. Ueber  die  Ausstattung  der  Schmelzer  und  Giesser  gilt  das 
auf  S.  674  Gesagte. 

In  den  Gussputzereien  sind  die  Arbeiter  durch  die  abgeschlagenen 
und  abfliegenden  scharfen  Grate  und  den  trockenen  und  scharfen  Staub 
gefährdet.  Das  Putzen  kleinerer  Gussstücke  geschieht  sehr  zweck- 
mässig durch  geeignete  Sandstrahlgebläse,  z.  B.  die  der  Firma  Alfred 
Gutmann  in  Altona.  Gegen  umherfliegende  Eisentheile  bei  Behauen 
schützen  starke  Schutzmasken  das  Gesicht  am  besten. 

Die  Eisengiessereien  sind  ebenso  wie  alle  Metallgiessereien , die 
nicht  blosse  Tiegelgiessereien  sind , wegen  ihren  bekannten  Gefahren 
und  Nachtheilen  für  Anwohner  und  Publikum  genehmigungspflichtig 
(s.  S.  527).  Es  wird  bei  ihrer  Errichtung  verlangt,  dass  die  Schmelz- 
räume feuersicher  und  von  bewohnten  Nachbargrundstücken  soweit 
entfernt  sind,  dass  nicht  Belästigungen  durch  Auswurf  von  Funken 
oder  glühenden  Stoffen  aus  den  Schornsteinen  der  Oefen  und  durch 
Dünste  stattfinden. 

Gegen  den  Auswurf  von  Funken  schützen  Funkenfänger  oder 
Funkenkammern  oder  Ablöschung  der  Funken  durch  Dampf-  oder 
Wasserstrahlen.  Funkenfänger  dürfen  nur  dann  aus  Drahtnetzen  be- 
stehen, wenn  diese  vor  dem  Durchbrennen  geschützt  sind. 

Bei  Anwendung  von  Ventilatoren  sind  Konstruktionen  zu  wählen, 
die  möglichst  wenig  Lärm  verursachen.  Eine  Vermeidung  des  Geräusches 
von  Ventilatoren  kann  durch  ihren  besonderen  Einbau  in  doppelwandige 
Kammern  erzielt  werden.  Dampfstrahlgebläse  mit  ausreichend  weiten  Aus- 
blaserohren vermeiden  am  sichersten  sowohl  Lärm  wie  Funken  und  können 
daher  auch  in  dicht  bebauten  Gegenden  zugelassen  werden  (A.  A.  Z.  9). 

Da  mit  den  Giessereibetrieben,  wenigstens  den  grösseren,  in  der 
Regel  eine  Fallwerksanlage  zum  Zerkleinern  von  Altmaterial  (Schrott) 
verbunden  ist,  sei  noch  bemerkt,  dass  eine  solche  Anlage  ebenfalls 
genehmigungspflichtig  (s.  S.  527)  und  unter  besonderen  Vorsichtsmass- 
regeln  zu  betreiben  ist.  Für  die  Arbeiter  besteht  hauptsächlich  die 
Gefahr,  unter  das  herabfallende  Bärgewicht  zu  gerathen  oder  von  umher- 
fliegenden Stücken  getroffen  zu  werden.  Unter  dem  hochgezogenen  Bär 
darf  unter  keinen  Umständen  gearbeitet  werden,  während  rings  um  die 
Fall  Werksanlage  genügend  starke  Schutzwände  aufzuführen  sind,  welche 
die  abspringenden  Schrottstücke  zurückhalten.  Ein  besonders  starker 
Unterstand  für  die  Arbeiter  und  die  strengste  Aufsicht  dürfen  zudem 
nicht  fehlen  (vergl.  auch  Hammerwerke). 
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Die  Gefahren  in  den  übrigen  Metallgiessereien  sind  im  Allge- 
meinen dieselben,  wie  sie  bei  den  Eisengiessereibetrieben  besprochen 
wurden.  Diese  Anlagen  sind  ebenfalls  genehmigungspflichtig,  sofern 
sie  nicht  blosse  Tiegelgiessereien  sind.  Unter  Tiegelgiessereien  sind 
solche  Anstalten  zu  verstehen,  in  denen  Metalle  oder  Legirungen  in 
beweglichen  oder  unbeweglichen , von  aussen  durch  Flammen-  oder 
Glühfeuer  erhitzten  Gefässen  (Tiegeln  oder  Kesseln)  umgeschmolzen 
oder  Legirungen  aus  den  einzelnen  Metallen  zusammengeschmolzen 
werden  und  eine  Ausleerung  des  flüssigen  Inhalts  der  Gelasse  durch 
Ausgiessen  oder  Ausschöpfen  in  Formen  in  irgend  welcher  Art  statt- 
findet. Dagegen  findet  bei  Metallgiessereien,  die  nicht  Tiegelgiessereien 
sind,  das  Schmelzen  des  Metalls  oder  der  Legirungen  in  einem  nicht 
mit  besonderen  Schmelzgefässen  versehenen  Apparate  in  unmittelbarer 
Berührung  mit  dem  Brennstoffe  statt. 

Die  Tiegelschmelzereien  sind  gesundheitsschädlich  (Giessfieber), 
wenn  die  Feuerungsanlage  Verbrennungsgase  in  den  Arbeitsraum  ent- 
lässt und  die  aus  den  Schmelzkesseln,  Tiegeln,  Giessgruben  und  Formen 
kommenden  Dämpfe  nicht  auf  wirksame  Art  (durch  Abzüge)  aus  dem 
Arbeitsraum  entfernt  werden.  Diese  Gefahren  sind  um  so  grösser,  je 
bleihaltiger  z.  B.  das  geschmolzene  Material  ist.  Wegen  der  Beseitigung 
dieser  Gefahren  sei  auf  Abschnitt  Bleihütten  verwiesen. 

Zur  Beseitigung  der  schädlichen  und  äusserst  lästigen  Zinkdämpfe 
sind  in  der  Messin ggiesserei  des  Feuerwerkslaboratoriums  in  Spandau 
Absaugeleitungen  mit  in  diese  eingebauten  elektrisch  betriebenen  Ven- 
tilatoren angebracht.  Die  Leitungen  können  teleskopartig  auseinander- 
und  zusammengeschoben  werden : sie  sind  ausserdem  so  eingerichtet, 
dass  sie  nach  Art  eines  Eisenbalinwasserkrahns  drehbar  und  je  nach 
Bedarf  nach  allen  Punkten  verschiebbar  sind.  Sie  dienen  einerseits  als 
Absaugetrichter  an  jeder  Stelle  des  Giessraumes  und  können  anderer- 
seits, wenn  sie  nicht  in  Gebrauch  sind,  so  weit  zur  Seite  gerückt  werden, 
dass  sie  andere  Arbeiten  nicht  behindern  (A.M.  1898,  S.  207). 

Beim  Einschmelzen  von  Altmetall  ist  besonders  noch  darauf  zu 
achten , dass  keine  hohlen  Gegenstände  in  das  Metallbad  gebracht 
werden,  die  wegen  ihres  Wassergehaltes  schon  oft  Anlass  zu  Explosionen 
gaben.  Verdächtige  Gegenstände  sind  daher  vorerst  zu  öffnen  und  wenn 
nöthig  zu  trocknen. 

Kellerräume  werden  zur  Einrichtung  von  Metallgiessereien  wegen 
der  grösseren  Feuersicherheit  in  der  Kegel  bevorzugt,  man  soll  jedoch 
hierbei  nie  ausser  Acht  lassen,  dass  hier  eine  gute  Ventilation  nur 
schwer  herzustellen  ist. 

In  den  Tiegelgiessereien  sollen  die  Giesser  nassgemachte  Handsäcke, 
Armsäcke  und  Schürzen,  die  Schmelzer  ausserdem  Uber  die  Fussbe- 
kleidung  fallende  Leder-  oder  Asbestgamaschen  tragen , weil  flüssige 
Metall-  und  Schlackentheilchen  am  besten  hierdurch  unschädlich  gemacht 
werden.  Das  Ausheben  der  Tiegel  bis  zu  einer  Füllung  von  25  kg 
darf  freihändig  geschehen;  bei  schwereren  Tiegeln  müssen  Aushebe- 
vorrichtungen benützt  werden. 

Schliesslich  sei  noch  auf  die  Unfallverhütungsvorschriften  derEisen- 
und  Stahl-  sowie  der  Edel-  und  Unedelmetallindustrieberufsgenossen- 
schaften  verwiesen  (U.  V.  S.  226). 
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Walzwerke,  Röhren-  und  Drahtziehereien. 

Der  Walzwerksbctrieb  zeitigt  im  Allgemeinen  die  bereits  im  Voraus- 
geschickten geschilderten  Uebelstände.  Grosse  Hitze,  Qualm  und  Staub 
bedrängen  die  Arbeiter  hier  ebenfalls  in  ungewöhnlichem  Maasse,  wäh- 
rend die  Arbeit  selbst  auch  hier  an  die  Körperkräfte  meist  übergrosse 
Anforderungen  stellt.  Nach  reichsgesetzlicher  Vorschrift  dürfen  daher 
in  Metall-,  Walz-  und  Hammerwerken,  welche  mit  ununterbrochenem 
Feuer  betrieben  werden,  Arbeiterinnen  bei  dem  unmittelbaren  Betriebe 
dieser  Werke  nicht  und  Kinder  unter  14  Jahren  in  diesen  Anlagen 
überhaupt  nicht  beschäftigt  werden,  während  die  Arbeitszeiten  der 
jugendlichen  Arbeiter,  also  der  jungen  Leute  von  14 — 16  Jahren  in 
denjenigen  Walz-  und  Hammerwerken,  welche  Eisen  und  Stahl  mit 
ununterbrochenem  Feuer  verarbeiten,  noch  besonders  geregelt  sind 
(B.  B.  vom  27.  5.  1902,  R.  G.  Bl.  S.  170). 

In  den  Eisen-  und  Metallwalzwerken  ist  die  Hüttensohle 
dauernd  in  gutem  und  durchaus  ebenem  Zustand  zu  erhalten.  Durch  den 
Transport  von  Eisenblöcken  auf  schweren  Wagen  und  durch  das  Auf- 
schlagen der  aus  den  Walzen  kommenden  Stäbe  werden  die  Flurplatten 
leicht  aus  ihrer  ebenen  Lage  gebracht;  es  bilden  sich  Unebenheiten 
und  hervortretende  Kanten,  gegen  welche  die  aus  den  Walzen  kommen- 
den Stäbe  etc.  anstossen.  Die  Folge  ist,  dass  sie  sich  bäumen  und  nicht 
den  beabsichtigten  Weg  in  der  Richtung  der  Walzenstrasse  nehmen;  sie 
gehen  seitlich  und  richten  plötzlich  unter  benachbarten  Arbeitergruppen 
schweres  Unheil  an,  indem  sie  die  Arbeiter  streifen,  spiessen  oder  um- 
wickeln. Um  ein  Abgleiten  der  glühenden  Stäbe,  Schienen  u.  dergl.  zu 
vermeiden,  sind  die  einzelnen  Walzenstrassen,  wo  angängig,  seitlich  durch 
starke  und  glatte  Fussleisten  zu  sichern,  die  dem  laufenden  Stabe  die 
Richtung  geben.  In  der  Näbe  befindliche  Steuerstände  für  Maschinisten 
sind  durch  starke  eiserne  Umwehrungen  gegen  eindringendes  glühendes 
Walzeisen  zu  sichern;  durchbrochene  Geländer,  etwa  aus  parallelen 
Eisenstangen , genügen  hier  keineswegs.  Da  die  angegebenen  Siche- 
rungen jedoch  niemals  ausreichen  und  durchaus  sichere  Vorkehrungen, 
die  aus  der  Bahn  laufenden  Stäbe  unschädlich  zu  machen,  noch  nicht 
erfunden  sind,  so  hängt  die  Vermeidung  dieser  Gefahren  fast  lediglich 
von  der  Aufmerksamkeit  und  Gewohnheit  der  Arbeiter  ab.  Seitens 
der  Betriebsleitung  ist  jedem  Arbeiter  ein  bestimmter  Posten  anzu- 
weisen und  sind  ihm  genaueste  Verhaltungsmassregeln  zu  geben,  deren 
Befolgung  unter  allen  Umständen  erzwungen  werden  muss. 

Die  Inbetriebsetzung  der  Maschine  wird  durch  ein  Signal  ange- 
zeigt. Ist  das  Signal  zum  Anlassen  der  Maschine  bezw.  der  Walzen- 
strassen gegeben,  so  müssen  die  Walzer  — jeder  an  seiner  Stelle  — 
sich  davon  überzeugen,  dass  die  vorhandenen  Schutzvorrichtungen 
angebracht  sind.  Der  Vordermann  ist  dafür  verantwortlich,  dass  dies 
ordnungsmässig  geschieht  etc. 

Die  anzuhringenden  Schutzvorrichtungen  bestehen  hauptsächlich 
aus  Schutzgittern  vor  den  Kammwalzen  und  den  Kupplungen  zwischen 
den  Ständerpaaren. 

Das  Verhalten  der  Arbeiter  an  der  Walzenstrasse,  besonders  an 
der  Vorwalze,  ist  dadurch  geregelt,  dass  Walzer  von  Luppen  und 
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Vorwalzer  von  Sch  weisseisenpaketen  Augensckirme,  Schurzfell  und 
Gamaschen  tragen  sollen.  Das  Schmieren  der  Walzenzapfen  soll  nur 
beim  Stillstände  oder  langsamen  Gang  des  Walzwerkes  vorgenominen 
werden.  Die  zum  Schmieren  benutzten  Quasten  (Pinsel)  müssen  mit 
einem  geraden,  genügend  langen  Stiel  versehen  sein,  damit  der  schmie- 
rende Arbeiter  nicht  mit  dem  Arme  durch  das  ganze  Schutzgitter  hin- 
durch reichen  muss,  bei  welcher  Gelegenheit  er  Gefahr  laufen  würde, 
von  der  Kuppelspindel  erfasst  zu  werden  (U.V.  S.  231). 

Die  selbstthätige  Zuführung  der  Blöcke  u.  s.  w.  mittels  mechani- 
scher Transportvorrichtungen  erleichtert  natürlich  die  Arbeit  wesentlich; 
denn  hier  kommt  die  körperliche  Anstrengung  bei  hohen  Temperaturen 
in  Fortfall.  Wo  solche  Einrichtungen  aber  vorhanden  sind,  sind  sie 
gut  kenntlich  zu  machen.  An  den  sogenannten  Hebetischen,  besonders 
an  denen  zur  Block  walze,  ist  ein  mit  dem  Tisch  sich  hebendes  und 
senkendes  Eisengitter  anzubringen,  damit  die  Arbeiter  nicht  unter  den 
Tisch  gerathen  und  beim  Niedergehen  desselben  verletzt  oder  erdrückt 
werden. 

Gegen  ausspritzende  Schlacke  wird  das  Gesicht  am  besten  durch 
den  schon  früher  beschriebenen  Schirm  aus  Drahtgeflecht  geschützt, 
den  Körper  schützen  Schurzfell  und  Ledergamaschen. 

Die  zum  Einführen  und  Wenden  der  Blöcke  und  Stäbe  benutzten 
Hebel  und  Stangen  werden  leicht  von  den  Wralzen  gefasst,  den  Händen 
des  Walzers  entrissen  und  mit  grosser  Gewalt  zur  Seite  geschlagen, 
wodurch  schon  mancher  Walzer  seinen  Tod  gefunden  hat.  Eine  Vor- 
richtung, dieser  Gefahr  wirksam  zu  begegnen,  giebt  es  leider  nicht,  und 
ist  daher  bei  dieser  Arbeit  eine  besonders  gute  Instruktion  der  Leute 
und  besondere  Aufmerksamkeit  der  letzteren  nöthig. 

Bei  den  in  W’alzwerken  nöthigen  W7arru sägen  zum  Schneiden  ge- 
walzter Schienen  etc.  ist  das  Sägeblatt  mit  einer  Schutzhaube  zu  ver- 
sehen, die  bei  der  Arbeit  nur  den  zum  Schneiden  benutzten  Theil  des 
Umfanges  frei  lässt.  Dieselbe  soll  das  Herumfliegen  von  glühenden 
Eisentheilchen  verhüten  und  die  Theile  eines  etwa  zerspringenden  Säge- 
blattes auffangen.  Die  W'armsägen  sind  wegen  ihrer  Explosionsgefahr  auf 
Risse  zu  revidiren , auch  ist  darauf  zu  achten , dass  das  zum  Sägen 
verwandte  Material  nicht  zu  hart  ist.  Die  Scheeren  zum  Schneiden 
kalter  Eisenstäbe  müssen  mit  einem  Bügel  versehen  sein , der  so  an- 
gebracht ist,  dass  der  zu  schneidende  Stab  unter  demselben  durch- 
geschoben werden  kann ; jedoch  muss  der  Bügel  so  dicht  auf  dem 
Stab  liegen , dass  ein  Aufsc-bnellen  des  letzteren  beim  Schnitt  ver- 
hindert wird  (U.  V.  S.  231). 

In  Röhrenwalz  werken  und  Röhrenziehereien  muss  beim 
Hobeln  und  Ziehen  von  Röhren  am  Einlegehaken  eine  Vorrichtung 
angebracht  werden,  die  ein  selbstthätiges  Ausschalten  des  Hakens  am 
Ende  der  Bank  bewirkt;  ferner  muss  zwischen  Ofen  und  Dach,  da  die 
Schlacken  beim  Walzen  meist  über  den  Ofen  wegfliegen,  eine  Blech- 
wand aufgehängt  werden,  um  das  W eiterfliegen  der  Schlacken  zu  ver- 
hindern. 

Das  Einlegen  und  Befestigen  der  Sch weissstange  muss  mit  grösster 
Vorsicht  geschehen.  Am  Kopfe  muss  dieselbe  durch  Ueberschieben 
eines  Scbarnierbolzens  stets  festgestellt  sein,  bevor  das  Rohr  aus  dem 
Ofen  in  die  Walze  gebracht  wird;  das  Auswerfen  der  Stange,  im 
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Falle  ein  Rohr  feststecken  bleibt,  darf  nur  Geschehen,  wenn  der  Schweisser 
dies  unordnet  und  die  Maschine  in  langsamen  Gang  gebracht  worden 
ist.  Der  Stangenmann  darf  nur  seitlich  der  Stange,  niemals  aber 
hinter  derselben  stehen. 

Das  Verstellen  der  Walzen  während  des  Betriebes  darf  nur  bei 
ganz  langsamem  Gange  der  Maschine  geschehen,  und  es  muss  während 
dieser  Arbeit  stets  ein  Arbeiter  an  der  Ausriickkuppelung  stehen , um 
die  Walze  sofort  zum  Stillstände  bringen  zu  können.  Diese  Arbeit 
darf  nur  unter  persönlicher  Aufsicht  des  Walzmeisters  vorgenommen 
werden  (U.  V.  S.  232). 

Die  Drahtwalzwerke  sind  besonders  wegen  der  grossen  Ge- 
schwindigkeit, mit  welcher  der  Draht  gewalzt  wird,  gefährlich;  es 
bilden  sich  hier  häufig  Schlingen,  in  welche  die  Arbeiter  gerathen 
können.  Es  müssen  daher  an  den  Vorwalzen,  vor  und  hinter  den 
Fertigwalzen,  hinter  dem  letzten  Stich  für  den  Leitjungen,  sowie  am 
Haspel  an  geeigneter  Stelle  in  genügenden  Längen  Schutzplatten  oder 
auch  Führungseisen  angebracht  sein,  welche  ein  Herumfliegen  des 
Walzstücks  verhindern  bezw.  die  Kraft  obschwächen  und  die  Arbeiter 
gegen  herumfliegende  Stücke  möglichst  sichern. 

Einige  Drahtwalzwerke  haben  Unterflurleitung  an  Drahtstrassen 
angelegt  und  dadurch  die  Möglichkeit  schwerer  Verletzungen  von  Per- 
sonen durch  glühende  Drahtschlingen  erheblich  vermindert.  Zugleich 
haben  die  Werke  durch  diese  Einrichtung  an  freiem  Hüttenraum  ge- 
wonnen. An  den  Feinziehscheiben  können  Unfälle  dadurch  lierbei- 
geführt  werden,  dass  Arbeiter  beim  Abnehmen  des  gezogenen  Drahtes 
von  der  benachbarten  Scheibe  erfasst  und  gequetscht  werden.  Zur 
Verhütung  solcher  Unfälle  sind  Schutzbleche  konzentrisch  um  die 
einzelnen  Scheiben  gestellt  worden,  die  sich  gut  bewährt  haben 
(A  M.  1896,  S.  497). 

Der  Betrieb  der  Drahtzieherei  wird  noch  dadurch  gefährlich,  dass 
die  Hand  des  Arbeiters  vom  Draht  mitgenommen  wird,  oder  dass  durch 
den  etwa  reissenden  Draht  sowie  durch  das  Herunischlagen  desselben  nach 
Beendigung  des  Ziehens,  Augenverletzungen  oder  andere  Verwundungen 
herbeigeführt  werden. 

In  Drahtziehereien  ist  jeder  Drahtzieher  verpflichtet,  die  zu  seiner 
Arbeitsstelle  gehörigen  Schutzvorrichtungen  in  gutem  Zustande  zu  er- 
halten, Klappen  für  die  Wellenleitungen  und  Luken  zum  Wellenleitungs- 
kanal vor  Ingangsetzung  der  Maschine  zu  schliessen  und  während  des 
Betriebes  geschlossen  zu  halten.  Etwaige  Mängel  an  den  Schutzvor- 
richtungen sind  den  betreffenden  Vorgesetzten  sofort  anzuzeigen. 

An  jeder  Scheibe  (Ziehtrommel)  von  400  mm  und  mehr  Durch- 
messer muss  eine  Ausrückvorrichtung  vorhanden  sein,  welche  sofort 
und  sicher  den  Stillstand  der  Scheibe  bewirken  kann,  sofern  nicht  die 
Betriebskraft  in  dem  betreffenden  Arbeitsraum  ausser  Wirksamkeit  ge- 
setzt werden  kann.  Bei  Neubeschaffungen  müssen  die  Scheiben  von 
400  mm  und  mehr  Durchmesser  mit  Ausrückvorrichtung  versehen  sein. 
Beim  Ziehen  von  Draht  von  2,5  mm  Durchmesser  und  stärker  muss 
zwischen  den  Scheiben  ein  Schutzblech  oder  ein  Schutzstab  angebracht 
sein,  wodurch  ein  Herumschlagen  des  Drahtes  verhindert  wird.  Beim 
Abnehmen  des  gezogenen  Drahtes  von  der  Trommel  müssen  die  Enden 
des  Ringes  festgehalten  werden,  damit  ein  Auseinandergehen  des  Ringes 
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nicht  statttindet  und  die  Enden  keine  Augenverletzungen  herheiführen. 
Der  Draht  darf  in  der  Regel  nicht  aus  der  Hand,  sondern  nur  von  der 
Haspel  dem  Zieheisen  zugeführt  werden  (U.  V.  S.  284). 

Im  Uebrigen  kann  hier  nur  noch  auf  die  ausführlichen  Vorschriften 
der  Hütten-  und  Walzwerksberufsgenossenschaften  verwiesen  werden. 

Hammerwerke. 

Der  Betrieb  von  Hammerwerken  verursacht  Lärm  und  Erschütte- 
rungen, wodurch  Belästigungen  der  Nachbarschaft  und  Beschädigungen 
an  nahe  liegenden  Gebäuden  entstehen  können. 

Die  schädigenden  und  belästigenden  Erschütterungen  werden  in 
der  Regel  hinlänglich  abgeschwächt,  wenn  dafür  Sorge  getragen  wird: 

1.  dass  das  Fundament  durch  eine  mindestens  10  cm  starke  Luft- 
schicht seitlich  von  dem  Erdboden  getrennt  ist,  wobei  die  Trennungs- 
räume der  Besichtigung  zugänglich  zu  machen  sind,  und  dass  das 
Fundament  tiefer  hinabgeführt  ist  als  die  Fundamente  der  Nachbar- 
gebäude, und 

2.  dass  der  Ambossstock,  wenn  Sandboden  vorhanden  ist,  mindestens 
die  20fache,  bei  Steinboden  die  30fache  Schwere  des  Fallgewichts  hat 
und  an  passender  Stelle  eine  Holzunterlage  erhält.  Unter  dem  Ge- 
wichte des  Ambossstockes  wird  die  Summe  des  Gewichts  des  eigent- 
lichen Ambosses  und  des  Gewichts  der  darunter  liegenden  Eisen-  und 
Holztheile  verstanden.  Nicht  eingerechnet  werden  dagegen  Mauer- 
werkstheile,  auch  wenn  sie  vom  übrigen  Erdboden  abgesondert  sind. 

Um  den  belästigenden  Lärm  abzuschwächen,  ist  auf  eine  hin- 
reichende Entfernung  der  Betriebsstätte  von  bewohnten  Gebäuden  Be- 
dacht zu  nehmen  und,  wenn  irgend  thunlich,  das  Hammer-,  Stampf- 
oder Fallwerk  in  einem  Gebäude  aufzustellen,  das  keine  Oeffnungen 
nach  bewohnten  Gebäuden  der  Nachbarn  hin  besitzt.  Doppelte  Wände, 
Thüren,  Fenster,  ja  Dächer,  sowie  das  Verbot,  Thüren  und  Fenster 
während  des  Betriebes  otfen  zu  halten,  können  in  vielen  Fällen  Nutzen 
bringen  (A.A.Z.  10).  In  letzterem  Falle  ist  eine  anderweitige  Ventilation 
des  Arbeitsraumes  nothwendig  (s.  S.  554). 

Bei  den  Hammerwerken  besteht  die  Unfallgefahr  hauptsächlich 
darin,  dass  der  Hammerbär  unerwartet  herabfallen  und  den  gerade  am 
Amboss  beschäftigten  Arbeiter  verletzen  kann,  oder  dass  die  Arbeiter  beim 
Hämmern  und  Schmieden  durch  abspritzende  Schlacken  und  Hammer- 
schlag Brandwunden  und  Augenverletzungen  erleiden.  Der  Hammer- 
führer muss  von  seinem  Platz  aus  den  Amboss  bequem  übersehen  können, 
auch  muss  der  Steuerhebel  durch  eine  Sperrvorrichtung  hinreichend 
gegen  eine  unbeabsichtigte  Berührung  gesichert  sein.  Am  Amboss  und 
am  Bär  darf  erst  nach  genügender  Sicherung  des  letzteren  gegen 
Herunterfallen  gearbeitet  werden.  Gegen  umherspritzende  Schlacken 
schützen  eiserne  Schutzschirme  (Blechwände).  Die  Schmiede  müssen 
Drahtmasken,  lederne  Schurzfelle  und  Gamaschen  tragen  (Albr.  S.  772). 

Für  Hammerwerke,  in  welchen  zum  Halten  der  zu  schmiedenden 
Stücke  Hebel  verwendet  werden  müssen,  ist  die  Benutzung  von  Hebeln 
mit  aufgebogener  Spitze  verboten.  Die  Verwendung  solcher  Hebel 
würde  für  die  betreffenden  Arbeiter  die  Gefahr  bringen,  durch  das  auf- 
schnellende Ende  verletzt  zu  werden,  sobald  der  Hebel  nicht  vor  dem 
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Schlage  des  Hammerbärs  unter  dem  zu  schmiedenden  Stück  weg- 
gezogen ist. 

Beim  Abhauen  von  Enden,  beim  Behauen  von  Enden  und  Zer- 
theilen  von  rothwarmen  Schmiedestücken , Blöcken  etc.  dürfen  zuletzt 
nur  leichte  Schläge  gegeben  werden ; auch  ist  darauf  zu  achten , dass 
Niemand  in  der  Richtung  des  etwa  abfliegenden  Stückes  steht.  Die 
zu  dieser  Arbeit  verwendeten  Messer  müssen  vor  dem  Gebrauche  an- 
gewärmt werden,  weil  bei  Verwendung  kalter  Messer  diese  leicht  durch 
die  Hammerschläge  springen  und  abfliegende  Stücke  die  Arbeiter  ver- 
letzen können. 

Beim  Zertheilen  kalter  Eisen-  und  Stahlstücke  unter  dem  Hammer 
haben  sich  die  Arbeiter  vor  jedem  Schlage  hinter  die  Schutzwehren 
zurückzuziehen  und  etwa  in  der  Nähe  befindliche  Arbeiter  durch  Zuruf 
zu  warnen. 

Auf  dem  Amboss  oder  am  Hämmerbar  dürfen  keine  Reparatur- 
arbeiten vorgenommen  werden,  bevor  der  letztere  gegen  das  Herab- 
fallen gesichert  ist.  Die  gleiche  Sicherung  muss  beim  Ein-  und  Ausbau 
von  Hammersätteln  getroffen  sein  (U.V.  S.  231). 

Die  Schutzmassnahmen  beim  Betriebe  der  Fallwerke  zum  Zer- 
kleinern von  Gussmaterial  u.  dergl.  sind  bereits  auf  Seite  696  erwähnt 
worden.  Die  Hammer-  und  Fallwerke  sind  ebenso  wie  die  in  anderen 
Betrieben  vorkommenden  Poch-  und  Stampfwerke  genehmigungspflichtig 
<8.  S.  527). 


Dampfkessel-,  Maschinenfabriken  u.  dergl. 

Der  Betrieb  von  Fabriken,  in  welchen  Dampfkessel  oder  andere 
Blechgefässe  durch  Vernietung  hergestellt  werden,  kann  durch 
den  Lärm,  der  mit  der  Verarbeitung  der  Metallbleche,  Platten,  Stangen 
u.  s.  w.,  insbesondere  mit  dem  Auf-  und  Abladen,  Abhauen,  Gerade- 
richten, Vernieten  und  Verstemmen  verbunden  zu  sein  pflegt,  die  Um- 
wohner erheblich  belästigen  und,  namentlich  wenn  solche  Anlagen  in 
dicht  bebauten  Orten  liegen,  selbst  gesundheitsgefährlich  werden. 

In  der  Nähe  von  Kirchen,  Schulen  oder  anderen  öffentlichen  Ge- 
bäuden, Krankenhäusern  oder  Heilanstalten  ist  die  Anlegung  solcher 
Betriebe  in  der  Regel  nicht  zulässig  und  nur  dann  ausnahmsweise  er- 
laubt, wenn  der  Unternehmer  nachzuweisen  im  Stande  ist,  dass  ein 
ruhestörender  Lärm  in  seinem  Betriebe  nicht  stattfinden  werde. 

Im  Uebrigen  kann  die  Belästigung  der  Umwohner  durch  das 
Geräusch  jener  Arbeiten  namentlich  in  kleineren  Anlagen  erheblich 
vermindert  werden,  wenn  die  Ausführung  solcher  Arbeiten  in  geschlos- 
senen Räumen  erfolgt  und  für  die  Gebäude,  in  denen  diese  Arbeiten 
ausgeführt  werden,  die  S.  701  (Hammerwerke)  angegebenen  schall- 
dämpfenden Einrichtungen  etc.  getroffen  werden. 

Das  Vernieten  mittels  hydraulischer  Pressen  oder  anderer  ge- 
räuschlos arbeitender  Nietmaschinen  kann  gleich  anderen  geräuschlosen 
Arbeiten  auch  im  Freien  gestattet  werden.  Dagegen  entsteht  bei  der 
pneumatischen  Nietung  und  Bearbeitung  der  Bleche  ein  derartig 
starker  und  unangenehmer  Lärm,  dass  für  diese  Arbeitsweise  das  Voraus- 
geschickte zu  beachten  ist. 

Lassen  sich  aber  andere  Vernietungs-,  Verstemmungs-  und  sonstige 
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bedeutenden  Lärm  verursachende  Arbeiten  ohne  erhebliche  Belästigung 
und  Störung  des  Betriebes  nur  im  Freien  ausftihren.  so  ist  auf  aus- 
reichende Entfernung  solcher  Anlagen  von  bewohnten  Gebäuden  Bedacht 
zu  nehmen  (A.A.Z.  31).  Die  in  den  Anlagen  thätigen  Personen  werden 
durch  den  Lärm  auf  die  Dauer  schwerhörig;  ein  Mittel,  sie  dieser  un- 
angenehmen Einwirkung  allgemein  zu  entziehen,  giebt  es  leider  nicht. 

Für  Fabriken,  in  welchen  Röhren  aus  Blech  durch  Ver- 
nieten hergestellt  werden,  sowie  für  die  Anlagen  zur  Er- 
bauung eiserner  Schiffe,  zur  Herstellung  eiserner  Brücken 
oder  sonstiger  eiserner  Baukonstruktionen  gelten  die  vorstehen- 
den Ausführungen  über  Dampfkesselfabriken  etc. 

Als  Mindestabstände  von  bebauten  und  bewohnten  Grundstücken 
sind  etwa  100  m und  von  Strassen  etwa  30  m festzuhalten. 

Zu  diesen  Anlagen  gehören  auch  die  fabrikartigen  Betriebs- 
stätten, in  denen  eiserne  Bauträger  durch  Abhauen  auf 
Maass  gebracht  werden.  Solche  Betriebsstätten  sind  zwar  den 
äusseren  Verhältnissen  nach  mehr  Handelsmagazine  als  Fabriken.  Sie 
sind  aber  in  der  Regel  mit  Vorrichtungen  zum  Verkürzen  oder  über- 
haupt Zurechtmachen  der  eisernen  Bauträger  versehen,  um  den  Kunden 
die  Stücke  im  gebrauchsfähigen  Zustande  abliefern  zu  können.  Gerade 
das  Abhauen  der  Träger,  für  das  oft  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von 
Arbeitern  gehalten  wird,  verursacht  einen  Lärm,  der  für  die  Nachbar- 
schaft ausserordentlich  störend,  nervenangreifend  und  selbst  nerven- 
zerrüttend sein  kann  (A.A.Z.  35). 

In  den  vorbesprochenen  Anlagen  (S.  605  bis  702)  werden  in  der 
Regel  Arbeiten  ausgeführt,  die  an  die  Körperkräfte  grössere  Anfor- 
derungen stellen  und  sich  somit  nur  für  gesunde  und  kräftige  Orga- 
nismen eignen.  Hitze  und  Rauch  — herrührend  von  den  verschieden- 
artigsten Feuerungsanlagen,  wie  Schmiedefeuer,  Glühöfen  u.  dergl.  — 
fordern  eine  ausgiebige  Ventilation  dieser  Räume  und  Abführung  der 
schädlichen  Gase  von  den  letztgenannten  Vorrichtungen  nach  den  auf 
S.  549  ff.  entwickelten  Gesichtspunkten.  Da  es  sich  weiter  um  die  Be- 
wegung grosser  Stücke  handelt,  so  sind  alle  Vorsichtsmassregeln  zu 
beachten,  die  den  Transport  und  insbesondere  die  Benutzung  von  Hebe- 
zeugen, Krahnen  u.  dergl.  (s.  S.  644  ff.  I möglichst  gefahrlos  machen. 
Brandwunden  sind  auch  hier,  wie  beim  Hüttenbetrieb  nicht  selten  und 
daher  zu  ihrer  Vermeidung  die  dort  geschilderten  Massnahmen  (S.  674) 
erforderlich. 

Die  Schädigungen,  die  bei  dem  elektrischen  Schweissver- 
fahren  für  die  Arbeiter  erwachsen,  bestehen  in  der  Einwirkung  des 
grellen  Lichtes  auf  die  Augen  und  in  der  Belästigung  durch  starke 
Wärmestrahlung,  sowie  endlich  in  den  Folgen,  die  durch  die  Berührung 
mit  den  elektrischen  Leitungen  verursacht  werden  können  (S.  654  ff.).  Zur 
Abwendung  der  erstgenannten  Schädigungen  sind  die  einzelnen  Arbeits- 
stellen zum  Schutze  der  vorübergehenden  Personen  durch  hohe  eiserne 
Schutzschirme  möglichst  einzuschliessen  und  die  Arbeiter  mit  Gesichts- 
masken mit  schwarzen  oder  dunkelblauen  Augengläsern  zu  versehen, 
die  entweder  bei  jedesmaliger  Hervorrufung  des  Lichtbogens  vorgehalten 
oder  herunter  geklappt  werden,  zu  welchem  Zwecke  sie  mit  der  Kopf- 
bedeckung fest  zu  verbinden  sind.  Gegen  die  Einwirkung  der  Wärme- 
strahlen sind  die  Arbeiter  durch  einen  Schild  zu  schützen , der  aus 


gle 


Digitized  by  ( 


704 


Specielle  Gewerbehygiene.  Unfallverhütung. 


einem  die  Wärme  schlecht  leitenden  Stoff  hergestellt  ist.  Um  die  gesund- 
heitsschädliche Einwirkung  möglichst  abzukürzen,  sind  kurze  Arbeits- 
schichten am  Platze  (Alb.  S.  791).  Von  anderer  Seite  werden  Schutz- 
gläser aus  drei  übereinandergelegten  Glasplatten  — und  zwar  zwei 
rothen  und  einer  grünen  — empfohlen. 

In  den  Schrauben-  und  Nietenfabriken  sind  die  Wärmöfen 
und  Schmiedefeuer  mit  wirksamen  Dunstfängen  zu  versehen ; die  Fräse- 
und  Gewindeschneidmaschinen  sollen  nicht  in  Räumen  aufgestellt  werden, 
die  sich  über  diesen  Feuerstellen  befinden,  wenn  die  Fussböden  der 
ersteren  nicht  durchaus  dicht  hergestellt  sind. 

In  den  F ei  1 en h auer eien  sind  Erkrankungen  der  Bronchien  und 
der  Lunge,  sowie  Bleiintoxikationen  keine  Seltenheit.  Hohe,  gut  lütt- 
bare Räume  und  möglichste  Umgehung  der  Bleiunterlagen  können  hier 
allein  Wandel  zum  Guten  schaffen.  Die  Bleiunterlagen  lassen  sich  in 
vielen  Fällen  durch  solche  aus  Zink  ersetzen.  In  einem  Theil  der 
Feilenhauereien  werden  auch  Zinnbetten  mit  Vortheil  verwendet  (A.M. 
1890,  S.  550).  Das  Tempern  der  Feilen  im  Bleibade  soll  nicht  dauernd 
von  denselben  Leuten  ausgeführt  werden. 

Beim  Betriebe  der  Maschinenfabriken  und  mechanischen 
Werkstätten  sind,  soweit  sie  nicht  mit  Betrieben  bereits  besprochener 
Art  verbunden  sind,  fast  nur  Gefahren  durch  die  in  Bewegung  befind- 
lichen Mechanismen  möglich.  Die  Beseitigung  der  Unfallgefahr  muss 
nach  den  in  den  Abschnitten  Transmissionen  und  Arbeitsmaschinen  ent- 
wickelten Grundsätzen  erfolgen,  und  bedarf  es  daher  einer  nochmaligen 
Erörterung  dieser  Massnahmen,  die  noch  ergänzt  werden  durch  die  be- 
sonderen Ünfallverhütungsvorschriften  der  in  Frage  kommenden  Berufs- 
genossenschaften, hier  nicht.  Auch  auf  die  Schutzvorrichtungen  an 
den  zahlreichen  Specialmaschinen  kann  hier  nicht  näher  — im  Hinblick 
auf  den  zur  Verfügung  stehenden  Raum  — eingegangen  werden. 

Maschinen-  und  Metallwarenfabriken  geben  besonders  Anlass 
zu  Gesundheitsschädigungen,  wenn  Schleifereibetrieb  mit  ihnen  ver- 
bunden ist.  Wo  irgend  angängig  soll  nass  geschliffen,  d.  h.  der  Staub 
an  der  Entstehungsstelle  durch  Wasser  niedergeschlagen  werden.  Beim 
trockenen  Schleifen  und  Poliren  muss  der  Staub  ebenfalls  an  der  Eut- 
stehungsstelle  abgefangen  werden,  weil  er  sonst  eingeathmet  zum  Siech- 
thum und  zur  Schwindsucht  führt.  Mit  Rücksicht  auf  diese  bedenkliche 
Gefahr  sollen  diese  Betriebe  nicht  ohne  die  weitgehendsten  Vorbeugungs- 
massnahmen eingerichtet  und  unterhalten  werden. 

Schleifereien. 

Anlagen  mit  elementarer  Kraft,  in  denen  Metallwaren  geschliffen, 
gepliesstet.  polirt  oder  mit  Scheiben  geputzt  werden,  müssen  geräumig 
und  hoch  sein  und  ausreichende,  zum  Oeft’nen  geeignete  Fensterflächen 
besitzen. 

Die  lichte  Höhe  sollte  mindestens  3,5  m,  die  zu  öffnende  Fenster- 
fiäche  mindestens  1 1 s der  Fussbodenfläche  betragen,  und  es  sollte  für  jede 
beschäftigte  Person  ein  Mindestluftraum  von  16  cbm  vorhanden  sein. 

Die  Fussböden  müssen  fest  und  dicht  sein,  die  Wände  sind  jährlich 
mindestens  einmal  frisch  anzustreichen , zu  kälken  oder  gründlich  nb- 
zuwaschen. 
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Die  Fussböden  und  die  nicht  verdeckten,  dem  Staub  ausgesetzten 
Triebwerke  und  Geräthschaften  sind  wöchentlich  wenigstens  einmal 
gründlich  von  Staub  zu  reinigen,  dabei  die  Fussböden  feucht  aufzu- 
wischen. 

Auch  die  Arbeitsplätze  sind  täglich  nach  der  Arbeit  staubfrei  her- 
zurichten. 

Die  zum  Trockenschleifen  dienenden  Steine  und  zum  Bürsten  und 
Trockengrobpliessten  dienenden  Scheiben  sowie  diejenigen  Polirscheiben 
und  Vorrichtungen,  an  denen  mit  Wiener  Kalk  oder  ähnlichen  Staub 
verursachenden  Polirmitteln  gearbeitet  wird , sind  mit  einer  Staubab- 
saugevorrichtung zu  versehen  (vergl.  S.  550). 

Die  Umhüllungskästeu  und  die  Rohre  der  Absaugevorrichtung 
müssen  in  allen  Theilen  sorgfältig  gedichtet  sein.  Scharfe  Richtungs- 
und Querschnittsveränderungen  in  der  Rohrleitung  sind  zu  vermeiden. 

Der  Umhüllungskasten  darf  nur  soweit  offen  sein , wie  es  die 
Arbeit  unbedingt  erfordert.  Die  Rohrleitung  ist  so  einzurichten,  dass 
sie  ohne  Schwierigkeit  gereinigt  werden  kann. 

Bei  der  Neuanlage  oder  Erweiterung  einer  Schleiferei  soll  die  Ab- 
saugerohrleitung unter  oder  in  den  Fussböden  gelegt  werden  (vergl. 
Fig.  214).  Die  Hauptsaugerohre  müssen  derart  gelagert  werden,  dass 
sie  ein  gleichmässiges  Gefälle  nach  dem  Luftsauger  (Ventilator,  Ex- 
haustor) haben. 

Es  ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Absaugevorrichtungen  den 
vorstehenden  Bestimmungen  entsprechend  während  der  Arbeit  stets  in 
Betrieb  gesetzt  und  in  ordnungsmässigem  Zustande  erhalten  werden. 

Das  Abdrehen  der  Steine  darf  vor  Schluss  der  Tagesarbeitszeit 
nur  vorgenommen  werden , wenn  es  entweder  unter  Zuführung  von 
Wasser  ohne  Stauberzeugung  geschieht,  oder  wenn  ein  Kasten  vor- 
handen ist,  in  welchen  der  Stein,  abgesehen  von  der  Arbeitsstelle  des 
Abdrehmeissels , völlig  eingeschlossen,  und  welcher  an  eine  kräftig 
wirkende  Absaugevorrichtung  derart  angeschlossen  wird,  dass  kein 
Staub  in  den  Arbeitsraum  gelangen  kann  (s.  a.  A.M.  1896,  S.  544). 

Der  Schleifstaub  muss  ausserhalb  der  Arbeitsräume  zweckent- 
sprechend aufgefangen  oder  derart  ins  Freie  geleitet  werden,  dass  er 
nicht  wieder  in  einen  Arbeitsraum  gelangen  kann.  Auch  muss  eine 
Belästigung  der  Nachbarschaft  durch  Staub  und  unnöthiges  Geräusch 
des  Luftsaugers  ausgeschlossen  sein. 

Sämmtliche  zum  Schleifen  der  Messer,  der  Scheeren  und  der  Sägen, 
zum  Nassschleifen  der  Schwerter,  zum  Trockenschleifen  der  Zangen 
und  Beitel  dienenden  Steine  sowie  sämmtliche  Schmirgelsteine  müssen, 
sofern  es  nach  der  Art  der  zu  verrichtenden  Arbeiten  möglich  ist,  mit 
stets  in  gutem  Anstrich  erhaltenen  Schutzböcken  versehen  sein,  welche 
je  nach  dem  fortschreitenden  Verschleiss  der  Steine  verstellbar,  ge- 
nügend stark  und  durchaus  sicher  verankert  oder  befestigt  sind,  so 
dass  bei  einem  Zerspringen  der  Steine  ein  Fortfliegen  der  Sprung- 
stücke verhindert  wird. 

Die  Krafterzeuger  mit  Ausnahme  der  Wasserräder  müssen  mit 
sicher  wirkenden  Regulatoren  versehen  sein,  welche  ein  Durchgehen 
des  Krafterzeugers  verhindern. 

Der  Genuss  von  Branntwein  in  den  Arbeitsräumen  und  deren  Vor- 
räumen während  der  regelmässigen  Arbeitszeit  ist  verboten. 

Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt.  45 
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Betrunkene  dürfen  sich  in  den  genannten  Räumen  nicht  aufhalten 
(Verord.  des  Regierungspräsidenten  zu  Düsseldorf  vom  30.  Juni  1898, 
bezw.  9.  Februar  1901). 


Hinsichtlich  der  Beschaffenheit  der  Staubabsaugevorrichtungen  sind 
folgende  Vorschriften  zu  beachten: 
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1.  In  den  Absaugerohren  der  Staubabsaugevorrichtungen  müssen 
mindestens  folgende  Depressionen  herrschen : 

bei  einer  Lichtweite  der  Absaugerohre 

bis  zu  60  mm  40  mm 

von  60 — 70  „ 35  » 

, 70—  80  „ 30  „ 

, 80-  90  „ 25  , 

. 90—100  , 20  , 

, 100—110  „ 15  . 

, 110-120  , 10  , 

mehr  als  120  , 8 „ 

2.  Je  nach  der  Einrichtung  und  Wirkungsweise  der  Staubabsauge- 
vorrichtungen kann  durch  die  Polizeibehörde  auf  Grund  eines  beson- 
deren Gutachtens  des  Gewerbeaufsichtsbeamten  eine  höhere  Depression, 
jedoch  nur  mit  folgenden  Höchstwerthen  gefordert  werden : 

bei  einer  Lichtweite  der  Abzugsrohre 

bis  zu  60  mm  60  mm 

von  60 — 70  , 55  , 

, 70-  80  , 40  , 

, 80—  90  . 45  . 

. 90—100  , 40  , 

, 100—110  „ 35  , 

. 110-120  . 30  . 

mehr  als  120  , 10  „ 

3.  Die  Depressionen  in  den  Absaugerohren  der  Absaugevorrich- 
tungen an  Schwertsteinen  müssen  stets  den  unter  Nr.  2 angeführten 
Werthen  entsprechen. 

4.  Bei  Bestimmung  der  Depression  ist  der  Werth  massgebend, 
welcher  sich  ergiebt,  wenn  in  der  Mitte  des  Absaugrohres  mindestens 
100  mra  von  seiner  Mündung  in  freiem  Luftstrom  gemessen  wird 
(Verord.  d.  Reg.-Präs.  zu  Düsseldorf  vom  24.  8.  1898  bezw.  9.  3.  1901). 

Fig.  304  zeigt  eine  Schleiferei  mit  einer  Staubabsaugeeinrichtung 
von  Beth  in  Lübeck. 

Wenn  sich  hier,  besonders  weil  schwerer  Staub  in  Frage  kommt, 
auch  die  automatische  Auskehrung  des  Hauptrohres  empfiehlt,  so  ist 
diese  hier  doch  der  Billigkeit  wegen  fortgelassen.  Der  im  Filter  zurück- 
gehaltene  und  gesammelte  Staub  wird  in  Säcken  abgefangen. 

Natürlich  richten  sich  die  einzelnen  Anordnungen  ganz  nach  den 
örtlichen  Verhältnissen,  und  werden  diesen  die  Exhaustoren  sowohl  wie 
die  Bethtilter  angepasst.  Erstere  sind  aus  diesem  Grunde  in  zwei  Arten 
überall  mit  drehbarem  Stahlblechgehäuse  angefertigt,  während  die  Filter 
dem  zur  Verfügung  stehenden  Raum  entsprechend  hoch,  und  zwar  äusserst 
bis  4 m hergestellt  werden.  Da  an  jeder  Stelle  eine  andere  Anordnung 
getroffen  werden  muss , so  werden  die  Staubfilter  auf  Böcke , die  mit 
eingebauten  Abtheilungskanälen  zum  Zusammenfuhren  des  gesammelten 
Staubes  versehen  sind,  gestellt,  oder  es  kann  auch  der  Apparat,  auf 
den  Fussboden  gestellt,  durch  die  nächste  Balkenlage  gehen;  an  an- 
derer Stelle  empfiehlt  sich  die  Aufhängung  des  Filters  zur  direkten 
Anbringung  der  Rümpfe  unter  demselben.  Ueberall  ist  für  die  be- 
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queme  Zugänglichkeit  des  Apparats  bei  der  Aufstellung  Sorge  zu 
tragen , wie  auch  bei  der  Konstruktion  desselben  darauf  Rücksicht 
genommen  wurde,  dass  alle  Theile,  so  z.  B.  in  erster  Linie  die  zur 
Filtration  der  Staubluft  dienenden  Filterschläuche,  leicht  ausgewechselt 
werden  können,  .was  hier  um  so  mehr  nöthig  ist,  damit  eine  Reparatur, 
die  durch  die  sehr  starke  Inanspruchnahme  und  Abnutzung  eventuell 
noth wendig  wird,  leicht  und  bequem  bewerkstelligt  werden  kann. 

Bei  schnelllaufenden  Steinen  wird  man  die  Schutzhaube  der  Scheibe 
(s.  o.  l zu  einem  dichten  Gehäuse  ausbilden,  das  mittels  Rohrverbindung 
an  die  Exhaustorsaugeleitung  angeschlossen  wird.  Entsprechend  der 
Abnutzung  der  Scheiben  soll  das  Schutzgehäuse  nachstellbar  sein.  Das 


Fig.  805.  Fig.  800. 


.Staubabsaugung  an  ächmirgelselileifmuHchiuen  von  Mayer  «t  Schmidt. 


zur  Hauptrohrleitung  führende  Saugrohr  kann  in  einer  Filzstopt'büchse 
zu  verstellen  sein  (J.  B.  1808,  S.  90). 

Ueber  Staubbeseitigung  in  Schleifereien  s.  f.  C.  1897,  S.  107  und 
1899,  S.  113. 

Die  Firma  Mayer  & Schmidt  in  Ottenbach  a.  Main  hat  an  Schmirgel- 
schleifmaschinen eine  Staubabsaugung  ohne  besondere  Rohrleitung  an- 
gebracht (Pat.).  Hierbei  werden  (Fig.  305  u.  300)  die  Vorlagen  und 
die  Vorlagenhalter  als  Ansaugrohre  ausgebildet.  Diese  stehen  mit  dem 
geschlossenen  Hohlraum  des  Ständers  in  Verbindung,  welcher  bis  über 
die  Höhe  des  Ansaugrohrs  des  Ventilators  mit  einem  zweckentsprechen- 
den Filtrirmaterial , wie  z.  B.  Koks,  angefüllt  ist.  Der  gleichfalls 

am  Ständer  angebrachte  und  an  den  Hohlraum  angeschlossene  Ven- 

tilator wird  von  der  Schleifwelle  angetrieben  und  saugt  den  Schleif- 
staub direkt  an  der  Schleifstelle  durch  die  Vorlagen  und  durch  das 
Filtrirmaterial  an.  Durch  den  verhältnissmässig  grossen  Hohlraum  im 
Ständer  wird  die  Luftbewegung  in  demselben  eine  so  geringe,  dass 
der  Schleifstaub  vermöge  seiner  Schwere  sofort  zu  Boden  sinkt  oder 

durch  das  Filtrirmaterial  zurückgehalten  wird.  Hierdurch  wird  nicht 

nur  eine  dauernd  gründliche  Reinigung  der  austretenden  Luft,  welche 
direkt  wieder  in  den  Arbeitsraum  geblasen  werden  kann,  sondern  auch 
durch  Absaugung  direkt  an  der  Schleifstelle  eine  gründliche  Beseitigung 
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des  schädlichen,  die  Geruchsnerven  namentlich  beim  Schleifen  von  Guss- 
eisen empfindlich  reizenden  feinen  Schleifstaubes  bewirkt.  Ausserdem  ist 
durch  die  Ansammlung  des  letzteren  eine  bequeme  Wiedergewinnung  von 
werthvollem  Metallschliff,  wie  z.  B.  von  Messing,  Kupfer  etc.,  gesichert. 
Maschinen,  die  ohne  Vorlagen  verwendet  werden,  wie  z.  B.  Polirmaschinen, 
werden  mit  einem  Absaugetrichter  versehen  (J.B.  1899,  S.  435). 

Die  Firma  Friedrich  Schmaltz  in  Offenbach  a.  Main  verbindet  an 
Schmirgel-  und  Polirscheiben  die  Absaugevorrichtung  unmittelbar  mit 
der  Scheibe.  Sie  besteht  lediglich  aus  Flügeln,  welche  an  den  Ein- 
spannflanschen angeordnet  sind,  und  aus  dem  Gehäuse  mit  Saug-  und 
Druckrohr.  Die  Anbringung  des  Exhaustors  wird  hierdurch  ganz  um- 
gangen (D.R.P.  Nr.  90107;  s.  a.  A.M.  1890,  S.  544). 

Es  giebt  somit  genug  Wege,  den  lätsigen  und  gefährlichen  Schleif- 
staub wirksam  zu  beseitigen;  es  muss  nur  bedauert  werden,  dass  noch 
sehr  oft  bei  der  Beschaffung  der 
Schleifmaschinen  an  diese  Nothwendigkeit 
nicht  gedacht  wird  und  dann  in  der  Regel 
die  allereinfachsten  und  billigsten  Mittel 
unanwendbar  bleiben. 

In  der  grossen  Mehrzahl  der  kleinen 
Betriebe,  deren  Besitzer  vor  Allem  den 
Kostenpunkt  in  Erwägung  zu  ziehen  haben, 
lassen  sich  maschinelle  Absaugevorrich- 
tungen oft  nicht  durchführen.  Hier  muss 
man  nach  anderen  Mitteln  suchen,  um 
die  Staubgefahren  zu  verringern. 

Für  die  grosse  Anzahl  der  kleinen 
Schleifereien  ist  nun  die  Hosemann’sche 
Schwabbelkiste  ein  leicht  anwendbares 
Entstaubungsmittel.  Bei  dieser  Einrich- 
tung wird  der  mit  einer  Kiste  in  Ver- 
bindung gebrachte  Schwabbel  zur  Erzeu- 
gung der  Luftbewegung  für  die  abzufüh- 
renden Staub-  und  Schmutztheile  benutzt 
(Fig.  307). 

Der  Schwabbel  a hat  über  sich  den  verstellbaren  Schieber  b, 
welcher  erstens  es  verhindert,  dass  dem  Arbeiter  Schmutz  ins  Gesicht 
fliegt,  und  zweitens  den  mit  dem  Schwabbel  umlaufenden  Luftkranz 
abschabt.  In  der  Kiste  ist  durch  die  schrägliegende  Scheidewand  c, 
die  bis  auf  den  Boden  reicht,  der  erste  grosse  Schmutzfang  bei  d ge- 
schaffen. Diese  Scheidewand  besitzt  oben  einen  Schlitz,  in  welchen  ein 
grosser  Schwabbel  hineinragen  kann,  und  der  in  seiner  Länge  mittels  eines 
Schiebers  beliebig  zugestellt  werden  kann.  Die  durch  den  Schieber  b 
abgekratzte  Luft  gelangt  durch  den  erwähnten  Schlitz  in  den  durch 
die  schrägen  Wände  c und  e gebildeten  Kanal  zur  Oeffnung  f,  steigt 
durch  diese  bis  zu  dem  kleinen  Dach  g,  stösst  sich  hier  und  lässt  die 
etwa  bis  hierher  mitgeführten  Staubtbeilchen  in  der  Staubkiste  noch 
niederfallen. 

Die  Seitenwand  h ist  zur  Thür  ausgebildet,  so  dass  man  die 
Reinigung  der  Kiste  mit  Leichtigkeit  ausfübren  kann  (Gew.  Techn. 
Rathgeber,  I.  Jabrg.,  Heft  II;  J.B.  1901,  S.  59). 


Fig.  807. 


Hoseiuann’scho  Schwabbelkiste. 
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Die  schwersten  Unfälle  im  Schleifereibetriebe  ereignen  sich  durch 
Zerspringen  (Bersten)  der  Schleifsteine.  Man  kann  diesen 
Gefahren  Vorbeugen  durch  sorgfältige  Auswahl  oder  Herstellung  der 
Schleifsteine,  durch  eine  sachgemässe  Befestigung  auf  der  Schleifstein- 
welle, durch  Begrenzung  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  und  durch 
die  Benutzung  genügend  starker  Schutzhauben. 

Jeder  neu  einzuhängende  Schleifstein  ist  vorher  genau  auf  voll- 
ständig gute  Beschaffenheit  zu  untersuchen. 

Raschlaufende  Schleifsteine  dürfen  ausser  dem  Achsloch  nicht 
durchbohrt  werden.  Achse  und  Achsloch  dürfen  nicht  viereckig, 
müssen  vielmehr  rund  sein.  Die  Befestigung  der  Steine  (und  Scheiben) 
auf  den  Achsen  muss  mit  verhältnissmässig  grossen  und  kräftigen 
Eisenscheiben  (Flanschen)  erfolgen,  die  mittels  kräftiger,  auf  die  Achse 
geschnittener  Gewinde  und  Schraubenmuttern  sich  insbesondere  am 
äusseren  Rande  fest  gegen  den  Stein  (oder  die  Scheibe)  anpressen. 
Zur  Ausgleichung  von  Unebenheiten  sind  zwischen  die  Schleifsteine 
(oder  Scheiben)  und  die  Eisenpressscheiben  Papp-,  Leder-  oder  Gummi- 
scheiben zu  legen  (U.V.  S.  130). 

Jedenfalls  ist  das  Aufkeilen  der  Steine  mit  Hülfe  von  Holzkeilen 
unzulässig,  da  durch  das  Aufquellen  derselben  der  Stein  rissig  und 
gesprengt  werden  kann. 

Bei  Grossschleifsteinen  muss  die  Betriebskraft,  ausgenommen  bei 
Wasserrädern,  mit  einem  gut  wirkenden  Regulator  versehen  sein,  so 
dass  bei  den  Nassschleifsteinen  bei  gleichzeitigem  Ausserbetriebsetzen 
mehrerer  Steine  eine  Maximalgeschwindigkeit  nie  überschritten  wird. 

Die  Steine  dürfen  die  Umgangsgeschwindigkeit  von  11  m in  der 
Sekunde  nicht  überschreiten.  Bei  Nassschleifsteinen  wird  die  zulässige 
Umdrehungszahl  in  der  Minute  für  den  Leerlauf  von  der  Südwest- 
deutschen Eisenberufsgenossenschaft  wie  folgt  festgesetzt: 

Durchmesser  ....  400  500  600  800  1000  1200  1500  mm 
Zulässige  Umdrehungszahl 

in  der  Minute  . . . 540  420  350  260  200  180  140  , 

Durchmesser  ....  1800  2000  2200  2500  2800  3000  mm 

Zulässige  Umdrehungszahl 

in  der  Minute  . . . 115  105  95  85  75  70  , 

Für  die  zwischenliegenden  Durchmesser  der  Schleifsteine  sind  die 
Umdrehungszahlen  entsprechend  zu  verringern.  Die  Schleifer  sind  für 
Einhaltung  derselben  verantwortlich ; bei  Schleifereianlagen  mit  be- 
sonderer Betriebskraft  ist  auch  der  betrefl’ende  Motorenwärter  ver- 
antwortlich. 

ln  dringenden  Bedarfsfällen  und  bei  besonders  gutem  Material 
kann  eine  Umdrehungsgeschwindigkeit  bis  zu  14  m in  der  Sekunde 
gestattet  werden  (U.V.  S.  131).  Die  Rheinisch- Westfälische  Hütten- 
und  Walzwerksberufsgenossenschaft  hält  für  Schwertsteine  noch  eine 
Umfangsgeschwindigkeit  von  15  m in  der  Sekunde  für  zulässig  (vergl. 
C.  1900,  S.  70,  Versuche  Uber  die  Festigkeit  von  Schleifsteinen). 

Die  Schleifsteine  sind,  soweit  es  ihre  Benützung  zulässt,  in  der 
Regel  mit  einer  Schutzhaube  zu  versehen,  welche  den  Stein  bis  auf 
die  Arbeitsstelle  umspannt,  aus  hinlänglich  starkem  Eisenbügel  mit 
seitlichen  Blechlappen  besteht  und  vorn  und  hinten  gut  mit  dem  F uss- 
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boden  verankert  ist.  Die  Einrichtung  ist  so  zu  treffen,  dass  ein  feines 
Nachstellen  beim  Verschleiss  bezw.  Abarbeiten  des  Steines  ermöglicht 
ist.  Von  dieser  Forderung  kann  nur  Abstand  genommen  werden,  wenn 
eine  gefahrbringende  Geschwindigkeit  nicht  Vorkommen  kann  ( U.V.  S.  133). 

Weiche  Steine  mit  thonigem  Bindemittel  erfahren  beim  Nass- 
schleifen durch  Aufsaugen  von  Wasser  eine  erhebliche  Gewichtszunahme. 
Ihre  Widerstandskraft  wird  hierdurch  verringert  und  die  Gefahr  des 
Zerspringens  gesteigert.  Die  gleichen  Bedenken  bestehen  für  harte 
Steine  mit  kieseligem  Bindemittel  nicht.  Besonders  gefährlich  ist  es, 
wenn  weiche  Steine  beim  Stillstände  tagelang  mit  der  unteren  Hälfte 
im  Wasser  hängen  und  dadurch  einseitig  schwerer  werden.  Die  Er- 
fahrung hat  dies  insoweit  bestätigt,  als  nach  Sonn-  und  Festtagen 
bezw.  nach  längerem  Stillstände  häufig  Steinexplosionen  beobachtet 
worden  sind  (A.M.  1896,  S.  513).  Auch  vor  Frost  sind  die  Nasssteine 
zu  bewahren,  damit  durch  Gefrieren  des  vom  Steine  eiugesogenen 
Wassers  keine  Sprünge  oder  Risse  hervorgerufen  werden. 

Unfälle  an  Händen  oder  Füssen,  veranlasst  durch  mangelhafte 
Beschaffenheit  der  nächsten  Umgebung  des  Schleifsteines  — Trog  oder 
Grube,  in  der  sein  unterer  Theil  läuft  — fordern,  dass  die  Schleifstein- 
gruben rings  um  den  Stein  so  überdeckt  sind , dass  bei  gewöhnlicher 
Vorsicht  ein  Hineingleiten  oder  Hineintreten  nicht  Vorkommen  kann. 

Die  Einfassung  der  Schleifsteingrube  muss  ringsherum  eben  und 
(bis  auf  eine  geringe  Kantenabrundung)  scharfkantig  sein.  Der  Ab- 
stand zwischen  Stein  und  Einfassung  darf  an  keiner  Stelle  mehr  wie 
50  mm  betragen. 

Leere  Schleifsteingruben  müssen  sicher  abgedeckt  sein. 

Um  das  Hineingerathen  des  Arbeitsstückes  oder  der  Hände  des 
Arbeiters  zwischen  Stein  und  Vorlage  zu  verhindern,  sind  Schleifstein- 
auflagen (Vorlagen)  anzubringen,  welche  beim  etwaigen  Einziehen  eines 
Werkzeuges  selbstthätig  nach  rückwärts  umgeschlagen  werden.  Dies 
wird  z.  B.  ermöglicht  durch  eine  Vorlage,  die  sich  in  einem  Scharnier 
dreht  und  beim  Einhaken  des  Werkzeugs  vom  Stein  zurückklappt 
(A.M.  1897,  S.  322;  C.  1898,  S.  46;  1899,  S.  165,  176  u.  292). 

Die  Schleiffläche  der  Schleifsteine  ist  möglichst  glatt  und  rund- 
laufend zu  erhalten ; zum  Abrichten  der  Schleifsteine  sind  möglichst 
Abrichtapparate  zu  verwenden. 

Die  Steine  müssen  unabhängig  von  der  Transmission  auszurücken 
und  die  Ausrück Vorrichtung  vom  Platze  des  Schleifers  leicht  erreichbar 
sein  (s.  S.  634.) 

Für  Schmirgelscheiben  liegen  die  Verhältnisse  ähnlich  wie 
bei  Schleifsteinen;  die  Sicherheit  des  Betriebes  hängt  von  der  Güte 
des  Materials,  von  der  sachgemässen  Befestigung  der  Scheibe  auf  der 
Welle  und  ihrer  Umfangsgeschwindigkeit  ab. 

Neue  Schmirgelscheiben  sollten  stets  in  der  Fabrik,  in  der  sie 
angefertigt  werden,  durch  ein  Probeläufen  mit  erhöhter  Umfangs- 

feschwindigkeit  auf  ihre  Festigkeit  geprüft  werden  (vergl.  hierzu  0 1900, 
. 70). 

Die  Umfangsgeschwindigkeit  beim  Nassschleifen  soll  höchstens 
12,5  m und  beim  Trockenschleifen  höchstens  25  m in  der  Sekunde 
betragen.  Die  Norddeutsche  Holzberufsgenossenschaft  giebt  nach- 
stehende Tabelle  für  die  zulässigen  Umdrehungszahlen  bei  bestimmten 
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Scheibendurchmessem  für  Schmirgelscheiben,  welche  zum  Schärfen  der 
Sägen  und  Profilmesser  verwendet  werden. 

Durchmesser 12  13  15  18  21  23  26  cm 

Umdrehungen  in  der  Minute  3000  2800  2400  2000  1750  1600  1400  „ 

Durchmesser 30  35  40  45  50  55  cm 

Umdrehungen  in  der  Minute  1300  1050  000  800  700  650  j- 

(U.V.  S.  340). 

Die  Schmirgelscheiben  müssen  leicht  auf  die  Welle  aufzuschieben 
sein;  sie  dürfen  nur  mittels  Seitenbacken  und  Muttern  auf  der  Welle 
befestigt  werden.  Die  Durchmesser  dieser  Seitenbacken  müssen  für 
Schmirgelscheiben  von  200  mm  Durchmesser  aufwärts  mindestens  gleich 


Fig.  309. 


Verstellbare  Wellblechschutzhaube  von  Mayer 
& Schmidt. 


dem  halben  Durchmesser  der  neuen  Schmirgelscheibe  sein.  Zwischen 
Schmirgelscheibe  und  Befestigungsbacken  sind  elastische  Zwischenlagen 
(Pappe,  Gummi) (Fig.  308)  einzulegen.  Sofern  es  die  auf  einer  Schmirgel- 
scheibe auszuführenden  Arbeiten  gestatten,  ist  eine  starke  Schutzkappe 
anzubringen,  die  besonders  gut  zu  befestigen  ist  (U.V.  S.  136). 

Schutzhauben,  -kappen  oder  -bügel  aus  Gusseisen  bieten  nicht 
genügenden  Widerstand  beim  Zerspringen  einer  Scheibe.  In  der  Regel 
werden  Schutzbügel  aus  Flusseisen  angewandt.  Besser  sind  jedoch 
elastische  Schutzbügel,  und  zwar  solche,  die  sich  je  nach  Umfang  und 
Abnützung  der  Scheibe  verstellen  lassen.  Die  bekannten  Schmirgel- 
fabriken fertigen  derartige  Hauben  für  die  von  ihnen  gelieferten 
Schmirgelscheiben,  und  an  Fig.  305  kann  bereits  die  Einrichtung  der 
verstellbaren  Wellblechschutzhaube  von  Schmidt  & Maver  in  Offen- 
bach a.  Main  erkannt  werden.  Durch  die  elastischen  Schutzhauben 
wird  die  Wirkung  des  Stosses  gegen  Schrauben,  Klemmen  und  Bolzen 
erheblich  geschwächt  und  ein  Abreissen  dieser  Theile  oder  Zerstörung 
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der  Schutzvorrichtung  verhindert.  Die  Wirksamkeit  dieser  Schutzhaube 
wird  durch  Fig.  309  veranschaulicht.  Aehnliche  nachstellbare  und  dreh- 
bare Schutzhauben  aus  starkem,  gewelltem  und  gehärtetem  Stahldraht- 
gewebe oder  Stahldrahtband  bringen  die  Firmen  Fontaine  & Co.  und 
die  Aktiengesellschaft  für  Schmirgel-  und  Maschinenfabrikation  in  Frank- 
furt n.  Main-Bockenheim  in  den  Handel. 

Das  Naxosscbmirgelwerk  von  Julius  Pfungst  in  Frankfurt  a.  Main 
hat  eine  Schutzhaube  konstruirt,  die  mit  der  Ausrückvorrichtung  der 
Schleifmaschine  durch  einen  besonderen  Mechanismus  in  Verbindung 
steht.  Zerspringt  die  Scheibe,  so  wird  das  sofortige  selbstthätige  Aus- 
lösen einer  Klauen-  oder  Reibungskupplung  bewirkt,  wodurch  die 
Scheibe  stillgesetzt  und  das  Fortschleudern  weiterer 
Bruchstücke  verhindert  wird  (D.R.P.  Nr.  110529).  tijf.  31u. 

Schliesslich  sei  noch  auf  die  konische  Fassung 
der  Schmirgelräder  nach  Fontaine  & Co.  aufmerksam 
gemacht  (Fig.  310),  die  eine  besondere  Sicherheit  ge- 
währleistet und  besonders  da  Anwendung  finden  sollte, 
wo  die  Anbringung  einer  Schutzhaube  durchaus  un- 
möglich ist. 

Grundsätze  über  Anschaffung,  Aufstellung,  Be- 
trieb und  Schutzvorrichtungen  der  Schmirgelscheiben 
sind  neuerdings  von  der  Gewerbeinspektion  Marien- 
werder zusammengestellt,  auf  die  hiermit  verwiesen 
wird  (J.  B.  1893,  S.  41-45). 

Die  aus  Holz  hergestellten  Polirscheiben  können 
ebenso  wie  die  Schleifsteine  und  Schmirgelscheiben  zer- 
springen; es  ist  auch  vorgekommen,  dass  sich  der  aufgeleimte  Leder- 
streifen von  einer  grösseren  Scheibe  plötzlich  löste,  einem  Arbeiter  gegen 
die  Brust  schlug  und  ihn  tödtete.  Ferner  können  die  Polirscheibeu,  be- 
sonders an  ihrer  Befestigungsstelle  auf  der  Welle,  seitliche  Vorsprünge 
besitzen,  welche  die  Hand  des  Arbeiters  oder  das  Arbeitsstück  erfassen 
können.  Sie  müssen  aus  den  angeführten  Gründen  aus  mindestens  drei 
Stärken,  die  jede  aus  mehreren  Segmenten  besteht,  verleimt  sein.  Die 
Stösse  derselben  sind  zu  versetzen.  Ferner  müssen  sie  an  den  nicht  zum 
Poliren  benutzten  Seiten  frei  von  jedem  Vorsprung  sein  (U.V.  S.  137  ). 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  sei  noch  auf  folgende  Regeln  ver- 
wiesen, die  jeder  Schleifer  im  eigenen  gesundheitlichen  Interesse  sorg- 
sam beachten  soll. 

Während  der  Arbeit  soll  er  stets  durch  die  Nase  athmen;  in  der 
Nase  wird  die  Luft  filtrirt  und  erwärmt.  Athmet  man  durch  den 
Mund,  so  kommt  die  nicht  von  Staub  gereinigte  Luft  direkt  in  den  Hals 
und  die  Luftröhre  und  erzeugt  dort  Reizzustände,  die  auf  die  Dauer  zu 
Erkrankungen  der  Luftwege  führen  müssen  (Schleiferkrankheit  u.  s.  w.). 

Eine  möglichst  gerade  Körperhaltung  bei  der  Arbeit  ist  anzu- 
streben, weil  nur  bei  dieser  Haltung  die  Lungen  ausgiebig  athmen  und 
sich  in  allen  Theilen  genügend  ausdebnen  können.  Wenn  bei  langer 
Arbeit  der  Rücken  lahm  wird,  so  muss  man  sich  zeitweise  strecken. 

Um  die  Angewöhnung  an  krummes  Sitzen  zu  verhüten,  thun  die 
Meister  gut,  von  vornherein  bei  den  Lehrlingen  auf  gutes  Sitzen  bei 
der  Arbeit  zu  achten. 

Durchnässungen  durch  Schleifwasser  können  auf  die  Dauer  leicht 
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zu  Erkältungen  (Katarrhen  und  Rheumatismen)  fuhren  und  müssen 
deswegen  durch  geeignete  Kleidung,  Schurz  u.  s.  w.  verhütet  werden. 

In  den  Frühstücks-  und  Vesperpausen  thut  der  Schleifer  gut,  den 
Arbeitsraum  zu  verlassen  und  wenn  möglich  in  einem  staub-  und  zug- 
freien Raum  oder  im  Freien  seine  Mahlzeit  einzunehmen.  Während  der 
Pausen  sind  die  Schleifräume  durch  Oeffnen  derFenster  gründlich  zu  lüften. 

Die  Mittagsmahlzeit  wird  zweckmässig  zu  Uause  eingenommen, 
weil  sie  auf  diese  Weise  zu  einem  kurzen  Spaziergang  zwingt. 

Bei  jedem  Verlassen  des  Arbeitsraumes  muss  natürlich  zur  Ver- 
hütung von  Erkältungen  der  Rock  angezogen  werden. 

Die  Temperatur  in  den  Schleifräumen  soll  möglichst  gleichmässig 
und  nicht  zu  warm  sein  (14°  R.).  Es  empfiehlt  sich,  falls  die  Luft  in  den 
Schleifräumen  zu  trocken  wird,  in  ihnen  Wasser  verdunsten  zu  lassen. 

Ausserdem  ist  möglichst  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  der  Körper 
gegen  die  erwähnten  Schädlichkeiten  gestählt  wird.  Solides  Lehen, 
besonders  Massigkeit  im  Genuss  von  alkoholischen  Getränken.  Rein- 
halten des  Körpers  (Bad  oder  Abwaschungen),  Lüften  des  Wohn-  und 
besonders  des  Schlafzimmers,  Benutzen  jeglicher  Gelegenheit  zum 
Aufenthalt  im  Freien  (Sonntagsspaziergänge)  sind  die  hierfür  geeigneten 
Mittel  (C.  1901,  S.  100). 

Metallbrennen,  galvanotechnische  Anstalten  u.  s.  w. 

Das  Beizen  oder  Brennen  der  Metallwaaren  mit  Salpetersäure 
ist  besonders  gefährlich  wegen  der  dabei  sich  entwickelnden  salpetrigen 
Säure  und  Untersalpetersäure.  Die  Einathmung  dieser  Dämpfe  muss 
unter  allen  Umständen  vermieden  werden.  Ausserdem  kann  der  Ab- 
fluss von  Säure  und  sauren  Spülwässern  Arbeitern  und  Anwohnern 
gefährlich  werden. 

Der  Fussboden  der  Brenne  ist  so  herzustellen,  dass  keine  Säure 
über  denselben  hinaus  abfliessen  oder  in  das  Erdreich  eindringen  kann. 
Die  verschütteten  Säuren  und  Spülwässer  sind  in  einem  im  Fussboden 
anzubringenden  Behälter  zu  sammeln  und,  bevor  sie  weiter  abfliessen. 
durch  Kalk  zu  neutralisiren.  Die  Gefässe,  in  denen  sich  die  Säuren 
befinden,  müssen  so  hoch  gestellt  werden,  dass  ihre  Oberkante  75  cm 
bis  1 m über  den  Fussboden  hinauf  reicht. 

Ueber  den  Gelassen  müssen  die  Säuredämpfe  abgefangen  und 
durch  einen  engen  Schornstein  mindestens  1 — 2 m über  die  Nachbar- 
gebäude hinweggeführt  werden.  Die  vollständige  Abführung  dieser 
Dämpfe  ist  durch  maschinelle  Absaugevorrichtungen  oder  da,  wo  Dampf- 
kraft nicht  vorhanden  ist,  durch  eine  im  Schornstein  anzubringende 
Gasflamme  sicher  zu  stellen  (P.  V.  Berlin  v.  21.  11.  1890). 

Eine  Einrichtung  zur  Absaugung  der  beim  Brennen  des  Metalls 
in  Salpetersäure  auftretenden  nitrosen  Gase  ist  hier  veranschaulicht 
(Fig.  .'Hl).  Die  Säuregefässe  stehen  unter  einem  Ueberfang  erhöht, 
so  dass  sich  die  Arbeiter  beim  Eintauchen  der  abzubrennenden  Gegen- 
stände nicht  über  die  Gelasse  zu  bücken  brauchen.  Die  schweren 
nitrosen  Gase  werden  durch  Oeffnungen,  welche  unmittelbar  hinter  den 
Säuregefässen  in  der  Wand  angebracht  sind  und  bis  zum  Fussboden 
reichen,  abgesogen.  Diese  Anordnung  ist  neu  und  sehr  wichtig.  Die 
Zugwirkung  wird  durch  ein  etwa  25  m hohes  Thourohr  hervorgebracht. 
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in  welches  auch  die  Heizgase  der  Glühöfen  eingeleitet  werden.  Zur 
Verstärkung  des  Zuges  ist  ausserdem  ein  Korb  mit  brennendem  Koks 
in  den  Fuchs  eingesetzt  (J.  B.  1897,  S.  113). 

Die  Absaugung  nitroser  Dämpfe  erfolgt  auch  wirksam  mittels 
Dampfstrahlgebläse  (A.  M.  1898,  S.  208). 

Bei  galvanischen  Anstalten  besteht  die  Gefahr,  dass  die  Ar- 
beiter in  die  sauren  Bäder  und  Metallsalzlösungen  fassen  und  sich  hier- 
durch Hauterkrankungen  zuziehen  und  ferner  giftige  Gase,  wie  Blausäure, 
einathmen,  wodurch  schon  schwere  Vergiftungsfülle  zu  verzeichnen  waren. 

Die  Arbeiter,  welche  unter  Anwendung  von  Säurebädern  mit  der  Her- 
stellung galvanischer  Niederschläge  auf  Metalle  beschäftigt  werden,  dürfen 


Fig.  311. 


unter  keinen  Umständen  in  die  galvanischen  Bäder,  in  Säuren  und  Beizen 
hineingreifen;  ebenso  dürfen  die  den  Bädern,  Säuren  und  Beizen  entnom- 
menen VVaaren  nicht  eher  mit  der  Hand  angefasst  oder  weiter  verarbeitet 
werden,  bevor  sie  nicht  sorgfältig  mit  reinem  Wasser  abgespült  worden 
sind.  Sind  Gegenstände  in  die  galvanischen  Bäder  hineingefallen,  so 
dürfen  sie  nur  mit  Zuhülfenahme  von  Zangen  oder  Haken  herausgenonnnen 
werden.  Diese  sind  stets  bereit  zu  halten  und  sollen  zu  anderen  Ar- 
beiten nicht  verwendet  werden.  Mit  Säuren  und  Beizen,  welche  giftige 
Dämpfe  entwickeln,  darf  nicht  in  ganz  geschlossenen  Räumen,  sondern 
möglichst  nur  im  Freien  gearbeitet  werden,  wobei  der  damit  Beauftragte 
die  Vorsicht  gebrauchen  muss,  sich  so  zu  stellen,  dass  ihm  der  Luftzug 
keine  Dämpfe  ins  Gesicht  führt.  Arbeiter  mit  Wunden  an  Armen  und 
Händen  dürfen  derartige  Arbeiten  überhaupt  nicht  vornehmen.  Er- 
forderlichenfalls sind  von  den  Arbeitern  Gummihandschuhe  zu  benutzen, 
die  ihnen  zur  Verfügung  zu  stellen  sind.  Beim  Gebrauche  der  Gummi- 
handschuhe ist  ganz  besondere  Vorsicht  und  Reinlichkeit  erforderlich, 
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weil  sie  leicht  von  aussen  giftige  Substanzen  aufnehmen  können,  die 
nicht  immer  zu  bemerken  sind.  Deshalb  müssen  die  Handschuhe  vor 
und  nach  dem  Gebrauche  wie  auch  während  der  Arbeit  öfters  in  reinem 
Wasser  von  aussen  und  innen  gut  abgespült  werden.  Das  Trinken 
eines  Glases  Milch  in  den  Arbeitspausen  wird  den  Galvaniseuren  drin- 
gend anempfohlen  (A.M.  1896,  S.  555).  Bietet  sich  keine  Gelegenheit, 
im  Freien  zu  arbeiten,  so  müssen  natürlich  die  Gase  abgesaugt  werden. 
Auch  der  .beim  Trocknen  und  Reinigen  der  mit  Ueberzug  versehenen 
Gegenstände  entstehende  giftige  Staub  muss  wirksam  beseitigt  werden. 
Fernere  Gefahren  entstehen  durch  den  elektrischen  Strom  und  die  Ab- 
wässer. Letztere  sind  erst  zu  reinigen  und  zu  klären,  ehe  sie  den 
Flussläufen  zugeführt  werden  oder  im  Boden  versickern  (s.  S.  654  u.  528). 

Verbleiungs-,  Verzinnungs-  und  Verzinkungsanstalten. 

Wenn  kupferne  oder  eiserne  Gegenstände  mit  Ueberzügen  von 
metallischem  Blei  oder  Zinn  versehen  werden  und  dieser  Betrieb  in 
grösserem  Umfange  stattfindet,  können  leicht  Belästigungen  sowohl  der 
Arbeiter  als  der  Umgegend  stattfinden. 

Die  Metallwaaren  müssen  zunächst  blank  gebeizt  werden . damit 
sie  den  Ueberzug  annehmen.  Dieses  meist  mit  Salzsäure  vorgenommene 
Beiden  aber  bedingt  eine  Gasentwicklung,  welche  in  Folge  der  Unreinheit 
des  entstehenden  Wasserstoffs  als  die  erste  Quelle  von  Uebelständen  zu 
nennen  ist. 

Ferner  werden  die  Bäder  aus  geschmolzenem  Blei  oder  Zinn  häufig 
mit  Fett  u.  dergl.  schützenden  Stoffen  übergossen,  um  die  Oxydation 
zu  verhindern,  dadurch  aber  entstehen  wiederum  leicht  Dämpfe  be- 
lästigender Art.  Als  Ersatz  für  Fett  kann  eine  leichte  Aluminium- 
decke mit  Vortheil  Verwendung  finden. 

Endlich  kommt  in  Betracht,  dass  die  Abwässer  von  dem  Betrieb 
des  Beizens  und  der  Bereitung  des  sog.  Löthwassers  (Chlorzink)  her 
Metallsalze,  und  zwar  sauer  reagirende,  führen,  welche  nur  selten  ver- 
arbeitet werden. 

Die  erwähnten  Uebelstände  können  zwar  unter  gewissen  Verhält- 
nissen unbedeutend  bleiben,  nämlich  wenn  nur  kupferne  Waaren  ver- 
arbeitet oder  die  eisernen  im  vorgebeizten  Zustande  bezogen  und  nur 
mit  schwacher  Säure  nachgebeizt  werden. 

Das  Gleiche  gilt  von  den  Verzinkungsanstalten  , da  deren  Betrieb 
ein  ganz  ähnlicher  ist  und  bereits  gleichfalls  zu  Beschwerden  Anlass 
gegeben  hat  (Denkschr.  d.  B.  betr.  Aufnahme  dieser  Betriebe  in  den 
$ 16  R.  G.  0.). 

Wirksame  Massnahmen  zur  Bekämpfung  dieser  Uebelstände  sind 
bereits  wiederholt  besprochen  worden  (S.  528,  557).  Hauterkrankungen 
an  den  Fingern  und  Armen  ist  nach  den  im  Folgenden  bekannt  gegebenen 
Massnahmen  vorzubeugen.  Auch  die  Gefährlichkeit  der  Bleidämpfe 
wurde  schon  besprochen  (S.  692). 

Emaillirwerke.  Metalllackirwerkstätten , Blechwaarenfabriken. 

In  den  Emaillirwerken  handelt  es  sich  um  Beseitigung  von 
Staub  und  Hitze  in  den  Mahl-,  Brenn-  und  Trockenräumen.  Besonders 
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bedenklich  ist  es,  wenn  letztere  zuui  Einsetzen  und  Herausnehmen  des 
Materinls  zu  betreten  sind.  Durch  mechanische  Entleerungseinrich- 
tungen,  die  so  eingerichtet  sind,  dass  das  nasse  Material  an  der  einen 
Seite  des  Trockenraums  eingesetzt,  an  der  andern  Seite  aber  getrocknet 
abgenommen  werden  kann,  ohne  dass  es  nöthig  ist,  den  Raum  zu  be- 
treten, sind  daher  hier  kaum  zu  umgehen.  Um  Fingerkrankheiten  zu 
vermeiden,  darf  das  Beizgut  nur  mit  Gummihandschuhen  in  die  Beiz- 
flüssigkeit  getaucht  werden.  Besser  ist  es  aber,  wenn  dasselbe  an 
Rahmen  gehängt  mit  diesen  (wenn  erforderlich  maschinell)  in  die  Beiz- 
tröge gesenkt  wird.  Von  hier  kann  es  wieder  maschinell  (oder  mit 
Windel  in  die  Wasch-  und  Neutralisirtröge  gesenkt  werden.  Die  Ar- 
beiter kommen  dann  überhaupt  nicht  mehr  mit  der  Flüssigkeit  in  Be- 
rührung. 

Als  gesundheitsschädigend  müssen  die  Lackirereien  und  Zaponir- 
rüume  der  Nähmaschinen-,  Fahrrad-  und  anderer  Metallwaarenfabriken 
bezeichnet  werden,  wenn  nicht  für  eine  Verbesserung  der  Luft  durch 
Einrichtung  einer  mechanischen  Dunstabsaugung  nach  den  S.  54!)  ff. 
entwickelten  Grundsätzen  gesorgt  wird.  Insbesondere  darf  auch  in  den 
Trockenöfen  entstehender  Dunst  nicht  in  die  Arbeitsräume  austreten. 

Beim  Betriebe  von  Pressen,  Fallhämmern  und  anderen 
Maschinen  mit  stossendem  Gang  sind  Verletzungen  an  Kopf 
und  Händen  zu  bekämpfen. 

Um  Kopfverletzungen  nach  Möglichkeit  zu  verhindern,  muss  an 
Handspindelpressen  ( Balanciere  I die  Bahn  der  Schwengelenden  (mit 
oder  ohne  Schwungkugeln),  falls  die  Aufstellungsart  der  Pressen  nicht 
bereits  genügend  Schutz  bietet,  derart  gesichert  sein,  dass  Niemand  von 
den  Schwengelenden  oder  Kugeln  getroffen  werden  kann.  Wenn  stets 
ohne  Kugeln  gearbeitet  wird , kann  man  die  Umwehrung  fortlassen, 
muss  aber  die  Schwengelenden  umpolstern  oder  muss  dieselben  hoch- 
bezw.  niederkröpfen.  Wenn  der  Schwengel  Uber  Manneshöhe  liegt  oder 
nur  einen  geringen  Weg  (höchstens  '<  Kreis)  beschreibt,  kann  von 
Anbringung  jedes  Schutzes  abgesehen  werden. 

An  Pressen  (auch  Balanciers),  Stossmaschinen,  Fallhämmern  und 
dergleichen  Maschinen  müssen  zur  Verhütung  von  Fingerverletzungen, 
wenn  irgend  die  Arbeit  es  gestattet,  Vorkehrungen  getroffen  werden 
und  zwar  durch 

al  so  niedrig  eingestellten  Hub,  dass  der  Finger  nicht  unter  den 
Oberstempel  gelangen  kann, 

b)  Führung  des  Oberstempels,  so  eingestellt,  dass  der  Finger  nicht 
unter  den  Stempel  gelangen  kann, 

c)  selbstthätige  Materialzuführung, 

d)  Handfortzieh-,  Fortschieb-  oder  Abhebevorrichtung. 

Durch  Wellenleitung  betriebene  Fallhämmer  sind  mit  einer  ein- 
fachen, sicher  wirkenden,  fest  angebrachten  Vorrichtung  zum  Hoch- 
halten des  Hammerbären  zu  versehen.  Bei  Arbeiten  unter  von  Wellen- 
leitungen getriebenen  Fallhämmern  darf  mit  der  Hand  keine  Verrichtung 
an  den  Ober-  und  Untereinsätzen  vorgenommen  werden,  solange  der 
Hammerbär  nicht  in  zuverlässiger  Weise  hochgehalten  wird.  Das 
Untersetzen  eines  einfachen  Holz-  oder  Eisenstabes  genügt  nicht  (U.V. 
S.  125). 

Die  Vorschläge,  die  gemacht  worden  sind,  die  Arbeiter  an  den 
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vorerwähnten  Maschinen  gegen  Fingerverletzungen  zu  sichern , sind 
derart  zahlreich , dass  von  ihrer  Besprechung  hier  abgesehen  werden 
muss.  Wer  sich  hierüber  orientiren  will,  kann  dies  am  besten  durch 
das  Studium  der  Ergebnisse  des  Preisausschreibens  der  Nordd.  Edel- 
und  Unedelmetallindustrieberufsgenossenschaft  vom  Februar  1898,  betr. 
Schutz  gegen  Finger  Verletzungen  bei  Arbeiten  an  Fallhämmern  und 
Pressen  aller  Art,  bearbeitet  von  P.  Hosemann  und  K.  Specht  (Polvt. 
Buchh.  A.  Seydel,  Berl.  1900). 

Auch  das  Eisenhüttenwerk  in  Tbale  a.  H.  hatte  einen  hohen  Preis 
für  eine  Schutzvorrichtung  oder  die  Angabe  einer  Arbeitsmethode  aus- 
gesetzt, durch  welche  Verletzungen  der  Hände  bei  den  Arbeiten  an 
den  Excenter-,  Kurbel-,  Friktions-  und  Spindelpressen  unmöglich  ge- 
macht werden  sollen,  leider  ohne  besonderen  Erfolg.  Nach  dem  Urtheil 
Hirsch’s  wird  man  eine  in  Bezug  auf  den  Arbeiterschutz  vollkommene 
Presse  nur  erhalten,  wenn  man  zu  einer  grundsätzlichen  Aenderung 
der  Bauart  übergeht,  indem  man  die  Pressen  mit  beweglichem  Tisch 
für  die  Matrize  herstellt,  derart,  dass  die  zu  pressenden  Gegenstände 
ausserhalb  der  Stempelbahn  auf  das  Gesenk  gebracht  werden  und 
letzteres  alsdann  durch  die  Maschine  unter  den  Stempel  geschoben  wird 
(J.B.  1901,  S.  123). 

Die  Benutzung  von  Scheeren  gefährdet  ebenfalls  die  Hände  der  Ar- 
beiter besonders.  An  Tafelscheeren  bis  zu  1 m Tischbreite,  an  denen  unter 
Benutzung  des  Anschlags  gearbeitet  wird,  muss  längs  vor  dem  Messer 
ein  hochklappbares  Schutzlineal,  welches  hochgeklappt  selbständig  fest- 
steht, angebracht  sein:  An  allen  Trittscheeren  (Coulissenscheeren,  Kurbel- 
scheeren)  muss  ein  Schutzlineal,  im  Augenwinkel  stehend,  so  dass  dem 
Arbeiter  die  Schnittstelle  nicht  verdeckt  ist,  angebracht  sein.  Aus- 
genommen von  dieser  Vorschrift  sind  diejenigen  Scheeren,  welche  eine 
Blechfesthalteinrichtung  besitzen.  An  Rollscheeren  (Kreisscheereti)  muss 
ein  Fingerabweisbügel  vor  dem  oberen  Scheermesser  (zum  Arbeiter- 
stand hin  im  Augenwinkel  stehend  und  an  der  Auslaufseite  dem 
geschnittenen  Blech  vollen  Spielraum  gebend)  angebracht  sein  lU.V. 
S.  124). 


Bleiverarbeitung. 

In  den  Akkumulatorenfabriken  sind  in  erster  Linie  schwere 
Bleierkrankungen  (Vergiftung)  zu  befürchten.  Es  ist  daher  alles  aul'- 
zubieten,  um  den  Organismus  vor  der  Aufnahme  fein  vertheilten  Bleies 
(Bleistaub)  und  der  fein  gemahlenen  Bleiverbindungen  I Bleiglätte.  Blei- 
mennige) zu  schützen.  Ausserdem  sind  in  den  Formirräumen.  wo  das 
Laden  der  Platten  erfolgt,  die  Arbeiter  vor  dem  Einathmen  der  fein  ver- 
theilten Schwefelsäure  zu  schützen,  die  das  sich  entwickelnde  Gas  ( Wasser- 
stoff) mechanisch  mit  in  die  Höhe  reisst.  Die  eingeathmete  Schwefel- 
säure reizt  zum  Husten , greift  die  Schleimhäute  der  Nase  und  des 
Rachens  stark  an  und  gelangt  schliesslich  in  die  Lunge,  um  hier  ihre 
schädlichen  Wirkungen  auszuüben.  Wegen  der  schweren  Gefahren  dieser 
Betriebe  hat  sich  daher  der  Bundesrath  veranlasst  gesehen,  Vorschriften 
zu  erlassen,  die  in  allen  Akkumulatorenfabriken  strengstens  durchzu- 
führen sind,  die  aber  auch  sinngemässe  Anwendung  in  allen  den  An- 
lagen finden  sollten,  in  welchen  Blei  und  Bleilegirungen  geschmolzen 
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oder  sonstwie  verarbeitet  werden  (Bleischmelzen  aller  Art,  Bleiwalz- 
werke, Bleiröhren-  und  Bleidrahtfabriken,  Bleikapselfabriken,  Ver- 
bleiungsanstalten, Geschoss-  und  Gewehrschrotfabriken,  Bleiwaren- 
fabriken,  sowie  alle  Fabriken,  die  Blei  in  metallischer  oder  oxydirter 
Form  gebrauchen).  In  diesen  Anlagen  ist  die  Gefahr  der  Bleiaufnahme 
durch  den  Körper  stets  vorhanden,  besonders  auch  bei  Gelegenheit  der 
Einnahme  von  Mahlzeiten,  wenn  dies  nicht  mit  der  gebotenen  Vor- 
sicht geschieht  (C.  1898,  S.  95,  231,  255;  1900,  S.  «9;  1901,  S.  215,  2Ö4). 

In  Anlagen  zur  Herstellung  elektrischer  Akkumulatoren  aus  Blei 
oder  Bleiverbindungen  müssen  die  Arbeitsräume,  in  denen  die  Be- 
arbeitung oder  Verarbeitung  von  Blei  oder  Bleiverbindungen  stattfindet, 
mindestens  3 m hoch  und  mit  Fenstern  versehen  sein,  welche  geöffnet 
werden  können  und  eine  ausreichende  Lufterneuerung  ermöglichen. 

Die  Räume  zum  Formiren  (Laden)  der  Platten  müssen  mit  wirk- 
samen Ventilationseinrichtungen  versehen  sein  1 1 ). 

In  den  Räumen,  in  denen  bei  der  Arbeit  ein  Verstäuben  oder  Ver- 
streuen von  Blei  oder  Blei  Verbindungen  stattfindet,  muss  der  Fussboden 
so  eingerichtet  sein,  dass  er  kein  Wasser  durchlässt.  Die  Wände 
und  Decken  dieser  Räume  müssen,  soweit  sie  nicht  mit  einer  glatten, 
abwaschbaren  Bekleidung,  oder  mit  einem  Oelfarbenanstriche  ver- 
sehen sind , mindestens  einmal  jährlich  mit  Kalk  frisch  angestrichen 
werden. 

Die  Verwendung  von  Holz,  weichem  Asphalt  oder  Linoleum  als 
Fussbodenbelag  sowie  von  Tapeten  als  Wandbekleidung  ist  in  diesen 
Räumen  nicht  gestattet  (2). 

Die  Schmelzkessel  für  Blei  sind  mit  gut  ziehenden,  ins  Freie  oder 
in  einen  Schornstein  mündenden  Abzugsvorrichtungen  (Fangtrichtern) 
zu  überdecken  (3). 

Wo  eine  maschinelle  Bearbeitung  der  Bleiplatten  (Gitter  oder 
Rahmen)  durch  Bandsägen,  Kreissägen,  Hobelmaschinen  u.  dergl.  statt- 
tindet,  muss  durch  geeignete  Vorrichtungen  thunlichst  dafür  Sorge  ge- 
tragen werden,  dass  abgerissene  Bleitheile  und  Bleistaub  unmittelbar 
an  der  Entstehungsstelle  abgefangen  werden  (4). 

Apparate  zur  Herstellung  metallischen  Bleistaubes  müssen  so  ab- 
gedichtet und  eingerichtet  sein,  dass  weder  bei  dem  Herstellungs- 
verfahren noch  bei  ihrer  Entleerung  Bleistaub  entweichen  kann  |5). 

Das  Sieben,  Mischen  und  Anfeuchten  der  zur  Füllung  der  Platten 
dienenden  Masse , sofern  sie  Blei  oder  Bleiverbindungen  enthält,  das 
Abziehen,  der  aus  Papier  oder  dergleichen  bestehenden  Hüllen  von  den 
getrockneten  Platten  sowie  alle  sonstigen  mit  Staubentwickelung  ver- 
bundenen Hantirungen  mit  der  trockenen  oder  getrockneten  Füllmasse 
dürfen  nur  unter  wirksamen  Abzugsvorrichtungen  oder  in  Apparaten 
vorgenommen  werden , welche  so  eingerichtet  sind , dass  eine  Ver- 
staubung nach  aussen  nicht  stattfinden  kann  (6).  Geöffnete  Behälter 
mit  Bleistaub  oder  Bleiverbindungen  sind  auf  einem  Roste  und  mit 
diesem  auf  einem  ringsum  mit  Rand  versehenen  Untersatze  so  auf- 
zustellen, dass  bei  der  Entnahme  aus  dem  Behälter  verstreute  Stoffe 
in  dem  Untersatz  aufgefangen  werden  (7).  Die  maschinelle  Bearbeitung 
der  Bleiplatten,  Gitter  oder  Rahmen,  die  Herstellung  metallischen  Blei- 
staubs, das  Herstellen  und  Mischen  der  Füllmasse,  soweit  es  maschinell 
erfolgt,  müssen  je  in  einem  besonderen,  von  anderen  Arbeitsräumen  ge- 
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trennten  Raunte  ausgeflihrt  werden  (8).  Die  Tische,  auf  denen  die 
Füllmasse  in  die  Platten  (Gitter,  Rahmen)  eingestrichen  oder  eingepresst 
wird,  müssen  eine  glatte  und  dichtgefugte  Oberfläche  haben;  sie  müssen 
täglich  mindestens  einmal  gereinigt  werden  (9). 

Lötharbeiten,  welche  unter  Anwendung  eines  Wasserstoflf-,  Wasser- 
gas- oder  Steinkohlengasgebläses  ausgeführt  werden,  dürfen,  soweit  es 
die  Natur  der  Arbeit  gestattet,  nur  an  bestimmten  Arbeitsplätzen  unter 
wirksamen  Absaugevorrichtungen  vorgenommen  werden.  Ausgenommen 
sind  diejenigen  Lötharbeiten,  welche  zur  Verbindung  der  Elemente 
dienen  und  nicht  ausserhalb  der  Formirräume  vorgenommen  werden 
können  (10). 

Das  zur  Herstellung  von  Wasserstoffgas  dienende  Zink  und  die  im 
Betriebe  zur  Verwendung  kommende  Schwefelsäure  müssen  technisch 
rein  sein  (11).  Bemerkt  sei  hierbei,  dass  die  Verwendung  von  W’asser- 
gas  der  Verwendung  von  Wasserstoffgas  vorzuziehen  ist,  weil  im 
ersteren  Fall  die  Flamme  weniger  heiss  ist,  also  weniger  Blei  verdampft. 
Im  gesundheitlichen  Interesse  der  Arbeiter  liegt  es  auch,  wenn  die  Ver- 
bindungsstreifen zwischen  den  einzelnen  Elementen  nicht  mehr  durch 
Löthung,  sondern  durch  Guss  hergestellt  werden  fJ.B.  1899,  S.  434). 
Die  Arbeitsräume  sind  von  Verunreinigungen  mit  Blei  oder  Blei- 
verbindungen  möglichst  frei  zu  halten. 

In  den  unter  (2)  bezeichneten  Räumen  muss  der  Fussboden  täglich 
mindestens  einmal,  und  zwar  nach  Beendigung  der  Arbeitszeit,  feucht 
gereinigt  werden  (12). 

Der  Arbeitgeber  hat  allen  bei  der  Herstellung  von  Akkumula- 
toren beschäftigten  Arbeitern  Arbeitsanzüge  und  Mützen  in  ausreichen- 
der Zahl  und  in  zweckentsprechender  Beschatfenheit  zur  Verfügung 
zu  stellen  und  hat  durch  geeignete  Anordnungen  und  Beaufsichtigung 
dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Arbeitskleider  nur  von  denjenigen 
Arbeitern  benutzt  werden,  denen  sie  zugewiesen  sind,  mindestens 
wöchentlich  gewaschen  und  während  der  Zeit,  wo  sie  sich  nicht  im 
Gebrauche  befinden , an  den  dafür  bestimmten  Plätzen  aufbewahrt 
werden  ( 18). 

Es  folgen  dann  dieselben  oder  sehr  ähnliche  Bestimmungen  Uber 
die  Einrichtung  von  Ankleide-,  Wasch-  und  Speiseräumen,  die  Ge- 
währung von  Badegelegenheit  sowie  über  die  zur  Ausübung  einer  wirk- 
samen Kontrole  erforderlichen  Massnahmen,  wie  sie  bereits  auf  S.  087 
(Zinkhütten)  aufgezählt  sind. 

Die  Verwendung  von  Arbeiterinnen  sowie  von  jugendlichen  Ar- 
beitern zu  solchen  Verrichtungen,  welche  sie  mit  Blei  oder  Blei- 
verbindungen in  Berührung  bringen,  ist  untersagt  (15). 

Die  Beschäftigung  der  zum  Mischen  und  Herstellen,  sowie  zum 
Einstreichen  der  Füllmasse  in  die  Platten  (Gitter  oder  Rahmen)  ver- 
wendeten Arbeiter  ist  wahlweise  so  zu  regeln,  dass  die  Arbeitszeit  ent- 
weder die  Dauer  von  8 Stunden  täglich  nicht  übersteigt  und  durch 
eine  Pause  von  mindestens  1 Stunden  unterbrochen  wird,  oder  die 
Dauer  von  6 Stunden  täglich  nicht  übersteigt  und  nicht  zum  Zwecke 
der  Nahrungsaufnahme  unterbrochen  wird. 

Wird  die  Arbeitszeit  in  der  zuletzt  erwähnten  Weise  geregelt,  so 
dürfen  die  bezeichneten  Arbeiter  im  Betrieb  auch  anderweitig  beschäftigt 
werden,  sofern  sie  bei  dieser  anderweiten  Arbeit  mit  Blei  oder  Blei- 
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Verbindungen  nicht  in  Berührung  kommen  und  zwischen  beiden  Be- 
schäftigungsarten eine  Pause  von  mindestens  2 Stunden  gewährt  wird 
(B.B.  vom  11.  5.  1898;  R.G.B1.  S.  176). 


Gewinnung  und  Verarbeitung  der  Steine  und  Erden. 

Steinbrüche  und  Gräbereien. 

In  den  Steinbrüchen  und  Gräbereien  muss  der  Beseitigung  des  Ab- 
raumes die  grösste  Sorgfalt  gewidmet  werden,  weil  sonst  die  in  den 
Steinbrüchen  an  der  Grubenwand  oder  in  ihrer  Nähe  beschäftigten  Per- 
sonen Gefahr  laufen,  von  sich  loslösenden  und  abstürzenden  Abraum- 
massen  verschüttet  oder  erschlagen  zu  werden. 

Mit  der  Gewinnung  einer  Steinschicht  oder  eines  Felsens  oder  von 
Kies,  Sand,  Lehm,  Thon,  Kalk,  Kreide,  Trass,  Mergel  darf  nicht  eher 
vorgegangen  werden,  als  bis  die  Oberlage,  der  Abraum,  bis  zum  festen 
anstehenden  Gestein,  Kies,  Sand,  Lehm  oder  sonst  zu  gewinnenden 
Material  entfernt  ist.  Die  Beseitigung  des  Abraumes  hat,  sofern  die 
Beschaffenheit  desselben  dies  irgend  gestattet,  von  oben  herunter,  wenn 
nöthig,  in  Abtreppungen  zu  erfolgen. 

Bei  einer  Höhe  des  Abraumes  von  6 m und  darüber  muss  derselbe 
so  beseitigt  werden,  dass  er  am  Fusse  vom  Bruchrande  der  entblössten 
Gesteins-  und  Grubenwände  (Abbaustrassen)  jederzeit  mindestens  8 m 
zurücksteht;  bei  geringerer  Höhe  des  Abraumes  soll  dieser  Abstand 
mindestens  gleich  der  halben  Höhe  des  Abruumes,  keinesfalls  und  zu 
keiner  Zeit  aber  kleiner  als  1 m sein. 

Wird  nur  in  einem  Tlieile  des  Bruches  oder  der  Grube  gearbeitet, 
so  sind  die  Grenzen  dieses  Theiles  von  rolligem  Material  oder  von  losen 
absturzfähigen  Massen  so  zu  säubern,  dass  die  an  der  Arbeitsstelle  be- 
schäftigten Personen  ungefährdet  sind.  Gefahrdrohende  Abraummassen 
sind  auch  an  ausser  Betrieb  befindlichen  Stellen  zu  beseitigen  oder  von 
dem  Verkehrsbereich  der  Arbeiter  durch  geeignete  Vorrichtungen  ab- 
zusperren. Diese  Vorschrift  ist  auch  an  denjenigen  Stellen  zu  be- 
obachten, wo  der  Betrieb  die  Grenze  der  Nachbargrundstücke  erreicht. 

Ist  der  Abraum  an  der  Arbeitsstelle  oder  im  Verkehrsbereich  der 
Arbeiter  mit  Steinen  durchsetzt,  so  dass  die  Gefahr  des  Herunterfallens 
einzelner  Steine  vorliegt,  so  ist  die  Abraumwand  täglich  zu  putzen  oder, 
wenn  angängig,  sind  eine  oder  mehrere  Schutzwände  aus  Flechtwerk 
oder  ein  Erd-  oder  Steinwall  zum  Auffangen  herabfallender  Steine  ober- 
halb der  Arbeitsstelle  anzubringen. 

Die  Einrichtung  der  Grubenwände  und  Böschungen  muss  mit 
gleich  grosser  Sorgfalt  erfolgen,  da  auch  hier,  besonders  bei  losem  Ge- 
stein, Sand,  Kies,  Lehm,  Thon  u.  dergl.  sich  unvermutket  schweres 
Gestein  und  grössere  Massen  loslösen  und  die  an  der  Grubensohle  be- 
schäftigten Leute  überschütten  und  erschlagen  können  (U.V.  S.  209  ff.). 

Die  Böschungen,  die  Höhe  und  Breite  der  Abbau-  und  Abraum- 
strassen (Abtreppungen)  sind  daher  der  Beschaffenheit  des  Materials 
entsprechend  so  einzurichten  und  zu  erhalten,  wie  es  der  Schutz  der 
Arbeiter,  der  Nachbargrundstücke  und  etwa  in  der  Nähe  befindlicher 
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Verkehrswege  bedingt.  Für  einen  ungehinderten  raschen  Abfluss  des 
Regenwassers  von  den  Abraum-  und  Abbaustrassen  ist  Sorge  zu  tragen. 
Die  Böschung  der  Wände  soll  bei  losen  Massen  45°  in  der  Regel 
nicht  übersteigen,  sofern  das  Hereinbrechen  nicht  durch  Mauerung  oder 
sonstige  Schutzmittel  verhindert  ist. 

Die  Oberkante  der  Abraumböschung  bezw.  der  üusserste  Bruch- 
rand muss  von  Nachbargrundstücken,  von  Strassen-  und  Baufluchtlinien 
und  von  dem  am  äusseren  Grabenrande  vorbeiführenden  Wege  stets 
dann  mindestens  5 m entfernt  bleiben,  wenn  die  Beschaffenheit  des  an 
der  Bruchgrenze  anstehenden  Gesteins,  unter  sachgemässer  Berück- 
sichtigung der  Höhe  des  Bruches  und  der  Art  seiner  Einböschung, 
selbstthätige  Abrutschungen  oder  Einstürze  grösserer  Gesteinsmassen, 
wenn  auch  erst  in  späterer  Zeit  befürchten  lässt. 

Trifft  dieser  Fall  nicht  zu,  so  ist  eine  geringere  Entfernung  bis 
zu  1 m und,  wenn  es  sich  um  unbebaute  Grundstücke  handelt,  mit  Zu- 
stimmung der  Nachbarschaft  ein  noch  geringerer  Abstand  zulässig. 

Bei  Brüchen  und  Gruben,  welche  höher  als  vorüberführende  Wege 
liegen,  sind  Einrichtungen  zu  treffen,  um  zu  verhindern,  dass  feste  oder 
lockere  Gebirgsmassen  auf  die  Wege  gelangen  können. 

Bremsberge  und  geneigte  Aufzüge  sind,  insoweit  in  der  Nähe  ihres 
unteren  Endes  Wege  vorbeifuhren  oder  in  fremdem  Eigenthum  befind- 
liche Grundstücke  liegen,  mit  genügend  hohen  und  starken  Fangdämmen 
der  Art  zu  versehen,  dass  im  Falle  eines  Seilbruches  abstürzende  Förder- 
gefässe  und  ihr  Inhalt  von  denselben  sicher  aufgefangen  werden. 

Vor  dem  jedesmaligen  Beginn  der  Arbeit  sind  die  Stösse,  vor 
welchen  gefördert  oder  eine  andere  Arbeit  verrichtet  wird,  auf  das  Vor- 
handensein von  Einsturz  drohenden  Massen,  im  Winter  insbesondere 
von  Frostschaden  zu  untersuchen.  Diese  Untersuchungen  sind  Seitens 
des  verantwortlichen  Betriebsleiters  eventuell  auch  der  Arbeiter  mit  be- 
sonderer Genauigkeit  und  in  weitestem  Umfange  vorzunehmen  bei  Ein- 
tritt von  Thauwetter,  nach  Regengüssen,  sowie  bei  Wiederaufnahme 
eines  längere  Zeit  nicht  in  Bearbeitung  gewesenen  Betriebes.  Zeigen 
sich  gefährliche  Massen,  so  ist  für  deren  Beseitigung  zu  sorgen  und 
der  Betrieb  an  der  betreffenden  Stelle  so  lange  einzustellen,  bis  die  den 
Einsturz  drohende  Masse  beseitigt  ist. 

Das  Unterhöhlen  der  Wand  einer  Grube  oder  eines  Bruches,  sowie 
das  Ueberhängenlassen  derselben  darf  bei  rolligen  Massen  nicht  vor- 
genommen werden;  wo  die  Beschaffenheit  des  Materials  es  jedoch  ge- 
stattet, ist  für  die  Sicherheit  der  Arbeiter  durch  ganz  besondere  Vor- 
sichtsmassregeln,  wie  Stehenlassen  genügend  starker  Pfeiler,  Absteifung 
mit  genügend  starkem  Holze  etc.  und  spezielle  Aufsicht  bei  dieser 
Arbeit  Sorge  zu  tragen.  Da,  wo  bei  festem  Gestein  die  natürlichen 
Kluftflächen  ein  Ueberhängen  der  Abbaustösse  hervorrufen,  ist  ein 
solches  zulässig,  sofern  die  Sicherheit  der  Arbeiter  nicht  bedroht  ist. 

Bei  Sprengarbeiten  sind  folgende  Vorschriften  zu  beachten: 

Die  Anschaffung  und  Verwendung  von  den  aus  Salpeter,  Schwefel 
und  Kohle  hergestellten  Pulversorten  ist  nur  dem  Unternehmer,  dem 
Betriebsleiter  und  dessen  Stellvertreter,  sowie  den  von  diesen  Personen 
ausdrücklich  hiermit  beauftragten  Meistern  und  Arbeitern  gestattet. 
Andere  Sprengstoffe  dürfen  nur  von  solchen  Personen,  für  welche 
polizeiliche  Erlaubnissscheine  auf  Grund  des  8 1 des  Reichsgesetzes  vom 
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9.  Juni  1884  (It.G.Bl.  S.  01)  zum  Besitz  von  Sprengstoffen  ausgestellt 
sind  und  nur  insoweit  angeschafft  und  verwendet  werden , als  es  der 
betreffende  Erlaubnisschein  bestimmt.  Die  nicht  verbrauchten  Spreng- 
stoffe müssen  vor  dem  Verlassen  der  Arbeit  an  dem  zu  ihrer  Auf- 
bewahrung bestimmten  Orte  (Verbrauchslager)  abgegeben  werden. 

Loses  Pulver  muss  stets  in  feuersicheren  Behältern  verwahrt 
werden.  Im  Uebrigen  finden  die  bestehenden  polizeilichen  Vorschriften 
über  den  Besitz  und  die  Lagerung  von  Sprengstoffen  sowie  über  den 
Verkehr  mit  denselben  auch  hier  Anwendung. 

Zur  Abwendung  von  vorzeitigen  und  unvermutheten  Explosionen 
bei  der  Sprengarbeit  sind  eine  ganze  Reihe  von  Vorsichtsmassnahmen 
zu  beachten.  Verdorbene  oder  gefrorene  Sprengmittel  dürfen  unter 
keinen  Umständen  benutzt  werden. 

Die  Verwendung  von  Sprengstoffen  zum  Sprengen  ist  nur  in 
Patronen  gestattet.  Zu  den  Sprengpulverpatronen  darf  nur  geleimtes 
Papier  verwendet  werden. 

Als  Besatzmittel  dürfen  nur  solche  Materialien,  welche  keine 
Funken  reissen,  benutzt  und  diese  ebenso  wie  die  Patronen  nur  mittels 
hölzerner  oder  kupferner  Dämmer  (Ladestöcke)  in  die  Bohrlöcher  ge- 
bracht werden.  Die  Verwendung  eiserner  Nadeln  bei  dem  Besetzen  ist 
verboten. 

Bei  Anwendung  von  Nitroglycerin-  und  Nitrocelluloeepräparaten 
darf  das  Fertigstellen  der  Bohrlöcher  zum  Wegthun  durch  Einführung 
der  Schlagpatronen  und  das  Wegthun  der  Schüsse  selbst  nur  durch 
ältere,  in  der  Sprengarbeit  erfahrene  und  zuverlässige  Arbeiter  erfolgen. 

Die  Patronen  dürfen  erst  unmittelbar  vor  ihrer  Verwendung  mit 
dem  Zündhütchen  oder  der  Zündschnur  versehen  werden.  Das  Zünden 
der  Schüsse  darf  nur  mittels  Zündungen  erfolgen , die  so  eingerichtet 
sind,  dass  den  dabei  beschäftigten  Arbeitern  genügend  Zeit  bleibt,  einen 
sicheren  Ort  aufzusuchen.  Durch  Entladung  der  Schüsse  mittels  Elek- 
tricität  wird  die  Unfallgefahr  vermindert,  weil  die  Arbeiter  sich  in  Folge 
der  Länge  der  Leitungsdrähte  weiter  entfernen  können  und  ein  nach- 
trägliches Losgehen  des  Schusses  ausgeschlossen  ist  ( A.M.  1897,  S.  304). 

Die  Schüsse  sind  vor  dem  Abbrennen,  wo  dies  möglich  und  noth- 
wendig  ist,  so  mit  geflochtenen  Hürden,  Faschinen,  Schussdeckeln, 
Wirrdrahtmatten  u.  dergl.  zu  decken , dass  die  Sprengstücke  nicht  in 
Gefahr  bringender  Weise  umherfliegen  können. 

Der  Befehl  zum  Anzünden  der  Schüsse  darf  nur  von  dem  Aufseher 
oder  einem  ausdrücklich  von  demselben  hierzu  bestellten  Vertreter,  und 
zwar  erst  dann  ertheilt  werden,  nachdem  ein  dreimaliges,  sämmtlichen 
Arbeitern  vorher  genau  bekannt  zu  machendes  Warnungszeichen  ver- 
mittelst eines  Signalhornes,  einer  Glocke,  einer  Pfeife  oder  eines  Zu- 
rufes gegeben  worden  ist. 

Bei  dem  ersten  Zeichen  haben  sich  die  Arbeiter  nach  den  An- 
ordnungen des  Aufsehers  in  eine  gehörige  Entfernung  zurückzuziehen 
oder  sich  in  den  vorgesehenen  Schutzraum  zu  begeben  und  müssen  dort 
bleiben,  bis  nach  erfolgter  Sprengung  wiederum  ein  Zeichen  gegeben 
worden  ist. 

Hat  ein  Schuss  versagt,  so  darf  das  Zeichen  zum  Verlassen  der 
geschützten  Stellung  erst  gegeben  werden,  nachdem  seit  dem  Anzünden 
des  letzten  Schusses  mindestens  10  Minuten  verflossen  sind. 
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Bei  Schüssen,  welche  versagt  haben,  darf  der  Besatz  nur  mittels 
solcher  Werkzeuge,  welche  aus  Weichkupfer,  Weichmessing  oder  Holz 
gefertigt  sind , und  nur  insoweit  entfernt  werden , dass  die  Dicke  des 
Uber  den  Patronen  im  Bohrloche  verbleibenden  Besatzes  nicht  weniger 
als  10  Centimeter  betrügt.  Durch  eine  Schlagpatrone  kann  dann  der 
Schuss  zum  Abgehen  gebracht  werden. 

Das  überaus  gefährliche  Ausbohren  der  Schüsse  ist  verboten. 

Bei  den  mit  Nitroglycerinpräparaten  besetzten  Bohrlöchern  ist  das 
Tiefbohren  etwa  stehen  gebliebener  Pfeifen  (Bohrlöcherreste)  verboten. 

Bei  dem  Transport  der  Sprengmittel,  in  den  Aufbewahrungs-  und 
Verausgabungsräumen , beim  Fertigen  und  Umarbeiten  der  Patronen, 
beim  Besetzen  und  Wegthun  der  Schüsse  ist  das  Rauchen  verboten. 

Die  Umarbeitung  von  Sprengpatronen  und  das  Auftbauen  ge- 
frorener Sprengmittel  darf  nur  unter  Leitung  des  Aufsehers  oder  seines 
Stellvertreters  in  gesondert  gelegenen  Räumen  in  angemessener  Eut- 
fernung  von  bewohnten  Gebäuden  erfolgen. 

Das  Aufthauen  darf  nie  durch  Auflegen  auf  Oefen , sondern  nur 
in  trockenen  Behältern  geschehen,  welche  von  aussen  durch  lauwarmes 
Wasser  erwärmt  werden. 

Sofern  Brüche,  in  welchen  Sprengarbeit  vorkommt,  in  der  Nähe 
besonders  stark  frequentirter  Verkehrswege  liegen,  ist  die  Ortspolizei- 
behörde befugt,  bestimmte  Tageszeiten  für  die  Ausführung  der  Spren- 
gungen vorzuschreiben. 

Während  der  Dauer  der  Sprengungen  und  zwar  so  lange  als  die 
Arbeiter  in  dem  Schutzraume  verbleiben  müssen,  sind  auf  den  vorbei- 
führenden Wegen  oberhalb  und  unterhalb,  soweit  dieselben  durch  Spreng- 
stücke  bestrichen  werden  können,  mindestens  aber  in  einer  Entfernung 
von  40  Schritten  von  der  Grubenkante  an  gerechnet,  Wachtposten  uuf- 
zustelien,  welche  das  passirendo  Publikum  zurückhalten,  bis  die  Schüsse 
abgefeuert  sind. 

Soweit  Brüche  an  Eisenbahnstrecken  liegen,  darf  (10  Minuten)  vor 
dem  Passiren  eines  jeden  Zuges  eine  Sprengung  nicht  vorgenommen 
werden. 

Zur  besonderen  Sicherung  der  Arbeiter  in  den  im  Tagebau  be- 
triebenen Brüchen  und  Gräbereien  sollen  ferner  folgende  Vorschriften 
beachtet  werden: 

Der  Festigkeitszustand  von  Fördergerüsten  und  Rüstungen  aller 
Art,  auf  und  unter  welchen  Personen  verkehren,  und  namentlich  von 
solchen  Theilen  der  Gerüste,  welche  im  Erdboden  liegen  und  durch 
Anfäulen  leiden  können , ist  durch  den  verantwortlichen  Betriebsleiter 
thunlichst  oft  sorgfältig  zu  untersuchen,  und  schadhafte  Stellen  sind 
alsbald  gründlich  auszubessern. 

Ueberall  da,  wo  die  Höhe  oder  Beschaffenheit  der  Arbeitsstelle 
dem  Arbeiter  einen  ausreichend  sicheren  Standpunkt  bei  seinen  Ver- 
richtungen nicht  gestatten,  muss  für  eine  ordnungsmässige  Verwendung 
von  Nothseilen  Sorge  getragen  werden. 

Laufbrücken  zur  Förderung  sind  mit  einem  festen  Bodenbelag  und 
bei  einer  Höhe  von  mehr  als  2 m mit  einem  festen  Geländer  zu  ver- 
sehen. 

Das  unbefugte  Betreten  der  Bremsberge,  Maschinenhäuser  und 
sonstiger  Betriebsgebäude  ist  untersagt. 
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Bei  Schacht-  und  Bremsbergförderungen  dürfen  Personen  auf  den 
zur  Förderung  dienenden  Förderschalen  bezw.  Fördergefässen  nicht 
befördert  werden. 

Soll  auf  geneigten  Bahnen  mit  freilaufenden  Wagen  gefördert 
werden,  so  ist  jeder  Wagen  mit  einer  zuverlässigen  Bremsvorrichtung 
zu  versehen. 

Bei  solchen  Arbeiten , welche  ihrer  Natur  nach  zu  Augenver- 
letzungen leicht  Veranlassung  geben  können,  sind  Schutzbrillen  zu 
tragen. 

Betrunkene  sind  von  der  Arbeit  in  den  Brüchen  fernzuhalten  und 
sofort  von  der  Arbeitsstelle  zu  entfernen. 

Alle  Steiubrücbe  und  Gräbereien , welche  im  Tagebau  betrieben 
werden , sind  so  zu  umzäunen  oder  derartig  abzusperren , dass  Nie- 
mand ohne  eigenes  grobes  Verschulden  in  dieselben  hinabstürzen  kann. 

Für  die  unterirdisch  betriebenen  Anlagen  gelten  ausser  den  für 
die  Sprengarbeit  und  Sicherung  der  Arbeiter  gegebenen  Bestimmungen 
noch  folgende  Vorschriften: 

Die  Beschäftigung  unter  Tage  von  jungen  Leuten  unter  10  Jahren 
und  von  weiblichen  Arbeitern  ist  untersagt. 

Die  Baue  sind  nach  den  Kegeln  des  Bergbaues  zu  führen  und, 
wo  es  nöthig  ist,  zur  Sicherung  der  Arbeiter  gegen  Zusammenbruch 
der  Strecken  und  Schächte  orduungsmässig  zu  unterstützen. 

Schächte  sind,  soweit  sie  nicht  zur  Förderung  dienen , gegen  das 
Hinabstürzen  von  Personen  durch  feste  Umzäunungen  von  mindestens 
2 m Höhe  zu  sichern. 

An  Förderschächten  sind  selbstthätige  Schachtverschlüsse  an  der 
Hängebank  und  an  der  Sohle  anzubringen. 

Wo  die  Einfahrt  der  Arbeiter  durch  einen  Schacht  erfolgt,  ist  ein 
ordnungsmässig  mit  Ruhebühnen  versehener  Fahrschacht  herzustellen. 

Das  Fahren  am  Seil  oder  auf  der  Förderschale  ist  untersagt. 

Anlagen , deren  Benutzung  aller  Vorsichtsmassregeln  ungeachtet 
mit  Gefahr  verbunden  ist,  dürfen  nicht  zugelassen  und  müssen,  wenn 
sie  bereits  bestehen,  gänzlich  gesperrt,  jedem  Gebrauch  entzogen  und, 
soweit  erforderlich,  zugefüllt  werden. 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  sind  in  der  Polizeiverordnung  des 
Regierungspräsidenten  zu  Düsseldorf  vom  20.  November  1895  zusammen- 
gefasst. Sie  geben  ein  anschauliches  Bild  dessen,  was  unter  allen  Um- 
ständen in  den  so  viele  Opfer  fordernden  Steinbruchs-  und  Gräberei- 
betrieben an  Unfallschutz  erforderlich  ist.  Aehnliche  Verordnungen 
sind  auch  für  eine  Reihe  anderer  Bezirke,  in  welchen  derartige  Be- 
triebsarten vorherrschen,  erlassen  worden1!. 

')  Oie  Schilderung  der  Gesnndheitsschädigiingen  und  Unfallgefahren  in  den 
Bergwerksbetrieben  und  die  Besprechung  diesbezüglicher  Vorbengungstnassregeln 
muss,  weil  über  den  Rahmen  dieser  Arbeit  hinausgehend,  liier  unterbleiben.  Ks 
sei  nur  darauf  hingewiesen,  dass  die  bergpolizeilichen  Schutzvorschriften  in  der 
Regel  in  den  Bergpolizeiverordnungen  der  in  Frage  kommenden  Oberberg- 
ämter zusammengestellt  sind  Von  diesen  Verordnungen  seien  hier  erwähnt: 

1.  Die  Bergpolizeiverordnungen  des  königl.  Oberberga  in  ts  zu  Dort- 
mund vom  6 Oktober  1887  bezw.  1.  .Tuli  18*8,  betreffend  den  Schutz  der  in 
Schächten,  Bremsbergen,  Abhauen,  an  Rolllöchern,  in  Förderstrecken  und  in  der 
Nähe  bewegter  Masehincntheile,  bei  Pumpen  und  Dampfkesseln  beschäftigten  Per- 
sonen; vom  12.  Oktober  1887  bezw.  4.  Juli  1888,  betreffend  die  Wetterversorgung, 
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Schweren  gesundheitlichen  Schädigungen  sind  die  Steinmetzen 
und  die  Bildhauer  ausgesetzt,  welche  die  in  den  Brüchen  gewonnenen 
Steine  behauen.  Die  Staubeinathmung  bei  hinzukommender  körperlicher 
Anstrengung  führt  in  zahlreichen  Fällen  zur  Entwickelung  der  Lungen- 
und  Kehlkopfschwindsucht  und  sonstigen  Erkrankungen  der  Athmungs- 
organe.  Da  Staubabsaugevorrichtungen  bei  der  Eigenart  des  Berufs 
kaum  anzubringen  sind,  so  kann  dem  Uebelstand  nur  durch  andauerndes 
Befeuchten  des  Arbeitsmaterials  entgegeuwirkt  werden.  So  ist  der  Vor- 
schlag gemacht  worden , den  Steinstaub  mit  durch  Luft  zerstäubtem 
Wasser  unschädlich  zu  machen;  doch  würde  ein  solches  Verfahren  nur 
da  durchführbar  sein,  wo  eine  Ventilation  geschlossener  Räume  damit 
verbunden  werden  kann,  oder  wo  komprimirte  Luft  zur  Verarbeitung 
bereits  gebraucht  wird.  Für  die  Feuchthaltung  einzelner  Werkstücke 
wird  eine  Art  Spritze  empfohlen,  welche  einen  feinen  Sprühregen  er- 
zeugt und  leicht  an  eine  Wasserleitung  oder  ein  Wasserreservoir  ange- 
schlossen  werden  kann  (Monatschr.  f.  d.  Steinbruchs-B.G.  1901,  Nr.  10). 
Wo  derartige  Mittel  versagen,  müssen  Respiratoren  getragen  werden. 
Sehr  gesundheitsschädigend  wirkt  bei  den  Steinarbeitern  noch  die  un- 
zweckmässige Lebensweise  und  der  oft  übermässige  Alkoholgenuss,  der 
keineswegs  die  schädliche  Staubeinwirkung  mildert,  wie  leider  viele 
Arbeiter  anzunehmen  scheinen.  Auch  eine  weitgehende  Verkürzung  der 
Arbeitsdauer  in  diesem  Betrieb  ist  anzustreben.  (Vergl.  H.  Sommerfeld. 
Ueber  die  hygien.  Lage  der  Steinarbeiter  Deutschlands,  Hygien.  Rund- 
schau 1900  Nr.  13;  R.  Cahver,  Die  Berufsgefahren  der  Steinarbeiter, 
ltixdorf  1901,  P.  Mitschke.) 

Eine  Besserung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  der  Steinarbeiter 
kann  aber  wohl  erwartet  werden,  wenn  die  kürzlich  erlassenen  reichs- 
gesetzlichen Bestimmungen  über  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  von 


Wetterführung.  Schiessarbeit  und  Beleuchtung  auf  Steinkohlen-  und  Kohleneisen- 
steinbergwerken; vom  ‘28.  Mai  1894,  betreffend  die  Ausbildung  der  Bergarbeiter 
zum  Zwecke  der  Verhütung  von  Unfällen;  vom  12.  .Tanuar  1*95,  betreffend  den 
Verkehr  mit  Sprengstoffen ; vom  12  Juli  1898,  betreffend  die  Befeuchtung  des 
Kohlenstaubs  in  Schlagwcttergruben ; vom  20.  Januar  1899,  betreffend  die  Be- 
echältigung  fremdsprachiger  Arbeiter  beim  Bergwerksbetriebe;  vom  12.  März  1900, 
betreffend  Massregeln  zum  Schutze  der  Gesundheit  der  Bergleute  sowie  zur  ersten 
Hülfeleistung  bei  Unfällen;  vom  12.  December  1900,  betreffend  die  Bewetterung 
der  Steinkohlenbergwerke  und  die  Sicherung  derselben  gegen  Schlagwetter-  und 
Kohlenstaubexplosionen. 

2.  Die  Bergpolizeiverordnungen  des  Oberbergamts  zu  Breslau  vom 
12.  Januar  1895,  betreffend  den  Betrieb  der  Eisenerzbergwerke;  vom  13.  Juli  1895, 
betreffend  die  Anschaffung,  die  Aufbewahrung  und  den  Transport  etc.  der  Spreng- 
stoffe und  die  allgemeine  Bergpolizeiverordnung  für  den  Bezirk  des  genannten  Ober- 
bergamts  vom  18.  Januar  1900. 

3.  Die  Bergpolizeiverordnungen  des  Oberbergamts  zu  Halle  a.  d.  S. 
vom  10.  Dezember  1884,  betreffend  allgemeine  Schutzvorschriftcn  etc.;  vom  12.  Sep- 
tember 1*90,  betreffend  den  Verkehr  mit  Sprengstoffen  und  vom  14  Mai  1898,  be- 
treffend die  Braunkohlenbriquettfabriken. 

4.  Die  allgemeine  Bergpolizeiverordnung  für  E 1 sa ss- Lo t hri nge n (Regle- 
ment general  de  police  sur  les  mines  ponr  rAlsacc-Lorraine). 

Ueber  die  Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  auf  Steinkohlenbergwerken,  Zink- 
und  Bleierzbergwerkeu  im  Regierungsbezirk  Oppeln  vergl.  die  B.B.  vom  24.  Mürz 
1892,  Reiohsgesctzbl.  S.  331  und  vom  20.  März  1902,  Reichsgesctzbl.  S.  77;  über 
die  Beschäftigung  jugendlicher  Arbeiter  auf  Steinkohlenbergwerken  vergl.  die  B B. 
vom  1.  Februar  1895,  Reichsgesctzbl.  S.  5 und  vom  15.  März  1902,  Reichsgesetz- 
blatt S 73. 
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Steinbrüchen  und  Steinbauereien  (Steinmetzbetrieben)  durchgeführt  sein 
werden  und  ihr  Zweck  auch  von  den  Arbeitern  erkannt  sein  wird.  Sie 
schreiben  vor,  dass  in  solchen  Steinbrücheu  und  Steinhauereien,  in  denen 
regelmässig  fünf  oder  mehr  Arbeiter  beschäftigt  werden , für  die  im 
Freien  beschäftigten  Arbeiter  zur  Unterkunft  während  der  Arbeits- 
pausen ausreichend  grosse  und  wetterdichte  Räume  vorhanden'  sein 
müssen,  welche  genügend  erhellt,  mit  einem  dichten  Fussboden  ver- 
sehen und  bei  kalter  Witterung  geheizt  sind;  sie  müssen  Sitzplätze  und 
Vorrichtungen  zum  Wärmen  der  Speisen  enthalten.  Diese  Unterkunfts- 
räume sind  täglich  zu  reinigen;  sie  dürfen  nicht  als  Lager-  oder  Auf- 
bewahrungsräume benutzt  werden  (1).  In  den  bezeichneten  Betrieben 
müssen  den  Anforderungen  der  Gesundheitspflege  und  des  Anstandes 
entsprechende  Bedürfnissanstalten  in  ausreichender  Zahl  vorhanden 
sein  (2).  Für  die  im  Freien  arbeitenden  Steinhauer  müssen  zum  Schutze 
gegen  die  Unbilden  der  Witterung  entweder  Schutzdächer  über  den 
Werkstücken  oder  Arbeitsbuden  errichtet  werden.  Die  Arbeitsbuden 
müssen  nach  drei  Seiten  hin,  insbesondere  nach  derjenigen  der  Haupt- 
windrichtung geschlossen  werden  können  (4).  In  Steinbrüchen  und 
Steinhauereien  sind  für  die  Arbeiter  gesundes  Trinkwasser  oder  andere 
geeignete  Getränke  vom  Arbeitgeber  in  ausreichender  Menge  zur  Ver- 
fügung zu  stellen.  Es  kaun  behördlich  (3)  angeordnet  werden,  dass 
die  Arbeitgeber  den  Arbeitern  nicht  gestatten  dürfen,  Branntwein  in 
den  Betrieb  einzubringen  (5).  In  Sandsteinbrüchen  und  Sandstein- 
hauereien müssen  die  Arbeiter  bei  dem  Bossiren  oder  der  weiteren  Be- 
arbeitung von  Sandstein  mindestens  2 m von  einander  entfernt  sein  (6). 
Zur  thunlichsten  Vermeidung  der  Staubeutwickelung  müssen  bei  der 
Sandsteinbearbeitung,  sofern  dies  nicht  aus  technischen  Rücksichten  un- 
zulässig ist,  die  Werkstücke  und  bei  warmer  und  trockener  Witterung 
auch  die  Arbeitsplätze  und  die  Fussböden  der  Arbeitsbuden  und  Werk- 
stätten feucht  gehalten  werden.  Die  Arbeitsbuden  und  Werkstätten  sind 
auch  täglich  von  Abfall  und  Schutt,  ihre  Fussböden  ebenso  unter  aus- 
reichender Anfeuchtung  von  Staub  zu  reinigen.  Das  erforderliche  Wasser 
ist  vom  Arbeitgeber  zur  Verfügung  zu  stellen  (7).  Gleiche  Bestimmungen 
können  auch  für  Arbeiter  getroffen  werden,  welche  bei  der  Gewinnung 
von  Dolerit  oder  ähnlichen  Gesteinsarten,  die  scharfkantigen  Staub  ent- 
wickeln, beschäftigt  sind  (8). 

In  Steinbrüchen  dürfen  Arbeiter,  die  bei  der  Steingewinnung  (dem 
Brechen,  dem  Unterschrämen,  dem  Hohlmachen,  dem  Herstellen  und 
Besetzen  von  Bohrlöchern,  dem  Sprengen  u.  dergl.)  verwendet  werden, 
nicht  länger  als  10  Stunden  täglich  beschäftigt  werden. 

In  Steinbrüchen  und  Steinhauereien  dürfen  Arbeiter,  die  bei  dem 
Bossiren  oder  der  weiteren  Bearbeitung  von  Sandstein  verwendet  wer- 
den, nicht  länger  als  9 Stunden  täglich  beschäftigt  werden. 

Ausnahmen  von  den  vorstehenden  Bestimmungen  können  polizei- 
lich zugelassen  werden  für  Arbeiten,  welche  in  Xothfällen  oder  im 
öffentlichen  Interesse  unverzüglich  vorgenommen  werden  müssen.  Die 
Erlaubniss  darf  nicht  für  mehr  als  2 Stunden  täglich  und  höchstens  auf 
die  Dauer  von  14  Tagen  ertheilt  werden  (9). 

In  Steinbrüchen  dürfen  Arbeiterinnen  und  jugendliche  Arbeiter  nicht 
bei  der  Steingewinnung  (9  Abs.  1)  oder  der  Rohaufarbeitung  von  Steinen 
beschäftigt  werden. 
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In  Steinhauereien  dürfen  jugendliche  Arbeiter  nicht  bei  der  trockenen 
Bearbeitung  von  Sandstein,  Arbeiterinnen  auch  nicht  mit  anderen  Ar- 
beiten beschäftigt  werden,  bei  denen  sie  der  Einwirkung  von  Stein- 
staub uusgesetzt  sind. 

Ausserdem  dürfen  in  Steinbrüchen  und  Stein hauereien  Arbeiterinnen 
und  jugendliche  Arbeiter  nicht  beim  Transport  oder  Verladen  von 
Steinen  beschäftigt  werden.  Für  Schieferbrüche  kann  die  höhere  Ver- 
waltungsbehörde Ausnahmen  dahin  zulassen,  dass  jugendliche  Arbeiter 
beim  Transport  oder  Verladen  von  Steinen  mit  ihren  Kräften  ange- 
messenen Arbeiten  beschäftigt  werden  dürfen  (10). 

Als  Steinhauereien  gelten  im  Sinne  der  vorstehenden  Bestimmungen 
auch  solche  Betriebe,  in  welchen  die  über  die  Rohaufarbeitung  hinaus- 
gehende Bearbeitung  der  Werkstücke  im  Steinbruch  erfolgt. 

Die  Bestimmungen  (1,  2)  finden  auf  solche  Fälle  keine  Anwendung, 
in  welchen  Steinhauer  ausserhalb  einer  regelmässigen  Betriebsstätte,  z.  B. 
auf  Bauten,  vorübergehend  beschäftigt  werden  (11).  B.B.  vom  20.  März 
1902,  Reichsgesetzbl.  S.  78. 

Die  SchiefergrifFelarbeiter  oder  Griffler,  die  auch  mit  Brucharbeiten 
beschäftigt  werden,  haben  bei  dieser  Arbeit  unter  Nässe,  Schmutz 
und  grossen  körperlichen  Anstrengungen  ganz  besonders  zu  leiden. 
Dann  kommen  die  Arbeiten  des  Sägens  und  Durchstossens  in  Betracht, 
wobei  sich  ganz  erhebliche  Staubmengen  entwickeln  und  der  Aufenthalt 
in  meist  ganz  unzulänglichen  Räumen.  Auch  das  Schleifen  und  An- 
spitzen wird  ohne  Staubabsaugungsvorrichtungen  häufig  vorgenommen, 
weil  die  Griffelarbeiter  leider  in  den  zahlreichsten  Fällen  zu  den  Haus- 
arbeitern rechnen  und  ganze  Familien,  insbesondere  Kinder  mit  diesen 
Arbeiten  beschäftigt  werden.  Es  ist  keine  Frage,  dass  diese  Art  der 
Industrie  die  schwersten  Folgen  hat. 

In  der  Dach-  und  Tafelschieferindustrie  sind  geräumigere  Betriebs- 
anlagen anzutretfen.  auch  kann  hier  nass  gesägt  werden.  Wo  trocken 
gesägt  wird,  sind  Staubabsaugungsanlagen  nothwendig,  ebenso  wie  es 
nöthig  ist,  die  Schieferscheeren  mit  solchen  zu  verbinden.  Beim  Glätten  und 
Foliren  der  Tafelmacher  kann  durch  Anwendung  von  Wasser  die  Staub- 
entwickelungbeseitigtwerden. Hierzu  tritt  aber  noch  die  überaus  schlechte 
Luft  in  dem  Arbeitsraum,  verdorben  durch  das  Trocknen  der  Hölzer  zum 
Einrahmen  der  Tafeln,  durch  die  Einwirkungen  der  Bleifarben  und  des 
Terpentins  (s.  ferner  Albr.  S.  810,  sowie  C.  1898,  S.  8;  1901,  S.  116). 

Cementfabriken. 

Kalk-  und  Cementbrennöfen  können  durch  Rauch,  Gase,  Hitze  und 
Staub  schädlich  wirken.  Auf  eine  vorzügliche  Ventilation  muss  daher 
Bedacht  genommen  werden.  Bei  Neuanlagen  ist  möglichst  ein  ausser- 
halb des  Ofengebäudes  befindliches  besonderes  Treppenhaus  vorzusehen, 
auch  müssen  die  zum  Oeffnen  einzurichtenden  zahlreichen  Fenster  mög- 
lichst dicht  unter  die  Decke  geführt  werden,  um  den  Abzug  der  heissen 
Luft  zu  erleichtern.  Unter  Umständen  sind  besondere  Luftzuführungs- 
und  Abfübrungsschächte  anzulegen,  und  ist  durch  einen  kräftigen  Ven- 
tilator die  frische  Luft  in  die  heissen  Räume  zu  treiben  (A.M.  1897, 
S.  352). 

Die  beste  Rauchverbrennung  wird  durch  beständig  arbeitende  Ring- 
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oder  durch  gegenseitig  arbeitende  Doppelöfen  erzielt.  Liegen  andere 
Ofenarten  in  der  Nahe  von  bewohnten  Gebäuden,  so  empfiehlt  sich  als 
Brennstoff  Koks. 

Es  werden  auch  »Kalkringöfen“  gebaut,  die  den  Ringöfen  der 
Ziegeleien  in  Bauart  und  Betrieb  völlig  gleichen,  und  in  denen  zu- 
weilen abwechselnd  Kalk  und  Ziegeln , zuweilen  sogar  beide  gleich- 
zeitig, gebrannt  werden.  Wird  ein  solcher  Betrieb  beabsichtigt,  so 
muss  die  Genehmigung  für  den  Betrieb  von  Kalk-  und  Ziegelöfen  zu- 
gleich nachgesucht  werden  (s.  S.  527). 

Zur  Sicherung  der  Arbeiter  gegen  die  nicht  selten  vorkommenden 
Vergiftungen  oder  gegen  die  Gefahr,  durch  Kohlenoxyd-,  Kohlensäure-, 
schweflige  Gase  u.  dergl.,  die  oft  aus  den  Oefen  ausströmen,  erstickt 
zu  werden,  sowie  gegen  die  gleichfalls  häufiger  beobachteten  lebens- 
gefährlichen Verbrennungen  schlafender  oder  halb  betäubter  Personen 
ist  nach  folgenden  Vorschriften  zu  verfahren : 

a)  die  Herstellung  von  nächtlicher  Schlafgelegenheit  über  den 
Oefen  und  in  ihrer  nächsten  Nähe  ist  unbedingt  zu  verbieten; 

b)  desgleichen  ist  die  Anbringung  von  Ruheplätzen  auch  ohne 
besondere  Schlafeinrichtung  an  diesen  Stellen  zu  untersagen ; 

c)  unter  allen  Umständen  ist  bei  überdachten  Oefen  der  genannten 
Art  reichlichste  seitliche  und  Dachlüftung  vorzusehen,  ebenso 

d)  die  vollkommene  Dichtung  der  Gasleitungen  und  Gasverschlüsse 
bei  solchen  Oefen,  die  gewöhnlich  mit  gedeckter  Gicht  und  Gasabzügen 
arbeiten. 

Bei  Kalk-  und  Cementschachtöfen  sind  Einrichtungen  (Schutz- 
geländer,  Brustwehr)  zu  treffen,  die  das  Herabfallen  der  Arbeiter  von 
der  Gichtebene  nach  aussen  und  in  die  Gicht  hinein  verhindern,  sowie 
Vorkehrungen,  die  das  Umherschleudern  der  in  die  Oefen  geschütteten 
zerspringenden  Materialien  verhindern. 

Auch  empfiehlt  es  sich,  die  etwa  den  Nachbargrundstücken  oder 
den  öffentlichen  Wegen  zugekehrten  Beschickungsöffnungen  mit  Thüren 
zu  versehen  und  auch  Vorrichtungen,  durch  die  der  Verbreitung  von 
Kalkstaub  vorgebeugt  wird,  z.  B.  Vorbauten  vor  den  Auszugsöffnungen, 
anzubringen. 

Damit  die  in  den  Mahlwerken  (Roh-  und  Cementmühle)  beschäf- 
tigten Arbeiter  nicht  durch  den  bei  der  Zerkleinerung  und  Fortbewegung 
der  Materialien  entstehenden  Staub  belästigt  und  geschädigt  werden, 
sind  alle  stauberregenden  Apparate  in  den  Theilen,  au  denen  der  Staub 
entsteht,  mit  dichten  Hüllen  zu  umgeben,  die  thunlichst  aus  Eisen  her- 
zustellen sind.  Nach  Möglichkeit  sind  Kugelmühlen  anzuwenden.  Staub- 
erreger können  alle  Zerkleinerungsmaschinen , Transport-  und  Abfüll- 
vorrichtungen sein,  sofern  sie  nicht  zweckentsprechend  gebaut  sind. 
Hauptsächlich  kommen  hierbei  auch  die  Elevatoren  in  Frage,  welche 
sehr  häufig  in  Folge  unzweckmässiger  Form  der  Becher  oder  falscher 
Tourenzahl  einen  Theil  des  gehobenen  Mahlgutes  zurückwerfen  und 
dadurch  und  durch  eigene  Winderzeugung,  starke  Staubmengen  in  den 
Arbeitsraum  abgeben.  Hier  sind  somit  von  vornherein  besonders  ge- 
eignete und  gediegene  Konstruktionen  erforderlich.  Die  Apparate  dürfen 
das  Mahlgut  im  Verlaufe  des  Arbeitshergangs  nicht  in  die  Arbeits- 
räume frei  ausschütten  und  sind,  falls  sie  nicht  vollständig  abgedichtet 
sind,  mit  Exhaustoren  so  in  Verbindung  zu  bringen,  dass  eine  an- 
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gemessene , das  Staubaustreten  verhindernde  Depression  innerhalb  der 
Verkleidungen  hervorrufen  wird,  ln  Hinblick  auf  die  schweren  zur  Ver- 
wendung kommenden  Maschinen,  die  schwer  dicht  zu  halten  sind,  wird 
man  stets  zur  künstlichen  Ventilation  greifen  müssen,  um  möglichst 
staubfrei  zu  arbeiten.  Es  ist  auch  darauf  zu  achten,  dass  alle  Thüren, 
Füll-  und  Einsteigeöffnungen,  Deckel  u.  s.  w.  staubdicht  schliessbar  sind. 
Die  Verschlüsse  sind  so  einzurichten,  dass  sie  nach  Benutzung  durch 
Eigengewicht  schliessen,  so  dass  selbst  bei  unaufmerksamer  Bedienung 
die  stauberzeugenden  Theile  geschlossen  bleiben.  Die  durch  Exbaustoren 
abgesogene  Staubluft  muss  in  Staubsammlern  gereinigt  und  darf  nur 
staubfrei  ausgeblasen  werden. 

Dieser  wichtigste  Vorgang,  der  schon  S.  560  besprochen  wurde, 
soll  noch  einer  weiteren  Betrachtung  an  Hand  von  Fig.  312  unterzogen 


Fi(f.  312. 


werden.  Zum  Filtriren  der  Luft  dienen  hier  Schlauchstaubfilter  der 
Firma  Amme,  Giesecke  & Konegen  in  Braunschweig.  Bei  diesen  Filtern 
tritt  die  Staubluft  durch  ein  weites  Kohr,  welches  die  vorerwähnte 
Staubkammer  mit  dem  Filter  verbindet,  in  den  unteren  Kasten  bei  a. 
In  die  Staubkammer  münden,  von  den  einzelnen  Maschinen  kommend. 
Staubrohre,  so  dass  das  Schlauchstaubfilter  zur  Entstaubung  einer  ganzen 
Maschinengruppe  dient.  Die  in  a eintretende  Luft  expandirt  in  den 
Kaum  b und  lässt  in  demselben  einen  Tlieil  ihres  Staubes  fallen,  welcher 
durch  die  Transportschnecken  c entfernt  wird.  Die  staubarme  Luft  ge- 
langt, durch  den  Exhaustor  angesaugt,  weiter  in  die  zuiu  Zwecke  des 
Filtrirens  besonders  präparirten,  stramm  gespannten  Wollschläuche  d, 
welche  an  ihrer  Innenseite  den  Staub  Zurückbalten,  während  die  ge- 
reinigte Luft  durch  Drosselklappen  in  den  Kasten  e und  von  da  in 
den  Exhaustor  tritt.  Die  Schläuche  müssen,  um  ununterbrochen  ihren 


Digitized  by  Google 


Cementfabriken. 


731 


Zweck  zu  erfüllen,  gereinigt  werden.  Dies  geschieht  automatisch  durch 
einen  durch  D.R.P.  geschützten  einfachen  Mechanismus,  welcher  in  der 
Weise  wirkt,  dass  bei  Luftabschluss,  also  zu  einer  Zeit,  wo  Luftaustritt 
und  -Eintritt  unmöglich  gemacht  sind,  die  Schläuche  durch  Abklopf- 
daumen energisch  geschüttelt  werden.  Der  abfallende  Staub  wird 
ebenfalls  durch  die  Schnecke  c beseitigt.  Dieses  Abklopfen  erfolgt  in 
Zwischenräumen  von  jedesmal  5 bis  6 Minuten  periodisch,  und  zwar 
derart,  dass  z.  B.  bei  vier  Kammern  eine  Kammer  sich  in  Reinigung 
befindet,  während  die  drei  anderen  als  Filter  weiter  wirken.  Der  Luft- 
strom erfährt  also  keine  Unterbrechung. 

Mit  diesem  Schlauchstaubfilter  ist  in  den  meisten  Fällen  die  Staub- 
beseitigung als  erledigt  zu  betrachten.  Nur  wo  man  wie  in  Cement- 
fabriken häufig  mit  feuchtem,  warmem  Staub  zu  thun  hat,  wie  z.  B. 
bei  den  Schnelltrocknem,  bei  denen  die  ausgetriebenen  Wasserdämpfe, 
mit  Staub  und  Feuergasen  vermischt,  von  Staub  gereinigt  werden  müssen, 
wird  mit  Erfolg,  nachdem  der  hauptsächlichste  Staub  durch  die  Schlauch- 
staubfilter entfernt  ist,  der  Wasserstaubfänger  angewandt,  der  die  letzten 
unmerklichen  Spuren  von  Staub  total  niederschlägt.  Hierbei  wird  das 
Wasser  fein  zu  Nebel  zerstäubt,  in  die  Staubluft  eingeblasen,  wodurch 
die  Staubtheilchen  beschwert  zu  Boden  fallen  und  mit  dem  Wasser 
entfernt  werden  (s.  a.  J.B.  1901,  S.  139). 

Die  Staubfänger  können  natürlich  auch  in  Phosphatmühlen,  Salz- 
zerkleinerungsanlagen, Gipsmühlen,  Chamottefabriken  u.  s.  w.  Verwen- 
dung finden. 

Auch  die  Verpackung  des  Cements  muss  mittels  solcher  Einrich- 
tungen geschehen,  die  die  betheiligten  Arbeiter  vor  jeder  Staubbe- 
lästigung schützen. 

Für  die  Verpackung  empfehlen  sich  unter  anderen  folgende  Vor- 
schriften : 

Das  Cementmagazin  ist  in  mehrere  staubdichte  Räume  zu  theilen, 
die  durch  dichtschliessende  Thüren  zugänglich  zu  machen  sind. 

Der  Cement  muss  durch  geschlossene  Fortschaifungsvorrichtungen 
in  die  einzelnen  Abtheilungen  gefördert  werden,  welche  die  Arbeiter 
zur  Füllung  der  Fässer  nur  betreten  dürfen,  nachdem  das  Einschütten 
aufgehört  und  der  Cementstnub  sich  völlig  abgesetzt  hat. 

Das  Zuschlägen  der  Fässer  und  deren  Vorbereitung  für  den  Ver- 
sandt hat  in  einem  an  das  Magazin  grenzenden  luftigen  staubfreien 
Raume  zu  erfolgen. 

Im  Uebrigen  ist  das  Bestreben  darauf  zu  richten , für  die  Auf- 
speicherung und  Verpackung  des  Cements  Siloanlagen,  einzuführen, 
bei  denen  alle  Arbeitsvorgänge,  ohne  Staubbelästigung  hervorzurufen, 
vorgenommen  werden  können. 

Gebrannter  Kalk  und  gemahlener  Cement  dürfen  nur  in  staub- 
dicht schliessenden  Wagen  oder  in  eben  solche  Kisten,  Tonnen  oder 
Säcke  verpackt,  abgefahren  werden  (A.A.Z.  6). 

Das  Packen  geschieht  am  besten  mit  besonderen  Packmaschinen, 
die  aus  dem  Silo  gespeist  werden.  Es  ist  zweckmässig,  zwei  oder 
mehrere  Packmaschinen  unter  einer  Transportschnecke  anzubringen, 
damit  das  Material,  welches  die  eine  Maschine  nicht  aufnehmen  kann, 
der  andern  zugeführt  wird.  Die  Konstruktion  der  Packmaschine  von 
Amme,  Giesecke  & Konegen  (Fig.  313  u.  314)  ist  derart,  dass  der  Ce- 
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ment,  in  einem  vertikalen  Rohr  stehend,  durch  eine  eigenartig  geformte 
Schnecke  mit  angesetzter  sog.  Packschnecke  in  das  auf  einem  Fahr- 
stuhl aufgestellte  Fass  hineingepresst  oder  sozusagen  hineingeschraubt 
wird.  Das  Fass,  auf  dem  ausbalancirten  Fahrstuhl  stehend,  sinkt  der 
Füllung  entsprechend  langsam  ab,  wobei  durch  schwere,  an  einer  Spiral- 
scheibe hängende  Gewichte  das  stetig  zunehmende  Gewicht  des  Fasses 

Fig.  313. 


Fasspackmascliinen  von  Amme,  Oiesecke  und  Kouegen. 


ausgeglichen  wird.  Die  Dichtigkeit  der  Packung  wird  durch  grössere 
oder  geringere  Belastung  einer  Bandbremse  erreicht. 

Ist  das  Fass  soweit  wie  nöthig  gefüllt,  so  rückt  der  gesammte 
Packmechanismus  automatisch  aus,  wodurch  die  ganze  Maschine  zum 
Stillstand  kommt.  Durch  Lösen  des  Bremsbandes  gleitet  das  Fass  mit 
dem  Fahrstuhl  langsam  bis  zur  tiefsten  Stellung,  so  dass  dasselbe  be- 
quem abgerollt  werden  kann.  Dann  wird  das  leere  Fass  aufgestellt. 
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ein  Hebel  angehoben,  und  Fahrstuhl  und  Fass  schnellen  zu  neuer 
Packung,  welche  sofort  beginnt,  in  die  Höhe.  Die  Packung  eines 
Fasses  dauert  circa  2 Minuten,  und  ist  von  Staubentwickelung  keine  Spur 
zu  bemerken.  Bei  den  Maschinen  alter  Konstruktion,  seien  es  Rüttel- 
tische, Klopfmaschinen  etc.,  muss  stets  ein  dicht  schliessender  Leder- 
beutel aufgesetzt  werden,  doch  ist  ein  Stauben  nie  ganz  zu  vermeiden, 

Fig.  314. 


Fag*packmaschinen  von  Amme,  Oiesecke  & Konegen. 

da  dann  stets  der  Beutel  zur  Kontrole  der  Füllung  abgehoben  werden 
muss.  Bei  der  Fasspackmaschine  von  Amme,  Giesecke  & Konegen  ist 
dagegen  ohne  jede  künstliche  Dichtung  ein  staubfreies  Arbeiten  ge- 
währleistet. (Aehnliche  Fasspackmaschinen  baut  die  Neusser  Maschinen- 
fabrik, J.B.  11*01,  S.  26.) 

Die  Reinigung  der  Säcke  muss  in  staubfrei  arbeitenden  Sackabklopf- 
und  Sackreinigungsmaschinen  erfolgen. 

Als  eine  Neuerung  in  der  Herstellung  von  Cement  sind  die  neuerdings 
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zur  Aufstellung  gelangenden  rotirenden  Cementbrennöfen  mit  Kohlen- 
staubfeuerung zu  erwähnen.  Von  dem  Standpunkt  der  Unfallverhütung 
verdienen  sie  den  Vorzug  vor  den  Dietz’schen  Oefeu,  da  Verbrennungen 
durch  das  Herausschlagen  von  Stichflammen  vermieden  werden. 

Bei  Augenverletzungen,  die  durch  das  Eindringen  von  Kalk,  Cement 
oder  Mörtel  herbeigeführt  worden  sind , ist  das  verletzte  Auge  sofort 
mit  reinem  Wasser  so  reichlich  wie  irgend  möglich  und  so  lange,  als 
noch  Kalk-,  Cement-  oder  Mörteltheile  im  Auge  zu  sehen  sind,  aus 
zuspritzen  und  zu  spülen  (C.  1901,  S.  117). 

Ueber  die  beim  Aufstapeln  der  Säcke  zu  beobachtenden  Regeln 
s.  Müllereibetriebe. 


Ziegeleien. 

Die  Ziegelöfen  zerfallen  in  zwei  Hauptklassen:  in  die  kontinuir- 
lichen,  in  denen  die  Feuerung  ununterbrochen  unterhalten  wird,  und 
in  die  periodischen,  bei  denen  der  Betrieb  mit  Unterbrechungen  statt- 
lindet.  Erstere  sind  genehmigungspflichtig. 

Bei  dem  Betriebe  der  Ziegelöfen  können  Belästigungen  durch 
Rauch  und  Gase  stattfinden.  Dieser  Uebelstund  kann  durch  gute  Kon- 
struktion der  Feuerungen  und  durch  die  Anlage  eines  Schornsteins  von 
genügender  Höhe  wesentlich  gemindert  werden.  Bei  Ringöfen  ist  eine 
Belästigung  durch  Rauch  aus  der  Esse  nicht  zu  fürchten.  Dagegen 
kann  durch  die  Entlassung  des  Rauchs  durch  die  Oeffnungen  in  den 
Kammergewölben  eine  starke  Belästigung  entstehen.  Aus  diesem  Grunde 
dürfen  bei  Ringöfen,  die  in  der  Nähe  (weniger  als  500  m)  von  be- 
wohnten Gebäuden  liegen,  die  Verbrennungsgase  lediglich  durch  die  Esse 
entweichen. 

Für  unterbrochen  brennende  Oefen  ist  die  Höhe  der  Esse  so  zu 
wählen,  dass  ihre  Mündung  die  Giebel  der  umliegenden  Häuser  in 
einem  Kreise  von  etwa  300  m um  mindestens  5 m überragt. 

Die  Erfahrung  bat  gelehrt,  dass  die  kontinuirlichen  ringförmigen 
Oefen  den  Rauch  besser  verzehren,  als  die  periodisch  betriebenen  ein- 
fachen Oefen. 

Wegen  des  Verbots  von  Schlafstellen  und  Ruheplätzen  auf  oder 
Uber  den  Oefen  und  in  ihrer  nächsten  Nähe  gelten  die  bei  Kalköfen 
(S.  729)  angegebenen  Vorschriften  (A.A.Z.  7). 

Als  recht  gefährlich  haben  sich  die  Einwurfstellen  der  Thon- 
mischer, Thouschneider,  Schneckenpressen  und  Thonwalzwerke  erwiesen, 
da  schon  in  zahlreichen  Fällen  Arbeiter  zwischen  die  in  Bewegung 
befindlichen  Flügel,  Messer,  Schnecken  und  Walzen  gerathen  sind,  wo- 
durch sie  entweder  getödtet  wurden  oder  die  Beine  verloren.  Eine 
Verdeckung  dieser  gefährlichen  Stellen  mittels  Rost  und  dergleichen  ist 
nur  dann  wirksam,  wenn  Flügel  und  Walzen  so  tief  unter  demselben 
liegen,  dass  Personen  beim  Hineiugerathen  mit  den  Füssen  nicht  an  sie 
gelangen  können.  Eine  Zusammenstellung  und  Beschreibung  brauch- 
barer Schutzvorrichtungen  für  Einwurfsöffnungen  und  Fülltrichter,  die 
den  vorstehenden  Anforderungen  entsprechen,  hat  Zimmermann  neuer- 
dings veröffentlicht  (Gew.-Techn.  Rathgeber.  I.  Jahrg.  1902,  S.  22Öff.). 
Zum  Herausnehmen  von  Steinen  aus  den  Walzen  sind  für  diesen  Zweck 
besonders  geeignete  Zangen  zu  benutzen,  welche  z.  B.  durch  seitlich 
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angenietete  Stifte  nicht  in  das  Walzwerk  hiueingezogen  werden  können 
(s.  f.  C.  1901,  S.  289,  Eckert’sche  Patentkugelzange). 

In  Ziegeleien,  einschliesslich  derChamottefabriken,  dürfen  Arbeiterinnen 
und  jugendliche  Arbeiter  nicht  verwendet  werden : zur  Gewinnung  und 
zum  Transporte  der  Rohmaterialien , einschliesslich  des  eingesumpften 
Lehms;  zur  Handformerei  (Streichen  oder  Schlagen)  der  Steine  mit 
Ausnahme  von  Dachziegeln  (Dachpfannen)  und  von  Bimssandsteinen 
(Schwemmsteinen);  zu  Arbeiten  in  den  Oefen  und  zum  Befeuern  der 
Oefen,  mit  Ausnahme  des  Füllens  und  Entleerens  oben  offener  Schmauch- 
öfen; zum  Transporte  geformter  (auch  getrockneter  und  gebrannter) 
Steine,  soweit  die  Steine  in  Schiebkarren  oder  ähnlichen  Transport- 
mitteln befördert  werden  und  hierbei  ein  festverlegtes  Gleis  oder  eine 
harte  ebene  Fahrbahn  nicht  benutzt  werden  kann.  Auch  die  Arbeits- 
zeiten und  Pausen  der  Arbeiterinnen  und  jugendlichen  Arbeiter  im 
Ziegeleibetriebe  sind  reichsgesetzlich  geregelt  (B.B.  vom  18.  Oktober  1898, 
R.G.B1.  S.  1061). 


Gipsöfen. 

Durch  den  Betrieb  dieser  Oefen  werden  weniger  leicht  als  durch 
den  Betrieb  der  Kalk-  und  Cementöfen  Uebelstände  durch  Rauch, 
Russ  etc.  herbeige  führt,  weil  zum  Brennen  von  Gips  ein  erheblich 
geringerer  Wärmegrad  als  zum  Brennen  von  Kalk  erforderlich  ist, 
und  in  Folge  dessen  die  Feuerungen  der  Regel  nach  weniger  umfang- 
reich sind. 

Da  es  sich  hier  lediglich  um  die  Beseitigung  des  Rauches  handelt, 
so  kommt  insbesondere  die  hierauf  sich  beziehende,  auf  S.  600  erwähnte 
Bestimmung  in  Betracht  (A.A.Z.  8). 

Auf  die  staubfrei  arbeitenden  Dampfgipsbrennapparate  der  Firma 
Herrn.  Kropff,  Maschinenfabrik  in  Lauterberg  am  Harz,  sei  noch  auf- 
merksam gemacht. 


Glashütten  und  verwandte  Betriebe. 

Die  Apparate  zum  Zerkleinern  und  Mischen  von  Rohstoffen, 
namentlich  wenn  diese  bleihaltig  sind,  müssen  so  eingerichtet  sein, 
dass  die  Räume,  in  denen  jene  aufgestellt  sind,  frei  von  Staub  bleiben. 
Die  staubhaltige  Luft  ist  von  Staub  zu  befreien,  ehe  sie  ins  Freie 
entweicht  (s.  S.  560). 

Arsenhaltige  Stoffe  sind  in  der  Regel  zu  vermeiden.  Wo  ihre  An- 
wendung erforderlich  erscheint,  ist  für  sicheren  Verschluss  bis  zur 
Benutzung  Sorge  zu  tragen. 

Die  Arbeitsräume,  in  denen  Glas  geschmolzen  und  geblasen  wird, 
sind  so  geräumig  zu  wählen,  dass  ein  ausreichend  breiter  Umgang  um 
den  Ofen  verbleibt.  Als  Brennmaterial  ist  der  Regel  nach  nur  Gene- 
ratorgas zu  verwenden. 

Wenn  feste  Brennstoffe  verwendet  werden  müssen,  ist  eine  die  um- 
liegenden Gebäude  um  mindestens  5 m überragende  Esse  erforderlich. 
Die  Anlage  solcher  Feuerungen  ist  in  der  Nähe  von  grösseren  Ge- 
bäudemassen überhaupt  nicht  zulässig. 

Vor  den  Oefen  sind  Ofenschirme  zum  Schutze  der  Arbeiter  gegen 
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die  strahlende  Wärme  nöthig,  z.  B.  mit.  Glimmerfenstern  versehene 
Asbestschirme  (J.B.  1901,  S.  301).  Die  Schmelzer  der  Glas-  und  Spiegel- 
manufaktur  zu  Schalke  bedienen  sich  zu  gleichem  Zwecke  und  um  der 
Einwirkung  des  grellen  Lichtes  zu  begegnen,  einer  farbigen  Glasplatte, 
die  durch  einen  leichten  Holzrahmen  eingefasst  ist.  In  den  Rahmen  ist 
rechtwinklig  zur  Tafel  ein  Holzstab  eingesetzt,  den  der  Arbeiter  wie 
eine  Tabakspfeife  in  den  Mund  nimmt,  sobald  die  Ofenthür  geöffnet 
wird.  Der  Rahmen  ist  an  einem  Bande  befestigt,  das  der  Arbeiter 
um  den  Hals  legt.  Die  Vorrichtung  hängt  während  der  Nichtbenutzung 
an  dem  Bande  vor  der  Brust  des  Arbeiters  (A.M.  1898,  S.  209). 

Die  bei  der  Verarbeitung  von  Natriumsulfat  (Glaubersalz)  abziehen- 
den Gase  dürfen  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Esse  nicht  mehr  Säuren 
enthalten,  als  5 g Schwefelsäureanhydrid  (SO;1)  im  Kubikmeter  ent- 
spricht. Der  Gehalt  an  Säuren  des  Schwefels  ist  durch  Absorption  in 
Aetznatronlauge  und  durch  Titriren  zu  ermitteln.  Nachher  ist  Alles 
auf  SO.,  zu  berechnen. 

Alle  Ofenräume  sind  mit  einer  guten  Lüftungsanlage  zu  versehen: 
gleichzeitig  sind  die  Arbeiter  vor  Zug  thunlichst  zu  schützen  (A.A.Z.  5). 

Bei  den  K Uhlöfen  soll  die  Waare  an  dem  einen  Ende  eingesetzt 
und  mechanisch  nach  dem  anderen  Ende  der  Oefen  befördert  werden, 
wo  sie  bereits  gekühlt  herausgenommen  werden  kann.  Die  Arbeiter 
haben  durch  diese  Einrichtung  nicht  nöthig,  die  heissen  Gegenstände 
aus  dem  heissen  Ofen  selbst  zu  holen  (A.M.  1897,  S.  344).  Vor  der 
strahlenden  Hitze  und  der  Einathmung  der  Verbrennungsga.se  können 
sie  beim  Abschmelzen  von  Gläsern  dadurch  geschützt  werden,  dass 
dies  mit  Hülfe  einer  besonderen  Abschmelzvorrichtung  geschieht.  Bei 
dieser  Einrichtung  rollen  die  Gläser  auf  einer  schiefen  Ebene  au  einer 
breiten  Gasflamme  entlang  und  fallen  dann  fertig  auf  ein  Transport- 
tuch, auf  dem  sie  abkühlen  und  sortirt  werden  (A.M.  1897,  S.  348). 

Beim  Poliren  der  Krystallgläser  mittels  Holzräder  und  Bürsten 
wird  oft  Zinnasche  verwendet.  Da  diese  sehr  bleihaltig  ist,  sind  Blei- 
erkrankungen beim  Einathmen  des  entstehenden  Staubes  zu  befürchten. 
Es  giebt  daher  vorläufig  nur  folgende  Wege,  um  dem  Uebel  zu  begeguen: 
1.  wo  die  Zinnasche  nicht  nass  gebraucht  wird,  ist  der  entwickelte 
Staub  abzusaugen;  2.  die  Vorarbeiten  beim  Bearbeiten  der  Krystall- 
gläser, das  Schleifen  und  Vorpoliren  sind  so  vollkommen  als  möglich 
auszuführen,  um  die  Operation  des  Fertigpolirens  mittels  Zinnasche 
zu  verkürzen;  3.  dürfen  die  Arbeiter  nicht  ständig  mit  Polirarbeiten 
mittels  Zinnasche  beschäftigt  werden  (A.M.  1897,  S.  363). 

Beim  Aetzen  mit  Fluorwasserstoffsäure  und  Fluorammoniumlösung 
sind  die  gefährlichen  Fluordämpfe  wirksam  abzusaugen  und  geeignete 
Eintauchevorrichtungen  für  die  zu  ätzenden  Gläser  einzurichten. 

Der  trockene  gefahrbringende  Staub,  der  sich  beim  Absprengen 
von  Lampencylindern  an  der  Sprengscheibe  entwickelt,  kommt  bei  Ver- 
wendung eines  Apparates  in  Fortfall,  der  auf  der  Thatsache  beruht, 
dass  ein  Glascylinder,  an  einem  beliebigen  Umkreise  rasch  erhitzt,  durch 
leichten  Stoss  mit  einem  kalten  scharfen  Gegenstand  gegen  den  erhitzten 
Ring  an  dieser  Stelle  leicht  abgesprengt  werden  kann  (A.M.  1894,  S.  386). 

In  den  Sandblaswerken,  wo  mit  Hülfe  eines  Sandstrahlgebläses 
Figuren,  Buchstaben  u.  dergl.  auf  Glas  mattirt  werden,  wird  von  den 
Arbeitern  mit  Vortheil  eine  Schutzmaske  gebraucht,  die  nach  Art  eines 
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Taucherhelms  ausgebildet  ist  und  aus  leichtem  Drahtgeflecht  mit  dichtem 
Lederüberzug  besteht.  Die  Oeffnung  für  Mund  und  Nase  ist  etwas 
herausgezogen,  im  Uebrigen  aber  vollständig  frei,  vor  den  Augen  be- 
findet sich  ein  Glaseinsatz.  Am  Halse  kann  das  Leder  mittels  einer 
Schnur  dicht  zum  Anliegen  gebracht  werden.  Aus  dem  zum  Betriebe 
des  Sandstrahlgebläses  dienenden  Reservoir  wird  nun  mittels  eines 
Gummischlauches  Luft  unter  geringem  Druck  in  die  Maske  geblasen 
und  strömt  an  der  Mundöffnung  mitsammt  der  von  dem  Arbeiter  ver- 
brauchten Luft  einfach  aus.  Die  Maske  ist  leicht,  kann  gut  getragen 
werden  und  erzeugt  sogar  eine  angenehme  Kühlung,  da  die  eiugeblasene 
Luft  den  ganzen  Kopf  umspült,  der  Staub  wird  aber  vollständig  fern 
gehalten,  ohne  dass  das  Athmen  erschwert  wird  (J.B.  1900,  S.  351). 

Die  Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  und  jugendlichen  Arbeitern 
in  Glashütten,  Glasschleifereien  und  Glasbeizereien,  sowie  Sandbläsereien 
unterliegt  wegen  den  erwähnten  grossen  Gesundheitsgefahren  folgenden 
Beschränkungen : 

1.  In  solchen  Räumen,  in  denen  vor  dem  Ofen  (Schmelz-,  Kühl-, 
Glüh-,  Streckofen)  gearbeitet  wird,  und  in  solchen  Räumen,  in  denen 
eine  ausserordentlich  hohe  Wärme  herrscht  (Häfenkammern  u.  dergl.), 
darf  Arbeiterinnen  und  Knaben  unter  14  Jahren  eine  Beschäftigung 
nicht  gewährt  und  der  Aufenthalt  nicht  gestattet  werden.  Ausnahmen 
hiervon  kann  der  Bundesrath  zulassen. 

2.  In  solchen  Räumen,  in  denen  Rohstoffe  oder  Glasabfälle  zer- 
kleinert oder  gemischt  werden,  oder  in  denen  mit  flüssigem  Fluor- 
wasserstoffe gearbeitet  wird , darf  Arbeiterinnen  und  jugendlichen 
Arbeitern  eine  Beschäftigung  nicht  gewährt  und  der  Aufenthalt  nicht 
gestattet  werden. 

3.  Mit  Arbeiten  am  Sandstrahlgebläse  dürfen  Arbeiterinnen  und 
jugendliche  Arbeiter  nicht  beschäftigt  werden. 

4.  Mit  Schleifarbeiten  dürfen  Knaben  unter  14  Jahren  und  jugend- 
liche Arbeiterinnen  nicht  beschäftigt  werden.  Mit  denjenigen  Schleif- 
arbeiten,  bei  welchen  die  Glaswaren  trocken  geschliffen  werden  oder  das 
Schleifrad  nicht  durch  mechanische  Kraft  angetrieben  wird,  dürfen  auch 
erwachsene  Arbeiterinnen  nicht  beschäftigt  werden.  Ausnahmen  von 
ihrer  Verwendung  beim  Trockenschleifen  kann  die  höhere  Verwaltungs- 
behörde auf  Autrag  des  Arbeitgebers  gestatten,  sofern  durch  zweckent- 
sprechende Betriebsanlagen  für  eine  ständige  wirksame  Absaugung  des 
entstehenden  Staubes  gesorgt  ist. 

5.  Junge  Leute  männlichen  Geschlechtes  dürfen,  soweit  deren  Be- 
schäftigung nach  diesen  Bestimmungen  zulässig  ist,  nur  beschäftigt 
werden,  wenn  durch  ein  Zeugniss  eines  von  der  höheren  Verwaltungs- 
behörde zur  Ausstellung  solcher  Zeugnisse  ermächtigten  Arztes  dar- 
gethan  wird,  dass  die  körperliche  Entwickelung  des  Arbeiters  eine  Be- 
schäftigung ohne  Gefahr  für  die  Gesundheit  zulässt  (B.B.  vom  5.  3.  1902, 
R.G.B1.  S.  65). 

In  der  Glasspiegelindustrie  geben  besonders  die  Anlagen  zu  schweren 
Gesundheitsschädigungen  Anlass,  in  welchen  das  Belegen  der  Spiegel 
noch  mit  Quecksilber  erfolgt.  Dadurch,  dass  das  Quecksilber  in  grossen 
Mengen  verdunstet  und  sich  durch  das  Wischen  ein  schwarzer  Staub, 
bestehend  aus  Zinnamalgam,  bildet,  kann  dem  Organismus  leicht  so  viel 
Quecksilber  zugeführt  werden,  dass  entsetzliche  Vergiftungsfalle  unter 
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den  Spiegelbelegern  auftreten.  Die  Krankheit,  welche  unter  dem  Namen 
Merkurialismus  bekannt  ist  und  sich  durch  Eiterungen,  durch  Lockern 
und  Ausfallen  der  Zähne,  Speichelfluss,  Gliederzittern  und  äusserste  Ab- 
magerung in  Folge  darniederliegender  Verdauung  bemerkbar  macht, 
kann  nur  durch  die  strengsten  Massnahmen  verhindert  werden,  und  es 
sind  daher  durch  gesetzliches  Einschreiten  besondere  Vorschriften  für 
diese  Betriebe  der  Spiegelindustrie  veranlasst  und  durchgeführt  worden. 
Diese  sollen  insbesondere  einer  übermässigen  Verdunstung  des  Queck- 
silbers Einhalt  thun,  eine  ausreichende  Ventilation  der  Arbeitsräume 
und  die  nöthige  körperliche  Reinlichkeit  der  Arbeiter  gewährleisten. 

Die  Herstellung  von  Quecksilberspiegeln  darf  nur  in  Räumen, 
welche  zu  ebener  Erde  belegen  sind  und  entsprechend  kühl  gehalten 
werden  können,  erfolgen.  Die  Fenster  aller  Räume,  in  welchen  die 
Möglichkeit  einer  Entwickelung  von  Quecksilberdampf  und  Staub  vor- 
liegt (quecksilbergefährliche  Räume),  müssen  nach  Norden  liegen  (1). 
In  den  Arbeitsräumen  dürfen  Quecksilbervorräthe  nicht  gelagert  wer- 
den. Die  Aufbewahrung  von  Quecksilber  hat  in  einem  besonderen 
Raume,  in  verschliessbaren,  gut  gedichteten  Behältern  zu  erfolgen  (2). 
ln  dem  Belegraume  darf  nur  das  Belegen  der  Glastafeln,  in  dem 
Trockenraume  dürfen  nur  solche  Arbeiten,  welche  mit  dem  Trocknen 
der  belegten  Glastafeln  verbunden  sind,  vorgenommen  werden.  Diese 
Räume  dürfen  mit  Wohn-,  Schlaf-  und  Haushaltsräumen  nicht  in  un- 
mittelbarer Verbindung  stehen.  Die  Thüren,  welche  die  Verbindungen 
derselben  unter  einander  und  mit  anderen  Arbeitsräumen  herstellen, 
müssen  guten  Schutz  haben,  geschlossen  gehalten  werden  und  sind  nur 
dann  so  lange  zu  öffnen,  als  die  Arbeit  dieses  erforderlich  macht.  Der 
Aufenthalt  nicht  beschäftigter  Personen,  sowie  der  Aufenthalt  der  be- 
schäftigten Personen  vor  und  nach  der  Arbeit  und  während  der  Pausen 
in  diesen  Räumen  ist  nicht  zu  dulden.  Das  Wischen  (Putzen  und 
Reinigen  der  Glastafeln)  ist  im  Belegraume  insoweit  gestattet,  als  die 
letzte  Fertigmachung  der  Gläser  zum  Belegen  dieses  unabweislich  er- 
fordert (3).  Beim  Anwärmen  der  Wischtücher  ist  die  Verwendung  von 
Kohlenhäfen  in  allen  Arbeitsräumen  untersagt.  Im  Belegraume  und 
anderen  durch  Quecksilberverwendung  gefährlichen  Räumen  dürfen  zum 
Anwärmen  von  Tüchern  nur  solche  Wärmevorrichtungen  (kleine  Pe- 
troleumöfen u.  a.)  benutzt  werden,  bei  welchen  ein  Ausstrahlen  von 
Wärme  und  eine  Erhitzung  benachbarter  Luftschichten  auf  das  ge- 
ringste Maass  beschränkt  bleibt.  Werden  hierzu  Petroleumöfen  ver- 
wendet, so  dürfen  die  Verbrennungsgase  nicht  in  den  Arbeitsraum, 
sondern  nur  in  einen  Schlot  entweichen.  Jede  direkte  Heizung  dieser 
Räume  ist  untersagt.  Die  Erwärmung  der  Luft  bei  Kälte  und  ebenso 
die  Abkühlung  der  Luft  bei  hoher  Sommerwärme  ist  für  diese  Räume 
nur  durch  Einführung  vorgewärmter  bezw.  abgekühlter  Luft  zu  be- 
wirken. Die  Temperatur  der  eingeführten  vorgewärmten  Luft  darf  nie- 
mals -f-15°C.  (12°  R.)  überschreiten.  In  Lagerräumen,  Wischräumen 
und  anderen  die  Gesundheit  der  Arbeiter  nicht  gefährdenden  Räumen 
ist  die  Benutzung  gewöhnlicher  eiserner  Oefen  gestattet  (4).  Soweit  die 
Witterung  und  der  Gang  der  Fabrikation  es  erlaubt,  sind  die  Fenster 
der  durch  Quecksilberverwendung  für  die  Gesundheit  gefährlichen  Räume 
vor  und  nach  der  Arbeit  möglichst  offen  zu  halten  (5).  Die  Grösse  der 
Beleg-  und  Trockenräume  ist  so  zu  bemessen,  dass  pro  Kopf  der  darin 
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beschäftigten  Personen  in  den  ersteren  ein  Luftraum  von  mindestens 
40  cbm , in  den  letzteren  von  mindestens  30  cbm  entfällt.  Die  Höhe 
der  Räume  muss  mindestens  3,5  m betragen.  Durch  eine  nicht  auf 
natürlichen  Temperaturdifferenzen  beruhende,  während  der  Arbeitszeit 
stets  wirksame  Ventilationsvorkehrung  (Anwendung  einer  Lockfeuerung 
ausserhalb  der  Räume,  eines  Gas-,  Wasser-  oder  anderen  Motors)  ist 
dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Luft  der  Beleg-  und  Trockenräume 
bei  geschlossenen  Fenstern  und  Thüren  durch  Zu-  und  Abführung  von 
mindestens  (50  cbm  Luft  pro  Kopf  und  Stunde  während  der  Arbeitszeit 
fortlaufend  erneuert  wird.  Die  frische  Luft  ist  in  die  oberen  Luft- 
schichten der  betreffenden  Räume  einzuleiten.  Die  Absaugung  der  Luft 
ist  so  einzurichten,  dass  die  unteren  Luftschichten  zuerst  abgeführt 
werden.  Zu-  und  Ableitung  dürfen  nicht  an  derselben  Wand  ange- 
bracht werden,  sondern  müssen  sich  möglichst  gegenüberliegen  und  so 
eingerichtet  sein,  dass  Zug  vermieden  bleibt.  Der  Arbeitgeber  ist  ver- 
pflichtet, diejenigen  Kontrolapparate  zu  beschaffen,  welche  von  dem 
zuständigen  Äufsichtsbeumten  als  erforderlich  bezeichnet  werden,  um 
festzustellen,  ob  die  vorhandene  Ventilationsanlage  den  gestellten  An- 
forderungen entspricht  (G).  Die  Temperatur  der  Luft  in  den  Beleg- 
und  Trockenräumen  ist  möglichst  gleichmässig  zu  halten.  Erreicht  an 
einem  Tage  die  Temperatur  der  Luft  in  diesen  Räumen  die  Höhe  von 
25”  C.  (20"  R.)  und  darüber,  so  ist  die  Arbeit  einzustellen  und  an  diesem 
Tage  nicht  wieder  aufzunehmen.  In  jedem  Beleg-  und  Trockenraume 
ist  ein  Thermometer  anzubringen,  an  welchem  durch  eine  in  die  Augeu 
fallende  Marke  die  zulässige  höchste  Temperaturgrenze  bezeichnet  ist. 
Das  Thermometer  ist  in  Kopfhöhe  und  nicht  an  der  Umfossungswand 
oder  in  der  Nähe  einer  Thür  oder  eines  Fensters  anzubringen  (7).  Der 
Fussboden  der  Beleg-  und  Trockenräume  muss  aus  glattem  Asphalt- 
belag ohne  Fugen,  Ritzen  und  Sprünge  bestehen,  mit  ieichter  Neigung 
zu  einer  Sammelrinne  für  das  auf  den  Boden  gelangende  Quecksilber 
und  mit  Sammelbecken  (8).  Die  Wände  der  Beleg-  und  Trockenräume 
sind,  sofern  sie  aus  Mauerwerk  bestehen,  glatt  zu  verputzen.  Wände 
aus  Holz  müssen  aus  gehobelten,  gut  gefugten  und  verkitteten  Brettern 
hergerichtet  sein  und  an  der  Decke  und  am  Boden  dicht  schliessen. 
Wände  und  Decken  sind  mit  Oelfarbenanstrich  zu  versehen  und  all- 
wöchentlich abzuwaschen  (9).  Die  Belegtische  und  Trockengestelle  müssen 
so  eingerichtet  sein,  dass  das  beim  Antränken  der  Zinnfolie,  beim  Ueber- 
giessen  derselben  mit  Quecksilber,  beim  Pressen  der  belegten  Platten 
und  beim  Trocknen  der  Spiegel  abfliessende  Quecksilber  möglichst  schnell 
in  die  aufgestellten  Auffaugbehälter  gelangt.  Nach  Schluss  der  täg- 
lichen Arbeitszeit  ist  der  Belegtisch  sorgfältig  von  Quecksilber  zu  säubern. 
Die  Auffangbehälter  sind  so  einzurichten,  dass  sie  vollkommen  ver- 
schlossen sind,  bis  auf  eine  enge,  dem  Einlass  des  Quecksilbers  dienende 
Oeffnung.  Die  Anbringung  von  Filtrireinrichtungen  ist  nur  in  den  Be- 
hältern selbst,  nicht  auf  den  Belegtischen  gestattet.  Das  Anreiben 
(Antränken)  der  Zinnfolie  mit  blossen  Händen  ist  den  Arbeitern  zu 
untersagen  (10).  In  Belegräumen  und  in  allen  sonstigen  Räumen,  in 
welchen  Quecksilber  verwendet  wird,  ist  die  peinlichste  Sauberkeit  und 
Vorsicht  zu  beobachten.  Jedes  Verschütten  und  Verspritzen  von  Queck- 
silber ist  möglichst  zu  vermeiden.  Der  Fussboden  solcher  Räume  ist 
vor  Beginn  der  täglichen  Arbeit  und  vor  Wiederbeginn  der  Arbeit  nach 
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voraufgegangener  Pause  reichlich  mit  Wasser  zu  besprengen  und  täglich 
nach  Schluss  der  Arbeit  nach  reichlicher  Besprengung  mit  Wasser  aus- 
zukehren. Kehricht,  sowie  der  Inhalt  von  Sammelbecken  im  Fussboden 
ist  täglich  aus  den  Arbeitsräumen  zu  entfernen  und  in  verschlossenen  Be- 
hältern aufzuheben.  Mit  dem  Auskehren  solcher  Räume  dürfen  in  der 
Regel  nur  Personen  beauftragt  werden,  welche  im  Uebrigen  bei  der 
Arbeit  mit  Quecksilber  nicht  in  Berührung  kommen.  Wo  dieses  aus- 
nahmsweise nicht  ausführbar  sein  sollte,  ist  dafür  zu  sorgen,  dass 
die  Arbeiter  mit  dem  Auskehren  häufig,  mindestens  wöchentlich,  ab- 
wechseln (1 1).  Zur  Reinigung  von  Quecksilberabfällen  sind,  soweit  die- 
selbe in  den  Beleganstalten  selbst  und  nicht  in  besonderen  Läuterungs- 
anstalten ausgeführt  wird,  gläserne  Scheidetrichter  zu  verwenden.  Die 
Reinigung  quecksilberhaltiger  Tücher,  Lappen  und  Anreibeballen  ist  in 
gleicher  Weise  oder  durch  Auswaschen  zu  bewirken.  Das  Ausklopfen 
solcher  Tücher,  Lappen  und  Anreibeballen  ist  untersagt,  sofern  es  nicht 
auf  mechanischem  Wege  in  verschlossenen,  gegen  Staub  vollkommen 
undurchlässigen  Behältern  ausgeführt  wird;  auch  sind  gebrauchte  Tücher 
möglichst  häufig  durch  neue  zu  ersetzen.  Die  vorstehend  bezeichnten 
Reinigungsarbeiten  dürfen  nicht  in  den  Arbeitsräumen  vorgenommen 
werden.  In  dem  Aufbewahrungsraum  für  Quecksilbervorräthe  sind  sie 
gestattet  (12).  Eine  Beschäftigung  in  quecksilbergefährlichen  Räumen 
darf  nur  solchen  Personen  gewährt  werden,  welche  eine  Bescheinigung 
eines  approbirten  Arztes  beibringen , dass  nach  dem  Ergebniss  der 
körperlichen  Untersuchung  besondere  Umstände,  welche  von  der  Be- 
schäftigung in  einer  Spiegelbelcganstult  aussergewöhnliche  Nachtheile 
für  ihre  Gesundheit  befürchten  liessen,  nicht  vorliegen.  Die  Bescheini- 
gungen sind  zu  sammeln,  aufzubewahren  und  dem  zuständigen  Gewerbe- 
aufsichtsbeamten auf  Verlangen  vorzulegen  (13).  In  Beleg-  und  Trocken- 
räumen dürfen  Arbeiter  in  den  Monaten  Oktober  bis  einschliesslich  April 
nicht  länger  als  8 Stunden,  in  den  Monaten  Mai  bis  einschliesslich 
September  nicht  länger  als  6 Stunden  täglich  beschäftigt  werden.  Nach 
Ablauf  der  Hälfte  der  täglichen  Arbeitszeit  in  diesen  Räumen  ist  eine 
mindestens  zweistündige  Pause  zu  gewähren.  Eine  anderweite  Be- 
schäftigung der  Arbeiter  seitens  des  Arbeitgebers  ausser  der  vorstehend 
bezeichneten  Zeit  ist  nur  dann  zulässig,  wenn  sie  nicht  in  den  Räumen 
erfolgt,  welche  durch  Quecksilberverwendung  die  Gesundheit  der  Ar- 
beiter gefährden.  Für  Anlagen,  in  welchen  Quecksilbererkrankungen 
der  Arbeiter  häufiger  auftreten,  kann  auf  Antrag  des  nach  ij  130  b der 
Gewerbeordnung  zuständigen  Aufsichtsbeamten  die  Maximalarbeitszeit 
von  8 bezw.  (3  Stunden  täglich  für  die  Arbeiter  in  Beleg-  und  Trocken- 
räumen noch  weiter  verkürzt  werden.  Ferner  ist  für  Umkleide-,  Wasch- 
und  Speiseräume  ausserhalb  der  Arbeitsstätte  u.  s.  w.  (vgl.  auch  S.  687) 
Sorge  zu  tragen.  (Erlass  des  preussischen  Ministeriums  lür  Handel  und 
Gewerbe  vom  18.  Mai  1880  bezw.  22.  August  1893.  M.B1.  S.  270.) 

In  Spiegelbeleganstalten  kann  die  Bildung  von  Knallsilber  ein- 
treten,  wenn  die  nach  Liebig'scher  Vorschrift  mit  überschüssigem  Am- 
moniak versetzte  Lösung  von  salpetersaurem  Silber  verdunstet.  Durch 
Ansäuern  mit  Salpetersäure  kann  sowohl  die  Bildung  von  Knallsilber 
vermieden,  als  auch  die  bereits  entstandene  explosive  Verbindung  wieder 
unschädlich  gemacht  werden  (J.B.  1900,  S.  76). 

Aehnlich  wie  in  den  Ziegeleien  und  Glasfabriken  liegen  die  Verhält- 
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nisse  in  den  Töpfereien,  Kachelofen-  und  l’orzellanfabriken.  Gegen  Hitze 
und  Staub  muss  auch  hier  in  erster  Linie  angekämpft  werden,  ln  den 
Kachelofenfabriken  tritt  aber  noch  besonders  die  Gefahr  der  Blei- 
erkrankung zu  Tage,  da  die  gebrauchten  Glasuren  oft  erhebliche  Mengen 
in  Säuren  und  Alkalien  lösliches  Bleioxyd  enthalten  und  daher  die 
Arbeiter  leicht  Blei  in  den  Körper  aufnehmen  können.  Besonders  be- 
denklich zeigt  sich  die  Arbeit  des  sog.  Aescherns,  da  hier  die  Arbeiter 
auch  Blei  einathmen  können  (A.M.  1897,  S.  362).  Massnahmen  zur 
körperlichen  Reinhaltung,  wie  sie  auf  8.  687  beschrieben  sind,  sind  hier 
besonders  am  Platze.  Andererseits  kann  durch  eine  geeignete  Ein- 
richtung der  Aescheröfen  der  gefährliche  Metallstaub  unschädlich  ge- 
macht werden  (J.B.  1898,  S.  34). 

In  Porzellanfabriken  werden  bei  der  Herstellung  von  Abzieh- 
bildern für  einige  Farben,  wie  Purpur,  Violett  und  Braun,  bleihaltige 
Farben  verwendet,  die  in  Pulverform  mit  einem  Wattebausch  auf  mit 
Klebmitteln  versehene  Stellen  des  Papiers  bisher  mit  der  Hand  aufge- 
tragen wurden  und  durch  Verstauben  Anlass  zu  Bleierkrnnkungen  der  Ar- 
beiter gaben.  In  mehreren  Anlagen  werden  diese  Arbeiten  jetzt  mit  einer 
Maschine  vorgenommen,  welche  das  Aufträgen  der  Farben  fast  staub- 
frei besorgt  und  die  Erkrankungsgefahren  erheblich  vermindert.  Die 
Arbeiten  werden  in  einem  abgetrennten  Raume  ausgeführt,  die  Arbeiter 
tragen  Arbeitsschürzen  und  während  der  Arbeit  Respiratoren.  Die  in  der 
Malerei  beschäftigten  Mädchen  werden  mit  dieser  Arbeit  nur  vorüber- 
gehend und  in  längeren  Zwischenräumen  beschäftigt  (A.M.  1898,  S.  219). 

Die  Reinigung  der  aus  dem  Ofen  kommenden  gebrannten  Porzellan- 
gegenstände verursacht  viel  Staub.  Es  wird  dies  daher  zweckmässig 
mit  komprimirter  Luft,  welche  auf  die  Stücke  geblasen  wird,  ausgeführt. 
Der  Staub  wird  hierbei  von  der  Arbeitsstelle,  hinter  der  sich  eine  Art 
Staubfänger  befindet,  durch  einen  kräftigen  Exhaustor  abgesaugt 
(A.M.  1898,  S.  205). 

Bei  der  Fabrikation  des  Porzellans  ist  nur  gutes,  reines  und  geruch- 
loses Oel  zu  verwenden.  Der  Gebrauch  von  Oel  jeglicher  Art,  das 
zum  Verbreiten  üblen  Geruches  geeignet  ist,  kann  untersagt  werden. 

Auch  in  den  Schmirgelmühlen  muss  bei  der  Verarbeitung  des 
Schmirgels  zu  Schleifpulver  die  Beseitigung  der  Staubmassen  durch- 
geführt werden.  Die  Zerkleinerungsmaschinen,  die  Siebvorrichtungen 
und  mechanischen  Transportvorrichtungen  sind  daher  dicht  zu  ummanteln, 
auch  muss  der  entstehende  Staub  in  unschädlicher  Weise  abgefangen  und 
gesammelt  werden. 

In  der  Achatschleiferei  ist  eine  Staubentwickelung,  da  nur  nass 
geschliffen  wird,  nicht  zu  befürchten.  Da  aber  der  Schleifer  alle  Kraft 
anzuwenden  hat,  um  das  zu  schleifende  Stück  an  den  Schleifstein  zu 
drücken,  so  legt  er  sich  mit  Brust  und  Leib  auf  den  Schleifstuhl  mit 
ausgestreckten  und  an  starke  Querleisten  angestemmten  Beinen.  Durch 
diese  Körperhaltung  wird  die  Lunge  derart  geschädigt,  dass  sich  Lungen- 
schwindsucht besonders  häufig  entwickelt.  Das  Schleifen  im  Liegen 
gehört  daher  zu  den  gesundheitsschädlichsten  Arbeiten,  und  es  müssen 
Vorrichtungen  benutzt  werden,  welche  das  Arbeiten  im  Sitzen  gestatten. 
Auch  grössere  Achatstücke  können  auf  diese  Weise  geschliffen  werden, 
■wenn  der  Schleifstein  einen  nicht  zu  geringen  Durchmesser  und  die 
nöthige  Tourenzahl  hat.  Es  wird  daher  empfohlen,  bei  grossen  Stücken 
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für  den  Schleifstein  einen  Durchmesser  von  1 m zu  wählen,  während 
für  kleinere  Sachen  Steine  von  60  cm  Durchmesser  genügen  (J.B.  1893, 
S.  449;  1894,  S.  547;  Albr.  S.  804).  Leider  muss  aber  Klage  darüber 
geführt  werden,  dass  die  zum  Arbeiten  im  Sitzen  eingerichteten  Steine 
beinahe  ganz  unbenutzt  geblieben  sind  und  dass  das  Schleifen  im 
Liegen  mit  seinen  schweren  Gefahren  unverändert  fortgesetzt  wird 
(A.M.  1895,  S.  638). 

Bei  der  Bearbeitung  der  Diamanten  und  Edelsteine  geben  die 
Staubeinathmung,  die  Hitze  und  der  Rauch  beim  Verstellen,  die  ge- 
bückte Körperhaltung  und  die  sonstige  körperliche  Anstrengung  zu 
Gesundheitsschädigungen  Anlass.  Die  Einathmung  des  gefährlichen 
scharfkantigen  Staubes  ist  hier  vor  Allem  zu  fürchten.  Die  Versteller 
werden  dadurch  geschädigt,  dass  sie  die  Kupferstäbe,  auf  welche  der 
Diamant  aufgelöthet  wird,  über  glühenden  Kohlen  erhitzen.  Die  üblen 
Folgen  dieser  Berufsthätigkeit  werden  nach  Sommerfeld  dadurch  fast 
gänzlich  aufgehoben,  wenn  das  Auflöthen  mittels  Bunsen’scher  Brenner 
erfolgt.  Auch  die  Benutzung  des  Bleilothes  bei  dieser  Arbeit  hat  zu 
Bleivergiftungen  Anlass  gegeben. 


Chemische  Industrie. 

Der  Betrieb  der  chemischen  Fabriken  bietet  eine  Reihe  theils 
recht  schwerer  Gefahren,  über  deren  Abwehr  bereits  in  den  allgemeinen 
Theilen  Mittheilungen  gemacht  worden  sind.  Da  diese  Betriebe  meist 
mit  Feuerungsanlagen,  Dampfkesseln,  Druckgefässen  und  maschinellen 
Einrichtungen  ausgestattet  sind,  so  sind  die  auf  S.  566 — 644  erwähnten 
Vorkehrungen  in  der  Regel  unerlässlich.  Dann  aber  treten  die  Ge- 
fahren sehr  oft  hervor,  die  durch  Staub  (z.  B.  in  Sodafabriken,  Farben- 
fabriken, Ultramarinfabriken  u.  dergl.),  Gase  und  Dämpfe  für  die  Ar- 
beiter und  Anwohner  solcher  Anlagen  zu  befürchten  sind.  Diese  Gefahren 
werden  um  so  bedenklicher , wenn  die  zur  Verarbeitung  kommenden 
oder  sich  staub-  oder  gasförmig  entwickelnden  Stoffe  giftig  sind  und 
daher  in  ihrer  den  Organismus  schädigenden  Wirkung  doppelt  fühlbar 
werden.  In  solchen  Betrieben  dürfen  daher  keine  Mittel  und  Wege 
gescheut  werden , um  die  etwa  auftretenden  schädlichen  Stoffe , wie 
z.  B.  Säuredämpfe  (schweflige  Säure,  salpetrige  Säure,  Flusssäure 
u.  dergl.),  Gase  (Chlor,  Arsenwasserstoff,  Kohlenoxydgas  u.  dergl.), 
Metalldämpfe  (wie  die  des  Bleis,  des  Quecksilbers  u.  s.  w.)  und  Staub- 
arten (bei  der  Zerkleinerung,  Verarbeitung  und  Verpackung  giftiger 
und  ätzender  Materialien)  an  der  Entstehungsstelle  abzufangen  und 
am  Austritt  in  die  Arbeitsräume  und  in  die  unmittelbare  Nachbar- 
schaft zu  verhindern.  Die  Mittel  zur  Bekämpfung  dieser  Uebelstände 
sind  bereits  auf  S.  551  ff.  geschildert  worden  und  können  daher  hier 
übergangen  werden.  Trotz  ihrer  sorgsamen  Befolgung,  also  trotz  des 
Gebrauches  wirksamer  Gas-  und  Staubabsaugevorrichtungen , sollen 
jedoch  die  Arbeiter,  die  in  solchen  gefährlichen  Fabriken  oder  Be- 
triebsabtheilungen thätig  sind,  ihre  Verrichtungen  nicht  ohne  Gebrauch 
von  Athmungsmasken  oder  Respiratoren  ausführen,  da  durch  Betriebs- 
störungen , unglückliche  Zufälle  oder  andere  Eingriffe  die  erwähnten 
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Massregeln  immerhin  versagen  könnten.  Für  solche  Fälle  müssen 
unter  allen  Umständen  auch  die  gebräuchlichen  Gegengifte  stets  vor- 
handen und  leicht  und  schnell  erreichbar  sein.  Zur  Bekämpfung  von 
Erstickungsfällen  müssen  Einrichtungen  zur  künstlichen  Athmung  unter 
Benutzung  von  Sauerstoff 
(s.  S.  (576)  vorhanden  sein. 

Da  die  Gefahr  der  Belästi- 
gung und  Schädigung  durch 
Dämpfe,  Gase  und  Staub 
weit  über  die  Fabrikgrenzen 
hinausgehen  kann,  so  sind 
auch  die  Anwohner  solcher 
Fabriken  besonderen  Nach- 
theilen ausgesetzt,  die  nur 
vermieden  oder  berabgemin- 
dert  werden  können,  wenn  die 
meist  auch  übelriechenden 
Gase  und  Dämpfe  niederge- 
schlagen und  der  aus  den 
Fabrikräumen  austretende 
Staub  gesammelt  werden. 

Auch  hierüber  ist  auf  S.  560  ff. 

das  Erforderliche  gesagt 
worden,  nur  soll  hier  durch 
Fig.  315  noch  eine  Anlage 
zurNiederschlagung  vongif- 
tigen Säuren  oder  Dämpfen 
nach  Danneberg  & Quandt 
veranschaulicht  werden.  Sie 
zeigt,  wie  die  sich  entwickeln- 
den Dämpfe  in  Abzugshau- 
ben (Fangtrichter)  mit  Hülfe 
eines  genügend  starken  Ven- 
tilators, dessen  Material  un- 
ter Umständen  aus  Steingut 
gewählt  werden  muss,  ab- 
gesaugt und  in  den  ange- 
schlossenen Kondensations- 
einrichtungen zurückgehal- 
ten werden,  aus  deren  letztem 
Theil  die  gereinigte  Luft 
dann  austritt.  In  den  Kon- 
densatoren oder  Absorptions- 
apparaten werden  die  ge- 
fährlichen flüchtigen  Stoffe 
entweder  niedergeschlagen 
(durch  entgegenrieselndes 
Wasser,  Streudüsen  und 
dergleichen)  oder  durch  gewisse  Lösungen  oder  feste  Stoffe  absorbirt 
(Kalkmilch,  Aetzkalk,  Metallsalze  und  dergleichen).  Die  Kondensatoren, 
Absorptionsthürme  etc.  sind  selbstverständlich  immer  mit  solchen  Stoffen 
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zu  füllen  oder  zu  besetzen,  welche  grosse  Neigung  zeigen,  die  ein- 
tretenden schädlichen  Gase  gierig  aufzunebmen.  Sind  diese  Stoffe  ge- 
sättigt, so  sind  sie  zu  entfernen  und  durch  ungesättigte  zu  ersetzen. 
Das  Ausleeren  hat  wiederum  mit  der  denkbar  grössten  Vorsicht  zu 
erfolgen , damit  die  damit  betrauten  Arbeiter  nicht  geschädigt  werden 
oder  gar  einer  Vergiftung  anheimfallen. 

Dieselbe  Sorgfalt  muss  selbstverständlich  auch  beim  Betreten  und 
Arbeiten  in  den  Räumen  (Kammern)  vorgenommen  werden,  in  welchen 
giftige  Stoffe  niedergeschlagen,  oxydirt  oder  absorbirt  werden.  Solche 
Räume  sollen  nie  betreten  werden , bevor  sie  nicht  gründlich  mittels 
maschineller  Vorrichtungen  entlüftet  sind,  oder  sie  sollen  so  eingerichtet 
sein,  dass  sie  von  aussen  beschickt  und  entleert  werden  können  (Chlor- 
kammern  in  Chlorkalkfabriken,  A.M.  1896,  S.  556). 

Ein  Aehnliches  gilt  unter  Umständen  auch  von  Rohrleitungen  und 
Transportbehältern  aller  Art,  wenn  sie  zum  Zwecke  einer  Reparatur 
zu  betreten  sind.  Auch  Autoklaven  sind  vor  dem  Entleeren  und  Rei- 
nigen wirksam  mittels  Exhaustors  zu  lüften,  um  die  Arbeiter  vor  Gas- 
vergiftungen zu  schützen. 

Ferner  können  brennbare  gesundheitsschädliche  Gase  in  eigen% 
konstruirten  Verbrennungsöfen  vernichtet  werden.  Einestheils  erfordert 
dies  aber  grosse  Betriebskosten  und  andererseits  wieder  ist  die  stete 
Gefahr  vorhanden,  dass  durch  mannigfache  Umstünde  ein  Rückschlag 
der  entzündeten  Dämpfe  und  Gase  erfolgt.  Schwere  Unglücksfälle  sind 
hierdurch  schon  herbeigeführt  worden. 

Eine  ganz  besonders  wirksame  Vorrichtung,  welche  sich  für  schäd- 
liche Dämpfe  und  Gase  jeglicher  Art  eignet,  bat  der  Ingenieur  Sommer 
in  Brohl  n.  Rh.  konstruirt,  die  von  der  A.G.  für  Verzinkerei  und  Eisen- 
konstruktion vorm.  Jakob  Hilgers  in  Rheinbrohl  a.  Rh.  gebaut  wird. 

Diese  Anlage,  welche  ebenfalls  durch  Kühlung  und  damit  ver- 
bundene Kondensation  die  Dämpfe  unschädlich  macht,  ermöglicht  es 
bei  verhältnissmässig  geringem  Raum  und  entsprechend  geringen  An- 
lagekosten eine  intensive  Kühlung  herbeizuführen.  Während  seither 
durch  Ventilation  oder  einen  entsprechend  hohen  Schlot  die  Dämpfe 
durch  Kühlkanäle,  Kühlschlangen  mit  äusserer  Wasserkühlung  oder 
durch  Wasser  gezogen  wurden,  wird  bei  der  Sommer’schen  Anlage  der 
erforderliche  Zug  durch  das  aufspritzende  Wasser  selbst  erzeugt. 

Die  Darstellung  Fig.  316  zeigt  eine  Sommer'sche  Kühlanlage  in 
normaler  Ausführung. 

Ueber  den  Siedekesseln  sind  Trichter  angeordnet,  an  welche  ein 
Rohrsystem  anschliesst.  Direkt  beim  Eintritt  in  die  Rohrleitung  ist 
eine  Patentstreudüse  angeordnet,  welche  das  unter  Druck  stehende 
Wasser  rotirend  in  Kegelform  ausstreut  und  zu  feinsten  Theilchen  zer- 
stäubt. Hierdurch  entsteht  eine  Luftbewegung  in  der  Richtung  des 
Wasserstrahles,  vermittelst  welcher  die  dahinter  befindlichen  Dämpfe 
angesogen  werden.  Sie  passiren  den  vollen  Kegel  fein  zertheilten 
Wasserstaubes  und  kommen  hierdurch  in  innigste,  direkte  Berührung 
mit  dem  Kühlwasser.  Dieser  Prozess  wiederholt  sich  je  nach  Hitze- 
grad und  Beschaffenheit  der  Dämpfe  mehrere  Male  innerhalb  der  Rohr- 
leitung. Das  niederfallende  Kühlwasser  mitsammt  den  auf  diesem  Wege 
bereits  niedergeschlagenen  Kondensaten  fliesst  in  das  erste  Reservoir, 
von  wo  das  verbrauchte  Wasser  durch  ein  Syphonrohr  von  unten  kon- 
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tinuirlich  ubläuft.  Das  leichte  Kondensat  bleibt  an  der  Oberfläche  und 
kann  zeitweilig  durch  das  Putz-  und  Mannloch  entfernt  werden.  Die 
bis  hierhin  noch  nicht  niedergeschlagenen  Dämpfe  machen  im  weiteren 
denselben  Weg  und  dieselbe  Prozedur  durch,  bis  sie  schliesslich  von 
allen  kondensirbaren  und  wasserlöslichen  Theilen  befreit  sind.  Selbst- 
verständlich hängt  sowohl  die  Anzahl  und  Grösse  der  PatentstreudUsen, 
die  Länge  und  Weite  der  Rohre  sowie  die  Anzahl  der  Reservoire 
von  der  Beschaffenheit  und  Menge  der  Dämpfe  ab.  Die  Anordnung 
der  Rohrleitung,  die  Lage  derselben  und  der  Reservoire  kann  eine  sehr 
mannigfaltige  sein  und  hängt  stets  von  den  lokalen  Verhältnissen  ab. 
Die  Darstellung  Fig.  317  zeigt  eine  Anlage  mit  nur  einem  Siedekessel, 
wo  das  Rohrsystem  auf  zwei  Wände  vertheilt  ist.  Je  nach  dem  Raum 


Fig.  316.  ^ 


können  die  Rohre  unter  der  Decke  oder  auch  ausserhalb  des  Gebäudes 
angeordnet  werden. 

Die  Betriebskosten  der  Anlage  bestehen  lediglich  im  Verbrauch 
des  Kühlwassers.  Eine  besondere  Bedienung  der  Anlage  ist  nicht  er- 
forderlich. Das  Oeffnen  eines  Hahns  oder  mehrerer  gruppenweise  an- 
geordneter Hähne  setzt  die  Anlage  in  Betrieb.  Wo  mehrere  Düsen 
erforderlich  sind,  sind  je  etwa  3-4  Stück  durch  einen  Hahn  zu  öffnen 
und  zu  schliessen,  so  dass  bei  geringerer  Dämpfecntwickelung  erst  nur 
ein  Theil,  bei  stärkerer  Entwickelung  nach  und  nach  alle  Düsen  in 
Thätigkeit  gesetzt  werden  können. 

Die  Anlage  eignet  sich  besonders  auch  zur  Beseitigung  der  übel- 
riechenden Abdämpfe  der  Theer-  und  Dacbpappenfabriken,  Lack-  und 
Firnisssiedereien,  Hopfendarren  u.  s.  w.  In  einer  Rekursentscheidung 
des  preuss.  Min.  f.  H.  u.  G.  vom  15.  ö.  1901  wird  die  Brauchbarkeit 
der  Sommer'schen  Anlage  besonders  betont  (Gew.  Techn.  Ratbgeber, 
I.  Jabrg.,  Heft  11). 

Die  Anwohner  chemischer  Fabriken  sind  ausserdem  noch  Nach- 
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theilen  durch  gefährliche,  wie  z.  B.  stark  saure  oder  alkalische  Ab- 
wässer ausgesetzt.  Diese  dürfen  nie  in  einem  gefahrbringenden  Zustand 
versickern  oder  abgelassen  werden.  Bevor  dies  geschieht,  muss,  wo 
erforderlich,  ihre  Klärung  und  hinreichende  Neutralisation  nach  den 
auf  S.  528  gegebenen  Gesichtspunkten  erfolgen.  Die  abfliessenden 
Wässer  sollen  im  Allgemeinen  neutral  sein,  d.  h.  eingetauchtes  blaues 
Lackmuspapier  nicht  röthen  und  rothes  Lackmuspapier  nicht  bläuen 
und  frei  von  suspendirten  oder  färbenden  Stoffen  sein,  so  dass  sie,  in 
einem  Glase  betrachtet,  klar  oder  höchstens  schwach  opalisirend  er- 
scheinen. Mit  gleicher  Sorgfalt  müssen  auch  giftige  Abwässer,  Laugen 
u.  dergl.  vor  ihrem  Abfluss  von  schädlichen  Beimengungen  gereinigt 
werden.  Schädliche  lösliche  Stoffe  müssen  derart  gelagert  nnd  über- 


Fig.  317. 


deckt  werden,  dass  sie  der  Einwirkung  von  Wasser  oder  Regen  sicher 
entzogen  sind,  damit  ihre  Lösungen  keinen  Schaden  verursachen. 

Recht  gefährlich  für  die  Arbeiter  werden  unter  Umständen  auch 
die  unter  Druck  stehenden  GefÄsse  beim  Eintritt  einer  Explosion.  So 
erfolgte  z.  B.  in  einer  Theerproduktenfabrik  (bei  der  Herstellung  von 
Benzidin  durch  Reduktion  von  Nitrobenzol  mittels  Zinkstaubes  und 
alkoholischer  Alkalilösung)  eine  Explosion , obgleich  der  Reduktions- 
apparat durch  Rohrleitung  und  Kühler  mit  der  freien  Luft  in  Ver- 
bindung stand.  Wahrscheinlich  trat  darin  in  Folge  unvorsichtiger  Be- 
dienung stürmische  Reaktion  und  Ueberdruck  ein , der  schnell  zum 
Springen  des  Apparates  führte,  wobei  fünf  Personen  den  Tod  fanden. 
Unfälle  dieser  Art  sind  voraussichtlich  dadurch  zu  vermeiden,  dass  man 
solche  und  ähnliche  Apparate  mit  einem  weiten,  ausserhalb  des  Ar- 
beitsraumes ausmündenden  Abzugsrohre  versieht,  das  durch  ein  ein- 
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gespanntes  dünnes  Bleiblech  verschlossen  gehalten  wird.  Dieses  platzt  bei 
entstehendem  Ueberdruck  und  lässt  die  Gase  entweichen  (J.B.  1 899,  S.  532). 

Die  Berührung  mit  sauren  und  ätzenden  Flüssigkeiten  bildet  eine 
weitere  Gefahr  für  die  Arbeiter.  Insbesondere  muss  vermieden  werden, 
dass  die  Arbeiter  in  Behälter,  Bottiche,  Gruben,  Kessel  und  Pfannen 
gerathen , in  welchen  derartige  Flüssigkeiten  gelagert  oder  verarbeitet 
werden.  Solche  Behälter  sind  besonders  durch  starke  Ränder  gegen 
ein  Hineingleiten  zu  sichern  oder,  wo  es  angängig  ist,  so  hoch  an- 
zuordnen, dass  ein  Hineingeratben  gänzlich  ausgeschlossen  ist.  In 
vielen  Fällen  wird  es  auch  möglich  sein,  dieselben  durch  Geländer 
oder  andere  geeignete  Umrahmungen  abzusperren  oder  bedeckt  zu 
halten.  Besondere  Gefahren  bieten  auch  alle  offenen  Schmelz-  oder 
Kochkessel.  Sie  sind  ebenfalls  gegen  ein  unbeabsichtigtes  Hinein- 
stürzen zu  sichern,  auch  müssen  sie  so  ausgerüstet  sein,  dass  die  Ar- 
beiter gegen  ein  gefährliches  Ueberkochen  oder  ein  Spritzen  der 
flüssigen  oder  geschmolzenen  Stoffe  geschützt  sind  (Unterstände,  Schutz- 
wände, Schutzhauben,  geeignete  Anzüge,  Handschuhe  und  Gesichts- 
masken). Sind  die  kochenden  oder  schmelzenden  Stoffe  beim  Eintritt 
bestimmter  Temperaturen  selbstentzündlich,  explosiv  oder  sonst  irgend- 
wie gefährlich,  so  sind  noch  wirksamere  Schutzmassnahmen  erforderlich; 
insbesondere  muss  eine  sichere  Beobachtung  der  Temperatur  gewähr- 
leistet sein  und  bei  einer  eintretenden  Entflammung  für  eine  schleunige 
Erstickung  des  Feuers  Sorge  getragen  werden. 

Bei  der  Verarbeitung  feuergefährlicher  Stoffe  in  Koch-  und  Schmelz- 
kesseln ist  dafür  zu  sorgen,  dass  sie  nicht  überkochen  und  in  die 
Feuerung  laufen  und  hier  entzündet  werden  können.  Die  Feuerung 
ist  in  solchen  Fällen  ausserhalb  des  Arbeitsraumes  anzubringen  und 
auch  nur  von  hier  aus  zu  bedienen  (s.  Lackfabriken). 

Beim  Gebrauche  von  Aufschliessapparaten  muss  in  der  Regel  beim 
Oeffnen  und  Entfernen  der  Rückstände  aus  denselben  die  grösste  Sorg- 
falt angewendet  werden,  weil  Apparat,  und  Rückstände  (z.  B.  in  Fluss- 
säurefabriken) noch  solche  Mengen  gefährlicher  Gase  entlassen  können, 
dass  die  Arbeiter  hierdurch  Schaden  erleiden.  Aus  solchen  Apparaten 
muss  vor  dem  Oeffnen  das  noch  darin  befindliche  Gas  abgesaugt  werden. 
Schwämme  und  Respiratoren  sind  trotzdem  zu  tragen  (vergl.  A.M.  1897, 
S.  370). 

Schliesslich  müssen  hei  einer  grossen  Anzahl  chemischer  Fabriken 
noch  wirksame  Massregeln  gegen  Feuers-  und  Explosionsgefahren  ge- 
troffen werden.  Die  diesbezüglichen  Vorrichtungen  zu  ihrer  Abwendung 
finden  sich  zum  Theil  auf  S.  537  bereits  erwähnt,  während  die  Mass- 
nahmen zur  Abwendung  der  Explosionsgefahr  in  dem  Abschnitt  über 
Pulverfabriken  etc.  noch  eingehender  behandelt  werden. 

Auch  der  Lagerung  feuergefährlicher  Stoffe,  insbesondere  feuer- 
gefährlicher Flüssigkeiten,  wie  Benzin,  Aether  u.  dergl.,  muss  die  grösste 
Sorgfalt  zugewendet  werden,  und  sind  hierüber  auch  eine  Reihe  von  Polizei- 
verordnungen in  Kraft,  so  z.  B.  für  Berlin  die  Verordnung  vom  25.  Juli  1883 
über  den  Verkehr  mit  Mineralölen,  auf  die  hiermit  verwiesen  sei. 

Die  chemischen  Fabriken  sind  hinsichtlich  ihrer  Art  und  Betriebs- 
weise derart  zahlreich  und  verschieden,  dass  es  unmöglich  ist,  sie  in 
der  vorliegenden  Abhandlung  einzeln  zu  besprechen.  Es  konnte  daher 
auch  nur  ein  allgemeines  Bild  von  ihren  Gefahren  und  Nachtheilen 
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für  Arbeiter  und  Publikum  gegeben  werden.  Im  Grossen  und  Ganzen 
werden  die  angedeuteten  Wege  und  Massnahmen  ausreichen,  um  be- 
denkliche Schäden  für  Gesundheit  und  Leben  zu  vermeiden.  Ausser- 
dem werden  aber  die  nachstehend  beschriebenen  speziellen  Massnahmen 
zum  Schutze  der  Arbeiter  sich  leicht  in  vielen  hier  nicht  besprochenen 
chemischen  Betrieben  anwenden  lassen.  Die  chemischen  Fabriken  sind 
wegen  ihrer  Gefährlichkeit  nach  § 16  der  R.G.O.  genehmigungspflichtig 
(S.  527).  Es  werden  sich  daher  in  den  einzelnen  Genehmigungsurkunden 
zum  Schutze  der  Arbeiter  und  Anwohner  solcher  Anlagen  diejenigen  Vor- 
schriften im  Besonderen  befinden,  die  hier  nur  allgemein  wiedergegeben 
werden  konnten.  Auch  für  neu  zu  errichtende  chemische  Fabriken 
bietet  das  Genehmigungsverfahren  Gelegenheit,  derartige  Vorschriften 
in  weitgehendem  Umfange  aufzunehmen. 

Die  Existenz  einer  chemischen  Fabrik  wird  ausschliesslich  durch 
den  Betrieb  eines  chemischen  Prozesses  begründet;  es  gehört  dazu, 
dass  nicht  allein  die  äussere  Form  des  Rohstoffes,  sondern  auch  die 
Elementarsubstanz  des  Bildungskörpers  verändert,  oder  ein  anderer 
Körper,  welcher  vorher  nicht  frei  war,  nicht  nur  auf  mechanischem, 
sondern  auf  chemischem  Wege  ausgeschieden  wird. 

Schwefelsäurefabriken. 

Beim  Betriebe  der  Schwefelsäurefabriken  können  die  Arbeiter 
leicht  durch  Einathmen  von  schwefliger  Säure , nitrosen  Gasen  und 
Schwefelsäuredämpfen  gesundheitlich  schwer  geschädigt  werden.  Gegen 
die  Einwirkung  dieser  schädlichen  Gase  und  Dämpfe  sind  die  Arbeiter 
nur  dadurch  zu  schützen,  dass  man  diese  flüchtigen  Stoffe  am  Austritt 
in  die  Arbeitsräume  verhindert  und  letztere  noch  in  der  ausgiebigsten 
Weise  ventilirt  (cf.  S.  551  ff.). 

Gelegentlich  der  Besprechung  der  beim  Betrieb  der  Erzröstwerke 
zu  befürchtenden  Schädigungen  wurden  auch  die  Mittel  zur  wirk- 
samen Abführung  der  schwefligen  Säuregase  besprochen  (s.  S.  672). 
Jedenfalls  muss  die  Zugwirkung  beim  Betriebe  der  Rostöfen  derart 
sein,  dass  die  vor  den  Oefen  thätigen,  mit  dem  Entleeren  und  Be- 
schicken der  Oefen  beschäftigten  Arbeiter  besonders  beim  Oeffnen  der 
Arbeitsthüren  nicht  durch  austretende  schweflige  Säure  belästigt  werden. 
Auch  der  Schutz  der  Anwohner  von  Anlagen,  in  deren  Betrieb  schweflige 
Säure  entwickelt  wird,  war  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unerwähnt 
geblieben  (vergl.  auch  Pr.  Min.-Erl.  vom  1.  Juli  1898,  betr.  Betriebe, 
welche  schweflige  Säure  in  die  Luft  entlassen). 

Der  Einathmung  nitroser  Gase  sind  die  Arbeiter  besonders  beim 
Reinigen  bezw.  Auspacken  ausser  Betrieb  gesetzter  Bleikammern  und 
Gay-Lussac-Thürme  bei  Anwendung  ungenügender  Vorsicht  ausgesetzt. 
Diese  Betriebstheile  dürfen  daher  erst  nach  ausreichender  Lüftung  be- 
treten werden.  Die  entsprechenden  berufsgenossenschaftlichen  Vor- 
schriften Uber  die  Arbeit  in  Berieselungsthürmen  etc.  folgen  später. 

Die  bei  der  Konzentration  der  Kammersäure  auftretenden  Dämpfe 
können  durch  geschlossene  Apparate  oder  durch  eine  genügend  starke 
Ventilation  unschädlich  gemacht  werden. 

Schliesslich  sei  noch  darauf  hingewiesen , dass  die  offenen  Ein- 
dampfapparate gegen  ein  unbeabsichtigtes  Hineingerathen  gesichert 
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sein  müssen,  und  dass  den  Bleilöthern  (zur  Instandhaltung  der  Blei- 
kammerplatten und  gesammten  Bleiapparatur)  arsenfreie  Schwefelsäure 
und  arsenfreies  Zink  zur  Verfügung  gestellt  werden  mUssen,  damit 
Vergiftungsfälle  durch  Arsenwasserstoff  und  arsenige  Säure  nicht  Vor- 
kommen. Vergl.  ferner  das  auf  S.  720  über  Bleilöthung  Gesagte. 

Wenn  bei  chemischen  Prozessen,  wie  bei  der  Schwefelsäuregewin- 
nung die  Entwickelung  von  salpetrigen  Gasen  unvermeidlich  ist,  so 
ist  thunlichst  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Gase  nicht  in  den  Arbeitsraum 
entweichen  können.  Der  Arbeitsraum  muss  ausserdem  luftig  und  gut 
ventilirbar  sein. 

Sollen  Behälter,  in  denen  sich  salpetrige  oder  sonst  giftige  Gase 
aufhalten  oder  entwickeln  können  (z.  B.  Bleikammern,  Kesselwagen, 
Reservoire,  Iteaktionsgefasse  etc.)  gereinigt  werden , so  sind  dieselben, 
soweit  ausführbar,  nur  von  aussen  her  zu  behandeln.  Es  ist  dabei 
Sorge  zu  tragen,  dass  die  Gase  den  mit  der  Reinigung  Beschäftigten 
nicht  gefährlich  werden  können. 

Ist  die  Reinigung  allein  von  aussen  her  nicht  ausführbar,  so  hat 
vor  Allem  eine  ausgiebige  Auswaschung  mit  einer  so  grossen  Menge 
Wasser  stattzufinden  — unter  gleichzeitiger  Durchrührung  etwaiger 
fester  Bestandtbeile  (Bleischlamm  oder  dergl.)  und  Lüftung  des  Rau- 
mes — , dass  ein  weiteres  Auftreten  salpetriger  Gase  im  Innern  des 
Behälters  als  ausgeschlossen  erscheint.  Erst  nachdem  der  Aufsicht- 
führende die  Erlaubniss  ertlieilt  hat,  darf  der  zu  reinigende  Raum  be- 
treten werden,  in  besonders  schwierigen  Fällen  unter  Zuhülfenahme  eines 
frische  Luftzufuhr  bewirkenden  Respirationsapparates  (S.  076).  Mund- 
schwämme u.  dergl.  zum  Schutze  der  Lungen,  sowie  die  erforderlichen 
Materialien  zum  Schutze  der  Hände  sind  den  mit  der  Reinigung  Be- 
schäftigten zur  Verfügung  zu  stellen  und  ist  auf  deren  Benutzung  zu  halten. 

Die  Reinigung  darf  nur  unter  Aufsicht  erfolgen.  Personen,  welche 
als  lungen-  oder  herzleidend  bekannt  sind,  dürfen  bei  den  Reinigungs- 
arbeiten nicht  beschäftigt  werden. 

Die  Arbeiter  sind  von  Zeit  zu  Zeit  auf  die  mit  der  Arbeit  ver- 
bundenen Gefahren  aufmerksam  zu  machen  (U.V.  der  B.G.  der  chemi- 
schen Industrie  S.  147). 

Beim  Aaspacken  von  Rieseltbärmen,  welche  gesundheitsschädliche  Gase  ent- 
halten (z.B.Gay-Lussac-Thürmen,  Glover-Thürmen,  Absorptionsthurmen  für  Salzsäure, 
Chlor  u.  s.  w.)  sind,  wie  bereits  erwähnt,  besondere  Vorsichtsmassnahmen  geboten. 
Vor  dein  Beginn  der  Ausräumungsarbeiten,  die  nur  unter  sachkundiger  Aufsicht 
ausgefiihrt  werden  dürfen,  ist  jede  Verbindung  des  zu  leerenden  Thurtnes  mit  der 
rückwärtigen  Apparatur  vollständig  zu  unterbrechen  und  darf  nicht  wiederher- 
gestellt werden,  bis  die  Arbeiten  im  Innern  des  Thurmes  vollendet  sind  (1).  Darauf 
ist  der  Thurm  unter  gleichzeitiger  ausreichender  Ventilation  durch  seine  ganze 
Ausdehnung  in  zweckdienlicher  Weise  aaszuwaschen,  zum  Schluss  mit  einer  so 
grossen  Menge  Wasser,  dass  ein  weiteres  Auftreten  schädlicher  Gase  im  Innern 
des  Thurmes  als  ausgeschlossen  erscheint  (2).  Erst  nachdem  der  Thurm  auf  solche 
Weise  genügend  von  schädlichen  Gasen  befreit  ist,  darf  die  Ausräumung  des  Füll- 
materials beginnen,  und  es  muss  während  der  ganzen  Dauer  derselben  für  ge- 
nügenden Luftwechsel  an  der  Arbeitsstelle  Sorge  getragen  werden.  Der  Luft- 
wechsel ist  durch  Absaugung  der  Luft  an  derjenigen  Stelle  zu  bewirken,  wo  die 
Gase  in  den  Thurm  eintreten.  Die  Absaugung  kann  durch  kräftigen  Kaminzug 
oder  durch  geeignete  luftabsaugende  Apparate  bewerkstelligt  werden  (3).  Wo  es 
die  Konstruktion  des  Thurmes  und  die  Natur  des  Füllmaterials  erlaubt,  ist  die 
Leerung  seitlich  von  aussen  vorzunehmen.  In  solchem  Falle  sind  bei  hohen  Thürmen 
oder  Thürmen  mit  mehreren  Rosten  in  erforderlichen  Abständen  von  oben  nach 
unten,  dem  Fortschreiten  der  Arbeit  folgend,  mehrere  Oeffnungen  herzustellen  und 
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die  Leerung  etagenweisc  zu  besorgen.  Stein-  oder  ähnliche  Füllung  ist  durch  Ar- 
beiter hinauszureichen  oder  hinaufzuwinden.  Sämmtliches  herausgebrachte  Füll- 
material ist  sofort  aus  dem  Gebäude  bezw.  aus  der  Nähe  des  Thurmes  zu  ent- 
fernen. Die  Arbeiter  sind  nach  Bedürfniss,  jedenfalls  aber  auf  ihr  Verlangen 
sofort  abzulösen  (4).  Den  Arbeitern  siud  zum  Schutz  der  Athinungswerkzeuge  Muud- 
schwämme,  Respirationsapparate,  Tücher  oder  dergl , sowie  zum  Schutz  der  Hände 
geeignete  Sachen  (Gummihandschuhe,  Handlappen  etc.)  zur  Verfügung  zu  stellen  (5). 
Vor  dem  Ausbringen  etwaigen  Schlammes  vom  Boden  des  Thurines  muss  nochmals 
Wasser  eingelassen  und  von  aussen  durchgerührt  werden.  Treten  dabei  schädliche 
Gase  auf,  so  ist  die  Flüssigkeit  von  aussen  zu  entfernen  und  das  Durchrühren  mit 
Wasser  zu  wiederholen  (6).  Arbeiter,  die  als  lungen-  oder  herzleidend  bekannt 
sind,  dürfen  bei  den  Räumungsarbeiten  nicht  beschäftigt  werden  (7).  Diese  Vorschriften 
müssen  vor  Ausführung  der  Ausräumungsarbeiten  den  damit  beauftragten  Arbeitern 
besonders  eingeschärft  und  diese  auf  die  mit  der  Arbeit  verbundenen  Gefahren 
aufmerksam  gemacht  werden  (8).  Treten  während  des  durch  Einsteigen  der  Ar- 
beiter erfolgenden  Entleerens  belästigende  Gase  in  grösserer  Menge  auf,  so  hat  der 
Arbeiter  den  Thurm  sofort  zu  verlassen  und  seinen  Vorgesetzten  zu  benachrichtigen  (9). 
(U.V.  der  B.G.  der  chem.  Industrie.) 


Salpetersäurefabriken. 

Die  bereits  im  Vorausgeschickten  erwähnten  Gefahren  durch  Ein- 
athmung  von  Stickoxyden,  salpetriger  Säure  und  Untersalpetersäure 
bestehen  vorwiegend  in  den  Salpetersäurefabriken,  die  gerade  deshalb 
ganz  besonderer  Ventilationseinrichtungen  und  ausgezeichnet  gedichteter 
Retorten  und  Apparate  bedürfen.  Besonders  entweichen  beim  Ent- 
leeren der  Retorten  Salpetersäuredämpfe , zu  welchen  sich  noch  die 
aus  dem  heissen  Natriumbisulfat  ausströmenden  Schwefelsäuredämpfe 
gesellen.  Auch  die  Entfernung  und  Lagerung  des  Bisulfates  hat  mit 
der  grössten  Sorgfalt  zu  erfolgen,  da  schon  wiederholt  Arbeiter  in  die 
heissen  Massen  hineingerathen  sind  und  das  Leben  einbüssen  mussten. 

An  dieser  Stelle  sei  nochmals  auf  die  Gefährlichkeit  salpetriger 
(nitroser)  Gase  hingewiesen , deren  Einwirkung  schon  so  zahlreiche 
Menschenleben  zum  Opfer  gefallen  sind  und  auch  fortlaufend  noch 
zum  Opfer  fallen,  da  man  ihre  zerstörende  Wirkung  bedauerlicher  Weise 
noch  vielfach  unterschätzt.  Die  Gefahr  ist  eine  um  so  grössere,  als 
der  angerichtete  Schaden  oft  nicht  sofort  bemerkbar  wird,  sondern  erst 
nach  einiger  Zeit.  Die  salpetrigen  Gase  — an  ihrer  rothbraunen  Farbe 
erkennbar  — bilden  sich  bei  der  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf 
desoxydirende  Stoffe  der  verschiedensten  Art,  hauptsächlich  auf  Metalle 
(Eisen,  Blei,  Zink,  Metalllegirungen  etc.),  auf  organische  Stoffe  (Kohlen- 
staub, Holz,  Stroh,  Papier,  Zeugstoff,  Putzwolle  etc.)  sowie  auf  manche 
andere  Substanzen  (Schwefelkies,  schweflige  Säure  und  ihre  Salze,  Soda- 
schlamm, Salzsäure,  Eisenchlortir,  Eisenvitriol  etc.).  Bei  sehr  starker 
Salpetersäure  kann  zugleich  eine  Entzündung  brennbarer  Stoffe  herbei- 
geführt werden.  Salpetrige  Gase  entwickeln  sich  normaler  Weise  bei 
der  yerarbeitung  der  Salpetersäure  und  ihrer  Mischungen  und  Salze  — 
wozu  nuch  die  salpetrigsauren  Salze  (Nitrite)  zu  rechnen  sind  — in  den 
verschiedensten  Betrieben ; desgleichen  entbindet  nitrose  Schwefelsäure 
(Abfallsäure  von  Nitrirprozessen,  Gay-Lussac-Süure  etc.)  beim  Ver- 
dünnen mit  Wasser  salpetrige  Gase.  Auch  bei  der  Fabrikation  von 
Nitroglycerin  und  Schiessbaumwolle  können  unter  Umständen  grosse 
Mengen  von  salpetrigen  Gasen  auftreten. 

Um  Unfällen  bezeichneter  Art  nach  Möglichkeit  vorzubeugen,  ist 
es  geboten,  solche  Bedingungen  zu  schaffen,  die 
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1.  das  unvorbereitete  Auftreten  salpetriger  Gase,  soweit  thunlicli, 
verhindern ; 

2.  bei  unvorbereitet  auftretenden  salpetrigen  Gasen  die  Gefahren 
möglichst  verringern; 

3.  bei  normaler  Hervorbringung  salpetriger  Gase  die  sichere  Ab- 
führung derselben  ermöglichen. 

Es  bleibt  aber  vorkommenden  Falles  Aufgabe  jedes  Einzelnen, 
sich  der  Einwirkung  der  salpetrigen  Gase  zu  entziehen,  indem  er  sich 
aus  dem  Bereiche  derselben  so  rasch  als  möglich  entfernt,  wie  auch 
seine  Mitarbeiter  vor  der  Gefahr  zu  warnen. 

Leider  hatte  sich  ftlr  den  Verkehr  mit  Salpetersäure  an  Stelle  der 
üblichen  Korbflaschen  mit  Strohfutter  bisher  eine  weniger  gefährliche, 
dabei  gleich  handliche  Verpackungsart  nicht  auffinden  lassen,  und  es 
konnte  daher  — unter  Beibehaltung  derselben  — zunächst  nur  auf  eine 
Beschränkung  ihrer  Gefährlichkeit  hingewirkt  werden  (U.V.  der  B.G. 
der  chemischen  Industrie  S.  143).  Sollten  jedoch  die  in  neuester  Zeit 
von  A.  Mauser  in  Köln-Ehrenfeld  in  den  Handel  gebrachten  eisernen 
Transportbehälter  für  Säureballons  sich  bewähren,  so  kann  die  Ver- 
wendung brennbaren  Packmaterials  gänzlich  vermieden  werden.  In  dem 
geschlossenen  Vollmantelbehälter  aus  Eisenblech  wird  hier  die  Flasche 
mittels  Federdruckes  festgehulten  (J.B.  d.  techn.  Aufsichtsbeamten  d. 
B.G.  d.  ehern.  Industrie  1901). 

Besondere  Sorgfalt  muss  auch  der  Lagerung  der  Salpetersäure 
zugewendet  werden,  weil  dieselbe  wegen  ihrer  Neigung,  Sauerstoff  an 
desoxydirende  Stoße  (s.  S.  750)  abzugeben,  ausserordentlich  feuergefähr- 
lich werden  kann.  Die  Flaschen,  in  welchen  die  Säure  gelagert  wird, 
müssen  daher  in  einwandfreiem  Zustande  sein;  Exemplare,  die  in  zu 
schwachen  Körben  sitzen,  oder  an  denen  das  Strohfutter  unvollkommen 
erscheint,  dürfen  nicht  benutzt  werden  u.  s.  w.  In  Fabrikationsräumen 
darf  Salpetersäure  in  Korbflaschen  nicht  in  grösserer  Menge  vorhanden 
sein , als  es  der  Betrieb  unmittelbar  erfordert.  Bei  einem  Bruch  der 
Gefässe  darf  die  auslaufende  Säure  sich  nicht  über  desoxydirende  Stoffe 
ergiessen.  Als  Lagergebäude  für  grössere  Mengen  sind  in  erster  Linie 
offene,  möglichst  feuersichere  Schuppen  zu  wählen.  Die  Korbflaschen 
sind  in  Gruppen  von  nicht  über  hundert  Flaschen  und  höchstens  vier 
Reihen  neben  einander  aufzustellen;  die  Zwischenräume  müssen  von 
Gräben  oder  Rinnen  durchzogen  sein,  die  den  gefahrlosen  Abfluss 
etwa  auslaufender  Säure  gewährleisten.  In  der  Nähe  des  Lagers  ist 
eine  hinreichende  Menge  Wasser  bereit  zu  halten,  damit  im  Falle  von 
Flaschenbruch  oder  Brand  eine  sofortige  ausgiebige  Zuführung  von 
Wasser  mittels  Spritzen  oder  an  Hydranten  angeschlossener  Lösch- 
schläuche erfolgen  kann.  Das  Aufwerfen  von  Erde,  unreinem  Sand, 
Kohlenstaub  oder  dergl.  ungeeigneten,  direkt  schädlichen  Materialien 
ist  untersagt.  Die  Löscharbeit  in  Gebäuden  muss  durch  Thüren  und 
Fenster  event.  unter  Benutzung  eines  frische  Luft  zuführenden  Appa- 
rates erfolgen  (U.V.  der  B.G.  der  chemischen  Industrie  S.  144). 

Chlorkalkfabriken. 

In  den  Chlorkalkfabriken  leiden  die  Arbeiter  einerseits  unter  der 
schädlichen  Wirkung  des  giftigen  Chlorgases , andererseits  unter  der 
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schädlichen  Einwirkung  des  Kalk-  und  des  Chlorkalkstaubes.  Bronchien 
und  Lunge  sind  daher  in  diesen  Fabriken  ausserordentlich  gefährdet; 
eine  längere  Einwirkung  des  Chlors  greift  sogar  die  Haut  an  und 
kann  zu  Entzündungen  derselben  und  Ausschlägen  führen.  Auch  hier 
wiederholen  sich  daher  die  vorhererwähnten  Massnahmen.  Durch  eine 
durchaus  dichte  und  auch  dauernd  dicht  zu  haltende  Apparatur,  staub- 
frei arbeitende  Mahl-  und  Verpackungsvorrichtungen  muss  den  Uebel- 
ständen  begegnet  werden.  Im  Besonderen  müssen  dann  noch  Ein- 
richtungen getroffen  werden,  die  es  verhindern , dass  die  Arbeiter  die 
überaus  gefährlichen  Cblorkammern  betreten.  Bei  Neuanlagen  werden 
diese  daher  auch  so  eingerichtet,  dass  ihre  Entleerung  von  aussen  er- 
folgen kann.  Zu  letzterem  Zweck  werden  die  Fässer  durch  eine  mecha- 
nische Hebevorrichtung  dicht  unter  die  im  Boden  der  Chlorkammern 
befindlichen  Entleerungsöffnungen  gedrückt,  wodurch  die  Staubentwic.ke- 
lung  und  ihre  unliebsamen  Folgen  wesentlich  eingeschränkt  werden 
(J.B.  1899,  S.  252;  vergl.  auch  S.  089,  731). 

In  elektrochemischen  Chlorkalkfabriken  haben  sich  ausserdem  noch 
eigenartige  Krankheitserscheinungen  bemerkbar  gemacht,  indem  bei 
den  an  den  Zersetzungszellen  beschäftigten  Arbeitern  sich  auf  Brust 
und  Rücken,  an  Armen,  Geschlechtstheilen  und  im  Nacken  mitesser- 
artige  Pusteln  und  Knötchen  bildeten,  die  einen  gewissen  Juckreiz 
hervorrufen.  Die  Krankheit  ist  als  Chlorakne  bezeichnet  worden  und 
wird  von  den  sachverständigen  Aerzten  auf  eine  Verstopfung  der  Talg- 
drüsen der  Haut  zurückgefübrt.  Die  Ausdehnung  dieser  Verstopfungen 
erreicht  zuweilen  eine  ziemlich  bedeutende  Grösse.  Aerztlicherseits 
wird  empfohlen,  die  Verstopfungen  durch  Ausquetschen  zu  beseitigen, 
und  als  Präservativ  die  Einreibung  mit  einer  sauren,  spirituösen  Flüssig- 
keit vor  Antritt  der  Arbeit.  Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Krankheit 
nur  bei  denjenigen  Arbeitern  auftritt,  welche  die  durch  Abnutzung  un- 
brauchbar gewordenen  Zersetzungszellen  auseinanderschlagen  und  den 
darin  angcsamraelten  Schlamm  beseitigen.  Der  Krankheitserreger  muss 
also  wohl  in  diesen  Rückständen  gesucht  werden,  in  denen  sich  vielleicht 
noch  unbekannte  Produkte  der  Zersetzung  durch  den  elektrischen  Strom 
vorfinden.  Auch  das  Material  der  zu  den  Anoden  verwendeten  Kohlen 
scheint  mit  von  Einfluss  zu  sein.  Wenn  auch  die  Krankheit  bisher 
keine  schweren  Formen  angenommen  hat,  so  erscheint  es  doch  erforder- 
lich, ihr  vollste  Aufmerksamkeit  zuzuwenden  und  peinlich  für  die  Schaf- 
fung und  Erhaltung  gesundheitlich  einwandfreier  Arbeitsbedingungen 
besorgt  zu  sein.  Es  sind  daher  neben  ganz  besonders  reichlicher  Lüftung 
der  Arbeitsräume  noch  folgende  Bedingungen  zu  erfüllen : 

In  dem  Zersetzungsraume  selbst  sind  Wascheinrichtungen  herzu- 
stellen, und  in  der  Nähe  dieses  Raumes  sind  Wannen-  und  Douche- 
bäder,  deren  Benutzung  durch  die  Arbeiter  zu  kontroliren  ist,  einzu- 
richten. Den  Arbeitern  sind  besondere  Arbeitsanzüge  zu  liefern , die 
in  kurzen  Zwischenräumen  zu  reinigen  sind.  Der  Fussboden  des 
Arbeitsraumes  ist  in  jeder  Arbeitsschicht  reichlich  mit  Wasser  zu  über- 
schwemmen. Soweit  thunlich,  sind  die  Arbeiten  an  den  Zersetzungs- 
zellen im  Freien  vorzunehmen.  Arbeiter,  die  in  Folge  ihrer  Beschäftigung 
im  elektrolytischen  Betriebe  erkranken,  sind  zeitweilig  und  nöthigenfalls 
dauernd  von  dieser  Beschäftigung  auszuschliessen.  Die  Arbeitsräume 
müssen  hell,  luftig  und  geräumig  sein,  das  Chlorgas  muss  aus  den 
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Zersetzungszellen  abgesaugt  werden,  so  dass  nach  Möglichkeit  der  Aus- 
tritt von  Chlor  in  die  Arbeitsräume  verhindert  wird  (J.B,  1900,  S.  180, 
vergl.  ferner  C.  1900,  S.  81;  1901,  S.  43;  J.B.  1901,  S.  124,  139). 

Die  Sicherungsmassnahmen  gegen  Feuersgefahr,  Verletzungen  und 
Schädigungen  durch  den  elektrischen  Strom  sind  auf  S.  054  ff.  besprochen 
worden. 

Chromatfabriken. 

In  den  Chromatfabriken  sind  die  ätzende  Wirkung  löslicher  chrom- 
saurer Salze,  die  Entstehung  fressender  Geschwüre  und  die  Perforation 
der  Nasenlöcherscheidewand  — insbesondere  bei  den  an  den  Calcinir- 
öfen  beschäftigten  Arbeitern  — ■ zu  befürchten. 

Die  Zerkleinerung  und  Mischung  der  Rohmaterialien  (Chromeisen- 
stein, Aetzkalk,  Soda  u.  s.  w.)  darf  daher  nur  in  Apparaten  erfolgen, 
welche  so  eingerichtet  sind , dass  das  Eindringen  von  Staub  in  die 
Arbeitsräume  thunlichst  verhindert  wird  (1). 

Alle  Betriebseinricbtuugen,  welche  geeignet  sind,  chromathaltigen 
Staub  oder  chromathaltigen  Dampf  zu  erzeugen,  müssen  mit  gut 
wirkenden  Vorrichtungen  versehen  sein,  durch  welche  der  Eintritt 
solchen  Staubes  oder  Dampfes  in  die  Arbeitsräume  thunlichst  ver- 
mieden wird. 

Die  Schmelze  darf  nur  in  nassem  Zustande  oder  in  verdeckten 
Behältern  transportirt  werden;  eine  Lagerung  der  Schmelze  ist,  ausser 
bei  den  Oefen,  nur  in  einem  von  sonstigen  Arbeitsräumen  abgesonderten 
Raume  gestattet. 

Auslauge-  und  Abdampfpfannen,  sowie  alle  sonstigen  Gefässe, 
welche  Lösungen  mit  mehr  als  50°  C.  enthalten,  desgleichen  die  Säue- 
rungspfannen sind  mit  gut  schliessenden , ins  Freie  oder  in  einen 
Schornstein  mündenden  Abzugsvorrichtungen  zu  überdecken  (2). 

Die  Weiterbearbeitung  der  festen  Chromate,  insbesondere  beim 
Trocknen,  Sieben,  Zerkleinern  (Brechen,  Mahlen)  und  Verpacken,  muss 
in  einem  von  sonstigen  Arbeitsräumen  abgesonderten  Raume  stattfinden. 

Die  Zerkleinerung  der  Chromate  darf  ebenfalls  nur  in  dicht  um- 
mantelten Apparaten  vorgenommen  werden  (3). 

Die  Arbeitsräume  und  Höfe  sind  von  Verunreinigungen  mit  Chro- 
maten möglichst  frei  zu  halten ; insbesondere  ist  auf  alsbaldige  Be- 
seitigung von  Chromaten  Bedacht  zu  nehmen,  welche  durch  Verspritzen 
von  Laugen  oder  durch  undichte  Rohrleitungen  in  die  Arbeitsräume 
gelangt  und  eingetrocknet  sind.  Fussböden,  Wände,  Treppen  und  Ge- 
länder sind  stets  in  sauberem  Zustande  zu  erhalten. 

Nach  Bedarf,  jedoch  mindestens  vierteljährlich,  ist  eine  gründliche 
Reinigung  der  Arbeitsräume  vorzunehmen  (4). 

Der  Arbeitgeber  hat  allen  im  Chromatbetriebe  beschäftigten  Ar- 
beitern Arbeitsanzüge  und  Mützen  in  ausreichender  Zahl  und  zweck- 
entsprechender Beschaffenheit  zur  Verfügung  zu  stellen  (5). 

Solche  Arbeiten , bei  welchen  die  Entwickelung  chromathaltigen 
Staubes  nicht  völlig  vermieden  und  letzterer  nicht  sofort  und  vollständig 
abgesaugt  wird , darf  der  Arbeitgeber  nur  von  Arbeitern  ausführen 
lassen,  welche  zweckmässig  eingerichtete,  von  dem  Arbeitgeber  ge- 
lieferte Respiratoren  oder  andere  Mund  und  Nase  schützende  Vorrich- 
tungen, wie  feuchte  Schwämme,  Tücher  u.  s.  w.  tragen. 

Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt.  4g 
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Dies  gilt  insbesondere  auch  von  dem  Herausnehmen  stäubender 
Masse  aus  den  Trockenöfen , dem  Beschicken  der  Schmelzöfen  mit 
stäubender,  aus  den  Trockenöfen  entnommener  Masse,  von  dem  Ent- 
leeren der  Schmelzöfen  und  dem  Einschaufeln  trockener  Schmelze  in 
die  Transportbehälter  sowie  von  den  Arbeiten  beim  Trocknen,  Sieben 
und  Verpacken  der  fertigen  Chromate  (6). 

Der  Arbeitgeber  hat  durch  geeignete  Anordnungen  und  Beauf- 
sichtigung dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die  unter  5 und  6 bezeichneten 
Arbeitskleider,  Respiratoren  und  sonstigen  Schutzmittel  regelmässig  und 
zwar  nur  von  denjenigen  Arbeitern  benutzt  werden,  welchen  sie  zu- 
gewiesen sind , und  dass  die  Arbeitskleider  mindestens  wöchentlich, 
die  Respiratoren,  Mundschwämme  u.  s.  w.  vor  jedem  Gebrauche  ge- 
reinigt und  während  der  Zeit,  wo  sie  sich  nicht  im  Gebrauche  be- 
finden, an  dem  für  jeden  Gegenstand  zu  bestimmenden  Platze  aufbewahrt 
werden  (7). 

In  einem  staubfreien  Theile  der  Anlage  muss  für  die  Arbeiter  ein 
Wasch-  und  Ankleideraum  und  getrennt  davon  ein  Speiseraum  vor- 
handen sein.  Beide  Räume  müssen  sauber  und  staubfrei  gehalten  und 
während  der  kalten  Jahreszeit  geheizt  werden. 

In  dem  Wasch-  und  Ankleideraume  müssen  Wasser,  Geiasse  zum 
Zwecke  des  Mundspülens,  zum  Reinigen  der  Hände  und  Nägel  geeignete 
Bürsten,  Seife  und  Handtücher,  sowie  Einrichtungen  zur  Verwahrung 
derjenigen  Kleidungsstücke,  welche  vor  Beginn  der  Arbeit  abgelegt 
werden,  in  ausreichender  Menge  vorhanden  sein. 

Der  Arbeitgeber  hat  seinen  Chromatarbeitern  wenigstens  zweimal 
wöchentlich  Gelegenheit  zu  geben,  ein  warmes  Bad  zu  nehmen  (8). 

Die  Verwendung  von  Arbeiterinnen  sowie  von  jugendlichen  Ar- 
beitern ist  nur  in  solchen  Räumen  und  nur  zu  solchen  Verrichtungen 
gestattet,  welche  sie  mit  Chromaten  nicht  in  Berührung  bringen  (9). 

Der  Arbeitgeber  darf  zur  Beschäftigung  im  Chromatbetriebe  nur 
solche  Personen  einstellen,  welche  eine  Bescheinigung  eines  approbirten 
Arztes  darüber  beibringen,  dass  sie  nicht  mit  Hautwunden,  Geschwüren 
oder  Ausschlägen  behaftet  sind.  Die  Bescheinigungen  sind  zu  sammeln, 
aufzubewahren  und  dem  Aufsichtsbeamten  (§  139  b der  Gewerbeord- 
nung) auf  Verlangen  vorzulegen  (10). 

Der  Arbeitgeber  hat  die  Ueberwachung  des  Gesundheitszustandes 
der  Chromatarbeiter  einem  dem  Gewerbebeamten  namhaft  zu  machenden 
approbirten  Arzte  zu  übertragen,  welcher  die  Arbeiter  mindestens  ein- 
mal monatlich,  und  zwar  namentlich  auf  das  Vorhandensein  von  Haut- 
geschwüren  und  Erkrankungen  der  Nasen-  und  Rachenhöhle  zu  unter- 
suchen hat  (11). 

Der  Arbeitgeber  hat  darauf  zu  halten , dass  die  Arbeiter  auf  das 
Vorhandensein  von  wunden  Hautstellen,  selbst  geringfügiger  Art,  ins- 
besondere an  ihren  Händen , genau  achten  und  zutreffendenfalls  von 
dem  Arzte  oder  einer  von  diesem  als  geeignet  bezeichneten  Person  mit 
einem  Schutzverbande  versehen  werden.  Täglich  vor  Beginn  oder 
während  der  Arbeit  sind  Hände,  Vorderarme  und  Gesicht  der  Arbeiter 
durch  eine  solche  Person  zu  besichtigen  (12). 

Auf  Anordnung  des  Arztes  sind  Arbeiter,  welche  Krankheits- 
erscheinungen in  Folge  von  Chromateinwirkung,  z.  B.  Hautgeschwüre 
oder  Anätzungen  der  Nasenschleimhaut,  zeigen,  bis  zur  völligen  Heilung. 
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solche  Arbeiter  aber,  welche  sich  besonders  empfindlich  gegenüber 
den  nachtheiligen  Einwirkungen  des  Betriebes  erweisen , dauernd  von 
der  Beschäftigung  im  Chromatbetriebe  fernzubalten  (13.  B.B.  vom 
2.  Februar  1897,  R.  G.  Bl.  S.  11). 

Bleifarben-  und  Bleizuckerfabriken. 

Die  Gefahren,  denen  der  menschliche  Organismus  durch  Aufnahme 
von  Blei  oder  bleiischen  Stoffen  ausgesetzt  ist,  sind  auf  S.  092  und  718 
schon  hervorgehoben  worden.  Da  in  den  Bleifarben-  und  Bleizucker- 
fabriken die  Arbeiter  aber  hervorragend  der  Bleivergiftung  ausgesetzt  sind, 
sind  für  diese  Anlagen  reichsgesetzliche  Vorschriften  erlassen  worden. 

Sämmtliche  Arbeitsräume  der  Fabriken,  in  welchen  Bleifarben  oder  Bleizucker 
hergestellt  werden,  müssen  geräumig  und  hoch  hergestellt,  kräftig  ventilirt,  feucht 
und  rein  gehulten  werden.  Das  Eintreten  bleihaltigen  Staubes  sowie  bleihaltiger 
Gase  und  Dämpfe  in  dieselben  muss  durch  geeignete  Vorrichtungen  verhindert 
werden  (1). 

Staub  entwickelnde  Apparate  müssen  an  allen  Fugen  durch  dicke  Lagen  von 
Filz  oder  Wollenzeug  oder  durch  Vorrichtungen  von  gleicher  Wirkung  so  ab- 
gedichtet sein,  dass  das  Eindringen  des  Staubes  in  den  Arbeitsraum  verhindert  wird. 

Apparate  dieser  Art  müssen  mit  Einrichtungen  verseilen  sein,  welche  eine 
Spannung  der  Luft  in  denselben  verhindern.  Sie  dürfen  erst  dann  geöffnet  werden, 
wenn  der  in  ihnen  entwickelte  Staub  sich  abgesetzt  hat  und  völlig  abgekühlt  ist  (2). 

Beim  Trockenmahlen,  Packen,  Beschicken  und  Entleeren  der  Glätte-  und 
Mennigeöfen,  beim  Mennigeheutein  und  bei  sonstigen  Operationen,  bei  welchen 
das  Eintreten  von  Staub  in  den  Arbeitsraum  stattfinden  kann,  muss  durch  Absaugc- 
und  Abführungsvorkehrungen  an  der  Eintrittsstelle  die  Verbreitung  des  Staubes  in 
den  Arbeitsraum  verhindert  werden  (8). 

Arbeitsräume,  welche  gegen  das  Eindringen  bleihaltigen  Staubes  oder  blei- 
haltiger Gase  und  Dämpfe  durch  die  in  den  §§  1 und  2 vorgeschriebcuen  Ein- 
richtungen nicht  vollständig  geschützt  werden  können,  sind  gegen  andere  Arbeits- 
räume  so  abzuschliessen,  dass  in  die  letzteren  Staub,  Gase  oder  Dämpfe  nicht  ein- 
dringen  können  (4). 

Die  Innenflächen  der  Oxydir-  lind  Trockenkammern  müssen  möglichst  glatt 
und  dicht  hergestellt  sein.  Die  Oxydirkammern  sind  während  des  Behängens  und 
während  des  Ausnehmens  feucht  zu  erhalten.  Der  Inhalt  der  Oxydirkammern  ist, 
bevor  die  letzteren  nach  Beendigung  des  Oxydationsprocesses  zum  Zweck  des  Aus- 
nehmens betreten  werden,  gründlich  zu  durchfeuchten  und  während  des  Entleerens 
feucht  zu  erhalten.  Ebenso  sind  Hohbleiweissvorräthe  während  der  Leberführung 
nach  dem  Schlemmraum  und  während  des  etwaigen  Lagerns  in  demselben  feucht 
zu  halteu  (5). 

Beim  Transporte  und  bei  der  Verarbeitung  nasser  Bleifarbenvorräthe,  nament- 
lich heim  Schlemmen  und  Nassmahlen,  ist  die  Handarbeit  durch  Anwendung  mecha- 
nischer Vorrichtungen  soweit  zu  ersetzen,  dass  das  Beschmutzen  der  Kleider  und 
Hände  der  dabei  beschäftigten  Arbeiter  auf  das  möglichst  geringe  Muass  beschränkt 
wird.  Das  Auspressen  von  Bleiweissschlamm  darf  nur  vorgenomincn  werden,  nach- 
dem die  in  letzterem  enthaltenen  löslichen  Bleisalze  vorher  ausgefällt  sind  (6). 

In  Anlagen,  welche  zur  Herstellung  von  Bleifarben  und  Bleizucker  dienen, 
darf  jugendlichen  Arbeitern  die  Beschäftigung  und  der  Aufenthalt  nicht  gestattet 
werden.  Arbeiterinnen  dürfen  innerhalb  derartiger  Anlagen  nur  in  solchen  Räumen 
und  nur  zu  solchen  Verrichtungen  zugelassen  werden,  welche  sie  mit  bleiischen 
Producten  nicht  in  Berührung  bringen.  (Diese  Bestimmungen  haben  bis  zum 
1.  Mai  1908  Gültigkeit)  (7). 

Der  Arbeitgeber  darf  in  Räumen,  in  welchen  Bleifarben  oder  Bleizucker  her- 
gestellt oder  verpackt  werden,  nur  solche  Personen  zur  Beschäftigung  zulussen, 
welche  eine  Bescheinigung  eines  approhirten  Arztes  darüber  beibringen,  dass  sie 
weder  schwächlich,  noch  mit  Lungen-,  Nieren-  oder  Magenleiden  oder  mit  Alkoho- 
lismus behaftet  sind  (8). 

Arbeiter,  welche  hei  ihrer  Beschäftigung  mit  bleiischen  Stoffen  oder  Producten 
in  Berührung  kommen,  dürfen  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  24  Stunden  nicht 
länger  als  12  Stunden  beschäftigt  werden  (9). 
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Der  Arbeitgeber  hat  alle  mit  hleiischen  Stoffen  oder  Producten  in  Berührung 
kommenden  Arbeiter  mit  vollständig  deckenden  Arbeitskleidem  einschliesslich  einer 
Mütze  zu  versehen  (10). 

Mit  Staubentwickelung  verbundene  Arbeiten,  bei  welchen  der  Staub  nicht 
sofort  und  vollständig  abgesaugt  wird,  darf  der  Arbeitgeber  nur  von  Arbeitern 
ausfiihren  lassen,  welche  Nase  und  Mund  mit  Respiratoren  oder  feuchten  Schwämmen 
bedeckt  haben  (11). 

Arbeiten,  bei  welchen  eine  Berührung  mit  gelösten  Bleisalzen  statttinder,  darf 
der  Arbeitgeber  nur  durch  Arbeiter  ausfiihren  lassen,  welche  zuvor  die  Hände  ent- 
weder eingefettet  oder  mit  undurchlässigen  Handschuhen  versehen  haben  (12). 

Die  bezeichneten  Arbeitskleider,  Respiratoren,  Schwämme  und  Handschuhe 
hat  der  Arbeitgeber  jedem  damit  zu  versehenden  Arbeiter  in  besonderen  Exem- 
plaren in  ausreichender  Zahl  und  zweckentsprechender  Beschaffenheit  zu  überweisen. 
Er  hat  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  diese  Gegenstände  stets  nur  von  denjenigen 
Arbeitern  benutzt  werden,  welchen  sie  zugewiesen  sind,  und  dass  dieselben  in  be- 
stimmten Zwischenräumen,  und  zwar  die  Arbeitskleider  mindestens  jede  Woche, 
die  Respiratoren,  Mundschwämme  und  Handschuhe  vor  jedem  Gebrauche  gereinigt 
und  während  der  Zeit,  wo  sie  sich  nicht  im  Gebrauche  befinden,  an  dem  für  jeden 
Gegenstand  zu  bestimmenden  Platze  aufbewahrt  werden  (13). 

In  einem  staubfreien  Tlieile  der  Anlage  muss  für  die  Arbeiter  ein  Wasch- 
und  Ankleideraum  und  getrennt  davon  ein  Speiseraum  vorhanden  sein.  Beide 
Räume  müssen  sauber  und  staubfrei  gehalten  und  während  der  kalten  Jahreszeit 
geheizt  werden. 

In  dem  Wasch-  und  Ankleideraumo  müssen  Gefässe  zum  Zweck  des  Mund- 
ausspülcns,  Seife  und  Handtücher,  sowie  Einrichtungen  zur  Verwahrung  derjenigen 
gewöhnlichen  Kleidungsstücke,  welche  vor  Beginn  der  Arbeit  abgelegt  werden,  in 
ausreichender  Menge  vorhanden  sein. 

In  dem  Speiseraum  oder  an  einer  anderen  geeigneten  Stelle  müssen  sich  Vor- 
richtungen zum  Erwärmen  der  Speisen  befinden. 

Arbeitgeber,  welche  fünf  oder  mehr  Arbeiter  beschäftigen,  haben  diesen 
wenigstens  einmal  wöchentlich  Gelegenheit  zu  geben,  ein  warmes  Bad  zu  nehmen  (14). 

Die  weiteren  Anordnungen  über  Durchführung  und  Kontrole  der 
gegebenen  Vorschriften  gleichen  den  auf  S.  687  wiedergegebenen  Be- 
stimmungen fast  wörtlich  (B.B.  v.  8.  7.  1893,  R.  G.  Bl.  S.  213). 

Auch  für  Bleiweissfabriken  können  die  auf  S.  690  beschriebenen 
Vorrichtungen  zum  Mahlen  und  Packen  mit  Vortheil  verwendet  werden. 
Alle  Arbeiten,  auch  die  zugehörigen  Transport-  und  Packarbeiten  müssen 
in  geschlossenen,  mit  einander  in  Verbindung  stehenden  Apparaten  und 
Leitungen  mechanisch  ausgeführt  werden.  Am  Ende  des  Systems  muss 
ein  genügend  starker  Exhaustor  wirken  (vergl.  ferner  J.  B.  1901,  S.  299 
und  309). 


Anilinfabriken. 

Aus  der  fahlgrauen  Hautfarbe  der  in  den  Anilinfabriken  beschäf- 
tigten Arbeiter  und  der  mehr  gelblichen  Hautfarbe  bei  den  mit 
Nitrirungsarbeiten  beschäftigten  Leuten  wird  gefolgert,  dass  die  Arbeiter 
dieser  Betriebe  an  chronischem  Anilismus  (Änilinvergiftung)  oder  der 
verwandten  durch  Nitrobenzol  hervorgerufenen  Krankheit  leiden  (A.M. 
1898,  S.  224). 

Vorschriften  über  die  baulichen  Einrichtungen,  Massregeln  gegen 
die  Gefahr  der  Vergiftung  durch  Arsensäure,  zur  Beseitigung  der 
arsenhaltigen  Rückstände  und  zum  Schutze  der  Arbeiter  enthält  der 
Pr.Min.Erl.  vom  10.  Mai  1865. 

Erkrankungen  an  Anilismus  sind  besonders  bei  den  Arbeitern  be- 
obachtet worden,  die  das  Schmelzen,  Zerkleinern  und  Verpacken  der 
Derivate  des  Benzols  und  Toluols  zu  besorgen  haben.  Um  Abhülfe  zu 
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schaffen,  empfiehlt  es  sich,  das  Produkt  zunächst  in  einem  geschlossenen, 
jedoch  mit  Abzug  versehenen  Kessel  zu  schmelzen,  sodann  in  Schalen, 
welche  in  einem  überdeckten  Wagen  stehen,  abzulassen  und  diesen 
auf  Schienen  in  einen  gleichfalls  gänzlich  abgeschlossenen  Raum  zum 
Abkühlen  zu  bringen.  Der  sich  hier  etwa  noch  entwickelnde  Dampf 
wird  durch  einen  Exhaustor  abgeführt.  Die  Schmelze  wird  nach 
völligem  Erkalten  in  einer  besonderen  Art  Brecher  zerkleinert  und 
fällt  unmittelbar  in  das  darunter  auf  einer  mit  mechanischer  Schüttel- 
vorrichtung versehenen  Scheibe  stehende  Fass.  Die  mit  den  vorgedachten 
Verrichtungen  betrauten  Arbeiter  haben  weder  von  Dämpfen  noch  von 
Dünsten  zu  leiden  UDd  kommen  mit  dem  Material  so  gut  wie  gar 
nicht  in  Berührung  (A.M.  1890,  S.  557). 

Die  Mittel,  welche  zur  Herabminderung  der  Erkrankungsgefahr 
an  Anilismus  sich  weiterhin  besonders  wirksam  gezeigt  haben , sind 
folgende : 

1.  Für  Neun u lagen: 

a)  Die  Herstellung  hoher  luftiger,  geräumiger  Arbeitsräume  mit 
festen,  leicht  zu  reinigenden  Fussböden  und  mit  Umfassungswänden, 
welche  eine  Beseitigung  schädlicher  Absätze  durch  Abwaschen  oder 
Neuanstreichen  ermöglichen. 

b)  Das  Vermeiden  jeder  Ueberfüllung  der  Arbeitsräume  mit  Appa- 
raten, Maschinen  u.  s.  w. 

c)  Das  Vorsehen  einer  ausreichenden  Ventilation  für  jeden  Arbeits- 
raum, in  dem  schädliche  Dämpfe  oder  eben  solcher  Staub  zum  Austritt 
gelangen  können. 

2.  Für  alle  Anlagen  einschliesslich  der  bereits 
bestehenden : 

a)  Die  thunlichste  Verwendung  geschlossener  Gefässc  und  Apparate 
mit  gut  wirkenden  Abzugseinrichtungen  für  entstehende  schädliche 
Gase  und  Dämpfe  bei  allen  Prozessen,  bei  denen  Amine  oder  Nitro- 
körper  der  in  Rede  stehenden  Art  verarbeitet  oder  benutzt  werden, 
namentlich  aber  in  allen  den  Fällen,  wo  dieses  unter  Temperatur- 
erhöhung geschieht. 

b)  Die  Anwendung  mechanischer  oder  Druckluftrührung  bei  allen 
Prozessen  der  vorgenannten  Art,  bei  denen  eine  Bewegung  des  Appa- 
rateninhalts  erforderlich  ist. 

c)  Beim  Ueberdestilliren  von  Anilinöl  u.  s.  w.  die  Benutzung  nur 
solcher  Kondensationsapparate,  welche  das  Destillat  mit  möglichst 
niedriger,  unter  der  umgebenden  Lufttemperatur  liegenden  Temperatur 
abliefern. 

d)  Das  thunlichste  Vermeiden  jedes  Ausschöpfens,  Transportirens 
u.  s.  w.  von  Anilin-,  Nitrobenzol-  u.  s.  w.  haltigen  Flüssigkeiten  von 
Hand  und  die  allgemeine  Durchführung  der  Beförderung  mittels  Druck- 
luft in  vollständig  geschlossenen  Apparaten  und  Rohrleitungen  von 
Apparat  zu  Apparat. 

e)  Die  Ausführung  aller  Zerkleinerungs-,  Sieb-  u.  s.  w.  Arbeiten 
in  geschlossenen  Apparaten,  in  denen  durch  einen  kräftig  wirkenden 
Exhaustor  eine  Luftdepression  erhalten  und  somit  der  Austritt  von 
Staub  verhütet  wird. 
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f)  Eine  thunlichst  energische  Ventilation  der  ganzen  Arbeitsräume. 

g)  Die  Sorge  für  Reinlichkeit  bei  den  Arbeitern  durch  Einrichtung 
ausreichender  Wasch-  und  Badegelegenheiten  (J.B.  1898,  S.  366). 

Ueber  Unfälle  bei  der  Herstellung  von  Nitrophenolen  und  Nitro- 
chlorverbindungen,  sowie  Über  die  Massnahmen  zu  ihrer  Verhütung 
berichtet  Leymann,  C.  1902,  S.  55. 

Schwarzpulverfabriken. 

Die  Fabrikation  des  Pulvers  ist  wegen  der  überaus  leicht  mög- 
lichen Explosionen  die  denkbar  gefährlichste,  sowohl  für  die  in  diesen 
Betrieben  beschäftigten  Arbeiter,  als  auch  für  die  Umgebung  im  weiteren 
Umkreis.  Es  sind  daher  bei  diesen  Betrieben  eine  ganze  Reihe  von 
Vorschriften  peinlichst  zu  beachten.  Diese  zielen  dahin,  dass  bei  einer 
etwa  eintretenden  Explosion  die  Anwohner  und  die  Arbeiter  in  benach- 
barten Betriebsgebäuden  nicht  oder  möglichst  wenig  in  Mitleidenschaft 
gezogen  werden,  und  dass  beim  Betriebe  selbst  Feuer,  Erhitzungen, 
Stösse,  Reibungen,  elektrische  Entladungen,  die  Ansammlung  grosser 
Pulver-  und  Sprengstoffmengen  u.  s.  w.  auf  das  Sorgfältigste  vermieden 
werden. 

Die  Grösse  der  gefährdeten  Zone,  innerhalb  welcher  die  fortgeschleuderten 
Trümmer  eines  explodircnden  Werkes  anderen  Gebäuden  oder  Anlagen  Gefahr 
bringen  können,  hängt  in  jedem  einzelnen  Falle  von  der  Bauart  des  Werkes,  von 
der  Menge  des  in  ihm  explodirtcn  Pulvers,  von  der  Beschaffenheit  des  umliegenden 
Terrains,  von  der  Art  der  augewendeten  Schutzdeckungsmittel  und  von  besonderen 
Umständen  wie:  Stärke  und  Richtung  des  Windes  etc.  ab.  Welche  Entfernuug 
hiernach  als  die  geringste  anzusehen  ist,  in  der  bei  Neuanlagen  die  Betriebs*  und 
Aufbewahrungsräume  von  schon  vorhandenen  Wohngebäuden  oder  öffentlichen 
Wegen  abgelegen  sein  müssen,  lässt  sich  nicht  allgemein  bestimmen. 

500  in  können  als  genügende  Sicherung  gegen  geschleuderte  Objecte  gelten, 
sofern  es  sich  um  Betriebswerke  und  kleinere  Magazine  handelt;  ein  geringerer 
Abstand  kann  zugelasscn  werden,  wenn  durch  Hochwälder  oder  Berge  Deckung 
geboten  ist. 

Magazine,  welche  grosse  Mengen  von  Pulver  enthalten,  können  bei  etwaiger 
Explosion  auf  weitere  Entfernungen  als  500  m hin  Gegenstände  schleudern;  die 
Zone,  innerhalb  welcher  der  Luftdruck  zur  Wirkung  kommt,  ist  immer  eine  noch 
erheblich  grössere. 

Soweit  nur  die  Gefahr  der  Funkenübertragung  in  Betracht  kommt,  stellt  im 
Allgemeinen  eine  Entfernung  von  100  m genügend  sicher.  Bei  günstigen  Terrain- 
verhältuisscn  kann  in  dieser  Beziehung  ein  noch  geringerer  Abstand  als  genügend 
zugelasscn  werden. 

Die  einzelnen  Werke  sind  möglichst  entfernt  von  einander  zu  errichten.  Aus- 
genommen von  dieser  Bestimmung  sind  diejenigen  Gebäude,  in  welchen  kein  Pulver 
bereitet  oder  aufbewahrt  wird.  Sind  aber  die  Arbeitsstätten  mit  Feuerungsanlagen, 
z.  B.  mit  einer  Köhlerei,  Salpeterläuterei  oder  dergl.  verbunden,  so  findet  auf 
diese  sowie  auf  Wohngebäude  und  Holzniederlagen  die  Bestimmung  des  vorigen 
Absatzes  Anwendung. 

Die  Werke  des  gefährlichen  Betriebes  sind  mit  einem  Schutzwalle  zu  um- 
gehen. Die  Krone  solcher  Schutzwälle  ist  mindestens  0,5  m stark  bei  entsprechen- 
der Basis  herzustellen  und  um  je  0,5  m über  die  Umfassungswände  der  Gebäude 
hinaus  zu  erhöhen 

Die  Schutzwälle  sind  sorgfältig  mit  Mutterboden  und  Gucken  zu  bekleiden. 

Die  Schutzwälle  können  unter  Umständen,  namentlich  bei  Gebäuden,  in 
welchen  Mengen  von  nur  einigen  Zentnern  Pulver  gleichzeitig  bearbeitet  werden, 
durch  Mauern  ersetzt  werden.  Den  letzteren  ist  eine  Kronenbreite  von  mindestens 
0,75  ni  und  eine  Basis  von  mindestens  1 m zu  geben  (1). 

Neben  den  einzelnen  Pulverarbeitshäusern  und  gegen  diese  durch  einen  Erd- 
wall geschützt,  sind  kleine  Ablage-Magazine  zur  einstweiligen  Unterbringung  der 
aus  einer  Arbeitsstätte  in  die  andere  übergehenden  Zwischen fabrikate  anzulegen  (2). 
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Das  Fabrikterrain  ist  thunlichst  mit  Bäumen  und  Strauchwerk  zu  bepflanzen; 
ausserdem  ist  besonders  in  der  nächsten  Umgebung  der  Pulverhäuser  für  die  Unter- 
haltung eines  guten  Graswuchses  zu  sorgen. 

Zur  Verhütung  des  Ginwehens  von  Sand,  Staub  etc.  sind  die  unmittelbar  an 
den  Pulverarbeits-  oder  Aufbewahrungsgebäuden  liegenden  Wege  mit  Gerberlohe, 
Sägespähnen  oder  Brettlagen  zu  bedecken,  oder  cs  ist  auf  sonst  geeignete  Weise 
der  erwähnten  Gefahr  vorzubeugen. 

Die  Gerberlohe,  Sägespähne  etc.  sind  bei  anhaltend  trockenem  Wetter  feucht 
zu  erhalten  (8). 

Fabrikhäuser  mit  Feuerstätten,  sind  massiv  zu  erbauen. 

Die  Gebäude  des  gefährlichen  Betriebes  dagegen  sind  möglichst  leicht,  am 
besten  aus  blossem,  mit  gut  in  einander  gefalzten  glatten  Brettern  bekleidetem 
Stielwerk  herzustellen  und  leicht  zu  überdachen. 

Das  Holzwerk  ist  mit  waschbarem,  leichtem  Firnissanstrich  zu  versehen. 

Um  den  Explosionsgasen  einen  leichten  Austritt  zu  verschaffen,  sind  grosse 
Fenster  und  Thüren  anznbringen,  welche  sich  nach  aussen  öffnen.  Gebäude,  in 
welchen  nicht  mehr  als  einige  Zentner  Pulver  gleichzeitig  bearbeitet  werden,  können 
bei  geeigneter  örtlicher  Lage  nach  dem  sog.  Ansblasesystem,  nämlich  aus  3 starken, 
massiv  gemauerten  Wänden  und  einer  leichten  Glasfensterwand  sowie  aus  einem 
leichten  Pultdache  von  schwer  verbrennlichem  Material  hergestellt  werden.  Die 
Mauern  müssen  die  Dachfläche  um  mindestens  0,5  m überragen. 

Die  Fussböden  sind  aus  Holz  ohne  eiserne  Nägel,  aus  Stampfasphalt  oder 
aus  einem  ähnlichen  elastischen  Material  herzustellen. 

Beim  Belegen  der  Fussböden  mit  Decken  dürfen  Stoffe,  welche  die  Eigen- 
schaft besitzen,  unter  Umständen  nachzuglimmen,  nicht  verwendet  werden  (4). 

Um  das  Einwehen  von  Sand  und  Staub  zu  verhüten,  sind  die  Gebäude  des 
gefährlichen  Betriebes  mit  einem  Vorflur  zu  versehen 

Am  Eingänge  müssen  Decken  zum  Abtreten  von  Sand  und  Schmutz  liegen  (5). 
(Ein  Sand-  oder  Staubkörnchen  kann,  wenn  es  zwischen  die  Pulvermassen  geräth,  so 
viel  Reibung  erzeugen,  dass  eine  Zündung  mit  Explosion  der  gesammten  Menge  erfolgt.) 

In  den  Betriebsgebäuden  dürfen  keine  Kraftmaschinen,  Vorgelege  oderWellen- 
leitungeu  aufgestellt  werden;  für  deren  Unterbringung  sind  besondere  Räume  zu 
beschaffen. 

Die  Pulverbearbeitungsmaschinen  müssen  sowohl  vom  Arbeitsraume  als  auch 
vom  Maschinenraume  her  ausgerückt  werden  können  (♦>). 

Die  Beschläge  für  Fenster  und  Thüren  sind  ganz  oder  theilweise  aus  Kupfer, 
Bronce  oder  Messing  anzufertigen,  so  dass  ein  Reiben  von  Eisen  auf  Eisen  vermieden 
wird.  Die  Anwendung  eiserner  Nägel  in  Pulverarbeits-  oder  Aufbewahrungsräumen 
ist  verboten.  Bei  allem  Angel-  und  Riegel  werk,  bei  Achsen  und  Lagern,  Schrauben 
und  Muttern,  Bolzen,  Splinten  u.  dergl.  ist  die  Verwendung  von  Eisen  in  reibender 
Verbindung  nur  mit  Kupfer,  Bronce  oder  Messing  gestattet. 

Alle  Eisentheile  im  Innern  der  Arbeitsräume,  deren  Anbringung  sich  nicht 
vermeiden  lässt,  müssen,  soweit  als  irgend  angängig,  und  falls  die  Konstruktion 
von  Maschinen  Eisentheile  nicht  unbedingt  erfordert,  mit  Holz  verkleidet  oder  mit 
Leinwand  überzogen  werden  (7). 

Zu  den  Fenstern  ist  blasen  und  warzenfreies  Glas  zu  verwenden.  Die  der 
Sonne  ausgesetzten  Scheiben  sind  mit  weisser  Oelfarbe  zu  streichen  oder  von  mattem 
Glase  herzustellen  (8). 

Alle  Gebäude,  in  welchen  sich  Pulver  befindet,  sind  mit  einer  zuverlässigen 
Blitzableiteranlage  zu  versehen,  deren  Leitungsdrähte  aus  Kupfer-  oder  Phosphor- 
bronce  angefertigt  und  mit  dem  Grund wasser  in  Verbindung  gesetzt  sind.  Grössere 
Metallmassen  in  den  Gebäuden  müssen  an  die  Blitzableiter  angeschlossen  werden  (9). 
Vergl.  S.  548. 

Die  Fabrik  muss  mit  stets  vollständig  gebrauchsfähigen  Feuerlöschgeräth- 
schaften  versehen  sein,  welche  häufiger  Revision  zu  unterziehen  sind  (10). 

Das  Fabrikterrain  ist  durch  geeignete  Vorrichtungen  (Mauern,  Erdwälle,  Zäune, 
dichte  Hecken,  Gräben)  gegen  den  Zutritt  Unbefugter  zu  schützen.  An  passenden 
Stellen  sind  Warnungstafeln  mit  deutlicher,  unverwischbarer  Schrift  anzubringen  (11). 

Während  im  Vorstehenden  die  Sicberheitsmassregeln  aufgefllhrt 
waren,  die  bei  der  baulichen  Einrichtung  der  Gebäude  und  Werke  zu 
beachten  sind,  folgen  nun  die  beim  Betriebe  der  Pulverfabriken  einzu- 
haltendeu  Bestimmungen. 
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Die  Pulverkohle  darf  zur  Verhütung  von  Selbstentzündung  nicht  vor  dem 
Ablauf  von  8 Tagen  gekleint  werden.  Behufs  Aufnahme  der  gekleinten  Kohle 
sind  flache  Gefasse  von  Eisenblech  mit  gut  sch  Hessen  dem  Deckel  zu  verwenden. 
Die  zu  Pulversatz  zu  verarbeitenden  Kohlen  und  sonstigen  Materialien  müssen  frei 
von  harten  Beimengungen  sein  (12). 

Die  Mengung  des  ternären  Pulversatzes  ist  in  Tonnen  oder  Trommeln  aas 
Leder  auf  Holzgerippe,  deren  Achse  mit  Leder  überzogen  ist,  unter  Anwendung 
von  Fockholzkugeln  oder  in  Stampf-  oder  Läuferwerken  (Walzmühlen,  Kollermühlen  v 
das  Verdichten  des  Pulversatzes  in  Läufer-,  Stampfwalzwerken  oder  unter  Pressen 
i hydraulischen  und  Schrauben  pressen)  vorzunehmen.  Bei  Anwendung  der  letzteren 
ist  das  Pressen  nicht  unmittelbar  zwischen  den  Metallplatten  (aus  Kupfer,  Messing, 
Bronce),  sondern  zwischen  Tüchern  auszuführen.  Als  Zwischenlagen  empfehlen 
sieb  auch  Hartguinmiplatten.  Das  Pressen  des  Satzes  in  Kästen  ist  unstatthaft 
(vgl.  Preuss.  Ministerialerlass  v.  31.  Oktober  1868).  Um  einen  Ueberdruck  an  den 
Pressen  zu  vermeiden,  ist  in  der  Rohrleitung  der  Presse  ein  Manometer  an- 
anzuhringen;  an  der  Presse  selbst  muss  eine  Wasserwaage  oder  Senkel  angebracht 
sein,  um  die  stets  wagrechte  Lage  des  Pressholms  feststellen  zu  können  (U.V.,  S.  242). 

Die  Zerkleinerung  binärer  Sätze  aus  Schwefel  und  Salpeter  oder  aus  Schwefel 
und  Holzkohle  in  eisernen  Trommeln  bei  Anwendung  von  Broncekugeln  ist  zulässig; 
dagegen  droht  bei  der  Zerkleinerung  des  Schwefels  für  sich  die  Gefahr  der  Selbst- 
entzündung (13). 

Die  Schuhe  etwa  vorhandener  Stampfwerke  dürfen  nur  aus  Bronce,  Phosphor- 
bronce  oder  Kupfer  bestehen.  Es  ist  nicht  zu  gestatten,  in  einem  Raume  mehr 
als  36  Stampfen  aufzustellen;  auch  darf  sich  in  der  Stampfmühle  nicht  zugleich 
ein  anderes  Werk  befinden.  (14.  Die  Verwendung  von  Poch-  und  Stampfwerken 
ist  in  den  Pulverfabriken  immer  mehr  zurückgegangen,  und  es  erscheint  zweifel- 
haft, ob  zur  Zeit  solche  überhaupt  noch  Anwendung  finden.) 

Bei  Läuferwerken  oder  Kollergängen  sind  Läufer  aus  Gusseisen  oder  Hart- 
guss auf  hölzerner,  mit  Messingschrauben  zusammengehaltener  Läuferbahn  in  erster 
Linie  zu  empfehlen.  Wo  die  Herstellung  gewisser  Pulversorten  die  Anwendung 
eiserner  Läufer  auf  eiserner  Bahn  fordert,  muss  durch  Sicherung  der  Arbeit*- 
gebäude,  durch  passende  Bemessung  des  Pulversatzes  und  durch  strenge  Instruktion 
dafür  Sorge  getragen  werden,  dass  bei  etwa  eintretenden  Explosionen  die  Arbeiter 
nicht  gefährdet  sind.  Durch  die  Instruktion  ist  namentlich  zu  verbieten,  dass  die 
Arbeiter  während  starken  Betriebsganges  der  Läuferwerke  den  Arbeitsraum  be- 
treten. Aufhängevorrichtungen  für  die  Läufer  können  die  Explosionsgefahr  ver- 
mindern. Läufer  und  Bahnen  ans  nicht  Feuer  gebenden  Steinen  sind  unter  den- 
selben Voraich tsmassregeln  zulässig  wie  solche  aus  Eisen  (15).  (An  dem  Gestell 
der  Kollergänge  empfiehlt  sich  noch  die  Anbringung  einer  Wasserwaage,  damit 
etwaige  Veränderungen  der  Lage  (des  Schwerpunktes  u.  s.  w.)  bei  Zeiten  beobachtet 
werden  können.  — Der  Pulversatz  muss  nach  Schluss  der  Arbeitsschicht  stets  aus 
dem  Kollergang  herausgenommen  werden.) 

An  den  Maschinen  ist  die  Reibung  von  Eisen  auf  Eisen  zu  vermeiden  sowie 
für  zulässige  Schmierung  der  sich  reibenden  Theile,  für  leichte  Zugänglichkeit  der- 
selben und  für  möglichste  Fernhaltung  des  Pulverstaubes  zu  sorgen  ; 16). 

Das  Trocknen  des  Pulvers  hat  mittels  Dampf-  oder  Wasserheizung  zu  erfolgen. 
Die  Temperatur  im  Trockenraum  darf  70°  C.  nicht  übersteigen  und  ist  durch  zu- 
verlässige Thermometer  an  geeigneten  Stellen  häufig  zu  kontroliren  (17). 

Die  Walzen  zum  Zerkleinern  der  Pulverkuchen  etc.  dürfen  weder  aus  Eisen 
noch  aus  Porcellau  hergestellt  sein  (18). 

Fässer  und  andere  Gefasse  müssen  vor  dem  Hineinbringen  in  ein  Pulverbaas 
sorgfältig  von  Sand  und  Erde  befreit,  auch  die  leeren  Gefasse  innen  gut  gereinigt 
werden.  Diejenigen  Fässer,  in  welche  Pulver  und  Pulversatz  aufgenommen  werden 
soll,  müssen  dicht  gearbeitet  und  fest  gebunden  sein,  so  dass  ein  Verstreuen  oder 
Durchstäuben  ausgeschlossen  ist  (19). 

Zum  Transport  der  Pulvermasse  von  einem  Werk  zum  andern  sind  nur  mit 
Deckeln  gut  verschlossene  Gefasse  anwendbar  (20).  (Diese  sollen  nicht  aus  Eisen 
und  auch  nicht  aus  Steingut  sein,  das  Material  dieser  Gefasse  muss  weich  sein; 
solche  aus  Gummi  oder  Leder  verdienen  den  Vorzug.) 

Die  für  diese  Transporte  zu  verwendenden  Karren  und  Wagen  dürfen  keine 
mit  Eisen  beschlagenen  Räder  haben  (21.  Messingbeschläge). 

Durch  Unvorsichtigkeit  verschüttete  Satzmaterialien  oder  Pulvermassen  sind 
als  verunreinigt  anzusehen  und  zur  Fabrikation  nicht  weiter  zu  verwenden.  Das 
Verschüttete  ist  in  ein  als  solches  deutlich  bezeichuetes  Kehrichtfass  zu  sammeln. 
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Ein  solches  muss  sich  in  jeder  Arbeitsstätte  befinden.  Besteht  das  Verschüttete 
aus  Pulverraasse,  so  ist  es  sofort  stark  anzufeuchten  (22). 

In  keinem  Falle  darf  mehr  Pulver  oder  Pulversatz  in  den  Werken  vorhanden 
sein,  als  gerade  in  der  Arbeit  begriffen  und  hierzu  unbedingt  erforderlich  ist.  Das 
Fabrikat  ist  nach  der  Fertigstellung  sogleich  in  das  nahegelegene  Ablagemagazin 
zu  bringen.  Aus  diesem  ist  die  noch  weiter  zu  verarbeitende  Masse  nur  allmählich 
im  Vcrhältniss  des  Fortschreitens  der  Arbeit  herbeizuholen  (23). 

Während  des  Betriebs  darf  in  den  Pulverfabriken  nicht  geklopft,  gescharrt, 
geschoben  oder  geworfen  werden.  Die  Gefässe  sind  unter  Vermeidung  von  Stoss 
und  Reibung  behutsam  zu  heben,  zu  tragen  und  niederzusetzen  (24). 

Die  in  den  Betriebs-  und  Lagerräumen  benutzten  Geräthe  dürfen  nicht  von 
Eisen  hergestellt  sein,  auch  keine  eisernen  Nägel  haben  (25). 

Bevor  eine  Reparatur  in  einem  Pulverhause  ausgeführt  wird,  muss  alle  Pulver- 
masse daraus  entfernt  und  der  Fussboden  oder  die  Stelle,  an  welcher  die  Reparatur 
vorgenommen  werden  soll,  derartig  genässt  werden,  dass  ein  entstehender  Funke 
keine  Entzündung  veranlassen  kann  (26). 

Nachtarbeit  darf  nur  bei  guter,  sicher  abgeschlossener  Beleuchtung  verrichtet 
werden  (27). 

Bei  anhaltend  trockener  Witterung  müssen  die  Thürschwellen  und  die  un- 
mittelbaren Umgebungen  der  Pulverarbeitshäuser  ausreichend  genässt  werden  (28). 

Die  Schornsteine  der  Fabrik  sind  fleissig  zu  fegen;  die  Aufhäufung  von  Brenn- 
material in  den  Arbeitshäusern  ist  zu  vermeiden 

Funkenfünger  und  Rauchverzehrung  sind  zu  empfehlen  (29).  Vergl.  S.  600. 

Sämmtliche  Werke  und  Arbeitsräume  müssen  in  jeder  Woche  gründlich  ge- 
reinigt werden.  Hierbei  sind  die  Kussdecken  aufzunehmen  und  an  einem  ab- 
gelegenen Orte  auszuklopfen;  der  Fussboden,  die  Wände,  Decken,  Maschinen  etc. 
sind  vom  Staube  zu  reinigen  und  die  Kehrichtfässer  zu  entleeren.  Gleichzeitig  ist 
jedesmal  eine  gründliche  Untersuchung  der  Maschinen  und  eine  Beseitigung  etwaiger 
Mängel  an  denselben  vorzunehmen  (30). 

Die  Anhäufung  und  Aufbewahrung  gebrauchter  Putzlappen  in  den  Betriebs- 
gebäuden ist  untersagt. 

Auch  die  Anhäufung  leicht  brennbarer  Stoffe  neben  diesen  Gebäuden  ist  un- 
statthaft (31)- 

Ea  ist  darauf  zu  halten,  dass  in  einem  Umkreise  von  100  m um  die  Fabrik 
keine  Feuer  auf  den  Feldern  angezündet  werden  (32). 

Während  der  Dauer  eines  heftigen  Gewitters  ist  der  Betrieb  still  zu  stellen; 
die  Arbeiter  sind  alsdann  aus  den  Gebäuden  zu  entfernen  (33). 

Für  die  Belegschaft  und  für  die  die  Fabriken  besuchenden  Per- 
sonen sind  dann  noch  die  folgenden  Vorschriften  gegeben: 

Die  Meister  und  Aufseher  sind  zu  vereidigen  und  mit  ausführlicher  Dienst- 
anweisung zu  versehen  (34). 

Eine  Stammrolle  der  Arbeiter  ist  anzulegen  und  ordnungsmässig  nachzu- 
tragen (35). 

Jedem  Arbeiter  ist  ein  bestimmter  Wirkungskreis  anzuweisen.  Der  Betrieb 
ist  so  anzuordnen,  dass  die  Arbeiten  regelmässig  ineinander  greifen  und  nirgends 
Verwirrung  oder  eine  grosse  Ansammlung  von  Menschen  und  Material  entstehen 
kann  (36). 

In  den  Arbeitsstätten  dürfen  sich  nur  diejenigen  Arbeiter  aufhalten,  welche 
darin  nach  der  Betriebsordnung  beschäftigt  werden  (37). 

Den  bei  deu  Feuerungsanlagen  beschäftigten  Arbeitern  dürfen  keinerlei  Ge- 
schäfte in  den  Pulver-,  Arbeite  und  Aufbewahrungshäusern  übertragen  werden. 

Die  Beleuchtungsvorrichtungen  sind  von  aussen  anzubringen,  den  Lampen- 
und  Laternenanzündern  ist  das  Betreten  der  Werke  mit  Zündvorrichtungen  zu 
untersagen  (38). 

Frauen  und  Kindern  ist  der  Zugang  zu  den  Arbeitshäusern  nicht  gestattet; 
für  die  Arbeiter  sind  besondere  Speise-  und  Aufenthaltsräume  einzurichten  (39). 

Jeder  in  ein  Pulverhaus  Eintretende  muss  Filzschuhe  oder  genähte,  nicht  be- 
nagelte Lederschuhe  anziehen  oder  seine  Fussbekleidung  ablegen  (40). 

Die  Transportwagen  dürfen  nie  an  den  Feuerungsanlagen,  an  den  gefähr- 
lichen Seiten  der  nach  dem  Ausblasesystem  gebauten  Werke  oder  an  anderen  ge- 
fährdeten Stellen  vorbeigefahren  werden  (41) 

Sämmtliche  Arbeiter  sind  über  ihr  Verhalten  bei  vorkommenden  Explosionen 
und  bei  Brandunglück  genau  zu  instruiren.  Als  nächste  Massregel  ist  hierbei 
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immer  im  Auge  zu  behalten,  dass  das  Pulver  oder  der  Pulversatz  in  den  durch 
Feuer  gefährdeten  Arbeitsräumen  sofort  stark  mit  Wasser  begossen  wird  (42). 

Für  jede  Fabrik  sind  mit  Rücksicht  auf  ihre  besonderen  Verhältnisse  poli- 
zeiliche Vorschriften  zu  erlassen  und  den  versammelten  Arbeitern  von  Zeit  zu  Zeit 
in  Erinnerung  zu  bringen;  diese  Vorschriften  sind  ausserdem  mit  unverlöschlicher 
Schrift  in  jedem  Fabrikraume  an  deutlich  wahrnehmbarer  Stelle  autzuhängen.  Ver- 
nachlässigungen oder  Uebertretungen  sind  streng  zu  ahnden  (43). 

Diese  Vorschriften  müssen  unter  allen  Umständen  das  Verbot  des  Rauchens, 
welches  auch  für  die  nächste  Umgebung  der  Fabrik  gilt,  und  das  Verbot  des  Ge- 
brauchs von  offenen  Lichtern  und  tragbaren  Laternen  sowie  des  Führens  von 
Tabakspfeifen  oder  Feuerzeugen  enthalten. 

Durch  dieselben  ist  ferner  den  Arbeitern  besondere  Sorgfalt  bei  Behandlung 
der  Maschinen  zur  Pflicht  gemacht  (44). 

Jede  Pulverfabrik  ist  während  der  Nachtzeit  in  allen  Theilen  zu  bewachen  (45). 

Die  Wächter  sind  mit  Hülfe  von  Kontroluhren  oder  ähnlichen  Einrichtungen 
zu  beaufsichtigen. 

Fremde  dürfen  die  Arbeitsstätte  nur  in  Begleitung  von  Führern,  welche  von 
der  Betriebsleitung  hiermit  beauftragt  sind,  betreten  (4ti). 

Aus  dieser  im  preussischen  Ministerialerlass  vom  14.  August  18S4 
betreffend  Anleitung  zu  Vorschriften  über  die  Anlegung  und  den  Be- 
trieb von  Pulverfabriken  enthaltenen  Angaben  kann  ersehen  werden, 
mit  welcher  Sorgfalt  und  welchem  Ernst  bei  der  Errichtung  und  dem 
Betriebe  dieser  gefährlichen  Anlagen  verfahren  werden  muss.  Sie 
werden  noch  ergänzt  durch  die  Unfallverhütungsvorschriften  der  Berufs- 
genossenschaft der  chemischen  Industrie  für  Sprengstofffabriken  (A)  vom 
5.  August  1897.  Vergl.  ferner  U.V.  S.  239  ff. 

Nitropulver-  und  Sprengstofffabriken. 

Eine  gleich  grosse  Sorgfalt  muss  bei  der  Fabrikation  von  Nitro- 
pulver (Schiesswolle,  Dynamit)  angewandt  werden.  Ueber  die  Ein- 
richtung und  den  Betrieb  von  Anlagen  zur  Herstellung  von  nitro- 
glycerinhaltigen Sprengstoffen  enthalt  der  preussische  Ministerialerlass 
vom  10.  Oktober  1893  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Sicher- 
heitsmassnahmen. Zuerst  sind  auch  hier  genaue  Angaben  über  die 
baulichen  Anlagen  gemacht. 

Die  Fabrikation  von  Xitroglycerinsprengstoffen  hat  in  räumlich  getrennten 
Abtheilungen  zu  erfolgen,  welche  so  anzuordnen  sind,  dass 

a)  die  Sprengölfabrik, 

b)  die  Räume  zur  Verarbeitung  des  Sprengöls  zu  Sprengstoffen, 

c)  die  Räume  zur  Patronirung  und  Verpackung  der  Sprengstoffe  80  m Ab- 
stand von  einander  haben  und  dass 

d)  die  ungefährlichen  Fabrikanlagen  von  den  Gebäuden  der  Abtheilungeu  a, 
b,  c mindestens  je  250  rn  entfernt  liegen, 

e)  die  Magazine  von  den  Gebäuden  der  Abtheilungen  a,  b,  c und  d mindestens 
je  250  m und  unter  sich  bei  einem  Fassungsraume  von  2500  kg  je  100  m,  bei  dem 
grösstzulässigen  Faasungsraume  von  5000  kg  Sprengstoff  je  150  m von  einander 
entfernt  liegen  (1). 

Jeder  Punkt  der  Fabrikationsanlagen  a — d muss 

1.  mindestens  500  m von  etwaigen,  dem  Unternehmer  gehörigen,  nicht  zu 
Wohnzwecken  benutzten  Gebäuden  oder  Anlagen  sowie  von  wenig  benutzten 
Strassen  und  Wegen  untergeordneter  Bedeutung, 

2.  mindestens  1000  m von  bewohnten  Gebäuden  und  Betriebsanlagen  aller 
Art,  Eisenbahnen,  öffentlichen  Land-  und  Wasserstrassen,  sowie  stark  benutzten 
Wegen  entfernt  liegen.  (Vergl.  preussischer  Ministerialerlass  vom  9.  November  1900.) 

Das  Fabrikgrundstück,  auf  welchem  Nitroglycerinsprengstoffe  hergestellt  werden 
sollen,  muss  im  ganzen  mit  einer  starken,  2,25  w hohen  Umzäunung  umgeben  sein, 
welche  ein  unbeabsichtigtes  Betreten  des  Grundstücks  ausschliesst  und  ein  Ueber- 
steigen  nach  Möglichkeit  erschwert.  Alle  Baulichkeiten  der  Fabrik  müssen  von 
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dieacr  Umzäunung  5 m entfernt  bleiben.  An  allen  Zugängen  und  Zufahrtsstrassen 
zu  dem  Fabrikterrain  sind  Warnungstafeln  deutlich  sichtbar  anzubringen  (3). 

Sämmtliche  Sprengstoffe  enthaltende  Gebäude  sind  mit  berasten  Erdwällen  von 
1 m Kronbreiten  und  mindestens  einfacher  Böschungsaulage  1 m höher  als  die  First 
der  Gebäude  zu  umgeben.  Der  Fuss  der  Dämme  muss  wenigstens  1 m von  dem 
Gebäudesockel  entfernt  sein.  Die  Umwallungen  sind  so  anzulegen,  dass  Vorüber- 
gehende in  jedem  Falle  gegen  direkte  Öchusswirkung  gedeckt  sind. 

Unterbrechungen  der  Wälle,  wie  Tunnel  und  Kanäle,  sind  zu  gleichem  Zwecke 
in  gebrochener  oder  gekrümmter  Linie  anzulegen,  die  Kanäle  au  den  Ausgängen 
zu  beiden  Seiten  mit  starken  Eichenholzthüren  gegen  Schusswirkung  zu  sichern. 
Neben  jedem  Tunnel  ist  in  der  Aussenseite  des  Walles  eine  gegen  herabfalleude 
Trümmer  gesicherte  Deckung  auzubringen.  Von  dieser  Deckung  aus  müssen  die 
Sicherheitsvorrichtungen  (Kühlwasserleitung,  Luftrührung,  Signalvorrichtungen 
u.  dergl.)  in  Wirksamkeit  zu  bringen  sein  (4). 

Gebäude,  in  welchen  Sprengstoffe  hergestellt  werden,  müssen  möglichst  leicht 
in  Holz  konstruirt  und  mit  Dachpappe  gedeckt  sein  Die  Dächer  sind  weiss,  die 
Wände  ebenso  oder  hell  zu  streichen.  Thür-  und  Fensterbeschläge  sind  aus  Messing 
herzustellen.  Das  Holzwerk  muss  mit  Wasserglas  oder  sonstigen  geeigneten  Mitteln 
gegen  die  Einwirkung  von  Feuer  widerstandsfähig  gemacht  werden.  Die  Innen- 
wände sind  glatt  zu  hobeln  und  die  Fugen  zu  dichten.  Der  Fussboden  ist  durch 
eine  20  cm  hohe  Schüttung  von  Sand  oder  Kieselguhr  auf  Dielenbelag  oder  aus 
Holz,  Blei  mit  Gummibelag  herzustellen.  Die  letzteren  dürfen  jedoch  Keine  Risse 
haben.  Die  oberste  Schicht  der  Sand-  oder  Kieselguhrschüttung  ist  alle  8 Tage 
zu  entfernen  und  neu  zu  ersetzen.  Bühnen,  Plattformen,  Treppen  u.  b.  w , deren 
Holztheile  mit  Nitroglycerin  im  Laufe  der  Zeit  durchtränkt  werden  können,  müssen 
einen  Bleibelag  erhalten.  Im  Collodiumwolltrockenhaus  ist  der  Fussboden  mit 
Blei,  Linoleum  oder  leinenen  Läufern  zu  belegen . in  den  Magazinen  dagegen  kann 
der  Fussboden  aus  Dielen  ohne  Bleibelag  hergestellt  werden. 

Sämmtliche  Gebäude  sind  gut  verschliessbar  zu  machen.  Zur  Herstellung 
von  Fundamenten  ist  die  Verwendung  von  Ziegelsteinen  oder  Beton  erlaubt  Alle 
Schornsteine  unter  20  m Höhe  sind  mit  Funkenfängern  (s.  S 600)  zu  versehen  (5). 

Alle  Räume  der  Gebäude,  in  welchen  Sprengstoffe  hergestellt  werden,  müssen 
durch  Warm wasser  oder  Dampf  heizbar  sein  (6). 

Die  künstliche  Beleuchtung  solcher  Gebäude,  sofern  sie  nicht  durch  elektrische 
Glühlichter  bewirkt  wird,  darf  nur  von  aussen  durch  wohlverschlossene,  hell  leuch- 
tende Laternen,  welche  vor  verschlossenem  Fenster  aufgehängt  werden,  geschehen. 
Als  Leuchtstoffe  dürfen  leicht  flüchtige  und  leicht  entzündliche  Brennstoffe  nicht 
verwendet  werden.  Jede  Ablagerung  von  explosiblem  Staub  an  der  Lichtquelle 
muss  verhütet  sein  Bei  elektrischer  Beleuchtung  muss  schädliche  Erwärmung  der 
Leitungsdrähte  und  jede  Funkenerzeugung  ausgeschlossen  sein.  Elektrische  Glüh- 
lichter im  Innern  der  Gebäude  des  gefährlichen  Betriebes  müssen  doppelt  starke 
Verglasung  haben.  Die  Anlage  ist  nach  jedem  stärkeren  Gewitter,  mindestens 
aber  halbjährlich  einmal,  auf  ihre  Feuersicherheit  sachverständig  zu  untersuchen  (7). 

Die  Fenster  von  Gebäuden,  in  denen  Sprengstoffe  hergestellt  werden,  sind 
nach  der  Sonnenseite  zu  blenden,  so  dass  direkte  Sonnenstrahlen  nicht  in  das 
Innere  der  Gebäude  dringen  können. 

Die  Thüren  sollen  nach  aussen  aufschlagen  und  so  angelegt  sein,  dass  sie 
auf  kürzestem  Wege  zur  nächsten  Deckung  führen  (8). 

Die  Leitungen  für  Säuren  und  Sprengel  sowie  saures  Wasser  können  aus 
Thon,  Steingut  oder  Blei  sein.  Sie  müssen  so  gelegt  sein,  dass  sie  jederzeit  ohne 
Anwendung  künstlicher  Beleuchtung  auf  Dichtigkeit  und  Sauberkeit  untersucht 
werden  können.  Ungleichmässiges  Gefälle,  todte  Punkte  sind  zu  vermeiden.  Das 
Eindringen  von  Fremdköq)ern  und  der  Einfluss  der  Witterung  bei  offenen  Lei- 
tungen sind  fern  zu  halten  (9). 

Die  Gebäude,  in  welchen  Sprengstoffe  hergestellt  und  aufbewahrt  werden, 
sind  durch  eine  hinreichende  Anzahl  Blitzableiter  gegen  Blitzgefahr  zu  schützen. 
Der  Winkel  des  angenommenen  Schutzkegels  soll  nicht  mehr  als  45°  gegen  die 
Vertikale  betragen.  Die  Erdleitung  muss  mit  dem  Gruudwasser  zweifellos  in  gut 
leitender  Verbindung  stehen.  Längere  metallische  Leitungen,  wie  Röhren  oder 
Drahtzüge  sind  in  den  gefährdeten  Räumen  thuulichst  zu  vermeiden.  (Preußischer 
Ministerialerlass  vom  23.  März  1900  ) Alle  grösseren  Metall rnassen  der  Leitungen, 
Maschinen  und  Apparate,  welche  sich  in  der  Nähe  der  Blitzableiter  befinden,  sind 
mit  dem  Blitzableiter  oder  mit  dem  Gruudwasser  direkt  in  leitende  Verbindung 
zu  bringen  (10). 
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Die  Magazine  sind  entweder  aus  Ziegelstein-  oder  aus  Betonmauerwerk  von 
mindestens  1 */i  Stein  Wandstärke  herzustellen  und  mit  doppelter  Verdachung  zu 
versehen,  deren  Zwischenraum  von  mindestens  50  cm  Höhe  mit  einem  geeigneten 
Material,  wie  z.  B.  Torf,  ausgefüllt  sein  muss. 

Es  sind  Doppelthüren  anzubringen,  welche  mit  besonders  starken  Schlossern 
verschliessbar  sein  müssen.  Die  Sprengstoff kisten  müssen  so  aufgestellt  werden, 
dass  die  Luft  zwischen  ihnen  durchstreicht.  Für  den  Eintritt  frischer  Luft  ist  durch 
Ventilationseinrichtung  dergestalt  zu  sorgen,  dass  das  Eindringen  von  Kegen  oder 
Schnee  verhindert  wird. 

Der  Fussboden  muss  aus  Holz  bestehen;  die  Wände  des  Magazins  sind  glatt 
zu  putzen. 

Die  Magazine  sind  in  gleicher  Weise  zu  umwallen,  wie  die  Gebäude,  in  denen 
Sprengstoffe  hergestellt  werden  (11).  Ucber  Anlage  und  Bau  von  Magazinen  für 
brisante  Sprengstoffe  macht  der  Preussische  Ministerialerlass  vom  6.  Februar  1900 
weitere  Angaben,  auf  die  hierdurch  hingewiesen  wird. 

In  der  Nahe  des  Fabrikeinganges  ist  ein  Gebäude  zu  errichten,  welches  Räume 
zum  Wechseln  der  Kleider,  zum  Waschen  und  zum  Aufenthalt  während  der  Arbeits- 
pausen enthält.  Diese  müssen  so  angeordnet  sein,  dass  sie  eine  Kontrolle  der 
Arbeiter  beim  Betreten  und  Verlassen  der  Fabrik  und  eine  Durchsuchung  ermöglichen. 

Die  Räume  dürfen  nicht  durch  Oefen,  sondern  nur  durch  Dampf-  oder  Wasser- 
heizung geheizt  werden  (12). 

Ebenso  eingehend  sind  die  folgenden  Vorschriften  über  den  Be- 
trieb der  Sprengstofffabriken: 

Nitroglycerinsprengstoffe  dürfen  nur  unter  der  Aufsicht  des  Betriebsleiters 
hergestellt  werden,  der  Zeugnisse  über  die  erforderlichen  chemischen  Kenntnisse 
und  Über  eine  wenigstens  einjährige  Beschäftigung  in  einer  Fabrik  nitroglycerin- 
haltiger Sprengstoffe  besitzt  (13). 

Bei  Herstellung  und  Verpackung  der  Sprengstoffe  dürfen  jugendliche  Arbeiter 
nicht  angestellt  werden.  Es  sind  nur  nüchterne  und  zuverlässige  Leute  zu  be- 
schäftigen (14). 

Fremden  Personen  soll  der  Zutritt  nur  mit  besonderer  Erlaubniss  und  nach 
Eintragung  ihres  Namens  in  ein  zu  diesem  Zwecke  geführtes  Register  und  in  zu- 
verlässiger Begleitung  gestattet  sein  (15)- 

Die  Sprengstoffarbeiter  haben  vor  Beginn  der  Arbeit  besondere  Anzüge  ohne 
Taschen  anzuziehen  und  vor  dem  Verlassen  der  Fabrik  unter  Aufsicht  wieder  ab- 
zulegen. In  der  Fabrik  darf  keine  Fussbekleidung,  die  mit  Eisen  beschlagen  ist, 
getragen  werden.  Für  gute  Aufbewahrung  der  eigenen  Kleider  der  Sprengstoff- 
arbeiter ist  Sorge  zu  tragen  (16). 

Soweit  das  Rauchen  überhaupt  gestattet  ist,  darf  cs  nur  in  den  von  dem 
Betriebsleiter  angewiesenen  Räumen  geschehen.  Für  Feuerzeug  hat  die  Fabrik 
Sorge  zu  tragen.  Arbeiter  dürfen  Feuerzeug  überhaupt  nicht  mit  zur  Fabrik  bringen. 
Den  Sprengstoffarbeitern  ist  das  Rauchen,  so  lange  sie  die  Arbeitskleidung  tragen, 
verboten  (17). 

Das  Einnehmen  von  Mahlzeiten  in  den  Räumen  mit  Explosionsgefahr  mit 
Ausnahme  des  Nitrowascli-  und  Nachscheideraumes  ist  verboten  (18). 

Die  Arbeiter  dürfen  Räume  mit  Explosionsgefahr,  in  denen  sie  nicht  zu  ar- 
beiten haben,  ohne  Erlaubniss  nicht  betreten  (19). 

Durch  sorgfältige  Reinhaltung  des  Innern  der  Räume  und  durch  peinlichste 
Ordnung  und  Aufsicht  ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  ein  Verschütten  von  Nitro- 
glycerin- und  Sprengstoffgeini8chcn  nicht  unbemerkt  bleiben  kann. 

Verschüttetes  Nitroglycerin  ist  sofort  mit  Schwämmen  oder  Guhr  aufzunehmen. 
Wenn  dasselbe  vom  Boden  aufgesaugt  ist,  so  ist  das  durchtränkte  Stück  sorgfältig 
zu  beseitigen.  Derartig  verunreinigtes  Nitroglycerin  oder  Nitroglycerin  misch  ungen 
sind  nach  Anweisung  und  unter  Aufsicht  des  Meisters  oder  Betriebsführers  un- 
schädlich zu  machen  (20). 

Treten  irgendwo  im  Betrieb  rotlie  Dämpfe  auf,  so  ist  der  Betriebsleiter  (13) 
sofort  zu  benachrichtigen,  dieser  hat  unverzüglich  die  geeigneten  Anordnungen  zur 
Beseitigung  der  durch  die  Dämpfe  angezeigten  Gefahr  zu  treffen  (vergl.  Preussischer 
Ministerialerlass  vom  15.  Mai  1899). 

Der  Filtcrschlanim  ist  sorgfältig  neutral  zu  waschen  und  an  ungefährlicher 
Stelle  aufzubewahren.  Saurer  Schlamm  und  saures  Oel  dürfen  überhaupt  nicht 
aufbewahrt  werden. 
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Die  angesammclten  Mengen  Schlamin  sind  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Verbrennung 
oder  in  Erdlöchern  durch  starke  Initialladungeu  von  Dynamit  unter  Aufsicht  eines 
Beamten  oder  Meisters  unschädlich  zu  machen. 

Filterschlamm  sowie  verunreinigtes  Nitroglycerin  und  Nitroglycerin  prii  parate 
in  fliessende  Wasser  zu  versenken  oder  in  die  Erde  zu  vergraben,  ist  verboten  (21). 

Bei  der  Herstellung  von  Nitroglycerinsprengstoflen  müssen  die  Arbeiter  durch 
geeignete  Vorrichtungen  möglichst  gegen  das  Einathmen  der  sich  dabei  ent- 
wickelnden schädlichen  nitrosen  Gase  geschützt  sein  (22)  (Derartige  Gefahren  sind 
heute  kaum  mehr  zu  befürchten,  da  die  Nitrirapparate  und  Scheidetrichter  voll- 
kommen mit  Glasdeckeln  abgeschlossen  sind  und  Gase  und  Dämpfe  durch  Rohre 
abgeleitet  werden.  Auch  von  den  Waschbottichen  werden  die  Säuredämpfe  abge- 
fangen. Bei  der  Verarbeitung  der  Abfallsäure  muss  diesem  Uebelstand  natürlich 
ebenfalls  Rechnung  getragen  werden;  die  Coudensationskörper  sind  luftdicht  zu 
erhalten,  schadhafte  und  geborstene  Flaschen  dürfen  nicht  gebraucht  werden). 

Auf  den  Säurelagerplätzen  sind  Kübel  mit  Wasser  vorräthig  zu  halten,  da- 
mit bei  Verbrennungen  durch  Säure  die  Arbeiter  die  Brandwunden  sogleich  mit 
grossen  Mengen  Wasser  aus  waschen  können  t23). 

Metallgefässe  und  Leitungen,  die  mit  Nitroglycerin  in  Berührung  gekommen 
sind,  dürfen  nicht  durch  Lötlien  oder  Hämmern  ausgebessert  werden,  noch  mit 
Werkzeugen  bearbeitet,  gestossen  oder  geworfen  werden. 

Ausgenommen  sind  diejenigen  Gefässe  und  Leitungen,  in  denen  Nitroglycerin- 
abfallsäure enthalten  war.  Diese  dürfen  nach  sorgfältiger  Reinigung  ausgebessert 
werden.  — Eingeschmolzen  dürfen  Metallgegenstände,  die  mit  Nitroglycerin  in  Be- 
rührung waren,  erst  werden,  nachdem  sie  unter  Beobachtung  der  nöthigen  Vor- 
sichtsmassregeln  mit  hellem  Feuer  gründlich  abgebrannt  sind  und  man  sich  ver- 
gewissert hat,  dass  kein  Nitroglycerin  mehr  am  Gegenstand  haftet. 

Holz  darf  da,  wo  Nitroglycerin  an  demselben  haftet,  mit  Werkzeugen  nicht 
bearbeitet  werden. 

Bei  Abbrucharbeiten  ist  die  unvermeidliche  Anwendung  von  Werkzeugen  nach 
möglichst  sorgfältiger  Reinigung  der  abzubrechenden  Gegenstände  und  unter  Be- 
obachtung der  nöthigen  Vorsichtsmassregeln  gestattet. 

Unbrauchbar  gewordene  Gegenstände  irgend  welcher  Art,  die  mit  Nitro- 
glycerin oder  Nitroglycerinpräparaten  in  Berührung  gewesen  sind,  müssen  durch 
Sprengung  oder  Verbrennung  vernichtet  oder,  wenn  dieses  nicht  angängig  ist,  vor 
weiterer  Aufbewahrung  durch  Abbrennen  über  offenem  hellem  Feuer  vollständig 
unschädlich  gemacht  werden  (24). 

Gefrorenes  Nitroglycerin  oder  Nitroglycerin  enthaltende  Präparate  und  solche 
enthaltende  Gefässe,  Rohrleitungen  und  Hähne  dürfen  nur  in  erwärmten  umwallten 
Räumen  oder  mittels  warmen  Wassers  aufgethaut  werden,  uud  zwar  nur  unter 
Aufsicht  eines  Beamten  oder  Meisters  (25). 

In  den  Räumen,  in  denen  Nitroglycerin  hergestellt  und  verarbeitet  wird,  darf 
die  Temperatur  nicht  unter  *f  10°  C.  sinken. 

Der  auf  den  Heizkörpern  in  diesen  Räumen  sich  ablagernde  Staub  ist  gründ- 
lich zu  entfernen  (2(5). 

Während  eines  sich  über  den  Betriebsort  entladenden  Gewitters  ist  die  Arbeit 
in  den  Patronen-,  Meng-,  Pack-  und  Trockeuräumen  und  wenn  möglich  auch  im 
Nitrirraum  zu  unterbrechen  (27). 

Bei  zeitweiligen  Umänderungs-  oder  Ausbesserungsarbeiten  mit  Explosions- 
gefahr ist  nicht  nur  die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  auf  die  durchaus  noth* 
wendige  zu  beschränken,  sondern  auch  der  Verkehr  und  der  Aufenthalt  anderer 
Arbeiter  in  der  Nabe  zu  verbieten  (28). 

Nitroglycerinhaltige  Schwämme  oder  FiltertQcher  müssen,  wenn  sie  nicht  ge- 
braucht werden,  unter  Wasser  oder  dünner  Sodalösung  aufbewahrt  werden  (29). 

Hähne  aus  Thon,  Metall,  Hartgummi  oder  anderem  Material,  welche  mit 
Nitroglycerin  oder  nitroglycerinhaltigen  Säuren  in  Berührung  kommen,  müssen 
sorgfältig  in  geeigneter  Weise  geschmiert  werden,  und  haben  sich  die  Arbeiter  stets 
über  die  leichte  Gangbarkeit  zu  vergewissern.  Namentlich  hat  dies  auch  stets  vor 
Beginn  der  Arbeit  zu  geschehen. 

Da,  wo  die  Kegel  der  Thonhähnc  an  Behältern  oder  in  Leitungen  der  Gefahr 
ausgesetzt  sind  herauszuiliegen,  sollen  sie  durch  geeignete  Vorrichtungen  daran 
verhindert  werden  (30). 

Den  Patrouenarbeitern  ist  streng  untersagt,  das  Einstellen  ihrer  Maschinen 
selbst  vorzunehmen,  an  denselben  zu  hämmern  oder  zu  schlagen.  Das  Einstellen 
darf  nur  durch  den  damit  beauftragten  Meister  ausgeführt  werden. 
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Das  Aiiswechseln  der  Hülse,  wenn  die  Patronenmascbine  auf  andere  Patroneu- 
durchmesser  eingestellt  werden  soll,  darf  ebenfalls  nur  von  dem  betreffenden  Meister 
vorgenommen  und  die  Patronenmaschine  erst  dann  von  dem  Arbeiter  benutzt  werden, 
nachdem  sich  der  Meister  persönlich  von  dem  ordnungsmässigen  Gange  der  Maschine 
überzeugt  hat.  Werkzeuge , welche  zum  Einstellen  von  Maschinen  oder  zur  Rei- 
nigung derselben  dienen,  dürfen  niemals  innerhalb  der  Gebäude  aufbewahrt  werden. 
Mit  Schmieröl  getränkte  Putzlappen  oder  Putzwolle  sind  ausserhalb  der  Gebäude 
in  besonderen  Blechkästen  unter  zu  bringen  (31). 

Es  ist  darauf  zu  achten,  dass  ein  Verstäuben  der  Collodiumwolle  in  den  Trocken- 
häusern für  dieselbe  möglichst  vermieden  wird. 

Jedenfalls  ist  Sorge  zu  tragen,  dass  der  entwickelte  Staub  von  den  Wandungen, 
und  Hordengestellen  durch  Ab  wischen  mit  feuchten  Schwämmen  oder  Tüchern 
gründlich  entfernt  wird. 

Die  Darrhorden  dürfen  auf  ihren  Unterlagen  nicht  geschoben  werden. 

Ueberhaupt  ist  jede  Reibung  bei  trockener  Collodiumwolle  zu  vermeiden. 
Das  Betreten  des  Collodiumwolltrockenhauses  ist  nur  mit  Filzschuhen  gestattet  (32). 

Bevor  das  Glycerin  in  die  Nitrirgefässe  eintiiesst,  muss  es  ein  Sieb  durch- 
laufen, damit  etwaige  grobe  Verunreinigungen  ausgeschieden  werden  (33). 

Sämmtliche  Aufsaugestoffe  und  Zumischpulver  bei  der  Dynamitfabrikation 
sind  vor  ihrer  Verwendung  durch  möglichst  feine  Siebe  zu  geben. 

Alle  fertigen,  nicht  gelatinirten  Nitroglycerinpräparate  sind  vor  ihrer  Ver- 
arbeitung in  Patronenmaschinen  aufs  Sorgfältigste  durchzusieben  zur  Ausscheidung 
etwa  darin  noch  vorhandener  Fremdkörper. 

Die  zur  Gelatinirung  von  Nitroglycerin  bestimmte  Collodiumwolle  ist  in 
feuchtem  Zustande  durch  möglichst  feine  Siebe  durchzurciben  (34). 

Nitrirgefässe  und  Scheidetrichter  müssen  eine  Einrichtung  haben,  um  bei 
drohender  Gefahr  den  ganzen  Inhalt  in  kürzester  Frist  in  geeignet  aufgestellte. 
mit  Wasser  gefüllte  Sicherheitsbottiche  ablassen  zu  können.  Nitrirgefässe  und 
Scheidetrichter  sind  mit  Thermometern  zu  versehen  (36).  (Sobald  die  langen,  in 
das  Innere  des  Gemisches  tauchenden  Thermometer  mehr  als  30®  C.  zeigen,  ist 
der  Zufluss  des  Glycerins  zu  vermindern  oder  abzustellen.  Die  Kühlung  durch  Wasser 
und  Luftrührung  sind  dann  durch  Oeffnen  der  entsprechenden  Hähne  zu  steigern. 
Helfen  diese  Massnahmen  nicht,  die  Temperatur  herabzusetzeu,  so  ist  der  am 
Boden  befindliche  Ablasshalm  zu  öffnen,  wodurch  das  Gemisch  in  darunter  stehende 
mit  kaltem  Wasser  gefüllte  Bottiche  Hiesst.  Treten  in  der  Nachscheidung  rothe 
Dämpfe  auf,  so  ist  der  Säurehahn  auf  kurze  Zeit  zu  öffnen  und  dann  die  Luft- 
rührung anzustellcn.) 

Der  Transport  von  SprengÖl  darf  nur  in  leicht  verschlossenen  Gefässen  aus 
Guttapercha  erfolgen. 

Die  Wartung  und  Anbringung  der  Beleuchtungsvorrichtuugen  ist  einem  be- 
sonderen Arbeiter  zu  übertragen  (37). 

Die  Vorplätze  der  von  den  Schutzwällen  cingeschlossenen  Gebäude  und  die 
Gänge  durch  die  Wälle  müssen  gut  rein  gehalten  werden. 

Fusswege  und  Treppen  innerhalb  der  Fabrik,  auf  denen  Sprengstoffe  trans- 
portirt  werden,  sind  im  Winter  schneefrei  zu  halten  und  bei  Glatteis  zu  bestreuen  (38). 

Im  Nitrirhaus  darf  sich  nicht  mehr  als  500  kg  Nitroglycerin  auf  einmal 
befinden. 

Bevor  die  Ladung  den  Scheidetrichter  verlassen  hat,  darf  eine  neue  Operation 
nicht  begonnen  werden. 

In  den  Patronenbuden  darf  sich  nicht  mehr  als  50  kg,  in  den  Backhäusern 
nicht  mehr  als  500  kg  Sprengstoff  befinden.  Am  Eingang  jeden  Raumes  ist  eine 
dauerhafte  Tafel  anzubriugen,  auf  welcher  die  Art  des  Sprengstoffes,  die  zulässige 
Menge  desselben  und  die  zulässige  Zahl  der  Arbeiter  angegeben  ist  (39). 

Neben  der  Verwendung  komprimirter  Luft  zur  Rührung  kann  als  Reserveluft- 
rührung noch  eine  Kohleusäurefiasche  angeschlosseu  werden,  für  den  Fall,  dass 
erstere  aus  irgend  einem  Grunde  versagen  sollte). 

Die  Blitzableiter  sind  nach  jedem  stärkeren  Gewitter,  mindestens  aber  halb- 
jährlich einmal,  durch  Messung  der  Widerstände  der  Erd-  und  Metallleitung  auf 
die  Zuverlässigkeit  des  Anschlusses  des  Leiters  an  das  Grundwasser  oder  einen  mit 
diesem  zweifellos  in  sicherer  Verbindung  stehenden  guten  elektrischen  Leiter  zu 
untersuchen.  Ergiebt  sich  ein  grösserer  Gesammtwiderstand  als  80  Ohm,  so  ist  die 
Ursache  zu  ermitteln  und  eventuell  durch  Verlegung  der  Leitung  Abhülfe  zu 
schaffen. 

Ueber  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  sind  Aufzeichnungen  zu  machen. 
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Ein  Messapparat  ist  auf  der  Fabrik  bereit  zu  halten  und  mit  dessen  Handhabung 
ein  Beamter  vertraut  zu  machen  (40). 

Zu  Ausbesserungsarbeiten  dürfen  nicht  mehr  Arbeiter,  als  zu  diesem  Zwecke 
unbedingt  nöthig  sind,  zugezogen  werden.  Die  Arbeit  darf  erst  beginnen,  nach- 
dem aller  Sprengstoff  entfernt  und  Maschinen,  Arbeitstische,  Geräthe  und  Apparate 
sorgfältig  gereinigt  sind  (41). 

Die  Aufsicht  über  die  ordnungsmässige  Verwendung  des  gefertigten  Spreng- 
stoffs ist  in  der  Weise  zu  führen,  dass  die  Mengung  der  abgewogenen  (Quantitäten 
in  den  Menghäusern  unter  Aufsicht  erfolgt,  und  dass  die  gemengten  Quantitäten 
in  der  Verausgabung  an  die  Patronenhütten  sorgfältig  verwogen  und  gebucht 
werden.  Desgleichen  sind  im  Packhaus  die  aus  den  Patronenhäusern  empfangenen 
Patronen  zu  wägen  und  zu  buchen,  uud  schliesslich  ist  der  Eingang  und  der  augen- 
blickliche Inhalt  der  Magazine  durch  in  diesen  aufgehängte  und  doppelt  geführte 
Lagerverzeichnisse  nach  Gewicht,  und  bei  unverschlossenen  einzelnen  Schachteln 
nach  Gewicht  und  Patronenzahl  jederzeit  ersichtlich  zu  machen.  Die  Ergebnisse 
8ämmtlicher  Stationen  sind  in  einem  Buche  bei  Arbeitsschluss  zusamraenzustellen  (42). 

Alle  Räume  der  Nitroglycerinsprengstofffabrik  sind  ausserhalb  der  Arbeitszeit 
stets  verschlossen  zu  halten  (43).  Vergl.  ferner  die  Unfallverhütungsvorschriften 
der  B.G.  der  chemischen  Industrie  für  NitroglycerinsprengstoffTabriken. 

Im  Hinblick  auf  die  ausserordentliche  Giftigkeit  des  Nitroglycerins,  das 
schnell  durch  die  Haut  und  den  Organismus  eindringt  und  sofort  starken  Kopf- 
schmerz verursacht,  muss  den  Arbeitern  die  peinlichste  Sauberkeit  eingeschärft  werden. 
Der  Mund  muss  vor  dem  Essen  ausgespült,  Mahlzeiten  dürfen  nicht  in  den  Arbeits- 
räumen eingenommen  werden.  Die  Arbeiter,  welche  Nitroglycerin  mit  Kieselguhr 
mengen  una  das  Gemenge  durchsieben,  müssen  Gummihandschuhe  tragen. 

Für  die  Anwohner  der  Fabriken  ist  es  noch  wesentlich,  dass  die  aus  dem 
Waschhause  kommenden  sauren  Abwässer  mit  Kalk  neutralisirt  werden,  bevor  sie 
ablaufen. 


Sprengzündhütchen-  und  Zündhütchenfabriken. 

Die  Anlagen,  in  welchen  knallsaures  Quecksilber  (Knallquecksilber) 
hergestellt  und  verarbeitet  wird,  sind  wegen  der  ausserordentlichen 
Explosionsgefahr  ebenfalls  im  Grossen  und  Ganzen  nach  den  im  Vor- 
stehenden erwähnten  Gesichtspunkten  anzulegen,  einzurichten  und  zu 
betreiben.  Vorschriften  hierüber  enthalten  u.  a.  der  preuss.  Min.-Erl. 
vom  29.  Oktober  1843  betr.  Herstellung  von  Knallquecksilberpräparaten 
und  die  U.V.  der  B.G.  der  chem.  Industrie  vom  5.  August  1897.  Tech- 
nische Bedingungen  für  die  gefahrlose  Beseitigung  der  bei  der  Dar- 
stellung des  Knallquecksilbers  entstehenden  Abgangsflüssigkeiten  enthält 
der  preuss.  Min.-Erl.  vom  31.  März  1892.  Hier  sei  nur  noch  hervor- 
gehoben, dass  die  Arbeiter  in  solchen  Betrieben,  ausser  vor  Feuers- 
und Explosionsgefahren,  vor  der  Einathmung  schädlicher  Gase  und  der 
Quecksilberdämpfe  besonders  bewahrt  werden  müssen.  Diese  müssen 
überall  da,  wo  sie  sich  in  schädlicher  Menge  entwickeln , am  Austritt 
in  die  Arbeitsräume  gehindert  bezw.  durch  Absaugung  entfernt  werden 
(s.  A.M.  1898,  S.  208). 


Fabriken  von  Zündern  jeder  Art 

sind  den  im  Vorausgeschickten  enthaltenen  Grundsätzen  unterworfen, 
ausserdem  gelten  für  sie  insbesondere  die  Vorschriften  der  Berufs- 
genossenschaft der  chemischen  Industrie  vom  22.  Juli  1899  (veröffent- 
licht im  Reichsanzeiger  vom  31.  Juli  1899). 

Vorschriften  für  das  Laden  von  Revolver-,  Jagd-,  Sport-  und 
Militärpatronen  mit  Schwarzpulver  oder  rauchschwachem  Pulver  und 
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für  das  Entladen  derselben  enthalten  die  wiederholt  erwähnten  U.V. 
der  B.G.  für  die  chemische  Industrie  vom  5.  August  1897. 

Diese  enthalten  ferner  auch  Vorschriften  für  den  Betrieb  zur  Her- 
stellung von  Feuerwerkskörpern,  die  sich  eng  an  die  ftlr  Schwarzpulver- 
fabriken erlassenen  Bestimmungen  anlehnen,  und  auf  deren  Wiedergabe 
daher  hier  verzichtet  werden  kann. 

Pikrinsäurefabriken. 

Als  ein  ungemein  gefährlicher  Körper  hat  sich  auch  die  Pikrin- 
säure erwiesen,  die  seit  langen  Jahren  als  Farbstoff  und  neuerdings  in 
grossen  Mengen  als  Sprengstoff  Verwendung  findet.  Die  fürchterliche 
Explosion  des  Pikrinsäurebetriebes  der  chemischen  Fabrik  Griesheim- 
Elektron  im  vorigen  Jahre  hat  die  bisherige  Annahme,  dass  die  Säure 
bei  einer  Entzündung  ruhig  abbrennen  würde,  ohne  zu  detoniren,  gründ- 
lichst  widerlegt,  und  nach  den  gemachten  traurigen  Erfahrungen  muss 
die  Pikrinsäurefabrikation  als  derart  gefährlich  angesehen  werden,  dass 
für  sie  ähnliche  Vorschriften  wie  für  die  Dynamitfabrikation  (S.  762) 
zu  befolgen  sind  (J.  B.  1901,  S.  244). 

Celluloidfabriken. 

Die  Operationen  der  Anlagen  zur  Herstellung  von  Celluloid  be- 
stehen darin,  dass  aus  der  Nitrocellulose  durch  Verbindung  mit  Kampfer 
Celluloid  in  der  Form  roher  Presskuchen  hergestellt  wird.  Nach  den 
gemachten  Versuchen  ist  die  Gefahr  nicht  ausgeschlossen,  dass  hierbei 
durch  übermässige  Pressung  und  Ueberhitzung  Explosionen  entstehen, 
eine  Gefahr,  welche  um  so  näher  liegt,  als  nicht  selten  zum  Vermischen 
der  Cellulose  mit  Kampfer  Aether  oder  andere  leicht  flüchtige  und  leicht 
entzündliche  Flüssigkeiten  angewendet  werden,  welche  bei  unvorsichtiger 
Handhabung  von  Licht  und  Feuer  in  Flammen  gerathen  können. 

Zur  Abwendung  der  Feuers-  und  Explosionsgefahr  dürfen  die  An- 
lagen zur  Fertigung  des  Celluloids  und  zur  Magazinirimg  desselben 
nur  in  bestimmten  Entfernungen  von  Gebäuden,  Waldungen  und  An- 
sammlungen leicht  brennbarer  Materialien  errichtet  werden.  Das 
Trockenhaus  für  das  Celluloid  ist  abgesondert  und  feuerfest  herzu- 
stellen. Die  Verwendung  von  Aether  oder  anderen  leicht  flüchtigen  und 
leicht  entzündlichen  Flüssigkeiten,  sowie  das  Mischen  darf  nur  in  ab- 
gesonderten und  feuerfesten  Räumlichkeiten  erfolgen. 

Sofern  die  zur  Herstellung  von  Celluloid  benutzte  Nitrocellulose 
in  derselben  Anlage  erzeugt  wird,  finden  die  Bestimmungen  über  Er- 
richtung und  Betrieb  von  Anlagen  zur  Herstellung  von  nitroglycerin- 
haltigen  Sprengstoffen  (vergl.  S.  762)  Anwendung  (Denkschrift  d.  Bundes- 
raths betr.  die  Aufnahme  dieser  Anlagen  in  £ 16  R.G.O.). 

Im  Anschluss  hieran  sei  erwähnt,  dass  die  Celluloidwaaren- 
fabriken,  also  die  Betriebe,  in  welchen  das  gefährliche  Celluloid  ver- 
arbeitet wird,  feuersicher  anzulegen  sind.  Alle  in  der  Nähe  befindlichen 
Feuerstätten  sind  rauch-  und  feuersicher  abzuschliesseu  (s.  S.  537).  Vor- 
räthe  an  Celluloid  und  -Fabrikaten  sowie  Abfälle  müssen  in  einem 
feuersicheren,  luftbaren  Raume  ohne  Heizung  untergebracht  werden. 
Künstliche  Beleuchtung  dieses  Raumes  darf  nur  von  aussen  oder  durch 
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elektrisches  Licht  erfolgen.  Die  Arbeitsräume  sind  ausgiebig  zu  ventiliren, 
der  bei  der  Bearbeitung  entstehende  Staub  ist  möglichst  in  Becken  mit 
Wasserfüllung  aufzusaugen.  Dämpfe  von  Essigsäure,  Aceton  etc.  so- 
wie die  bei  der  Erwärmung  von  Celluloid  entstehenden  Dünste  sind 
durch  Gasfänge  aufzunehmen  und  abzuführen.  Für  die  Arbeitsräume 
wird  Heizung  durch  Dampf  oder  Warmwasser  empfohlen.  Zum  Kochen 
und  Erhitzen  von  Pressen  soll  bei  Neueinrichtungen  nur  Dampf  ver- 
wendet werden.  Bei  vorhandenen  Gaskochern  und  Gaspressen  sind  die 
Flammen  durch  ein  engmaschiges  Drahtsieb  einzuschliessen.  Auch 
die  vorerwähnten  Heizkörper  sind  durch  engmaschige  Gitter  zu  ver- 
kleiden. Die  Verwendung  von  eisernen  und  Gasöfen,  von  offenen  Gas- 
und  Petroleumlampen  ist  verboten.  Kachelöfen  sind  nur  zulässig,  wenn 
sie  von  aussen  geheizt  werden.  Für  die  Beleuchtung  eignet  sich  elek- 
trisches Glühlicht  in  starken  Schutzglocken  am  besten.  Gasglühlicht- 
lampen müssen  mindestens  1 m von  der  Arbeitsstelle  fest  angebracht 
und  mit  einem  Schutzteller  gegen  auffliegende  Spähne,  herabfallende 
Glasstücke  u.  dergl.  versehen  sein.  Das  Anzünden  der  Lampen  darf 
nur  mittels  elektrischer  oder  Platinanzünder  geschehen.  Ausreichende 
Löschvorrichtungen,  mit  Wasser  gefüllte  Löscheimer  und  mit  Sand  ge- 
füllte Gefässe  müssen  in  den  Arbeitsräumen  vorhanden  sein.  In  den 
Arbeitsräumen  darf  an  Rohmaterial  und  fertigen  Waaren  nur  der  Tages- 
bedarf oder  die  Tagesproduktion  lagern,  die  Abfälle  sind  täglich  zwei- 
mal zu  sammeln  und  in  feuersicheren  Behältern  im  Magazin  unterzu- 
bringen. Benzin,  Aceton,  Petroleum , Spiritus,  Lack  u.  dergl.  sind  in 
Blechgefässen  im  Magazin  aufzubewahren,  unter  sicherem  Verschluss 
zu  halten  und  in  möglichst  kleinen  Mengen  zu  verausgaben  (Berliner 
Vorschriften  vom  März  1002). 


Ztmdhölzerfabriken. 

Von  den  Betrieben , welche  Phosphor  verarbeiten , kommen  in 
Deutschland  fast  nur  die  Phosphorzündhölzerfabriken  in  Betracht.  Wird 
in  diesen  Anlagen  der  überaus  giftige  weisse  bezw.  gelbe  Phosphor 
verwendet,  so  sind  massenhafte  Phosphorausdunstungen  und  die  schwerste 
Erkrankung  der  hier  beschäftigten  Arbeiter  zu  befürchten,  wenn  nicht 
strengste  Massnahmen  getroffen  sind , den  Arbeiter  der  Einwirkung 
dieser  Ausdünstungen  zu  entziehen.  Es  treten  dann  in  der  Regel 
Eiterungen  an  Ober-  und  Unterkiefer  auf,  die  auch  die  benachbarten 
Theile  ergreifen,  meist  zu  schweren  Operationen  Anlass  geben  und  in 
zahlreichen  Fällen  die  Arbeiter  zu  Grunde  richten.  Das  so  knapp  ge- 
schilderte Krankheitsbild  ist  unter  der  Bezeichnung  Phosphornekrose 
bekannt  und  äusserst  gefürchtet.  Ausserdem  sind  diese  Fabriken  sehr 
feuergefährlich. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Gefahren  hat  daher  der  Bundesrath 
besondere  Vorschriften  für  die  zur  Anfertigung  von  Zündhölzern  unter 
Verwendung  von  weissem  Phosphor  dienenden  Anlagen  erlassen  (B.B. 
vom  8.  Juli  1893,  R.G.B1.  S.  209). 

Für  jede  der  nachfolgend  bezeichnten  Verrichtungen: 

a)  das  Zubereiten  der  Zündmasse, 

b)  das  Betunken  der  Hölzer, 

Haudhuch  der  Arbeiterwohlfahrt.  49 
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c)  das  Trocknen  der  betunkten  Hölzer, 

d)  das  Abfiillen  der  Hölzer  und  ihre  erste  Verpackung 
müssen  besondere  Räume  vorhanden  sein.  Diese  Räume  dürfen  nur 
unter  einander,  nicht  aber  mit  anderen  Arbeitsräumen  oder  mit  Wolin- 
und  Geschäftsräumen  in  unmittelbarer  Verbindung  stehen.  Es  ist  in- 
dessen eine  unmittelbare  Verbindung  des  für  das  Betunken  der  Hölzer 
bestimmten  Raumes  mit  dem  Einlegeraum  sowie  des  für  das  Abfüllen 
und  die  erste  Verpackung  der  Hölzer  bestimmten  Raumes  mit  den 
Lagerräumen  für  fertige  Waare  gestattet.  In  jedem  der  bezeichneten 
Räume  dürfen  ausschliesslich  diejenigen  Arbeiten  vorgenommen  werden, 
für  welche  derselbe  bestimmt  ist;  doch  ist  es  erlaubt,  in  den  zum  Be- 
tunken der  Hölzer  bestimmten  Räumen  auch  das  Schwefeln  und  Pa- 
raffiniren  der  Hölzer  vorzunehmen  (I). 

Die  Räume,  in  welchen  die  unter  a,  b,  d bezeichneten  Verrichtungen 
vorgenommen  werden,  müssen  mindestens  5 m hoch,  die  Räume  unter 
b und  d feuersicher  abgedeckt,  die  Trockenräume  (c)  in  ihrem  ganzen 
Umfange  feuersicher  hergestellt  sein.  Die  Wände  der  Räume,  in 
welchen  die  unter  a,  b,  d bezeichneten  Verrichtungen  vorgenommen 
werden,  müssen  mit  einem  Anstrich  von  Kalkmilch  versehen  sein, 
welcher  mindestens  einmal  halbjährlich  zu  erneuern  ist,  nachdem  der 
frühere  Anstrich  gut  abgerieben  ist  (2). 

Die  Räume,  in  welchen  Zündmasse  bereitet  wird,  müssen  so  ein- 
gerichtet sein,  dass  ein  beständiger  Luftwechsel  stattfindet,  welcher 
ausreicht,  um  entstehende  Phosphordämpfe  sofort  abzuführen. 

Die  Bereitung  der  Zündmasse  darf  nur  in  luftdicht  verschlossenen 
Gefässen  stattfinden,  deren  Füllöffnung  so  eingerichtet  ist,  dass  sie  zu- 
gleich als  Sicherheitsventil  wirkt. 

Gefässe,  in  welchen  Zündmasse  enthalten  ist,  müssen  stets  gut 
bedeckt  gehalten  werden  (3). 

Das  Betunken  der  Hölzer  muss  mittels  solcher  Vorrichtungen  ge- 
schehen, welche  das  Eindringen  der  Phosphordämpfe  in  die  Arbeits- 
räume ausschliessen. 

Wird  erwärmte  Tunkmasse  verwendet,  so  dürfen  zum  Betunken 
nur  Vorrichtungen  benutzt  werden,  welche  für  diesen  Zweck  von  der 
höheren  Verwaltungsbehörde  besonders  genehmigt  sind  (4). 

Die  Räume,  in  welche  betunkte  Hölzer  zum  Trocknen  gebracht 
werden,  müssen  ausreichend  ventilirt  sein. 

In  künstlich  erwärmten  Trockenräumen  darf  die  Temperatur  35 0 
nicht  übersteigen.  In  jedem  Trockenraum  ist  ein  Thermometer  anzu- 
bringen, an  welchem  durch  eine  in  die  Augen  fallende,  von  aussen 
wahrnehmbare  Marke  der  höchste  zulässige  Temperaturgrad  be- 
zeichnet ist. 

Das  Beschicken  und  Entleeren  der  Räume  darf,  sofern  dazu  das 
Betreten  der  letzteren  erforderlich  ist,  nur  stattfinden,  wenn  vorher 
mindestens  eine  halbe  Stunde  lang  durch  Oeffnen  der  Thüren  und  Fenster 
oder  durch  besondere  Ventilationsvorrichtungen  ein  völliger  Luftwechsel 
hergestellt  ist  (5). 

Die  AbfUilräume  und,  sofern  die  erste  Verpackung  der  Hölzer  in 
besonderen  Räumen  erfolgt,  auch  diese,  müssen  so  bemessen  sein,  dass 
für  jeden  der  darin  beschäftigten  Arbeiter  ein  Luftraum  von  mindestens 
10  cbm  vorhanden  ist.  Die  gedachten  Räume  müssen  mit  Fenstern, 
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welche  geöffnet  werden  können,  und  mit  ausreichend  wirkenden  Ven- 
tilationseinrichtungen versehen  sein  (ti). 

Die  vorstehend  unter  a,  b,  d bezeichneten  Räume  müssen  täglich 
nach  Beendigung  der  Arbeit  gereinigt  werden.  Die  dabei  zu  sammeln- 
den Abfälle  sind  sofort  nach  beendigter  Reinigung  der  Räume  zu  ver- 
brennen. 

Auch  diese  Vorschriften  weisen  schliesslich  auf  die  Nothwendigkeit 
der  grössten  körperlichen  Reinhaltung  und  der  ärztlichen  Ueberwachung 
hin  (vergl.  S.  (587;  ferner  C.  1901,  S.  5 u.  17). 

Durch  den  immer  mehr  verallgemeinerten  Gebrauch  der  sog.  schwe- 
dischen Zündhölzer  verschwinden  die  vorerwähnten  Anlagen  glücklicher- 
weise immer  mehr.  Die  Fabriken,  in  welchen  schwedische  Zündhölzer  her- 
gestellt werden,  verwenden  den  Phosphor  nur  auf  der  Reibefläche  der 
Schachteln  in  amorpher,  also  ungiftiger  Form.  Trotzdem  müssen  auch 
diese  Anlagen  in  ausgiebigster  Weise  ventilirt  und  gegen  Feuer  gesichert 
sein.  Da  bei  dieser  Fabrikation  Paraffin  zur  Imprägnirung  des  Holzes 
gebraucht  wird,  sind  des  öfteren  schon  Erkrankungen  an  Paraffinkrätze 
zu  beobachten  gewesen,  insbesondere  wurden  die  mit  dem  Abfüllen  der 
Hölzer  beschäftigten  Arbeiterinnen  davon  heimgesucht  (A.M.  1896,  S.  558 ; 
1898,  S.  226). 

Auch  die  auf  S.  753  erwähnten  Krankheitserscheinungen  scheinen 
bei  den  Arbeitern  in  den  Sicherheitszündholzfabriken  nicht  ausgeschlossen 
zu  sein,  da  hier  ebenfalls  Zusätze  von  chromsaurem  Kali  für  die  Zünd- 
masse gebraucht  werden  (J.B.  1901,  S.  4).  Auch  hier  kann  dem  Uebel 
durch  peinlichste  körperliche  Sauberkeit,  ausreichende  Lüftung  der  Be- 
triebsräume und  gründlichste  Reinhaltung  der  Betriebseinrichtungen  von 
Schmutz  und  Staub  begegnet  werden.  (Ueber  giftfreie  Zündhölzer 
s.  C.  1900  S.  283  u.  1901,  S.  198.) 

Knochenbrennereien. 

Hier  handelt  es  sich  um  die  Bereitung  der  vorwiegend  als  Reini- 
gungsmittel der  Zuckersäfte  dienenden  Knochenkohle.  Sie  wird  durch 
Verkohlung  von  Knochen  in  Töpfen  oder  Cylindern  hergestellt. 

Bei  diesem  Betriebe  entwickeln  sich  unvermeidlich  sehr  übel- 
riechende Dünste,  und  da  bisher  kein  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung  auf- 
gefunden worden  ist,  so  ist  die  Anlage  solcher  Fabriken  in  der  Nähe 
bewohnter  Grundstücke  unzulässig. 

Wenn  die  Anlage  nicht  an  vollkommen  abgelegenen  Orten  errichtet 
werden  kann,  so  muss  die  Lagerung  der  Knochen  in  geschlossenen, 
mit  Lüftung  versehenen  Räumen  geschehen,  auch  sind  die  beim  Brennen 
sich  entwickelnden  Dämpfe  durch  eine  Feuerung  zu  leiten. 

Wenn  dem  Brennen  eine  Entfettung  der  Knochen  mittels  Benzins 
vorausgeht,  so  ist  auch  die  Feuergefährlichkeit  des  Betriebes  zu  berück- 
sichtigen (A.A.Z.  21). 

Knochendüngerfabriken,  Knochendarren,  Knochenkochereien  und 
Knochenbleichen. 

Das  Auskochen  der  Knochen  wird  vorwiegend  zur  Bereitung  des 
als  kräftiges  Düngemittel  dienenden  Knochenmehls  ausgefdhrt. 

Zu  dem  Zwecke  werden  die  Knochen  entweder  in  Kesseln,  meistens 
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aber  jetzt  in  Cylindern , und  zwar  in  diesen  mit  Dampf’  ausgekocht, 
dann  getrocknet,  wozu  meistens  aus  Mauerwerk  gebildete  Darren  dienen, 
und  schliesslich  mittels  Mühlwerken  zerkleinert. 

Die  aus  diesem  Betriebe  erwachsenden  Uebelstände  werden  haupt- 
sächlich durch  die  beim  Kochen  sowie  beim  Darren  der  Knochen  ent- 
wickelten Dünste  verursacht. 

Auch  der  aus  den  Mühlwerken  hervordringende  Knochenstaub, 
desgleichen  die  beim  Kochen  der  Knochen  entstehenden  Brühen  haben 
einen  höchst  unangenehmen  Geruch  und  können,  sowie  auch  die  Läger 
der  rohen  Knochen  und  der  fertigen  Erzeugnisse,  zu  Belästigungen 
Anlass  geben. 

Die  Uebelstände  werden  dadurch  wesentlich  vermindert,  dass  das 
Dämpfen  der  Knochen  in  geschlossenen  Cylindern,  nicht  in  offenen 
Kesseln , ausgeführt  und  die  Entleerung  dieser  Kochgeräthe  erst  nach 
ihrem  vollkommenen  Erkalten  vorgenomraen  wird. 

Das  Lagern  der  Knochen  muss,  wenn  die  Betriebsstätte  nicht  an 
völlig  abgelegenen  Orten  sich  befindet,  in  geschlossenen,  genügendem 
Luftwechsel  unterworfenen  Räumen  geschehen.  Eine  Milzbrandan- 
steckung scheint  auch  hier  nicht  ausgeschlossen,  da  sehr  leicht  Knochen 
und  Hufe  von  milzbrandkranken  Thieren  Eingang  finden  können. 
Knochen  und  Abfälle  sollen  daher  nur  mit  Schaufeln  oder  Gabeln  unter 
möglichster  Vermeidung  der  Staubentwicklung  bewegt  werden  (J.  B. 
1900,  S.  181). 

Die  Knochenmühlen  müssen  gut  eingeschlossen  und  nöthigenfalls 
mit  Exhaustoren  verbunden  sein  (s.  S.  5(50). 

Das  Eindicken  der  Leimbrühen  hat  zweckmässig  in  geschlossenen 
Gefässen  so  zu  erfolgen,  dass  die  Dämpfe  zuerst  abgekühlt  und  dann 
durch  eine  Feuerung  geleitet  werden. 

Die  Abgangswässer  müssen  desinfizirt  in  dichten  Gruben  gesammelt 
werden,  bis  sie  als  Düngemittel  Verwendung  finden. 

Wenn  der  Verarbeitung  der  Knochen  ihre  Entfettung  mittels  Benzins 
vorausgeht,  so  ist  die  Feuergefährlichkeit  dieses  Stoffes  in  Betracht  zu 
ziehen.  Alsdann  sind  feuersichere  Räume  für  das  Lagern  des  Ben- 
zins und  für  die  Apparate  vorzusehen  und  ist  zu  beachten,  dass  diese 
Räume  von  aussen  erleuchtet  werden  müssen,  nicht  mit  offenem  Licht 
betreten  werden  und  keine  Feuerungsanlage  besitzen  dürfen. 

Auf  die  Knochenentfettungsapparate  und  auf  die  Knochenkocher 
finden  die  Vorschriften  Uber  die  Errichtung  und  den  Betrieb  von  Darapf- 
fässern  Anwendung  (s.  S.  (501). 

Das  Entfettungsgebäude  muss  bei  Neuanlagen  in  hinreichender 
Entfernung  von  anderen  Gebäuden  der  Fabrik,  und  der  Fussboden  der 
unteren  Etage  ebenerdig  liegen.  Die  Thüren  sollen  nach  aussen  auf- 
schlugen. Bei  älteren  Anlagen,  bei  denen  das  Entfettungsgebäude  mit 
den  übrigen  Gebäuden  verbunden  bezw.  daran  stossend  liegt,  müssen 
letztere  durch  Brandmauern,  die  bis  Uber  das  Dach  gehen,  abgeschlossen 
werden. 

Thüren  und  untere  zu  öffnende  Fenster  dürfen  nicht  nach  Kessel- 
feuerungen oder  anderen  Feuerquellen  führen,  um  der  Entzündung  ent- 
weichender Benzindämpfe  möglichst  vorzubeugen.  Abtreibrohre,  welche 
Renzindämpfe  ins  Freie  führen  könnten,  müssen  möglichst  hochliegende 
Ausmündungen  haben. 
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Durch  eine  Neigung  des  Fussbodens  und  durch  ein  an  der  tiefsten 
Stelle  angebrachtes  Abflussrohr  ist  Vorsorge  zu  treffen,  dass  aus- 
fliessendes  Benzin  schnell  beseitigt  und  unterirdisch  in  eine  entfernt 
liegende  dichte  Qrube  abgeleitet  wird. 

Von  den  oberen  Einfülletagen  soll  ein  besonderer  Nothausgang 
unmittelbar  ins  Freie  führen. 

Die  Beleuchtung  muss  entweder  durch  Gliihlicht  in  Doppelbirnen, 
dessen  Hauptleitung  und  Ausschaltung  ausserhalb  des  Gebäudes  liegt, 
oder  von  aussen  durch  Lampen  geschehen,  die  durch  ein  Gehäuse  ge- 
schützt und  durch  starke  dicht  schliessende  Glasscheiben  von  den  Be- 
triebsräumen abgeschlossen  sind. 

Die  Verwendung  offener  oder  lose  bedeckter  Scheidegefässe  bei 
den  Extraktionsapparaten  ist  verboten. 

Die  Flüssigkeitsstandrohre  bei  den  Benzingefässen  sind  gegen  äussere 
Beschädigung  zu  schützen. 

Das  Betreten  des  Entfettungshauses  mit  Laternen  oder  offenem 
Licht  ist  zu  verbieten  und  bei  Dunkelheit  nur  in  besonderen  Fällen 
mit  zuverlässigen  Sicherheitslampen  zu  gestatten. 

Das  Rauchen,  sowie  das  Mitbringen  von  Zündhölzern  oder  son- 
stigem Feuerzeug  ist  durch  Anschlag  zu  verbieten. 

Unbefugten  ist  das  Betreten  des  Entfettungsgebäudes  überhaupt 
nicht  zu  gestatten. 

Die  Lagerung  von  Benzinvorräthen  in  Barrells  darf  nur  an  feuer- 
sicheren, isolirten  Stellen  stattfinden  (A.A.Z.  22;  U.V.  der  B.G.  der 
cbem.  Industrie,  S.  109). 

Knochenbleichen  sind  ähnlich  wie  die  Schnellbleichen  (s.  o.)  ein- 
zurichten. 

Da  indessen  trotz  aller  Vorsichtsmassregeln,  namentlich  durch  die 
beim  Darren  entwickelten  Dünste,  Uebelstände  entstehen,  so  ist  die 
Errichtung  solcher  Anstalten  in  der  Nähe  von  Wohnhäusern  nicht 
unbedenklich. 

Die  B.G.  der  chemischen  Industrie  hat  für  Düngerfabriken  (ein- 
schliesslich Abdeckereien)  mit  Knochenverarbeitung  besondere  Vor- 
schriften erlassen.  Diese  verbieten,  dass  Arbeiter  mit  Wunden  an  den 
Händen  zum  Umladen,  Sortiren  und  Zerkleinern  der  Knochen  Ver- 
wendung finden,  regeln  die  Betriebssicherheit  der  gebräuchlichen  Ma- 
schinen und  treffen  Bestimmungen  Uber  die  Einrichtung  und  Ausstat- 
tung der  Knochendämpfer  (s.  S.  601,  Dampffässer).  Auch  sollen  an 
den  Einfüllöffnungen  der  Knochendämpfer  Vorrichtungen  angebracht 
sein,  die  das  Hineinstürzen  der  Arbeiter  verhüten.  Bei  Verwendung 
von  schwefliger  Säure  zu  Extraktionszwecken  ist  die  auf  S.  742  und  749 
erwähnte  Vorsicht  geboten. 

Der  Betrieb  der  Poudrette-  und  Düngepulverfabriken  ver- 
ursacht erhebliche  Belästigungen,  wenn  in  den  Anstalten  Latrinenstoffe 
oder  thierische  Abfälle  als  Blut,  Fleisch  u.  s.  w.  verarbeitet  werden. 

Da  bisher  keine  Mittel  bekannt  geworden  sind,  durch  welche  die 
bei  diesem  Betriebe  hervortretenden,  in  der  Verbreitung  höchst  übel- 
riechender Dünste  beruhenden  Uebelstände  beseitigt  werden,  so  müssen 
solche  Anlagen  in  möglichst  abgelegene  Gegenden  verwiesen  werden 
(Techn.  Anleitung  v.  14.  4.  1875,  Nr.  27). 

Dasselbe  gilt  von  den 
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Abdeckereien. 

Auch  in  diesen  Betrieben  entwickeln  sich  äusserst  übelriechende 
Dünste.  Solche  entstehen  beim  Zerlegen  der  Thierkörper,  beim  Trocknen 
der  Felle,  der  Flechsen  und  anderer  Theile  der  Thierkörper,  entwickeln 
sich  auch  aus  den  Gruben , in  denen  Thierleichen  verscharrt  wurden, 
namentlich  wenn  jene  nicht  genügend  tief  angelegt  worden  sind. 

Die  Anlage  muss  von  öffentlichen  Verkehrsstrassen  und  Wegen 
möglichst  entfernt  bleiben,  weil  die  Vorübergehenden  durch  üble 
Gerüche  belästigt  werden,  auch  die  Pferde  leicht  vor  dem  Aasgeruche 
scheuen.  TJeber  die  einzuhaltenden  Entfernungen  lassen  sich  allgemeine 
Bestimmungen  deshalb  nicht  vorschreiben,  weil  hierbei  vorwiegend  die 
örtlichen  Verhältnisse,  die  Bodengestaltung,  die  vorherrschenden  Wind- 
richtungen u.  s.  w.  in  Betracht  kommen. 

Der  Arbeitsraum  ist  möglichst  luftig  in  der  Weise  einzurichten, 
dass  sein  Inneres  von  den  Sonnenstrahlen  nicht  unmittelbar  getroffen 
werden  kann.  Im  Allgemeinen  finden  hier  die  für  Schlächtereien  (s.  oben) 
gegebenen  Vorschriften  sinngemässe  Anwendung.  Ausserdem  ist  noch 
zu  beachten,  dass  die  nicht  zur  Verwerthung  gelangenden  Abfälle 
innerhalb  24  Stunden  (Frostwetter  ausgenommen)  mindestens  1 m tief, 
jedoch  nicht  bis  ins  Grund  wasser  hinein,  mit  Kalk  bedeckt,  vergraben 
werden  müssen.  Die  Körper  an  Seuchen  verendeter  Thiere  werden 
am  sichersten  unschädlich  gemacht  durch  Auskochen  in  geschlossenen, 
mit  gespanntem  Dampf  geheizten  Gefässen.  Wo  jedoch  wegen  der 
Kleinheit  der  Betriebe  derartige  Thierleichen  nicht  verarbeitet  werden 
können,  sondern  verscharrt  werden  müssen,  ist  darauf  zu  achten,  dass 
die  Verscharrgruben  zwar  tief  genug  angelegt  werden,  jedoch  weder 
in  das  Grund  wasser  hineinreichen,  noch  mit  fliessenden  Gewässern  in 
Verbindung  stehen. 

Wenn  das  Auskochen  der  Körpertheile  in  offenen  Gelassen  ge- 
schehen muss,  sind  die  Kessel  mit  Hauben  und  Abzugsrohren,  welche 
die  Dämpfe  in  die  Feuerung  leiten,  zu  versehen. 

Das  Halten  von  Schweinen  und  Federvieh  auf  der  Betriebsstätte 
ist  zu  untersagen.  Auch  sind  die  Stallungen  für  seuchenkrankes  oder 
seuchenverdächtiges  Vieh  völlig  getrennt  von  etwa  vorhandenen  anderen 
Stallungen  einzurichten. 

Um  den  Arbeitsplatz  möglichst  abzugrenzen,  auch  den  Betrieb 
den  Augen  der  Vorübergehenden  thunlichst  zu  entziehen,  ist  es  zweck- 
mässig, den  Arbeitsplatz  mit  einer  mindestens  2,5  m hohen,  dichten 
Umfriedigung  zu  umgeben.  Ausserdem  empfiehlt  sich  eine  Umpflanzung 
dieser  Umfriedigung  mit  einer  Hecke  (A.Ä.Z.  27). 

Mineraldüngerfabriken. 

In  den  Mineraldüngerfabriken  muss  bei  der  Zerkleinerung  des  Ma- 
terials (Phosphorite)  auf  die  Beseitigung  des  massenhaft  entstehenden 
Staubes  Bedacht  genommen  werden.  Eine  weitere  grosse  Gefahr  ent- 
steht jedoch  beim  Aufschliessen  des  Materials  mit  Schwefelsäure,  weil 
hierbei  in  Folge  eines  Gehaltes  der  Phosphorite  an  Fluorcalcium  die 
überaus  gefährliche  Fluorwasserstoffsäure  entwickelt  wird.  Das  Auf- 
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schliessen  darf  daher  in  der  Kegel  nur  in  geschlossenen  Apparaten  vor- 
genommen werden,  wobei  die  entstehenden  Gase  wirksam  abzusaugen  und 
niederzuschlagen  sind,  z.  B.  in  geschlossenen  Kammern  oder  Thürmen, 
in  welchen  Wasser  verspritzt  wird.  Die  am  Boden  sich  sammelnde 
verdünnte  Säure  muss  vor  dem  Ablassen  mit  Kalk  neutralisirt  werden. 
Die  Zuleitung  oder  das  Eingiessen  der  Schwefelsäure  muss  so  bewirkt 
werden,  dass  ein  Vergiessen  oder  Verspritzen  der  Säure  verhindert 
wird;  beim  Ausgiessen  der  Säureballons  müssen  Ballonkipper  benutzt 
werden.  Die  Aufschliesskammern  dürfen  zwecks  Entleerung  erst  be- 
treten werden,  wenn  durch  genügend  starke  Ventilationsvorrichtungen 
die  darin  befindlichen  Gase  abgesaugt  sind.  (Vergl.  die  bes.  Vorschr. 
über  Düngerfabriken  der  B.G.  der  chem.  Industrie.) 

Thomasschlackenmühlen. 

Als  überaus  gefährlich  hat  sich  der  Betrieb  der  Anlagen  erwiesen, 
in  welchen  Thomasschlacken  gemahlen  und  gelagert  werden.  Hier  sind 
zahlreiche  Erkrankungen  an  Broncbialkatarrli  und  schwere  Lungen- 
entzündungen mit  vielen  Todesfällen  zu  verzeichnen  gewesen,  die  auf 
dasEinathmen  des  Thomasschlackenstaubes  zurückgeführt  werden  müssen. 
Die  Einrichtung  dieser  Fabriken  ist  daher  auch  reichsgesetzlich  geregelt 
worden. 

Die  Arbeitsräume,  in  denen  Thomasschlacke  zerkleinert  oder  ge- 
mahlen oder  Thomasschlackenmehl  gelagert  wird , müssen  geräumig 
und  so  eingerichtet  sein , dass  in  ihnen  ein  ausreichender  Luftwechsel 
stattfindet. 

Sie  müssen  mit  einem  dichten  und  festen  Fussboden  versehen 
sein,  der  eine  leichte  Beseitigung  des  Staubes  auf  feuchtem  Wege 
gestattet  (1). 

Die  Vorzerkleinerung  der  Schlacke  von  Hand  darf  nicht  in  den 
Aufgaberäumen  für  die  Feinmühlen,  sondern  muss  entweder  im  Freien 
oder  in  Schuppen  vorgenommen  werden , die  auf  allen  Seiten  offen 
sind  (2). 

Die  zur  maschinellen  Vorzerkleinerung  der  Schlacke  dienenden 
Apparate  sowie  die  Feinmühlen  müssen  so  eingerichtet  sein,  dass  ein 
Austritt  des  Staubes  in  die  Arbeitsräume  thunlichst  vermieden  wird. 
Sie  müssen,  sofern  nicht  durch  andere  Vorkehrungen  eine  Verstaubung 
nach  aussen  verhindert  ist,  mit  wirksamen  Vorrichtungen  zur  Absaugung 
des  Staubes  und  zu  seiner  Abführung  nach  einer  Staubkammer  ver- 
sehen sein  (3). 

Die  Zuführung  des  Mahlguts  sowie  dessen  Aufgeben  an  die  zur 
Vorzerkleinerung  dienenden  Apparate  und  an  die  Feinmühlen  muss  so 
eingerichtet  sein,  dass  eine  Staubentwickelung  thunlichst  verhütet  wird. 

Wird  die  Schlacke  den  Feinraühlen  in  Transportgefässen  zugeführt, 
so  muss  die  Beschickung  so  eingerichtet  sein,  dass  die  Transportgefässe 
unmittelbar  Uber  den  Äufgabetrichtern  entleert  werden,  und  dass  z.  B. 
durch  theil weise  Ummantelung  der  Aufgabestellen  und  durch  Staub- 
absaugung das  Eindringen  von  Staub  in  die  Arbeitsräume  thunlichst 
verhindert  wird  (4). 

Die  Aussenwandung  und  die  Fugen  der  Mühlen,  der  Zerkleinerungs- 
und sonstigen  staubentwickelnden  Apparate , der  Staubleitungen  und 
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Staubkammern  müssen  staubdicht  sein;  entstehende  Undichtigkeiten 
sind  sofort  zu  beseitigen. 

Die  Staubleitungen  und  Staubkammern  müssen  so  eingerichtet 
sein,  dass  sie  im  regelmässigen  Betriebe  von  aussen  gereinigt  und  ent- 
leert werden  können  (5). 

Reparaturarbeiten  an  den  vorstehend  bezeichneten  Apparaten  und 
Einrichtungen,  bei  denen  die  Arbeiter  der  Einwirkung  von  Schlacken- 
staub ausgesetzt  sind,  darf  der  Arbeitgeber  nur  von  solchen  Arbeitern 
ausführen  lassen,  welche  von  ihm  gelieferte,  zweckmässig  eingerichtete 
Respiratoren,  wie  Schwämme,  Tücher  u.  s.  w.  tragen  (6). 

Das  Schlackenmehl  darf  nur  unter  Vorsichtsmassregeln  so  aus  den 
Mühlen  und  Staubkammern  entleert  und  in  die  zur  Lagerung  losen 
Mehles  dienenden  Räume  (Silos)  verbracht  werden,  dass  eine  Staub- 
entwickelung thunlichst  verhindert  wird  (7). 

Die  Abfüllung  des  Mehles  in  Säcke  (Absackung)  an  den  Aus- 
läufen der  Mühlen,  der  Transporteinrichtungen  und  Staubkammern 
darf,  wenn  nicht  eine  Staubentwickelung  durch  andere  Vorkehrungen 
verhindert  ist,  nur  unter  der  Wirkung  einer  ausreichenden  Absauge- 
vorrichtung erfolgen  (8). 

Säcke,  in  denen  das  Mehl  in  Stapeln  gelagert  wird,  dürfen  keine 
geringere  Stärke  und  Dichtigkeit  haben  als  diejenigen,  die  im  Handel 
mit  dem  Gewichte  von  14  Unzen  bezeichnet  werden;  Säcke,  in  denen 
das  Mehl  in  Stapeln  von  mehr  als  3,5  m Höhe  gelagert  wird , dürfen 
nicht  unter  15  Unzen  haben. 

Die  Lagerung  von  Mehl  in  Säcken  muss  in  besonderen,  von  an- 
deren Betriebsräumen  getrennten  Räumen  geschehen.  In  den  Mtihl- 
räumen  dürfen  höchstens  die  Säcke  der  letzten  Tagesproduktion  ver- 
bleiben (9). 

Als  lose  Masse  darf  Mehl  nur  in  besonderen  Lagerräumen  (Silos) 
aufbewahrt  werden,  die  gegen  alle  anderen  Betriebsräume  dicht  abge- 
schlossen sind. 

Es  müssen  Einrichtungen  dahin  getroffen  sein , dass  ein  Betreten 
der  Silos  bei  ihrer  Entleerung  und  beim  Abfilllen  des  in  ihnen  lose 
gelagerten  Mehles  in  Säcke  vermieden  wird. 

Sofern  nicht  durch  andere  Vorkehrungen  eine  Staubentwickelung 
bei  der  Absackung  verhindert  ist,  darf  letztere  nur  unter  der  Wirkung 
einer  ausreichenden  Absaugevorrichtung  erfolgen  (10). 

Die  Fussböden  der  unter  1 bezeichneten  Räume,  Mahl-  und  Lager- 
räume sind,  sofern  Arbeiter  in  denselben  beschäftigt  werden,  vor  Beginn 
jeder  Arbeitsschicht  oder  während  jeder  Schicht  in  einer  Arbeitspause 
feucht  zu  reinigen.  Während  des  Reinigens  darf  den  damit  nicht  be- 
schäftigten Arbeitern  der  Aufenthalt  in  diesen  Räumen  nicht  gestattet 
werden  (11). 

Der  Arbeitgeber  darf  nicht  gestatten , dass  die  Arbeiter  Brannt- 
wein mit  in  die  Anlage  bringen  (12).  Die  weiteren  Vorschriften  be- 
fassen sich  mit  der  körperlichen  Reinhaltung  der  Arbeiter,  der  täglichen 
Arbeitsdauer  und  der  ärztlichen  Kontrole.  Beim  Zerkleinern  oder  Mahlen 
der  Thomasschlacke  sowie  beim  Abfilllen,  Lagern  oder  Verladen  des 
Thomasschlackenmehls  dürfen  Arbeiter  nicht  länger  als  10  Stunden 
täglich  beschäftigt  werden.  Zwischen  den  Arbeitsstunden  müssen  Pausen 
von  einer  Gesammtdauer  von  mindestens  2 Stunden,  darunter  eine  Pause 
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von  mindestens  1 Stunde  gewährt  werden  (B.B.  v.  25.  4.  1899,  B.6.B1. 
S.  267).  Eine  von  der  Siegerländer  Blechwaarenfabrik  G.  m.  b.  H. 

Fig.  818. 


ausgeführte  Entstaubungsanlage  (Fig.  318)  für  eine  Thomasschlacken- 
mühle ist  J.B.  1901,  S.  317—  319  an  Hand  von  Abbildungen  beschrieben. 
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Die  Kugelmühlen  sind  mittels  Rohrleitungen  an  einen  Ventilator  an- 
geschlossen, der  den  Staub  aus  den  Mühlen  saugt  und  durch  eine  weitere 
Rohrverbindung  in  einen  Staubthurm  bläst.  Der  Staub,  der  in  dem 
Thurm  nicht  zurückgehalten  wird,  gelangt  durch  ein  Rohr  in  einen 
Schlammfänger,  in  welchem  der  Rest  des  Staubes  durch  vorgetrockneten 
Abdampf  als  Schlamm  niedergeschlagen  wird.  Der  Schlammfänger  bat 
einen  tellerartigen  üntersatz  mit  Wasserverschluss,  wodurch  das  Heraus- 
nehmen des  Schlammes  während  des  Betriebes  ermöglicht  wird. 

Russhtitten. 

Russhütten  dürfen  in  der  Nähe  von  Ortschaften  nicht  angelegt 
werden.  Ihre  Entfernung  von  solchen  muss  mindestens  600  m betragen. 

Die  Zugleitung  muss  so  eingerichtet  sein , dass  die  Entstehung 
explosiver  Gemische  ausgeschlossen  ist,  und  dass  namentlich  solche 
Gemische  keinesfalls  an  die  Feuerungen  gelangen  können.  Zur  Er- 
haltung eines  ununterbrochenen  Zuges  müssen  stets  zwei  oder  mehrere 
Feuerungen  für  ein  Kammersystem  angelegt  werden.  Die  vor  den 
Feuerungen  liegenden  Arbeitsräume  müssen  feuersicher,  genügend  gross 
und  mit  nach  aussen  aufschlagenden  Thüren  eingerichtet  sein. 

Die  Russkammern  sind  so  anzulegen,  dass  thunlichst  wenig  Russ 
durch  die  Esse  entweicht  (A.A.Z.  5 b). 


Industrie  der  forstwirthschaftlichen  Nebenprodukte, 
Leuchtstoffe,  Fette,  Oele,  Firnisse. 

Anstalten  zur  Destillation  von  Erdöl. 

In  diesen  Anlagen  wird  durch  Umdestillation  von  rohem  Erdöl 
raffinirtes  Petroleum  bereitet.  Bei  dem  Betriebe  können  in  Folge  von 
Undichtigkeiten  der  Destillatiousgeräthe  Dämpfe  entweichen,  welche 
die  Nachbarschaft  belästigen.  Auch  kann  bei  nicht  feuersicher  ange- 
legten Gebäuden  der  Betrieb  feuergefährlich  sein. 

Diese  Anstalten  müssen  mit  gut  eingerichteten , völlig  dichten, 
zu  einer  möglichst  vollständigen  Kondensation  der  Dämpfe  geeigneten 
Destillationsapparaten  versehen,  und  die  Arbeitsräume  feuersicher,  am 
besten  massiv  überwölbt  angelegt  sein.  Die  Ausbreitung  von  Bränden 
ist  dadurch  zu  erschweren,  dass  das  Fortfliessen  von  brennendem  Oel 
durch  geeignete  Massregeln  verhütet  wird.  Zu  diesem  Zwecke  ist  die 
Sohle  der  in  Frage  kommenden  Gebäude  vertieft  oder  mit  Neigung 
nach  innen  anzulegen. 

Die  Lagerräume  für  das  rohe  Erdöl  sind  gut  zu  lüften  und  dürfen 
nur  mit  zuverlässigen  Sicherheitslampen  betreten  werden  (A.A.Z.  2). 

Auch  sind  die  Polizeivorschriften  über  die  Lagerung  des  Petroleums 
zu  beachten  (M.B1.  1883,  S.  352). 

In  den  Mineralölfabriken  erkrankten  die  Arbeiter  öfter  an  Haut- 
ausschlägen. Durch  peinliche  Reinlichkeit,  öftere  Bäder  und  besondere 
Arbeitsanzüge  kann  dieser  Gefahr  begegnet  werden  (s.  Albr.  S.  918). 
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Asphaltkochereien  und  Pechsiedereien. 

Die  möglichen  Uebelstiinde  sind  Entwickelung  dampfförmiger, 
brennbarer,  übelriechender  Produkte  aus  dem  Rohstoffe  sowie  Rauch- 
belästigung durch  die  Feuerungsanlage. 

Die  sich  entwickelnden  Gase  sind  so  vollständig  wie  möglich 
durch  Einleiteu  in  die  Feuerung  zu  verbrennen,  wobei  jedoch  Vor- 
kehrungen zu  treffen  sind,  dass  ein  Zurückschlagen  der  Flamme  nicht 
erfolgen  kann,  z.  B.  durch  Einschaltung  engmaschiger  Drahtsiebe  und 
starken  Zug. 

Da  ein  häufiges  Umrühren  der  Masse  stattfinden  muss  und  des- 
halb ein  dichter  Schluss  der  Kochgefässe  schwer  zu  erreichen  ist,  so 
sollen  derartige  Anlagen  mindestens  600  m von  bewohnten  Grundstücken 
entfernt  liegen  (A.A.Z.  29). 

Anlagen  zur  Bereitung  von  Braunkohlen-  und  Steinkohlentheer. 

a)  Anlagen  zur  Bereitung  von  Steinkohlentheer  und  Gewinnung 
von  Ammoniak,  Benzol  und  dergleichen  Destillationsergebnissen  der 
Steinkohle  und  zur  Verarbeitung  des  Theers. 

Die  Beleuchtung  der  Benzol-  (einschliesslich  Toluol,  Xylol-  u.  s.  w.) 
Gcwinnungsanlagen  darf  nur  durch  elektrisches  Glühlicht  nach  Mass- 
gabe  der  Vorschriften  S.  658  oder  von  ausserhalb  erfolgen;  jedoch  ist 
das  Betreten  der  Räume  mit  Sicherbeitslampen  gestattet,  die  in  gutem 
Zustande  erhalten  werden  müssen. 

Die  Heizung  der  Räume  darf  nur  durch  Wasser  oder  Dampf  er- 
folgen. Arbeiten,  bei  denen  Funken  entstehen  können,  sind  zu  ver- 
meiden. 

Die  Gebäude  sind  während  des  Betriebes  immer  in  wirksamer 
Weise  zu  entlüften,  so  dass  austretende  Benzoldämpfe  mit  Sicherheit 
entfernt  werden,  bevor  sie  mit  der  Luft  grössere  Mengen  explosiver 
Gemenge  bilden. 

Jede  unnöthige  Ansammlung  von  Erzeugnissen  in  den  Arbeits- 
räumen ist  zu  vermeiden. 

Dem  guten  Zustande  der  Apparate  und  der  Dichtigkeit  der  Ver- 
bindungsstellen ist  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen. 

Die  Destillirblasen  und  Rektifizirapparate  müssen  Sicherheitsvor- 
richtungen mit  Belastung  von  nicht  mehr  als  0,2  Atmosphären  haben. 

Sammelbehälter,  aus  denen  die  Destillate  durch  Druck  weiter- 
befördert werden,  oder  andere  Apparate,  welche  auf  höheren  Druck 
eingerichtet  sind,  müssen  vor  Benutzung  einer  Wasserdruckprobe  unter- 
worfen werden,  bei  der  der  1 '/« fache  Arbeitsdruck,  mindestens  aber 
1 Atmosphäre  mehr  als  der  Arbeitsdruck  angewendet  wird. 

An  den  Röhrenleitungen  aller  Einrichtungen  sind  Vorkehrungen 
zu  treffen,  die  eintretende  Verstopfungen  erkennen  und  beseitigen  lassen. 

Die  ganze  Anlage  muss  in  dauerhafter  Weise  eingezäunt  werden. 

Theer-  und  Ammoniakgewinnungsanlagen  müssen  ebenso 
wie  Benzolanlagen  in  feuersicheren  Gebäuden  untergebracht  werden. 
Gute  Abdichtung  der  einzelnen  Apparate , dichte  und  wohlgesicherte 
Sammelbehälter  für  das  Arbeitserzeugniss,  richtige  Wahl  der  Beleuch- 
tung (s.  oben)  sind  im  Uebrigen  die  Haupterfordernisse. 
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Hinsichtlich  der  Röhrenleitungen  gilt  das  vorher  Gesagte. 

A sphal  tkochereien  sind  als  feuergefährliche  Betriebe  zu  be- 
trachten. 

Belästigungen  können  sich  ergeben  durch  die  aus  dem  heissen 
Asphalt  sich  entbindenden  Dämpfe.  Der  heisse  flüssige  Asphalt  muss 
daher  in  geräumige  bedeckte  Oysternen  abgeleitet  werden , wo  die 
Dämpfe  zur  Abkühlung  und  Verdichtung  gelangen.  (Im  Uebrigen 
s.  Asphaltkochereien.) 

b)  Anlagen  zur  Bereitung  von  Braunkohlentbeer  und  zur  Ge- 
winnung von  Photogen,  Solaröl,  Schmieröl,  Paraffin  u.  s.  w. 
daraus. 

Bei  diesen  Verfahren  können  übelriechende,  die  Nachbarschaft 
belästigende,  auch  feuergefährliche  Dünste  erzeugt  werden ; es  können 
durch  den  Betrieb  der  erforderlichen  Feuerungsanlagen  Uebelstände  in 
Folge  der  Verbreitung  von  Rauch  etc.  entstehen,  und  auch  durch  die 
flüssigen , bei  den  Reinigungsarbeiten  entstehenden  Abgänge  Belästi- 
gungen der  Nachbarschaft  herbeigeführt  werden. 

Zu  diesem  Gewerbebetriebe  ist  ein  verhältnissmässig  grosses  Grund- 
stück von  geeigneter  Lage  erforderlich. 

Für  die  Destillationsapparate  gilt  das  S.  601  Bemerkte.  Wegen 
der  Beseitigung  der  bei  dem  Reinigen  der  Arbeitserzeugnisse  ent- 
stehenden flüssigen  Abgänge  vergleiche  S.  528  ff. 

Ferner  muss  sorgsam  auf  vollkommen  dichten  Verschluss  der 
Destillations-  und  Kondensationsapparate  geachtet  werden ; die  Räume 
für  die  Apparate  müssen  bis  unter  das  Dach,  thunlichst  durch  Mauern 
von  einander  getrennt  werden.  Von  den  Kondensationsapparaten  aus 
sind  Abzugsrohre  für  nicht  kondensirte  Gase  bis  Uber  das  Dach  zu 
führen. 

Alle  Räume,  in  denen  sich  leicht  explodirbare  Gasgeraenge  bilden 
können,  sind  mit  guter  Lüftung  zu  versehen  und  elektrisch  oder  von 
aussen  zu  beleuchten.  Am  zweckmässigsten  werden  die  Mischgefässe, 
in  denen  die  ersten  Destillationsprodukte  weiter  mit  Säure  und  Natron- 
lauge unter  Einpressen  von  Luft  vermengt  und  gewaschen  werden,  so 
eingerichtet,  dass  die  Zuleitung  aller  Flüssigkeiten,  das  Mischen  und 
das  Ablassen  unter  vollkommenem  Verschluss  erfolgt. 

Wird  die  Destillation  unter  Druck  beabsichtigt,  so  sind  besondere 
Sicherheitsmassnahmen  beim  Bau  und  bei  der  Aufstellung  der  Appnrate 
(Autoklaven,  Digestoren)  und  eine  Prüfung  der  letzteren  vor  Inbetrieb- 
setzung auf  mindestens  den  doppelten  Druck,  sowie  die  Anbringung 
von  Signalvorrichtungen  zur  Meldung  des  Eintritts  von  übermässigem 
Druck  nothwendig. 

In  Fabriken  dieser  Art  und  den  sich  meist  daran  anschliessenden 
Paraffinfabriken  ist  (namentlich  der  die  Arbeiter  leicht  heimsuchenden 
Paraffinkrätze  wegen)  die  Einrichtung  von  Badeanstalten  und  Einführung 
von  Badezwang  dringend  erforderlich. 

Grosse  Uebelstände  rufen  die  bei  den  vorerwähnten  Betrieben  in 
grosser  Menge  fallenden,  sehr  übelriechenden  und  schädlichen  Abwässer 
und  die  Massen  kohlenreicher  feiner  Aschen  hervor,  die  leicht  wieder 
in  Glutli  gerathen  oder  vom  Winde  leicht  auf  grosse  Entfernungen 
verweht  werden.  Zum  Theil  lassen  sich  beide  Uebelstände  mit  ein- 
ander bekämpfen. 
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Die  die  öffentlichen  Gewässer  bis  zur  Unbrauchbarkeit  verderbenden 
ammoniakalischen  Theerwässer,  die  sauren  Waschwässer  aus  den  Misch- 
häusern und  die  aus  den  Destillationen  und  den  Paraffinpressräunten 
stammenden  Wässer  müssen  möglichst  vollständig  vernichtet  werden, 
was  theils  durch  Verbrennen  mit  der  durch  sie  befeuchteten  Feuer- 
kohle, theils  durch  Benutzung  zum  Löschen  von  Koks,  durch  Ver- 
sumpfen in  den  umfangreichen  Aschenhalden  und  durch  vorsichtiges 
Einleiten  in  bergmännische  Brüche  und  alte  Tagebaue  geschehen  kann. 

Das  Ablagern  von  Asche  und  Koks  in  ungelöschtem  Zustande  ist 
auf  Plätzen  ausserhalb  der  Fabrik  und  auf  freien  Halden  oder  zum 
Ausfüllen  von  Brüchen  nur  dann  zu  gestatten,  wenn  es  in  grossen 
Entfernungen  von  öffentlichen  Wegen  geschieht.  Auch  müssen  solche 
Halden  und  Brüche  mit  Mauern , Umzäunungen  oder  Gräben  umzogen 
werden  (A.A.Z.  3). 

Destillation  und  Verarbeitung  von  Theer  und  Theerwasser. 

Anlagen  zur  Destillation  oder  zur  Verarbeitung  von 
Theer. 

In  diesen  Anstalten  wird  der  rohe,  meist  den  Gasanstalten  oder 
Kokereien  entstammende  Steinkohlentbeer  oder  aber  der  aus  Braun- 
kohlen, seltener  aus  Torf  oder  bituminösen  Schiefern  durch  Schwelerei 
gewonnene  Theer  einer  Trennung  in  seine  verschiedenen  Bestandtheile 
mittels  fraktionirter  Destillation  zerlegt.  Zuweilen  werden  solche  Be- 
standtheile auch  durch  Anwendung  von  Säuren  (Schwefelsäure)  und 
Alkalien  (Natronlauge)  weiter  zerlegt  oder  gereinigt  (raffinirt).  Uebel- 
stände  können  bei  solchen  Anlagen  besonders  aus  einer  unvollständigen 
Kondensation  übelriechender  Dämpfe  und  Gase,  dem  Eintritt  von  Oelen, 
Theerwasser  oder  Abwässern  in  die  Erde  oder  in  Wasserläufe  und  in 
Folge  der  leichten  Entzündlichkeit  vieler  Destillationsprodukte , die 
Feuers-  und  Explosionsgefahr  mit  sich  bringt,  entstehen. 

Es  ist  daher  eine  Reihe  von  Sicherheitsmassnahmen  erforderlich. 

Die  Behälter  für  Theer,  Theerwasser  u.  s.  w.  müssen  wasserdicht 
hergestellt  und  bedeckt  gehalten  werden.  Nur  abgekühltes  Pech  oder 
Asphalt  darf  auch  in  offenen  gemauerten  Gruben  gelagert  werden. 

Die  Räume , in  denen  destillirt  oder  kondensirt  wird , dürfen  nur 
von  Aussen  oder  mit  elektrischen  Glühlampen  oder  mit  Sichcrheits- 
lampen  erleuchtet  werden. 

Die  Feuerungsräume  der  Destillirkessel  müssen  feuersicher  und  so 
eingerichtet  werden,  dass  bei  etwaigem  Lecken  der  letzteren  das  Feuer 
sofort  von  Aussen  gelöscht  werden  kann,  und  dass  den  Arbeitern  ein 
schnelles  Verlassen  der  Arbeitsräume  jederzeit  möglich  ist. 

Die  Abkühlung  der  Destillationsprodukte  und  Rückstände  muss, 
sofern  und  so  lange  sie  giftige  oder  stark  riechende  oder  feuergefähr- 
liche Dämpfe  entwickeln , in  metallenen  oder  gemauerten , gut  ver- 
schlossenen Behältern  erfolgen. 

Die  Destillirkessel  müssen  geeignete  Sicherheitsvorrichtungen  gegen 
Explosionsgefahren  besitzen,  aucli  müssen  genügende  Vorkehrungen 
gegen  diejenigen  Gefahren  getroffen  sein,  die  durch  Verstopfen  der 
Röhren  etc.  entstehen  können. 

Die  Lagerung,  das  Abiüllen  und  die  Fortschaffung  der  feuer- 
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gefährlichen  Destillationsprodukte  hat  unter  geeigneten  Vorsiclits- 
massregeln  gegen  Feuer  und  Explosionsgefahr  zu  geschehen. 

Ferner  ist  für  eine  genügende  Anzahl  guter  Blitzableiter  zu  sorgen 
und  in  allen  Räumen,  in  denen  sich  leicht  entzündliche  Stoffe  befinden, 
oder  in  denen  die  Bildung  explosiver  Gasgemische  möglich  ist,  das 
Rauchen  zu  untersagen. 

Für  die  Anlegung  solcher  Räume  in  der  Nähe  von  Eisenbahnen 
sind  zunächst  die  polizeilichen  Vorschriften  Uber  die  Errichtung  von 
Gebäuden  in  der  Nähe  von  Eisenbahnen  zu  beachten.  Solche  Räume 
sind  thunlichst  nicht  unmittelbar  an  öffentlichen  Wegen  oder  Bahn- 
geleisen anzulegen  und  dürfen , falls  dies  ausnahmsweise  aus  örtlichen 
Gründen  nicht  zu  umgehen  sein  sollte,  jedenfalls  nach  diesen  Wegen 
oder  Bahngeleisen  hin  weder  Fenster  noch  Thüren  haben. 

Falls  mit  der  Destillation  des  Theers  auch  die  Eingangs  erwähnte 
chemische  Reinigung  und  Trennung  verbunden  werden  soll,  so  ist  der 
unschädlichen  Beseitigung  der  meist  sehr  bedenklichen  Abwässer  be- 
sondere Beachtung  zu  schenken  (A.A.Z.  36). 

Anlagen  zur  Destillation  oder  zur  Verarbeitung  von 
Theerwasser. 

Das  Theerwasser  wird  meist  in  Gasanstalten  oder  Kokereien  als 
Nebenprodukt  gewonnen.  Bei  seiner  Verarbeitung  zur  Gewinnung  von 
Ammoniak  oder  Ammoniaksalzen  wird  es  unter  Zusatz  von  Kalk  er- 
hitzt und  destillirt.  Das  hierbei  gasförmig  entweichende  Ammoniak, 
kohlensaure  und  Schwefelammonium  wird,  nachdem  es  verschiedene 
Reinigungsapparate  durchlaufen  hat,  entweder  in  Wasser  abgefangen 
oder  in  Säuren  (meist  Schwefelsäure)  geleitet. 

Um  Explosionen  an  Destillationsapparaten  in  Folge  von  Rohr- 
verstopfungen etc.  zu  vermeiden,  sind  diese  Apparate  mit  zuverlässigen 
Sicherheitsventilen  zu  versehen.  Die  Abwässer  enthalten  u.  a.  Schwefel- 
und Cyanverbindungen  und  können  daher,  wenn  sie  in  den  Boden  oder 
in  Wasserläufe  gelangen,  erhebliche  Uebelstände  hervorufen.  Es  ist 
deshalb  auf  unschädliche  Beseitigung  oder  genügende  Verdünnung  der 
Abwässer  Bedacht  zu  nehmen. 

Ebenso  ist  der  entstehende  Kalkschlamm  so  unterzubringen , dass 
schädliche  Einwirkungen  ausgeschlossen  bleiben  (A.A.Z.  36). 

Die  Arbeiter  haben  in  allen  Anlagen,  in  welchen  Theer  verarbeitet 
wird,  sich  grosser  Reinlichkeit  zu  befleissigen,  um  nicht  von  der  Theer- 
krätze  heimgesucht  zu  werden.  Ausreichende  Wasch-  und  Bade- 
einrichtungen können  aus  diesem  Grunde  in  allen  diesen  Betrieben 
nicht  entbehrt  werden. 

Dasselbe  gilt  von  den  in  Brikettfabriken  beschäftigten  Leuten, 
die  der  schädlichen  Einwirkung  des  Theerpechstaubes,  insbesondere  in 
dem  Pechmühlen-  und  Pressraum,  ausgesetzt  sind,  wenn  hier  die  drin- 
gend noth wendigen  Ventilationsvorrichtungen  (s.  S.  551  ff.)  fehlen. 

Ausser  Bädern  und  einer  geregelten  Hautpflege  sollen  Einreibungen 
mit  Fett  (Oel,  Vaselin  oder  Lanolin)  einen  wirksamen  Schutz  gewähren. 
Der  wirksamste  Schutz  ist  jedoch  in  der  Fabrikationsweise  zu  suchen.  In 
Fabriken,  welche  das  als  Bindemittel  dienende  Steinkohlentheerpech  (Brai) 
nicht  durch  direkte  Ofenfeuerung,  sondern  durch  zugeleitete  heisse  Dämpfe 
in  einem  abgeschlossenen  eisernen  Behälter,  dem  Dampfrührwerk,  erhitzen, 
sind  die  Arbeiter  von  diesen  Krankheitserscheinungen  verschont  geblieben. 
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Auch  in  den  Imprägnirungsanstalten  fallen  die  Arbeiter 
beim  Mangel  der  nöthigen  Reinigungsvorrichtungen  der  Theerkrätze 
leicht  anheim  (A.M.  1805,  S.  637;  1896,  S.  564). 

Gasbereitungs-  und  Gasbewahrungsanstalten. 

Es  handelt  sich  hierbei  um  solche  Anlagen,  in  denen  durch  trockene 
Destillation  organischer  Stoffe , insbesondere  von  Steinkohlen , Braun- 
kohlen, Holz  etc.,  Leuchtgas  dargestellt,  gereinigt  und  zur  Verwendung 
angesammelt  wird.  Sie  erfordern  verhältnissmässig  umfangreiche  Be- 
triebsstätten und  sind  in  gewerbepolizeilicher  Hinsicht  insofern  von 
besonderer  Wichtigkeit,  als  sie  meistens  in  oder  in  unmittelbarer  Nähe 
von  Städten  und  bewohnten  Orten,  in  denen  das  erzeugte  Gas  Ver- 
wendung findet,  betrieben  werden. 

Die  Belästigungen  und  Nachtheile,  die  den  Anwohnern  durch  den 
Betrieb  dieser  Anlagen  erwachsen  können,  sind  hauptsächlich  folgende : 

1.  Belästigungen  durch  den  Rauch  der  Retortenfeuerungen.  Zur 
Verhütung  solcher  Belästigungen  sind  die  auf  S.  600  erwähnten  Mass- 
nahmen zu  treffen. 

2.  Uebelstände,  verursacht  durch  Reinigung  der  das  Gas  aus  den 
Retorten  abführenden  Steigeröhren  vermittels  Ausbrennens.  In  An- 
betracht der  Schwierigkeit,  die  Steigeröhren  durch  Ausbohren,  Aus- 
kratzen und  ähnliche  mechanische  Mittel  genügend  zu  reinigen,  kann 
das  Ausbrennen  nicht  gänzlich  vermieden  werden.  Diese  Arbeit  muss 
aber  mit  der  erforderlichen  Vorsicht  ausgeführt  werden. 

3.  Belästigungen  durch  übelriechende  Dünste,  die  sich  beim  Ab- 
löschen des  aus  den  Retorten  gezogenen  glühenden  Koks  mehr  oder 
weniger  entwickeln. 

Es  kann  hierin  ein  Anlass  liegen , das  Ablöschen  des  glühenden 
Koks  im  Freien  zu  untersagen,  insbesondere  wenn  sich  in  der  Nähe 
der  Ablöschstelle  bewohnte  Gebäude  befinden,  denen  durch  den  vor- 
herrschenden Wind  dieser  Dunst  und  Dampf  zugeführt  wird. 

Brauchbare  Kokslöscheinrichtungen  lassen  sich  durch  Abschlies- 
sung eines  Raumes  im  Retortenbause  schaffen , in  welchem  zwei  mit 
glühendem  Koks  beladene  eiserne  Wagen  neben  einander  stehen  können. 
Ueber  dem  Standorte  der  Wagen  sind  Brausenköpfe  angebracht,  deren 
Wasserführung  sich  ausserhalb  des  Kokslöschraumes  regeln  lässt. 
Zur  Abführung  der  Gase  und  Dämpfe,  die  sich  beim  Ablöschen  ent- 
wickeln, dient  ein  weites,  bis  Uber  Dachhöhe  geführtes  und  oben  mit 
einem  Saugekopf  versehenes  Rohr.  Wenn  für  etwaige  Nachbarn  die 
massenhaft  austretenden  WTasserdämpfe  belästigend  sein  sollten,  so 
empfiehlt  es  sich,  den  Löschraum  mit  einem  etwas  weiten  Abzug  zu 
versehen  und  über  den  unteren  Brausen  in  erheblicher  Höhe  eine  zweite 
Brauseanlage  zur  Kondensation  der  entstehenden  Wasserdämpfe  ein- 
zubauen (A.M.). 

4.  Verunreinigung  des  Erdreichs  und  der  Gewässer  durch  das  bei 
der  Destillation  der  Kohlen  und  bei  dem  Gasreinigungsverfahren  er- 
zeugte Gaswasser. 

Das  Gaswasser  enthält  Ammoniak , auch  Schwefel-  und  Cyanver- 
bindungen, die,  wenn  jenes  in  das  Erdreich  versenkt  wird,  auf  weite 
Entfernungen  hin  die  Brunnen  verseuchen , auch  den  Pflanzenwuchs 
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schädigen  können.  Das  Gaswasser  darf  nicht  versenkt  werden , alle 
diese  überdies  mehr  oder  weniger  widrig  riechenden  Flüssigkeiten  und 
Abwässer  sind  vielmehr  in  wasserdichten,  bedeckt  gehaltenen  Behältern 
anzusammeln  und  durch  Abfuhr  zu  beseitigen. 

Wegen  der  Anlagen  zur  Verarbeitung  von  Gas-  oder  Theerwasser 
vergl.  S.  782. 

5.  Feuer-  und  Explosionsgefahr,  insbesondere  bezüglich  der  Gas- 
behälter, der  sog.  Gasometer.  Die  Gasometer  werden  theils  im  Freien, 
theils , um  sie  gegen  die  Einwirkungen  des  Sturmes  und  des  Frostes 
zu  schützen,  in  besonderen  Gebäuden  aufgestellt,  die  zu  anderen  Zwecken 
gleichzeitig  nicht  benutzt  werden  dürfen.  Im  ersteren  Falle  ist  ihre 
Entfernung  von  nachbarlichen  Gebäuden  so  zu  bemessen , dass  sie 
möglichst  geschützt  sind  und  von  herabstürzenden  brennenden  Hölzern 
nicht  getroffen  werden  können.  Auch  muss  ringsum  ein  zur  Aufstellung 
und  Handhabung  von  fahrbaren  Löschvorrichtungen  genügender  Kaum 
bleiben. 

Das  Aufthauen  der  Gasometercisternen  darf  nur  durch  Dampf  oder 
heisses  Wasser  erfolgen. 

Dieselben  Vorsichtsmassregeln  gelten  für  die  Gasometergebäude. 
Die  Oeffnungen  zur  Entfernung  des  in  den  Gasometergebäuden  etwa 
angesammelten  Gases  müssen  so  angeordnet  sein,  dass  ihr  vollständiges 
Schliessen  unmöglich  ist.  Die  Anlage  von  Feuerungen  im  Gasometer- 
gebäude ist  verboten.  Alle  Räume,  in  denen  die  Gefahr  von  Gas- 
ausströmungen vorliegt,  müssen  ihre  regelmässige  Beleuchtung  von 
aussen  erhalten;  nur,  wo  eine  solche  nicht  anzubringen  ist,  kann  das 
Betreten  mit  zuverlässigen  Sicherheitslampen  gestattet  werden  (A.A.Z.  I). 

Um  Gasexplosionen  unmöglich  zu  machen,  hat  die  Berufsgenossen- 
schaft  der  Gas-  und  Wasserwerke  noch  eine  Reihe  von  Vorschriften 
gegeben.  Hiernach  sind  freie  Oeffnungen  in  zwischen  dem  Retorteuhause 
und  den  angrenzenden  Appnrateräumen  befindlichen  Scheidenlauern  in 
allen  Fällen  unzulässig.  Verbindungsthüren  und  Fenster  sind  in  solchen 
Scheidewänden  nur  dann  statthaft,  wenn  sie  das  Uebertreten  etwa  aus- 
geströmter Gasmengen  aus  einem  Raum  in  den  anderen  verhindern. 

Retortenhäuser,  Kühl-  und  Reinigungsräume  müssen  durch  Schlote 
oder  Oeffnungen  von  ausreichendem  Querschnitt  gelüftet  sein. 

Feuerungsanlagen  in  Kühl-,  Reinigungs-  und  Apparateräumen  sind 
unzulässig.  Die  Beleuchtung  dieser  Räume  durch  offene  Flammen  darf 
nur  von  Aussen  geschehen;  letztere  sind  so  anzubringen,  dass  aus  dem 
Innern  etwa  austretende  Gasmengen  an  den  offenen  Flammen  sich  nicht 
entzünden  können. 

In  Oelgasanstalten  müssen  die  Behälter,  welche  zur  Aufnahme 
und  Vorwärmung  des  zu  vergasenden  Oeles  dienen,  so  aufgestellt  und 
eingerichtet  sein,  dass  eine  Gefahr  für  die  Entzündung  des  Oeles  nicht 
besteht.  Das  Nachfüllen  von  Oel  in  solche  Behälter  soll  unter  keinen 
Umständen  mittels  tragbarer  Gefässe  erfolgen. 

Wechselvorrichtungen  mit  Wasserverschluss  (sog.  nasse  Wechsler) 
sind  so  einzurichten,  dass  ein  Gasaustritt  während  des  Umsetzens  der 
Wechselglocke  nicht  stattfindet. 

Bei  Retorten , welche  ausser  Betrieb  sind , ist  Sorge  zu  trageu, 
dass  kein  Gas  aus  der  Vorlage  durch  die  Steigeröhren  in  die  Oefen 
gelangen  kann. 
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Zur  Verhütung  der  Explosions-  und  Erstickungsgefahr  sind  für 
die  Arbeiter  besonders  noch  die  folgenden  Vorschriften  erforderlich 
und  von  diesen  streng  zu  beobachten. 

Ausser  Betrieb  gesetzten  Apparaten  — auch  Gasmessern  — , in 
welchen  sich  vorher  Gas  befand , darf  eine  offene  Flamme  nicht  eher 
genähert  werden,  bis  jede  Gefahr  der  Explosion  durch  ausreichende 
Lüftung  oder  durch  andere  geeignete  Mittel  beseitigt  ist. 

Alle  in  der  Erde  gelegenen  abgedeckten  Gruben  und  Schächte 
sind  nur  mit  grösster  Vorsicht  zu  besteigen,  weil  die  Ansammlung 
schädlicher  Luft  oder  entzündbarer  Gase  jedesmal  vorausgesetzt  werden 
muss.  Die  Gruben  sind  deshalb  zunächst  zu  lüften  oder  in  anderer 
Weise  (durch  Eingiessen  von  Wasser  aus  Kannen  mit  Brausen)  von 
der  schlechten  Luft  zu  befreien.  Kann  ein  sicherer  Erfolg  nicht  ab- 
gewartet werden  oder  liegt  Gefahr  im  Verzug,  so  darf  das  Besteigen 
solcher  Gruben  und  Schächte  erst  dann  erfolgen,  wenn  der  betreffende 
Arbeiter  durch  ein  um  den  Leib  befestigtes  starkes  Seil  sich  dahin 
versichert  hat,  dass  er  im  Falle  der  Noth  durch  andere  anwesende 
Personen  in  die  Höhe  gezogen  werden  kann.  Etwa  nothwendige  Be- 
leuchtung darf  nur  mittels  Sicherheitslampen  erfolgen,  von  deren  ord- 
nungsmässigem  Zustande  der  Arbeiter  sich  vorher  zu  überzeugen  hat. 

Beim  üeffnen  der  beschickten  Retorten  ist  das  ausströmende  Gas 
durch  einen  mit  Flamme  brennenden  Körper  zu  entzünden.  Die  An- 
wendung von  nur  glühenden  Körpern  ist  untersagt. 

Aber  auch  ausserhalb  der  Gasanstaltsgebäude  können  Gefahren 
verschiedener  Art  entstehen,  so  dass  noch  besondere  Massnahmen  bei 
der  Aufstellung  von  Kandelabern  etc.  sowie  bei  der  Rohrlegung  er- 
forderlich sind. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  der  sicheren  Aufstellung  und  Be- 
festigung von  Laternenträgern  aller  Art  (Kandelabern,  Wandarmen 
u.  dergl.)  zuzuwenden.  Mauerwerk,  Holztheile  und  bauliche  Einrich- 
tungen, an  denen  Laternenträger  angebracht  werden  sollen,  sind  vorher 
auf  ihre  Festigkeit  zu  untersuchen. 

Bei  Rohrlegungen  sind  die  Gräben,  insoweit  es  die  Bodenbeschaflfen- 
heit  erfordert,  in  entsprechender  Weise  gegen  Einstürzen  zu  sichern 
(Absteifungen).  Schwere  Röhren  u.  dergl.  sind  nur  mittels  geeigneter 
(und  vorher  geprüfter)  Hebezeuge  herabzulassen,  wobei  besonders  darauf 
zu  achten  ist,  dass  sich  unter  der  schwebenden  Last  Niemand  aufhält.  — 
Arbeiten  an  bestehenden  Gasleitungen , bei  welchen  grössere  Gasaus- 
strömungen zu  befürchten  sind,  dürfen  nur  unter  sachverständiger  Auf- 
sicht und  unter  Anwendung  geeigneter  Vorsichtsmassregeln  vorgenommen 
werden. 

Jeder  Arbeiter  darf  die  von  ihm  hergestellten  oder  ausgebesserten 
Gaseinrichtungen  (Leitungen,  Lampen,  Gasmesser  und  deren  Verbin- 
dungen) der  dauernden  Benutzung  erst  dann  übergeben,  nachdem  er 
die  Dichtigkeit  derselben  erprobt  hat. 

Wenn  in  geschlossenen  Räumen  Gasgeruch  bemerkt  wird,  so  ist 
vor  Aufsuchung  der  undichten  Stellen  zunächst  durch  Oeflfnen  der 
Thüren  und  Fenster,  namentlich  der  oberen  Flügel  der  letzteren,  voll- 
kommene Ausltlftung  herzustellen.  Erst  dann  darf  die  Untersuchung 
beginnen,  wobei  aber  keinesfalls  ein  offenes  Licht  (Streichholz)  zur 
Entdeckung  der  undichten  Stellen  zur  Anwendung  kommen  darf.  Wenn 
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eine  besondere  Beleuchtung  einzelner  Theile  nicht  zu  umgehen  ist,  so 
muss  dieselbe  mit  Sicherheitslampen  erfolgen,  von  deren  ordnungs- 
mässigem  Zustande  der  Arbeiter  sich  vorher  zu  überzeugen  hat.  Bei 
Gasanhäufungen  in  Kellerräumen  ist  besondere  Vorsicht  nöthig  und 
sind  die  erforderlichen  Untersuchungen  womöglich  in  Gegenwart  von 
zwei  Personen  auszuführen. 

Selbstverständlich  ist  es  ferner,  dass  gerade  bei  den  Gasanstalts- 
betrieben, deren  Arbeiter  sich  viel  der  Leiter  bedienen  müssen,  letztere 
nur  in  unfallsicherem  Zustnnd  ausgegeben  und  benutzt  werden  (s.  S.  627). 
Den  Ausladevorrichtungen  für  die  ankoramende  Kohle  ist  eine  besondere 
Sorgfalt  zu  widmen;  sie  sind  derart  anzulegen  und  zu  unterhalten,  dass 
die  Arbeiter  weder  abstürzen  noch  von  den  Kohlenmassen  überschüttet 
oder  getroffen  werden  können.  Massnahmen  zur  Verhütung  der  Selbst- 
entzündung von  Kohlen  sind  ebenfalls  zu  treffen. 

Das  Beschicken  und  Entleeren  der  Retorten  ist,  zumal  es  bei  einer 
ausserordentlichen  Hitze  geschehen  muss,  überaus  anstrengend.  Durch 
die  Anwendung  von  Zieh-  und  Lademaschinen  kann  diese  Arbeit  wesent- 
lich erleichtert  werden. 

Im  Anschluss  hieran  seien  noch  eine  Reihe  von  Massnahmen  für 
Einrichtung  und  Betrieb  der 

Wassergas-  und  Halbwassergasanlagen 

erwähnt. 

Wassergas  und  Halbwassergas  (Misch-,  Dowson-,  Wilson-,  Motor-, 
Generatorwassergas)  wirken  bei  Geruchlosigkeit  wegen  ihres  hohen 
Kohlenoxydgasgehaltes  von  35 — 42  beziehentlich  21 — 27  Volumprozent 
gesundheitsschädlich.  Die  Schädlichkeitsgrenze  wird  auf  etwa  0,3  Theile 
Kohlenoxydgas  in  1000  Theilen  Luft  angegeben. 

Im  Gemisch  mit  gewissen  Mengen  Luft  sind  die  Gase  auch 
explosiv. 

Als  Sicherheitsmassregeln  zur  thunlichsten  Verhütung  von  Ge- 
fahren sind  nachstehende  zu  empfehlen: 

1.  Die  Vorrichtungen  zur  Darstellung  und  Reinigung  der  Gase 
sind  in  reichlich  gelüfteten  Räumen,  am  sichersten  in  seitlich  offenen 
Schuppen  aufzustellen,  in  denen  sich  die  Arbeiter  nicht  länger,  als  zur 
Bedienung  der  Vorrichtungen  erforderlich  ist,  aufhalten  dürfen.  Keines- 
falls dürfen  darin  die  Arbeiter  ihre  Mahlzeiten  einnehmen.  Ein  Zu- 
sammenhang jener  Räume  mit  Wohnräumen  ist  nicht  zulässig. 

2.  Die  Füllöffnungen  der  Gasgeneratoren  sind  mit  doppeltem  Ver- 
schluss zu  versehen. 

3.  Auf  die  Herstellung  gasdichter  Leitungsröhren  und  auf  deren 
Erhaltung  in  diesem  Zustande  ist  die  grösste  Sorgfalt  zu  verwenden. 
Dieselben  sind  auf  1 — 1 */*  Atmosphären  Ueberdruck  zu  prüfen.  Soweit 
möglich,  ist  zu  verhüten,  dass  die  Hauptleitungen  innerhalb,  unter 
oder  nahe  bei  geschlossenen,  zum  Aufenthalt  von  Menschen  dienen- 
den Räumen  zu  liegen  kommen. 

4.  Unterirdische  Röhren  sind  so  tief  zu  legen,  dass  der  Frost 
eine  Einwirkung  darauf  nicht  ausüben  kann. 

5.  Zur  zeitweiligen  Prüfung  der  Röhrenleitung  auf  ihre  Dichtigkeit 
können  dienen : 
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a)  für  Hausleitungen  der  neben  dem  Gasmesser  anzubringende 
Muchall’sche  Gaskontroleur  (beziehbar  von  S.  Elster  in  Berlin  und  Mainz, 
Schmitz  u.  Morf  in  Zürich  u.  A.) ; 

b)  für  andere,  zugängige  Leitungen  das  Bestreichen  derselben  mit 
Seifenlösung  und  die  Beobachtung,  ob  sich  in  dieser  Lösung  Gasblasen 
bilden ; 

c)  für  nicht  zugängige  unterirdische  längere  Leitungen : 

«)  die  Kontrole  mittels  des  Manometers  bei  den  am  Anfänge  und 
am  Ende  geschlossenen  Leitungen,  und  zwar  nach  der  Richtung,  ob 
der  Gasdruck  längere  Zeit  sich  gleich  bleibt; 

ß)  die  Anbringung  von  senkrechten  Röhrchen  in  gewissen  Ent- 
fernungen im  Erdboden.  Diese  Röhrchen  müssen  bis  auf  die  Ver- 
bindungsstellen der  Hauptröhren  hinabreichen,  mit  ihrem  oberen  Ende 
in  einem  ausgehöhlten  Holzklotze  befestigt  und  mit  einem  Stöpsel 
verschlossen  sein.  Die  im  Niveau  des  Strassen pflasters,  der  Fabrik- 
sohle u.  dergl.  liegende  obere  Kante  des  Holzklotzes  ist  mit  einem 
eisernen  Deckel  zu  versehen,  nach  dessen  und  des  Stöpsels  Entfernung 
beobachtet  werden  kann,  ob  Gas  austritt,  welches  durch  Schwärzung 
von  Palladiumpapier  oder,  wenn  dem  Gase  Riechstoffe  (z.  B.  Mercaptan) 
zugesetzt  waren,  durch  den  Geruch  sich  zu  erkennen  giebt. 

6.  Es  ist  zu  verhüten , dass  die  Verbrennungsprodukte  der  Gase, 
die  noch  Kohlenoxydgas  enthalten  können , sich  der  zum  Athmen  be- 
stimmten Luft  in  Wohn-  und  Fubrikräumen  beimischen.  Darum  sind 
letztere  stets  ausgiebig  zu  lüften. 

7.  Mit  den  Gasen  gespeiste  Kraftmaschinen  dürfen  nur  in  gut  ge- 
lüfteten Räumen , die  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  nicht 
bestimmt  sind,  aufgestellt  werden. 

8.  Kleinere  Gasbehälter  für  Einzelbetrieb  sind  ausserhalb  des  Gas- 
erzeugungsraumes nn  einem  reichlich  gelüfteten  Orte,  am  besten  im 
Freien  aufzustellen.  Grössere  Gasbehälter  können  im  Freien  oder  in 
besonderen  Gebäuden,  die  nicht  zugleich  anderen  Zwecken  dienen, 
untergebracht  werden.  Stehen  sie  im  Freien,  so  ist  ihre  Entfernung 
von  benachbarten  Gebäuden  derartig  zu  bemessen,  dass  sie  möglichst 
geschützt  sind,  und  dass  sie  von  herabstürzenden  brennenden  Gegen- 
ständen und  Stoffen  nicht  getroffen  werden  können.  Auch  muss  rings 
um  den  Behälter  noch  ein  zur  Aufstellung  und  Handhabung  von  fahr- 
baren Löschgeräthschaften  genügender  Raum  bleiben  (s.  S.  784).  Gas- 
behältergebäude sind  in  ihrem  oberen  Theile  mit  Lüftungsvorrichtungen, 
die  von  Aussen  gehandhabt  werden  können,  zu  versehen  und  dürfen 
nur  mit  zuverlässigen  Sicherheitslampen  betreten  werden  (Erl.  des  preuss. 
Min.  f.  H.  u.  G.  vom  2.  Juli  1892,  M.B1.  S.  325). 

Diese  Gesichtspunkte  haben  hinsichtlich  der  H alb  wassergas- 
anlagen  noch  eine  Aenderung  erfahren  (Erl.  v.  31.  Dec.  1890,  M.B1. 
1897,  S.  7). 

1.  Die  Vorrichtungen  zur  Darstellung  und  Reinigung  des  Gases 
sind  in  hohen  Räumen  aufzustellen , welche  reichlich  und  in  solcher 
Art  gelüftet  sind,  dass  eine  Ansammlung  von  Gas  darin  ausgeschlossen 
ist.  Die  Thüren  der  Räume  müssen  nach  aussen  aufschlagen.  In 
diesen  Räumen  dürfen  sich  nur  die  Wärter  der  Anlage  aufhalten. 

Ein  Zusammenhang  dieser  Räume  mit  Wolmräumen  ist  nicht  zu- 
lässig. 
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Falls  unter  BerUcksicbtigung  der  Vorschriften  über  die  Aufstellung 
von  Dampfkesseln  unter  bewohnten  Räumen  die  Aufstellung  der  unter  1 
genannten  Vorrichtungen  unterhalb  anderer  Räume  gestattet  wird,  sind 
diese  gegen  den  Eintritt  von  Gas  zu  sichern. 

Der  Dampfkessel  und  der  Generator,  die  einer  dauernden  Wartung 
bedürfen,  und  diejenigen  Reinigungsvorrichtungen , bei  denen  ein  Ent- 
weichen des  Gases  in  die  Luft  nicht  möglich  ist,  dürfen  in  demselben 
Raume  untergebracht  werden. 

Reinigungsvorrichtungen  mit  Wasserverschluss  und  Gasbehälter  sind, 
sofern  sie  nicht  im  Freien  aufgestellt  sind,  in  besonderem  Raume  unterzu- 
bringen, der  feuersicher  herzustellen  und  mit  guter  Lüftung  zu  versehen  ist. 

2.  Die  Füllöffnungen  der  Gasgeneratoren  sind  mit  doppeltem  Ver- 
schluss zu  versehen. 

3.  Auf  die  Herstellung  gasdichter  Leitungen  und  auf  ihre  Er- 
haltung in  diesem  Zustande  ist  die  grösste  Sorgfalt  zu  verwenden. 
Vor  Benutzung  der  Leitungen  sind  sie  auf  Dichtigkeit  durch  Abdrücken 
auf  '/a  Atmosphäre  Ueberdruck  zu  prüfen. 

Soweit  möglich,  ist  zu  verhüten,  dass  die  Hauptleitungen  inner- 
halb, unter  oder  nahe  bei  geschlossenen,  zum  Aufenthalte  von  Menschen 
dienenden  Räumen  zu  liegen  kommen. 

4.  und  5.  wie  vorstehend  unter  Wassergasanlagen. 

6.  Es  sind  Vorkehrungen  zu  treffen,  die  verhindern,  dass  die  Ver- 
brennungsprodukte des  Gases  sich  der  zum  Athmen  bestimmten  Luft 
in  Wohn-  und  Arbeitsräumen  beimischen. 

7.  Mit  dem  Gase  gespeiste  Kraftmaschinen  dürfen  nur  in  gut 
gelüfteten  Räumen  Aufstellung  finden;  die  Aufstellung  in  Werkstatt- 
räumen ist  im  Allgemeinen  nicht  statthaft.  Die  Aufstellung  der  Mo- 
toren in  dem  Generatorraum  ist  bei  kleinen  Anlagen  zulässig. 

Die  Maschinen  müssen  mit  Vorrichtungen  versehen  sein,  die  ein 
Entweichen  von  unverbranntem  Gas  in  den  Arbeitsraum  auch  bei  un- 
beabsichtigtem Stillstehen  der  Maschinen  unmöglich  machen. 

8.  Der  Aufenthalt  in  den  Räumen  des  Gasbehälters  und  der  mit 
Wasserverschluss  versehenen  Reinigungsapparate  ist  nach  Möglichkeit 
zu  beschränken  und  im  Allgemeinen  nur  dem  Aufsichtspersonale  ge- 
stattet. Die  Beleuchtung  muss  mit  feuersicheren  Lampen  geschehen : 
das  Betreten  dieser  Räume  mit  anderen  als  zuverlässigen  Sicherheits- 
lampen ist  zu  verbieten. 

Die  Räume  sind  in  ihrem  oberen  Theile  mit  Lüttungsvorrichtungen 
zu  versehen,  deren  vollständige  Schliessung  unmöglich  ist. 

Im  Freien  aufgestellte  grosse  Gasbehälter  müssen  sich  in  solchen 
Entfernungen  von  benachbarten  Gebäuden  befinden,  dass  sie  möglichst 
geschützt  sind,  von  herabstürzenden  brennenden  Stoffen  nicht  getroffen 
werden  können  und  auf  allen  Seiten  für  Löscheinrichtungen  erreich- 
bar sind. 


Acetylenfabriken  etc. 

Die  aussergewöhnliche  Feuers-  und  Explosionsgefahr  der  Acetylen- 
fabriken gab  Anlass,  für  diese  Vorsichtsmassnahmen  zu  verlangen,  wie 
sie  in  Pulverfabriken  und  Gasanstalten  zu  beachten  sind.  Flüssiges 
Acetylen  ist  als  gefährlicher  Sprengstoff  anzusehen.  Die  Eigenschaft 
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des  Acetylengases  aber,  in  erheblich  weiteren  Grenzen,  als  dieses  bei- 
spielsweise bei  anderen  Leuchtgasen  der  Fall  ist,  mit  Luft  gemengt 
explosible  Gasgemische  zu  bilden,  lässt  bei  dem  möglichen  Vorhanden- 
sein selbst  nur  geringer  Gasmengen  weitere  Vorsicht  dringend  nöthig 
erscheinen  (J.  B.  1901,  S.  270). 

Die  Herstellung  und  Verdichtung  von  Acetylen  einerseits  und  die 
Verflüssigung  andererseits  muss  in  getrennt  liegenden  Gebäuden  vor- 
genommen werden. 

Sofern  der  zur  Verdichtung  des  Gases  angewandte  Druck  acht 
Atmosphären  übersteigt,  muss  diese  Arbeit  in  einem  gesonderten  Baume 
erfolgen  (1). 

Die  Räume,  in  denen  Acetylen  hergestellt,  verdichtet  oder  ver- 
flüssigt wird , dürfen  sich  nicht  unter  bewohnten  Räumen  oder  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  solchen  befinden.  Sie  müssen  hell  und 
gut  gelüftet  sein  und  dürfen  nur  mittels  Dampf-  oder  Wasserheizung 
erwärmt  werden.  Die  Thüren  müssen  nach  aussen  aufschlagen  (2). 

Die  zur  Herstellung,  Verdichtung  und  Verflüssigung  dienenden 
Räume  dürfen  nur  vermittels  zuverlässig  abgeschlossener  Aussenbeleuch- 
tung  oder  durch  elektrische  Glühlampen  mit  Doppelglocken  erhellt 
werden ; Ausschalter  und  Sicherungen  müssen  nusserhalb  der  Räume 
liegen  (3). 

Das  Karbid  ist  zum  Schutz  gegen  Feuchtigkeit  in  wasserdicht 
verschlossenen  Gefässen  aufzubewahren  und  darf  diesen  nur  nach  Mass- 
gabe  des  jeweiligen  Bedarfs  entnommen  werden.  Die  Gefässe  sind  in 
trockenen,  hellen,  gut  gelüfteten  Räumen  zu  lagern.  Kellerräume 
dürfen  zur  Lagerung  nicht  benutzt  werden  (4). 

Die  Zerkleinerung  des  Karbids  muss  mit  möglichster  Vermeidung 
von  Staubentwickelung  erfolgen.  Die  Arbeiter  sind  während  dieser  Be- 
schäftigung mit  Respiratoren  und  Schutzbrillen  zu  versehen  (5). 

Acetylengasbehälter  sind  im  Freien  oder  in  einem  von  dem  Gas- 
entwickler gesonderten,  gut  gelüfteten  Raume  aufzustellen  (6). 

Jeder  Gasbehälter  ist  mit  einem  Wassermanometer  zu  versehen, 
an  welchem  der  in  dem  Behälter  vorhandene  Druck  jederzeit  ersicht- 
lich ist  (7). 

Zwischen  Entwickler  und  Gasbehälter  ist  zur  Beseitigung  etwa 
vorhandener  Verunreinigungen  (Phosphorwasserstoff',  Arsenwasserstoff, 
Schwefelwasserstoff,  Ammoniak  u.  s.  w.)  ein  gut  wirkender  Gaswascher 
einzuschalten  (8). 

Die  Verdichtung  des  Acetylengases  mit  einem  zehn  Atmosphären 
übersteigenden  Druck  darf  nur  bei  starker  Abkühlung  stattfinden  (9). 

Bei  der  Fabrikation  von  flüssigem  Acetylen  muss  der  Konden- 
sator sofort  nach  Beendigung  der  Komprirairung  entlastet  werden  (10). 

An  den  Maschinen,  Leitungen  und  sonstigen  Vorrichtungen  dürfen 
die  Theile , die  mit  dem  Acetylen  in  Berührung  kommen , nicht  aus 
Kupfer  bestehen  und  keine  scharfen  Kanten  haben.  Die  Verwendung 
von  Kupferlegirungen  ist  statthaft  für  Fittings  und  Hähne  an  Appa- 
raten, in  denen  nicht  über  eine  Atmosphäre  Ueberdruck  herrscht  (11). 

Die  Abwässer  dürfen  nur , nachdem  sie  geklärt  und  auf  das 
Fünffache  verdünnt  worden  sind,  öffentlichen  Flussläufen  zugeführt 
werden  (12).  (Pr.  Min.  Erl.  v.  2.  11.  1897,  M.  Bl.  S.  202.) 

Ueber  die  schädlichen  Beimengungen  des  Acetylens  und  ihre 
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Wirkungsweise  s.  Verhandl.  d.  Ver.  z.  Beiord.  d.  Gewerbefleisses  1900, 
S.  149. 

Hierbei  sind  auch  die  besonderen  U.V.  der  B.G.  d.  cbem.  Industrie 
für  die  gewerbsmässige  Herstellung  sowie  für  die  Verdichtung  und  Ver- 
flüssigung von  Acetylengas  vom  5.  August  1897  (Reicbsanzeiger  vom 
8.  August  1897,  Nr.  191),  ferner  für  die  nicht  fabrikmässige  Herstellung 
und  Verwendung  von  Acetylengas  die  betreffenden  Lokalpolizeiverord- 
nungen zu  beachten. 

Hiernach  darf  die  Entwickelung  und  Aufbewahrung  von  Acetylen 
nicht  in  oder  unter  bewohnten  Räumen  und  nicht  in  Kellern  erfolgen. 
Die  Räume,  in  denen  die  Gasentwickelung  stattfindet,  müssen  durch 
eine  Brandmauer  oder  einen  isolirenden  Luftraum  von  Wohnräumen 
getrennt  sein.  Die  Gasentwickler  dürfen  nur  unter  leichter  Bedachung 
aufgestellt  werden  (2).  Diese  Räume  müssen  hell,  geräumig  und  gut 
gelüftet  sein,  dürfen  nur  durch  Dampf-  oder  Wasserheizung  erwärmt 
und  nicht  mit  Licht  betreten  werden.  Die  Entlüftungsrohre  der  Räume 
und  der  Gasentwickler  dürfen  nicht  in  den  Schornstein  einmünden,  die 
EntlUftungsrohre  der  Gasentwickler  sind  bis  über  das  Dach  zu  führen  (3). 
Die  Apparate  zur  Entwickelung  und  Aufbewahrung  von  Acetylengas 
müssen  so  eingerichtet  sein,  dass  in  ihnen  kein  höherer  als  ein  Ueber- 
druck  von  einer  Atmosphäre  sich  bilden  kann  (4).  An  den  Entwicke- 
lungsapparaten, Gasbehältern  und  Gasleitungen  dürfen  keine  aus  Kupfer 
bestehenden  Theile  angebracht  sein  (5). 

Calciumkarbid  und  andere  Karbide  dürfen  in  Mengen  von  mehr 
als  10  kg  nur  in  wasserdicht  verschlossenen  Gefässen  und  in  trockenen, 
hellen,  gut  gelüfteten  Räumen  auf  bewahrt  werden.  Die  Lagerung  in 
Kellern  ist  untersagt.  Die  Gefässe  müssen  die  Aufschrift  tragen: 
„Karbid,  gefährlich,  wenn  nicht  trocken  gehalten“  (6).  Die  zur  Auf- 
nahme flüssigen  Acetylens  bestimmten  Flaschen  müssen  durch  einen 
weissen  Anstrich  und  die  Aufschrift:  „Flüssiges  Acetylen,  feuergefährlich“ 
gekennzeichnet,  mit  Angabe  der  Tara  und  des  Fassungsraums  in  Litern 
versehen  und  auf  250  Atmosphären  geprüft  sein  (7).  Bei  der  Füllung 
der  Flaschen  darf  das  Verhältniss  von  1 kg  Acetylen  auf  3 Liter  Raum- 
inhalt nicht  überschritten  werden  (8).  Die  Flaschen  für  verdichtetes 
Acetylen  müssen  durch  die  Aufschrift:  „Acetylengas,  feuergefährlich“ 
gekennzeichnet  und  mit  der  Angabe  des  höchsten  zulässigen  Druckes 
versehen  sein.  Sie  müssen  mit  dem  doppelten  des  zulässigen  Druckes 
geprüft  Rein  (9).  Die  mit  flüssigem  oder  verdichtetem  Acetylen  ge- 
füllten Flaschen  sind  gegen  die  Einwirkung  von  Sonnenstrahlen  und 
Ofenwärme  zu  schützen  (10).  Flüssiges  und  verdichtetes  Acetylen 
dürfen  nur  in  Gefässe  gefüllt  werden,  an  denen  kein  Theil  aus  Kupfer 
oder  Kupferlegirungen  besteht  (11).  (P.  V.  Berlin.) 

Normen  des  Deutschen  Acetylenvereins  für  stationäre  Acetylenapparate. 

1.  Sämmtliche  zur  Entwickelung,  Reinigung  und  Aufspeicherung 
des  Acetylens  dienenden  Apparate  dürfen  nur  aus  Eisenblech  oder 
Gusseisen  angefertigt  sein. 

2.  Für  die  Grösse  der  Entwickler  gilt  als  Norm  die  Anzahl  der 
damit  bei  regelrechtem  Betriebe  zu  speisenden  Flammen  von  je  10  Liter 
Konsum  in  der  Stunde. 
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3.  Bei  Herstellung  aus  reinem  oder  verzinktem  oder  verbleitem 
Eisenblech  hat  die  Wandstärke  der  Entwickler,  Wräscher,  Reiniger  und 
Trockner  mindestens  zu  betragen: 

bis  zn  5 Flammen 0,75  mm 

bei  5—30  „ 1,00  „ 

„ 30-100  „ 1,25  „ 

„ 100—250  „ 1,50  „ 

über  250  „ 2,00  „ 

aber  unter  allen  Umständen  so  viel,  dass  eine  Form  Veränderung  aus- 
geschlossen erscheint,  sofern  nicht  durch  die  Konstruktion  eine  Sicherung 
in  anderer  Weise  geboten  ist.  Reiniger,  Wäscher  und  Trockner  müssen 
für  alle  Fälle  eine  Wandstärke  von  mindestens  1 mm  haben. 

4.  Böden,  Deckel  und  Mannlöcher  müssen,  soweit  sie  nicht  aus 
Gusseisen  hergestellt  sind,  mindestens  die  l'/sfache  Stärke  der  oben 
angegebenen  Minimalstärke  haben.  Natürlich  muss  auch  hier  in  kon- 
struktiver Hinsicht  die  Formsicherheit  gewahrt  werden. 

5.  Für  Gusseisen  gelten  die  Normalien  der  Deutschen  Gas-  und 
WT  asserfachmänner. 

6.  Entwickler,  Reinigungsapparate  und  Gasbehälter  müssen  ent- 
weder genietet  oder  doppelt  gefalzt  und  gelöthet  sein. 

7.  Apparate,  welche  keinen  kreisrunden  Querschnitt  haben,  sind 
konstruktiv  so  zu  sichern,  dass  eine  Formveränderung  ausgeschlossen  ist. 

8.  Alle  Rohrverbindungen  oder  Wassertöpfe  sind  aus  Guss-  oder 
Schmiedeeisen  herzustellen.  Bei  Verschraubungen,  Hähnen  und  Ventilen 
ist  die  Verwendung  von  Messing  oder  Bronce  gestattet. 

9.  Die  besonders  aufgestellten  Gasbehälter  müssen  mindestens 
folgende  Stärken  haben: 

a)  äusserer  Behälter: 

bis  0,8  cbm  Inhalt 0,75  mm 

0,3-1  „ „ 1,50  „ 

1-5  „ „ 2,00  „ 

über  5 „ „ 2,50  „ 

b)  innere  Glocke: 

. bis  0,3  cbm  Inhalt 0,75  mm 

0,3-5  „ ,,  1,00  „ 

über  5 „ „ 1,50  „ 

Die  Deckel  und  Böden  müssen  je  0,5  mm  stärker  sein. 

10.  Bei  solchen  Gasbehältern,  welche  einen  Theil  des  Entwicklers 
bilden,  gelten  die  für  letztere  aufgestellten  Vorschriften. 

11.  Bei  Apparaten  mit  mehr  als  fünf  Flammen,  bei  welchen  die 
jeweilig  eingeführte  Karbidmenge  nicht  auf  einmal  zur  Vergasung 
gebracht  wird,  müssen  Wasserzuführung  und  Karbidfüllung  von  aussen 
ohne  Unterbrechung  des  Betriebes  zugänglich  sein.  Der  nutzbare  Gas- 
behälterraum  muss  so  gross  sein,  dass  er  für  jede  vorgesehene  Normal- 
flamme zu  10  Liter  Stundenverbrauch  7,5  Liter  beträgt. 

Die  Vorrichtung,  welche  das  Abströmen  desjenigen  Gases  ermög- 
lichen soll,  welches  der  Gasbehälter  nicht  mehr  aufnehmen  kann,  muss 
so  weit  dimensionirt  sein,  dass  sie  dem  Gaszuführungsrohr  an  Quer- 
schnitt mindestens  gleichkommt. 

12.  Es  müssen  unter  allen  Umständen  Vorkehrungen  getroffen 
werden,  die  ein  Einfrieren  der  Apparate  unmöglich  machen. 
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13.  Die  mit  dem  Verbände  der  Deutschen  Privat-Feuerversicherungs- 
Gesellschaften  vereinbarten  Sicherheitsvorschriften  sowie  die  landes- 
polizeilichen Vorschriften  sind  ausserdem  inne  zu  halten. 

14.  Die  Abmessung  der  Nebenapparate  (Wäscher,  Reiniger,  Wasser- 
töpfe) sowie  die  Rohrleitungen  und  Hähne  sollen  im  richtigen  Ver- 
hältniss  zu  der  angenommenen  Leistung  der  Apparate  stehen. 

15.  Die  Materialien  der  Reiniger  und  Wäscher  müssen  widerstands- 
fähig gegen  die  anzuwendende  Reinigungsmasse  sein. 

16.  An  jedem  Entwicklungsapparat  muss  ein  Schild  befestigt  sein, 
welches  den  Namen  der  Apparate-Bauanstalt,  das  Jahr  der  Aufstellung 
und  die  Maximalzahl  der  Normalflammen  zu  10  Liter  enthält.  Ebenso 
muss  der  Gasbehälter  ein  Schild  tragen,  welches  den  Namen  der 
Apparate-Bauanstalt,  das  Jahr  der  Aufstellung  und  den  nutzbaren  In- 
halt des  Gasbehälters  angiebt. 

17.  Der  Lieferant  des  Apparates  ist  verpflichtet,  dem  Käufer 
genaue  Betriebsvorschriften  nebst  Zeichnung  und  Beschreibung  des 
Apparates  zu  übergeben.  Beschreibung  und  Zeichnung  sind  im  Apparate- 
raum aufzuhängen.  (Acetylen  in  Wissenschaft  und  Industrie,  4.  Jahrcr. 
Heft  16,  1901.) 


Gasglühlichtkörperfabriken  ‘). 

Neben  Feuersgefahr  kommen  hier  die  Einwirkungen  von  salpetrigen, 
Collodium-  und  Aetherdämpfen  in  Frage.  Für  die  Einrichtung  der 
Gasglühlichtkörperfabriken  gelten,  um  diesen  Gefahren  wirksam  zu  be- 
gegnen, in  Berlin  die  folgenden  Grundsätze : 

I.  Allgemeine  Anordnung  und  Beschaffenheit  der 
Baul  ichkeiten. 

1.  Glühkörperfabriken  dürfen  nur  in  solchen  Gebäuden  betrieben 
werden , in  deren  sämmtlichen  Geschossen  ein  doppelter  Rückzugsweg 
vorhanden  ist. 

Nothleitern  genügen  als  zweiter  Rückzugsweg  nicht. 

2.  Getrennte  Räume  müssen  vorhanden  sein 

a)  für  das  Abbrennen  (Veraschen)  und  Ausglühen  der  Körper, 

b)  für  das  Collodiuiren  und  Trocknen, 

c)  für  das  Laboratorium, 

d)  für  das  Collodiuntlager. 

3.  Die  Anordnung  der  Räume  ist  wie  folgt  zu  treffen: 

a)  Der  Raum  zum  Collodiniren  und  Trocknen  muss  einen  unmittel- 
baren Ausgang  ins  Freie  oder  nach  einem  feuersicheren  Treppen- 
bause haben. 

b)  Der  Rückzugsweg  aus  den  übrigen  Arbeitsräumen  oder  irgend- 
welcher Verkehr  zwischen  diesen  darf  nicht  durch  den  Collodinirraum 
führen. 

c)  Das  Lager  für  Collodium  u.  s.  w.  ist  möglichst  entfernt  vom 
Betriebe,  im  Keller  oder  in  einem  sonstigen  feuersicheren  Raum  unterzu- 
bringen. Es  ist  der  Polizeiverordnung  vom  30.  April  1891  entsprechend 

')  Gehören  unter  Gruppe  VI  der  Gewerbestatistik,  werden  aber  aus  Zweck- 
mässigkeitsgründen liier  behaudelt. 
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einzurichten.  Die  Verwendung  und  Aufbewahrung  von  Collodium  in 
den  Betriebsräumen  wird  durch  die  Bedingungen  unter  II  festgesetzt. 

4.  Feuersichere  Wände  und  Decken  sowie  feuersichere,  selbst- 
schliessende  Thilren  sind  nöthig 

a)  für  die  Abbrenn-,  Ausgltih-  und  Trockenräume, 

b)  für  den  Collodinir-  und  Trockenraum, 

c)  für  das  Laboratorium, 

d)  für  das  Lager  des  Collodiums, 

e)  für  das  Lager  fertiger  Körper. 

Alle  Rettungsthüren  müssen  nach  aussen  aufschlagen. 

II.  Besondere  Forderungen  für  die  Einrichtung  der 
Arbeitsräume. 

1.  In  den  Waschräumen  muss  dafür  gesorgt  werden,  dass  die 
Arbeiter  nicht  durch  Ammoniakdämpfe  und  nicht  durch  Hitze  von 
Trockenvorrichtungen  belästigt  werden. 

2.  In  den  Abbrennräumen  muss  unter  allen  Umständen  für  schnelle 
Beseitigung  der  Verbrennungsgase  gesorgt  werden.  Das  von  den  Glüh- 
körpern beim  Nachbrennen  ausstrahlende  Licht  muss  durch  geeignete 
Vorkehrungen  (undurchsichtige  Schirme,  dunkelgefärbte  Glasplatten)  so 
gemildert  werden,  dass  eine  Belästigung  der  im  Brennraume  beschäf- 
tigten Arbeiter  ausgeschlossen  ist. 

3.  Sämmtliche  Tische,  die  mit  Gasleitungsrohren  versehen  sind, 
müssen  am  Fussboden  befestigt  werden.  Es  wird  empfohlen,  die  Gas- 
leitung so  zu  legen,  dass  die  Absperr-  (und  Regulir- (Hähne  für  die 
Brenner  mit  der  Gasleitung  fest  verbunden  sind.  Wird  der  Hahn  da- 
gegen am  Brenner  angebracht,  so  muss  auf  Güte  und  Befestigung  des 
Verbindungsschlauches  besonderer  Werth  gelegt  werden. 

Die  Gasleitung  muss  ausserhalb  des  Abbrennraumes  abzusperren 
und  der  Absperrhahn  in  augenfälliger  Weise  markirt  sein. 

Gasbehälter  von  Gummi  müssen  sorgfältig  gegen  Einwirkung  von 
Feuer  und  Hitze  geschützt  werden.  Im  Abbrennraum  muss  sich  ein 
Zapfhahn  der  Wasserleitung  befinden. 

4.  Im  Tauchraum  muss  durch  wirksame  natürliche  oder  künstliche 
Ventilation,  bei  deren  Betrieb  die  Verwendung  von  Lockfiammen  und 
Funkenbildung  ausgeschlossen  sind,  für  Beseitigung  der  Aetherdämpfe 
gesorgt  werden.  Die  Verwendung  eines  ventilirten  Digestoriums  wird 
sehr  empfohlen. 

5.  In  diesem  Raum  darf  nur  bei  Tageslicht  oder  vollkommen  ab- 
geschlossener Aussenbeleuchtung  gearbeitet  werden. 

Geheizt  werden  darf  nur  durch  Dampf,  Warmwasser  oder  Kachel- 
öfen mit  Aussenfeuerung. 

6.  Die  Tauchgefässe  müssen  widerstandsfähig  und  mit  breitem 
Fuss  versehen  sein;  es  dürfen  nur  so  viele  Tauchgefässe  in  Benutzung 
genommen  werden,  als  zur  Aufrechterhaltung  des  Betriebs  unumgäng- 
lich nothwendig  sind.  Ausser  dem  in  den  Tauchgefässen  vorhandenen 
Collodium  darf  für  jedes  Gefäss  nur  1 kg  Vorrath  zum  Auffüllen  im 
Tauchraum  aufbewahrt  werden.  Tauchgefässe  für  mehrere  Körper 
werden  dabei  für  ebensoviele  einzelne  Gefässe  gerechnet.  Dieser  Vor- 
rath darf  nur  bei  Tageslicht  in  Blechkannen  und  durch  eine  verant- 
wortliche Person  an  die  Arbeiter  verabfolgt  werden. 


Digitized  by  Google 


794 


Specielle  Gewerbehygiene.  Unfallverhütung. 


Unbenutzte  Tauchgefässe  müssen  bedeckt  gehalten  werden. 

Die  Thüren  des  Tauchraumes  dürfen  während  des  Betriebs  nicht 
offen  stehen. 

Der  Transport  der  Glühkörper  hat  durch  in  der  Wand  angebrachte 
selbstthätig  schliessende  Ausgabeklappen  oder  eine  ähnliche  Einrichtung 
zu  erfolgen. 

7.  Im  Trockenraum  für  die  collodinirten  Körper  ist  bezüglich 
Feuer  und  Licht  wie  im  Tauchraunt  zu  verfahren. 

Von  den  vorstehenden  Forderungen  kann  abgewichen  werden,  wenn 
die  Vermeidung  der  Gefahren  auf  andere  Weise  sichergestellt  ist. 

Unabänderlich  sind  aber  die  Forderungen  unter  I,  2 c und  d,  3 a 
bis  e,  II  2,  4,  5 (J.  B.  1900,  S.  92.  Ebend.  S.  82,  Beschreibung  einer 
gut  eingerichteten  Fabrik). 


Talgschmelzen  etc. 

In  diesen  Anstalten  wird  aus  rohen  thierischen  Fetttbeilen  (Lisen) 
Talg  ausgelassen. 

Zur  Gewinnung  von  Fett,  das  zur  Herstellung  von  Kunstbutter 
dient,  wird  nur  frischer  Talg  bei  einer  50°  C.  nicht  überschreitenden 
Temperatur  ausgeschmolzen.  Diese  Arbeit  hat  keine  Belästigungen  Lm 
Gefolge.  Dagegen  kann  beim  Ausschmelzen  der  dabei  zurückbleibenden 
Griefen,  noch  mehr  beim  Ausschmelzen  nicht  frischen  Talgs  erheb- 
liche Belästigung  eintreten,  namentlich  wenn  das  Ausschmelzen  über 
freiem  Feuer  und  in  offenen  Kesseln  geschehen  soll.  Die  Belästigung 
verringert  sich,  wenn  der  Schmelzkessel  während  des  Schmelzens  mit 
einem  gut  schliessenden  Helm  bedeckt  bleibt  und  die  entweichenden 
Dünste  durch  ein  Rohr  in  die  Feuerung  geleitet  werden.  Hierbei  ist 
jedoch  zu  beachten,  dass  gegen  Ende  des  Schmelzvorgangs  die  unan- 
genehmsten Dünste  entweichen,  die  Feuerung  dagegen  sehr  schwach 
wird,  so  dass  eine  Verbrennung  der  Dünste  kaum  bewirkt  wird.  Es 
wird  deshalb  zweckmässiger  sein,  die  Dämpfe  unter  den  Rost  einer 
besonderen  Feuerung  zu  leiten.  Jedenfalls  muss  durch  Anbringung 
von  geeigneten  Vorkehrungen,  z.  B.  Drahtsieben,  ein  Zurückschlagen 
der  Flamme  durch  das  Ableitungsrohr  sicher  verhindert  werden.  Ebenso 
ist  der  Heizraum  zweckmässig  vom  Schmelzraum  zu  trennen. 

Mindere  Belästigung  als  das  Ausschmelzen  Uber  freiem  Feuer 
erzeugt  das  Ausschmelzen  mittels  Wasserdampfes.  Hierbei  kann  das 
die  Dünste  abführende  Rohr  unter  die  Kesselfeuerung  geführt  werden. 

Am  wenigsten  Belästigung  bewirkt  das  Ausschmelzen  in  dicht 
geschlossenen  Gefässen,  , Autoklaven“,  mittels  Dampfes.  Hierbei  kann 
entweder  nach  dem  Abstellen  des  Dampfzuflusses  der  Apparat  stehen 
gelassen  werden,  bis  der  Ueberdruck  vollkommen  aufgehört  hat,  oder 
der  Ueberdruck  so  abgelassen  werden,  dass  die  Dämpfe  durch  kaltes 
Wasser  streichen.  Auf  die  Einrichtung  und  den  Betrieb  der  Auto- 
klaven finden  die  Verordnungen,  betreffend  die  Dampffässer,  Anwendung 
(s.  S.  601).  In  jedem  Falle  empfiehlt  es  sich,  die  Talgschmelzen  nur 
an  abgelegenen  Orten  zu  errichten. 

Auf  die  zweckmässige  Beseitigung  der  Abwässer  ist  zu  achten 
(A.A.  Z.  24). 

Aehnlich  ist  der  Betrieb  der  Thransiedereien,  also  der  Anlagen, 
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in  welchen  aus  Fischspeck  Fett  ausgelassen  wird.  Es  gelten  daher 
fiir  diese  Betriebe  ähnliche  Vorschriften  wie  für  die  Talgschmelzen 
(A.A.  Z.  19). 

Bei  der  Herstellung  der  Stearinkerzen  sind  ebenfalls  Ein- 
richtungen zur  Unschädlichmachung  und  Sammlung  der  bei  den  ver- 
schiedenen Mischungs-  und  Verseifungsprozessen  entstehenden  üblen 
Gerüche,  Dämpfe  und  Gase,  wie  schwefliger  Säure  und  Akrolein,  er- 
forderlich; die  meist  sauren  Abwässer  dieser  Fabrikation  müssen  vor 
dem  Ablassen  selbstverständlich  neutralisirt  werden  (s.  S.  529). 

Bei  der  Raffinerie  und  Konzentration  des  Glycerins  ist  der  nicht 
condensirte  Theil  der  Dämpfe,  der  flüchtige  Fettsäuren  und  Akrolein, 
also  äusserst  übelriechende  Bestandteile  enthält,  ebenfalls  durch  Ver- 
brennen unschädlich  zu  machen  (s.  S.  744). 

Seifensiedereien. 

Die  bei  diesem  Betriebe  leicht  entstehenden  Uebelstände  bestehen 
vorwiegend  in  der  Verbreitung  übelriechender  Dünste.  Eine  unvoll- 
kommene Einrichtung  der  Siederäume  kann  auch  Feuersgefahren  her- 
beiführen. 

Zur  Ableitung  der  bei  dem  Siedeverfahren  unvermeidlich  auftretenden 
Dünste  sind  über  diesen  Kesseln  Dampfabzüge  anzulegen,  die  bis  Uber 
die  Dachfirste  des  Siedehauses  hinausgeführt  oder  mit  einem  Schorn- 
steine von  entsprechender  Höhe  verbunden  werden  müssen. 

Erstere  und  auch  die  Schornsteine  müssen  eine  solche  Höhe  er- 
halten, dass  ein  Eindringen  von  Dünsten  und  Rauch  in  die  Fenster 
der  benachbarten  Gebäude  nicht  stattfinden  kann.  Die  erforderliche 
Höhe  lässt  sich  allgemein  nicht  vorschreiben,  richtet  sich  vielmehr  nach 
den  örtlichen  Verhältnissen  der  in  Frage  stehenden  Anlage. 

Zur  Verminderung  der  Feuersgefahr  ist  der  Siedekessel  so  anzu- 
legen, dass  seine  Befeuerung  nicht  im  Siederaume  selbst,  sondern  in 
einem  besonderen,  davon  getrennten  Feuerungsraume  — Vorgelege  — 
ausgeführt  wird.  Im  Uebrigen  ist  die  Feuerung  möglichst  rauchfrei 
einzurichten  und  dementsprechend  (s.  auch  S.  ÜOO)  zu  behandeln. 

Aetheriscbe,  leicht  entzündliche  Oele  müssen  feuersicher  autbewahrt 
und  dürfen  nicht  bei  Licht  abgefüllt  werden. 

Häufig  wird  von  den  Seifensiedern,  ohne  dass  sie  dazu  durch  eine 
Genehmigung  berechtigt  sind,  Talg  aus  rohen  Fettmassen  ausge- 
schmolzen (s.  Talgschmelzen).  Hierfür  werden  öfter  ungeeignete  Vor- 
richtungen benutzt.  Ein  solcher  unberechtigter  Betrieb  führt  dann 
vielfach  Belästigungen  der  Nachbarschaft  herbei.  Es  darf  daher  in 
Seifensiedereien  nur  ausgeschmolzenes  Fett  verarbeitet  werden. 

Fabriken,  in  denen  Seife,  wie  man  sagt,  auf  kaltem  Wege,  d.  h. 
durch  Erwärmung  unter  dem  Siedepunkte,  hergestellt  wird,  sind  für  die 
Arbeiter  und  Anwohner  weniger  bedenklich  und  bedürfen  der  Ge- 
nehmigung nicht  (A.A.  Z.  20). 

Es  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  der  Fussboden  der  Siede- 
reien möglichst  rein  und  trocken  gehalten  wird , um  Unfälle  durch 
Ausgleiten  auf  dem  durch  Fette  oder  Seifen  schlüpfrig  gewordenen 
Fussboden  zu  verhüten  (1). 

Die  Höhe  der  Kessel  Wandungen,  Laugenreservoire  u.  s.  w.  soll  vom 
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Fussboden,  beziehentlich  von  dem  die  Kesselwand  umgebenden  Podium 
aus  mindestens  90  cm  betragen,  um  das  HineinstUrzen  der  Arbeiter  bei 
etwaigem  Ausgleiten  zu  verhindern  (2). 

In  Fabriken,  in  welchen  die  Siedekessel  so  hoch  stehen,  dass  in 
denselben  nur  auf  den  sie  umgebenden  Podien  gearbeitet  werden  kann, 
sollen  letztere  entweder  gemauert  oder,  falls  sie  aus  Holz  errichtet  sind, 
fest  am  Boden  verankert  sein,  um  das  Kippen  derselben  unmöglich  zu 
machen.  Diese  Podien  sollen  möglichst  breit  sein  und  rein  und  trocken 
gehalten  werden,  um  dem  Ausgleiten  der  Arbeiter  vorzubeugen.  Falls 
sich  die  Podien  mehr  als  1 m hoch  über  dem  Fussboden  der  Siederei 
erheben,  sollen  sie  mit  einem  Geländer  versehen  werden,  um  bei  plötz- 
lichem Zurücktreten  des  an  dem  Kessel  Beschäftigten  ein  Hinabstürzen 
rücklings  zu  verhindern  (8). 

Es  soll  nicht  gestattet  sein,  dass  Arbeiter  auf  Brettern,  die  über 
den  Kessel  gelegt  werden,  arbeiten,  sondern  wo  eine  Bearbeitung  der 
Seifen  im  Kessel  von  oben  her  erforderlich  ist  (z.  B.  durch  Krücken), 
soll  diese  von  einem  neben  dem  Kessel  aufzustellenden  Podium  aus 
erfolgen.  Dieses  Podium  muss  so  konstruirt  sein , dass  ein  Kippen 
desselben  ausgeschlossen  ist;  auch  soll  dasselbe  nach  dem  Kessel  zu 
mit  einem  Geländer  versehen  sein  (4). 

Wo  es  nöthig  ist,  die  in  hohen  Formen  befindliche,  noch  flüssige 
Seife  zu  krücken,  sollen  zu  diesem  Zwecke  als  Standort  des  Arbeiters 
über  den  Formen  breite  und  starke  Bretter  verwendet  werden , die  an 
ihrer  unteren  Seite  mit  starken  Knaggen  versehen  sind,  um  ein  Aus- 
weichen nach  den  Seiten  zu  verhindern.  Diese  Bretter  sollen  auch, 
wenn  thunlich,  mit  einem  kleinen  Geländer  versehen  sein  (5). 

Bei  dem  Bleichen  des  Palmöls  vermittels  Säure  sollen  die  be- 
treffenden Arbeiter  mit  Respiratoren  oder  Schwämmen  versehen  werden, 
beim  Bleichen  vermittels  Hitze  dagegen  sollen  die  Kessel  fest  mit 
Deckeln  verschlossen  und  die  sich  im  Kessel  entwickelnden  Gase  durch 
den  Schornstein  abgeleitet  werden  (8). 

Giftige,  feuergefährliche  oder  der  Gesundheit  schädliche  Materialien, 
wie  Mirbanöl,  chromsaures  Kali,  Bittermandelöl,  Schwefelsäure,  Salz- 
säure, Aetzlauge  in  Ballons  u.  s.  w.  müssen,  soweit  es  sich  um  grössere 
Quantitäten  handelt,  so  aufbewahrt  werden,  dass  sie  Unberufenen  nicht 
zugänglich  sind.  Die  Gefässe  — auch  kleine  — sind  durch  Aufschriften 
mit  Inhaltsbezeichnung  kenntlich  zu  machen  (9).  (Vergl.  U.  V.  der 
Ber.  d.  ehern.  Industrie,  S.  133.) 

Firnisssiedereien. 

Als  Firnisssiedereien  sind  die  Anstalten  zu  betrachten,  in  denen 
entweder  Harze  in  der  Warme  in  Benzin  oder  Alkohol  oder  Terpentinöl 
oder  in  anderen  leicht  brennbaren  Lösungsmitteln  aufgelöst,  oder  in 
denen  trocknende  Oele  entweder  für  sich  oder  unter  Durchblasen  von 
Luft  oder  unter  Zusatz  verschiedener  Stoffe,  wie  Glätte,  Mangansalze, 
Bolus  etc.  erhitzt  werden.  Letztere  Anstalten  sind  die  Firnisssiedereien 
im  engeren  Sinne  des  Wortes,  während  die  ersteren  auch  als  Lack- 
fabriken bezeichnet  werden.  (Lackfabriken,  in  denen  Lackfarben  her- 
gestellt werden,  sind  den  chemischen  Fabriken  zuzuzählen.) 

Bei  den  Lackfabriken  kommt  hauptsächlich  die  Feuersgefähr,  bei 
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den  eigentlichen  Firnisssiedereien  ausserdem  noch  die  Belästigung  durch 
übelriechende  Dämpfe  in  Betracht,  deren  Unschädlichmachung  mit  Hülfe 
der  auf  S.  744  beschriebenen  Somroer'schen  Kondensationsanlage  mit 
Erfolg  ausgeführt  werden  kann.  Wegen  der  Feuersgefahr  sind  die 
Arbeitsräume  feuersicher  anzulegen,  sie  dürfen  auch  nicht  mit  offenem 
Licht  betreten  werden  (Aussenbeleuchtung).  Auch  muss  im  Siederaum 
Sand  zum  Löschen  stets  vorhanden  sein. 

Die  Herstellung  der  Weingeistfirnisse  ist  stets  im  Wasserbade, 
nicht  über  freiem  Feuer,  die  Herstellung  der  anderen  Firnisse  möglichst 
durch  Dampf  auszufükren,  jedenfalls  ist  der  Feuerraum  vom  Siederaum 
getrennt  einzurichten;  überkochendes  Oel  u.  dergl.  darf  nicht  mit  der 
Feuerung  in  Berührung  kommen. 

Die  zum  Schmelzen  der  Harze  und  zum  Erhitzen  der  Oele  dienenden 
Kessel  sind  so  einzurichten,  dass  die  entweichenden  Dämpfe  zunächst 
durch  Abkühlung  möglichst  verdichtet  und  dann  in  eine  Feuerung  ge- 
leitet werden.  Beim  Verbrennen  der  Gase  und  Dämpfe  muss  eine 
Einrichtung  getroffen  werden,  welche  ein  Zurückschlagen  der  Flamme 
und  dadurch  Explosion  verhütet.  Im  Allgemeinen  werden  die  Ein- 
richtungen ähnlich  wie  bei  Talgscbmelzen  hergestellt  werden  können 
(s.  dort).  Jedoch  ist  zu  beachten,  dass  bei  Fimisssiedereien,  in  denen 
zur  Herstellung  einer  kautschukähnlichen  Masse  Oele  mit  Schwefel 
erhitzt  werden,  viel  Schwefelwasserstoff  entsteht,  auf  dessen  Beseitigung 
nach  Möglichkeit  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei 
allgemein  daran  erinnert,  dass  der  Schwefelwasserstoff  nicht  nur  ein 
übelriechendes,  sondern  auch  ein  stark  giftiges  Gas  ist,  dessen  Bei- 
mischung zur  Atmosphäre  schon  mit  4°/o  höchst  gefährlich  ist  und 
auch  zur  tödtlichen  Vergiftung  schon  Anlass  gegeben  hat  (Zeitschr.  f. 
Medicinalbeamte  1899,  Nr.  5). 

Die  Lagerräume  für  Weingeist,  Holzgeist,  Benzin,  Terpentinöl 
oder  die  anderen  in  den  Fimisssiedereien  benutzten  feuergefährlichen 
Lösungsmittel  sind  feuersicher  anzulegen.  Das  Abfüllen  von  Holzgeist 
und  Benzin  bei  Licht,  der  anderen  Flüssigkeiten  bei  offenem  Licht 
ist  zu  untersagen. 

Da  erfahrungsraässig  trotz  aller  Vorsichtsmassregeln  ein  Ausströmen 
übelriechender  Dünste,  z.  B.  beim  Oeflfnen  des  Siedebehälters,  nicht 
vermeidlich  ist,  so  ist  die  Genehmigung  derartiger  Anstalten  in  der 
Nähe  von  Wohnhäusern  bedenklich  (A.A.  Z.  12).  Eine  Reihe  weiterer 
Vorschriften  für  Lack-  und  Firnissfabriken  enthalten  die  U.V.  der  B.G. 
der  chem.  Industrie  vom  1.  September  1896  bezw.  16.  September  1898. 
Firnisssiedekessel  sollen  hiernach  u.  A.  nur  bis  zu  */'s  ihres  Fassungs- 
raumes gefüllt  und  mit  einer  Ueberflussrinne  versehen  sein,  damit  bei 
etwaigem  Ueberkochen  das  Oel  aufgefangen  werden  kann.  Kessel  von 
mehr  als  5 kg  Sudinhalt  dürfen  nicht  unmittelbar  mit  Händen  von  den 
FeuerungsöfFnungen  abgehoben  werden.  Hierzu  müssen  mechanische  Vor- 
richtungen zum  Abheben  und  Transportiren,  wie  Rollwagen,  Hebewinden, 
Tragstangen  u.  dergl.  Verwendung  finden.  In  den  Kochräumen  dürfen 
Rohmaterialien  nicht  gelagert  werden.  Den  Arbeitern  sind  Schutzbrillen 
zur  Verfügung  zu  stellen , wenn  ein  Spritzen  heisser  oder  ätzender 
Flüssigkeit  zu  befürchten  ist.  Die  Fussböden  der  Arbeitsräume,  die 
Treppenstufen,  Gänge  u.  dergl.  müssen  möglichst  rein  und  frei  von 
Oel,  harzigen  Krusten  etc.  gehalten  werden. 
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Leimsiedereien. 

Der  Leim  wird  theils  aus  Hautabfällen  und  Sehnen  (Flechsen), 
theils  aus  Knochen  bereitet.  Bei  diesem  Betriebe  können  Uebelstände 
sowohl  durch  die  Ableitung  der  zum  Waschen  der  Rohstoffe  benutzten 
Wässer,  als  auch  durch  die  bei  den  Siede-  und  Trockenhergängen  ent- 
wickelten und  aus  den  Lagerräumen  der  Rohstoffe  verbreiteten  Dünste 
entstehen. 

Die  Ableitung  der  Waschwässer  darf  deshalb  nur  so  stattfinden, 
dass  Belästigungen  dadurch  nicht  herbeigefilhrt  werden.  Bei  der  Ab- 
führung der  Waschwässer  in  Gewässer  kommt  das  auf  S.  528  Gesagte 
in  Betracht. 

Zur  Verminderung  der  beim  Sieden  leicht  auftretenden,  in  der 
Verbreitung  übelriechender  Dünste  beruhenden  Unzuträglichkeiten  em- 
pfiehlt es  sich,  die  Siedekessel  mit  einem  Rohre  zu  versehen,  welches 
die  beim  Kochen  entwickelten  Dünste  möglichst  nach  vorheriger  Ab- 
kühlung oder  anderweitiger  Entfernung  der  Wasserdämpfe  in  die 
Feuerung  ableitet. 

Bei  der  Herstellung  des  Knochenleims  können  überdies  noch  höchst 
übelriechende  Dünste  durch  das  Auskochen  oder  Dämpfen  der  Knochen 
entwickelt  werden,  welche  die  Nachbarschaft  unter  Umständen  sehr 
belästigen. 

Um  diesen  Uebelstand  zu  vermeiden,  müssen  die  erwähnten  Arbeiten 
nur  in  geschlossenen  Behältern  vorgenommen  werden.  Hierbei  finden  die 
für  Knochenkocherei  (s.  S.  771)  geltenden  Gesichtspunkte  sachgemässe 
Anwendung.  Die  Lagerräume  für  die  Rohstoffe  (Lederabfälle,  Flechsen, 
Knochen  etc.)  müssen  so  eingerichtet  und  so  belegen  sein,  dass  durch 
die  Speicherung  keine  Belästigungen  für  die  Nachbarschaft  entstehen. 

Die  Errichtung  von  Leimsiedereien  innerhalb  dicht  bebauter  Ge- 
genden wird  in  der  Regel  nicht  gestattet. 

Gelatinefabriken  sind  ebenso  zu  behandeln  wie  Leimfabriken 
(A.A.  Z.  18). 


Degrasfabriken. 

Degras  oder  Gerberfett  ist  eine  zum  Einfetten  des  lohgaren  Leders 
dienende  Mischung  von  nichttrocknenden  Fetten  und  Oelen  mit  seifen- 
artigen Produkten,  die  zum  Theil  aus  dem  bei  der  Sämischgerberei 
verwendeten  Ueberschuss  von  Thran  durch  Auspressen  und  durch 
Ausziehen  der  Leder  mittels  Pottasche  gewonnen,  zum  Theil  aus  anderen 
Fetten  künstlich  hergestellt  wird. 

Bei  der  künstlichen  Bereitung  des  Gerberfettes  treten  sehr  unan- 
genehm riehende  Dünste  auf,  die  die  Umgebung  erheblich  belästigen. 
Es  müssen  deshalb  im  Allgemeinen  die  Vorschriften  für  Talgschmelzen 
(S.  794)  und  für  Seifensiedereien  (S.  795)  sinngemässe  Anwendung  finden 
(A.A.  Z.  34). 
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Spinnereien  und  Webereien. 

Als  besonders  gefährlich  sind  die  Wolf-  und  Mischräume  von 
Anlagen  anzusehen,  in  denen  ein  Gemisch  von  Thier-  und  Pflanzen- 
wolle versponnen  wird,  da  das  Eindringen  kleiner,  in  dem  zu  verar- 
beitenden Material  verborgener  MetallstUckchen  oder  kleiner  Steinchen 
in  die  bewegten  Maschinentheile  Funken  erzeugen  und  zur  Entstehung 
eines  mit  reissender  Schnelligkeit  sich  verbreitenden  und  durch  starken 
Luftzug  angefachten  Feuers  Anlass  geben  kann. 

Die  Wolf-  und  Mischräume  müssen  daher  feuersicher  eingerichtet 
und  feuersicher  von  anderen  Arbeitsräumen  und  den  Treppenhäusern 
getrennt  sein;  sie  dürfen  nur  unmittelbar  ins  Freie  führende  Ausgänge 
haben.  Wo  es  irgend  durchführbar  erscheint,  sollen  die  Arbeitsräume, 
jedenfalls  aber  der  Wolf-  und  Mischraum  nur  zu  ebener  Erde  angelegt 
werden.  Seine  Verlegung  in  das  Erdgeschoss  und  seine  feuersichere 
Trennung  von  den  übrigen  Arbeitsräumen  und  den  Treppenhäusern 
wird  auch  in  vielen  bereits  bestehenden  Anlagen  möglich  sein. 

Bei  mehrstöckigen  Gebäuden  ist  darauf  zu  halten,  dass  die  Decken 
feuersicher  hergestellt  und  etwaige  Oeffnungen  für  Transmissionen, 
Aufzüge  u.  s.  w.  durch  feuerfeste  Wände  von  den  Arbeitsräumen  ge- 
trennt werden  (s.  S.  538). 

Die  Treppenanlagen  müssen  thunlichst  rauch-  und  feuersicher,  und 
zwar  so  eingerichtet  werden,  dass  sie  mit  den  Arbeitsräumen  nicht  in 
unmittelbarer  Verbindung  stehen.  Hierdurch  soll  verhindert  werden, 
dass  die  Treppenhäuser  in  einem  Brandfalle  wie  grosse  Zugessen  wirken, 
das  Feuer  anfachen  und  sich  mit  Hauch  anfüllen , so  dass  sie  für  die 
von  oben  flüchtenden  Personen  ungangbar  werden.  Die  Treppen  sind 
daher  so  anzuordnen,  duss  sie  nicht  unmittelbar  von  den  Arbeitsräumen 
aus,  sondern  nur  vermittelst  offener,  feuersicherer  Gallerien  zugäng- 
lich sind. 

Die  Arbeitsräume  müssen  eine  genügende  Anzahl  leicht  zu  öffnen- 
der und  als  solche  leicht  erkennbarer  Fenster  haben.  Die  Fenster- 
öffnungen müssen  bis  auf  die  Fenstersohle  herabreichen  und  mindestens 
110  cm  hoch  und  CO  cm  breit  sein.  Endlich  soll  bei  allen  Neuan- 
lagen und  soweit  als  möglich  auch  bei  bereits  bestehenden  die  Be- 
leuchtung mittels  elektrischer  Glühlampen  erfolgen. 

Die  Anlagen  müssen  selbstverständlich  auch  mit  geeigneten  Feuer- 
löschvorrichtungen versehen  sein  (Pr.  M.-Erl.  v.  14.  Februar  1804,  M.B1. 
S.  30;  vergl.  ferner  A.M.  1894,  S.  30C). 

Ein  Hauptaugenmerk  muss  ferner  auf  eine  hinreichende  Ventilation 
der  Arbeitsräume  der  Textilfabriken  gerichtet  werden,  deren  Luft  nach 
den  auf  S.  549  entwickelten  Gesichtspunkten  erneuert  oder  gereinigt 
werden,  und  der  auch  der  nöthige  Feuchtigkeitsgehalt  durch  besondere 
Einrichtungen  (s.  S.  550)  gegeben  werden  muss  (vergl.  ferner  A.M. 
1895,  S.  000  ff). 


*)  Einschliesslich  verwandter  Betriebe  der  Gruppe  XIV  der  Gewerbestatistik. 
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Da  die  mannigfaltigen  Arbeitsprozesse  in  den  Textilfabriken  aller 
Art  zudem  zahlreiche  Staubquellen  aufweisen,  muss  auch  hier  nach 
dem  Grundsätze  verfahreu  werden,  die  Staubmengen  an  der  Ent- 


stehungsstelle abzufangen  und  für  die  Arbeiter  unschädlich  zu  machen. 
Auch  über  die  Art,  wie  dies  zu  geschehen  hat,  sind  S.  560  bereits 
hinreichende  Angaben  zur  Orientirung  gemacht  worden  und  soll  daher 
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hier  nur  noch  die  Entstaubung  einer  Karderie  nach  dein  Beth’schen 
System  beschrieben  werden  (s.  hierzu  Fig.  319). 

Da  sich  die  einzelnen  Maschinen  durch  festangeschlossene  Rohr- 
leitungen nicht  überall  absaugen  lassen,  so  sind  hier  Schirme  angeordnet, 
die  den  aus  den  breiten  Oeffnungen  entweichenden  Staub  abfangen  und 
damit  die  Absaugung  erleichtern. 

Auch  hier  ist  ein  Hauptrohr  angeordnet,  in  wagerechter  Lage, 
jedoch  erübrigt  sich  bei  diesem  die  Anbringung  einer  mechanischen 
Transportvorrichtung  zum  Entleeren,  weil  der  leichte,  faserige  Staub 
sich  nicht  ablagert.  Die  Bethfilter  sind  für  die  Anlagen  in  Karderien 
durchweg  entweder  mit  Schubkästen  zur  Entnahme  des  gesammelten 
Staubes  versehen,  oder  die  zurückgehaltenen  Fasern  fallen  in  einen  grossen 
Raum,  aus  welchem  sie  zeitweilig  entnommen  werden.  Konische  Rümpfe 
oder  sonstige  Abfangvorrichtungen  anzubringen , ist  nicht  angängig, 
weil  das  faserige  Staubmaterial  dieses  nicht  gestattet.  In  Karderien 
wird  bei  den  Staubsammelanlagen  die  Einrichtung  getroffen,  dass  die 
im  Filter  gereinigte  Luft  durch  den  Exhaustor  wieder  in  den  Arbeits- 
raum zurückgedrückt  werden  kann,  was  im  Winter  unerlässlich  ist, 
weil  sonst  die  grössten  Heizvorrichtungen  nicht  ausreichen  würden,  deu 
Maschinensaal  genügend  warm  zu  halten , indem  die  von  aussen  ein- 
tretende Luft  dies  unmöglich  machen  würde.  Natürlich  wird  durch  einfache 
Umschaltung  einer  Drosselklappe  auch  das  Ausblasen  der  Luft  ins  Freie 
ermöglicht.  In  der  Dispositionszeichnung  ist  diese  Vorrichtung  nicht 
eingetragen,  jedoch  kann  man  sich  ohne  Weiteres  ein  Bild  davon 
machen. 

Nach  gleichen  Grundsätzen,  aber  doch  wesentlich  verschieden  von 
der  vorbeschriebenen,  ist  die  in  Fig.  320  skizzirte  Entstaubungsanlage 
ausgeführt.  Hier  erfolgt  die  Absaugung  des  Staubes  nicht  nach  oben 
in  eine  Rohrleitung,  sondern  nach  unten  in  einen  gemauerten  Kanal 
I vergl.  auch  S.  560),  ausserdem  ist  der  Anschluss  der  Maschine  an  die 
Staubleitungen  wesentlich  anders  durchgebildet.  Eine  derartige  Anlage 
ist  von  der  Aktiengesellschaft  für  schlesische  Leinenindustrie  in  Frei- 
burg i.  Schl,  ausgeführt  worden.  Mit  ihrer  Hülfe  ist  es  gelungen,  die 
gerade  in  den  Karderien  der  Flachsspinnereien  der  Entstaubung  ent- 
gegentretenden Schwierigkeiten,  die  vorwiegend  in  der  Menge  des 
Staubes,  seiner  grossen  Flugfähigkeit  und  in  seiner  Neigung,  alle  Ein- 
richtungen zur  Zurückhaltung  grösserer  Fasertheilchen  zu  verstopfen, 
bestehen,  aus  dem  Wege  zu  räumen. 

Die  frische  Luft  wird  durch  die  oberen  Fensterflügel,  im  Winter 
vorgewärmt,  in  den  Arbeitsraum  eingeführt  und  der  Staub  in  thunlichster 
Nähe  der  Entfernungsstelle  abgesaugt.  Von  4 zu  2 Gruppen  angeord- 
neten Karden  wird  der  Staub  aus  den  im  Fussboden  luftdicht  ge- 
mauerten Kanälen  an  den  Entstehungsstellen  abgesaugt.  Die  Kanäle 
münden  in  einen  gemeinsamen  Querkanal,  aus  dessen  Längsseite  3 vor- 
läufig noch  in  die  freie  Luft  nusblasende  Ventilatoren  von  800  mm 
Durchmesser  und  ca.  1 '/j  Pferdekrkften  Kraftverbrauch  saugen.  Jede 
Karde  ist  mit  Blech  vollständig  verkleidet;  in  der  Verkleidung  befinden 
sich  Thüren,  welche  den  Zugang  zu  den  Maschinentheilen  ermöglichen, 
ln  den  Kanal  f führen,  wie  die  Skizze  zeigt,  von  jeder  Karde  cylindri- 
sche,  nach  oben  verjüngte  Aufsätze  b,  durch  welche  der  Staub  an  allen 
Stellen  gleichmässig  abgesaugt  wird.  Die  Absaugerohre  d sind  so  hoch 

Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt.  51 
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Uber  den  Fussboden  gelegt,  dass  schwerere  Staub-  und  Fasertheilchen 
unter  der  Karde  liegen  bleiben,  von  wo  sie  mit  der  Hand  entfernt 
werden  können.  Anfänglich  befürchtete  man,  dass  eine  an  einer  Karde 
etwa  vorkommende  Staubentzündung  durch  die  Kanäle  auf  die  anderen 

Fig.  320. 


der  KrtmpeL 

Entstaubungsanlage  der  Karderie  einer  Flachsspinnerei. 

Karden  übertragen  würde.  Die  Luftabsaugung  ist  aber  so  stark,  dass 
thatsächlich  vorgekommene  Staubentzündungen  so  schnell  nach  dem 
nächsten  Exhaustor  hingeleitet  wurden,  dass  sie  keine  Zeit  hatten, 
sich  weiter  zu  verbreiten.  Auch  die  üblen,  mit  Wasserdampf  gesättigten 
Dünste  der  warmen  Spinnsäle  haben  sich  dadurch  beseitigen  lassen, 
dass  frische  Luft  in  der  Nähe  des  Fussbodens  unter  den  Fenstern,  er- 
forderlichen Falles  vorgewärmt,  eingeführt  und  durch  einen  au  der 
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Decke  befindlichen  grossen  Kanal  mit  seitlichen  Oeffnungen  mittels 
Exhaustors  abgesaugt  wurde  (J.B.  1900,  S.  118). 

In  ähnlicher  Weise,  wie  im  Vorstehenden  beschrieben,  lassen  sich 
fast  alle  Staubquellen  in  den  Textilbetrieben , so  z.  B.  auch  in  den 
Bimsereien  der  Hutfabriken  beseitigen  und  kann  den  Arbeitern  der 
Aufenthalt  in  den  sonst  stauberfüllten  Räumen  erträglich  gemacht 
werden.  In  den  Filzhutfabriken  sind  zudem  Quecksilbervergiftungen 
nicht  selten,  da  hier  das  in  den  sogenannten  Hasenhaarschneidereien 
gewonnene  Material  mit  einer  aus  Salpetersäure  und  metallischem  Queck- 
silber bestehenden  Beize  verarbeitet  wird.  Die  Operation,  durch  welche 
die  Haare  aufgelockert  und  von  den  staubigen  Beimengungen  befreit 
werden,  muss  vor  allen  Dingen  möglichst  staubfrei  gestaltet  werden. 
Geschlossene  Maschinen  mit  Absaugung  sind  hier  wie  in  der  Hasen- 
haarsclineiderei  selbst  nicht  zu  umgehen.  Ueber  zweckentsprechende 
Ventilations-  und  Absaugevorrichtungen  siehe  Heucke,  Die  Gefahr  der 
Quecksilbervergiftung  in  den  Hutstoff-  und  Hutfabriken.  Frankfurt  a.  M. 
1900,  Gebr.  Knauer. 

In  Hechelräumen,  sowie  in  Räumen,  in  welchen  Maschinen  zum 
Oeffnen,  Lockern,  Zerkleinern,  Entstäuben,  Anfetten  oder  Mengen  von 
rohen  oder  abgenutzten  Faserstoffen , von  Abfällen  oder  Lumpen  im 
Betriebe  sind,  darf  jugendlichen  Arbeitern  während  des  Betriebes  eine 
Beschäftigung  nicht  gewährt  und  der  Aufenthalt  nicht  gestattet  werden. 

Die  Karden  (Krempel)  für  Wolle  und  Baumwolle  fallen  unter  die 
vorstehende  Bestimmung  nicht  (B.B.  vom  20.  April  1892'),  R G.B1.  S.  004). 

Der  ständige  Aufenthalt  an  den  Sch  licht-  und  Trock  en  maschinell 
ist  für  die  Arbeiter  wegen  der  Hitze  und  der  unangenehm  riechenden 
Dünste  und  Dämpfe  oft  nicht  unbedenklich.  Es  empfiehlt  sich  deshalb, 
die  Trockenmaschinen  mit  einem  besonderen  Exhaustor  zum  Absaugen 
der  von  der  kochenden  Schlichte  herrührenden  Dämpfe  und  Dünste  zu 
versehen  und  zudem  noch  einen  Exhaustor  zum  Entfernen  der  heissen 
Luft  aus  dem  Arbeitssaal  anzubringen.  Noch  unangenehmer  und  ge- 
sundheitsgefährlicher ist  der  Aufenthalt  in  den  Sengereien,  wenn  hier 
nicht  für  Kühlung  und  Zuführung  frischer  Luft  Sorge  getragen  wird. 

Auch  eine  geeignete  Abführung  etwa  entstehender  oder  entwickelter 
Gase  und  Dämpfe,  wie  z.  B.  der  schwefligen  Säure  in  Webwaarenfabriken, 
der  Dünste  in  Bleichereien,  Färbereien  und  Wäschereien,  muss 
stets  ins  Auge  gefasst  sein  und  nach  den  bereits  entwickelten  Grund- 
sätzen (S.  553  ff.  und  556)  erfolgen  (vergl.  ferner  A M.  1895,  S.  002; 
1897,  S.  341,  348). 

In  einem  grossen  Theile  der  — als  Schn  eil  bleichen  — be- 
zeichnten Betriebe  werden  Game  oder  Gewebe  nacheinander,  zuweilen 
auch  abwechselnd,  mit  Wasser,  alkalischen  Stoffen  (Kalkwasser,  Natron- 
oder Seifenlauge),  Bleichflüssigkeit  (meist  stark  verdünnter  Chlorkalk- 
lösung) und  verdünnten  Säuren  (Salz-  oder  Schwefelsäure)  behandelt 
und  dann  mit  Wasser  ausgewaschen,  zuweilen  auch  noch  gestärkt 
oder  anderweitig  appretirt.  Wolle  und  Seide  werden  nach  vorher- 
gegangenem Waschen  häufig  mit  schwefliger  Säure,  seltener  mit 
Wasserstoffsuperoxyd,  Wolle  auch  wohl  mit  hydroschwefliger  Säure 
oder  anderen  Bleichmitteln  behandelt. 
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Uebelstiinde  werden  bei  diesem  Gewerbebetriebe  hauptsächlich  durch 
die  Ableitung  der  unreinen,  theils  freie  Alkalien,  Seife,  Harze  und 
andere  organische  Stoffe,  theils  Säuren  und  Chlorverbindungen  ent- 
haltenden Abwasser  herbeigefilhrt.  Es  ist  daher  auf  eine  unschädliche 
Beseitigung  dieser  Abgänge,  einen  genügenden  Luftwechsel  in  den 
Bleichräuinen  sowio  auf  ausreichende  Kondensation  etwa  entwickelter 
schädlicher  Dämpfe  und  Gase  Bedacht  zu  nehmen  (A.A.Z.  11). 

Nasse,  glatte  und  schlüpfrige  Fussböden  müssen  besonders  in  den 
Waschräumen  vermieden  werden,  ebenso  die  Bildung  von  Wrasen 
(Schwaden),  was,  wie  bereits  erwähnt,  am  besten  durch  Zuführung 
hinreichend  erwärmter,  häufig  zu  erneuernder  Luft  geschieht. 

Verbrühungen  und  Verbrennungen  durch  ätzende  Flüssigkeiten 
sowie  Blutvergiftungen  sind  in  diesen  Betrieben  keine  Seltenheit.  Hier- 
gegen kann  nur  durch  hinreichende  Vorsicht  und  Reinlichkeit  etwas 
ausgerichtet  werden. 

Jede  im  Betriebe  erhaltene  Verletzung  ist  von  dem  Verletzten 
baldmöglichst  an  zuständiger  Stelle  zu  melden. 

Der  Arbeiter  hat  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  jede  Wunde,  auch 
wenn  sic  noch  so  geringfügig  erscheint,  sofort  gereinigt  und  gegen 
das  Eindringen  von  Unreinigkeiten  sorgfältig  geschützt  wird. 

So  lange  die  Verletzung  nicht  mindestens  durch  einen  Nothver- 
band  geschützt  ist,  hat  der  Verletzte  die  Arbeit  zu  unterbrechen. 

Zur  Bekämpfung  der  Gefahr  von  Verletzungen  durch  ätzende 
Flüssigkeiten  und  Säuren  sind  für  den  Transport  oder  für  das  Ein- 
und  Ausgiessen  von  Säuren  in  Ballons  Säurekippen  (Ballonkipper)  oder 
andere  genügende  Sicherheit  bietende  Entleerungsvorrichtungen  zu  be- 
schaffen. 

Versenkte  Gefässe  und  andere  Gefahr  bringende  Vertiefungen  in 
Arbeitsräumen  sind  mit  einem  festen  Geländer  oder  vorstehendem  Rande 
zu  versehen  (z.  B.  Indigoküpen);  Farbbarken  müssen  mindestens  1 ni 
hoch  angelegt  werden. 

Behälter,  welche  ätzende,  heisse  oder  giftige  Stoffe  enthalten,  sind, 
soweit  dies  mit  der  Arbeitsweise  vereinbar  ist,  sicher  abzudecken  oder 
einzufriedigen,  oder  mit  ihrem  Rand  so  hoch  über  den  Standort  des 
Arbeiters  zu  legen,  dass  bei  gewöhnlicher  Vorsicht  ein  Hineinstürzen 
von  Personen  verhindert  wird  (N.V.). 

Die  Ausläufe  aus  den  Farbkufen  mit  heisser  Flotte  und  aus  den 
Kochfässern  müssen,  wenn  sie  sich  nach  der  Gangseite  hin  be- 
finden, mit  Schutzvorkehrungen  zur  Verhütung  von  Verbrühungen  ver- 
sehen sein. 

Der  Arbeiter,  der  mit  der  Bedienung  der  Farbbarken,  Bottiche, 
Kochgefässe  etc  betraut  ist,  hat  beim  Auslassen  heisser  Flüssigkeiten 
besondere  Vorsicht  zum  Schutze  anderer  zu  beachten;  er  darf  seinen 
Platz  nicht  verlassen,  bis  das  Auslaufen  beendet  ist,  und  hat  jede 
andere  Person  fernzuhalten.  Er  darf  zum  eigenen  Schutze  die  Ver- 
schlussvorrichtungen  nicht  mit  dem  Fusse  aufstossen  (U.V.  S.  174). 

Für  die  Bedienung  der  Dampfgefässe  gelten  die  Vorschriften 
S.  601  ff.  Für  hinreichenden  Abzug  der  sich  vor  dem  Kochen  in  Druck- 
gelassen  entwickelnden  Gase,  sowie  für  richtigen  Abfluss  des  konden- 
sirten  Wassers  ist  ferner  zu  sorgen. 

Dampfmangeln  und  Dampfplättmaschinen  bieten  ähnliche  Gefahren 
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wie  die  Dampffiisser,  wenn  ihre  Bauart  nicht  genügend  stark  ist,  und 
wenn  sie  nicht  mit  Armaturen  versehen  sind,  die  den  in  ihnen  herrschen- 
den Druck  erkennen  lassen  und  einen  gefährlichen  Ueberdruck  ver- 
meiden. Diese  Maschinen  sind  ausserdem  noch  gefährlich,  wenn  nicht 
Massnahmen  getroffen  werden,  um  ein  Hineingerathen  der  Hände 
(s.  S.  G44)  zu  vermeiden.  In  einem  solchen  Falle  sind  nicht  nur  ge- 
fährliche Quetschungen,  sondern  auch  Verbrennungen  zu  befürchten. 

Ueber  den  Schutz  der  Centrifugen  ist  das  Wesentliche  bereits 
an  anderer  Stelle  (S.  043)  gesagt  worden. 

Im  Zusammenhänge  hiermit  kann  endlich  noch  die  Feuergefähr- 
lichkeit des  Benzins  Erwähnung  finden,  dessen  Dämpfe  aus  den  Ar- 
beitsräumen durch  geeignete  Ventilationseinrichtungen  zu  entfernen  und 
gegen  dessen  Selbstentzündung,  veranlasst  durch  elektrische  Erregung 
beim  Bewegen  der  zu  reinigenden  Stoffe  in  der  Flüssigkeit,  geeignete 
Mittel,  wie  der  Zusatz  benzinlöslicher  Seifen,  Saponin  und  ähnlicher 
Stoffe,  unerlässlich  sind  (A.M.  1894,  S.  324). 

Eine  in  einer  Wäscherei  und  Fleckenreinigungsanstalt  vorgekommene 
Benzinexplosion  mit  ihren  furchtbaren  Folgen  gab  Anlass,  dass  im 
Ministerium  für  Handel  und  Gewerbe  Sicherheitsvorschriften  für  Benzin- 
wäschereien und  andere  gewerbliche  Anlagen  ausgearbeitet  wurden,  die 
in  nachstehendem  Entwurf  den  Regierungspräsidenten  zur  Prüfung  über- 
sandt wurden: 

1.  In  chemischen  Waschanstalten,  Metallwaarenfabriken  und  anderen  ge- 
werblichen Anlagen,  in  denen  Benzin  oder  andere  Kohlenwasserstoffe,  die  leicht 
brennbare  und  explosible  Dämpfe  entwickeln,  zum  Reinigen  von  Gegenständen  in 
grösseren  Mengen  gebraucht  werden,  müssen  die  Räume,  in  denen  die  Gegenstände 
gereinigt  und  getrocknet  werden,  und  in  denen  durch  Destillation  oder  auf  andere 
Weise  aus  gebrauchten  Flüssigkeiten  das  Benzin  wieder  gewonnen  wird,  unter 
leichter  Bedachung  liegen. 

Diese  Räume  müssen  feuersichere  Wände,  einen  dichten  und  feuersicheren 
Fussboden  haben  und  so  eingerichtet  sein,  dass  sie  reichlich  und  beständig  ent- 
lüftet werden  können. 

In  Räumen,  in  denen  mit  Benzin  gearbeitet  wird,  sollten  andere  gewerbliche 
Verrichtungen  thunliohst  nicht  ausgeführt  werden. 

Die  Thüren  der  Destillationsräume  und  der  Arbeitsräume,  in  denen  Benzin 
verwendet  wird , müssen  nach  aussen  aufschlagcu  und  unverbrennlich  sein.  Die 
Fenster  sind  mit  eisernen , dicht  schliessenden  und  von  aussen  leicht  versehliess- 
baren Schlag-  oder  Rollläden  zu  versehen.  Je  ein  Ausgang  dieser  Räume  muss 
unmittelbar  ins  Freie  oder  in  ein  feuersicheres  Treppenhaus  führen.  Jede  Ver- 
bindung dieser  Räume  durch  Thüren,  Fenster  oder  andere  Maueröffnungen  mit 
Räumen,  in  denen  offenes  Licht  oder  Feuer  verwendet  wird,  oder  in  denen  mehr 
als  10  kg  Benzin  aufbewahrt  wird,  ist  unzulässig.  Räume,  in  denen  Benzin  auf- 
bewahrt oder  destillirt  oder  mit  Benzin  gearbeitet  wird,  dürfen  nur  von  aussen 
geheizt  werden,  eiserne  Üefen  sind  unzulässig.  Dort  darf  nur  bei  Tageslicht  oder 
unter  Benutzung  luftdicht  von  den  Räumen  abgeschlossener  Aussenbeleuchtung  oder 
elektrischer,  mit  doppelten  Glasglocken  dicht  geschlossener  Glühlampen  gearbeitet 
werden.  Das  Betreten  dieser  Räume  mit  offenem  lacht,  brennender  Cigarre  oder 
Tabakspfeife  ist  zu  verbieten. 

2.  Die  Wiedergewinnung  des  Benzins  durch  Destillation  gebrauchter  Flüssig- 
keiten muss  in  einem  abgesonderten  Raum  erfolgen,  der  zu  anderen  Zwcckeu 
nicht  benutzt  werden  darf.  Destillationsräume  dürfen  mit  anderen  Räumen  nicht 
in  Verbindung  stehen ; sie  müssen  aus  dem  Freien  unmittelbar,  und  sofern  sie  nicht 
zu  ebener  Erde  liegen,  von  einem  feuersicheren  Treppenhause  aus  zugänglich  sein. 

Dampfdestillirapparate  dürfen  mit  keinem  höheren  Dampfdruck  als  \i  Atmo- 
sphäre betrieben  werden.  Die  einzelnen  Theile  dieser  Apparate  inüsseu  entweder 
durch  Hartloth  oder  durch  Nietung  miteinander  verbunden  sein.  Die  Nichtüber- 
schreitung des  höchsten  zulässigen  Dampfdruckes  ist  durch  Einschaltung  eines  ge- 
eigneten Dampfdruckreduktionsventils  in  die  Dampfleitung  sicher  zu  stellen.  An 
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dem  Destiliirapparat  ist  ein  Thermometer  anzubringen,  das  die  Temperatur  im 
lunern  des  Apparates  auzeigt. 

Es  ist  Vorsorge  zu  treffen,  dass  die  Kiihlvorlage  während  der  Destillation 
stets  mit  genügenden  Wengen  kalten  Wassers  versehen  wird,  so  dass  der  Austritt 
nicht  condcnsirtcr  Benzindämpfe  aus  der  Kühlvorlage  mit  Sicherheit  ausgeschlossen 
bleibt. 

3.  Dem  Benzin  ist  vor  seiner  Verwendung  ein  elektrische  Selbstentzündung 
wirksam  verhinderndes  Mittel  (Antibeuzinpyrin,  präparirte  Seife  u.  a.)  zuzusetzen. 

4.  Benzinvorräthe  von  mehr  als  10  kg  dürfen  in  den  Arbeits-  und  Destillations- 
räumen nicht  aufbewahrt  werden.  Für  die  Lagerung  grösserer  Vorräthe  reinen 
und  gebrauchten  Benzins  gelten  die  Bestimmungen  der  .Polizeiverordnung,  betreffend 
den  Verkehr  mit  Mineralölen.  Täglich,  nach  Beendigung  des  Betriebes,  ist  das  in 
den  Arbeits-  und  Dcstillirräumen  vorhandene  Benzin  in  den  dazu  bestimmten  Lager- 
raum zu  schaffen.  Das  Ueberleiten  des  Benzins  aus  den  Lagerräumen  oder  Sammel- 
behältern in  die  Arbeits-  und  Destillirräume  und  umgekehrt  hat,  wenn  es  sich 
dabei  um  grössere  Mengen  als  10  kg  handelt,  in  geschlossenen,  gehörig  isolirten 
Leitungen  zu  erfolgen.  So  weit  thunlich,  sind  Einrichtungen  zu  treffen,  die  es  er- 
möglichen, das  Benzin  bei  drohender  Gefahr  aus  Waschtrommeln,  Destillir-  und 
Kühlapparaten  durch  geschlossene,  von  aussen  zu  bedienende  Rohrleitungen  in  im 
Freien  liegende,  sichere  Sammelbehälter  zu  leiten. 

5.  In  die  Flälträume  oder  Benzinwäschereien  dürfen  Stoffe,  aus  denen  das 
Benzin  noch  nicht  völlig  verdunstet  ist,  nicht  gebracht  werden. 

6.  Alle  Abgänge  der  Wäsche  und  Destillation  dürfen  erst  nach  vollständiger 
Verflüchtigung  des  ihnen  anhaftenden  Benzins  verbrannt  werden. 

7.  Die  unter  Ziffer  1 genannten  Räume  müssen  bei  Neuanlagen  von  allen 
nachbarlichen  Grenzen  mindestens  ö m entfernt  bleiben  oder  durch  Brandmauern 
von  Nacbbargebäudeu  und  Arbeitsstätten,  die  anderen  gewerblichen  Zwecken  dienen, 
isolirt  werden  (C.  1900,  S.  42). 

Als  Lager-  und  Sammelbehälter  für  Benzin  sollten  nur  explosions- 
sichere Gefässe  benutzt  werden,  wie  sie  u.  a.  von  der  Fabrik  für  explosions- 
sichere Gefässe  in  Salzkotten  i.  W.  hergestellt  werden  (s.  a.  J.B.  1901, 
S.  271). 


Kunstwollfabriken 

können  durch  Entlassen  von  Säuredämpfen  und  von  übelriechenden 
Staubmassen  stark  belästigend  wirken.  Ausserdem  können  sie  zur  Ver- 
breitung von  ansteckenden  Krankheiten,  wie  Blattern  u.  dergl.  Aulass 
geben. 

Diese  Uebelstände  lassen  sich  durch  kräftige  Lüftung  der  Kar- 
bonisirräume,  verbunden  mit  einer  Absaugung  der  Salzsäuredämpfe  aus 
den  Karbonisirapparaten  und  der  Kondensation  der  abgesogenen  Dämpfe 
beseitigen.  Beim  Karbonisiren  mit  Schwefelsäure  werden  die  Rohstoffe 
in  verdünnte  (1 — 2 °/oige)  Schwefelsäure  getaucht  und  dann  getrocknet. 
Die  hierbei  entwickelten  Dämpfe  belästigen  bedeutend  weniger  als  die 
Salzsäuredämpfe. 

Bei  dem  in  den  Karbonisirräumen  stattfindenden  Trocknen  bei  er- 
höhter Temperatur  entzündet  sich  der  Staub  sehr  leicht. 

Die  Innenwände  der  Karbonisirapparate  müssen  daher  eine  thun- 
liehst niedere  Temperatur  haben,  und  dürfen  diese  Apparate  keine  un- 
mittelbare Feuerung  besitzen;  der  Staub  aus  den  Wölfen  und  anderen 
Reinigungsmaschinen  muss  durch  Absaugen  entfernt  und  in  grosse, 
gehörig  abgeschlossene  Staubkammern  oder  Staubfilter  geleitet  werden. 

Die  Arbeiter  sind  an  denjenigen  Stellen,  wo  sich  ein  ausreichender 
Schutz  gegen  das  Einathmen  grösserer  Mengen  des  Staubes  oder  der 
sauren  Dampfe  sonst  nicht  erzielen  lässt,  durch  Respiratoren,  nasse 
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Schwämme  oder  ähnliche  erprobte  Schutzmittel  gegen  gesundheits- 
schädliche Einwirkungen  zu  schützen  (Beseitigung  des  Beizstaubes  der 
Karbonisirapparate  durch  den  SchüH’schen  Apparat  D.R.P.  Nr.  78393, 
A.M.  1894,  S.  363).  Die  etwa  entstehenden  Abwässer  sind  vor  dem 
Eintreten  in  öffentliche  Wasserleitungen  in  ausreichender  Weise  zu 
reinigen  (A.A.Z.  33). 


Lumpensortiranstalten. 

Die  in  Kunstwollfabriken , Textilfabriken  und  Papierfabriken  be- 
nöthigten  Lumpen  müssen  in  der  Regel  vor  ihrer  Verarbeitung  von  Hand 
sortirt  werden.  Theils  geschieht  dies  in  diesen  Fabriken  selbst,  theils 
in  besonderen  Anstalten.  Die  Arbeit  des  Lumpensortirens  ist  stäubend 
und  besonders  auch  ekelhaft  und  recht  bedenklich,  wenn  es  sich  um  be- 
reits gebrauchtes  Material  handelt,  welches  mit  Krankheitserregern  mehr 
oder  weniger  behaftet  sein  kann.  Bei  der  Einrichtung  und  dem  Betriebe 
solcher  Anlagen  ist  deshalb  nach  einer  Reihe  von  Grundsätzen  zu 
verfahren,  die  eine  ausreichende  Ventilation  der  Sortirräumc  und  die 
Entfernung  des  gesundheitsschädlichen  Staubes  vor  der  Handarbeit 
und  während  derselben  an  der  Entstehungsstelle  ermöglichen  und 
ausserdem  für  eine  hinreichende  körperliche  Reinhaltung  der  in  diesen 
Betrieben  beschäftigten  Personen  Sorge  tragen.  Lumpensortiranstalten 
sollen  nicht  in  feuchten  oder  solchen  Räumen  untergebracht  werden, 
deren  Fussboden  tiefer  als  das  sie  umgebende  Erdreich  liegt,  oder  in 
denen  Vorräthe  an  Lumpen  oder  thierische,  der  Verwesung  ausgesetzte 
Stoffe  (z.  B.  Knochen)  lagern.  In  den  Sortirräumen  darf  höchstens 
das  an  einem  Tage  zur  Verarbeitung  gelangende  Quantum  unsortirter 
Lumpen  lagern.  Der  Fussboden  der  Arbeitsräume  soll  dicht,  eben  und 
so  beschaffen  sein,  dass  er  täglich  auf  nassem  Wege  gereinigt  werden 
kann.  Die  Wände  sollen  glatt  und  so  beschaffen  sein,  dass  der  Staub 
keine  Lagerstätten  in  Fugen  uud  Unebenheiten  des  Mauerwerks 
findet.  Die  Sortir-  und  Packräume  müssen  mindestens  3 m hoch  und 
so  geräumig  sein , dass  auf  jede  der  darin  beschäftigten  Personen  ein 
Luftraum  von  mindestens  15  cbm  und  eine  Grundfläche  von  5 qm  ent- 
fällt. Die  Fenster  müssen  so  bemessen  und  angeordnet  sein,  dass  jede 
Arbeitsstelle  genügend  erhellt  ist.  Da,  wo  künstliche  Lüftung  und  Ent- 
staubung nicht  zu  ermöglichen  ist , ist  Sorge  zu  tragen , dass  durch 
Oeffnen  der  Fenster,  Dachreiter  und  ähnliche  Vorkehrungen  ein  aus- 
reichender Luftwechsel  und  genügende  Entstaubung  bewirkt  werden. 
Der  Fussboden  der  Sortir-  und  Packräume  ist  täglich  vor  Beginn  der 
Arbeit  abzuwaschen  oder  nach  vorhergegangener  reichlicher  Besprengung 
mit  reinem  WTasser  abzukehren.  Desinfektionsmittel  dem  Wasch-  oder- 
Sprengwasser  beizumischen,  ist  zwecklos  und  unter  Umständen  nach- 
theilig. Wände  und  Decken  der  Sortir-  und  Packräume  sind  min- 
destens zweimal  wöchentlich  abzukehren  und  alle  6 Monate  einmal 
mit  Kalkmilch  zu  tünchen.  Sind  die  Wände  in  Oelfarbe  gestrichen, 
so  sind  sie  mindestens  alle  6 Monate  einmal  mit  warmem  Seifenwasser 
gründlich  abzuwaschen.  Der  Oelanstrich  ist  mindestens  alle  5 Jahre 
zu  erneuern.  Die  Sortirräume  sind  im  Winter  zu  heizen.  Es  sind 
nach  Geschlechtern  getrennte  Wasch-  und  Anklcidernutne  einzurichten 
und  ist  dafür  zu  sorgen,  dass  in  den  Waschräuraen  für  jede  der  sie 
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benutzenden  Personen  frisches  Wasser  in  genügender  Menge  vorhanden 
ist  und  dass  den  Arbeitern  Seife  und  Handtücher  zur  Verfügung  ge- 
stellt werden,  ln  grösseren  Anlagen  ist  die  Einrichtung  einer  ge- 
nügenden Anzahl  von  Brause-  und  Wannenbädern  nothwendig.  Um 
einer  Ansteckungsgefahr  noch  weiter  zu  begegnen , ist  den  Arbeitern 
der  Genuss  von  Speisen  und  Getränken  in  den  Arbeitsräumen , und 
ohne  dass  sie  sich  vorher  gewaschen  haben,  untersagt.  Wo  erforderlich, 
ist  die  Einrichtung  besonderer,  von  den  Arbeitsräumen  getrennter 
Speiseräume  anzuordnen.  Den  Arbeitern  sind  am  Halse  und  an  den 
Handgelenken  dicht  anschliessende , den  ganzen  Körper  bis  zu  den 
Füssen  bedeckende , waschbare  Ueberkleider  (Staubmäntel  und  Kopf- 
bedeckungen) zu  liefern.  Die  Staubmäntel  und  Kopfbedeckungen  sind 
wöchentlich  mit  Seife  zu  waschen.  Mit  Hautverletzungen  behaftete 
Personen  dürfen  mit  dem  Sortiren , Zerreissen , Aus-  und  Einpacken 
von  Lumpen  nicht  beschäftigt  werden,  ln  den  grösseren  und  leistungs- 
fähigen Anlagen,  die  über  motorische  Kraft  verfügen  oder  solche  be- 
schaffen können,  sind  die  unsortirten  Lumpen,  ehe  sie  in  Arbeit  ge- 
nommen werden,  durch  Klopfwölfe  oder  Hademdrescher  mechanisch  zu 

reinigen.  Der  dabei  entstehende  Staub  ist 
alsbald,  und  ohne  dass  die  Arbeiter  davon 
belästigt  werden,  zu  verbrennen.  Da  die  auf 
diese  Weise  bearbeiteten  Lumpen  dadurch 
nur  von  dem  äusserlich  ihnen  anhaftenden 
Staube  befreit  werden,  der  im  Innern  des 
Gewebes  und  in  allen  Nähten  haftende  Staub 
dadurch  aber  nicht  völlig  beseitigt  werden 
kann,  so  ist  auch  da,  wo  eine  mechanische 
Reinigung  der  unsortirten  Lumpen  stattfindet, 
für  eine  wirksame  Entstaubung  der  einzelnen  Arbeitsstellen  zu  sorgen. 
Die  Sortirtische  sind  zu  diesem  Ende  statt  mit  einer  Platte  mit  einem 
Drahtnetze  zu  bedecken.  Jeder  Arbeitsplatz  ist  mit  einem  kräftigen 
Exhaustor  in  der  Weise  in  Verbindung  zu  bringen,  dass  der  beim  Sortiren 
und  Zerreissen  der  Lumpen  entstehende  Staub  durch  das  Drahtnetz  nach 
unten  abgesaugt  wird  (Fig.  321). 

Der  Staub  ist  in  eine  Staubkammer  abzusaugen  und  alsbald  zu 
verbrennen.  Da  wo  aus  wirthsehaftliehen  Gründen  eine  mechanische 
Staubabsaugung  nicht  durchführbar  ist,  sind  unter  den  Drahtnetzen 
der  Sortirtische  festgefügte  und  diehtschliessende  Staubkästen  anzu- 
bringen, die  täglich  nach  beendigter  Arbeit  im  Freien  und  so  zu  ent- 
leeren sind,  dass  die  mit  dieser  Verrichtung  betrauten  Personen  dadurch 
nicht  belästigt  werden  (Respiratoren!). 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  endlich  denjenigen  Einrichtungen 
zu  widmen,  die  erforderlich  sind,  um  den  in  den  Lumpensortiranstalten 
beschäftigten  Personen  das  Entkommen  im  Falle  eines  Brandes  (S.  537  ff. 
und  70«*)  zu  ermöglichen  (Erl.  vom  22.  Dezember  1895). 


Fig.  321. 


In  den  Textilbetrieben  werden  zahlreiche  Maschinen  gebraucht, 
deren  Theile  mit  grosser  Geschwindigkeit  sich  bewegen  oder  umlaufen. 
Der  Arbeiter  läuft  daher  Gefahr,  von  den  schnell  rotirenden  Theiien 
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erfasst  und  verletzt  zu  werden.  Arm-,  Hand-  und  Fingerverletzungen 
sind  hier  meistens  zu  beklagen,  und  die  Schädigungen  werden  eines 
Theils  durch  die  Antriebmechanismen,  underen  Theils  durch  die  in 
diesen  Betrieben  gebräuchlichen  Specialmaschinen  hervorgerufen.  Die 
Sicherung  der  ersteren  (Wellen,  Riemscheiben,  Riemen,  Rädergetriebe 
aller  Art,  Schneckengetriebe,  Seile,  Ketten,  Schnüre,  Schubstangen 
u.  dergl.)  ist  bereits  S.  020  ff.  besprochen  worden  und  bedarf  daher 
eines  weiteren  Eingehens  an  dieser  Stelle  nicht. 

An  den  in  der  Spinnerei,  Weberei,  Wäscherei,  Färberei,  Druckerei 
und  Appretur  gebrauchten  Maschinen  sind  vor  allen  Dingen  zum  Ver- 
schieben der  Antriebsriemen  zwischen  Los-  und  Festscheibe  Riemen- 
ausrücker  so  anzubringen,  dass  die  Maschinen  nicht  von  selbst  ein- 
rücken  können  (s.  S.  034  ff). 

Ausserdem  sind  alle  gehenden  Tlieile  dieser  Maschinen,  die  den 
Arbeiter  gefährden  können,  zweckmässig  zu  verdecken  oder  einzu- 
friedigen. Die  Maschinen  sind,  wenn  irgend  wie  möglich , ganz  und 
gar  mit  soliden  und  zweckmässig  hergerichteten  Ummantelungen  zu 
versehen  oder  es  sind,  wo  dies  unausführbar  ist,  zum  Wenigsten  die 
gefährlichen  Theile  auf  sichere  Art,  durch  Verdecke,  abzusperren.  Die 
Ummantelung,  die  auch  der  Staubbeseitigung  dient,  und  Sicherung 
durch  Verdecke  sind  bereits  an  anderer  Stelle  besprochen  worden,  es 
wird  daher  diese  im  Uebrigen  selbstverständliche  Forderung  in  den 
nachstehend  besprochenen  Einzelfällen  nicht  mehr  zu  erwähnen  sein 
(s.  S.  643). 

Im  Nachfolgenden  finden  die  hauptsächlichsten  von  den  verschie- 
denen Berufsgenossenschaften  der  Textilindustrie  erlassenen  Sicherheits- 
vorschriften Erwähnung,  auf  die  im  Hinblick  auf  etwaige  Einzelheiten 
hiermit  verwiesen  wird  (vergl.  U.V.  S.  158  ff,). 

Die  in  den  Spinnereien  gebräuchlichen  Maschinen  sind  mit 
unter  die  gefährlichsten  zu  rechnen.  Die  Brechmaschinen  (für  Flachs), 
die  Softener  (für  Jute),  die  Reiss-  und  Schneidemaschinen  (für  Hanf), 
die  Schwing-  und  Hechelmaschinen,  die  Oeffner,  Reiss-  und  Schlag- 
maschinen (für  Baumwolle),  die  Wölfe  und  Reissmaschinen  (für  Wolle, 
Kunstwolle  und  Seide)  besitzen  sämmtlich  schnell  rotirende  Walzen 
und  Trommeln,  die  an  ihrer  Oberfläche  mit  klopfenden,  schlagenden, 
schneidenden  und  reissenden  Werkzeugen  verschiedener  Art,  wie  Stäben, 
Messern,  Zähnen  u.  dergl.  besetzt  sind.  Hier  besteht  die  Gefahr  also 
meist  darin,  dass  die  Hand  der  Arbeiter  von  den  rotirenden  Walzen 
gefasst,  in  die  Maschine  hineingezogen  und  von  den  erwähnten  Werk- 
zeugen entsetzlich  verstümmelt  wird.  Diese  Gefahr  kann  nur  dadurch 
endgültig  beseitigt  werden , dass  die  Maschine  vollständig  umkleidet 
und  nur  die  Eingabe-  und  Austrittstelle  des  zu  bearbeitenden  Materials 
freigelassen,  diese  aber  möglichst  so  eingerichtet  werden,  dass  die  Ar- 
beiter mit  den  Händen  nicht  an  die  Walzen  gerathen  können.  Wo 
dies  nicht  auszuführen  ist,  sind  andere  Anordnungen  zu  treffen,  z.  B. 
geeignete  Haken  oder  Gabeln  zum  Herausnehmen  des  Materials  zu 
gebrauchen. 

An  den  Brechmaschinen  in  der  Flachsbereitung,  den  Softenern 
der  Jutezubereitung  und  an  den  Hanfreiss-  und  Schneidemaschinen  ist 
vor  Allem  eine  Verkleidung  der  die  geriffelten  Unterwalzen  treibenden 
Mechanismen  (Räder,  Schubstangen),  sowie  des  Antriebs  und  die  An- 
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bringung  eines  feststellbaren  Rieraenausrückers  erforderlich.  — Für  das 
Herausholen  des  etwa  durch  die  hinterste  Oberwalze  zurückgeführten 
Strohes  muss  entweder  ein  besonderer  eiserner  Haken  für  jede  Brech- 
uiaschine  angefertigt  oder,  damit  das  Stroh  überhaupt  nicht  wieder 
zurückgeführt  werden  kann,  die  hinterste  Oberwalze  ein  für  allemal 
entfernt  werden. 

Schwingrad  oder  Schwingräder  der  Schwingmaschinen  sind  mit 
einem  Holzkasten  zu  verkleiden,  der  nur  die  Eingabestelle  freilässt. 

An  den  Hechelmaschinen  sind  da,  wo  die  Kluppen  eingetragen 
werden,  Schutzbleche  anzubringen,  welche  die  Finger  der  Arbeiter 
davor  schützen,  von  den  Hechelnadeln  erfasst  zu  werden.  Bei  Flachs- 
hechelmaschinen sind  die  Hechelnadeln  in  der  ganzen  Länge  der  Ma- 
schine mit  Gitterstäben  einzufriedigen.  Dem  Arbeiter  wird  zudem  noch 
ausdrücklich  verboten,  die  Finger  oder  irgend  einen  Gegenstand  durch 
diese,  die  Hechelfelder  abdeckenden  Gitterstäbe  hindurchzustecken. 

Bei  Hanfhechelmaschinen  muss  der  Unternehmer  darauf  achten, 
dass  die  Heede  nur  mittels  eines  48  bis  65  cm  langen  Stockes,  niemals 
mit  der  blossen  Hand  abgenommen  wird. 

Nicht  benutzte  Handhecheln  sollen  stets  bedeckt  sein. 

Den  Arbeitern  ist  strengstens  zu  verbieten , den  Arm  zwischen 
Mantel  und  Kluppenführungsbahn  einer  im  Gange  befindlichen  Maschine 
zu  bringen  und  von  einem  im  Betriebe  befindlichen  Hechelmantel  Fasern 
mit  den  Händen  abzunehmen  (U.V.  S.  162). 

In  der  Baumwoll-,  Woll-  (Kamm-  und  Streichgarn-)  und  Kunst- 
wollindustrie ist  vor  der  Speisewalze  (Einzugswalze)  der  Wölfe  und 
Reissmasohinen  aller  Art  eine  geriffelte  hölzerne  Vorwalze  oder  sonst 
eine  geeignete  Vorkehrung  anzubringen,  die  mit  Sicherheit  verhindert, 
dass  die  Hand  des  Arbeiters  in  das  Getriebe  geräth.  Die  Vorwalze 
soll  in  offener  Gabelung  lagern.  Aehnliches  gilt  für  die  Filling- 
maschinen  der  Seidenspinnerei.  Auch  an  den  Baumwoll-Oeffnem  und 
-Schlagmaschinen  ist  auf  dem  Zufuhrtische  vor  den  Speisecylindern 
eine  leichte  Walze  aus  Blech  oder  Holz  anzubringen,  deren  Achse  sich 
mit  den  Endzapfen  in  seitlichen  Führungen  frei  auf-  und  abwärts  bewegen 
kann.  Doch  wird  es  je  nach  der  Bauart  der  Maschine  zugelassen,  au 
Stelle  einer  solchen  Walze  auch  nur  eine  Verdeckung  des  Raumes  vor 
den  Zufuhrcylindern  mit  einem  Blech  von  geeigneter  Höhe  und  min- 
destens 20  cm  Länge  vorzunehmen.  Der  Körper  dieser  Maschinen  war 
wohl  von  jeher  in  Anbetracht  der  ausserordentlichen  Gefährlichkeit 
seiner  Theile  verdeckt.  Um  aber  auch  gröblichem  Leichtsinn  an  dieser 
Stelle  vorzubeugen,  soll  der  Verschluss  der  beweglichen  Verdecke  über, 
neben  und  hinter  den  Schlägern  und  Tambouren  sowie  vor  den  Sieb- 
trommeln so  gestaltet  werden,  dass  ein  Oeffnen  und  Emporheben  der 
Deckel  erst  nach  Eintritt  völligen  Stillstandes  der  Maschine  möglich 
ist.  Die  Deckel  werden  zu  diesem  Zwecke  z.  B.  mit  einem  Stift  ge- 
schlossen , der  nur  zurückgezogen  werden  kann , wenn  die  Maschine 
steht,  da  nur  dann  der  Stift  durch  die  in  der  Antriebsscheibe  ange- 
brachte Oeffnung  geführt  werden  kann.  Durch  eine  Spiralfeder  wird 
der  Stift  in  seine  alte  Lage  selbstthätig  wieder  zurückgebracht  (C.  1900. 
S.  165).  Derartige  Vorkehrungen  dürfen  bei  neuen  Maschinen  unter 
keinen  Umständen  fehlen;  sie  müssen  aber  auch  selbstthätig  schliessen. 
wenn  dies  versäumt  sein  sollte  (A.M.  1894,  S.  334).  Solche  selbstthätigen 


litized  by  Google 


Textilindustrie. 


811 


Verschlüsse  sollten  an  allen  gefährlichen  Maschinen,  die  ein  Hinein- 
gerathen  der  Hände  und  Arme  befürchten  lassen  (z.  B.  auch  Werg- 
schüttelmaschinen)  nicht  fehlen  (vergl.  auch  J.B.  1900,  S.  58). 

Eine  besondere  Gefahr  endlich  bietet  sich  bei  diesen  Maschinen, 
namentlich  bei  den  Mischwölfen,  da,  wo  das  gewolfte  Material  heraus- 
kommt und  sich  leicht  staut;  wenn  der  Arbeiter  dieses  Material  nicht 
mit  der  nöthigen  Vorsicht  wegschatft,  um  neuem  Platz  zu  machen, 
wird  sein  Arm  leicht  in  das  Getriebe  gezogen  und  ist  dann  rettungslos 
verloren.  Die  Auswurfseite  der  Mischwölfe  ist  daher  mit  einer  Haube 
von  genügender  Länge  zu  versehen,  durch  deren  Bauart  es  unmöglich 
gemacht  wird,  dass  der  Arbeiter  beim  Wegräumen  der  sich  daselbst 
anhäufenden  Wolle  (oder  Seide)  mit  den  Händen  in  das  Getriebe 
geräth  (U.V.  S.  163). 

Selbstverständlich  sind  derartig  gefährliche  Maschinen  zur  Ver- 
meidung von  Unglücksfällen  auch  einzeln  ausrückbar  einzurichten 
(s.  S.  634).  Kann  aus  lokalen  Gründen  ein  Deckenvorgelege  nicht  an- 
gebracht werden,  so  empfiehlt  es  sich,  neben  einer  jeden  Festscheibe, 
durch  die  ein  Reisswolf  angetrieben  wird,  eine  Losscheibe  anzubringen, 
die  vermittelst  eines  Hebels  an  die  Festscheibe  gepresst  werden  kann, 
so  dass  die  Losscheibe  an  der  Drehung  theilnehmen  muss.  Der  Riemen 
ist  sowohl  an  der  Scheibe  am  Wolf  als  auch  an  der  Antriebsscheibe 
mit  Riemengabeln  zu  versehen,  die  durch  Hand-  oder  Kettenrad  bedient 
werden  können.  Bei  der  Ingangsetzung  eines  Wolfes  wird  zunächst 
mit  Hülfe  des  Hebels  die  Losscheibe  gegen  die  Festscheibe  gepresst  und 
dadurch  die  Bewegung  des  Riemens  eingeleitet,  dann  erfolgt  vermittelst 
der  beiden  Riemengabeln  die  Ueberführung  des  Riemens  auf  die  Fest- 
scheibe. Bei  der  Ausserbetriebsetzung  des  Reisswolfes  ist  das  Anpressen 
der  Losscheibe  gegen  die  Festscheibe  nicht  erforderlich  (J.B.  1901,  S.  327). 

In  der  Scheerhaarschneiderei  soll  das  Einfüllen  und  Nachstopfen 
im  Trichter  mittels  einer  hölzernen  Keule  erfolgen;  ausserdem  soll  aber 
der  Trichterhals  von  solcher  Länge  sein,  dass  beim  Nachstopfen  die 
Hand  des  Arbeiters  von  den  Messern  nicht  erfasst  werden  kann. 

Es  ist  ferner  strengstens  verboten,  beim  Gange  der  Maschinen  und 
auch  so  lange  sic  nach  dem  Abstellen  nicht  vollständig  zur  Ruhe 
gelangt  sind,  die  Räderverdecke  und  Schutzvorrichtungen  abzunehmen, 
die  Deckel  über  Schlagflügeln  und  Reisstrommeln  zu  öffnen , die  sich 
bewegenden  Theile  der  Maschine  mit  Putzfäden  und  Putzlappen  oder 
überhaupt  zu  reinigen,  auch  die  übrigen,  an  sich  unbeweglichen  Theile 
anders  als  mittels  Handstäubers  zu  säubern,  die  Roste  unter  den  Flügeln 
mit  blosser  Hand  zu  reinigen,  an  Zufuhrcylindern  und  Druckwalzen 
vorkommende  Wickel  (umgelaufene  Baumwolle)  zu  entfernen. 

Alle  diese  Arbeiten  dürfen  erst  vorgenommen  werden,  wenn  die 
Maschine  abgestellt  und  nach  beendigtem  „Nachlaufen“  der  Flügel  und 
Trommeln,  dessen  beschleunigte  Beendigung  durch  Anhalten  der  Riemen- 
scheibe mit  den  Händen  strengstens  verboten  ist,  ihr  Stillstand  durch 
Feststellen  des  Ausrückers  oder  Abwerfen  des  Riemens  gesichert  ist 
(U.V.  S.  165). 

Baumwolle,  die  sich  während  des  Ganges  der  Maschine  auf  dem 
Rost  zwischen  Schlagflügel  und  Siebtrommel  angehäuft  hat,  darf  beim 
Stillstand  nur  mittels  eines  Holzstabes  entfernt  werden.  An  den  Wölfen 
der  Wollindustrie  soll  im  Besonderen  die  austretende  Wolle  während 
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des  Ganges  der  Maschine  nicht  mit  blosser  Hand,  sondern  nur  mit 
einer  hierfür  bestimmten  Holzgabel  weggeräumt  werden.  Die  Süd- 
deutsche und  die  Schlesische  Textilberufsgenossenschaft  verbieten  über- 
haupt, dass  Jemand  vor  der  Auswurfsöffnung  stehe,  während  der  Wolf 
arbeitet. 

Auch  die  Sicherung  der  Wasch-  und  Trockenmaschinen  hat  im 
Allgemeinen  nach  den  vorerwähnten  Gesichtspunkten  zu  erfolgen.  Bei 
ersteren  ist  während  des  Ganges  mit  der  Wolle  nicht  unmittelbar  vor 
den  Presswalzen  zu  hantiren,  während  bei  den  letzteren  besonders  eine 
sichere  Abstellung  durch  Abwerfen  des  Riemens  erfolgen  muss,  wenn 
sich  Jemand  in  das  Innere  der  Trommel  begeben  will  (U.V.  S.  161). 

Die  Kratzmaschinen,  Krempeln  oder  Karden  werden  wegen  der 
grossen  Anzahl  der  sich  drehenden  Walzen  und  der  dieselben  bewegenden 
Kammräder  gefährlich  und  bedürfen  daher  ebenfalls  einer  sorgfältigen 
Sicherung  und  weitgehenden  Vorsicht  beim  Betrieb.  Eine  eigenartige 
Gefahr  dieser  Maschinen  liegt  in  dem  Kratzenbeschlag  ihrer  Trommeln 
und  Walzen.  Die  Weichtheile  der  Hände,  welche  von  ihnen  gefasst 
werden,  werden  zerrissen,  und  die  verletzten  Finger  bleiben  häufig  steif, 
wenn  nicht  noch  schlimmere  Folgen,  wie  Blutvergiftungen,  hinzutreten. 
Auch  bedarf  es  einer  ganz  besonderen  Vorsicht  in  Bezug  auf  die  Be- 
kleidung des  Kopfes  und  der  Haartracht;  Arbeiterinnen  sind  wieder- 
holt mit  den  Haaren  oder  Zöpfen  ins  Getriebe  von  Krempeln  gerathen, 
wodurch  der  Kopf  an  die  Walzen  nachgezogen  und  schwer  verletzt 
wurde. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  es,  dass  die  Karden  oder  Krempeln 
mit  einer  selbstthätigen  Zuführung  versehen  werden.  Leider  ist  diese 
von  der  Leinenberufsgenossenschaft  aufgestellte  Forderung  noch  nicht 
Gemeingut  der  sämmtlichen  Fachberufsgenossenschaften  geworden.  Die 
Karden  sind  von  allen  Seiten  sicher  zu  umwehren  und  die  Durchgänge 
zwischen  nebeneinander  stehenden  Maschinen  bei  einer  Breite  von 
weniger  als  1 m gänzlich  abzusperren ; nur  im  Falle  der  Unausführ- 
barkeit der  Absperrung  darf  diese  durch  Verkleidung  der  Riemen- 
scheiben ersetzt  werden. 

An  den  Baumwollkrempeln  muss,  wenn  irgend  thunlich,  über  der 
Zufuhrwalze  ein  festes  .Verdeck  gegen  die  Berührung  des  Vorreissers 
angebracht  werden,  bei  den  Wollkrempeln  müssen  die  Einzugswalzen 
zum  Mindesten  von  oben  geschützt  sein.  Auch  an  den  Seidenkrempeln 
sollen  eine  in  offener  Gabelung  lagernde,  grob  geriffelte  Schutz-  oder 
Vorwalze  vor  der  Zuführungs walze,  eine  Verdeckung  der  Reisswalze 
bezw.  der  Vorreisscylinder  sowohl  oben  unmittelbar  hinter  den  Speise- 
cylindern,  als  auch  unterhalb  am  Tambour,  eine  Verdeckung  des  ersten 
Wenders,  sorgfältige  Verdeckung  der  Zahnräder  und  Sorgfalt  hinsichtlich 
guter  Instandhaltung  der  Gänge  zwischen  den  Maschinen  nicht  fehlen. 

Für  die  beim  Schleifen  der  Krempeln  zur  Anwendung  kommenden 
Schmirgelscheiben  sind  die  auf  S.  711  beschriebenen  Schutzvorrichtungen 
erforderlich. 

Beim  Stillsetzen  der  Karden  darf  nur  der  Ausrücker  benutzt  werden: 
es  ist  strengstens  verboten,  den  Tambour  durch  Bremsen  an  der  Riemen- 
scheibe schneller  zum  Stillstand  bringen  zu  wollen.  Bei  Reparaturen 
oder  Hauptreinigungen,  wenn  solche  während  des  Ganges  der  Trans- 
mission ausgeführt  werden , sind  die  Antriebsriemen  durch  eine  dafür 
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bestimmte  Person  abzuwerfen  und  gehörig  zu  sichern.  Vor  dem  jedes- 
maligen Anlasseu  der  Karden  ist  nachzusehen , ob  alle  Schutzvorrich- 
tungen gehörig  und  sicher  angebracht  sind,  auch  soll  ein  Achtungsruf 
gegeben  werden.  Während  die  Karden  in  Bewegung  sind,  dürfen  die 
Deckel  der  Schutzhauben,  sowie  die  Räderverdecke  und  übrigen  Schutz- 
vorrichtungen nicht  geöffnet  werden.  Es  ist  aufs  Strengste  verboten, 
während  des  Ganges  Räder  oder  andere  bewegliche  Theile  mittels 
Putzfäden  oder  Putzlappen  zu  reinigen,  den  Flug  aus  dem  Innern  der 
Karde,  sowie  an  den  Zapfen  der  Arbeitswalzen  sich  ansetzende  Wickel 
zu  entfernen.  Das  Entfernen  des  unter  der  Karde  liegenden  Abfalls 
darf  nur  mittels  Kratzen  (Krücken)  geschehen. 

Die  Anlege-  und  Streckmaschinen  der  Leinenspinnerei,  die  Doublir-, 
Streck-  und  Vorspinnmaschinen  der  Baumwollspinnerei,  die  Kämm-, 
Streck-  und  Plättmaschinen  der  Woll-  (Kammgarn-)  Spinnerei  und  die 
Strecken  der  Seidenspinnerei  bieten  ähnliche  Gefahren  wie  die  Krem- 
peln wegen  des  Vorhandenseins  zahlreicher  gegeneinander  laufender 
Walzen.  Abzugs-  bezw.  Pressionswalzen  sind  auf  der  ganzen  Breite 
ihrer  Berührungsfläche  zu  verdecken;  wo  Nadelwalzen  und  Streck - 
cylinder  zusammenlaufen,  ist  eine  Vorwalze  zum  Schutze  der  Hände 
des  Arbeiters  anzubringen. 

Ferner  geben  die  Berufsgenossenschaften  noch  eine  Reihe  von 
Vorschriften  für  besondere  Maschinennrten,  die  alle  darauf  hinauslaufen, 
die  Arbeiter  vor  Berührung  mit  den  in  Bewegung  sich  befindenden 
Maschinentheilen  zu  schützen.  Diese  Bestimmungen  lehnen  sich  eng 
an  das  bereits  Gesagte  an. 

Bei  den  Flyern,  den  Feinspinnmaschinen  (Water-  oder  Drossel- 
maschinen und  Selfactors  oder  Selbstspinnern)  und  den  Zwirnmaschinen 
kommen  schwere  Verletzungen  wie  bei  den  Wölfen,  Krempeln  u.  s.  w. 
seltener  vor.  Aber  auch  diese  Maschinen  werden  durch  zahlreiche 
einzelne  Antriebsmechanismen,  wie  Räder,  Ketten,  Rollen,  Schnüre  und 
besonders  noch  durch  das  Hin-  und  Hergehen  des  Wagens  gefährlich. 
Begiebt  sich  der  Arbeiter  zwischen  Hauptgestell  und  Wagen,  so  ist  er 
schweren  Quetschungen  ausgesetzt.  Es  darf  daher  Niemand  Uber  das 
Gestell  steigen  oder  unter  dem  Wagen  durchkriechen,  bevor  der  Ab- 
steller sicher  gestellt  oder  der  Riemen  abgeworfen  ist.  Auf  alle 
weiteren  eingehenden  Verhaltungsvorschriften  der  Berufsgenossenschaften 
für  ihre  Arbeiter  kann  hier  nur  hingewieseu  werden. 

Für  die  Webereimaschinen  gilt  hinsichtlich  des  Hauptantriebs 
und  der  einzelnen  Antriebsvorrichtungen  selbstverständlich  das  Voraus- 
geschickte. Auch  ihre  Bedienung  erfordert  ein  hohes  Mass  von  Sorgfalt. 
Ueber  die  Explosionsgefahr  der  Trockencylinder  an  den  Schlicht- 
maschinen und  die  Massnahmen  zu  ihrer  Verhinderung  ist  auf  S.  604 
bereits  gesprochen  worden.  Es  erübrigt  hier  nur  noch  zu  erwähnen, 
dass  zum  Einlegen  und  Herausnehmen  der  Bäume  und  Walzen  besondere 
Vorrichtungen  vorhanden  sein  müssen,  damit  die  Arbeiter  bei  diesen 
Operationen  nicht  zu  Schaden  kommen.  Der  Transport  und  das  Ein- 
legen der  schweren  Kettenbäume  von  Webstühlen  darf  nur  durch  hier- 
zu geeignete  männliche  Personen  ausgeführt  werden;  jugendliche  und 
weibliche  Arbeiter  sowie  ältere  und  schwächliche  Personen  sind  von 
derartigen  Arbeiten  auszuschliessen.  Auch  der  Transport  der  heissen 
Schlichte  vom  Kochapparat  zur  Maschine  muss,  soweit  er  nicht  gefahrlos 
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auf  mechanischem  Wege  geschieht,  mit  Sorgfalt  in  den  hierfür  be- 
stimmten, sorgfältigst  in  Stand  gehaltenen  Gefässen  geschehen,  um 
Verbrühungen  vorzubeugen. 

An  den  Zettel-  (Scheer-)  und  Aufbäummaschinen  sollen  Stricke, 
Kiemen  oder  Schnüre  zum  Aufhängen  der  Druckgewichte  der  Walzen 
nicht,  dagegen  nur  metallene  Haken  oder  Oesen  verwendet  werden. 

Das  Herausfliegen  der  Schützen  an  den  mechanischen  Webstühlen 
bietet  eine  weitere,  wenn  auch  seltenere  Gefahr.  Trifft  jedoch  eine 
herausfliegende  Webschütze  eine  im  Verkehrsbereiche  befindliche  Person, 
so  kann  diese  leicht  erschlagen  werden. 

An  allen  mechanischen  Webstühlen  muss  daher  eine  geeignete 
Schutzvorrichtung  angebracht  sein,  welche  die  Gefährdung  von  Arbeitern 
durch  das  Ausfliegen  von  Webschützen  nach  Möglichkeit  verhindert. 

Dem  Betriebsunternehmer  wird  hierbei  meist  die  Wahl  gelassen 
zwischen  seitlich  am  Webstuhl  anzubringenden  Netzen  oder  Draht- 
gittern zum  Auffangen  herausgeflogener  Schützen  oder  einer  am  Laden- 
deckel anzubringenden  Schutzvorrichtung,  die  den  Schützen  überhaupt 
am  herausfliegen  hindert,  einem  sogenannten  Schützenfänger.  Werden 
Fangnetze  oder  Gitter  gewählt,  so  müssen  diese  natürlich  die  nöthige 
Stärke  besitzen  und  auch  genügend  hoch  und  breit  sein.  Die  An- 
forderungen der  Berufsgenossenschaften  Uber  letzteren  Punkt  gehen 
auseinander;  es  kann  ganz  allgemein  gesagt  werden,  dass  die  seitlich 
an  den  Enden  der  Ladenbahn  anzubringenden  Schutzgitter  und  Fang- 
netze bei  Stühlen  bis  1,20  m Riethbreite  500  mm  Höhe  und  480  rum 
Breite,  bei  Stühlen  über  1,20  m Riethbreite  aber  mindestens  750  bezw. 
000  mm  aufweisen  müssen. 

Bei  mehrspuligen  Webstühlen  (Wechselstühlen)  über  1,20  m Rieth- 
breite ist  es  auf  alle  Fälle  rathsam,  einen  geeigneten  Schutzapparat 
vor  dem  Ladendeckel  anzubringen.  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  eine 
einfache  vor  dem  Ladendeckel  angebrachte  Eisenstange  oder  ein  ge- 
spannter Riemen  als  ungenügend  zu  erachten  ist  (U.V.  S.  172  ff.t. 

Einen  Schützenfänger  zu  bezeichnen,  der  sich  für  jeden  Stuhl  eignet, 
ist  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  z.  Zt.  noch  eine  Unmöglichkeit: 
für  jeden  Stuhl  muss  der  passende  Schützenfänger  ausgesucht  oder  aus- 
probirt  werden,  und  es  besteht  kein  Zweifel  darüber,  dass  ein  Schützen- 
fänger,  am  richtigen  Webstuhl  angebracht,  den  Arbeitern  auch  einen 
vorzüglichen  Schutz  bieten  kann.  Brauchbare  Schützenfänger  sind  von 
Sconfietti,  Ploucquet,  Paulerbeck,  Tattersall  und  Holdsworth,  Hurst,  Klein- 
dienst, Websky  u.  a.  konstruirt  worden  (A.M.  1896,  S.  506  u.  1897,  S.314 ). 

Im  Hinblick  auf  die  Gefahr  von  Kopfverletzungen  durch  das 
Herabfallen  der  Zugstangen  an  den  Jacquardmaschinen  sind  erstere 
durch  feste  Riemen  oder  Seile  derart  an  dem  Jacquardschwengel  fest- 
zubinden, dass  sie  auch  bei  einer  Durcharbeitung  des  Vorsteckers  oder 
einer  Lösung  der  Schrauben  nicht  herabfallen  können.  Etwaige  Gewichte 
zur  Beschwerung  der  Jacquardschwengel  müssen  an  einer  besonderen 
Zugstange  befestigt  sein.  Die  Verwendung  von  Bleigewichten  an  den 
Harnischen  der  Jacquardwebstülile  muss  wegen  der  Gesundheitsgefähr- 
dung der  Arbeiter  vermieden  werden  (J.B.  1900,  S.  320  u.  328). 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  sich  der  elektrische  Antrieb  für 
die  einzelnen  Webstühle  besonders  empfiehlt,  da  dadurch  Unfälle  an 
den  Webstühlen  fast  unmöglich  gemacht  werden.  Wird  nämlich  durch 
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ein  etwaiges  Hinderniss  ein  grösserer  Widerstand  hervorgerufen,  so 
schmilzt  die  Bleisicberung  durch  und  der  Webstuhl  steht  sofort  still 
(A.M.  1895,  S.  567). 

Die  in  der  Färberei  und  Wäscherei  Anwendung  findenden 
Maschinen  und  ihr  nothwendiger  Schutz  waren  bereits  uuf  S.  643  er- 
wähnt. Es  bleibt  somit  nur  noch  übrig,  die  in  der  Druckerei  und 
Appretur  gebrauchten  Maschinen  kurz  zu  erwähnen.  An  den  Stoff- 
druckmaschinen läuft  der  Arbeiter  ebenso  wie  bei  den  in  der  Appretur 
überwiegend  gebrauchten  Kalandern  Gefahr,  mit  den  Händen  zwischen 
die  Walzen  zu  gerathen.  Das  Waschen  der  Druckwalzen  darf  nur  bei 
langsamem  Gang  der  Maschine  erfolgen , während  eine  andere  Person 
den  Absteller  zu  überwachen  hat,  um  die  Maschine  nötigenfalls  sofort 
auszurücken.  Beim  Abtrocknen  der  Walzen  dürfen  die  Putzlappen 
nicht  um  Finger  oder  Hände  gewickelt  werden.  Drucken  von  einem 
mehrfarbigen  Muster  nicht  alle  Walzen,  so  sind  die  nicht  benutzten 
Walzen  vor  dem  Ingangsetzen  der  Maschine  auszurücken,  lieber  den 
Schutz  der  Kalander  siehe  die  Ausführungen  auf  S.  644.  Aehnliches 
lässt  sich  von  den  Garnglänzmaschinen  sagen.  An  den  Stoss-  oder 
Stampfkalandern  sind  die  Eisen,  die  auf  die  Pochhämmer  oder  Stampfer 
zur  Veränderung  ihres  Gewichtes  aufgelegt  werden,  so  zu  sichern,  dass 
durch  ihr  Herabfallen  der  Arbeiter  nicht  gefährdet  werden  kann. 

Bei  der  Arbeit  an  den  Stoffscheermaschinen  versuchen  die  Arbeiter 
oft  trotz  aller  Verbote,  während  des  Ganges  der  Maschine  Scheerhaare 
mit  den  Händen  zu  entfernen  oder  eine  Falte  im  Tuche  glatt  zu 
streichen.  Kommt  dabei  die  Hand  in  zu  grosse  Nähe  des  Schneide- 
zeuges, der  Messerwelle,  so  ist  in  der  Regel  der  Verlust  der  vorderen 
Glieder  mehrerer  Finger  zu  beklagen.  Ueber  dem  Schneidezeuge  der 
Langscheermaschine  ist  deshalb  ein  Schutzgitter  oder  eine  Schutzhaube 
anzubringen  und  so  auszugestalten,  dass  sie,  ohne  den  Gang  der  regel- 
mässigen Arbeit  zu  stören,  nicht  anders  als  beim  Stillstände  der  Messer- 
welle hochgehoben,  diese  wieder  nicht  anders  als  bei  herabgelassener 
Schutzhaube  iu  Gang  gesetzt  werden  kann  (U.V.  S.  178  ff.). 

Zum  Schlüsse  sei  hier  wiederum  hervorgehoben,  dass  von  den 
erwähnten  gefährlichen  Maschinen  jugendliche  Arbeiter  fern  zu  halten 
sind,  jedenfalls  aber  nur  unter  genügender  Aufsicht  Erwachsener 
beschäftigt  werden  sollen.  Neu  eingestellte  Arbeiter  und  Arbeiterinnen 
sind  auf  die  Gefahren  der  Textilmaschinen  von  der  Betriebsleitung 
eindringlichst  aufmerksam  zu  machen  und  sind  gehalten,  die  ihnen 
gegebenen  Vorschritten  getreulichst  zu  erfüllen.  Jede  Zuwiderhandlung 
kann  sich  auf  das  Entsetzlichste  rächen. 

Auch  die  Nähmaschinenarbeit  führt  oft  zu  gesundheitlichen 
Schädigungen  der  Arbeiterinnen,  da  durch  das  anhaltende  Treten  Er- 
schütterungen des  Körpers  und  Störungen  der  Unterleibsorgane  ver- 
anlasst werden.  Beseitigung  des  Fussbetriebes  und  Einrichtung  des 
maschinellen,  möglichst  elektrischen  Antriebes  sind  daher  hier  geboten. 
In  den  Nähereien  muss  der  zugfreien  Zuführung  frischer  Luft  noch 
besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden,  ln  den  Plättereien 
müssen  zudem  Hitze  und  Verbrennungsgase  wirksam  abgeführt  werden 
(s.  S.  555,  Fig.  212). 
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Papierindustrie. 

In  den  Strohpapierstofffabriken  wird  das  Stroh  zunächst 
auf  einer  Art  Häckselmaschine  auf  bestimmte  Länge  zerschnitten,  dann 
in  Dampfkochern  unter  Druck  mit  Natronlauge  von  den  die  Cellulose 
ilberkrustenden  Stoffen  befreit,  dann  meist  noch  mit  Chlorkalk  gebleicht, 
mit  viel  Wasser  ausgewaschen  und  entwässert. 

Hierbei  sind  Belästigungen  durch  die  entstehenden  Abwässer  und 
durch  üble  Gerüche,  die  sich  insbesondere  beim  Abblasen  und  Entleeren 
der  Kocher  entwickeln,  nur  sehr  schwer  zu  vermeiden.  Stehen  grosse 
Mengen  von  Wasser  zur  Verfügung,  so  können  die  beim  Abblaseu 
entstehenden  Dämpfe  auch  kondensirt  und  dann  die  nicht  kondensir- 
baren  übelriechenden  Gase  verbrannt  werden. 

In  der  unmittelbaren  Nähe  der  Schneide-  und  der  etwa  vorhandenen 
Siebmaschinen  sowie  ungeschlossener  Fortschaflfungsvorricbtungen  für 
das  zerschnittene  Stroh  ist  das  Bauchen  und  die  Verwendung  von 
offenem  Licht  wegen  der  Feuersgeiähr  zu  untersagen. 

Die  natronhaltigen  Laugen  sind  in  der  ltegel  durch  Eindampfen 
unschädlich  zu  machen.  Nur  in  besonders  günstigen  Fällen  kann  das 
Einleiten  in  grosse  Flussläufe  oder  das  Versenken  gestattet  werden. 
Alle  übrigen  Abwässer  sind,  wenn  sie  in  öffentliche  Gewässer  geleitet 
werden  sollen,  vorher  zu  neutralisiren  und  vollständig  zu  klären.  Ent- 
halten solche  Abwässer  so  bedeutende  Mengen  organischer  Stoffe  gelöst, 
dass  ihre  Ableitung  in  öffentliche  Gewässer  oder  ihre  Versenkung 
Bedenken  erregt,  so  ist  die  thunlicbste  Ausfällung  der  gelösten  orga- 
nischen Stoffe  durch  chemische  Mittel  und  eine  nachfolgende  Klärung 
nöthig,  oder  es  sind  diese  Abwässer  durch  Eindampfen  oder  Berieselung 
zu  beseitigen. 

Die  Anlegung  von  Strohpapierstofffabriken  in  dicht  bebauten  Orten 
giebt  zu  erheblichen  Bedenken  Anlass  und  muss  hier  in  der  Regel 
vermieden  werden. 

Die  Herstellung  von  Strohpapierstoff  in  Fabriken,  die  das  Stroh 
zerschnitten  mit  Kalk  unter  Druck  kochen,  gehört  ebenfalls  unter  die 
genehmigungspflichtigen  Anlagen  (A.A.Z.  30). 

Auch  aus  Holz  und  ähnlichem  Fasermaterial  wird  durch  Kochen 
mit  Natronlauge  oder  mit  einer  Lösung  von  saurem  schwefligsaurem 
Kalk  oder  mit  einer  Lösung  von  Schwefelnatrium  Papierstoff  (Cellulose! 
hergestellt.  Auch  hierbei  nehmen  die  Lösungen  aus  dem  Fasermaterial 
reichliche  Mengen  organischer  Substanz  auf  und  können  bei  ihrem  Ein- 
fluss in  die  Wasserläufe  diese  erheblich  verunreinigen  (s.  S.  528). 

Zwar  wird  bei  Anwendung  von  Natronlauge  oder  von  Schwefel- 
natrium, nicht  aber  bei  der  von  schwefligsaurem  Kalk,  meistens  der 
grössere  Theil  dieser  Flüssigkeiten  zur  Wiedergewinnung  des  Alkalis 
in  den  betreffenden  Fabriken  gesammelt  und  verarbeitet,  kommt  also 
nicht  zum  Abfluss;  bei  dieser  Verarbeitung  aber  wirken  die  aus  dem 
Schornstein  entströmenden  Gase  in  weiterem  Umkreis  belästigend. 

Sind  mit  diesen  Anlagen  Röstöfen  verbunden,  so  gilt  das  aul'S.  072 
u.  743  Gesagte  (Denkschrift  d.  Bundesrathes  wegen  Aufnahme  dieser 
Anlagen  unter  § 10  R.G.O.). 
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Werden  Lumpen  zur  Herstellung  des  Papiers  benutzt,  so 
sind  Infektionserkrankungen  beim  Sortiren  derselben  zu  befürchten.  Be- 
sonders verdächtige  Stoffe  dürfen  daher  nickt  verarbeitet  werden,  oder 
sie  sind  vor  der  Verarbeitung  einer  einwandfreien  Desinfektion  zu  unter- 
werfen. Lumpen  und  Papierabfälle  sollen,  wo  irgend  angängig,  vor  dem 
Sortiren  in  einem  geschlossenen  Klopfwolf  (Haderndrescher)  oder  in  ge- 
schlossener Staubtrommel  mit  künstlicher  Ventilation  entstäubt  werden 
(A.M.  1895  S.  612.  Ueber  Lumpensortiranstalten  s.  S.  807).  Auch 
die  Lumpenschneider  (Hadernschneider)  müssen  mit  Entstäubungsvor- 
richtungen versehen  sein.  Die  Lumpenkocher  müssen  stark  genug  gebaut 
sein,  um  Explosionen  zu  verhindern ; aus  gleichem  Grunde  empfiehlt 
sich  die  Anbringung  durchstossbarer  Probirhähne  in  der  Nähe  des  Ver- 
scblussdeckels. 

Das  Bleichen  des  Halbzeuges  ist  derart  vorzunehmen,  dass  die  Ar- 
beiter nicht  unter  der  Einwirkung  von  Chlor  zu  leiden  haben.  Aus  diesem 
Grund  sollte  von  der  Gasbleiche  gänzlich  Abstand  genommen  werden. 

Die  sogenannten  Dachpappen  und  Dachfilze  werden  durch 
Tränken  von  Pappen  oder  Filzen  in  heissem  Theer  hergestellt.  Hierbei 
entstehen  übelriechende  Dünste  und  zwar  namentlich  dann,  wenn  die 
mit  Theer  getränkten  Stoffe  zur  Austrocknung  ins  Freie  gebracht 
werden,  wodurch  erhebliche  Belästigungen  der  Umwohner  und  des 
Publikums  herbeigeführt  werden  können. 

Da  der  Theer  beim  Erhitzen  über  freiem  Feuer  sich  entzünden 
kann,  auch  die  frisch  getränkten  Stoffe  mehr  oder  weniger  leicht  ent- 
zündlich sind,  so  ist  dieser  Betrieb  auch  feuergefährlich. 

Obgleich  die  in  der  Verbreitung  unangenehm  riechender  Dünste 
beruhenden  Uebelstände  erheblich  geringer  sind,  wenn,  wie  es  jetzt 
vielfach  geschieht,  die  getheerten  Pappen  sofort  besandet,  zusammen- 
gepackt oder  zusammengerollt  werden,  so  können  trotzdem  Belästigungen 
eintreten.  Der  Betrieb  solcher  Fabriken  in  unmittelbarer  Nähe  von 
Wohnhäusern  ist  daher  nicht  rathsam.  Aus  Rücksichten  der  Feuer- 
sicherheit ist  es  geboten , dass  die  Arbeitsräume  feuerfest  hergestellt 
und  die  Feuerungen  der  Schmelzkessel  vom  Schmelz-  und  Eintauch- 
raume  durch  eine  öffnungslose  metallene  oder  steinerne  Wand  getrennt 
werden  (s.  S.  795), 

Die  Tkeercysternen  müssen  wasserdicht  und  bedeckt  sein  und  stets 
bedeckt  gehalten  werden. 

Wenn  mit  solchen  Anlagen  Einrichtungen  zur  Gewinnung  von 
Benzol  verbunden  werden  sollen,  so  gelten  die  Vorschriften  auf  S.  779 
(A.A.  Z.  17). 

In  den  Albuminpapierfabriken  wird  Papier  auf  der  einen 
Seite  mit  einem  Ueberzug  von  Hühnereiweiss  versehen.  Da  das  Eiweiss 
erst  einer  mehrfachen , theils  mechanischen  und  theils  chemischen 
Reinigung  mit  Gährungsprozess  unterworfen  werden  muss,  entstehen 
in  Folge  der  Entwickelung  flüchtiger  Fettsäuren  widrige  Gerüche.  Noch 
belästigender  und  geradezu  Ekel  erregend  sind  aber  die  Ausdünstungen 
der  in  faulige  Zersetzung  übergehenden  Abfallstoffe,  welche  bei  der 
Reinigung  sich  ergeben.  Sie  verbreiten  sich  durch  Vertropfen  und 
Verspritzen  über  die  Flächen  der  Arbeitsräume,  so  dass  auch  selbst 
bei  rascher  Entfernung  der  Schalen  und  anderen  Abfallstoffe  und  bei 
Anwendung  thunlichster  Sauberkeit  die  Entstehung  und  Verbreitung  des 
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lästigen  Geruches  nach  faulendem  Eiweiss  nicht  vermieden  werden  kann 
(Denkschr.  d.  Bundesrathes  zwecks  Aufnahme  dieser  Anlagen  unter 
§ 16  R.G.O.). 

Bei  der  Verarbeitung  des  Papiers,  insbesondere  beim  Färben  können 
giftige  Stoffe,  wie  Schweinfurter  Grün,  Mennige,  Bleiweiss,  Blei- 
chromat u.  dergl.  zu  Gesundheitsschädigungen  Anlass  geben.  In  den 
Tapetenfabriken  ist  besonders  die  Arbeit  des  trockenen  Satinirens  (mit 
Talkumpulver)  sehr  stäubend.  In  diesen  Fällen  müssen  die  giftigen 
und  stäubenden  Stoffe  maschinell  aufgetragen,  ihr  Staub  zurückgehalten 
oder  durch  zweckmässige  Einrichtungen  abgeführt  werden  oder,  wo 
derartige  Vorrichtungen  unmöglich  sind,  die  Arbeiter  sich  eines  Re- 
spirators bedienen.  Aehnliches  gilt  für  die  Herstellung  des  Glas-  und 
Schmirgelpapiers,  für  Broncirabtheilungen  in  lithographischen  Anstalten. 
Tapetendruckereien  u.  s.  w. , in  Kartonnagenfabriken  beim  Schneiden 
von  Pappe  mit  Kreis-  oder  Bandsägen  (s.  o.)  und  ähnlichen  Betrieben. 

Für  die  Einrichtung  der  in  Papierverarbeitungs-  (Luxuspapier-) 
Fabriken  vielfach  angewandten  Stanzen  und  Pressen  gilt  das  auf  S.  717 
über  die  Vermeidung  von  Kopf-  und  Fingerverletzungen  Gesagte.  An 
den  Papierschneidemaschinen  sind  die  Messerschlitze  zu  verdecken, 
damit  beim  Herabgehen  des  Messers  Hand  und  Finger  nicht  in  die 
Messerspalte  gerathen. 

Ueber  Dampfkochapparate,  Trockencylinder  u.  dergl.  vergl.  die 
Ausführungen  S.  601. 


Lederindustrie  und  verwandte  Gewerbszweige. 

Gerbereien. 

Genehmigungspflichtig  sind  sowohl  die  eigentlichen  Gerbereien,  in 
denen  die  Herstellung  von  Leder  erfolgt,  als  auch  die  Fellzurichtereien, 
deren  Betrieb  dem  ersten  und  hauptsächlich  zu  Belästigungen  Ver- 
anlassung gebenden  Theile  des  Gesammtbetriebes  der  Gerbereien  ähnlich  ist. 

In  den  Fellzurichtereien  wird  die  Haut  durch  Fett  oder  Oel  ge- 
schmeidig und  zur  Entfleischung  geeignet  gemacht.  Hierbei  kann  erheb- 
liche Belästigung  in  Folge  der  Fäulniss  der  Felle  und  namentlich  der 
fleischigen  Abgänge  eintreten. 

In  den  eigentlichen  Gerbereien  findet  zunächst  ein  Aufweichen  der 
Felle,  dann  ein  Enthaaren  unter  Anwendung  von  sogenanntem  Schwitzen 
oder  von  Kalk,  Schwefelnatrium  oder  von  Gaskalk,  oder  auch  von  Arseni- 
kalien etc.  statt. 

Hierauf  erfolgt,  je  nachdem  lohgares,  weissgares  oder  fettgares 
Leder  bereitet  werden  soll,  die  weitere  Bearbeitung  der  Häute  mit  Lohe 
oder  deren  Ersatzstoffen,  oder  mit  Thonerdebeizen,  oder  Salzen,  oder 
mit  Fetten  oder  auch  mit  Hundekoth  u.  dergl. 

Bei  diesen  Betrieben  können  Uebelstände  sowohl  durch  Fäulniss 
der  Felle  in  Folge  schlechter  Aufbewahrung,  als  auch  der  Hautabfälle, 
ferner  der  oxydirten  Fette  der  Sämischgerberei  und  der  mit  füulniss- 
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fähigen  Stoffen  beladenen  Weichwässer,  endlich  der  mit  diesen  Stoffen 
oder  mit  Arsenikalien,  Kalk  u.  s.  w.  behafteten  Spülwässer  entstehen. 

Da  Gerbereien  meist  an  fliessenden  Gewässern  angelegt  werden, 
so  ist  eine  etwaige  Verunreinigung  des  Wassers  durch  die  flüssigen 
Abgänge  der  Gerbereien  besonders  zu  beachten.  Im  Allgemeinen  ist  da- 
her nicht  nur  das  Spülen  der  Felle  in  den  Flussläufen,  sondern  auch  das 
Ablassen  der  nicht  gereinigten  Spül-  und  Weichwässer  in  diese  verboten. 

Für  die  Reinigung  der  Weich-  und  Spülwässer  wird  meist  eine 
Filtration  durch  eine  etwa  */■»  m dicke,  öfters  zu  erneuernde  Lohe- 
schicht genügen.  Das  Versickernlassen  der  Abwässer  im  Erdboden  ist 
wegen  der  davon  zu  befürchtenden  Verseuchung  des  Bodens  und  des 
Grundwassers  unzulässig. 

Die  Werkstättenräume  müssen  so  eingerichtet  sein,  dass  reger  Luft- 
wechsel in  ihnen  stattfinden  kann.  Ihre  Wände  müssen  in  Cement 
verputzt  und  bis  zur  Höhe  von  I */s  m mit  Oelfarbe  gestrichen  sein.  Der 
Fussboden  ist  wasserdicht  und  mit  Gefälle  zum  wasserdichten  Kanal 
einzurichten.  Alle  Gruben  sind  wasserdicht  und  die  im  Freien  befind- 
lichen (mit  Ausnahme  der  Spiilgruben)  dicht  bedeckbar  herzustellen. 
Sie  sind  mit  Rändern  zu  versehen,  die  ein  Hineingleiten  der  an  ihnen 
beschäftigten  Personen  verhindern. 

Das  Leimleder  ist  in  mit  Kalkmilch  versetzten  bedeckten  Gruben 
aufzubewahren. 

Die  festen  Abfälle  sind  ebenfalls  in  wasserdichten,  bedeckten,  mit 
Kalk  versetzten  Gruben  anzusammeln. 

Die  Entleerung  dieser  Gruben,  sowie  der  Weich-  und  Beizgruben 
muss  in  der  Nacht  erfolgen.  Erwähnt  sei  auch,  dass  beim  Entleeren 
und  Reinigen  der  Weichgruben  (Ausschöpfendes  Schlammes)  Erstickungs- 
fälle vorgekommen  sind.  Diese  Gruben  sind  daher  nicht  allzu  tief  an- 
zulegen und  dürfen  erst  nach  gründlicher  Entlüftung  betreten  werden. 

Die  Anwendung  von  Arsenikalien  ist  nur  zu  gestatten,  wenn  die 
arsenikhaltigen  Abwässer  nicht  in  Flussläufe  gelangen  können. 

Bei  etwaiger  Verwendung  stinkender  Beizen  (Hundekoth)  sind  Vor- 
richtungen nöthig,  die  eine  .Belästigung  der  Umgegend  auszuschliessen 
geeignet  sind , wie  Aufbewahrung  der  Beizen  in  bedeckten  Gruben, 
nicht  zu  langes  Lagernlassen  der  Beizen,  das  Arbeiten  mit  diesen  Beizen 
in  bedeckten  Bottichen  so,  dass  die  Dämpfe  entweder  in  einen  hohen 
Schornstein  abgesogen  oder  durch  eine  Feuerung  geleitet  werden,  u.  a.  m. 

Gaskalk  soll  nur  nothgedrungen  Verwendung  finden;  er  darf  dann 
wegen  der  massenhaften  Entwickelung  von  Schwefelwasserstoff  (s.  auch 
S.  797)  nicht  mit  sauren  Lohbrühen  in  Anrührung  kommen  (A.A.  Z.  26). 

Beim  Verkehr  mit  Rohhäuten,  insbesondere  ausländischen,  muss 
deshalb  noch  zu  besonderer  Vorsicht  gemahnt  werden,  weil  sich  hierunter 
nicht  selten  solche  von  milzbrandkranken  Thieren  befinden.  Der  Krank- 
heitsstoff ist  in  diesen  Häuten  unter  der  Form  der  sehr  widerstands- 
fähigen Milzbrandsporen  enthalten,  die  nur  äusserst  schwer  abzutödten 
sind.  Um  eine  Uebertragung  des  Milzbrandes  auf  Menschen  und  Thiere 
abzuwehren,  bezw.  die  Ansteckungsgefahr  zu  mindern,  werden  die  nach- 
stehenden Vorsichtsmassregeln  allen  Berufsklassen  empfohlen,  welche 
gewerbsmässig  mit  Rohhäuten  sich  beschäftigen. 

1.  Die  Lagerplätze  für  ausländische  Rohhäute  sollten  nur  an  ab- 
gelegenen Orten  und  namentlich  nur  in  grösserer  Entfernung  von  Wohn- 
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räumen  und  Stallungen  eingerichtet,  dicht  umfriedigt  und  für  Thiere 
nicht  zugänglich  sein. 

2.  Schuppen  u.  dergl.,  welche  zur  Aufbewahrung  von  Futter-  und 
Streuvorräthen  dienen,  eignen  sich  zu  Lager-  und  Arbeitsräumen  für 
frische  Rohhäute  nicht. 

3.  Die  Entwickelung  von  Staub  beim  Oefihen  von  Rohhautballen 
sowie  beim  Sortiren,  Aufsetzen,  Einpacken,  Verladen  und  Verarbeiten 
der  Häute  und  Felle  ist  so  viel  als  möglich,  erforderlichenfalls  durch 
Besprengen  mit  Wasser,  zu  vermeiden. 

4.  Plätze,  auf  welchen  ausländische  Rohhäute  gelagert  oder  bearbeitet 
sind,  sollten  nach  der  Benutzung  gründlich  gereinigt  und  in  angemessenen 
Zwischenzeiten  desinficirt  werden. 

5.  Die  zum  Gerben  verwendete  Lohe,  ferner  die  Haare  und  son- 
stigen Abfälle  aus  Gerbereien,  die  zur  Verpackung  ausländischer  Roh- 
häute verwendeten  Strohtheile,'  Lumpen,  Stricke  u.  dergl.,  sowie  endlich 
der  Kehricht  sollten  verbrannt  oder  nach  vorgängiger  Desinfektion 
vergraben  werden. 

6.  Personen  mit  äusseren  Verletzungen  sollten  zu  Arbeiten  mit 
ausländischen  Rohhäuten  nicht  zugelassen  werden. 

7.  Die  mit  den  Rohhäuten  beschäftigten  Personen  sollten  vor  dem 
Verlassen  der  Arbeitsräume  Gesicht,  Arme  und  Hände  sowie  Kopf- 
und  Barthaare  gründlich  reinigen. 

8.  Die  Reinigung  der  Lager-,  Arbeitsplätze  u.  s.  w.  sollte  nur  auf 
nassem  Wege  geschehen. 

9.  Für  die  Desinfektion  empfiehlt  sich  Chlorkalkmilch  (hergestellt 
aus  1 Theil  frischen  Chlorkalks  und  3 Theilen  Wasser)  oder  Karbol- 
schwefelsäure (hergestellt  aus  2 Theilen  roher  Karbolsäure,  1 Theil 
roher  Schwefelsäure  und  4 Theilen  Wasser).  Kehricht  und  sonstige 
Abfälle  sind  behufs  Desinfektion  mit  den  gleichen  Raumtheilen  dieser 
Mittel  gründlich  zu  mischen.  (R.A.  Nr.  92  vom  8.  April  1801.  Ueber 
die  gewerbliche  Milzbrandinfecktion  s.  ferner  C.  1898,  S.  192  u.  287.) 

Anstalten  zum  Trocknen  und  Einsalzen  ungegerbter  Thierfelle. 

Getrocknet  werden  Thierhäute,  indem  man  sie  ausspreizt  und  an 
Schnüren  oder  Gestellen  aufhängt.  Häutetrockenanstalten  wirken  be- 
lästigend durch  üble  Gerüche,  können  aber  auch  schädlich  wirken  durch 
die  Stiche  von  Insekten,  die  von  den  Häuten  Giftstoffe  aufgenommen 
haben.  Deshalb  ist  die  Errichtung  solcher  Anstalten  in  dicht  bebauten 
Orten  bedenklich. 

Die  Räume  zum  Trocknen  der  Häute  müssen  hoch  gelegen  und 
möglichst  luftig  sein.  Der  Fussbodeu  ist  wasserdicht  herzustellcn. 
Abgeflossene  Bluttheile,  das  Reinigungswasser  und  andere  Abgänge  sind 
wie  die  Abwässer  der  Schlächtereien  (s.  oben)  zu  beseitigen. 

Gesalzen  werden  Thierhäute,  indem  man  sie  auf  der  Fleischseite 
mit  Salz  bestreut  und  nach  kurzem  Lagern  aufrollt  und  auf  einander 
stapelt. 

Hierbei  fliesst  eine  bluthaltige  Salzlake  ab.  Deshalb  muss  der 
Fussboden  wasserdicht  und  etwas  geneigt  hergestellt  und,  falls  kein 
Anschluss  an  eine  Entwässerungsanlage  vorhanden  ist,  mit  einer  wasser- 
dichten bedeckten  Sammelgrube  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Für 
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die  Aufbewahrung  und  die  Beseitigung  der  Abwässer  und  sonstiger 
Abfälle  finden  die  für  Schlächtereien  gegebenen  Vorschriften  sachgemässe 
Anwendung  (A.A.  Z.  37). 

Zubereitnngaanstalten  für  Thierhaare  etc. 

In  diesen  Anstalten  werden  Thierhaare  gereinigt  und  weiter  ver- 
arbeitet. Hauptsächlich  kommen  in  Betracht  die  Hasenhaarschneidereien 
und  die  Haarspinnereien,  soweit  in  ihnen  eine  Zubereitung  der  Tbier- 
haare  stattfindet. 

In  den  Hasenhaarschneidereien,  in  denen  Hasen-  und  Kaninchen- 
felle, nachdem  Ohren  und  Beinhäute  abgeschnitten  sind,  gereinigt, 
gebeizt  und  fein  zerschnitten  werden,  können  Belästigungen  durch  Staub 
und  durch  übelriechende  Dünste,  ausserdem  Gefährdungen  der  Arbeiter 
durch  giftige  Beizmittel,  z.  B.  durch  salpetersaures  Quecksilberoxydul, 
eintreten  (s.  S.  803).  Es  sind  deshalb  gute  Lüftungsvorrichtungen  in  den 
Arbeitsräumen  und  Einrichtungen  nothwendig,  welche  die  Arbeiter 
schützen,  wie  z.  B.  besondere  Wasch-  und  Speiseräume , mechanische 
Vorrichtungen  zum  Ein-  und  Ausbringen  der  Felle  u.  s.  w. 

Bei  Haarspinnereien,  in  denen  nicht  nur  Rosshaare,  sondern  Haare 
der  verschiedensten  Thiergattungen  verarbeitet  werden,  kommt  ausser 
der  Belästigung  durch  Staub  und  übelriechende  Dünste  noch  bei  den 
aus  dem  Auslände  bezogenen  Haaren  die  Gefahr  der  Ansteckung  in 
Betracht.  Es  ist  deshalb  für  alle  Haare,  die  aus  dem  Auslände  bezogen 
sind,  oder  deren  Herkunft  nicht  sichergestellt  ist,  ausser  den  oben 
erwähnten  Massnahmen  eine  wirksame  Desinfektion  erforderlich. 

Die  durch  Waschen,  Kochen,  Färben  der  Haare  entstehenden  Ab- 
wässer sind  vor  dem  Ablassen  zu  reinigen  (s.  S.  528). 

Um  der  Ansteckungsgefahr  — besonders  durch  Milzbrandbacillen  — 
wirksam  vorzubeugen,  hat  sich  auch  der  Bundesrath  zum  Erlasse  reichs- 
gesetzlicher Vorschriften  über  Einrichtung  und  Betrieb  der  Rosshaar- 
spinnereien, Haar-  und  Borstenzurichtereien  sowie  derBürsten- 
und  Pinselmachereien  veranlasst  gesehen  (B.B.  vom  28.  Januar  1899, 
Reichsgesetzbl.  S.  5). 

Diese  Vorschriften  finden  Anwendung  auf  alle  Anlagen,  in  denen 
Pferde-  oder  Rinderbaare,  Schweinsborsten  oder  Schweinswolle  zugerichtet 
oder  zu  Krollhaaren  versponnen  werden,  oder  in  denen  unter  Verwendung 
solcher  Materialien  Bürsten,  Besen  oder  Pinsel  hergestellt  werden  (1). 

Die  aus  dem  Auslände  stammenden  Pferde-  und  Rinderhaare, 
Schweinsborsten  und  Schweinswolle  dürfen  erst  in  Bearbeitung  genommen 
werden,  nachdem  sie  in  demjenigen  Betrieb,  in  welchem  die  Bearbeitung 
stattfinden  soll,  vorschriftsmässig  desinficirt  sind. 

Die  Desinfektion  muss  geschehen  entweder 

1.  durch  mindestens  *jt  stündige  Einwirkung  strömenden  Wasser- 
dampfes bei  einem  Ueberdrucke  von  0,15  Atmosphären,  oder 

2.  durch  mindestens  '/* stündiges  Kochen  in  2°/oiger  Kaliumperman- 
ganatlösung mit  nachfolgendem  Bleichen  mittels  3 — 4°/oiger  schwefliger 
Säure,  oder 

3.  durch  mindestens  2stündiges  Kochen  in  Wasser. 

Durch  den  Reichskanzler  können  noch  andere  Desinfektionsverfahren 
zur  Auswahl  zugelassen  werden,  auch  kann  unter  gewissen  Umständen 
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von  der  Desinfektion  ganz  Abstand  genommen  werden,  insbesondere 
wenn  das  Material  bereits  genügend  desinficirt  bezogen  ist  oder  einem 
Bleichverfäbren  unterworfen  wird  (2,  3,  4). 

Mit  den  desinfektionspflichtigen  Materialien  dürfen  vor  Ausführung 
der  vorschriftsmiissigen  Desinfektion  nur  solche  Verrichtungen  vor- 
genommen werden,  welche  zur  Prüfung  der  Beschaffenheit  der  Ma- 
terialien, zur  Verhütung  ihres  Verderbens  sowie  zur  Vorbereitung  und 
Ausführung  der  Desinfektion  unerlässlich  sind,  z.  B.  Auspacken,  Ab- 
schneiden der  Haare  vom  Schweifleder,  Einträgen  in  den  Desinfektions- 
apparat, Bündeln  der  Borsten  u.  a.  Eine  Sortirung  der  Materialien  ist 
nur  in  soweit  zulässig,  als  sie  nöthig  ist,  um  die  Haare  u.  s.  w.  für  die 
Anwendung  verschiedener  Desinfektionsverfahren  zu  sondern  (5). 

Die  Vorräthe  an  nicht  desinficirtem  Material,  welches  desinfektions- 
pflichtig oder  von  der  Desinfektiouspflicht  ausgenommen  ist,  sind  in 
besonderen,  unter  Verschluss  zu  haltenden , dichten  Behältern  oder 
Räumen  aufzubewahren.  Solche  Aufbewahrungsräume  sowie  die  Plätze 
vor  ihren  Eingängen  sind  stets  rein  zu  halten.  Bei  der  Reinigung  ist 
Staubbildung  thunlichst  zu  verhüten;  der  entstehende  Kehricht  sowie 
die  Umhüllungen,  in  denen  die  nicht  desinficirten  Stoffe  anlangen,  sind 
zu  verbrennen  oder  zu  desinficiren.  Dies  gilt  auch  von  dem  bei  der 
Bearbeitung  nicht  desinficirten  Materials  entstehenden  Staube  und  dem 
dabei  abfallenden  Schmutze  (9). 

In  Betrieben,  in  denen  in  der  Regel  mindestens  10  Arbeiter  be- 
schäftigt werden,  müssen  die  Arbeitsräume  mit  einem  festen  und  dichten 
Fussboden  versehen  sein,  der  eine  leichte  Beseitigung  des  Staubes  auf 
feuchtem  Wege  gestattet.  Hölzerne  Fussböden  müssen  glatt  gehobelt 
und  gegen  das  Eindringen  der  Nässe  geschützt  sein. 

Die  Wände  und  Decken  müssen,  soweit  sie  nicht  mit  einer  glatten, 
abwaschbaren  Bekleidung  oder  mit  einem  Oelfarbenanstriche  versehen 
sind,  mindestens  einmal  jährlich  mit  Kalk  frisch  angestrichen  werden. 

Bei  Errichtung  neuer  und  Erweiterung  bestehender  Anlagen  ist 
dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  in  den  neuen  Arbeitsräumen,  in  denen  mit 
erheblicher  Staubentwickelung  verbundene  Arbeiten  ausgetührt  werden, 
die  Zahl  der  darin  beschäftigten  Personen  so  bemessen  wird,  dass  auf 
jede  mindestens  15  cbm  Luftraum  entfallen  (10 1. 

Die  Arbeitsräume  sind  täglich  zweimal  mindestens  Vs  Stunde  lang, 
und  zwar  während  der  Mittagspause  und  nach  Beendigung  oder  vor 
Wiederbeginn  der  Arbeit  gründlich  zu  lüften.  Während  dieser  Zeit  darf 
den  Arbeitern  der  Aufenthalt  in  den  Arbeitsräumen  nicht  gestattet  werden 

Die  Fussböden  der  Räume,  in  denen  mit  Staubentwickelung  ver- 
bundene Arbeiten  vorgenommen  werden,  sind  täglich  mindestens  einmal 
durch  Abwaschen  oder  feuchtes  Abreiben  vom  Staube  zu  reinigen.  Die 
in  diesen  Räumen  befindlichen  Arbeitstische  sind  mindestens  zweimal 
wöchentlich  feucht  zu  reinigen  (11). 

In  Rosshanrspinnereien  und  -Zurichtereien  ist  das  Sortiren  und 
Hecheln  je  in  einem  besonderen,  von  sonstigen  Arbeitsräumen  getrennten 
Raume  vorzunehmen.  Der  dabei  entstehende  Staub  und  abfallende 
Schmutz  ist  zu  sammeln  und  zu  beseitigen  (12). 

Misch-,  Reinigungs-  und  Hechelmaschinen  (sog.  Batteurs  und  Reiss- 
wölfe) müssen  dicht  ummantelt  und  mit  wirksamen  Absaugevorrichtungen 
versehen  sein.  Der  abgesaugte  Staub  muss  in  einer  Staubkammer  ge- 
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sammelt  und,  sofern  er  von  nicht  desinficirten  Stoffen  herrilhrt,  ver- 
brannt werden  (13). 

Die  zur  Vorbereitung  der  Desinfektion  erforderlichen  Vorrichtungen 
müssen  in  besonderen,  von  sonstigen  Arbeitsräumen  getrennten  Räumen 
stattfinden.  Das  gleiche  gilt  für  die  Bearbeitung  nicht  desinficirter 
Stoffe  (14). 

Die  weiteren  Vorschriften  gleichen  den  auf  S.  (S87  wiedergegebenen 
und  erstreben  die  grüsstmögliclie  Reinlichkeit  der  in  diesen  Anlagen 
beschäftigten  Personen.  S.  ferner  Erl.  d.  M.  f.  H.  u.  G.  vom  16.  .luni 
1899  nebst  Ausführungsanweisung  (M.B1.  S.  113). 

W achstuchfabriken. 

Der  Betrieb  einer  Wachstuchfabrik  kann  Belästigungen  durch  übel- 
riechende Dünste  veranlassen,  die  sich  sowohl  beim  Aufstreichen  der 
Firnisse,  als  namentlich  beim  Trocknen  der  gestrichenen  Gewebe  ent- 
wickeln. Auch  können  Feuersgefahren  durch  die  Entzündung  der 
Firnisse  und  der  Gewebe  während  des  Anstreichens  und  beim  Trocknen 
entstehen. 

Da  zur  Zeit  kein  Mittel  bekannt  ist,  um  namentlich  die  beim 
Trocknen  der  gefirnissten  Gewebe  an  freier  Luft  entweichenden  Dünste 
zurückzubehalten  oder  zu  beseitigen,  so  ist  ein  solcher  Betrieb  nur  an 
Plätzen  statthaft,  die  von  Wohnstätten  genügend  entfernt  sind.  Ein 
Maass  für  die  erforderliche  Entfernung  lässt  sich  allgemein  nicht  angeben, 
weil  auf  die  Verbreitung  der  Dünste  die  örtlichen  Verhältnisse  einen 
wesentlichen  Einfluss  ausüben. 

Um  Feuersgefahren  auszuscliliessen,  müssen  die  Arbeitsräume,  in 
denen  feuergefährliche  Arbeiten  ausgeführt,  und  die  Räume,  in  denen 
leicht  entzündbare  Stoffe  oder  Waaren  auf  bewahrt  werden,  feuersicher  sein. 

Die  Firnisskocherei  ist  in  einem  von  den  übrigen  Gebäuden  getrennt 
liegenden  Raume  mit  massiver  Decke  einzurichten  (A.A.  Z.  15;  s.  auch 
S.  796). 

Die  gleichen  Gefahren  sind  beim  Betriebe  der  Linoleumfabriken 
zu  befürchten.  Die  Leinöloxydationskessel  sind  mit  Abzugshauben  zu 
versehen  und  die  übelriechenden  Dünste  zu  kondensiren  oder  zu  ver- 
brennen (s.  S.  744  u.  797).  Gefährlich  ist  ferner  die  Korkmühle,  eines- 
theils  wegen  der  zu  befürchtenden  Korkstaubexplosion  an  den  Mahl- 
gängen, anderntheils  wegen  der  Staubeinathmung.  Das  Mahlen  soll  nicht 
forcirt  werden,  d.  h.  es  sollen  ausreichende  Mahlgänge  vorhanden  sein, 
dann  soll  aber  durch  Anbringung  von  Magneten  die  Zurückhaltung  von 
Eisentheilchen  — also  Funkenbildnern  — aus  den  Mühlen  bewirkt 
werden  (A.M.  1896,  S.  502). 

Gummiwaarenfabriken. 

In  den  Gummiwaarenfabriken  gefährden  von  den  maschinellen  Ein- 
richtungen besonders  die  Walzwerke  (Kalander,  Misch-  und  Quetsch- 
maschinen) die  Arbeiter,  da  letztere  leicht  mit  den  Händen  zwischen 
die  theils  sehr  schweren  Walzen  gerathen  können.  Diese  Maschinen 
müssen  deshalb  mit  besonders  zuverlässigen  und  leicht  erreichbaren 
Ausrück-  und  Feststellvorrichtungen  versehen  werden.  Die  auf  S.  638 
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beschriebene  Nitschke’sche  Vorrichtung  leistet  hier  gute  Dienste.  Auch 
ein  von  C.  Gr.  Haubold  in  Chemnitz  i.  S.  gefertiger  Sicherheitsausrücker 
für  Gummiwalzwerke  hat  sich  bewährt  (J.B.  1900,  S.  58.) 

Da  in  den  Gummiwaarenfabriken  viel  mit  Benzin  gearbeitet  wird, 
so  sind  die  Arbeiter  Explosions-  und  Feuersgefahren  ausgesetzt,  wenn 
Benzindämpfe  sich  entzünden,  und  haben  ausserdem  unter  der  Ein- 
athmung  dieser  Dämpfe  gesundheitlich  zu  leiden.  Die  gefahrlose  Ab- 
führung der  Benzindämpfe  aus  den  Arbeitsräumen  bleibt  daher  ein  Haupt- 
erforderniss,  insbesondere  muss  der  Spreadingmaschinenraum  mittels 
eines  mechanisch  betriebenen,  am  Fussboden  wirkenden  Exhaustors  ent- 
lüftet werden,  weil  hier  in  Benzin  gelöstes  Gummi  auf  Zeug  gewalzt 
und  dieses  dann  zum  Verdunsten  des  Lösungsmittels  über  einen  langen 
gusseisernen,  mit  Dampf  geheizten  Tisch  geführt  wird  (s.  A.M.  1896, 
S.  565).  Feuerstätten  und  offene  Flammen  sind  in  allen  Räumen  , in 
welchen  mit  Benzin  gearbeitet  wird,  unzulässig.  Eine  weitere  Gefahr 
bildet  die  Vulkanisirung  in  den  Gummiwaarenfabriken.  Geschieht  das 
Vulkanisiren  unter  Dampf  in  Druckgefässen,  so  sind  Explosionen  dieser 
Gefässe  zu  befürchten.  Letztere  unterliegen  daher  als  Dampftässer  den 
auf  S.  601  ff.  bekannt  gegebenen  Vorschriften.  Wird  mittels  Schwefel- 
kohlenstoff oder  Chlorschwefeldämpfen  vulkanisirt,  so  sind  ausser  Feuers- 
gefahren noch  so  schwere  Gesundheitsschädigungen  (Vergiftungen,  nervöse 
und  psychische  Störungen)  durch  das  Einathmen  dieser  giftigen  Dämpfe 
zu  befürchten,  dass  zum  Schutze  der  Arbeiter  in  diesen  Anlagen  ein- 
gehende reichsgesetzliche  Vorschriften  Uber  Einrichtung  und  Betrieb  der 
letzteren  erforderlich  waren. 

Der  Fussboden  derjenigen  Arbeitsräume,  in  denen  Gummiwaaren 
unter  Anwendung  von  Schwefelkohlenstoff  vulkanisirt  werden,  darf  nicht 
tiefer  liegen  als  der  sie  umgebende  Erdboden.  Diese  Arbeitsräume 
müssen  mit  Fenstern  versehen  sein,  welche  ins  Freie  führen,  in  ihrer 
unteren  Hälfte  geöffnet  werden  können  und  eine  ausreichende  Luft- 
erneuerung ermöglichen. 

Die  Räume  müssen  durch  mechanisch  betriebene  Ventilationseinrich- 
tungen wirksam  entlüftet  werden  (s.  S.  555).  Auf  Grund  behördlicher 
Erlaubniss  können  noch  andere  kräftige  Entlüftungsvorrichtungen  zu- 
gelassen werden,  auch  kann  von  besonderen  Ventilationseinrichtungen 
ganz  Abstand  genommen  werden,  sofern  durch  eine  kräftige  Absaugung 
der  Schwefelkohlenstoff'dämpfe  unmittelbar  an  ihrer  Entstehungsstelle 
eine  genügende  Reinhaltung  der  Luft  gewährleistet  ist  (1). 

Da  die  Schwefelkohlenstoffdämpfe  schwerer  sind  als  die  Luft,  so 
müssen  sie,  damit  ihre  Verbreitung  im  Arbeitsraume  verhindert  wird, 
nach  unten  abgesaugt  werden.  Um  dies  zu  erreichen,  hat  eine  grössere 
Berliner  Fabrik  folgende  hierneben  erläuterte  Einrichtung  getroffen 
(Fig.  322).  Das  Gefäss  b,  in  dem  sich  der  Schwefelkohlenstoff  befindet, 
steht  auf  einem  Rost  d in  einem  grösseren  Gefäss  a.  Dieses  hat  im 
Boden  eine  Oeffnung  mit  Ansatz  und  Absaugerohr  c,  das  mit  einem 
kräftigen  Ventilator  in  Verbindung  steht.  Die  über  den  Rand  des  Ge- 
fässes  b hinüberfallenden  Schwefelkohlenstoffdämpfe  werden  so  abge- 
saugt, ehe  sie  sich  im  Raume  verbreiten  können  (A.M.  1897,  S.  370). 

Die  Vulkanisirungsräume  (1)  dürfen  weder  als  Wohn-,  Schlaf-, 
Koch-,  noch  als  Lager-  oder  Trockenräume  benutzt  werden,  auch  dürfen 
andere  Arbeiten  als  das  Vulkanisiren  darin  nicht  vorgenoramen  werden. 
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Anderen  als  den  beim  Vulkanisiren  beschäftigten  Arbeitern  darf  der 
Aufenthalt  in  den  Vulkanisirungsräumen  nicht  gestattet  werden. 

Die  Zahl  der  darin  beschäftigten  Personen  muss  so  bemessen  sein, 
dass  auf  jede  mindestens  20  cbm  Luftraum  entfallen  (2). 

In  die  Vulkanisirungsräume  dürfen  nur  die  dem  Tagesbedarfe  dienen- 
den Mengen  von  Schwefelkohlenstoff  gebracht  werden.  Die  weiteren 
Vorräthe  sind  in  besonderen,  von 
den  Arbeitsräumen  getrennten 
Lagerräumen  aufzubewahren. 

Die  zur  Aufnahme  der  Vul- 
kanisirungsfiüssigkeit  bestimmten 
Gefässe  müssen  von  dauerhafter 
Beschaffenheit  sein ; die  gefüllten 
Gefässe  sind,  so  lange  sie  ausser 
Benutzung  sind,  gut  bedeckt  zu 
halten  (3). 

Die  Vulkanisirungs-  und 
Trockenräume  dürfen  nur  durch 
Dampf-  oder  Warmwasserheizung 
erwärmt  werden. 

Eine  künstliche  Beleuchtung 
dieser  Räume  darf  nur  mittels 
elektrischer,  durch  starke  Schutz- 
glocken verwahrter  Glühlampen 
erfolgen.  Von  diesen  Vorschriften 
können  Ausnahmen  durch  die 
höhere  Verwaltungsbehörde  ge- 
stattet werden  (4). 

Die  zum  Vulkanisiren  langer  Stoffbahnen  dienenden  Maschinen 
(Walzensysteme)  müssen,  um  den  Austritt  von  Schwefelkohlenstoflf- 
dämpfen  in  die  Arbeitsräume  thunlichst  zu  verhindern,  mit  einer  Um- 
mantelung (z.  B.  einem  Glasgehäuse)  überdeckt  werden,  aus  welcher 
die  Luft  durch  einen  mechanisch  betriebenen  Ventilator  kräftig  ab- 
zusaugen ist.  Das  Betreten  des  ummantelten  Raumes  darf  Arbeitern 
nur  bei  Betriebsstörungen  gestattet  werden.  Nur  in  ganz  bestimmten 
Fällen  kann  von  dieser  Vorschrift  mit  behördlicher  Erlaubnis  Abstand 
genommen  werden  (5). 

Das  Vulkanisiren  aller  vorstehend  nicht  bezeichneten  Gegenstände 
muss,  sofern  es  nicht  im  Freien  erfolgt,  unter  Schutzkästen  (Digesto- 
rien,  Glasgehäusenl  geschehen,  in  welche  der  Arbeiter  nur  seine  Hände 
einzuführen  braucht,  und  welche  die  Dämpfe  von  dem  Gesichte  des 
Arbeiters  fernhalten. 

Aus  den  Schutzkästen  muss  die  Luft  kräftig  abgesaugt  werden  (6). 

Die  Vorschrift  unter  ö findet  auch  auf  das  Vulkanisiren  sowohl 
der  Aussen-  wie  der  Innenwände  von  Gummischläuchen  Anwendung. 

Beim  Vulkanisiren  der  Innenwände  darf  es  nicht  geduldet  werden, 
dass  die  Arbeiter  die  Vulkanisirungsflüssigkeit  mit  dem  Munde  ansaugen. 

Nach  ihrer  Benetzung  mit  der  Vulkanisirungsflüssigkeit  dürfen  die 
Waaren  nicht  offen  in  dem  Vulkanisirungsraum  liegen  bleiben,  sondern 
müssen  entweder  unter  einem  ventilirten  Schutzkasten  (6)  gehalten  oder 
sofort  in  besondere  Trockenräume  verbracht  werden. 


Fig.  322. 


Absaugung  von  Schwef«lkohlenstoffililmpfen. 
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Die  Trockenschränke  oder  sonstigen  Trockenräume,  in  denen  die 
Waaren  alsbald  nach  dem  Vulkanisiren  künstlicher  Wärme  ausgesetzt 
werden , müssen  so  eingerichtet  sein , dass  sie  zum  Einsetzen  und 
Herausnehmen  der  vulkanisirten  Gegenstände  nicht  betreten  zu  werden 
brauchen.  Das  Betreten  der  Trockenräume,  während  sie  im  Betriebe 
sind , darf  den  Arbeitern  nicht  gestattet  werden.  Die  höhere  Ver- 
waltungsbehörde kann  Ausnahmen  hiervon  hinsichtlich  des  Trocknens 
von  langen  Stoffbahnen  zulassen,  wenn  ausreichende  Schutzvorkehrungen 
getroffen  sind  (8). 

Erfolgt  das  Vulkanisiren  durch  Chlorschwefeldämpfe,  so  müssen 
die  zu  ihrer  Entwickelung  dienenden  Behälter  oder  Kammern  so  ein- 
gerichtet sein,  dass  ein  Austritt  der  Dämpfe  verhindert  ist. 

Das  Betreten  der  Vulkanisirungskammern  darf  erst  nach  ihrer 
völligen  Auslüftung  gestattet  werden ; sie  dürfen  zu  anderen  Arbeiten 
als  den  zu  dem  vorbezeichneten  Vulkanisirungsprozess  erforderlichen 
nicht  benutzt  werden  (9). 

Die  Beschäftigung  mit  dem  Vulkanisiren  unter  Anwendung  von 
Schwefelkohlenstoff  oder  mit  sonstigen  Arbeiten,  bei  denen  die  Arbeiter 
der  Einwirkung  von  Schwefelkohlenstoff  ausgesetzt  sind,  darf  ununter- 
brochen nicht  länger  als  zwei  Stunden  und  täglich  im  Ganzen  nicht 
länger  als  vier  Stunden  dauern;  nachdem  sie  zwei  Stunden  gedauert 
hat,  muss  vor  ihrer  Wiederaufnahme  den  Arbeitern  eine  Pause  von 
mindestens  einer  Stunde  gewährt  werden. 

Personen  unter  18  Jahren  dürfen  mit  solchen  Arbeiten  überhaupt 
nicht  beschäftigt  werden  (10).  Ausserdem  folgen  die  bereits  bekannten 
Massnahmen  betreffs  Ermöglichung  einer  ausreichenden  körperlichen 
Reinigung,  die  Vorschriften  über  die  ärztliche  Ueberwachung  des  Ge- 
sundheitszustandes und  die  entsprechenden  Kontrolvorschriften  (vergl. 
S.  687),  (B.B.  vom  1.  März  1902,  Reichsgesetzbl.  S.  59.) 

Die  Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  und  jugendlichen  Arbeitern 
bei  der  Anfertigung  sog.  Präservativs  und  anderer  zu  gleichem  Zwecke 
dienender  Gegenstände  in  Fabriken  ist  untersagt  (B.B.  vom  21.  Juli 
1888,  Reichsgesetzbl.  S.  219). 


Die  Bearbeitung  des  Holzes. 

In  den  Holzbearbeitungsbetrieben  beeinflusst  der  entstehende  Holz- 
staub die  Gesundheit  der  Arbeiter  ungünstig.  Am  meisten  Staub  ent- 
steht natürlich  in  den  Betrieben  mit  zahlreichen  Holzbearbeitungs- 
maschinen (Gatter,  Sägen,  Hobel-,  Schleifmaschinen  u.  dergl.),  und 
hier  ist  es  erforderlich,  die  Arbeiter  vor  der  dauernden  Einathmung 
des  die  Lunge  reizenden  Staubes  durch  geeignete  Absaugevorrichtungen 
und  gute  Ventilation  der  Arbeitsräume  ausreichend  zu  schützen.  Der- 
artige Absaugevorrichtungen  für  Holzbearbeitungsfabriken,  die  in  der 
Regel  gleichzeitig  die  Fortschaffung  des  fällenden  Mehles  und  der  fallen- 
den Spühne  bewirken,  sind  im  Abschnitt  Ventilation  S.  500  beschrieben; 
dort  befinden  sich  auch  Skizzen  der  Absaugungseinrichtungen. 
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Weit  mehr  in  die  Augen  fallend  ist  jedoch  die  hohe  Unfallziffer 
in  den  Holzbearbeitungsbetrieben , die  trotz  aller  bisherigen  Versuche 
nicht  in  dem  Hausse  eingeschränkt  werden  konnte,  wie  es  im  Interesse 
der  Arbeiter  zu  wünschen  ist.  Letztere  sind  leider,  obgleich  sie  schon 
Zeugen  vieler  und  schwerer  Unfälle  geworden  sind,  noch  oft  äusserst 
gleichgültig  und  fahrlässig  bei  dem  Gebrauch  der  ihnen  übergebenen 
Schutzvorrichtungen,  sie  stellen  sie  bedauerlicher  Weise  noch  oft  zur  Seite, 
wenn  sie  beim  Gebrauche  auch  nur  wenig  hindern,  ohne  den  ernstlichen 
Versuch  zu  machen,  sich  unter  ihrer  Beibehaltung  an  der  betreffenden 
Maschine  einzuüben.  Pflicht  der  Arbeitgeber  ist  es  daher,  streng  auf 
den  Gebrauch  der  Schutzvorrichtungen  hinzuwirken  und  insbesondere 
auch  dafür  zu  sorgen,  dass  bei  anfänglichem  Gebrauch  der  Sicherheits- 
vorkehrungen ein  nennenswerther  Lohnausfall  für  die  Arbeiter  nicht 
entsteht,  damit  dieselben  nicht  aus  diesem  Grunde  zur  Fahrlässigkeit 
gewissermassen  angehalten  werden  (s.  auch  S.  535). 

Naturgemäss  handelt  es  sich  meistens  um  recht  schwere  Hand- 
und  Fingerverletzungen,  also  um  Unfälle,  welche  die  Arbeiter  sehr  in 
ihrer  Erwerbsfähigkeit  beschränken.  Die  Hauptursache  der  grossen 
Gefährlichkeit  der  Holzbearbeitungsmaschinen  ist  darin  zu  suchen,  dass 
das  zu  bearbeitende  Holz  zur  Vereinfachung  und  Beschleunigung  der 
Arbeit  dem  schneidenden  Werkzeuge  vielfach  mit  freier  Hand  zugeführt 
werden  muss.  Bei  dem  ungleichen  Gefüge  des  Holzes  und  der  natur- 
gemässen  Ungleichförmigkeit  des  Druckes,  mit  welchem  der  Arbeiter 
den  Widerstand  des  Holzes  gegen  das  angreifende  Werkzeug  über- 
winden muss,  sind  Stösse  und  Klemmungen  unvermeidlich;  die  Hände 
des  Arbeiters  gleiten  leicht  ab  oder  werden  mit  fortgerissen  und  von 
den  schnell  umlaufenden  Werkzeugen  verstümmelt.  Es  ist  daher  auf  die 
möglichste  Verkleidung  der  letzteren  Bedacht  zu  nehmen  (U.V.  S.  138). 

Ausserdem  dürfen  die  auf  Seite  634  geschilderten  Vorrichtungen 
zur  schnellen  und  sicheren  Ausserbetriebsetzung  der  Maschinen  und 
Sicherung  der  sich  bewegenden  Theile  nicht  fehlen.  Offene  und  un- 
geheizte Arbeitsräume  machen  die  Bedienung  der  Maschinen  in  Säge- 
und  Hobelwerken  sowie  in  Holzbearbeitungswerkstätten  während  der 
kalten  Jahreszeit  noch  besonders  gefährlich,  weil  die  Finger  durch  die 
Kälte  an  ihrer  Gelenkigkeit  verlieren  oder  die  Arbeiter  genöthigt  sind, 
Handschuhe  zu  tragen.  Während  des  Winters  müssen  somit  die  Arbeits- 
räume geschlossen  werden  können  und  heizbar  sein. 

Satter. 

Die  Unfall  Verhütungsvorschriften  für  Vertikalgatter  (Vollgatter) 
lauten : 

1.  An  Gattern,  bei  welchen  die  Einrückstelle  und  die  Kurbelwelle 
in  verschiedenen  Stockwerken  liegen , ist  im  unteren  Stockwerk  eine 
Vorrichtung  anzubringen,  welche  eine  Einrückung  vom  oberen  Stock- 
werk aus  verhindern  kann. 

Es  ist  nämlich  wiederholt  vorgekommen,  dass  der  im  oberen  Stock- 
werk beschäftigte  Schneidemüller  das  Gatter  einrückte,  während  sein 
Hilfsarbeiter  im  Unterraume  noch  mit  Schmieren  u.  s.  w.  beschäftigt 
war  und  in  Folge  dessen  verunglückte.  Am  zweckmässigsten  ist  es, 
einen  Bolzen  in  der  Ausrückvorrichtung  leicht  herausnehmbar  zu 
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machen,  wodurch  dem  Hilfsarbeiter  die  Möglichkeit  geboten  wird,  die 
Einrückvorrichtung  ausser  Thätigkeit  zu  setzen. 

2.  Zum  Ein-  und  Aushängen  oder  Schärfen  der  Sägen  sind,  wenn 
diese  Arbeiten  in  der  höchsten  Stellung  des  Gatterrahmens  vorgenommen 
werden,  Sicherheitsvorkehrungen  gegen  eine  Abwärtsbewegung  desselben 
zu  treffen.  Bei  den  gleichen  Arbeiten  am  Walzengatter  sind,  wenn  sie 
zwischen  der  unteren  und  oberen  Walze  stattfinden,  gegen  ein  Herab- 
fallen der  letzteren  Sicherheitsmassregelu  zu  treffen. 

Wiederholt  ist  es  vorgekommen,  dass  die  Vorschubwalzen  herab- 
gefallen sind  und  den  hier  hantirenden  Arbeiter  schwer  verletzt  haben. 
Es  müssen  daher  entweder  in  die  seitlichen  Führungsrahmen,  in  welchen 
die  oberen  Vorschubwalzen  gelagert  sind  und  gleiten,  Holzsteifen  unter 
den  Lugerungen  eingestellt  werden,  oder  es  werden  (Norm.  102)  eiserne 
Sicherheitsstifte,  welche  an  Kettchen  hängen,  unter  den  Lagerungen, 
durch  die  Führungsrahmen  hindurch  eingeschoben.  Selbstverständlich 
ist  es  hier  nothwendig,  den  Gatterrahmen  in  seiner  höchsten  Stellung 
mittels  einer  Kette  am  Gattergestell  aufzuhängen. 

3.  Der  Hub  der  Gewichtshebel  der  Druckwalzen  ist  nach  unten  zu 
begrenzen. 

4.  Bei  Gattern  mit  unterem  Antrieb  ist,  wenn  die  Vorschub- 
einrichtung nicht  vor  der  Lenkerstange  liegt,  diese  mit  Schutzvorrich- 
tungen zu  versehen,  welche  das  Hineingerathen  in  die  Fussbodenöffnung, 
sowie  die  durch  vorstehende  Theile  oder  ein  Brechen  der  Lenkerstange 
drohende  Gefahr  verhüten. 

Bei  Gattern  mit  oberem  Antrieb  sind  um  den  oberen  Theil  der 
Lenkerstangen  Fangvorrichtungen  (eiserne  Fangbügel)  anzubringen. 
Diese  sollen  bei  einem  etwaigen  Bruch  des  Kurbelzapfens  das  gefahr- 
bringende Umherschleudern  der  Lenkerstangen  verhindern. 

5.  Bei  Gattern  mit  unterem  Antrieb  müssen  Schwungräder  und 
Kurbelzapfen  innerhalb  des  Verkehrsbereiches  eingefriedigt  werden 
(s.  S.  607). 

Die  auf  Horizontal-  und  Fourniergatter  bezüglichen  Unfallver- 
hütungsvorschriften lauten : 

1.  Kurbel  und  Schwungrad  müssen  eingefriedigt  werden. 

2.  Am  äusseren  Ende  der  Führung  des  Gatterrahmens  muss  eine 
Schutzvorrichtung  gegen  die  beim  Herausfliegen  desselben  entstehende 
Gefahr  angebracht  sein. 

Diese  Schutzvorrichtung  besteht  entweder  in  einem  starken  Prell- 
pfosten,  der  vor  dem  Ende  der  Sägenführung  fest  in  den  Boden  ge- 
setzt ist,  oder,  falls  kein  Platz  für  einen  solchen  Pfosten  vorhanden 
sein  sollte,  in  einem  Paar  starker,  eiserner  Fangbügel,  welche  direkt 
vor  die  Sägenführung  angeschraubt  sind  und  vorn  ein  starkes  Schutz- 
brett tragen. 


Kreissägen. 

Die  grosse  Gefährlichkeit  der  Kreissäge  hat  eine  vierfache  Ursache: 

1.  darin,  dass  der  Arbeiter  bei  dem  Zuführen  des  zu  schneidenden 
Holzes  mit  den  Händen  abgleitet  und  in  die  Säge  gerät-h : 

2.  dass  der  Arbeiter  seitlich  von  dem  Sägeblatt  zu  hantiren  bat 
und  beim  Uebergreifen  über  dasselbe  an  dem  Unterarm  verwundet  wird 
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oder  ein  Uber  die  Säge  gereichtes  Arbeitsstück  von  dieser  erfasst  und 
fortgeschleudert  wird ; 

3.  dass  die  hinten  aufsteigenden  Zähne  des  Sägeblattes  das  Holz 
bezw.  einen  abgetrennten  Theil  desselben  nach  oben  und  nach  vorn 
schleudern  und  so  Kopf,  Brust  und  Unterleib  des  Arbeiters  gefährden; 

4.  dass  der  Arbeiter  während  des  Ganges  der  Säge  unter  dem 
Tisch  hantirt,  die  unter  demselben  angehäuften  Sägespähne  und  Holz- 
stücke forträumt  und  dabei  von  dem  unteren  Theile  der  Säge  verletzt 
wird  (U.V.  S.  139). 

Auch  in  der  Nähe  der  Sägen  verkehrende  Personen  sind  den  oben 
erwähnten  Gefahren  mehr  oder  weniger  ausgesetzt.  Schon  vielfach  sind 
Leute,  die  an  diesen  Sägen  selbst  gar  nichts  zu  thun  hatten,  durch 
Ausgleiten  mit  den  Armen  oder  Händen  in  das  Sägeblatt  gerathen,  oder 
sie  haben  aus  Neugierde  an  das  schnell  rotirende  Sägeblatt  gefasst,  in 
der  Meinung,  die  Säge  sei  ausser  Betrieb,  oder  sie  sind  im  Vorbei- 
gehen durch  ein  fortgeschleudertes  Holz  getroffen  worden. 

Um  diese  gefährliche  Maschine  zu  sichern  und  den  vorerwähnten 
Gefahren  zu  begegnen , verwendet  man  Schutzhauben , Schutzkappen 
und  Deckschienen,  ferner  den  Spaltkeil,  der  gleichzeitig  das  gefähr- 
liche Schleudern  der  Stücke  verhindert,  sowie  die  untere  Sägeblatt- 
verkleidung. Die  Sägeblätter  sind,  dies  sei  hier  nebenbei  bemerkt,  auch 
des  öfteren  auf  Risse  zu  untersuchen.  Vor  der  Verwendung  gelötheter 
oder  geflickter  Kreissägeblätter  muss  dringend  gewarnt  werden  (vergl. 
A.M.  1894,  S.  328). 

Zuerst  sei  der  Spaltkeil,  seine  Anbringung  und  Wirkungsweise 
beschrieben. 

Eine  grosse  Zahl  meist  sehr  schwerer  Unfälle  wird  bei  den  Kreis- 
sägen dadurch  herbeigeführt,  dass  die  hinten  aufsteigenden  Zähne  des 
Sägeblattes  das  Holz  resp.  einen  abgetrennten  Theil  desselben  nach 
oben  nehmen  und  dann  nach  vorn  schleudern,  wodurch  Kopf,  Brust 
und  Unterleib  des  Arbeiters  gefährdet  werden  und  letzterer  nicht  selten 
von  dem  mit  grösster  Gewalt  fortgeschleuderten  Stück  erschlagen  wird. 

Diese  Gefahr  beseitigt  der  vorgeschriebene  Spaltkeil,  welcher  ausser- 
dem Schutz  gegen  ein  Hineingreifen  in  den  hinteren  Theil  des  Säge- 
blattes bietet.  Langschnittkreissägen,  die  mit  ihrem  oberen  Theile 
schneiden,  müssen  mit  einem  Spaltkeil  versehen  sein.  Ausgenommen 
sind  Kreissägen  mit  Vorschub-  oder  Druckwalzen  dicht  hinter  dem 
Sägeblatt.  Die  Schneide  des  Spaltkeils  darf  vom  Zahnkranz  des  Säge- 
blattes höchstens  10  mm  entfernt  sein,  damit  er  auf  alle  Fälle  ver- 
hindert, dass  die  durchschnittenen  Hölzer  wieder  aneinander  kommen. 
Die  höchste  Stelle  des  Spaltkeils  darf  nicht  weniger  als  20  mm  unter 
der  höchsten  Zahnspitze  des  Sägeblattes  liegen.  Die  Stärke  des  Spalt- 
keils darf  höchstens  1 ■->  mm  geringer  sein  als  die  Schnittbreite  des 
Sägeblattes,  und  die  Breite  des  Spaltkeils  muss  genügenden  Widerstand 
gegen  ein  Verbiegen  bieten.  Man  fertigt  den  Spaltkeil  am  besten  aus 
gehärtetem  Stahl;  beim  Anschrauben  muss  er  genau  in  die  Ebene  des 
Sägeblattes  zu  stehen  kommen.  Um  den  Spultkeil  bei  kleiner  werdendem 
Sägeblatt  dicht  heranrücken  zu  können,  muss  er  sowohl  in  senkrechter 
wie  in  wagrechter  Richtung  verstellbar  sein,  d.  h.  die  Krümmung  des 
Spaltkeils  muss  dem  Zahnkränze  durch  Beirücken  und  durch  Beidrehung 
des  Spaltkeils  sich  thunlichst  in  ihrer  ganzen  Länge  anschliessen.  Diese 
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Aufgabe  wird  am  einfachsten  durch  nachstehende  Spaltkeilkonstruktion 
(Fig.  323a — d)  erfüllt. 

Der  unter  die  Tischplatte  oder  auf  das  Tischgestell  geschraubte 
Befestigungswinkel  b hat  zwei  gekreuzte  schräge  Schlitze , der  Spalt- 
keil a selbst  einen  senkrechten  Schlitz.  Zwischen  Spaltkeil  und  Be- 
festigungswinkel befindet  sich  eine  hölzerne  Zwischenlagsplatte  c,  welche 

Fig.  323. 

a b 


Spaltkeil  für  Kreiü*&gen 


es  ermöglicht,  dass  das  Sägeblatt  seitlich  frei  an  dem  Winkel  vorbei- 
laufen kann.  Mittels  einer  solchen  Zwischenlage  ist  es  auch  möglich, 
den  Spaltkeil  bei  Sägeblättern  verschiedener  Stärke  immer  in  die  Ebene 
des  Sägeblattes  zu  bringen.  Fig.  323  a zeigt  die  richtige  Anbringung 
des  Befestigungswinkels  für  das  grösste  ver- 
wendete Sägeblatt.  Fig.  323  b zeigt  den  Spalt- 
keil in  herangerückter  Stellung  für  ein  kleineres 
Sägeblatt.  Wie  ersichtlich,  schliesst  sich  in 
allen  Fällen  der  Spaltkeil  dem  Zahnkranze 
möglichst  an.  Eine  Flügelschraube  ermög- 
licht ohne  jede  Mühe  die  Verstellung  und 
sichere  Befestigung  des  Spaltkeils  am  Winkel. 
Infolge  der  gekreuzten  Form  der  Schlitze  im 
Befestigungswinkel  kann  derselbe  sowohl  für 
rechts  wie  für  links  herumlaufende  Sägeblätter 
verwendet  werden. 

Bei  allen  Kreissägen  mit  in  der  Höhe 
verstellbarem  Tischblatt  muss  der  Spaltkeil 
natürlich  an  dem  Tischgestelle  befestigt  werden  (Fig.  323  d),  damit  er 
gleichzeitig  mit  dem  Sägeblatt  unter  der  höher  stellbaren  Tischplatte 
zurückbleibt.  Alsdann  braucht  der  Spaltkeil  auch  bei  dem  sog.  Verdeckt- 
schneiden in  Tischlereien  (Falzen  und  Schlitzen)  nicht  weggenommen  zu 
werden  (Norm.  (i). 

In  vielen  Fällen  kann  der  Spaltkeil  gleichzeitig  zur  Anbringung 
einer  geeigneten  Verdeckung  für  die  oberen  Sägeblattzähne  benutzt 
werden.  So  ist  bei  kleinen  Sägeblättern  zum  Lang-  und  Quersebneiden 
von  kurzen  und  schwachen  Hölzern  in  Tischlereien,  Drechslereien  und 
Kistenfabriken  die  Anbringung  von  schweren  Schutzhauben  oft  nicht 
möglich.  Man  verdeckt  dann  den  oberen  Zahnkranz  mittels  einer 
schmalen  Eisenschiene,  welche  an  dem  vorgeschriebenen  Spaltkeil  in 
solider  Weise  befestigt  wird.  Diese  obere  Verdeckung  verhindert,  dass 
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irgend  ein  Gegenstand  auf  das  Sägeblatt  fällt  und  von  den  Zähnen 
nach  vorn  geschleudert  wird;  sie  bietet  auch  genügenden  Schutz  bei 
einem  unvorsichtigen  Hinübergreifen  über  das  Sägeblatt. 

An  dem  in  vorschriftsmässiger  Weise  verstellbar  konstruirten  Spalt- 
keil a (Fig.  324)  sind  oben  beiderseits  Winkeleisen  d d angenietet,  auf 
welchen  die  Deckschiene  b ruht  und  mit  zwei  Bügeln  c mittels  Schrauben  f 
verschiebbar  festgehalten  wird.  Man  kann  somit  die  Deckschiene  — 


Fig.  324. 


Spaltkeil  mit  Deckschiene. 


den  verschiedenen  Sägeblattdurchmessern  entsprechend  — einstellen 
und  auch  beim  Schärfen  und  Schränken  des  Sägeblatts  bequem  weg- 
nehmen (Norm.  20). 

Fig.  325  zeigt  diese  Schutzvorrichtung  für  kleinere  Kreissägen- 
blätter in  verbesserter  Ausführung.  Die  Deckschiene  ist  hier  aus  Holz 


Fig.  325. 


Spaltkeil  mit  Deckschiene  nach  (ioede. 


und  ausgehöhlt,  damit  sie  die  Sägezähne  auch  seitlich  umschliesst;  sie 
ist  mittels  zweier  Bolzen  au  dem  Spaltkeil  befestigt.  Die  Deckschiene 
dreht  sich  um  den  vorderen,  dem  Sägeblatt  zunächst  befindlichen  Bolzen ; 
sie  hat  hinten  einen  bogenförmigen  Schlitz,  in  welchem  der  zweite  Bolzen 
gleitet.  Mittels  einer  auf  letzterem  Bolzen  sitzenden  Flügelmutter  er- 
folgt die  feste  Einstellung  der  Deckschiene,  den  verschiedenen  Säge- 
blattdurchmessern entsprechend. 

Links  ist  in  der  Abbildung  die  richtige  Einstellung  des  Spaltkeils 
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und  der  Deckschiene  für  ein  grösseres  Sägeblatt  gezeigt,  rechts  da- 
gegen die  Einstellung  derselben  Schutzvorrichtung  für  ein  kleineres 
Sägeblatt  (Norm.  2 a). 

Eine  Schutzvorrichtung,  für  kleine  Besäumkreissägen  sich  besonders 
eignend,  zeigt  Norm.  20  b. 

Eine  andere  Anordnung  der  Schutzhaube  für  Langschnittkreis- 
sägen , insbesondere  für  Besäum-  und  Blockkreissägen  in  Sägewerken, 
zeigt  Fig.  326.  Die  Vorrichtung  ist  hier  an  der  Wand  des  Gebäudes 
angebracht,  a ist  die  Schutzhaube,  welche  an  der  Schiebeleiste  b be- 
festigt und  in  den  seitlichen  Führungen  c c senkrecht  verschiebbar  ist. 
Die  Haube  ist  in  ihrer  vorderen  Stirnfläche  offen  und  nur  mit  einigen 


Fig.  326. 


Schutzbaube  für  LilngssehnittkreissUgen. 


Fig.  327. 


Selbstthätig  sich  anhebende  Schutzhaabc. 


Querstegen  versehen,  um  die  Arbeit  des  Sägeblattes  besser  beobachten 
zu  können.  Die  Schnur  oder  Kette  d,  an  welcher  die  ganze  Schutz- 
vorrichtung aufgehängt  ist,  läuft  Uber  eine  Rolle  e und  trägt  am  andern 
Ende  das  Gegengewicht  g,  welches  ebenso  schwer  wie  das  Eigen- 
gewicht der  Schutzvorrichtung  sein  muss.  Mittels  des  eisernen  Hand- 
griffs kann  der  Kreissägenschneider  die  Schutzvorrichtung  bequem  und 
gefahrlos,  den  verschiedenen  Holzstärken  entsprechend,  einstellen 
(Norm.  19  a). 

In  Fig.  327  ist  eine  Schutzvorrichtung  dargestellt,  welche  sich  durch 
das  zu  zerschneidende  llolz  selbstthätig  anhebt  und  sich  nach  erfolgtem 
Schnitt  von  selbst  über  das  Sägewerk  herabsenkt. 

Eine  möglichst  leichte  eiserne  Schutzhaube  schwingt  um  den 
Bolzen  n,  welcher  an  der  Holzkonstruktion  p befestigt  ist.  Die  Schutz- 
haube ist  alsdann  an  dem  einen  Ende  des  um  den  Zapfen  o drehbaren 
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Holzhebels  m au  einer  Schnur  f aufgehängt.  Das  andere  Ende  dieses 
Hebels  trägt  das  Gegengewicht  h,  welches  etwas  leichter  sein  muss 
als  die  Schutzhaube,  damit  sich  dieselbe  selbstthätig  niedersenken  kann. 

Die  Konstruktion  hat  gegenüber  der  in  Fig.  326  dargestellten 
den  Vorzug,  dass  hier  die  Reibung  der  Schnur  in  der  Rolle  weg- 
fällt, wodurch  die  Schutzvorrichtung  eben  leichter  beweglich  wird 
(Norm.  19c). 

Mit  der  Zeit  sind  nun  eine  grosse  Menge  Schutzhauben  für  Längs- 
schnittkreissägen konstruirt  worden,  die  sämmtlich  dahin  zielen,  das 
Sägeblatt,  so  lange  nicht  geschnitten  wird,  mehr  oder  weniger  bedeckt 
zu  halten  und  sich  dann  erst  — selbstthätig  — zu  öffnen , wenn  das 
zu  schneidende  Holz  an  die  Säge  herangeführt  wird.  Eine  Reihe  dieser 
Schutzhauben  sind  in  den  Norm,  der  norddeutschen  Holzberufsgenossen- 
schaft veranschaulicht.  Hier  sei  nur  die  verstellbare  Schutzhaube  der 
Firma  Blumwe  u.  Sohn  in  Bromberg-Prinzenthal  noch  beschrieben. 
Diese  Schutzvorrichtung  (Fig.  328)  hat  den  Vorzug,  dass  beim  Vor- 


Fig.  32«. 


Verstellbare  Schatzhaube  von  Blumwe  «t  Sohn. 


schieben  des  Holzes  gegen  die  Kreissäge  die  Schutzhaube  bei  ihrem 
Anheben  die  vordere  Fläche  des  Kreissägeblattes  nach  hinten  zu  mög- 
lichst bedeckt  hält,  da  die  vordere  Seitenplatte  der  Schutzhaube  durch 
die  Anordnung  eines  Drehpunktes  und  Schlitzes  nur  so  viel  von  der 
Kreissäge  frei  gibt,  als  die  zu  schneidende  Holzstärke  beträgt. 

Die  Befestigung  der  Schutzhaube  wird  an  einer  auf  den  Tisch  zu 
setzenden  Säule  mit  seitlichem  Arm  oder  an  einer  Holzstütze  von  der 
Decke  oder  Wand  aus  bewirkt;  dabei  ist  die  Schutzhaube  Für  kleinere 
Sägeblätter  nach  hinten  und  unten  verstellbar  und  so  eingerichtet,  dass 
sie  leicht  in  die  Ebene  des  Sägeblattes  gedreht  werden  kann,  wenn 
die  HolzstUtzen,  was  häufig  vorkommt,  sich  verziehen  und  die  Schutz- 
haube zum  Sägeblatt  schief  stellen. 

Bei  Längsschnittkreissägen  mit  Vorschubwagen  zum  Trennen  von 
Rundholzstücken  (Fig.  329)  muss  auf  eine  möglichst  zuverlässige  Auf- 
lage und  gefahrlose  Zuführung  des  zu  schneidenden  Holzes  mittels 
Vorschubwagen  a gesehen  werden,  dessen  Rückwärtslauf  selbstthätig 
durch  ein  Uber  eine  Schnurrolle  n laufendes  Gegengewicht  m erfolgen 
sollte.  Damit  sich  dieses  Gewicht  nicht  etwa  auf  angehäufte  Säge- 
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spähne  aufsetzt  und  unwirksam  wird,  ist  der  Schnurlauf  in  einer  Schutz- 
hiilse  f geführt. 

Der  Vorschub  wagen  ist  aus  Holz  leicht  gebaut  und  trägt  unten 
zwei  Eisenschienen , mit  welchen  er  auf  den  eisernen  Laufrollen  e e 
gleitet.  Das  Eigengewicht  des  Wagens  wird  durch  diese  stabile  Be- 
festigung der  Laufrollen  auf  dem  Sägetisch  ganz  bedeutend  verringert. 


Fig.  329. 


Lftngs.schnittkreisääge  mit  Vorschabwagen. 


Am  Kopfende  des  Wagens  befindet  sich  eine  Anschlagkoulisse  und  in 
dieser  sowie  in  dem  Laufwagen  selbst  ist  ein  Schlitz  für  den  Eintritt 
des  Sägeblattes  vorhanden.  Zum  Festhalten  des  Holzklotzes  dienen  die 
beiden  Befestigungshaken  c c , die  mittels  Handschrauben  1 1 auf  dem 

Fig.  330  a. 


Wagen  verschiebbar  gelagert  sind.  Der  Vor-  und  Rücklauf  des  Wagens 
wird  beiderseits  durch  die  Anschläge  d und  r begrenzt. 

Die  hintere  Verdeckung  des  Sägeblattes  wird  auch  hier  durch  den 
Spaltkeil  bewirkt,  während  die  obere  Verkleidung  durch  die  an  der 
Wagenkoulisse  befestigte  eiserne  Deckschiene  erfolgt  (Norm.  09). 

Die  ausschliesslich  zum  Querschneiden  benutzten  Kreissägen,  bei 
deuen  in  der  Regel  nur  der  vordere  Theil  des  Sägeblattes  in  das  Holz 
eindringt,  gestatten,  dass  der  ganze  übrige  unbenutzte  Theil  des  Säge- 
blattes mit  einer  festen  Schutzkappe  überdeckt  wird.  Es  muss  ferner 
bei  diesen  Sägen  besonders  auf  eine  möglichst  zuverlässige  und  gefahr- 
lose Zuführung  des  zu  schneidenden  Holzes  mittels  Vorschubschlitten 
(Laden  mit  Handhebeln)  gesehen  werden. 

Die  Konstruktion  nach  Fig.  330  a u.  b eignet  sich  besonders  zur 
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Fabrikation  von  Fassspunden  sowie  von  Holzspulen  für  die  Textil- 
industrie etc.  Das  quer  zu  schneidende  Holz  wird  auf  dem  leichten 
eisernen  Schlitten  b gegen  die  beiden  Anschlagwinkel  cc  gelegt,  an 
welch  letzteren  auch  der  Handhebel  e,  durch  Klemmschrauben  ff  ver- 
stellbar, befestigt  ist.  Mittels  dieses  Handhebels  wird  das  HolzstUck 
fest  auf  den  Schlitten  gedrückt  und  mit  diesem  dem  Sägeblatt  zu- 


Fig.  830  b. 


geführt.  Der  Schlitten  gleitet  dabei  leicht  in  zwei  seitlichen  Füh- 
rungen a a und  auf  ihm  ist  auch  ein  in  Schlitzen  verstellbares  Anschlag- 
lineal g angebracht. 

Die  Schutzhaube  ist  zweitheilig;  die  hintere  Kappe  h steht  fest, 
die  vordere  i hebt  und  senkt  sich,  um  das  Scharnier  k beweglich,  selbst- 
thätig  bei  der  Zuführung  des  Holzes.  Ferner  ist  die  ganze  Schutz- 


Fig.  331. 


Breunholzkreissilge. 


haube  nach  hinten  um  ein  Scharnier  l bequem  umklappbar,  damit 
man  das  Sägeblatt  bei  Bedarf  freilegen  kann. 

m ist  die  vorgeschriebene  Verkleidung  des  Sägeblattes  unter  dem 
Tisch  (Norm.  70). 

Wie  bei  allen  Querschnittkreissägen,  so  kommt  es  auch  ganz  be- 
sonders bei  den  Brennholzkreissägen  auf  eine  sichere  Auflage  unter 
Zuführung  des  zu  zerschneidenden  Holzstückes  an. 

Bei  der  Fig.  331  dargestellten  Konstruktion  der  Maschinenfabrik 
A.  Goede,  Berlin  N. , wird  die  Holzklobe  in  einen  leichten  eisernen 
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Korb  gelegt,  der  unten  um  eine  Achse  schwingt  und  der  sich  mittels 
einer  eisernen  Handhabe  bequem  und  gefahrlos  gegen  das  Sägeblatt 
hinbewegen  lässt.  Dies,  welches  hinten  und  oben  möglichst  verdeckt 
ist,  tritt  dabei  — die  Holzklobe  festdrückend  und  zerschneidend  — in 
den  Korb  ein.  Zur  Vervollständigung  der  oberen  Verdeckung  des  Säge- 
blattes muss  an  dem  hinteren  Schutzkasten  oben  eine  horizontale  Flach- 
eisenschiene ange8chraubt  werden , welche  auf  der  Abbildung  nicht 
dargestellt  ist. 

Eine  Verletzung  des  Arbeiters  durch  die  Säge  ist  bei  dieser 
Konstruktion  fast  unmöglich. 

Ausserdem  lässt  sich  die  Goede’sche  Säge  gleichzeitig  zum  Lang- 
schneiden des  Holzes  verwenden.  Die  unteren  Drehzapfen  des  Eisen- 
korbes sind  nämlich  nur  in  einfache , oben  offene  Lager  eingelassen, 
so  dass  der  ganze  Korb  mit  Leichtigkeit  nusgehoben  werden  kann. 
Alsdnnn  wird  auf  das  Sägcgestell  ein  passendes  Tischblatt  mit  Spalt- 
keil aufgelegt,  und  die  Säge  ist  zum  Langschnitt  fertig.  Diese  Kreis- 


Fitr.  332. 


Schiit  zhauhu  für  Kappsägen. 


säge  eignet  sich  in  ihrer  einfachen  und  billigen  Bauart  besonders  für 
landwirthschaftliche  Betriebe,  in  welchen  thierische  oder  Elementar- 
kraft zur  Verfügung  steht  (Norm.  55). 

Sehr  empfchlenswerth  ist  auch  die  patentirte  Brennholzkreissäge 
von  Eugen  Hähnlein  in  Calw,  Württemberg  (Norm.  SO). 

Eine  selbstthätig  deckende  Schutzhaube  für  Kappsägen  hat  die 
Firma  C.  Blumwe  & Sohn,  Bromberg-Prinzenthal,  konstruirt  (D.ILG.M. 
Nr.  35021».) 

Diese  Schutzhaube  (Fig.  332)  hüllt  das  Sägeblatt  bei  der  Aufwärts- 
bewegung zum  Schnitt  vollständig  ein  und  drückt  durch  ihre  Gew  ichts- 
bewegung das  zu  schneidende  Brett  oder  die  Bohle  fest  auf  den  Tisch 
auf.  Beim  Sinkenlassen  der  Säge  hebt  sich  die  Haube  selbsthätig  hoch 
und  giebt  so  viel  Kaum,  wie  nöthig  ist,  um  ein  neues  Brett  aufzulegen. 
Der  Arbeiter  braucht  das  zu  schneidende  Holz  in  keiner  Weise  fest- 
zuhalten. Die  Schut/.haube  ist  in  der  Höhe  für  verschiedene  Brett- 
stärken einstellbar.  Die  Vorrichtung  ist  an  jeder  Kappsäge  anzu- 
bringen. 

Bei  der  Pendelsäge  muss  vor  Allem  für  eine  richtige  Aufhängung 
Sorge  getragen  werden,  indem  die  Aufhängeachse  genau  über  die  Mitte 
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des  Sägetisches  s gelagert  sein  muss,  wie  die  gemeinsame  Mittellinie  rr 
zeigt  (Fig.  333). 

Bei  der  Wirkungsweise  derartiger  schwingender  Sägeblätter  macht 
sich  immer  ein  Schnittfehler  bemerkbar,  indem  die  Verzahnung  nur  in 
der  Mittelstellung  rr  richtig  im  Holze  zum 
Angriff  kommt. 

Wenn  die  Säge  — wie  man  leider  häufig 
antrifft  — hinter  dem  Sägetisch  aufgehängt 
ist  (in  Verkennung  der  Nothwendigkeit  des 
Gegengewichtes) , so  steigert  sich  bei  der 
Arbeit  des  Sägeblattes  der  Schnittfehler  von 
Zoll  zu  Zoll  der  Holzbreite.  Das  Sägeblatt 
fängt  beim  Zerschneiden  breiterer  Bretter  an 
schwer  zu  arbeiten , klemmt  sich  und  ver- 
ursacht ein  ruckweises  Schneiden , welches 
die  Unfallgefahr  natürlich  wesentlich  erhöht. 

Ist  dagegen  die  Säge  richtig  aufgehängt, 
wie  in  Fig.  333  angegeben,  so  halbirt  sich 
der  Schnittfehler  auf  der  Brettbreite  nach 
vorn  und  nach  hinten. 

Alsdann  ist  darauf  zu  achten,  dass  das 
Sägeblatt  a in  der  Ruhestellung  ganz  aus 
dem  Arbeitsfelde  ef  entfernt  ist  und  durch 
das  Gegengewicht  g hinter  dem  Anschlag  e 
gesichert  festgehalten  wird.  Die  obere  Hälfte 
des  Sägeblattes  ist  mit  einer  bequem  ab- 
nehmbaren Blechkappe  b ZU  überdecken,  Schutzvorrichtungen  an  Peodel- 
deren  Unterkannte  bis  an  den  tiefsten  Punkt 

der  seitlichen  Einspannbacken  des  Sägeblattes  hinabreichen  muss. 

Der  untere  Theil  des  Sägeblattes  ist  ferner  in  der  Ruhestellung 
durch  zwei  seitliche  Schutzbretter  cc  verkleidet,  welche  zwischen  der 
Hinterwand  und  dem  Sägetisch  s befestigt  werden.  Das  Sägeblatt 
läuft  also  durch  die  obere  Schutzhaube,  durch  die  seitlichen  Schutz- 
bretter und  durch  den  vorderen  Anschlag  in  der  Ruhestellung  voll- 
ständig verdeckt , so  dass  die  Arbeiter  sicher  auf  dem  Sägetisch  mit 
dem  zu  zerschneidenden  Holze  hantiren,  ja  selbst  auch  die  Sägespähne 
unter  der  Maschine  gefahrlos  wegschaffen  können. 

Durch  Ziehen  an  dem  vorderen  Handgriff  wird  der  Sägerahmen 
in  schwingende  Bewegung  versetzt,  und  kommt  es  hierbei  häufig  vor, 
dass  der  hinter  diesem  Handgriff  laufende  Treibriemen  die  Hand  des 
Arbeiters  verletzt.  Um  dies  zu  verhüten,  ist  zw-ischen  dem  Riemenlauf 
und  dem  Handgriff  ein  Schutzblech  d befestigt. 

Der  Tisch  der  Pendelsäge  darf  nicht  unter  75  cm  hoch  sein. 

Das  Gegengewicht  g muss  — wie  die  Zeichnung  zeigt  — in  einem 
ringsum  geschlossenen  Schachte  (in  Fig.  333  im  Schnitt  angedeutet) 
geführt  werden,  weil  es  sich  sonst  bei  Ansammlung  von  Spähnen  und 
Holzabschnitten  auf  letztere  aufsetzt  und  alsdann  die  Säge  nicht  ge- 
nügend nach  hinten  zurückgezogen  wird  (Norm.  50). 

Auch  für  die  in  den  Steinnussknopffabriken,  in  den  Elfenbein-, 
Horn-etc.-Schneidereien,  in Schirmstock-, Federhalter-,  Perlmutterwaaren- 
fabriken  u.  s.  w.  gebrauchten  Kreissägen  sind  von  der  norddeutschen 


Fig.  333. 
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Holzberufsgenossenschaft  bestimmte  Normalien  aufgestellt,  und  ent- 
sprechen die  hiernach  gefertigten  Schutzvorrichtungen  den  hier  zu 
stellenden  Anforderungen.  Auf  diese  Konstruktionen  kann  hier  nur 
hingewiesen  werden  (Norm.  40,  41,  41a). 

Um  den  Arbeiter  beim  Wegräumen  der  angehäuften  Sägespähne  oder 
beim  Aufheben  von  zufällig  unter  den  Tisch  gefallenen  Gegenständen  etc. 
vor  Verletzungen  zu  schützen , ist  der  untere  Theil  des  Zahnkranzes 
auf  beiden  Seiten  des  Sägeblattes  zu  verkleiden.  Diese  Verkleidungen 
dürfen  nicht  mehr  als  10  cm  von  einander  entfernt  sein  und  müssen 
mindestens  5 cm  über  den  Zahnkranz  hinausreichen.  Statt  dieser  seit- 
lichen Verkleidung  ist  auch  eine  vollständige  Umkleidung  des  ganzen 
unteren  Theiles  des  Sägetisches  zulässig. 

Die  untere  Sicherung  des  Zahnkranzes  wird  entweder  durch  zwei 
Bleche  oder  hölzerne  Platten  bewirkt,  die  in  geeigneter  Weise  am  Tisch- 
gestell befestigt  werden  (Norm.  7 u.  7 a).  Aus  den  Fig.  329,  330  u.  333 
ist  diese  Anordnung  im  Uebrigen  bei  o,  m und  a bereits  ersichtlich 
gemacht. 

Um  das  Austreten  des  Staubes  in  das  Arbeitslokal  möglichst  zu 
verhindern,  muss  jedoch  ein  staubdichter  Verschlag  unter  Tisch  ge- 

Fig.  334. 


b 


Untere  Sicherung  der  Kreissäge  durch  Verschlag. 


fordert  werden,  und  es  ist  deshalb  zweckmässig,  die  vollständige  Um- 
kleidung des  unteren  Theils  des  Sägetisches  gleich  von  vornherein  vor- 
zunehmen und  so  einzurichten , dass  auch  Unfälle  sicher  verhindert 
werden.  Wie  in  Fig.  334  dargestellt,  ist  die  vordere  Verkleidung  drei- 
theilig  gemacht.  Das  Mitteltheil  d ist  zur  Sicherheit  unbedingt  fest 
anzuschrauben , der  untere  Laden  e ermöglicht  die  Entfernung  des 
Sägemehls;  der  obere  c den  Zugang  zur  Sägewelle.  Die  drei  Theile 
dieser  vorderen  Verkleidung  sind  durch  Scharniere  mit  einander  ver- 
bunden. Hierbei  ist  zu  beachten,  dass  die  Unterkante  des  Mittel- 
theiles d wenigstens  5 cm  oder  noch  tiefer  liegt,  als  der  Zahnkranz  des 
grössten  angewendeten  Sägeblattes  hinabreicht.  Die  hintere  Verklei- 
dung g ist  dagegen  ganz  festgeschraubt  (Norm.  76).  Solche  oder  ähn- 
liche Konstruktionen  sind  überall  da  erforderlich , wo  es  aus  irgend 
welchen  Gründen  unmöglich  ist,  die  Sägen  oder  sonstigen  Holz- 
bearbeitungsmaschinen an  eine  Staubabsaugung  anzuschliesen. 
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Bandsagen. 

Der  gesammte  Zahnkranz  der  Bandsäge  ist  derartig  zu  verkleiden, 
dass  nur  der  zum  Schneiden  nöthige  Theil  frei  bleibt.  Die  untere 
Sägescheibe  ist  wenigstens  nach  vorn  ganz  zu  verkleiden. 

Die  Bandsägen  können  nicht  nur  durch  das  Sägeblatt  selbst, 
sondern  auch  durch  die  sehr  schnell  umlaufenden  Sägescheiben  und 

Fig.  3C5. 


durch  einen  Bruch  des  Sägeblattes  den  Arbeiter  gefährden;  es  sind 
daher  sowohl  die  beiden  Scheiben,  als  auch  die  senkrechten  Sägeblatt- 
theile  — und  zwar  der  aufsteigende  Blattlauf  ganz,  und  der  nieder- 
gehende bis  dicht  Uber  der  Arbeitsstelle  — zu  verkleiden. 

Die  vordere  Verkleidung  des  niedergehenden  Blattlaufes  geschieht 
am  besten  (Fig.  335)  durch  zwei  Brettchen  N N , welche  durch  zwei 
Scharniere  h b mit  einander  verbunden  und  mittels  zweier  Eisenbänder 
(Schellen)  SS  an  der  Rundeisenstange  der  SägenfUhrung  befestigt 
sind,  mit  letzterer  in  der  Höhenlage  verstellbar.  Beim  Auflegen  des 
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Sägeblattes  wird  das  vordere  der  beiden  Brettchen,  um  die  Scharnire  h li 
drehbar,  nach  vorn  aufgeklappt. 

Die  Verkleidung  des  hinten  aufsteigenden  Blattlaufes  erfolgt  da- 
gegen am  zweckniässigsten  durch  eine  Schlitzleiste  M,  welche  mittels 
zweier  Winkeleisen  am  Sägegestell  befestigt  ist. 

Damit  der  Arbeiter  nicht  unter  dem  Maschinentische  von  dem 
Sägeblatt  verletzt  werden  oder  in  die  Radspeichen  der  unteren  Säge- 
scheibe gerathen  kann,  ist  eine  hölzerne  Vorstellwand  P oder  besser 
ein  ganzer  Verschlag  anzubringen,  welche  entsprechende  Ausschnitte 
für  die  Radnabe  und  den  Ausrückergriff  haben.  Diese  untere  Verklei- 
dung ist  auch  deshalb  nothwendig,  weil  ein  vom  Sägetisch  zu- 
fällig herabfällendes  Holzstück  sehr  leicht  zwischen  die  Radspeichen 
fallen  und  die  untere  Sägescheibe  zertrümmern  kann.  Die  vollständige 
untere  Abschliessung  hat  aber  vor  der  Vorstellwand  den  Vorzug,  dass 
der  fallende  Holzstaub  zum  grossen  Theil  am  Austritt  in  die  Arbeits- 
räume gehindert  wird  (s.  S.  838).  Endlich  ist  über  der  oberen  Säge- 
scheibe ein  eiserner  Schutzbügel  R angeordnet,  der  das  zerspringende 
Sägeblatt  auffängt.  Wenn  ein  solcher  Bügel  nicht  vorhanden  ist, 
schlägt  das  gerissene  Sägeblatt  gegen  die  Decke  oder  gegen  andere 
Gegenstände  und  erhält  ausser  der  Bruchstelle  noch  weitere  Knicke, 
erfordert  daher  mehrere  Löthstellen. 

Um  ein  Verwickeln  des  gerissenen  Sägeblattes  zu  verhindern,  soll 
man  vor  der  oberen  Sägescheibe  noch  ein  Drahtgeflecht  oder  perforirtes 
Blech  an  dem  Schutzbügel  R abnehmbar  befestigen  (Norm.  12  u.  12a). 

An  Decoupirsägen,  ausgenommen  denjenigen  mit  Fussbetrieb,  soll 
die  Kurbelscheibe  nach  vorn  verkleidet  oder  eine  Bremsvorrichtung 
vorhanden  sein. 

In  gleicherweise  soll' bei  den  Cylindersägen  der  gesammte  Zahn- 
kranz derartig  verkleidet  sein,  dass  nur  der  zum  Schneiden  nöthige 
Theil  frei  bleibt  (U.V.  S.  143). 

Hobel-,  Spund-  und  Kehlmaschinen. 

Zu  den  gefährlichsten  Holzbearbeitungsmaschinen  gehören  die  Ab- 
richthobelmaschinen, bei  denen  die  Hände  des  Arbeiters  das  zu  bear- 
beitende Holzstück  über  den  Hobelmesserkopf,  der  unter  dem  Tisch 
läuft,  hinweg  schieben  müssen.  Dem  Arbeiter  können  bei  der  Arbeit 
Fingerglieder  abgeschnitten  werden,  wenn  er  dieselben  über  das  Arbeits- 
stück vorstehen  lässt;  die  Hauptgefahr  besteht  jedoch  darin,  dass  der 
Arbeiter,  wenn  er  mit  der  einen  Hand  das  zu  hobelnde  Stück  auf  den 
Maschinentisch  aufdrückt  und  mit  der  anderen  Hand  dasselbe  der 
Messerwelle  zuführt,  beim  Abrutschen  oder  bei  dem  nicht  selten  vor- 
kommenden Zurückschleudern  des  Holzes  mit  den  Fingern  in  die  Messer- 
spalte des  Tisches  fährt,  wobei  er  in  der  Regel  sehr  erhebliche  Hand- 
verletzungen erleidet. 

Das  Emporheben  und  Zurückschleudern  tritt  besonders  ein:  wenn 
das  Holz  sehr  verwachsen  oder  ästig  ist,  wenn  der  Arbeiter  das  Holz 
zu  schnell  vorschiebt,  oder  wenn  der  Druck  der  Hände  auf  das  Holz 
ungleichmässig  vertheilt  ist,  wenn  die  Messer  abgestumpft,  ungleich- 
mässig  geschliffen  oder  schlecht  gestellt  sind,  oder  wenn  sie  sich  nicht 
schnell  genug  drehen,  und  wenn  der  hintere  Theil  des  Maschinentisches 
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nicht  im  richtigen  Verhältnis  zu  den  Messern  steht  und  die  Höhen- 
differenz zwischen  dem  vorderen  und  hinteren  Tische  zu  gross  ist;  der 
hintere  Theil  des  Tisches  soll  nur  so  viel  tiefer  stehen,  als  der  weg- 
genommene Hobelspahn  beträgt,  damit  das  Holz  während  des  Vor- 
schubes in  seiner  ganzen  Länge  aufruhen  kann. 

Die  Möglichkeit  der  Verletzung  i*t  um  so  grösser,  je  breiter  und 
länger  die  Messerspalte  im  Maschinentisch  ist.  Die  Konstrukteure 
streben  daher  darnach , diese  Tischöffnung  so  schmal  als  möglich  zu 
machen,  und  erreichen  dies  durch  Anwendung  von  Messerköpfen  mit 
thunlichst  kleinem  Umdrehungsdurchmesser,  sowie  dadurch,  dass  die 
Tischkanten  durch  Zuschärfen  möglichst  nahe  an  diesen  Umdrehungs- 
kreis der  Hobelmesser  herangebracht  werden.  Da  derartig  zugeschärfte 
Tischkanten  — wenn  aus  Gusseisen  — leicht  ausbrechen  würden,  stellt 
man  sie  als  besonders  aufgeschraubte  dünne  Stahlplatten  (Stahllippen) 
her  (U.V.  S.  145;  Norm.  27). 

Der  Gefährlichkeit  der  Maschine  entsprechend  kann  nur  eine  selbst- 
thätig  wirkende,  d.  h.  die  gefährliche  Messerspalte  selbstthätig  deckende 
Schutzvorrichtung  in  Frage  kommen.  Die  einfachen  Schutzschieber, 


Fig.  330. 


Schutzvorrichtung  an  Abrichthobelmaschinen. 

die  jedesmal  erst  von  Hand,  in  der  entsprechenden  Höhe  Uber  dem  zu 
bearbeitenden  Holze,  aufgestellt  werden  müssen,  sind  in  vielen  Fällen 
als  ungenügend,  ja  sogar  als  gefährlich  zu  bezeichnen.  Von  den  selbst- 
thätig deckenden  Schutzvorrichtungen  ist  die  der  Firma  C.  Blumwe  & Sohn 
in  Bromberg-Prinzenthal  eine  der  vollkommensten  ihrer  Art. 

Die  starke  Schutzplatte  a (Fig.  38(5)  hebt  sich  beim  Anschieben 
eines  zu  hobelnden  Holzes  selbstthätig  an  und  sinkt  ebenso  selbstthätig 
wieder  auf  die  Tischöffnung,  nachdem  das  Holz  die  Schutzplatte  verlassen 
hat.  Letztere  kann  beim  Fügen  hoher  Stücke  seitlich  leicht  verschoben 
werden  und  hindert  den  Arbeiter  beim  Arbeiten  in  keiner  Weise.  Beim 
Herausnehmen  oder  Schärfen  der  Hobelmesser  wird  die  ganze  Schutz- 
vorrichtung ohne  Weiteres  um  einen  Drehpunkt  h nach  hinten  zurück- 
geschlagen (ausgeschwenkt).  Soll  die  Messerspalte  zuverlässig  zugedeckt 
bleiben,  was  bei  der  Fügearbeit  sowie  bei  der  Benutzung  einer  mit  der 
Abrichtmaschine  kombinirten  Langlochbohrvorrichtung  unbedingt  er- 
forderlich ist,  so  kann  die  Schutzvorrichtung  mittels  eines  Arretirstiftes 
auf  dem  Maschinentische  sicher  festgestellt  werden  (s.  auch  Norm.  75). 
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Ueber  derartige  Schutzvorrichtungen  siehe  ferner  J.B.  1898,  S.  316; 
1900,  S.  282,  sowie  die  Jahresber.  d.  nordd.  Holz-B.G. 

Die  hierher  gehörigen  Unfallverhütungsvorschriften  lauten: 

Der  nicht  benutzte  Theil  der  Messerspalte  ist  zu  verdecken. 

Beim  Kehlen  von  Leisten  ist  ein  Druckapparat  zu  verwenden 
(Norm.  76  und  77  veranschaulichen  die  empfehlenswertlien  Kehldruck- 
apparate von  Blumwe  & Sohn  in  Bromberg-Prinzenthal  und  Teichert 
& Gubisch  in  Liegnitz). 

Es  ist  anzuordnen,  dass  kurze  Hölzer  unter  40  cm  Länge,  welche 
niedriger  als  7 cm  sind,  nur  mittels  Zuführungslade  bearbeitet  werden 
(Zuführungsvorrichtung  von  Friedr.  Dick  in  Esslingen). 

Es  ist  zu  bestimmen , dass  längere  Hölzer  über  40  cm  Länge, 
welche  niedriger  als  7 cm  sind,  nur  unter  Benutzung  einer  die  Messer- 
spalte selbstthätig  deckenden  Schutzvorrichtung  bearbeitet  werden. 

Bezüglich  der  Walzen-,  Spund-,  Kehl-,  Abplatt-  und  Rundstab- 
hobelmaschinen wird  verlangt,  dass  bei  ersteren  die  Vorschub  walzen, 
um  das  Einklemmen  der  Finger  zu  verhüten,  mit  Schutzabdeckungeu 
versehen , bei  allen  anderen  die  Messerköpfe  und  Messerschieber  mit 
Schutzmänteln  verkleidet  sein  müssen  (U.V.  S.  147). 

Fräsmaschinen. 

Die  Fräsmaschinen  werden,  da  bei  ihnen  zahlreiche  verschiedene 
Werkzeuge  zur  Anwendung  kommen  können,  vielseitig  benutzt,  indem 
Profilmesser  zum  Kehlen,  zum  Abplatten  von  Füllungen  eingesetzt, 
oder  sog.  taumelnde  Sägeblätter  zum  Nuthen  und  Schlitzen  aufgesteckt 
werden.  Auch  bei  dieser  Maschine  wird,  in  gleicher  Weise  wie  bei 
der  Abrichtmaschine,  die  Gefährlichkeit  für  den  daran  beschäftigten 
Arbeiter  durch  die  hohe  Umdrehungszahl  erhöht.  Während  er  das  Holz 
vorschiebt  und  gegen  den  Fräser  andrückt,  gleiten  häufig  die  Hände 
ab  und  gerathen  dann  in  die  schnell  laufenden  Schneidewerkzeuge. 

Am  ausführlichsten  sind  auch  hier  die  Vorschriften  der  Nord- 
deutschen Holzberufsgenossenschaft;  dieselben  bestimmen: 

al  Zur  Befestigung  der  Messer  auf  Tischfräsen  soll  möglichst  eine 
Schraubensicherung  verwendet  werden. 

b)  Zu  den  Arbeiten  mit  Kronenfräsern  am  Anlaufringe  sind  Schutz- 
ringe zur  Verfügung  zu  stellen. 

c)  Werden  Arbeiten  mit  Messerfräsern,  Abplattköpfen,  Zapfen- 
schneide- und  Schlitzmessern  oder  Kreissägeblättern  nicht  am  Anschlag- 
lineal ausgeführt,  so  sind  Zuführungsladen  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Ist  kein  Anschlaglineal  verwendbar,  so  ist  das  Werkzeug  so  weit  zu 
verkleiden,  als  es  die  Arbeitsweise  zulässt. 

d)  Der  hinter  dem  Anschlaglineal  befindliche  Theil  des  Werkzeugs 
muss  überdeckt  sein.  Der  vor  dem  Anschlnglineal  befindliche  Theil 
des  Werkzeugs  ist  zu  überdecken , sobald  es  die  Höhe  des  Arbeits- 
stücks zulässt  (U.V.  S.  148). 

Werden  auf  der  Tischfräse  die  sog.  Kronenfräser  benutzt,  mit 
denen  — wie  es  in  den  Fräseanstalten  und  bei  geschweiften  Arbeits- 
stücken in  den  Möbeltischlereien  geschieht  — meist  ohne  Anschlag- 
lineal gearbeitet  wird,  so  bieten  die  in  Fig.  337  dargestellten  Schub- 
ringe den  wirksamsten  Schutz  gegen  Verletzungen. 
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Auf  die  Fräsespindel  wird  Uber  das  Fräse« isen  eine  etwas  grössere 
durchbrochene  metallene  Scheibe  aufgesteckt,  deren  Raud  sauber  ab- 
gedreht, und  deren  Abstand  vom  Arbeitstisch  so  gross  sein  muss,  dass 
das  zu  bearbeitende  Stück  untergeschoben  werden  kann.  Wenn  nun 


Fig.  337. 


Schutzring  für  Fräsmaschinen. 


der  Arbeiter  beim  Fräsen  von  dem  Arbeitsstück  abrutscht,  oder  letzteres 
zur  Seite  geschleudert  wird,  so  stossen  die  Hände  gegen  die  Schutz- 

Fig.  338. 


Schutzvorrichtung  an  Fräsmaschinen  (für  Säge-  und  Schlitzarbeiten). 


scheibe  und  können  so  durch  das  Fräseeisen  nicht  verletzt  werden. 
Bei  der  schnellen  Umdrehung  der  Fräsespindel  ist  bald  von  der  durch- 
brochenen Schutzscheibe  nichts  mehr  zu  sehen,  und  das  Fräseeisen 
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sowie  das  ArbeitsstQck  liegen  klar  vor  den  Augen  des  Arbeiters.  Zum 
gemeinsamen  Gebrauch  an  mehreren  Tiscbfräsen  ist  von  diesen  Schutz- 
scheiben ein  Satz  von  verschiedenen  Durchmessern  — den  verschiedenen 
Grössen  der  Fräseeisen  entsprechend  — zu  beschaffen  (Norm.  11). 

In  den  Bautischlereien  wird  die  Tischfräse  aber  vielfach  durch 
Einsetzen  von  Profilmessern  zum  Kehlen,  zum  Abplatten  von  Füllungen, 
oder  durch  Aufstecken  dicker  oder  sog.  „taumelnder“  Kreissägeblätter 
zum  Nuthen  und  Schlitzen  benutzt.  Für  diese  Arbeiten,  welche  immer 
am  Anschlaglineal  ausgefilhrt  werden  sollten,  würden  die  Schutzringe 
zu  gross  und  zu  schwer  werden,  auch  keine  genügende  Sicherheit  mehr 
bieten.  Es  empfiehlt  sich  hierfür  die  in  Fig.  338  dargestellte  Schutz- 
vorrichtung d aus  Schmiedeeisen , die  mit  3 Stehbolzen  befestigt  ist. 
Hierbei  sind  die  Schlitzmesser  bezw.  Sägeblätter  (B)  nur  soweit  frei, 
als  es  die  Arbeit  erfordert. 

Zum  Fräsen  gerader  Leisten  wird  der  Blumwe’sche  Kehldruck- 
apparat mit  Vortheil  benutzt.  Das  Arbeitsstück  wird  mit  elastischem 
Druck  an  das  Anschlaglineal  von  der  Seite  mittels  einer  Schrauben- 
feder und  von  oben  mittels  einer  Blattfeder  angedrückt,  so  dass  der 
Arbeiter  nicht  mehr  in  der  Nähe  des  Fräsers  zu  hantiren  hat. 

Weitere  werthvolle  und  beachtenswerthe  Schutzvorrichtungen  an 
Holzbearbeitungsmaschinen  sind  in  den  Jahresberichten  der  Beauftragten 
der  norddeutschen  Holzberufsgenossenschaft  beschrieben,  worauf  hiermit 
verwiesen  sei.  Ueber  Schutzvorrichtungen  an  Holzbearbeitungsmaschinen 
mit  rotirendem  Werkzeug  auf  lotbrechter  Stelle  s.  auch  C.  1900,  S.  284. 

Die  Norddeutsche  Holzberufsgenossenschaft  hat  in  ihren  Sonder- 
vorschriften für  nachgenannte  Betriebe  noch  folgende  Bestimmungen 
erlassen : 


Für  Böttchereien. 

Zum  Bearbeiten  von  Fassdauben,  Stielen  und  Stellmacherhölzeru 
mittels  des  Ziehmessers  sind  den  Arbeitern  Schurzfelle  zu  Verfügung 
zu  stellen. 


Für  Tischlereien. 

Ist  in  Tischlereien  mit  Handbetrieb  oder  in  mechanischen  Tisch- 
lereien, die  für  ihren  Kraftbetrieb  getrennte  Räume  haben,  den  Arbeitern 
des  Handbetriebes  das  Betreten  der  Holzbearbeitungsanstalt  oder  der- 
jenigen Räume,  in  welchen  die  mechanische  Zurichtung  des  Holzes 
stattfindet,  verboten , so  ist  auf  dieses  Verbot  in  den  Handbetriebs- 
räumen durch  Tafeln  augenfällig  hinzuweisen. 

Vor  den  Einzugwalzen  der  Rosshaarzupfmaschinen  sind  Schutz- 
vorrichtungen gegen  das  Einklemmen  der  Finger  anzubringen. 

Für  Goldleisten  fabri  ken. 

Für  das  Kochen  von  Harz  muss  ein  über  dem  Kessel  schwebend 
aufgehängter,  gut  schliessender  Deckel  zum  sofortigen  Ersticken  jeglicher 
Flammen  beim  Entzünden  des  Inhalts  vorhanden  sein. 

Vor  den  Presswalzen  der  Belagwalzmaschinen  sind  Schutzvorrich- 
tungen gegen  das  Einklemmen  der  Finger  anzubringen. 

Es  bedarf  ferner  kaum  der  Erörterung,  dass  die  Tischlereien  und 
Holzbearbeitungswerkstätten  aller  Art  zu  den  feuergefährlichen  Anlagen 
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zu  rechnen  sind  (s.  S.  537),  und  dass  daher  alles  vermieden  werden 
muss,  was  den  Ausbruch  eines  Feuers  unter  den  bedenklichsten  Um- 
ständen veranlassen  könnte.  Das  Tnbakrauchen  in  diesen  Anlagen  ist 
unbedingt  zu  verbieten , desgleichen  das  Anzünden  von  Tabakspfeifen 
oder  Cigarren  beim  Verlassen  der  Werkstatt  innerhalb  derselben.  Das 
Füllen  der  zur  Beleuchtung  dienenden  Oel-  oder  Petroleumlampen  hat 
ausserhalb  der  Werkstatt  bei  Tage  zu  geschehen.  Das  Aufhäufen  von 
Arbeitsmaterial  und  von  Abfällen  in  der  Nähe  der  Maschinen  ist  thun- 
lichst  zu  vermeiden. 

Nach  Schluss  der  Arbeit  sind  die  Spähne  und  Abfälle  sorgfältig 
zu  entfernen  (feuersicheres  Spähnegelass).  Jeder  in  Holzbearbeitungs- 
Werkstätten  beschäftigte  Arbeiter  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  ölige  Putz- 
lappen, Spähne  und  kleinere  Abfälle  täglich  bei  Schluss  der  Arbeit 
aus  der  Werkstatt  entfernt  werden  (U.V.  S.  149). 

Anstalten  zum  Imprägniren  von  Holz  mit  erhitzten  Theerölen. 

Unter  erhitzten  Theerölen  sind  solche  zu  verstehen,  die  dem  Siede- 
punkte des  Phenols  nahe  gebracht  sind,  also  wenigstens  180°  C.  zeigen. 

Bei  ihrer  Verwendung  kann  Feuersgefahr  eintreten  und  Theer- 
geruch  auf  grössere  Entfernung  hin  lästig  werden.  Es  müssen  daher 
diese  Anlagen  mindestens  000  m von  bewohnten  Gebäuden  abliegen,  die 
Arbeitsräume  feuersicher  hergestellt  werden  und  das  Arbeiten  mit  Licht  — 
Sicherheits-  und  Glühlampen  ausgenommen  — in  unmittelbarer  Nähe 
der  Imprägnirkessel  und  der  frisch  aus  diesen  entnommen  Hölzer  ver- 
boten werden  (A.A.Z.  32). 


Industrie  der  Nahrungs-  und  üenussmittel. 

Getreidemühlen. 

Die  Müllereibetriebe  sind  den  feuergefährlichen  Betrieben  zu- 
zurechnen. Feuerstätten,  wie  Kesselanlagen,  sind  deshalb  von  den 
Mahlräumen  durch  Brandmauern  abzutrennen,  während  im  Uebrigen 
nach  den  auf  S.  537  entwickelten  Grundsätzen  verfahren  werden  muss, 
um  einen  Ausbruch  oder  eine  schnelle  Verbreitung  des  Feuers  zu  ver- 
hindern. Um  Mehlstaubexplosionen  zu  verhindern,  soll  offenes  Licht 
in  den  Arbeitsräumen  vermieden  werden , besonders  sollen  die  Staub- 
kammem  des  Putzereibetriebes  nicht  mit  solchem  betreten  oder  erhellt 
werden.  Um  Funkenbildungen  in  Mahlgängen  durch  Reibung  von 
Eisentheilen  zu  vermeiden , sind  letztere  mit  Hülfe  von  Magneten 
vorher  zu  entfernen. 

Da  der*  Müllereibetrieb  auch  zu  den  stark  staubenden  Betrieben 
rechnet,  so  sind  auch  Vorkehrungen  zu  einer  wirksamen  Ventilation 
der  Arbeitsräume  und  die  Abfangung  des  Staubes  an  der  Entstehungs- 
stelle erforderlich.  Es  geschieht  dies  nach  den  auf  S.  55 1 ff.  erwähnten 
Gesichtspunkten  und  soll  hier  nochmals  durch  eine  Entstaubungsein - 
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riehtung  bezw.  Getreidereinigung  von  Beth  (Fig.  330)  näher  veranschau- 
licht werden. 

Hier  erlaubten  die  angenommenen  örtlichen  Verhältnisse  die  An- 


Fig.  339. 


Entstaubungseinrichtung  einer  Getreidemühle  nach  Beth. 


bringung  eines  vertikalen  Rohres,  welches  unten  mit  Sackstutzen  zur 
Entleerung  des  sich  in  dem  Rohr  ablagerndeu  Staubes  versehen  ist. 
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Dem  Rohr  sind  die  einzelnen  Reinigungsmaschinen , wie  deutlich  aus 
der  Zeichnung  ersichtlich,  angeschlossen.  Im  Uebrigen  gilt  dasselbe, 
was  für  die  Cementfabriken  gesagt  ist  (S.  729). 

Die  Staubabsauge-  und  Entlüftungsvorrichtungen  wirken  auch  direkt 
unfallverhütend,  da  die  gefährlichen  inneren  Theile  der  Maschinen  fest 
abgeschlossen  sind  und  ein  so  Hineingerathen  während  des  Betriebes 
vermieden  wird.  Der  Schutz  der  äusseren  Autriebsmeclianismen  wurde 
auf  S.  (320  u.  634  bereits  besprochen. 

Die  Läufersteine  für  Mahl-  und  Spitzgänge,  welche  mit  der  Boden- 
fläche arbeiten , sind  mit  starken  eisernen  Reifen  zu  binden , um  ein 
Zerspringen  der  rotirenden  Steine  und  damit  die  Gefahr  des  Herum- 
schleuderns  von  Bruchstücken  zu  verhüten.  Blei  darf  bei  Befestigung 
der  Hauen  wegen  seiner  Giftigkeit  keine  Anwendung  finden. 

Die  Beschäftigung  in  den  Mehlmischkammern  sowie  das  Betreten 
der  Mehlkammern  (Silos)  muss  mit  besonderer  Vorsicht  erfolgen,  weil 
hier  die  Gefahr  besteht,  dass  die  betreffenden  Personen  in  dem  hoch- 
aufgeschichteten  Mehl  versinken  oder  von  einer  einsturzenden  Mehlschicht 
verschüttet  werden,  wodurch  schon  öfter  Arbeiter  den  Erstickungstod 
erleiden  mussten. 

ln  Mehlmischkammern  dürfen  daher  nur  geschulte  und  mit  der 
Beschäftigung  in  diesen  Kammern  vertraute  Arbeiter  beschäftigt  werden, 
während  das  Betreten  von  Mehlkamraern  mit  einer  über  1,50  m hohen 
Mehlschicht  zu  verbieten  ist.  Ausserdem  sind  die  Absacktrichter  durch 
Querstäbe  zu  versichern.  Die  letzterwähnte  Vorsichtsmassnahme  trägt 
dazu  bei , ein  Hineinfallen  oder  ein  Hineinrutschen  von  Arbeitern  in 
die  unter  dem  Absacktrichter  befindliche  Mehlkammer  zu  verhindern 
(Ü.V.  S.  1911. 

Durch  fahrlässiges  und  unsachgemässes  Aufstapeln  von  gefüllten 
Mehlsäcken  sind  ebenfalls  schon  schwere  Unfälle  verursacht  worden. 
Beim  Speichereibetriebe  sollte  deshalb  stets  darauf  geachtet  werden, 
dass  zum  Stapeln  nur  feste,  zuverlässige  Säcke  verwendet  werden,  und 
dass  sie  gut  zugebunden  sind.  Säcke , die  zu  Zweifeln  nach  diesen 
Richtungen  hin  Veranlassung  geben,  müssen  sofort  ausgesoudert  oder 
nachgebunden  werden. 

Die  Säcke  sind  in  Reihen  zu  legen,  derart,  dass  sämmtliche  Kröpfe 
nach  einer  Richtung  hinweisen. 

Da  die  Böden  der  Säcke  beim  Lagern  etwas  höher  sind  als  die 
Kröpfe,  so  sind  durch  Treten  oder  Klopfen  der  Säcke  möglichst  ebene 
Flächen  herzustellen. 

Der  Aufbau  der  Stapel  hat  stufenweise  zu  erfolgen,  damit  ein 
Stapel  den  anderen  bei  den  unvermeidlichen  Erschütterungen  stützen 
kann.  Ferner  ist  darauf  zu  achten,  dass  die  Stapel  senkrecht  stehen, 
um  ein  Einstürzen  nach  vorn  oder  hinten  zu  vermeiden. 

Auch  das  Abnehmen  der  Stapel  hat  stufenweise  und  mit  mög- 
lichster Vorsicht  zu  erfolgen,  damit  ein  Nachstürzen  von  Säcken  ver- 
mieden wird  (A.  M.  1894,  S.  300). 

Ueber  Sicherung  der  MühleuaufzUge  vergl.  u.  A.  J.B.  1899,  S.  150. 

Die  Arbeitszeit  der  in  Getreidemühlen  beim  eigentlichen  Mahl- 
process  betheiligten  Personen  wird  geregelt  durch  die  Bestimmungen 
der  B.B.  vom  26.  April  1899,  Reichsgesetzbl.  S.  273. 
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Zuckerfabriken  und  Zuckerraffinerien. 

Die  hohen  Temperaturen  in  den  Arbeitsräumen,  bedingt  durch  die 
Verdampfung  des  Dünnsaftes,  das  Verkochen  des  Dicksaftes  im  Va- 
kuum, die  Verarbeitung  der  Füllmasse  auf  Konsumzucker,  die  Raffinir- 
arbeit  u.  s.  w.  können  nur  theilweisc  durch  Ventilationsvorrichtungen 
sowie  gute  Isolirungen  der  Kocbgefässe  und  heissen  Rohrleitungen 
wesentlich  herabgemindert  werden  (Wasser-  und  Saftrohre  mit  Filz, 
Dampfrohre  mit  Guhrmasse).  Da  wo  sich  mit  Rücksicht  auf  den  Ar- 
beitsprozess eine  Herabsetzung  der  Temperatur  verbietet,  wie  in  den 
Fülistuben,  den  Trockenstuben,  beim  Osmoseverfahren,  kann  nur  durch 
eine  geeignete  Arbeiterauswahl  gesundheitlichen  Schädigungen  vorgebeugt 
werden. 

Beim  Strontianverfahren  macht  sich  besonders  der  Uebergang  aus 
hohen  Temperaturen  (beim  Zusatz  des  Aetznatrons  zur  Melasse)  in 
Räume  mit  nur  wenig  über  0°  (zur  Zersetzung  des  Strontiansaccharats) 
unangenehm  bemerkbar. 

Um  die  hier  beschäftigten  Arbeiter  vor  Erkältungsgefahren  nach 
Möglichkeit  zu  schützen,  sind  mit  den  Arbeitsräumen  unmittelbar  in 
Verbindung  stehende  Aufenthalts-  und  Umkleideräume  nöthig,  wo  sich 
die  Arbeiter  hinreichend  abkühlen  können,  ehe  sie  zu  den  Baderäumen 
gelangen.  Auch  die  Aborte  müssen  hier  besonders  zugfrei  erreicht 
werden  können.  Hier  gilt  also  besonders  das  auf  S.  672  Gesagte. 

Im  Hinblick  auf  die  schädigende  Hitze  und  die  Schwere  der  Ar- 
beit dürfen  Arbeiterinnen  und  jugendliche  Arbeiter  zur  Bedienung  der 
Rübenschwemmen,  der  Rübenwäschen  und  der  Fahrstühle  sowie  zum 
Transporte  der  Rüben  und  Rübensebnitzel  in  schwer  zu  bewegenden 
Wagen  nicht  verwendet  werden  (1). 

Im  Füllhaus,  in  den  Centrifugenräumen,  den  Krystallisationsräumen, 
den  Treberkammern,  den  Maischräumen,  den  Räumen  zum  Decken  des 
Brotzuckers,  den  Nutscbräumen,  den  Trockenanlagen,  den  Strontian- 
ziegeleien  sowie  an  anderen  Arbeitsstellen,  an  welchen  eine  ausser- 
gewöhnlich  hohe  Wärme  herrscht,  darf  Arbeiterinnen  und  jugendlichen 
Arbeitern  während  der  Dauer  des  Betriebs  eine  Beschäftigung  nicht 
gewährt  und  der  Aufenthalt  nicht  gestattet  werden  (2).  (B.B.  vom 

5.  März  1902,  Reichsgesetzbl.  S.  72). 

Da  diese  Anlagen  in  der  Regel  mit  Dampfkesseln  und  zahlreichen, 
auch  schweren  maschinellen  Vorrichtungen  ausgestattet  sind,  so  ist  hier 
besonders  grosses  Gewicht  auf  die  Sicherung  dieser  Betriebstheile  nach 
den  auf  S.  566  u.  605  gegebenen  Vorschriften  zu  legen. 

Die  Einrichtung  und  der  Betrieb  der  Kalköfen  hat  nach  den  auf 
S.  728  gemachten  Ausführungen  zu  erfolgen;  für  die  Ausrüstung,  In- 
betriebnahme und  Instandhaltung  der  Rübenkocher  gelten  die  Vor- 
schriften auf  S.  602.  Die  Rübenkocher  und  ihre  Armaturen  sind  durch 
die  den  Rüben  anhaftende  Säure  einer  besonders  starken  Abnutzung 
ausgesetzt;  Explosionen  dieser  Apparate  haben  durch  gewaltsames  Aus- 
treten heisser  Dämpfe  und  von  Rübenmasse  schon  in  vielen  Fällen  zu 
Verbrühungen  geführt  (vergl.  U.V.  S.  189). 

Dem  in  den  Scheidepfannen  und  Saturationsgefässen  zu  verarbei- 
tenden Zuckersaft  wird  gasförmige  Kohlensäure  durch  ein  im  Boden 
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befindliches  Ventil  zugeführt.  Zum  Reinigen  oder  zur  Reparatur  des 
entleerten  Apparates  muss  der  Arbeiter  in  denselben  einsteigen.  Da  es 
nicht  selten  vorkommt,  dass  das  Kohlensäureventil  nicht  dicht  schliesst 
und  so.  trotz  geschlossenen  Ventils,  Kohlensäure  in  den  Apparat  tritt, 
läuft  der  Arbeiter  Gefahr,  durch  Kohlensäuregas  zu  ersticken.  Zur 
Verhütung  solcher  Todesfälle,  die  sich  früher  fast  in  jeder  Kampagne 
ereignet  haben , ist  das  Einsteigen  in  Scheidepfannen  und  Saturations- 
gefässe  behufs  deren  Reinigung  oder  Reparatur  während  der  Kampagne 
nur  dann  erlaubt,  wenn  durch  Einhängen  eines  brennenden  Lichtes  bis 
auf  den  Boden  die  Abwesenheit  gesundheitsschädlicher  Gase  nachge- 
wiesen ist.  Zeigt  die  Prüfung  das  Vorhandensein  solcher  Gase,  so  ist 
durch  Ausblasen  mit  Dampf  oder  durch  Ausspülen  mit  Wasser  oder 
in  sonst  geeigneter  Weise  die  Gefahr  zu  beseitigen  (U.V.  S.  188). 

Von  den  Saturationsräumen  müssen  die  angesammelten  Gasmengen 
natürlich  ebenfalls  nach  aussen  abgeleitet  werden. 

Sehr  gefährlich  sind  die  bei  der  Wiederbelebung  der  Knochen- 
kohle sich  entwickelnden  Fäulniss-  und  Gährungsgase  (Kohlenwasser- 
stoffe, Kohlensäure,  Schwefelwasserstoff,  Schwefelammonium  u.  s.  w.), 
zu  welchen  bei  der  weiteren  Behandlung  der  Knochenkohle  mit  salz- 
säurehaltigem  Wasser  noch  Salzsäuredämpfe  treten.  Diese  Arbeiten 
sind  daher  nur  in  best  ventilirten  Räumen  unter  Benutzung  von  Ab- 
saugevorrichtungen vorzunehmen;  die  übelriechenden  Gase  sind  unter 
eine  Feuerung  zu  führen  und  dort  zu  verbrennen. 

In  den  Zuckerfabriken  muss  den  Arbeitern  täglich  Gelegenheit 
zur  gründlichen  körperlichen  Reinigung  geboten  sein,  weil  die  kleb- 
rigen Stoffe  sich  sonst  nur  schwer  oder  gar  nicht  entfernen  lassen. 
Kur  durch  peinliche  Sauberkeit  und  den  häufigen  Gebrauch  von  Bädern 
können  die  Arbeiter  in  diesen  Fabriken  vor  Erkrankungen  (Zucker- 
krätze) bewahrt  bleiben. 

Eine  ausserordentlich  gefährliche  Stelle  in  Zuckerfabriken  und 
Raffinerien  ist  die  Oeffhung  im  Fussboden,  die  dazu  dient,  das  zu  zer- 
kleinernde Material  den  Brechwerken  zuzuführen  und  die  leider  häufig 
genug  offen  steht,  so  lange  der  Füllmassewagen  sich  nicht  Uber  ihr 
befindet.  Die  Gefahr  der  Arbeiter,  in  das  Brechwerk  zu  gerathen,  ist 
liier  um  so  grösser,  als  der  Fussboden  hier  äusserst  schlüpfrig  ist.  Vor- 
richtungen zum  sicheren  Abschluss  der  gefährlichen  Oeffnung,  die  sich 
nur  öffnen,  wenn  der  Wagen  darüber  steht,  sind  A.M.  1896,  S.  506 
und  J.B.  1897,  S.  47  genau  beschrieben. 

Ueber  den  Schutz  der  Centrifugen  s.  S.  643. 

Eine  äusserst  schwierige  Frage  ist  die  der  Reinigung  der  Zucker- 
fabrikabwässer, erstens  wegen  der  grossen  Menge  der  ablaufenden 
Flüssigkeiten  und  zweitens  wegen  der  erheblichen  Beimengungen  von 
organischen  Stoffen,  Eiweisskörpern,  Spaltpilzen,  Algen  u.  dergl.,  die 
die  Abwässer  leicht  in  eine  faulige  Gährung  und  Zersetzung  bringen. 
Allem  Anscheine  nach  hat  sich  das  Berieselungs verfahren  im  vor- 
liegenden Falle  noch  immer  als  das  beste  Reinigungsverfahren  unter 
den  zahlreichen  für  diesen  Zweck  erdachten  und  ausprobirten  Reinigungs- 
methoden erwiesen. 

Vielseitiges  Material  Uber  die  Unfallverhütung  in  den  Zuckerfabriken 
und  Zuckerraffinerien  bieten  die  Jahresberichte  der  technischen  Aufsichts- 
beamten der  Zuckerberufsgenossenschaft,  auf  die  hiermit  verwiesen  sei. 

Handbuch  der  Arbeiterwohlfahrt.  54 
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Bäckereien,  Teigwaarenfabriken.  Chokoladefabriken  u.  dergl. 

Gesundheitliche  Schädigungen  können  in  diesen  Anlagen  durch 
Hitze  und  Staub  (Mehl,  Zucker,  Kakao  u.  dergl.)  verursacht  werden. 
Die  zur  Beseitigung  dieser  Gefahren  erforderlichen  Vorrichtungen  sind 


Fig.  340.  Fig.  341. 


Geschützte  Knet-  um!  Mengmaschine  von  Werner  «t  Pfleiderer. 


bereits  wiederholt  (S.  54!»  ff.)  erwähnt  worden  und  können  daher  hier 
Übergangen  werden. 

In  den  genannten  Betrieben  werden  oft  eine  Reihe  äusserst  ge- 
fährlicher Maschinen  benutzt,  an  welchen  schon  zahlreiche  Personen 
schwere  Verstümmelungen  erlitten  haben.  Es  sind  dies  die  Maschinen 
zum  Mengen,  Mischen  und  Kneten  des  Materials. 
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Die  gefährlichste  Maschine  dieser  Art  ist  die  Knet-  und  Meng- 
nmschine.  Bei  Bedienung  derselben  gehen  alljährlich  dadurch  eine 
Anzahl  von  Fingern,  Händen  und  sogar  Armen  verloren,  dass  die  Ar- 
beiter trotz  Verbotes  während  des  Ganges  in  den  Knetapparat  greifen. 
Dieser  Gefahr,  welche  besonders  beim  Verarbeiten  von  Teigen  in  die 
Erscheinung  tritt,  ist  nur  dadurch  zu  begegnen , dass  die  betreffenden 
Maschinen  mit  einem  Schutzdeckel  versehen  werden,  der  sich  nur  beim 
Stillstand  der  Maschine  öffnen  lässt  und  geöffnet  bleiben  kann,  und 
der  erst  wieder  geschlossen  werden  muss,  um  die  Maschine  in  Gang 
setzen  zu  können.  Eine  derartige  Einrichtung  zwangläufiger  Ver- 
bindung zwischen  Deckel  und  Riemenführer  soll  dem  Arbeiter  das 
Uebertreten  dieses  Verbotes  unmöglich  machen  (U.V.  S.  185  ff.). 

Die  Abbildungen  340 — 343  stellen  eine  Knetmaschine  neuester  Kon- 
struktion der  Firma  Werner  & Pfleiderer  in  Cannstatt  in  vier  Arbeits- 
stellungen dar. 

Der  Friktionsantrieb  mit  Reversirapparat  liegt  rechts,  doch  ist  das 
Handrad,  durch  welches  früher  das  Aus-  und  Einrücken  und  das 
Reversiren  der  Maschine  bewirkt  werden  musste,  entfernt  und  dafür 
auf  der  Vorderseite  der  Maschine  an  bequem  gelegener  Stelle  ein 
Handgriff  angebracht.  Bei  Fig.  340  ist  der  aus  einem  Holzrahmen 
gefertigte  und  mit  Drahtgeflecht  überzogene  Schutzdeckel  (.Sperrdeckel) 
geöffnet,  um  den  Trog  füllen  zu  können.  Die  Maschine  musste,  um 
das  Oeffnen  des  Schutzdeckels  bewirken  zu  können , vorher  abgestellt 
werden.  Die  Maschine  steht  somit  und  kann  auch  nicht  in  Gang  ge- 
setzt werden,  weil  der  Ausrücker  durch  den  geöffneten  Deckel  gesperrt 
ist.  Der  Arbeiter  hat  den  Ausrückerhandgriff  in  der  rechten  Hand. 
Fig.  341  stellt  die  Maschine  im  Gange  dar;  hierzu  musste  zuerst  der 
Schutzdeckel  geschlossen  werden.  So  lange  die  Maschine  sich  im  Gange 
befindet,  kann  der  Schutzdeckel  nicht  geöffnet  werden.  Zum  Entleeren 
der  fertig  verarbeiteten  Teigmasse  wird  die  im  Gange  befindlich«  Ma- 
schine so  weit  gekippt,  bis  der  Trog  in  seiner  Endstellung  angelangt  ist. 
Während  des  Kippens  öffnet  sich  der  Schutzdeckel  selbstthätig,  und  zwar 
nur  so  weit,  als  zum  Auswerfen  der  Teigmasse  durch  die  Knetflügel 
erforderlich  ist.  Diese  Endstellung  wird  durch  Fig.  342  veranschaulicht. 
Soll  der  Schutzdeckel  noch  weiter  geöffnet  werden,  um  zunächst  die 
zurückgebliebenen  Teigreste  entfernen  und  hierauf  das  Troginnere  und 
die  Knetflügel  reinigen  zu  können,  so  muss  zuvor  die  Maschine  wieder 
abgestellt  werden.  Fig.  343  zeigt  diese  Arbeitsstellung  der  Maschine. 
Der  Arbeiter  hat  mit  der  rechten  Hand  die  Friktionsscheibe  umfasst, 
um  nach  Bedarf  der  letzteren  eine  kleine  Drehung  geben  und  damit 
die  Stellung  der  Knetflügel  zum  Zwecke  einer  bequemen  Reinigung 
verändern  zu  können. 

Das  Schutzdeckelgewicht  wird  durch  das  hinten  links  liegende 
Gegengewicht  ausgeglichen,  so  dass  bei  abgestellter  Maschine  der  Schutz- 
deckel sich  von  selbst  öffnet,  aber  nicht  von  selbst  zufallen  kann.  Die 
links  liegenden  Zahngetriebe  sind  selbstverständlich  durch  Schutzver- 
kleidung völlig  verdeckt  (Jahresbericht  Uber  die  Thätigkeit  der  techni- 
schen Aufsichtsbeamten  der  Nahrungsmittelindustrie-Berufsgenossenschaft 
im  Jahre  1900). 

Mit  gleich  grossen  Gefahren  ist  die  Bedienung  der  zur  Verarbeitung 
von  Teigen  bestimmten  Walzmaschinen  verknüpft.  Die  Gefährlichkeit 
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dieser  Maschinenart  besteht  darin,  dass  das  in  einander  laufende  Walzen- 
paar die  mit  dem  Walzeneingriff  in  Berührung  kommenden  Finger  bis 
zum  Oberarm  einzieht,  und  je  nachdem  das  Walzenpaar  enger  oder 
weiter  gestellt  ist,  diese  Gliedmassen  mehr  oder  weniger  zerquetscht. 
Die  Walzmaschinen  müssen  deshalb  derartig  eingerichtet  sein , dass 
während  des  Ganges  der  Maschine  der  Arbeiter  mit  den  Fingern  nicht 
bis  zum  Walzeneingriff  gelangen  kann.  Ist  ein  Nachdrücken  der 
Masse  erforderlich , so  sind  hierzu  geeignete  Instrumente  stets  bereit 
zu  halten. 

Ist  der  Walzeneingriff  durch  eine  bewegliche  Schutzvorrichtung 
für  die  Hände  des  Arbeiters  unzugänglich  gemacht,  dann  ist  diese 
Schutzvorrichtung  möglichst  mit  dem  Ausrücker  in  Verbindung  zu 
bringen. 

Bei  Walzmaschinen  mit  neben  einander  liegenden  Walzen , bei 
denen  demgemäss  der  Walzeneingriff  oben  stattfindet,  kann  diese  Vor- 
schrift durch  Anwendung  eines  erhöhten  Trichters  erfüllt  werden. 
Walzmaschinen,  die  ebenfalls  nur  eine  Drehrichtung  besitzen,  bei  denen 
aber  die  Walzen  über  einander  liegen,  der  Walzeneingriff  also  seitlich 
vor  sich  geht,  werden  mit  einer  festen  Ueberdeckung  des  Walzen- 
eingriffes versehen.  Eine  derartige  Ueberdeckung  muss  so  gestaltet 
sein,  dass  sie  den  Walzeneingriff  für  die  Finger  des  Bedienenden  un- 
zugänglich macht,  aber  die  Einführung  des  zu  verarbeitenden  Materials 
zulässt. 

Der  einfachste,  der  Vorschrift  entsprechende  Schutz  für  diese 
Walzmaschinen  wird  dadurch  erreicht,  dass  beide  Walzentische  ge- 
nügend verlängert  und  seitlich  mit  Schutzgitter  abgegrenzt  werden, 
wodurch  der  Arbeiter  ebenfalls  verhindert  ist,  mit  dem  Finger  bis 
zum  Walzeneingriff  zu  gelangen. 

Bietet  aber  eine  derartige  Verlängerung  der  Walzentische  für  die 
Einführung  und  die  Abnahme  besonderer  Teige  zu  grosse  Schwierig- 
keiten, dann  empfiehlt  sich  die  Anwendung  eines  beweglichen  Schutz- 
gitters, das  jeweils  selbstthätig  die  Eingriffseite  genügend  verdeckt  und 
die  Auslaufseite  frei  giebt.  Um  die  Selbstthätigkeit  einer  solchen 
Schutzvorrichtung  zu  sichern , ist  eine  Verbindung  der  Schutzvorrich- 
tung mit  dem  Ausrücker  nothwendig,  und  zwar  der  Art,  dass  durch 
das  Einrücken  der  Maschine  die  Schutzvorrichtung  auf  der  Walzen- 
einlaufseite in  ausreichendem  Maasse  herabgezogen  oder  herabgedrückt 
wird  (U.V.  S.  186). 

Ausstech-  und  Entlüftungsmaschinen  sollen  ebenfalls  so  gesichert 
sein,  dass  die  Hände  des  Arbeiters  nicht  getroffen  oder  gefasst  werden. 
Uebernll,  wo  ein  Nachstopfen  erforderlich  wird,  soll  dies  nur  mit  ge- 
eigneten Geräthen  geschehen  (vergl.  U.V.  S.  187). 

Auch  die  Jahresberichte  über  die  Thätigkeit  der  technischen  Auf- 
sichtsbeamten der  Nahrungsmittelindustrie-Berufsgenossenschaft  geben 
eingehende  Hinweise  Uber  die  Sicherung  der  in  ihren  Betrieben  gebrauchten 
Maschinen  und  sonstigen  Einrichtungen,  auf  die  hierdurch  verwiesen 
werden  muss. 

Die  Arbeitszeit  der  in  den  Backereien  und  Konditoreien  beschäftigten 
GehUlfen  und  Lehrlinge  wird  geregelt  nach  den  Vorschriften  der  B.B.  vom  4.  März 
1666,  Reichsgesetzbl.  S 55.  Vergl.  hierzu  die  Anweisung  des  Min.  f.  H.  u.  G vom 
15.  April  1896,  M.B1.  S.  *4. 
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Die  Arbeitszeit  der  Arbeiterinnen  in  den  Meiereien  (Molkereieul  und  Be- 
trieben zur  Sterilisirung  von  Milch  wird  geregelt  durch  die  B.B.  vom  17.  Juli  1895, 
Keichsgesetzbl.  S.  4_’0,  die  der  Arbeiterinnen  in  Konservenfabriken  durch  die 
B.B.  vom  11.  April  1898,  Reichsgesetzbl.  S.  35. 


Schlächtereien. 

Die  Schlächtereien  können  namentlich  dadurch  zu  Uebelständen 
führen,  dass  in  Folge  mangelhafter  Reinigung  und  schlechten  Abflusses 
die  thierischen  Abfälle  (Blut,  Fleischtheile  u.  s.  w.)  in  Fäulniss  gerathen. 

Die  Hauptbedingungen  sind  eine  genügende  Grösse  des  Grund- 
stückes sowie  des  Sehlachtraumes  und  das  Vorhandensein  der  zur 
Reinhaltung  der  Räume  und  der  Geräthschaften  nöthigen  Wasser- 
menge. 

Die  Höhe  des  Schlachtraumes  soll  wenigstens  3 m betragen  und 
muss  durch  genügend  grosse , womöglich  an  zwei  gegenüberstehenden 
Wänden  befindliche  Fenster  Licht  und  Luft  erhalten.  Wenn  nur  von 
einer  Seite  Licht  und  Luft  in  den  Raum  gelangen,  so  ist,  sofern  nicht 
die  freie  Lage  des  Raumes  einen  genügenden  Luftwechsel  sichert,  durch 
Einrichtung  eines  oder  mehrerer  Luftschächte  für  Luftzug  Sorge  zu 
tragen.  Die  Wände  des  Schlachtraumes  sind  in  Gement  zu  verputzen 
und  mindestens  auf  2 m Höhe  mit  heller,  nicht  rother  Oelfarbe  zu 
streichen.  Der  Fussboden  ist  wasserdicht  herzustellen  und  darf  nicht 
gedielt  sein.  Für  die  flüssigen  Abgänge  und  die  Blutwässer  ist,  so- 
fern sie  nicht  in  die  allgemeinen  städtischen  Entwässerungsanlagen  ge- 
langen dürfen,  eine  wasserdichte,  dicht  verschliessbare , möglichst  nahe 
am  Schlachtraume  belegene  und  mit  ihm  durch  eine  Rinne  verbundene, 
nicht  zu  grosse  , Sammelgrube“  einzurichten,  in  die  durch  natürliches 
Gefälle  alle  Abwässer  von  selbst  fliessen  müssen.  Diese  Sammelgrube 
ist  bei  Schlachtanlagen  in  bewohnten  Gegenden  im  Sommer  nach  jedes- 
maligem Schlachten,  im  Winter  zweimal  wöchentlich  zu  reinigen  und 
zu  desinficiren. 

Die  festeu  Schlachtabgänge  sind  entweder  sofort  nach  dem  Schlachten 
zu  entfernen  oder  in  einer  besonderen  wasserdichten  Grube  zu  sammeln 
und  bis  zur  Abfuhr  mit  Kalkmilch  zu  übergiessen. 

Das  Schlachthaus  ist  so  einzurichten , dass  ein  Einblick  von  der 
Strasse  aus  unmöglich  ist.  Das  Schlachten  darf  in  der  Regel  nicht 
auf  dem  Hofe  vorgenommen  werden. 

Sofern  nicht  auf  andere  Weise  die  Versorgung  mit  reinem  Wasser 
gesichert  wird,  muss  im  Hofe  des  Grundstücks  ein  Brunnen  oder  im 
Schlachtraume  eine  Wasserleitung  vorhanden  sein.  Der  Abfluss  der 
Spülwässer  regelt  sich  nach  dem  auf  S.  528  Gesagten. 

Hinsichtlich  der  Anlage  von  Schlachthöfen  im  Zusammenhänge 
mit  Einrichtungen  zur  Abhaltung  von  Schlachtviehmärkten  wird  auf 
den  Erlass  des  Herrn  Ministers  für  Landwirthsehaft,  Domänen  und 
Forsten  vom  19.  Februar  1894  — I.  3412  — verwiesen  (A.A.  Z.  25). 

Im  Betriebe  der  Schlächtereien  muss  die  Sicherung  der  Zer- 
kleinerungsmaschinen, wie  Fleischschueidemaschinen,  Fleischmühlen, 
Fleischwölfe  u.  dergl.,  mit  grösster  Sorgfalt  geschehen. 

Fleischschneidemaschinen,  Fleischmühlen,  Fleischwölfe  etc.  müssen 
am  Einlauf  derart  mit  Schutz  (Schutztrichter)  versehen  sein,  dass  der 
Arbeiter  mit  den  Fingern  nicht  bis  zur  gefährlichen  Stelle  gelangen  kann. 
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Da  bei  einem  Tlieil  dieser  Fleischzerkleinerungsmaschinen  noch 
eine  weitere  Gefahr  darin  besteht,  dass  beim  Herausnehmen  sowohl 
der  Lochscheiben,  durch  welche  das  von  den  Messern  zu  zerkleinernde 
Fleisch  gedrückt  wird , als  auch  beim  Herausnehmen  dieser  Messer 
selbst  während  des  Ganges  der  betreffende  Arbeiter  die  Fingerspitzen 
einbüssen  kann,  so  dürfen  diese  Theile  während  des  Ganges  der  Ma- 
schinen auf  keinen  Fall  entfernt  werden. 

Zum  Entleeren  und  Reinigen  des  Blockes  der  Fleischhackmaschinen 
muss  der  Messerapparat  hochgestellt  werden.  Wenn  nun  dieses  Hoch- 
stellen nicht  sicher  bewirkt  wird , läuft  die  den  Block  bearbeitende 
Person  Gefahr,  dass  ihre  Hände  durch  den  herabfallenden  schweren 
Messerapparat  mehr  oder  weniger  schwer  verletzt  werden.  Aus  diesem 
Grunde  sind  die  Fleischhnckmaschinen  mit  einer  Sicherung  für  den 
hochgestellten  Messerapparat  auszurüsten,  die  von  den  Arbeitern  ord- 
nungsmässig  zu  benutzen  ist. 

Auch  bei  der  Bedienung  der  Wiegemaschine  muss  der  Wiege- 
apparat zum  Entleeren  und  Reinigen  des  Blockes  hochgestellt  werden, 
und  damit  die  Maschine  in  dieser  Verfassung  nicht  eingerückt  werden 
kann,  muss  sie  mit  einer  Sicherung  versehen  sein,  durch  welche  der 
Ausrücker  selbstthätig  in  der  Leerlaufstellung  so  lange  festgehalten 
wird , als  der  Wiegeapparat  hochgestellt  ist.  Die  Erfüllung  dieser 
Forderung  gewährleistet  allein  dem  Arbeiter  ein  gefahrloses  Arbeiten 
unter  dem  hochgestellten  Wiegeapparat, 

Bei  den  Wiegemaschinen  kann  ferner  durch  Abnutzung  des  höl- 
zernen Wiegeblockes  das  Ende  der  Führungsstangen  des  Wiegeapparates 
zu  dicht  an  das  um  den  Block  gelegte,  den  Raum  begrenzende  Eisen- 
band heranreichen.  Hierin  besteht  aber  für  den  Arbeiter  die  Gefahr, 
dass  er  mit  der  Hand  zwischen  Führungsstange  und  Eisenband  kommen 
und  geringere  oder  schwerere  Quetschungen  der  Hand  davontragen 
kann.  Es  muss  deshalb  für  ein  rechtzeitiges  Herabstellen  des  Block- 
randes Sorge  getragen  werden. 

Da  das  Nachstopfen  des  Fleisches  in  den  Trichter  der  Fleisch- 
schneidemaschinen etc.  sowie  das  Umschlagen  des  Fleisches  auf  dem 
Block  der  Fleischhackmaschinen  und  Wiegemaschinen  ebenfalls  Ver- 
letzungen an  Fingern  und  Händen  im  Gefolge  haben  kann,  sind  noch 
geeignete  Instrumente  wie  Holzstössel  und  Umschlagschaufeln  bereit 
zu  halten  und  zu  benutzen. 

Während  des  Ganges  der  Speckschneidemaschinen  sind  die  Messer, 
durch  welche  Verletzungen  ebenfalls  zu  befürchten  sind,  mit  Schutz- 
kasten zu  überdecken  (U.V.  S.  184). 

Ueber  den  Schutz  der  Fleischmischmaschinen  vergl.  die  Angaben 
auf  S.  850,  über  den  der  Knochensägen  die  auf  S.  830  oder  833  ff. 
(Schutzhaube). 

Für  die  • Wiegemesser  muss  eine  geeignete  Aufhängevorrichtung 
vorhanden  sein  und  benutzt  werden,  weil  sonst  durch  Umfallen  oder 
Herabfallen  der  Messer  schwere,  auch  tüdtliche  Unfälle  hervorgerufen 
werden  können.  Um  ein  gefahrloses  Umschlagen  des  Fleisches  unter 
dem  im  Gange  befindlichen  Wiegemesser  zu  ermöglichen , sind  Um- 
schlagschaufeln mit  langen  Stielen  zu  benutzen.  Die  Griffe  der  Hand- 
messer müssen  vorn  einen  Ansatz  besitzen,  der  ein  Durchrutschen  der 
Hand  Uber  die  Schneide  verhindert  (U.V.  S.  191). 
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Dannzubereitungsanstalten. 

Die  Därme  werden  zur  Herstellung  von  Darmsaiten  zuerst  durch 
Einlegen  in  Wasser  gereinigt,  sodann  zu  Saiten  zusammengedreht. 
Hierzu  soll  nur  frisches  Material  Verwendung  finden.  Die  festen  und 
flüssigen  Abgänge  und  die  Waschwässer  sind  in  gleicher  Weise  wie 
die  der  Schlächtereien  (s.  S.  853)  zu  sammeln  und  zu  beseitigen. 
Die  Arbeitsräume  sind  möglichst  für  Luft  und  Licht  zugänglich  her- 
zustellen, der  Hof,  soweit  er  dem  Betriebe  dient,  zu  pflastern  und  der 
Trockenraum  ebenso  wie  der  Arbeitsraum  mit  wasserdichtem  Boden  zu 
versehen. 

Für  die  Ableitung  der  Fabrikwässer  sind  die  für  den  Betrieb  der 
Gerbereien  (S.  810)  in  Betracht  zu  ziehenden  Grundsätze  massgebend 
(A.A.  Z.  16). 


Stärkefabriken  etc. 

Zur  Herstellung  der  Stärke  dienen  sowohl  Kartoffeln,  als  auch 
Getreidearten  und  Reis. 

Nur  die  Anstalten,  in  denen  Getreide  oder  Reis  verarbeitet  wird, 
sind  genehmigungspflichtig. 

Bei  ihrem  Betriebe  können  Belästigungen  durch  in  reichlicher 
Menge  beim  Auskanten  der  zerkleinerten  eingeweichten,  auch  in  Gährung 
versetzten  Rohstoffe  verbleibenden  Abwässer  entstehen,  da  sie  in  Folge 
leicht  eintretender  Fäulniss  oft  übelriechende  Dünste  entwickeln.  Gäkr- 
gefsisse  und  Absatzbottiche  müssen  daher  mit  Einrichtungen  zur  Ab- 
saugung der  widerlich  riechenden  Gase  versehen,  auch  muss  auf  die 
Anlage  von  Einrichtungen  Bedacht  genommen  werden,  die  geeignet 
sind,  die  abgehenden  Flüssigkeiten  womöglich  zur  Berieselung  zu  ver- 
wenden oder  in  einer  Weise  abzuleiten , die  üble  Gerüche  nicht  ent- 
stehen lässt. 

In  Fällen,  wo  dieser  Anforderung  genügende  Gerinne  nicht  vor- 
handen sind,  muss  die  Ableitung  der  Wässer  durch  Röhren  stattfinden. 
In  Chausseegräben  und  in  Rinnsteine  dürfen  die  in  Rede  stehenden 
Abwässer  nicht  geleitet  werden.  In  denjenigen  Fällen,  wo  die  Möglich- 
keit einer  raschen  Abführung  der  Wässer  nicht  erwiesen  ist,  kann  die 
Genehmigung  nicht  ertheilt  werden. 

Bei  der  Abführung  dieser  Abwässer  in  Flüsse  kommt  das  S.  528  ff. 
Gesagte  in  Betracht  (A.A.  Z.  13). 

Bei  der  Bereitung  des  Starkes? rups  wird  die  in  Wasser  zer- 
theilte  Stärke  mit  Säure  gekocht,  dabei  entwickeln  sich  übelriechende 
Dünste,  die  die  Nachbarschaft  solcher  Fabriken  öfter  sehr  belästigen. 

Eine  vollständige  Beseitigung  dieses  Uebelstandes  ist  noch  nicht 
geglückt;  er  kann  indessen  durch  Anordnung  geeigneter  Kondensations- 
vorrichtungen vermindert  werden.  Die  nicht  verdichteten  Dämpfe  sind 
in  eine  Feuerung  zu  leiten  (A.A.  Z.  14). 

Hierher  gehören  auch  die  Dextrose-  oder  Stärkezuckerfabriken 
(Pr.  Min.-Erl.  vom  26.  Februar  1896.  B.  14  14). 

Ueber  die  Verwendung  von  Druckgefässen  gilt  das  auf  S.  601  Ge- 
sagte. 
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Die  explosive  Entzündung  von  Dextrinstaub,  bei  der  mehrere  Men- 
schen das  Leben  einbüssten,  gab  Anlass,  an  den  Wiederaufbau  einer 
Dextrinfabrik  folgende  Bedingungen  zu  knüpfen: 

1.  Die  Mühlenanlage,  d.  h.  Walzenstuhl,  Mahlgang,  Vor-  und  Fein- 
sichterei, muss  in  einem  besonderen  Raume  untergebracht  werden,  der 
allseitig  mit  Brandmauern  abgeschlossen  wird  und  einen  Ausgang  ins 
Freie  bekommt;  er  darf  keine  feste  Balkendecke,  sondern  nur  ein  leichtes 
Dach  haben. 

2.  Der  Raum  für  die  Röstpfannen  muss  zur  ebenen  Erde  liegen, 
gewölbt  und  mindestens  4,5  m im  Lichten  hoch  sein.  Für  die  Röst- 
gase ist  eine  zweckmässige  Ventilation  anzubringen.  Die  Feuerungen 
zu  den  einzelnen  Röstpfannen  müssen  durchaus  feuersicher  von  dem 
Hauptraume  getrennt  sein. 

3.  Ueber  dem  Röstpfannenraume  dürfen  sich  die  Trockenkanäle 
befinden,  nicht  aber  noch  Trockengerüste  zur  Ausnützung  der  Wärme 
oder  sonstige  Anlagen,  vielmehr  muss  unmittelbar  über  den  Kanälen 
das  Dach  zu  liegen  kommen. 

4.  Die  Staubentwickelung  ist  möglichst  zu  bekämpfen,  insbesondere 
beim  Aufprinkeln  des  zu  trocknenden  Dextrins  und  beim  Leeren  der 
Horden  mit  getrocknetem  Materiale. 

5.  Stärke-  und  Dextrinfabrik  müssen  durch  selbstthätig  schliessende 
eiserne  Thüren  von  einander  getrennt  werden  (J.B.  1899,  S.  193). 

Mälzereien,  Hopfenschwefeleien,  Brauereien,  Brennereien. 

In  den  Mälzereien  ist  der  Betrieb  der  Malzdarren  wegen  der  Hitze 
und  des  Staubes  ungesund.  Es  muss  daher  dahin  gestrebt  werden,  den 
Aufenthalt  der  Arbeiter  auf  den  nach  dieser  Richtung  hin  gefährlichen 
Horden  nach  Möglichkeit  zu  beschränken,  indem  die  Arbeit  des  Wendens 
durch  maschinelle  Vorrichtungen  (Malzwender)  vorgenommen  wird. 
Bevor  die  Arbeiter  behufs  Entleerung  den  Darrraum  betreten,  muss 
durch  die  Oeffnung  der  Thüren  ein  kräftiger  Luftzug  zur  Herabminde- 
rung der  übermässigen  Temperatur  bewirkt  und  ausserdem  der  Malz- 
wender, wo  ein  solcher  vorhanden  ist,  sicher  abgestellt  werden,  damit 
die  Arbeiter  nicht  in  den  gefährlichen  Mechanismus  gerathen.  Der 
Wendeapparat  wird  am  zweckmässigsten  so  angeordnet,  dass  er  beim 
Oefl’nen  der  Thür  selbstthätig  ausgerückt  wird,  so  dass  ein  gefahr- 
bringendes Betreten  des  Raumes  unmöglich  ist  (C.  1898,  S.  11).  Durch 
Vorbinden  von  nassen  Tüchern  vor  Mund  und  Nase  haben  sich  die 
Arbeiter  vor  dem  Einathmen  der  heissen  Luft  zu  schützen. 

Um  den  Hopfen  haltbar  zu  machen,  setzt  man  ihn  den  Dämpfen 
brennenden  Schwefels  aus.  Nach  dem  Schwefeln  wird  er  dann  noch 
gedarrt. 

Wenn  auch  die  Menge  des  in  diesen  Anstalten  verbrannten  Schwefels 
keine  sehr  bedeutende  ist,  so  können  doch  durch  die  entweichende 
schweflige  Säure  empfindliche  Schädigungen  und  Belästigungen  der 
Arbeiter  und  der  Nachbarschaft  herbeigeführt  werden,  da  die  Anlagen 
sich  vielfach  in  der  Nähe  von  Wohnungen  befinden.  Es  ist  deshalb 
bei  Hopfenschwefeldörren  in  isolirter  Lage  die  Anlage  einer  Esse  von 
ausreichender,  nach  den  örtlichen  Verhältnissen  zu  bemessender  Höhe, 
dagegen,  wenn  die  Dörre  sich  in  unmittelbarer  Nähe  menschlicher 
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Wohnungen,  insbesondere  in  Städten  befindet,  eine  Absorption  der 
schwefligen  Säure  nöthig  (s.  S.  743).  (A.A.  Z.  28.) 

Das  Schwefeln  selbst  darf  nur  in  luftdicht  verschliessbaren  Räumen 
vorgenommen  werden,  welche  mit  einer  Luftabsaugevorrichtung  in  Ver- 
bindung stehen,  die  es  ermöglicht,  die  vorhandene  schweflige  Säure 
aus  der  Schwefelkammer  zu  entfernen,  ehe  sie  von  den  Arbeitern  be- 
treten wird  (vergl.  die  Genehmigungsbedingungen  und  Skizzen  Albr. 
S.  1002). 

In  den  Brauereien  muss  das  Sudhaus  von  Wrasendämpfen  mög- 
lichst freigehalten  werden.  Es  kann  dies  durch  Anbringung  geeigneter 
Dunstabzugshauben  über  Pfannen,  Maisch-  und  Läuterbottichen  erreicht 
werden,  die  mit  Hülfe  von  Gegengewichten  angehoben  werden  können. 
Geschieht  die  Beseitigung  des  Wasserdampfes  nicht,  so  laufen  die  Ar- 
beiter Gefahr,  zu  stürzen  oder  in  die  maschinellen  Einrichtungen  hinein- 
zugerathen.  Die  Rührwerke  der  Pfannen  und  Bottiche  sind  während 
der  Reinigung  dieser  Apparate  derart  zu  sichern,  bezw.  ausser  Betrieb  zu 
bringen,  dass  sie  nicht  zufällig  wieder  eingerückt  werden  können.  Zur 
Entfernung  der  heissen  Treber  aus  den  Läuterbottichen  sind  mechanische 
Vorrichtungen  ( Austrebermaschinen)  zu  verwenden,  damit  die  Arbeiter 
nicht  das  heisse  Gefäss  betreten  müssen. 

In  den  Gährkellem  ist  die  entwickelte  Kohlensäure  durch  am  Boden 
befindliche  Abzugsöffnungen  zu  entfernen.  Die  Zugänge  zu  den  Gähr- 
bottichen  sind  gegen  Absturz  zu  sichern.  In  den  Lagerkellern  ist  das 
Satteln  der  Fässer  mit  Hand  besonders  gefahrvoll  und  zudem  körper- 
lich höchst  anstrengend.  Diesem  Uebelstand  wird  oft  durch  Anordnung 
einer  aus  Längsschienen  gebildeten  und  im  Scheitel  des  Kellergewölbes 
angebrachten  Lauf  brücke  abgeholfen,  auf  welcher  eine  Laufrolle  mit 
Flaschenzug  zwecks  Aufhängens  der  Fässer  hin  und  her  bewegt  werden 
kann  (A.M.  1890,  S.  505).  Zum  Mindesten  sind  in  der  Decke  starke 
Haken  zwecks  Benutzung  von  Flaschenzügen  anzubringen.  Jedenfalls 
darf  die  Arbeit  nur  unter  Aufsicht  sachkundiger  Personen  vorgenommen 
werden. 

Die  in  den  Brauereien  gebrauchten  Kälteerzeugungs-(Eis-)maschinen 
haben  schon  öfter  durch  unvermuthetes  Ausströmen  nicht  athembarer 
Gase  (Ammoniak,  schweflige  Säure,  Kohlensäure)  zu  Unglücksfällen  Ver- 
anlassung gegeben.  Dem  Bedienungspersonal  müssen  daher  Respirations- 
apparate zur  Verfügung  stehen,  die  es  ermöglichen,  Verunglückten 
Hülfe  zu  bringen  (s.  S.  670).  Um  durch  übergrossen  Druck  Explosionen 
der  Kohlensäurekompressoren  zu  verhindern,  sind  diese  mit  einem  zu- 
verlässigen Sicherheitsventil  zu  versehen,  welches  stets  mit  dem  Druck- 
raum des  Kompressors  in  Verbindung  steht.  Auch  die  Windkessel  der 
Luftpumpen  sind  durch  Sicherheitsventile  gegen  Explosionen  zu  sichern 
(U.V.  S.  188). 

Eine  ausserordentlich  gefährliche  Arbeit  ist  auch  die  des  Fass- 
pichens,  wenn  dies  nicht  mit  peinlichster  Aufmerksamkeit  geschieht. 
Insbesondere  haben  sich  beim  Pichen  mittels  Kolbens  schon  zahlreiche 
Fassexplosionen  von  verheerender  Wirkung  ereignet.  Vor  Allem  ist 
bei  dieser  Arbeit  darauf  zu  achten,  dass  die  zum  Pichen  kommenden 
Fässer  gut  ausgetrocknet  sind  und  das  Ausbrennen  der  Spundlöcher 
erst  nach  dem  vollständigen  Lüften  des  Fasses  und  nachdem  das  Pech 
erkaltet  ist  geschieht.  Mit  Vortheil  wird  an  Stelle  von  Hand  mit 
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Kolben  diese  Arbeit  mit  geeigneten  Pichmaschinen  vorgenommen.  Von 
diesen  Maschinen  scheint  sich  bisher  die  Theurer’sche  Fasspichmaschine 
am  besten  bewährt  zu  haben,  wobei  ein  Pichkolben  nicht  gebraucht 
und  das  Schmelzen  des  Peches  nicht  durch  directe  Heizgase  bewirkt 
wird , während  die  Pechdämpfe  aus  dem  Pechkessel  und  auch  aus 
den  Lagerfässern  durch  ein  besonderes  Dampfstrahlgehläse  abgesaugt 
werden.  Nur  scheint  es  sich  zu  empfehlen,  die  Pechdämpfe  nicht  in 
eine  Feuerung,  sondern  durch  ein  besonderes  Kohr  abzuleiten,  weil  der 
Ventilator  unter  Umständen  versagen  kann  (J.B.  1899,  S.  432.  493). 

Die  Unschädlichmachung  der  Brauereiabwässer  hat  nach  den  auf 
S.  528  gemachten  Angaben  zu  erfolgen. 

Die  Gährräume  der  Spiritusbrennereien  sind  ebenfalls  wegen 
der  hier  massenhaft  stattfindenden  Kohlensäureentwickelung  äusserst 
gefährlich.  Sie  sollten  daher  nie  unter  der  Erdoberfläche  liegen.  Ist 
dies  dennoch  der  Fall,  so  muss  die  Kohlensäure  mittels  Exhaustors 
hinausbefördert  werden,  und  zwar  durch  ein  dicht  auf  den  Fussboden 
reichendes  Rohr.  Unter  Umständen  genügt  es  auch,  das  Abzugsrohr 
mit  einer  gut  ziehenden  Esse  in  Verbindung  zu  bringen. 

Die  gebrauchten  Dämpfer  fallen  als  Dampffässer  unter  die  Be- 
stimmungen S.  001. 


Tabak-  und  Cigarrenindustrie. 

Vom  Beginn  des  Sortirens  der  Tabukblätter  bis  zur  Fertigstellung 
der  verschiedenen  Fabrikate  findet  eine  erhebliche  Staubentwickelung 
statt,  die  durch  geeignete  Arbeitsräume,  Ventilationseinrichtungen  und 
Wasserstaubluftanfeuchtungsapparate  (s.  S.  549  ff.)  bekämpft  werden 
muss.  In  den  grösseren  Anlagen,  insbesondere  den  Tabakfabriken, 
werden  zudem  noch  maschinelle  Vorrichtungen , wie  Schneidebänke, 
Rippenwalzmaschinen  u.  s.  w.  gebraucht,  die  ausreichend  einzufriedigen 
oder  anderweitig  zu  sichern  sind.  Der  geschnittene  Tabak  darf  nicht 
mit  der  Hand  abgelesen  und  zu  schneidender  Tabak  nicht  mit  der 
Hand  nachgeschoben  werden.  An  den  Einschlagmaschinen  muss  am 
Hauptständer  ein  nach  oben  und  unten  verschiebbares  Drahtgeflecht 
oder  eine  sonstige  entsprechende  Vorrichtung  vorhanden  sein , durch 
welche  verhütet  wird,  dass  die  Hand  des  Arbeiters  von  dem  Stampfer 
(Stengel)  getroffen  wird.  Das  Eingreifen  in  die  Röste  mit  der  Hand 
ohne  genügendes  Geräth  und  das  Entfernen  des  am  Rand  und  an  den 
vorderen  Rädern  der  Röste  liegenden  Tabaks  ist,  während  die  Röste 
sich  drehen,  verboten.  Mühlen  und  Walzwerke  müssen  (z.  B.  durch 
Trichter!  so  gesichert  sein,  dass  ein  Erfasstwerden  der  Hand  ausge- 
schlossen ist. 

Einrichtung  und  Betrieb  aller  Anlagen,  in  welchen  Cigarren  an- 
gefertigt werden,  sind  reichsgesetzlich  geregelt.  Hiernach  darf  das 
Abrippen  des  Tabaks,  die  Anfertigung  und  das  Sortiren  der  Cigarren 
in  Räumen , deren  Fussboden  0,5  m unter  dem  Strassenniveau  liegt, 
überhaupt  nicht,  und  in  Räumen,  welche  unter  dem  Dache  liegen,  nur 
dann  vorgenommen  werden,  wenn  das  Dach  mit  Verschalung  versehen 
ist.  Die  Arbeitsräume,  in  welchen  die  bezeichneten  Verrichtungen  vor- 
genommen werden,  dürfen  weder  als  Wohn-,  Schlaf-,  Koch-  oder  Vor- 
rathsräume, noch  als  Lager-  oder  Trockenräume  benutzt  werden.  Die 
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Zugänge  zu  benachbarten  Räumen  dieser  Art  müssen  mit  verschliess- 
baren  Thüren  versehen  sein,  welche  während  der  Arbeitszeit  geschlossen 
sein  müssen  (2).  Die  Arbeitsräume  (2)  müssen  mindestens  3 m hoch 
und  mit  Fenstern  versehen  sein,  welche  nach  Zahl  und  Grösse  aus- 
reichen, um  für  alle  Arbeitsstellen  hinreichendes  Licht  zu  gewähren.  Die 
Fenster  müssen  so  eingerichtet  sein,  dass  sie  wenigstens  für  die  Hälfte 
ihres  Flächenraumes  geöffnet  werden  können  (3).  Die  Arbeitsräume 
müssen  mit  einem  festen  und  dichten  Fussboden  versehen  sein  (4).  Die 
Zahl  der  in  jedem  Arbeitsraum  beschäftigten  Personen  muss  so  be- 
messen sein,  dass  auf  jede  derselben  mindestens  7 cbm  Luftraum  ent- 
fallen (5).  In  den  Arbeitsräumen  dürfen  Vorräthe  von  Tabak  und 
Halbfabrikaten  nur  in  der  für  eine  Tagesarbeit  erforderlichen  Menge 
und  nur  die  im  Laufe  des  Tages  angefertigteu  Cigarren  vorhanden 
sein.  Alles  weitere  Lagern  von  Tabak  und  Halbfabrikaten  sowie  das 
Trocknen  von  Tabak,  Abfällen  und  Wickeln  in  den  Arbeitsräumen  auch 
ausserhalb  der  Arbeitszeit  ist  untersagt  (6). 

Die  Arbeitsräume  müssen  täglich  zweimal  mindestens  eine  halbe 
Stunde  lang,  und  zwar  während  der  Mittagspause  und  nach  Beendigung 
der  Arbeitszeit,  durch  vollständiges  Oeffnen  der  Fenster  und  der  nicht 
in  Wohn-,  Schlaf-,  Koch-  oder  Vorrathsräume  führenden  Thüren  ge- 
lüftet werden.  Während  dieser  Zeit  darf  den  Arbeitern  der  Aufenthalt 
in  den  Arbeitsräumen  nicht  gestattet  werden  (7). 

Die  Fussböden  und  Arbeitstische  müssen  täglich  mindestens  einmal 
durch  Abwaschen  oder  feuchtes  Abreiben  vom  Staube  gereinigt  werden  (8). 
Kleidungsstücke,  welche  von  den  Arbeitern  für  die  Arbeitszeit  ab- 
gelegt werden,  sind  ausserhalb  der  Arbeitsräume  aufzubewahren.  Inner- 
halb der  Arbeitsräume  ist  die  Aufbewahrung  nur  gestattet,  wenn  die- 
selbe in  ausschliesslich  dazu  bestimmten  verschliessbaren  Schränken 
erfolgt.  Die  letzteren  müssen  während  der  Arbeitszeit  geschlossen 
sein  (9).  (B.B.  v.  8.  Juli  1893,  1LG.B.  S.  218.) 

Mit  nachtheiligen  Folgen  ist  die  Benutzung  des  Speichels  bei  der 
Anfertigung  der  Spitze  durch  die  Roller  verbunden.  Es  ist  eine  auch 
ekelhafte  Unsitte , bei  Herstellung  der  Spitze  die  letzten  Reste  des 
überflüssigen  Tabaks  abzubeissen,  die  Spitze  mit  den  Lippen  anzu- 
feuchten und  zu  glätten.  Das  Bearbeiten  der  Wickel  und  Cigarren- 
köpfe mit  dem  Munde  und  das  Belecken  der  Messer  darf  unter  keinen 
Umständen  geduldet  werden,  um  die  Arbeiter  gegen  Nikotinvergiftung, 
die  Raucher  gegen  Uebertragung  ansteckender  Krankheiten  zu  schützen 
(A.M.  1894,  S.  355). 

Zur  Besserung  der  sanitären  Verhältnisse  in  der  Cigarrenhausindustrie 
hat  der  Regierungs-  und  Gewerberath  Raether  in  Minden  einen  mit 
Dunstabzug  versehenen  Trockenapparat  aus  leichtem  Eisenblech  an- 
fertigen lassen.  Der  Apparat  hat  die  Form  eines  jetzt  noch  in  einzelnen 
Küchen  — früher  allgemein  — vorhandenen  Rauch-  oder  Wrasen- 
fanges,  auch  Rauchmantel  genannt.  Er  ist  unten  und  an  der  Vorder- 
seite offen  und  trägt  in  der  schrägen,  nach  hinten  ansteigenden  Decke 
ein  Knierohr,  das  die  Tabakdünste  in  den  gemauerten  Schornstein  oder 
in  das  Rauchrohr  des  Stubenofens  ableitet.  Die  beiden  Seitenwände 
und  die  Hinterwand  sind  senkrecht,  unten  im  rechten  Winkel  nach 
innen  umgebogen  und  tragen  den  Trockenrahmen,  der  von  vorn  mit 
dem  auf  ihm  ausgebreiteten  Tabak  eingeschoben  wird.  Der  hölzerne 
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Rahmen  ist  80  cm  breit,  60  cm  lang  und  mit  grober  Leinwand  über- 
spannt. Der  Apparat  wird  Uber  dem  Kochherd  oder  dem  Stubenofen 
an  zwei  in  der  Wand  anzubringenden  Haken  in  bequemer  Höhe, 

mindestens  ’>  m über  dem  Ofen  angebracht.  Der  Erfolg  ist  recht 
günstig,  und  die  Arbeiter  sind  sehr  zufrieden  damit.  Ein  solcher  Apparat, 
einschliesslich  des  Rahmens  mit  allem  Zubehör,  kostet  10  Mark , wird 
aber  von  dem  Schlossermeister  Voltmann  in  Oeynhausen  bei  Abnahme 
von  10  Stück  zu  9 Mark  geliefert  (J.B.  1900,  S.  249). 

Cichorienfabriken,  Kaffeeröstereien  etc. 

In  den  Cichorienfabriken  giebt  das  Trocknen  der  frisch  geschnittenen 
Cichorien  zu  Bedenken  Anlass,  weil  auch  hierbei,  ähnlich  wie  in  der 
Mälzerei  (S.  856)  Darren  zu  benutzen  sind  und  die  Arbeiter  ausser- 
ordentlich heissen  Temperaturen  ausgesetzt  sind.  Eine  theilweise  Be- 


Fig.  344. 


u Kaffeeröst  er.  1»  Wrasenabzug.  c Kühlsieb.  «1  Gemauerter  Kanal  neben  dem  Exhaustor. 
e Exhaustor.  i Schornstein  g Transmission. 

Absaugevorrichtung  in  einer  Kaffeerösterei. 

seitigung  des  Uebelstandes  kann  dadurch  herbeigeführt  werden,  dass 
für  jede  Feuerung  ein  besonderer,  direkt  in  einen  Schornstein  geführter 
Kanal  angeordnet  wird,  in  den  die  Verbrennungsgase  für  die  Zeit, 
während  welcher  die  Darrkammer  betreten  wird,  abgeleitet  werden. 
Auch  können  Einrichtungen  zur  Entleerung  der  Darrböden  durch  Trans- 
portwagen getroffen  werden,  ohne  dass  ein  Betreten  der  Kammer  hier- 
bei nöthig  wird  (J.B.  1891,  S.  122,  Alb.  S.  1007).  Arbeiterinnen 
und  jugendlichen  Arbeitern  ist  der  Aufenthalt  in  Cichorienfabriken,  in 
welchen  Darren  in  Betrieb  sind,  untersagt  (B.B.  vom  31.  Januar  1902, 
R.G.B1.  S.  42). 

Beim  Rösten  von  Kaffee  und  seinen  Surrogaten  (meist  Cichorien 
und  Getreidearten)  entstehen  zum  Theil  übelriechende,  die  Athmungs- 
organe  reizende  Dämpfe  und  Staubtheilchen.  Die  Rösttrommeln  müssen 
daher  fest  schliessen,  und  über  den  Kühlgefässen  müssen  Hauben  an- 
gebracht sein,  aus  welchen  die  Röstgase  mittels  Exhaustors  entfernt 
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werden.  Ein  diesen  Anforderungen  entsprechender  Höst-  und  Kühl- 
apparat ist  der  Firma  E.  Böttcher  in  Elberfeld  patentirt  (D.K.P.  75796) 
und  Alb.  S.  1006  abgebildet.  In  Fig.  344  wird  die  Anordnung  einer 
weiteren  Absaugevorrichtung  veranschaulicht,  die  den  Arbeitsraum  in 
sehr  kurzer  Zeit  von  dem  beim  Ausschütten  des  gerösteten  Kaffees 
entstehenden  Qualm  befreit.  Der  Ventilator  wirkt  unterhalb  eines 
Siebes,  in  das  der  Kaffee  aus  der  Rösttrommel  geschüttet  wird.  Diese 
wird  auf  einem  Schlitten  von  dem  Ofen  über  das  Sieb  beiordert 
(J.B.  1900,  S.  61,  63). 


Buchdruckereien,  Schriftgiessereien,  Stein  druckereien. 

In  den  vorerwähnten  Betriebszweigen  sind  zahlreiche  Tuberkulose- 
fälle beobachtet  worden,  die  'ähnlich  wie  beim  Buchbindergewerbe  in 
der  Hauptsache  darauf  zurtlckzufUhren  sind,  dass  diesen  Betrieben  zahl- 
reiche schwächliche,  mit  ererbter  Anlage  zur  Tuberkulose  behaftete 
Personen  Zuströmen,  in  der  Annahme,  hier  leichte,  ihre  Körperkräfte 
schonende  Arbeit  zu  finden.  Wenn  auch  Letzteres  im  Allgemeinen  zu- 
trifft, so  ist  doch  der  theilweise  recht  gefährliche  Staub,  den  der  Betrieb 
dieser  Anlagen  mit  sich  bringt,  für  die  erwähnte  Arbeiterkategorie 
überaus  gefährlich  und  kann  das  im  Keim  befindliche  Leiden  Uber 
Erwarten  schnell  fördern.  In  den  Schriftgiessereien  sind  die  Arbeiter 
zudem  noch  den  äusserst  gefährlichen  Bleidämpfen  ausgesetzt,  während 
die  Setzer  in  den  Druckereien  besonders  durch  Bleistaub  gefährdet  sind. 
Die  misslichen  Gesundheitsverhältnisse  der  Buchdruckereien  und  Schrift- 
giessereien haben  daher  zu  reichsgesetzlichem  Einschreiten  Anlass  ge- 
boten und  zu  Massnahmen  geführt,  die  auch  hier  in  der  Hauptsache 
einer  verbesserten  Ventilation  der  Arbeitsräume  und  der  Beseitigung 
von  Staub  und  Metalldämpfen  gelten  und  ausserdem  ein  gewisses  Maass 
von  Reinlichkeit  verlangen. 

Auf  Räume,  in  welchen  Personen  mit  dem  Setzen  von  Lettern  oder 
mit  der  Herstellung  von  Lettern  oder  Stereotypplatten  beschäftigt  werden, 
findet  die  Vorschrift  Anwendung,  dass  der  Fussboden  der  Arbeitsräume 
nicht  tiefer  als  */»  m unter  dem  ihn  umgebenden  Fussboden  liegen  darf. 
Ausnahmen  dürfen  durch  die  höhere  Verwaltungsbehörde  zugelassen 
werden,  wenn  durch  zweckmässige  Isolirung  des  Bodens  und  ausreichende 
Licht-  und  Luftzufuhr  den  gesundheitlichen  Anforderungen  entsprochen 
ist.  Unter  dem  Dache  liegende  Räume  dürfen  als  Arbeitsräume  nur 
dann  benutzt  werden,  wenn  das  Dach  mit  gerohrter  und  verputzter  Ver- 
schalung versehen  ist  (1). 

In  Arbeitsräumen , in  welchen  die  Herstellung  von  Lettern  und 
Stereotypplatten  erfolgt,  muss  ferner  die  Zahl  der  darin  beschäftigten 
Personen  so  bemessen  sein,  dass  auf  jede  mindestens  15  cbm  Luftraum 
entfallen.  In  Räumen,  in  welchen  Personen  nur  mit  anderen  Arbeiten 
beschäftigt  werden,  müssen  auf  jede  Person  mindestens  12  cbm  Luft- 
raum entfallen  (2). 

Die  Räume  müssen,  wenn  auf  eine  Person  mindestens  15  cbm  Luft- 
raum kommen,  mindestens  2,60  m,  andernfalls  mindestens  3 m hoch 
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sein:  sie  müssen  mit  Fenstern  versehen  sein,  welche  nach  Zahl  und 
Grösse  genügen,  um  für  alle  Arbeitsstellen  ausreichendes  Licht  zu  ge- 
währen. Die  Fenster  müssen  so  eingerichtet  sein,  dass  sie  zum  Zwecke 
der  Lüftung  ausreichend  geöffnet  werden  können.  Arbeitsräume  mit 
schräg  laufender  Decke  dürfen  im  Durchschnitt  keine  geringere  als  die 
vorbezeichnete  Höhe  haben  (3). 

Die  Räume  müssen  mit  einem  dichten  und  festen  Fussboden  ver- 
sehen sein,  der  eine  leichte  Beseitigung  des  Staubes  auf  feuchtem  Wege 
gestattet.  Hölzerne  Fussböden  müssen  glatt  gehobelt  und  gegen  das 
Eindringen  der  Nässe  geschützt  sein.  Die  Wände  und  Decken  müssen, 
so  weit  sie  nicht  mit  einer  glatten  abwaschbaren  Bekleidung  oder  mit 
einem  Oelfarbenanstrich  versehen  sind,  mindestens  einmal  jährlich  mit 
Kalk  frisch  angestrichen  werden.  Die  Bekleidung  und  der  Oelfarben- 
anstrich müssen  jährlich  einmal  abgewaschen  und  der  Oelfarbenanstrich, 
wenn  er  lackirt  ist,  mindestens  alle  10  Jahre,  wenn  er  nicht  lackirt 
ist,  alle  5 Jahre  erneuert  werden.  Die  Setzerpulte  und  die  Regale  für 
die  Letternkästen  müssen  entweder  ringsherum  dichtschliessend  auf  dem 
Fussboden  aufsitzen,  so  dass  sich  unter  denselben  kein  Staub  ansammeln 
kann,  oder  mit  so  hohen  Füssen  versehen  sein,  dass  die  Reinigung  des 
Fussbodens  auch  unter  den  Pulten  und  Schriftregalen  leicht  ausgeführt 
werden  kann  (4). 

Die  Arbeitsräume  sind  täglich  mindestens  einmal  gründlich  zu  lüften. 
Ferner  ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  in  ihnen  ein  ausreichender  Luft- 
wechsel während  der  Arbeitszeit  stattfindet  (5). 

Die  Schmelzkessel  für  das  Lettern-  und  Stereotypenmetall  sind  mit 
gut  ziehenden,  ins  Freie  oder  in  einen  Schornstein  mündenden  Abzugs- 
vorrichtungen (Fangtrichtern)  für  entstehende  Dämpfe  zu  überdecken. 
Das  Legiren  des  Metalls  und  das  Ausschmelzen  der  sog.  Krätze  darf  nur 
in  besonderen  Arbeitsräumen,  in  anderen  nur  nach  Entfernung  der  mit 
diesen  Verrichtungen  nicht  beschäftigten  Arbeiter  erfolgen  (0). 

Die  Räume  und  deren  Einrichtungen , insbesondere  auch  Wände, 
Gesimse,  Regale,  sind  zweimal  im  Jahre  gründlich  zu  reinigen.  Die 
Fussboden  sind  täglich  mindestens  einmal  durch  Abwaschen  oder  feuchtes 
Abreiben  vom  Staube  zu  reinigen  (7).  Vielfach  wird  zu  diesem  Zwecke 
auch  ein  staubfangendes  Fussbodenöl  benutzt. 

Die  Letternkästen  sind,  bevor  sie  in  Gebrauch  genommen  werden 
und  so  lange  sie  in  Benutzung  stehen , nach  Bedarf,  mindestens  aber 
zweimal  im  Jahre  zu  reinigen.  Das  Ausblasen  der  Kästen  darf  nur 
mittels  eines  Blasebalges  im  Freien  stattfinden  und  jugendlichen  Arbei- 
tern nicht  übertragen  werden  (8).  Durch  Benutzung  des  Kastenausbläsers 
„Sanitas“  der  Firma  Klimsch  & Co.  in  Frankfurt  a.  M.  soll  das  Umher- 
fliegen von  Staub  gänzlich  vermieden  werden. 

Bei  der  Einrichtung  zur  Reinigung  der  Letternkästen  von  C.  Hof- 
mann in  Leipzig  (D.R.G.M.  Nr.  101  877)  werden  diese  in  einen  Kasten 
gesetzt,  der  mit  einem  nach  der  Rückseite  zu  ansteigenden  Boden  und 
mit  einem  Glasdeckel  versehen  ist.  An  der  Vorderseite  befindet  sich 
ein  schmaler  Schlitz,  durch  welchen  das  zum  Ausblasen  des  Lettern- 
kastens dienende  Metallrohr,  dem  ein  mit  dem  Fuss  angetriebener  Blase- 
balg durch  einen  Gummischlauch  die  Luft  zufUhrt,  hin-  und  herbewegt 
wird.  Der  ausgeblasene  Staub  wird  durch  einen  kleinen  mechanisch  — 
eventuell  elektrisch  — angetriebenen  Exhaustor  an  der  Rückseite  des 
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Kastens  abgesaugt  und  ins  Freie  geblasen  oder  in  einen  Schornstein 
durch  natürlichen  Zug  abgesaugt  (J.B.  1901,  S.  38). 

In  den  Arbeitsräumen  sind  mit  Wasser  gefüllte  und  täglich  zu 
reinigende  Spucknäpfe,  und  zwar  mindestens  einer  für  je  5 Personen, 
aufzustellen.  Das  Ausspucken  auf  den  Fussboden  ist  von  den  Arbeit- 
gebern zu  untersagen  (9). 

Für  die  Setzer,  sowie  die  Giesser,  Polirer  und  Schleifer  sind  in  den 
Arbeitsrüumen  oder  in  deren  unmittelbarer  Nähe  in  zweckentsprechen- 
den Räumen  ausreichende  Wascheinrichtungen  anzubringen  und  mit  Seife 
auszustatten;  für  jeden  Arbeiter  ist  mindestens  wöchentlich  ein  reines 
Handtuch  zu  liefern.  So  weit  nicht  genügende  Wascheinrichtungen  mit 
fliessendem  Wasser  vorhanden  sind , muss  für  höchstens  je  5 Arbeiter 
eine  Waschgelegenheit  eingerichtet  werden.  Es  muss  ferner  dafür  ge- 
sorgt werden,  dass  bei  der  Wascheinrichtung  stets  reines  Wasser  in 
ausreichender  Menge  vorhanden  ist,  und  dass  das  gebrauchte  Wasser 
an  Ort  und  Stelle  ausgegossen  werden  kann.  Die  Arbeitgeber  haben 
mit  Strenge  darauf  zu  halten,  dass  die  Arbeiter  jedesmal,  bevor  sie 
Nahrungsmittel  innerhalb  des  Betriebs  zu  sich  nehmen  oder  den  Betrieb 
verlassen,  von  der  vorhandenen  Waschgelegenheit  Gebrauch  machen  (10). 

Kleidungsstücke,  welche  während  der  Arbeitszeit  abgelegt  werden, 
sind  ausserhalb  der  Arbeitsräume  aufzubewahren.  Innerhalb  der  Arbeits- 
räume ist  die  Aufbewahrung  nur  gestattet,  wenn  dieselbe  in  verschliess- 
baren  oder  mit  einem  dicht  schliessenden  Vorhänge  versehenen,  gegen 
das  Eindringen  von  Staub  geschützten  Schränken  erfolgt.  Die  letzteren 
müssen  während  der  Arbeitszeit  geschlossen  sein  (11). 

Alle  mit  erheblicher  Wärmeentwickelung  verbundenen  Beleuchtungs- 
einrichtungen sind  derart  anzuordnen  oder  mit  solchen  Schutzvorrich- 
tungen zu  versehen,  dass  eine  belästigende  Wärmeausstrahlung  nach  den 
Arbeitsstellen  vermieden  wird  (12).  (B.B.  vom  31.  Juli  1897,R.G.B1.  S.  614.) 

Auch  an  den  neuerdings  viel  eingefllhrten  Linotype-  und  Typograph- 
zeilengiessmaschinen ist  die  Entwickelung  von  Bleidämpfen  zu  befürchten, 
da  deren  Bleitiegel  durch  Gasfeuerungen  erhitzt  werden.  Durch  Dunst- 
fänge über  den  Tiegeln  sind  die  Dämpfe  abzuführen. 

Die  Schwungräder  der  Druckerpressen  sind  mit  Drahtgewebe  zu 
umkleiden,  auch  wenn  die  Maschine  mittels  Hand  angetrieben  wird, 
da  sich  schon  Fälle  ereignet  haben,  dass  auch  hier  Personen  mit  dem 
Kopf  zwischen  eine  Speiche  des  Schwungrades  und  den  gusseisernen 
Lagerbock  der  Schwungradwelle  gerathen  sind.  Besonders  häufig  sind 
Fingerquetschungen  an  Tiegeldruckpressen;  diese  müssen  daher  mit  einer 
Vorrichtung  versehen  sein,  die,  während  sich  die  Presse  schliesst,  sich 
selbsthätig  hebt  und  Finger  und  Hand  abweist.  Von  der  Buchdrucker- 
berufsgenossenschaft ist  die  Händeschutzvorrichtung  an  Tiegeldruck- 
pressen von  Christian  Geffken  in  Bremen  als  die  zweckmässigste  an- 
erkannt worden. 

In  den  Steindruckereien  wird  besonders  der  beim  Broncedruck 
massenhaft  entstehende  Staub  unangenehm  und  gesundheitsschädigend 
empfunden.  Wo  angängig,  sollten  daher  hierzu  besondere  Broncir- 
maschinen  Verwendung  finden,  die  mit  Glaswänden  abgeschlossen  sind 
und  nur  für  das  Ein-  und  Ausführen  der  Bogen  einen  schmalen  Spalt 
besitzen.  Ist  die  Verwendung  solcher  Maschinen  aus  technischen  Grün- 
den ausgeschlossen , so  darf  das  Bronciren  nur  in  einem  geschlossenen 
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Raum  unter  Verwendung  von  Respiratoren  erfolgen.  Die  hiermit  be- 
schäftigten Personen  sollen  öfter  mit  der  Arbeit  wechseln,  während 
kränkliche  Personen  vollständig  auszuschliessen  sind  (vergl.  auch  C. 
1898,  S.  44). 
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Arbeitsstätten  im  Freien  228. 

— Schutzeinrichtungen  545. 
Argandbrenner  892. 

Argandgasflamme,  Wärmeerzeugung  379. 
Argyrosis.  Argyrie  449. 

Arsenhütten  695. 

Arsenige  Säure.  Schädlichkeit  442. 
Arsenik.  Vergiftung  511. 

Arsensäure,  Schädlichkeit  444. 
Asphaltflechte  251. 

Asphaltkocherei  779.  780, 

Asphaltplatten  259. 

Aether,  Schädlichkeit  in  Gewerben  4B2. 
Athmung,  künstliche  501. 
Athmungsapparat  Giersberg  676. 
Athmungsorgane. Schädigung  durch  Staub 
407. 

Aetzkali,  Schädlichkeit  446. 

Aetzkalk,  Schädlichkeit  44t  1. 

Aetznatron,  Schädlichkeit  446. 

Auerlicht  395. 

— Kosten  382. 

— Wärmeerzeugung  379. 
Aufbäummaschinen  814. 
Aufenthaltsräume  in  Fabriken  263. 
Aufschliessappavate  74ti. 

Aufsteigende  Feuchtigkeit  in  Mauern  251. 
Aufzüge,  Bau  647. 

— Betrieb  646. 

— Einrichtung  236. 

— Feuersicherheit  647. 

Auge,  Ueberanstrengung  492. 
Augenschädigung  durch  Staub  407. 
Augenschützer  387. 

Augsburg,  Vereinigte  Maschinenfabriken, 
Arbeiterwohnungen  4li- 
AugsburgerKammgarn  Spinnerei,  Arbeiter- 
wohnungen 32. 

Auripigment,  Schädlichkeit  444. 
Ausgänge,  Feuersgefahr  539. 

— in  Fabriken  234. 

Ausnutzung  der  Nahrungsmittel  118.123. 
Ausrückvorrichtungen  622. 

— von  Nitschke  638. 

Ausschalter  656. 

Auster  147. 

Auswärtsbrenner  394. 

Auswurf  411. 

B, 

Baccarat,  Arbeiterwohnungen  8L 
Backenbremse  645. 

Bäcker  493. 

Bäckereien  850. 

Backobst  160. 

Badeanstalten  für  Bergleute  273. 

— in  Fabriken  267. 

Badische  Anilin-  und  Sodafabrik  äS, 
Bahnmeister,  Sehschärfe  404. 
Bahnwärter,  Sehschärfe  404. 


| Balanciere  717. 

— Sicherung  609. 

Bandbremse  645. 

Bandsägen,  Schutzeinrichtungen  839. 
Baracken  66. 

Barmer  Baugesellschaft  für  Arbeiterwoh- 
nungen 4ä, 

Baryumsalze,  Schädlichkeit  447. 
Bassinbäder  für  Bergleute  273. 

Batteurs  für  Haare  823. 

Bauausführung  von  Arbeiterwohnungen  6, 
Bauernhöfe  19. 

Baugenossenschaft  Berlin  56. 
Baugesellschaften,  gemeinnützige  47 
Baugrund  für  Wohnhäuser  2, 

— für  Fabriken  227. 

Baumaterialien  für  Wohnhäuser  4. 

— Luftdurchlässigkeit  331. 
Baumwollstaub,  Schädlichkeit  417. 
Bauordnung  9, 

Bauplatz,  Lage  L 
Bau-  und  Sparvereine  56. 

Bau-  und  Sparverein  Frankfurt  a,  M.  53. 
Bauverein  für  Arbeiterwohnungen  Darm- 
stadt 52. 

Bauverein  Schuckert'scher  Arbeiter  5S. 
Bauweise,  offene  I, 

Bauzeit  254. 

Bayern,  Eisen bahnverwaltung.  Arbeiter 
Wohnungen  2S, 

Bebauungsplan  2. 

Beckenpissoir  279. 

Beguinagen  19. 

Belaganstalten  738. 

Beleuchtung,  Allgemeines  365. 

— Feuersgefahr  540. 

— indirekte  389. 

— künstliche  376. 

Feuchtigkeitsproduktion  326. 

— Hygienisches  383. 

— — Sicherheitsvorkehrungen  399. 

— Wärmeproduktion  325. 

in  Wohnungen  1L 

— natürliche  369. 

— photographische  Messung  368. 
Beleuchtungsabgase,  Feuersgefahr  350. 
Beleuchtungsarten,  Kosten  382. 

Belgien,  Arbeiterwohnungen  79. 

Benrath,  Aktiengesellschaft  für  gemein- 
nützige Bauten  42, 

Benzin,  Schädlichkeit  461. 
Benzinmotoren  605. 

Benzinwäschereien  805. 

Benzol,  Schädlichkeit  464. 
Benzolfabriken  779. 

Bergfiskus,  preussischer,  Kleinwohnungen 

22. 

Bergmannsauge  492. 

Berlin.  Alexandrastiftung  49. 

— Deutsche  Ansiedelungsgesellschaft  62. 

— Gemeinnützige  Baugesellschaft  48, 
Berliner  Baugenossenschaft  5fL 

— Spar-  und  Bauverein  5lL 
Berndorfer  Metallwaarenfabrik  II, 
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Bernsteinschleifer.  Sehschärfe  404. 
Berufsarten,  Anforderungen  an  Sehschärfe 
404. 

Berufsgenossenschaften  070. 
Beschäftigungsneurosen  490. 
Bessemerstahlwerke  680. 

Bethfilter  002. 

Beton.  Luftdurchlässigkeit  331. 
Betriebsanlagen.  Normaluntallverhü- 
tungsvorschriften  000. 

Betriebsführung.  Normal  unfallverhü- 
tungsvorsehriften  001. 

Bewusstlose,  Rettung  308. 

Bielefeld,  Arbeiterheim  .70. 

Bier  als  Genussmittel  172. 
Bierbrauereien  830. 

Bildhauer  790. 

— Sehschärfe  404. 

Birkenhead,  Arbeiterwohnungen  75. 
Birnen  109. 

Blanzy , .Minengesellschaft,  Arbeiterwoh- 
nungen 82. 

Blausäure,  Schädlichkeit  4ti2. 
Blechwaarenfabriken  71ti. 

Bleicherei  803. 

Bleifarbenfabriken  73.5 . 

Bleihütten  092. 

Bleikammern  748. 

Bleikolik  433. 

Bleilöthung  719.  748. 

Bleischmelzereien  719. 

Bleistaub  719. 

Bleiverarbeitung  718. 

Bleivergiftungen  431. 

Bleiwaarenfabriken  719. 
Bleiweissfabriken  730. 

Bleizuckerfabriken  733. 

Blitzableiter  343. 

Blitzschlag  308. 

Blumenkohl  1 37. 

Blutegelstiche  31 7. 

Blutlaugensalz,  Schädlichkeit  402. 
Blutung.  Stillen  314. 

Bochuraer  Verein,  Arbeiterwohnungen  37. 
Bockwinden,  Gefahren  044. 
Bodenverunreinigung  227. 
Bogenlichtbrenner  393. 

Bohnen  1 34. 

Borstenzurichtereien  821. 

Böttchereien  844. 

Brandmauern  241, 

Brandwunden  312. 

Branntwein  als  Genussmittel  173. 
Braunkohle.  Brennwerth  287. 
Braunkohlentheer,  Bereitung  779. 
Brausebäder  in  Fabriken  207. 
Brechmaschinen  809. 

Brechweinstein.  Schädlichkeit  445. 
Brefchyerke  043. 

Bremer  Bauverein  30. 

Bremsen  an  Hebezeugen.  Fahrstühlen  043. 
Bremser,  Sehschärfe  404. 
Bronchopneumonie,  indurative  410. 
Brenne,  Absaugungseinrichtung  714. 


Brenner,  invertirter  393. 

Brennereien  838. 

Brennstoffe,  Brennwerth  280. 
Bretterverschalung  201. 

Bretterwände,  Feuerschutz  942. 
Brikettfabriken  783. 

Briketts,  Brennwerth  287. 

Brillen  21Ü  224. 

Brom,  Schädlichkeit  432. 

Bromakne  433. 

Brombeeren  139. 

Bromjod,  Schädlichkeit  433. 
Brommethyl,  Schädlichkeit  401. 

Brot  148. 

Buchdruckereien  801. 

Buchweizen  134. 

Bündelbrenner  390. 

Bürstenmacherei  821. 

Bürstenkuppelung  von  Luther  623. 
Butter  133. 

Buttermilch  127.  128.  132. 
Butzkebrenner  393. 

C. 

Cadeofen  299. 

Calciumkarbid  790. 
Carboformal-Glühblocks  103. 

Came  pura  173. 

Caviar  146. 

Celluloidfabriken  7.68. 

Cellulosefabriken  810. 

Cement,  Verpackung  731. 

Cementdielen,  Böklen’sche  246. 
Cementestrich  237. 

Cementfabriken  728. 

Cementmörtel,  Luftdurchlässigkeit  331. 
Cementöfen,  rotirende  734. 

Cementöfen,  Schlafstellen  729. 
Cementplatten,  -fliesen  259. 
Cementstaub,  Schädlichkeit  423. 
Centralheizung,  Feuersgefahr  306. 

— in  Fabriken  249. 

Centrifugen,  Sicherungen  043. 
Chalico-anthracosis  pulmonum  418. 
Chalicosis  indurativa  411. 

— pulmonum  420. 

Chamottefabrikcn  731.  733. 

Chemische  Industrie  742. 
Chemisch-trockene  Reinigung  803. 
Chilisalpeter,  Schädlichkeit  440. 

Chlor,  Schädlichkeit  430. 

Chlorakne  431.  732. 

Chlorkalk,  Desinfektionsmittel  103. 

— Schädlichkeit  431.  432. 
Chlorkalkfabriken  731. 

Chloroform,  Schädlichkeit  462. 

— Vergiftung  51 1 ■ 

Chlorwasserstoff,  Schädlichkeit  482. 
Chlorzink,  Schädlichkeit  449. 
Chokoladefabriken  830. 

Chromatfabriken  733. 
Chromverbindungen,  Schädlichkeit  449. 
Cichorie  160. 
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Cichorienfabriken  800. 
Cichorienwurzelstaub,  Schädlichkeit  414. 
Cigarrenhausindustrie  859. 
Cigarrenindustrie  853. 

Cigarrenprober  492. 

Cocosbutter  135. 

Cognac  1 73. 

Commissbrot  150. 

Conchiolinplättchen,  Schädlichkeit  415. 
Cyanäthyl,  Schädlichkeit  404. 

Cyangas,  Schädlichkeit  404. 

Cyankalium,  Schädlichkeit  403. 
Cyanwasserstoff,  Schädlichkeit  4Q‘>. 

D. 

Dach  5. 

Dachgeschoss,  feuergefährliche  Betriebe 
538. 

DachlQfter  554. 

Dachpappe,  Dachfilz  817. 

Dachrinnen  254. 

Dachschieferindustrie  728. 

Dachstühle,  eiserne  243. 

Dachwohnungen  1L 
Dämpfe,  Absaugung  557. 

— schädliche  Niederschläge  743. 

— übelriechende  740. 

Dampffässer  001. 

Dampfheizung  310. 

Dampfkessel,  Arbeitgeber,  Normalunfall- 
verhUtungsvorschriften  003. 

— Arbeitnehmer , Normalunfallverhü- 
tungsvor8chriften  004. 

— Armatur  508. 

— Bauart  507. 

— Befahrung  598. 

— Belästigung  der  Anwohner  000. 

— Betrieb  509.  585. 

— Manometer  575. 

— Materialstärke  507. 

— Normalunfallverhütuugsvorschriften 
603. 

— Probirhähne  575. 

— Reinigung  598. 

— Schwimmer  574. 

— Sicherheitsventile  575. 

— Sicherheitsvorrichtungen  587. 

— Speiserufer  570. 

— Speisewasser  581. 

Dampfkesselanlage,  Genehmigung  500. 

— Untersuchung  500. 
Dampfkesselfabriken  702. 
Dampfleitungsröhren,  Bruch  593. 

— Sicherheitsvorrichtungen  599. 
Dampfluftheizung  308. 

Dampfmaschine,  Absperrvorrichtung 

010. 

— Anlassen  013. 

— Anstellen  014. 

— Sicherungen  005. 

— Sicherung  beweglicher  Theile  60S. 
Dnropfreduzirventil  584. 
Dampfwasserheizung  320. 


Dampfwasserluftheizung  309. 

Dänemark,  Arbeiterwohnungen  85, 
Danzig,  Abe^g'sche  Stiftung  50. 
d'Anzin , Minengesellschaft , Arbeiter- 
wohnungen 8L 

Darmstadt,  Bauverein  für  Arbeiterwoh- 
nungen 52. 

— Daheim  5Ü, 

Darmzubereitungsanstalten  855. 

Darrobst  160. 

Dawsongasanlagen  730. 

Decke  von  Kleine  247. 

— von  Schürmann  247. 

Decken,  gerade  aus  Eisenbalken  240. 

— in  Fabrikgebäuden  245. 

— in  Stampfbeton  246. 
Deckenbekleidung  in  Fabriken  200 
Deckendurchbrecnungen  in  Fabriken 

240. 

Deckenfüllmaterial  5. 

Degrasfabriken  798. 

Delft,  Arbeiterwohnungen  81 . 
Delmas'scher  Brenner  391. 

Desinfektion  in  Fabriken  202. 

— der  Wohnungen  101. 
Desinfektionsapparat  100. 
Desintegratoren  043. 

Deutsche  Ansiedelungsgesellschaft  02. 
Dextrinfabriken  856. 

Dextrosefabriken  855. 

Diamanten,  Verarbeitung  742. 
DiedrichsdorfbeiKiel.  Arbeiterwohnungen 
40. 

Dielenfussboden  250. 

Differentiallampen  397. 

Dinitrobenzol,  Schädlichkeit  467. 
DinitrokreBol.  Schädlichkeit  465.  408. 
Dochtschmiergefässe  033. 

Döhren,  Arbeiterwohnungen  37. 
Doppelfenster  374. 

Döring's  feuersicherer  Patentputz  243. 
Dornbirn,  Arbeiterwohnungen  H, 
Dortmund,  Oberbergamtsbezirk,  Arbeiter- 
wohnungen 23. 

Doublirmaschinen  813. 

Drahtglas  zu  Oberlicht  248, 

Drahtseile,  Fangnetz  029. 
Drahtwalzwerke  700. 

Drahtzieherei  700. 

Drehfenster  373. 

Drehstrom  657. 

Drosselmaschinen  813. 

Drucklüftung  338.  343. 

Druckregler  für  Leuchtgas  380. 
Druckregulator  584. 

Duisburg,  Aktienbaugesellschaft  49. 
Düngerfabriken  773. 

Dünste,  Absaugung  557. 

Düren , gemeinnützige  Ballgesellschaft 
5£L 

Düsseldorf.  Aders'sche  Wohnungsstiftung 
5L 

— städtische  Arbeiterkolonie  23. 
Dynamomaschinen  055. 
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E. 

Edelsteine,  Verarbeitung  742. 
Edelsteinstaub,  Schädlichkeit  423. 
Eichelkaffee  1 fitl. 

Eier  137. 

Einlochbrenner  390. 
Einrückvorrichtungen  623. 
Einwärtsbrenner  393. 

Eisengies8erei  095. 

Eisenkiesellunge  424. 
Eisenkonstruktionen  in  Fabriken.  Feuer- 
sicherheit 244. 

Eisenlunge  424. 

Eisenstaub,  Schädlichkeit  424. 
Eisenwalzwerke,  Gefahren  1198. 

Eisleben.  Arbeiterwohnungen  3 L 
Eismaschinen  837. 

Eitererreger  477. 

Elektricität,  Schädlichkeit  489. 
Elektrische  Anlagen . Explosionsgefahr 
630, 

— — Feuersgefahr  541.  659. 

— — Sicherheitsvorschriften  634. 

— Heizung  301. 

— Kraftleitung,  Sicherheitsvorschriften 

634. 

— Leitungen  635. 

— Motoren  605. 

Elektrisches  Licht  378.  396. 

— Licht,  Kosten  382. 

— Licht,  Luftverschlechterung  325. 

— Licht,  Sicherheitsvorkehrungen  399. 

— Licht,  Wärmeerzeugung  379. 

— Schweissverfahren  703. 
Elektromotoren  656. 

Ellerbeck,  Arbeiterbauverein  60. 
Emailfarbenanstrich  261. 

Emaillirwerke  716. 

Emden,  Eignes  Heim  5fi. 

Emphysem,  vikariirendes  41 1. 
Endolymphangitis  fibrosa  410. 

England,  Arbeiterwohnungen  74. 
Entenfleisch  144. 

Entfettungsapparat  für  Knochen  772. 
Entstaubung  einer  Karderie  800. 
Entstaubungsanlage  f.  Thomasschlacken- 
mühlen 777. 

EntstaubungseinrichtungenanMühlen845. 
Entzündung,  demarkirende  437. 
Epilepsia  mercurialis  448. 

Erbbau  54. 

Erbsen  154. 

Erbsenkrankheit  420. 

Erdbeeren  139. 

Erdöl,  Destillation  und  Lagerung  778. 
Erdrosseln,  Kettung  306. 

Erfrorne,  Rettung  508. 

Ergon  1 75. 

Erhängen,  Rettung  506. 

Ernährung  113. 

— reichlichere  187. 

Erstickung,  Rettung  306. 

— Sauerstotfathmung  676. 


Ertrinken,  Rettung  303. 

Erwürgen,  Rettung  506. 

Esslingen,  Bau-  und  Sparverein  &L 
Estriche  257. 

Etagenöfen  294. 

Eucasin  1 76. 

Excenterfangvorrichtung  648, 

Exhaustor  535. 

Exkremente,  Beseitigung  !L 
Explosionsmaschinen,  Andrehen  610. 

F. 

Fabrikbau,  gesetzliche  Beschränkungen 

222. 

Fabrikgebäude  226. 

— Anordnung  233. 

— Einrichtung  330. 

— Feuerschutz  241. 

— Verkehrssicherheit  234. 

Fabrikhöfe  228. 

Fahrstühle,  Arbeitgeber,  Normalunfall- 
verhütungsvorschriften 668. 

— Arbeitnehmer,  Normalunfallverhü- 
tungsvorschriften 669. 

— Bau  641. 

— Betrieb  046. 

— Feuersicherheit  647. 

— Gefahren  644. 

Fäkalien,  Beseitigung  6. 

Fallhämmer  717. 

Fallwerke  701. 

Fangvorrichtungen  648. 

Färberei  803. 

Färbereimaschinen  815. 

Fasanenfleisch  144. 

Fasspackmaschine  732. 

FasBpichen  857. 

Federstaub,  Schädlichkeit  415. 
Feigenkatfee  166. 

Feilenhauereien  704. 

Feinspinnmaschinen  813. 

Fenster  in  Fabriken  372. 

— in  Wohnungen  ü, 

Feusterbeschlägc  374. 

Fenstervorhänge  372. 

Ferricyankalium,  Schädlichkeit  463. 
Ferrocyankalium,  Schädlichkeit  462. 
Fettgas  als  Leuchtstoff  377. 

Fettmilch  128. 

Feuchtigkeit  in  Gebäuden  230. 
Feuerklosets  277. 

Feuerluftheizung  306. 

Feuerschutz  in  Fabriken  241. 

— im  Gewerbebetrieb  337. 

Feuerung,  rauchverzehrende  601. 
Firnissdarstellung,  Schädlichkeit  471. 
Firnisssiedereien  796. 

Firstventilation  337. 

Fischbeinstaub,  Schädlichkeit  415. 
Fischfleisch  145. 

Flachbrenner  390. 

— wagerechter  391. 

Flachsstaub,  Schädlichkeit  416. 
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Flammen.  Strahlungswärme  379. 
Flammenregler  381. 

Flammenschutz  bei  Kleidung  22.~>. 
Flammenzahl  zur  Beleuchtung  384. 
Flaschenzüge,  Gefahren  644. 
Fledermausbrenner  3H0. 

Fleisch  1 38. 

— Parasiten  142. 

Fleischbrühe  1 (14. 

Fleischextrakt  1 Ii4. 

Fleischverbrauch  115, 

Fleischvergiftung  143. 
Fleischzerkleinerungsmaschinen  85.8. 
Flensburger  Arbeiterbauvereiu  55. 

Fluate  9.74. 

Flugstaub  in  Bleihütten  692. 

— in  Zinkhütten  039. 

Fluor,  Schädlichkeit  433. 
Fluorwasserstoffsäure  774. 

Flure,  Feuersgefahr  739. 

Flüssigkeiten,  saure,  ätzende  746. 

Flyer  813. 

Fonnaldehyd,  Desinfektionsmittel  104. 
Frankfurt  a.  M. , Aktienbaugesellschaft 
für  kleine  Wohnungen  Sil. 

— Bau-  und  Sparverein  53= 

— Kleinwohnungen  28= 

Frankreich,  Arbeiterwohnungen  37. 
Fräsmaschinen,  Schutzeinrichtungen  842. 
Frauenkleidung  209. 

Friktionskuppelung  622. 
Friktionsscheiben,  Sicherung  030. 
Frischluft  338. 

— Anfeuchtung  351. 

— Erwärmung  SOI’. 

— Kühlung  303. 

Fuchsindarstellung,  Schädlichkeit  470. 
Fuggerei  17. 

Fuhrwerke , Normalunfallverhütungsvor- 
schriften 070. 

Füllöfen  295. 

Funkenfänger  OOP. 

Fussbekleidung  210. 

Fussböden  in  Fabriken  255. 

— in  Wohnungen  5= 

Fussbodenluken,  Sicherungen  547. 
Fusswinden,  Gefahren  044. 

6. 

Gährkeller  in  Brauereien  857. 
Gährräume  in  Brennereien  858. 
Galvanotechnische  Anstalten  715. 
Gänsefleisch  144. 

Garnglänzmaschinen  815. 

Gärtnerische  Fettmilch  128. 

Gasanstalten  783. 

Gasanstalten,  Belästigung  der  Anwohner 

783. 

Gasanstalten,  Betrieb  785. 

Gasbrenner  390 

— gekuppelte  390. 

— invertirte  293. 

Gase,  Absaugung  557. 


Gase, schädliche,  in  chemischen  Fabriken 
742, 

Gasexplosionen  784. 
Gasglühlicbtkörperfabriken  799 
Gnsheizöfen  und  Kanonenöfen  295. 
Gasheizung  302. 

Gasleitungen  397. 

— in  Fabriken  249. 

— bei  Hochöfen  679. 

Gaslicht,  Kosten  382. 

Gasmotoren  005. 

Gasometer  734. 

Gaswasser  783. 

Gatter,  Schutzeinrichtungen  827. 
Gay-Lussac-Thürme  748. 

Gebäude,  Schutz  gegen  Feuchtigkeit  250. 

— Trockenfrist  254. 

Gefangene,  Ernährung  179. 
Gelatinefabriken  793. 

Geldwerth  der  Nahrungsmittel  125. 
Gelees  160. 

Gelinkbrot  159. 

Gemüse  157. 

Generatoren  083. 

Generatorgas,  Brennwerth  987. 
Generatorwassergasanlagen  780. 
Genesene,  Desinfektion  112. 
Genossenschaften  für  Bau  von  Arbeiter- 
wohnungen 54. 

Genussmittel  103. 

Georgs -Marien -Bergwerks-  und  Hütten- 
verein, Arbeiterwohnungen  37 
Gerberei  818. 

— Abfälle  813. 

— Abwässer  819. 

— Arbeitsräume  819. 

— Beizen  819. 

— Weichgruben  819. 

Gerhard  vom  Rath-Stiftung  5L 
Gerste  1 50. 

Geschmacksabstumpfung  492. 
Gesundbeitskaffee  100. 

Getreide,  Anbau.  Ernte  1 50. 
Getreidemühlen  345. 

Getreidestaub,  Schädlichkeit  417. 
Getreide,  Zusammensetzung  1 50. 
Gewerbehygiene,  epecielle  595. 
Gewerbliche  Anlagen,  Einrichtung  590. 

— — gesetzliche  Beschränkungen  299 

— — Genehmigung  527. 

Gewölbe  in  Fabriken  245. 

Gewürze  103. 

Gichtarbeiter  075. 

Giesingen.  Arbeiterwohnungen  TL 
Giessereibetriebe  095. 

Giessfieber  697. 

Giessmaschinen  für  Hochofen  076. 

Gifte,  gewerbliche  430. 

Giftschutz  bei  Kleidung  221. 

Gipsdielen  243. 

— als  Einschub  247. 

Gipsestrich  257. 

Gipsmühlen  731. 

Gipsöfen  735. 
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Gipsputz,  Luftdurchlässigkeit  831. 
Gipsstaub,  Schädlichkeit  428. 
Gladbacher  Aktienbaugesellschaft  40. 
Glanz  der  Flammen  381. 
Glanzhochlichtbrenner  380. 

Glas,  Aetzen  73)1. 

Glasblasen,  Schädlichkeit  492. 
Glashütten  735, 

— Abgase  736. 

Glaslinsen  für  Beleuchtung  37.7. 
Glasöfen  735. 

Glas,  Poliren  736. 

Glasprismen  für  Beleuchtung  373. 
Glasspiegelindustrie  737. 

Gloverthürme  749. 

Glühbrenner  377. 

Glycerinfabriken  795. 

Goldarbeiter,  Sehschärfe  404. 
Goldleistenfabriken  S44. 

Golzern,  Arbeiterwohnungen  SS« 
Göpelwerke  605. 

Göttingen,  Spar-  und  Bauverein  36. 
Gräbereien  791 . 

Grahambrot  139. 

Granitstaub,  Schädlichkeit  423. 
Graveurin,  Sehschärfe  404. 

Griffler  728. 

Grubenluft,  Erstickung  507. 
Grudefeuerung  222, 

Grudekoks  680. 

Grundwasser  227. 

Grünspan,  Schädlichkeit.  449. 
Gummiwaarenfabriken  823. 

Gussasphalt,  Estrich  aus  957. 
Gussputzereien  696. 

Gutshöfe  12, 

IL 

Haare,  Zubereitungsanstalten  821. 
Haarhygrometer  353. 

Haarspinnerei  891. 

Hadernkrankheit  477 ■ 

Hafer  150. 

Halbfüllöfen  225. 

Halbmilch  129. 

Halbwassergasanlagen  786. 

Halbzeug,  Bleichen  817. 

Halskragen  304. 

Halstuch  210. 

Hamburg,  Gemeinnützige  Baugesellschaft 

52, 

Hamburger  Spar-  und  Bauverein  52. 
Hämmerle  in  Dornbirn  und  Giesingen, 
Arbeiterwohnungen  71, 

Hammerwerke  701. 

Handschuhe  993. 

Hanffaserstaub,  Schädlichkeit  416, 
Hannover,  Spar-  und  Bauverein  56. 
Harburger  Gummikammkompagnie  40. 
Harzölfarbenanstrich  261. 

Haselnüsse  161. 

Hasenfleisch  144. 

Hasenhaarschneiderei  821. 


Haut,  Pflege  406. 

Haut,  Schädigung  durch  Staub  405. 

— Ueberanstrengung  495. 

Häute,  Einsalzen  319. 

— Schädlichkeit  477. 

— Trocknen  819. 

— Verkehr  819. 

Hebezeuge.  Gefahren  644. 

— Normalunfallverhütungsvorschriften 
669. 

Hechelfleber  416. 

Hechelmaschinen  809. 

Hechelmaschine  für  Haare  823. 
Hechelräume  803. 

Hechtfleisch  1 43. 

Ilefnerlicht  366. 

Heidelbeeren  139. 

Heidelbeerwein  172. 

Heissluftmotoren  605. 
Heisswasserheizung  311.  313. 
Heisswasserwarmwasserheizung  314. 
Heizer,  Gefahren  385. 

Heizflächen,  Wärmeübertragung  287. 
Heiz-  und  Kochofen  300. 

Heizstoffe,  Brennwerth  286. 

Heizung  in  Fabriken  280. 

— Feuersgefahr  540. 

Heizungsarten,  Vergleiche  289. 
Helligkeitsvertheilung  384. 

Hemd  222, 

Hennef,  gemeinnützigeBaugesellschaft  50. 
Heringsfleisch  146. 

Herzerweiterung  412. 

Herzfleisch  als  Nahrungsmittel  144. 
Herz,  Ueberanstrengung  495. 

Himbeeren  159. 

Hirse  134. 

Hitze,  Schädlichkeit  488. 

Hitzschlag,  Behandlung  509. 
Hobelmaschine,  Schutzeinrichtungen  840. 
Hochdruckdampfheizung  316. 
Hochdruckwasserheizung  311.  313. 
Hochöfen  673. 

— - Gasleitungen  679. 

Hochofenschlacken  678. 

Höchster  Farbwerke,  Arbeiterwohnungen 
32- 

Höfe,  Feuersgefahr  540. 

Hofwohnungen  1_L 
Holland,  Arbeiterwohnungen  82, 
Höllenstein,  Schädlichkeit  449. 
Holzbalkendecken  245. 

Holzbearbeitung  626. 

Holzfachwerkbau,  Feuerschutz  242. 

Holz,  Holzkohle,  Brennwerth  287. 

— Imprügniren  mit  Theerölen  845. 

— Luftdurchlässigkeit  331. 
Holzimprägnirungsfabriken  783. 
Holzkohlenstaub,  Schädlichkeit  418. 
Holzläden  372. 

Holzstaub,  Schädlichkeit  418. 
Holzzementdächer  248. 

Honig  163. 

Hopfenschwefeleien  856. 
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Hornstaub,  Schädlichkeit  415. 

Hose  208. 

Hosenträger  '205. 

Howaldtswerke,  Arbeiterwohnungen  -KL 
Hühnerlleisch  144. 

Hülsenfrüchte  154. 

Hutfabriken  803. 

Hüttenbetriebe  071  ■ 

Hüttenräume,  giftige  Gase  072. 

— schweflige  Säure  072. 

— Ventilation  071. 

Hüttenwerke,  Abfälle  073. 

— Abwässer  013. 

Hydranten  in  Fabriken  249. 

Hygrometer  353. 

Hypochondria  mercurialis  448. 

L 

Imprägniren  von  Holz  mit  Theerölen  845. 
Imprägnirungsfabriken  783. 
Inhalationsapparat  476. 

Irischer  Ofen  226. 

Iserlohn,  gemeinnützige  Haugesellschaft 

5k 

J. 

Jacke  208. 

Jalousielüfter  551. 

Jod,  Schädlichkeit  433. 

Johannisbeeren  159. 

Jutestaub,  Schädlichkeit  410. 

K. 

Kachelöfen  222. 

Kachelofenfabriken  741. 

Kadmium,  Schädlichkeit  449. 

Kaffee  105. 

Kaffeeröstereien  800. 

Kaiser  Franz  Joseph  Jubiläumsstiftung  68, 
Kakao  105.  100. 

Kalander  815. 

— Sicherungen  044. 

Kalbsmilch  144. 

Kalilauge,  Schädlichkeit  445. 

Kaliseife,  Desinfektionsmittel  1 03. 
Kalkanstrich  200. 

Kalkmilch,  Desinfektionsmittel  103. 
Kalköfen  728. 

— Schlafstellen  734. 

Kalkringöfen  729. 

Kalkstaub,  Schädlichkeit  493. 

Kalomel,  Schädlichkeit  448. 

Kälte,  Schädlichkeit  488. 
Kälteerzeugungsmaschinen  857. 
Kälteschutz  915. 

Kamine,  Kaminöfen  991 . 
Kämmmaschinen  813. 

Kanalheizung  301. 

Kaninchenfleisch  144. 
Kaninchenhaarschneiderei  821. 
Kanonenöfen  294. 


Kapselfabriken  719. 

Karbolsäure,  Desinfektionsmittel  103. 

— Schädlichkeit  404. 

Karbonisirränme  806. 

Karden  812. 

Karderie,  Entstaubung  801. 

Karlsruhe,  Mietber-  und  Bauverein  KL 
Karlsruher  Schulofen  305. 

Karpfenfleisch  145. 

Karren,  Normalunfallverhütungsvor- 
schriften 070. 

Kartoffeln  155. 

Käse  137. 

Kasernenofen  295. 

Kaustische  Soda,  Schädlichkeit  446. 
Kefyr  128.  132. 

Kehlkopf,  Schädigung  durch  Staub  408. 
Kehlmaschinen,  Schutzeinrichtungen  840. 
Keilfangvorrichtung  651 . 
Keilnasenverdeck  691 . 

Kellergeschoss,  feuergefährliche  Betriebe 

538. 

Kellerwohnungen  538. 

Kerzenfabriken  795. 

Kerzenflammen,  Luftverunreinigung  325. 
Kesselhaus  585. 

Kesselschmiede,  Schwerhörigkeit  492. 
Kesselstein  580. 

Kesselwärter.  Dienstvorschriften  590. 
Kieselstaub,  Schädlichkeit  411. 
Kinderernährung  189. 

Kirschen  1 59. 

Klauenkuppelung  092. 

Kluusthal,  Oberbergamtsbezirk,  Arbeiter- 
wohnungen 23- 
Kleesäure,  Schädlichkeit  402. 

Kleidung,  Beschaffenheit  193. 

— Kälteschutz  914. 

-—  Wärmeschutz  21 5. 

Kleie  151. 

Kleinwohnungen , Beschaffung  durch 
Arbeitgeber  22, 

— Beschaffung  durch  Private  29- 

— Beschaffung  durch  Staatsbehörde  22. 

— Beschaffung  durch  Stadtverwaltungen 

22- 

— Beschaffung  durch  Stiftungen  5 k 

— Geldmittel  zum  Bau  2k 
Kloakcnluft,  Erstickung  507. 

— Schädlichkeit  434. 

Klosett  lä. 

Knetmaschinen  043. 

— Werner  & Pfleiderer  850. 
Knochenbleichen  771. 
Knochenbrennereien  771. 

Knochenbrüche  518. 

Knochendarren  771. 
Knochendüngerfabriken  771. 
Knochenkochereien  771. 

Knochenkohle,  Wiederbelebung  849. 
Knochenstaub,  Schädlichkeit  415. 

Kobalt,  Schädlichkeit  449. 

Kochsalz  163. 

Koch-  und  Heizofen  300. 
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Kohlendunst,  Erstickung  506. 
Kohlenvorraththiirme  679. 

Kohlenoxyd,  Vergiftung  457.  676, 
Kohlenlunge  41!). 

Kohlensäure,  Schädlichkeit  4,ri9. 

— in  Zuckerfabriken  849. 

Kohlenstaub,  Schädlichkeit  418. 
Kohlenwäschen  679. 

Kohlrüben  157. 

Koke,  Brennwerth  287. 

Kokereien  679. 

Kokosfoserstanb,  Schädlichkeit  416, 
Koksthürme  673. 

Kollergänge  643. 

Köln,  Gerhard  vom  Rath-Stiftung  51. 
Kondensationskammern  673. 
Kondensatoren  für  Gase  und  Dämpfe  743. 
Königshausstiftung,  Nürnberg  51. 
Konservenfabriken  853. 

Konverter,  Gefahren  681. 

Korkplatten,  Korksteine  244. 

Korset  205. 

Kosmosventilator  341. 

Kostmass  177. 

Kost.  Verbesserung  135. 

Kost,  Zusammenstellung  177. 
Kraftmaschinen,  Anlassen,  Anstellen  609. 

— Arbeitgeber,  Normalunfallverhütungs- 
Vorschriften  665. 

— Arbeitnehmer,  Normalunfallverhü- 
tungsvorschriften 666. 

— Bedienung  619. 

— Belästigung  der  Anwohner  619. 

— Sicherungen  605. 

— Sicherung  beweglicher  Theile  603. 

— Schmieren  618. 

Krahne,  Gefahren  644. 

Krampfadei-n  493.  514. 

Krämpfe,  Behandlung  509. 

Kranke,  Desinfektion  108. 

— Transport  523. 

Krankenpfleger,  Vorsichtsmassregeln  112 
Krankenwagen  523. 

Krankenzimmer,  Desinfektion  109. 
Krappstaub,  Schädlichkeit  414. 
Kreissägen,  Schutzeinrichtungen  898. 
Krempeln  812 
Kreosot,  Schädlichkeit  465. 

Kresolseife,  Desinfektionsmittel  103. 
Kriebstein,  Arbeiterwohnungen  38. 

K rollhaare  821. 

Krupp,  Arbeiterwohnungen  30, 
Krystallose  163. 

Kubier  & Niethammer,  Papierfabrik, 
Arbeiterwohnungen  38* 

Küche  12, 

Kuchen  153. 

Kugelmühlen  643. 

Kühlanlage,  Sommer’sche  744. 

Kühlöfen  126, 

Kuhlpips  409.  421 . 

Kunstwollfabriken  806. 

Kunstwollstaub,  Schädlichkeit  415. 
Kupferverbindungen,  Schädlichkeit  449. 


Kupferstecher,  Sehschärfe  404. 
Kuppelungen,  lösbare  622. 
Kurzsichtigkeit  492. 

Kutscher,  Sehschärfe  404. 

L. 

Lachsfleisch  145. 

Lackfnbriken  796. 

Lackirereien  717. 

Ladeluken,  Sicherungen  545. 

La  mite  434. 

Lampenkugeln,  -glocken  387. 
Landwirtschaftliche  Kleinwohnungen  61. 
Langeofen  298. 

Lastenaufzüge  653. 

— Einrichtung  236. 

Lattenwände,  Feuerschutz  243. 

Laugen.  Schädlichkeit  445. 

— Vergiftung  511. 

Leber  als  Nahrungsmittel  144. 
Lehmschlag  257. 

I,eibgurt  905. 

Leichen,  Desinfektion  112. 
Leimfarbenanstrich  261. 

Leimleder  819. 

Leimsiedereien  793. 

Leipzig,  H.  J.  Meyer-Stiftung  52. 
Leopoldsball,  Arbeiterwohnungen  25. 
Leuchtgas  376. 

— Brennwerth  287. 

— Erstickung  506. 

— Leitungen  397. 

— Luftverunreinigung  325. 

— Sicherheitsvorkehrungen  400. 
Leuchtgasexplosionen  784. 
Leuchtgasflamme.  Wärmeerzeugung  379. 
Leuchtgasanstalten  783. 
Leuchtgasbrenner  390. 

— gekuppelte  390. 

— invertirter  393. 

Leuchtgaslicht,  Kosten  382. 

Leuchtkraft  der  Flamme  3SO. 
Leuchtstoffe  376. 

— Eigenfärbung  der  Flamme  383. 

— Glanz  der  Flamme  38 1 . 

— Leuchtkraft  380. 

Leus,  Minengesellschaft,  Arbeiterwoh- 
nungen 82. 

Lever,  Gebr.,  Arbeiterwohnungen  15, 
Lichtabsorption  370. 

Lichtreflexion  370. 

Lichtgräben  253. 

Lichtmessung  366. 

Lichtschutz  217. 

Lincrusta  261. 

Linoleumbelag  256. 

Linoleumfabriken  823. 

Linoleum  als  Wandbekleidung  261. 
Linsen  154. 

Liqueure  173. 

Lockflamme  335. 

Lokalheizung  291. 

Lokomotivführer,  Sehschärfe  404. 
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Londoner  Grafschaftsrath,  Arbeiterwoh- 
nungen 74. 

Lönholdtofen  297. 

Löschgerätbe  bei  Feuersgefahr  S41. 
Losscheibe  tiSfi. 

Lötharbeiten  719. 

Ludwigshafen,  Arbeiterwohnungen  39. 
Luftanfeuchtungsapparate  351. 
Luftanfeuchtungsapparat,  Körting  551. 

— Seonfietti  551  ■ 

Luftbedarf  in  geschlossenem  Raum  321. 
Luftdruck,  abnormer,  Schädlichkeit  491. 
Luftentstaubung  für  Ventilation  358. 
Lüftersteine  333. 

Luftheizung  300. 

Luft,  Reinerhaltung  55fi. 

— Reinigung  353. 

Luftreinigung  für  Ventilation  357. 
Luftröhre,  Schädigung  durch  Staub  408. 
Luftsauger,  bewegliche  336. 
Luftschächte  333. 

Luftspender,  Giersberg  fi7fi. 
Luftstrahlgcbläse  zur  Lüftung  340. 
Lufttrockenapparate  335. 

Lüftung  in  Fabriken  321. 

— künstliche  333.  338. 

— natürliche  331. 

Luftverunreinigung  durch  Beleuchtung 

325. 

— Beseitigung  329. 

— in  geschlossenen  Räumen  321. 

— Vorbeugung  329. 

Luft  wüsche  für  Ventilation  339. 
Lukasbrenner  395. 

Lukaslicht,  Kosten  382. 

Lumpen  477. 

Lumpensortiranstalten  807. 
Lumpenverarbeitung  817. 

Lunge  als  Nahrungsmittel  144. 

— Schädigung  durch  Staub  408. 

— Ueberanstrengung  495. 
Lungenentzündung  409. 

M. 

Magermilch  128. 

Magnesiaglühkamm  395. 
Magnesitplatten  244. 

Mahlwerke  in  Cementfabriken  729. 

Ma,is  130. 

Maltonwein  172. 

Mälzereien  336. 

Mandeln  als  Nahrungsmittel  101. 
Manganverbindungen,  Schädlichkeit  449. 
Mannlochdeckelverschlüsse  507. 
Manometer  573.  575. 

Mansfelder  Kupferschiefer,  b.G.,  Arbeiter- 
wobnungen  32. 

Margarine  134. 

Marine,  Sehschärfe  404. 

Marmeladen  ltio. 

Marmorstaub,  Schädlichkeit  423. 
Marquisen  372. 

Martinofenbetrieb  082. 


Martiusgelb,  Schädlichkeit  408. 
Maschinenfabriken  702.  704. 
Maschinennähen.  Schädlichkeit  494. 
Massenernährung  179. 

Massenöfen  291. 

Mattglas  374. 

Mauern,  Abhaltung  von  Grundwasser  252. 

— Anstrich  gegen  Feuchtigkeit  254. 

— Isolirung  5. 

— Luftschichten  gegen  Feuchtigkeit  251. 

— Porosität  4, 

Mauersteine,  Luftdurchlässigkeit  331. 
Mechanische  Werkstätten  7o4. 

— Weberei,  D.  Peters  & Co.,  Arbeiter- 
wohnungen 38. 

Mehlkammern  847. 

Mehlsäcke,  Aufstapelung  847. 

Mehlstaub,  Schädlichkeit  412. 

Meiereien  853. 

Mengmaschine,  Werner  & Pöeiderer  950. 
Merzig,  Kreis,  Arbeiterwohnungen  02. 
Messinggiesserei,  Zinkdämpfe  097. 
Metallbrennen  714. 

Metalle,  Gewinnung  und  Verarbeitung 

071. 

Metallgie8sereien  697. 
Metallluckirwerkstätten  710. 
Metallröhrenfedermanometer  579. 
Metallstaub,  Schädlichkeit  424. 
Metallwarenfabriken  704. 
.Metallwalzwerke,  Gefahren  098. 
Meterkerzen  300. 

Methan,  Schädlichkeit  461. 
Methylenblau.  Schädlichkeit  470. 

Meto!,  Schädlichkeit  401. 

Mettlach,  Arbeiterwohnungen  37. 
Meyerstiftung  in  Leipzig  52. 

Milch  126. 

— kondensirte  128. 

— saure  132. 

Milz  als  Nahrungsmittel  144. 

Milzbrand  477.  819. 
Mineraldüngerfabriken  774. 

Mineralöle  779. 

Mirbanöl,  Schädlichkeit  407. 
Miscligasanlagen  780. 

Mischmaschinen  043. 

— für  Haare  823, 

Mischwölfe  811. 

Mitteldruckwasserheizung  311.  314. 
Möhren  157. 

Molken  128.  132. 

Monierplattendecke  240. 

Monierwände  243. 

Mörtel,  Luftdurchlässigkeit  331. 
Motorgasanlagen  786. 

Mühlen  845. 

Mühlhausener  Gesellschaft  für  Arbeiter^ 
Wohnungen  49. 

Mühlsteine  847. 

Multiplexbrenner  392. 

Mund,  Ueberanstrengung  492. 

Muskeln,  Ueberanstrengung  493. 
Musselinglas  374. 
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N. 

Nadelschmiergefässe  633. 

Nagelschmiede  493. 

Nähmaschinenarbeit  815. 

Nährpräparate,  künstliche  174. 
Nahrungsbedarf  113. 

Nahrungs-  und  Genussmittel  845. 
Nahrungsmittel,  Ausnutzung  118.  123. 

— Geld  werth  1 25. 

— pflanzliche  147. 

— thierische  126. 

— Verdaulichkeit  121. 

Nahrungsstoffe  119. 

Nährwerth  der  Nahrungsmittel  119. 
Naphthalin,  Schädlichkeit  468. 
Naphthol,  Schädlichkeit  468. 
Nasensteine  408.  420. 

Nässeschutz  216. 

Natriumnitrat,  Schädlichkeit  446. 
Nebenschlus8lampen  397. 

Newiges,  Arbeiterwohnungen  38* 

Nickel,  Schädlichkeit  449. 

Nicotin,  Schädlichkeit  470. 
Niederdruckdampfheizung  318. 
Niederdruckheizung  311.  312. 
Niederländische  Hefe-  und  Spiritusfabrik, 
Arbeiterwohnungen  &L 
Niere  als  Nahrungsmittel  144. 

Nieten  702. 

Nietenfabriken  704. 

Nitrobenzol,  Schädlichkeit  467. 
Nitroglycerin,  Schädlichkeit  440. 
Nitroglycerinsprengstoffe  764. 
Nitronaphthalin,  Schädlichkeit  468. 
Nitropulver  762. 

Nitrose  Dämpfe  748. 
Normalunfallverhütungsvorschriften  660. 
Norwegen,  Arbeiterwohnungen  85. 
Nothausgänge  bei  Fabriken  234. 
Nürnberg,  Königshausstiftung  5L 

— Schuckert’sche  Arbeiter,  Bau  verein  58- 
Nutrose  176. 

Nystagmus  492. 

O- 

Oberlicht  248. 

— bei  Beleuchtung  371. 
Oberlichtfenster  375. 

Oberschlesien,  Hüttenwerke,  Kleinwoh- 
nungen 22. 

Obst  158. 

Obstpasten  160. 

Obstwein  172. 

Oefen  291. 

Oeffner  809. 

Ohnmacht,  Behandlung  50*. 
Oelfarhenanstrich  261. 

Oelgasanstalten  784. 

Oelpissoir  279. 

Oeltropfgefässe  633. 

Osnabrück,  Arbeiterwohnungen  31* 

— gemeinnütziger  Bauverein  50. 


Oesterreich,  Arbeiterwohnungen  68. 
Oxalsäure,  Schädlichkeit  462. 

P. 

Packmaschinen  für  Gement  731. 

— für  Zinkstaub  691. 

Panzerfenster  373. 

Papier,  Bleichen  des  Halbzeuges  817. 

— Lumpenverarbeitung  817. 
Papierindustrie  816. 
Papierstofffabriken  816. 

Papiervera rbeitungsfabriken  818. 
Parafßnfabriken  780. 

Pariser  Lampenschirme  388. 
Parkettfussboden  256. 

Pechsiederei  779. 

Pendelsäge,  Schutzeinrichtungen  836. 
Perilympiiangitis  fibrosa  410. 
Perivasculitis  411. 

Perlmutterstaub,  Schädlichkeit  415. 
Personenaufzüge  236.  652. 

Peters  & Co.,  Arbeiterwohnungen  38. 
Petroleum,  Brennwerth  287. 

— zur  Kesselreinigung  599. 

— als  Leuchtstoff  376. 

— Schädlichkeit  460. 
Petroleumflamme,  Luftverunreinigung 

325. 

— Wärmeerzeugung  379. 
Petroleumheizöfen  295. 

Petroleumlicht,  Kosten  382. 
Petroleummotoren  605. 

Pfälzer  Ofen  297. 

Pferdefleisch  145. 

Pferdehaare,  Desinfektion  821. 
Pfirsiche  159. 

Pflanzengifte,  Vergiftung  511. 
Pflaumen  1 59. 

Pikrinsäurefabriken  768. 

Pikrinsäure,  Schädlichkeit  467. 

Pilze  als  Nahrungsmittel  158. 
Pinselmacherei  821. 

Pissoirs  274.  278. 

Phosphatmühlen  731. 

Phosphor,  Schädlichkeit  440. 

— Vergiftung  511. 

Phosphorit  774. 

Phosphorzündhölzerfabriken  769. 
Photogenfabriken  780. 

Photoraeter  366. 

Photometrie,  photographische  368. 
Plasmon  176. 

Plattenfeder manometer  578. 

Plätterei,  Kntlüftung  555. 

Plättereien  815. 

Plattfus8  212. 

Plättmascbinen  813. 

Pneumonie  cotonneuse  417. 
Pökelfleisch  141. 

Polirscheiben  713. 

Porphyrstaub,  Schädlichkeit  423. 

Port  Sunlight,  Arbeiterwohnungen  15. 
Porzellanarbeiter  493. 
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Porzellanfabriken  741 . 

Pottasche,  Schädlichkeit  445. 
Poudrettefabriken  773. 

Poussiere  585.  669. 

Präbendenstifte  19. 

Präcisionsbrenner  399. 

Preiselbeeren  1 59. 

Pressen  in  Blechwaarenfabriken  717. 
Pressgaslicht,  Kosten  389. 

Presskohle,  Brennwerth  287. 

Preussen,  Allgemeine  Bauverwaltung, 
Arbeiterwohnungen  25. 

— Arbeiterwohnungen  23. 

— Domänenverwaltung , Arbeiterwoh- 
nungen 22. 

— Eisenbahnverwaltung,  Arbeiterwoh- 
nungen 25. 

— Militärfiskus,  Arbeiterwohnungen  22. 
Probirhähne  574. 

Psellismus  mercurialis  448. 

Psychrometer  353. 

Puddelwerke  684. 

Pulverfabriken  758. 

Pulvermagazine  758. 

Pumpernickel  15». 

Putenfleisch  144. 

Putz,  feuersicherer  243. 

Pyridinbasen,  Schädlichkeit  470. 
Pyrogallol,  Schädlichkeit  465. 

Q- 

Quecksilberhütten  095. 

Quecksilberoxyd,  Schädlichkeit  448. 
Quecksilberspiegel  738. 
Quecksilbervergiftung  447. 

R. 

Rabitzplattendecke  246. 

Rabitzwände  243. 

Rahm  198, 

Rauchfleisch  142. 

Rauchmasken,  Rauchhelme  222. 
Rauchverzehrung  601. 
Raumwinkelmesser  367. 

Realgar,  Schädlichkeit  444. 
Rebhuhnfleisch  144, 

Redueirventil  584. 

Reflektoren  371.  375.  387. 

Reflektorofen  304. 

Regenerativbrenner  380.  394. 
Regulatoren,  Sicherung  609. 

Rehfleisch  144. 

Reibungskuppelung  622. 

Reichsamt  des  Innern  .Kleinwohnungen  27. 
Reichspostverwaltung , Kleinwohnungen 
22. 

Reichswohnungsgesetz  9, 
Reinigungsmaschine  für  Haare  823. 

Reis  153. 

Reiss-  und  Schneidemaschinen  809. 
Reisswölfe  für  Haare  823. 

Remscheid,  gemeinnütziger  Bauverein  50, 


Respiratoren  219.  429.  496. 
Rettungsgeräthe  bei  Feuersgefahr  in  Fa- 
briken 541 . 

Reutlingen,  Bau-  und  Sparverein  iLL 
Rheometer  381. 

Rheydt,  Aktienbaugesellscbaft  50. 
Rbinolithen  408.  420. 
Rhodanverbindungen.  Schädlichkeit  464. 
Riemen  an  Arbeitsmaschinen  640. 

— Umwehrung  629. 

Riemenaufleger  633. 

Riemenausrücker  625. 

Riemenscheibe,  Sicherung  630. 
Riementräger  631. 

Riemenweiche,  Dreyer  637. 

Rieselthürme  749. 

Rinderhaare,  Desinfektion  821. 
Rinderzunge  144. 

Roborat  175. 

Roburitdarstellung,  Schädlichkeit  467. 
Rock,  Kleidung  208. 

Rockbänder  206. 

Roggen  1 50. 

Roggenbrot  1 50. 

Rohhäute,  Verkehr  819. 
Rohrbruchventile  593. 

Rühren,  Nieten  703. 

Rührenwalzwerke  699. 

Rübrenzieherei  699. 

Rollauge  492. 

Rollvorhänge  372. 

Rosenkohl  157. 

Rose’sche  Fettmilch  128. 

Rosshaare  478. 

Rosshaarspinnerei  821. 

Rothkraut  157. 

Rotz  422.  4IS. 

Rüdersdorf,  Arbeiterwohnungen  23, 
Rübrapparate  643. 

Rum  173. 

Rundbrenner  392. 

Russhütten  778. 

Russfänger  600. 

Russland,  Arbeiterwohnungen  82, 

S. 

Saarbrücker  Werke,  Kleinwohnungen  22, 
Saccharin  163. 

Sachsen,  Eisenbahnverwaltung,  Arbeiter- 
wohnungen 23. 
Sackreinigungsmaschinen  733. 
Sägegatter,  Schutzeinrichtungen  827. 
Salatkräuter  156. 

Salpetersäure,  Lagerung  751. 

— Schädlichkeit  438. 
Salpetersäurefabriken  750. 

Salpetrige  Gase  748.  750. 

— Säure,  Schädlichkeit  439. 

Salzsäure,  Schädlichkeit  432, 
Salzzerkleinerungsanlagen  731. 
Sammelheizung  306. 

Sana  135. 

Sanatogen  176. 
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Sanatolurinoir  279. 

Sandbeton  240. 

Sandblaswerke  79t). 

Sandsteinbrüche  727. 

Sandateinhauereien  727. 

Sandsteinstaab,  Schädlichkeit  420. 
Sanose  17fi. 

Sauerstoffathmung  bei  Erstickung  fi7ti. 
Säuglüftung  335.  343. 

Saug-  und  DrucklUftung  944. 
Stturedämpfe,  Niederschlagung  749. 
Säuren,  Vergiftung  510. 

Schachtofen  290. 

Schachtrü8aelofen  297. 

Schalttafeln  050. 

Scheeren  in  Blechwaarenfabriken  719. 
— zum  Schneiden  von  Eisenatäben  099. 
Scheerendachentlüfter  559. 
Scheermaschinen  914.  915. 

Scheintod,  Behandlung  500. 
Scheinwerfer,  Reflektoren  971.  975.  397. 
Schellfisch  145. 

Schiefergriffelarbeiter  729. 

Schieferstaub,  Schädlichkeit  422. 
Schiessbaumwolle,  Schädlichkeit  499. 
Schiesspulverfabriken  759. 

Schilfbretter  2 4A, 

Schlächtereien  859. 

Schlacken  beim  Hochofen  078. 
Scblafhäuser  Ü7. 

Schlafstellenwesen  93» 

Schlafzimmer  13. 

Schlauchataubfilter  790. 

Schleifer,  Gesundheitsregeln  713. 
Schleifereien  704. 

Schleiferstaub,  Schädlichkeit  424. 
Schleifstaub  705. 

Schleifsteine,  Zerspringen  710. 
Schleudergebläse  zur  Lüftung  339.  342. 
Schmetterlingsbrenuer  39l>. 

Schmiede  499. 

Schmierbüchse,  Lünnemann  630. 
Schmieren  der  Kraftmaschine  019, 
Schmierölfabriken  790. 
Schmiervorrichtungen  bei  Transmissionen 

033. 

Schmirgelmühlen  741. 

Schmirgelscheiben  711. 
Schmirgelschleifmaschine , Staubabsau- 
gung 208, 

Schneilbleichen  903. 

Schnittbrenner  390 
Schollenfleisch  1 45. 

Schraubenfabriken  704. 
Schraubenradgebläse  zur  Lüftung  398.342. 
Schreibmaschinenschreiberin,  Sehschärfe 
404. 

Schriftgiessereien  901 . 

Schriftsetzereien  801. 

Schröder’sche  Papierfabrik,  Arbeiterwoh- 
nungen 38. 

Schrotfabriken  719. 

Schuckert’sche  Arbeiter,  Bauverein  59. 
Schuh  als  Fussbekleidung  211. 


Schuhmacher  493. 

Schülkebrenner  391. 

Schulofen  305. 

Schutzbrillen  224.  475. 
Schutzeinrichtungen,  Allgemeines  533 
Schützenfänger  914. 

Schutzhauben  an  Kreissägen  828. 

— an  Schmirgelscheiben  712. 
Schutzhelm  470. 

Schutzmaske  470. 

Schwabbelkiste  709. 

Schwämme,  Schutz  gegen  Staub  429. 
Schwarzbrot  151. 

Schwarzpulverfahriken  758. 

Schweden,  Arbeiterwohnungen  94. 
Schwefelchlorür,  Schädlichkeit  434. 
Schwefelkohlenstoff  in  Gummiwaaren- 
fabriken  924. 

— Schädlichkeit  435. 

Schwefelsäure,  Schädlichkeit  437. 
Schwefelsäurefabriken  748. 
Schwefelwasserstoff,  Schädlichkeit  433. 
Schweflige  Säure  072.  749. 

— — Schädlichkeit  480. 

Schweinefett  135. 

Schweinsborsten.  Desinfektion  821. 
Schweinswolle,  Desinfektion  821. 
Schweissen,  elektrisches  703. 

Schweiz,  Arbeiterwotinungen  12» 
Schwerspathstaub,  Schädlichkeit  423. 
Schwimmer  an  Dampfkesseln  574. 
Schwingmaschinen  809. 

Schwitzwasser  255. 

Schwungrad,  Andrehvorrichtung  014. 
Schwungradbremse  010. 

Schwungräder  an  Arbeitsmaschinen  040. 

— Sicherung  007. 

Sehschärfe  bei  verschiedenen  Berufsarten 
404. 

Seidenstaub,  Schädlichkeit  415 
Seifensiedereien  795. 

Seifenstein,  Schädlichkeit  440. 
Selbstschlussbrenner  400. 

Senf,  Schädlichkeit  471. 
Sicherheitsapparat  Scbwartzkopff  574. 
Sicherheitseinklinkung  035. 
Sicherheitsflanimenregler  400. 
Sicherheitsventile  575. 

Sicherheitsventil,  Heylandt  577. 
Sicherheitswinden  045. 

Siderochalicosis  pulmonum  424 
Siderosis  pulmonum  424. 
Signalvorrichtungen  025. 
Silberverbindungen,  Schädlichkeit  449, 
Silberspiegel  740. 

Siloanlagen  731. 

Silos  (Mehlkammem)  847. 

— für  Thomasschlackenmehl  770. 
Smirgelstaub,  Schädlichkeit  423. 
Softener  909. 

Solarölfabriken  790. 

Soldaten,  Ernährung  194. 

Soldatenbrot  150. 

Soltau,  Heimstätte  5Ü. 
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Sonnenbestrahlung,  Schutz  gegen  3fi3. 
Sonnenbrenner  330. 

Sonnenhitze  210. 

Sonnenstich,  Behandlung  309. 

Spaltkeil  bei  Kreissägen  829. 
Sparbrenner  390. 

Spargel  als  Nahrungsmittel  IST. 

Spar-  und  Bauvereine  51L 
Speiseräume  in  Fabriken  204. 
Speiserufer  bei  Dampfkesseln  570. 
Speisewasser,  Reinigung  581. 
Sperrradbremse  040. 

Spiegelindustrie  737. 

Spinat  als  Nahrungsmittel  157. 
Spinnerei  799. 

Spinnereimaschinen  809. 

Spiritus  als  Leuchtstoff  378. 
Spiritusbrennereien  938. 
Spiritusglühlicht,  Kosten  382. 
Spiritusheizöfen  295. 

Sprengarbeiten  in  Steinbriichen  722. 
Sprengstofffabriken  702. 
Sprengzündhütchenfabriken  707. 
Spreutafeln  244. 

Spülabtritt  273. 

Spundmaschinen,  Schutzeinrichtungen 
840. 

Stäbchenvorhänge  372. 

Stabfussböden  250. 

Stachelbeeren  139. 

Stahlwerke  080. 

Stampfasphaltplatten  239. 

Stampfwerke  701. 

Stärkefabriken  833. 

Stärkesyrup,  Stärkezucker  833. 

Stassfurt,  Arbeiterwohnungen  23. 

Staub,  Bedeutung  für  den  Körper  405. 
Staubabsaugung  301.  427.  337. 

— Danneberg  & Quandt  302. 

— in  Schleifereien  700. 

— Pollrich  302. 

Staubanzüge  219. 

Staubbildung  in  Arbeitsräumen  339. 

— Verhütung  420. 

Staubfilter  von  Amme,  Giesecke  & Ko- 
negen 730. 

— von  Beth  502. 

Staubkrankheit,  akute  421. 
Staubkrankheiten  der  Lunge  409. 
Staubsammler  mit  Filtertrommel  505. 
Staubschutz  bei  Kleidung  218. 
Staubunterdrückung  durch  Befeuchtung 

300. 

Staubverhütung  538. 

Staubzellen  im  Auswurf  411. 
Stearinkerzenfabriken  793. 

Steinbrüche  721. 

Steindruckereien  801. 

Steine,  Luftdurchlüssigkeit  331. 
Steinkohle,  Brennwerth  987. 
Steinkohlengas  370. 

Steinkohlenstaub,  Schädlichkeit  418. 
Steinkohlentheer,  Bereitung  779. 
Steinmetzen  720. 


Steinpflasterungen  in  Gebäuden  239. 
Steinplattenfussboden  258. 

Steinträger  493. 

Steyr,  Waffenfabrikgesellschaft,  Arbeiter- 
wohnungen 12. 

Stickstoffoxyd,  Schädlichkeit  439. 
Stiftungen  für  Arbeiterwohnungen  50, 
Stoffbekleidung  der  Wände  201. 
Stoffwechsel  113. 

Stossmaschinen  717. 

Strahlapparate  zur  Lüftung  338. 
Strahlenpilz  417.  477.  479. 

Strassen  12. 

Strassenbrenner  390. 

Streckmaschinen  813. 

Streuklosets  270. 

Strohpapierstofffabriken  810. 
Strontiumsalze,  Schädlichkeit  447. 
Strumpf  211. 

Strumpfband  204. 

Stuck  2£LL 

Stuttgart,  Verein  für  das  Wohl  der  arbei- 
tenden Klassen  50, 

Stützen  in  Fabrikgebäuden  244. 
Sublimat,  Desinfektionsmittel  103. 

— Schädlichkeit  447. 

Selfaktors  813. 

Syphilis  480. 

T. 

Tabakindustrie  838. 

Tabakstaub,  Schädlichkeit  414. 
TafeUchieferindustrie  728. 
Talgschmelzereien  794. 

Talkumstanb,  Schädlichkeit  423. 

Tapeten  901. 

— Luftdurchlässigkeit  332. 

Taubenfleisch  144. 

Teigwaarenfabriken  850. 
Terpentinölvergiftung  471. 

Terrazzo  237- 
Terrazzoplatten  253, 

Textilindustrie  IS9, 
Textilindustriemaschinen  808. 

Thee  lfiS, 

Theeprober  492. 

Theerkrätze  403. 

Theerverarbeitung  781. 

Theerwasser  782. 

Thierhaare,  Zubereitungsanstalten  821. 
Thierkraftmaschinen  005. 
Thomasschlackenmühlen  775. 
Thomasscblackenstaub,  Schädlichkeit  409. 
493 

Thomasstahlwerke  080. 

Thonöfen  292. 

Thonschneider,  Thonwalzwerke  734. 
Thransiedereien  794. 

Thüren,  Feuersicherheit  242. 

Thymus  144. 

Tischlereien  844. 

Toluolfabriken  779. 

Töpfereien  741. 
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Torf,  Torfkohle,  Brennwerth  287. 
Torfitplatten  279. 

Tragbahren  523. 

Träger,  Abhauen  703. 

Transformatoren  655. 

Transmissionen,  Arbeitgeber,  Normalun- 
fallverhütungsvorscbriften  666. 

— Arbeitnehmer,  Normalun  fall  Verhü- 

tungsvorschriften 667. 

— Sicherungen  620. 

Transmissionsleitern  627. 
Transmissionsschutzhülsen  626. 
Transmissionswellen  625. 

Transport  Kranker,  Verwundeter  523. 
Transportvorrichtungen  548. 

— Normalunfallverhütungsvorschriften 
670. 

Tremor  mercurialis  448. 

Treppen  in  Fabriken  234. 

— Feuersgefahr  539. 

Treppenhaus  LL 
Treppenthurm  235. 

Troekenmaschinen  812. 

Tropon  175. 

Tuberkulose  480. 

Tuberkulosemerkblatt  484. 
Tuchfabrikation,  Schädlichkeit  492. 
Tunnelarbeiter,  Anchylostomum  479. 
Turbinen,  Aufeisen  618. 

— Sicherungen  605. 

ü. 

Uebelriechende  Dämpfe  746. 
Ueberanstrengung  492. 

Ueberernährung  187. 

Ultramarinstaub,  Schädlichkeit  420. 
Unfälle  471. 

Unfallschutz,  Allgemeines  533. 
Unfallverhütung  533. 

Unterkleider  206. 

Untersalpetersäure,  Schädlichkeit  439. 
Urbachbrenner  390. 

Y. 

Ventilation  in  Fabriken  321. 

— künstliche  335.  338. 

— natürliche  331. 

Ventilationsanlagen  556. 
Ventilationslicht  350. 

Ventilator  555. 

Verbandkasten  499. 

Verbleiung  716.  719. 

Verbrennung,  Behandlung  511. 
Verbrühung,  Behandlung  511. 
Verdaulichkeit  der  Nahrungsmittel  121. 
Verdauung  1 16. 

Vereinigte  Maschinenfabriken  Augsburg, 
Arbeiterwohnungen  46. 

Vergiftungen,  Behandlung  510. 

Verletzte , Fürsorge , Normalunfallver- 
hütungsvorschriften 662. 
Verletzungsschutz  bei  Kleidung  223. 
Vernieten  702. 


Verrenkung  519. 

Verschalungen  261. 

Verschlucken  522. 

Verschüttete,  Rettung  508. 
Vertäfelungen  261. 

Verunglückte,  Behandlung  497. 
Verwundete,  Transport  523. 

Verzinkung  716. 

Verzinnung  716. 

Viktoriagelb,  Schädlichkeit  468. 
Viktoriaventilator  340. 

Villeroy  & Boch,  Arbeiterwohnungen  TL 
Vitale  Reaktion  505. 

Volksküchen  183. 

Vorhänge  an  Fenstern  372. 
Vorspinnmaschinen  813. 

Vulkanisiren  des  Gummis  824. 

W. 

Wacholderbeeren  159. 
Wachsfarbenanstrich  261. 
Wachstuchfabriken  823. 

Wallnüsse  161. 

Walzen,  Sicherungen  644. 
Walzmaschinen  in  Teigwaaren-  und  Cho- 
coladefabriken  851. 

Walzwerke,  Gefahren  698. 
Wandbekleidung  in  Fabriken  260. 
Wanderarbeiter,  Unterkunft  1LL 
Wandschränke  1 A, 

Wannenbäder  in  Fabriken  269. 
Wärmebedarf  des  Menschen  280. 

— geschlossener  Räume  281. 
Wärmeschutz  215. 

Wärmeübertragung  durch  Heizflächen 

287. 

Wärmeverlust  281. 

Wärme vertheilung  in  geschlossenen  Räu- 
men 281. 

Warmsägen  699. 

Warmwasserheizung  311.  312. 
Warnapparate  bei  Dampfkesseln  570. 
Warnpfeife,  Black’sche  572. 

Wäscherei  803. 

Wäschereima8chinen  815. 

Waschkaue  für  Bergleute  273. 
Waschmaschinen  812. 

Waschräume,  Waschständer  264. 
Wasser,  Reinigung  581, 

Wasseralfinger  Ofen  298. 

Wasserdichte  Stoffe  216. 

Wassergas  als  Leuchtstoff  377. 

— Brennwerth  287. 

Wassergasanlagen  786. 

Wasserheizung  311. 

Wasserkloset  in  Fabriken  273. 
Wasserleitung  in  Fabriken  249. 
Wasserluftheizung  308. 

Wasserräder,  Aufeisen  618. 

— Sicherungen  605.  615. 
Wasserreinigung  263. 

Wasserstandsgläser  569. 

— Schutzvorrichtungen  588. 
Wasserstandsgläser,  Selbstverschluss  588, 
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Wasserstoff,  Schädlichkeit  430. 
Wasserstofl'gas,  Herstellung  720. 
Wasserstrahlgebläse  zur  Lüftung  340. 
Wasserversorgung  in  Arbeiterwohnung.  6. 
Watermascbinen  813. 

Weberei,  Erschütterung  der  Wirbelsäule 
495. 

Webereimaschiuen  813. 

Wechselstrom  657. 

Wein  als  Genussmittel  171. 
Weintrauben  159. 

Weissbrot  151. 

Weisskraut  157. 

Weisszeugnäherin,  Sehschärfe  404. 
Weizen  150. 

Weizenbrot  150. 

Wellblechdächer  248- 
Wellenleitungen,  Bedienung  634. 

— Sicherungen  020. 

Wenhamlamp«  893. 

Werkstätten.  Einrichtung  530. 
Werkstattofen  295. 

Werkzeugmaschinen.  Ausrückung  634. 
Wilsongasanlagen  786. 

Windmotoren  605. 

Winterkohl  157. 

Wippenfangvorrichtung  649. 
Wirbelsäule,  Erschütterung  496. 
Wobnarten  16. 

Wohnstube  13. 

Wohnung,  Beleuchtung  2. 

— Grösse  2. 

— Lüftbarkeit  2. 

— Luftfeuchtigkeit  3. 

VVohnungen,  Beschaffenheit  12. 
Wohnungsdesinfektion  101. 
Wobnungsflur  18. 

Wohnungshygiene  1. 

Wohnungd  Verhältnisse.  Verbesserung  17. 
Wobnungswesen,  gesetzliche  Bestimmun- 
gen 20. 

Wölfe  809. 

Wolf-  und  Mischräume  in  Spinnereien 
799. 

Wollenballen,  Schädlichkeit  477. 
Wollstaub,  Schädlichkeit  414. 
Wollwäscherei  und  Kämmerei  Döhren. 
Arbeiterwohnungen  37. 


Worms,  Aktiengesellschaft  für  Erbauung 
billiger  Wohnungen  53. 
Wringmaschinen  854. 

Wunden,  Behandlung  513. 

— vergiftete  517. 

Württemberg,  Arbeiterwohnungen  25.  26. 

X. 

Xylolfabriken  779. 

Xylographie,  Sehschärfe  404. 
Xylolithplatten  244. 

Z. 

Zahnkuppelung  622. 

Zahnräder,  Sicherung  630.  638. 
Zaponirräume  717. 
Zerkleinerungsmaschinen  643. 
Zettelmaschinen  814. 

Zeugdruckerei  815. 

Ziegelarbeiter,  Ancbylostomum  479. 
Ziegeleien  734. 

Ziegelöfen,  Schlafstellen  734. 

Zimmeröfen  291. 

Zink,  Schädlichkeit  449. 

Zinkhütten  685. 

Zinkstaub  685.  689. 

— Schädlichkeit  449. 

Zinkweiss.  Schädlichkeit  449. 

Zinnober.  Schädlichkeit  448. 
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